Digitized  by  Google 


REESE  LIBRARY 

i  ■  !■  Iii 

UNIVERSITY  OF  CÄLIFOR 
/(,  ,  ,  /     MAY  9  1893 

/         \  >  5"  i  b  n  14 


igitized  by  Google 


igitized  by  Google 


I 


igitized  by  Google 


Neue 


JAHRBOGHER 

für 

Philologie  un<i  Paedagogik. 

» 


Begründet 

f  von 

M.  Johann  Christian  Jahn. 

Gegenwart  ig:  herausgegeben 

von 

Rudolph  Dietsch      »»*     Alfred  Fleckeisen 

Professor  in  Grimma  Professor  in  Fankfurt  a.  M. 


DREISZIOSTER  JABRöAKft. 

Zweiundachtzigster  Band. 


Leipzig  1860 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 


Neue 


JAHRBÜCHER 


für 


Philologie  und  Paedagogik. 


Zweite  Abtheilung. 


Herausgegeben 


von 


Rudolp*J!Ä'hehs  ch. 


SECHSTER  JAHRGANG  1S60 

oder 

der  Jahnschen  Jahrbücher  für  Philologie  und  Paedagogik 

Zweiundachizigffter  Band. 
TSE  DB! 

fff  THE 

Leipzig* 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  ron  Rudolph  Dietsch. 


Encyclopaedie  des  gesamten  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens, 
bearbeitet  von  einer  Anzahl  Schulmänner  und  Gelehrten, 
herausgegeben  unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr  von  Palm  er 
und  Prof.  Dr  Wildermuth  in  Tübingen  von  K.  A.  Schmid, 
Reclor  des  Gymnasiums  in  Stuttgart.  Gotha,  R.  Besser,  gr.  8. 
Seit  1857  erschienen  lr  Bd  10  Hefte  958  S.  2n  Bdes  11— 13s 
Heft  288  S. 

Lange  Zeit  hat  Ref.  Bedenken  getragen,  von  dem  vorstehenden 
Werke  selbst  eine  Anzeige  zu  liefern,  nicht  allein  weil  er  fürchtete, 
dasz  seine  Mitarbeiterschaft  den  Schein  der  Parteilichkeit  erwecken 
möchte,  sondern  auch  weil  er  vielem  in  dem  Buche  eine  eingehendere 
Besprechung  zugewandt  wünschte,  als  er  zu  widmen  im  Stande  sich 
fühlt.  Nachdem  aber  seine  Bemühungen  einen  anderen  Referenten  zu 
gewinnen  an  denselben  oder  ähnlichen  Bedenken  gescheitert  sind,  ent- 
schlieszt  er  sich  dennoch  dazu,  in  der  Ueberzeugung,  dasz  das  rich- 
tige und  wahre  Anerkennung  findet,  gleichviel  von  wem  es  gesagt 
wird,  und  weil  er  es  für  pflichtwidrig  ansieht,  wenn  die  Jahrbücher 
länger  von  dem  Unternehmen  schwiegen,  das  eine  der  bedeutendsten 
Erscheinungen  auf  dem  Felde  der  Paedagogik  ist  und  mit  der  grösten 
Entschiedenheit  und  Kraft  die  Grundsätze  vertritt,  für  deren  Aner- 
kennung und  Durchführung  zu  wirken  sich  unsere  Zeitschrift  zum  Ziele 
gesetzt  hat. 

Es  bedarf  nur  der  Hindeutung  darauf,  wie  nothwendig  eine  klare 
sichtende  Feststellung  und  Zusammenordnung  der  Resultate  geworden 
sei,  welche  aus  den  nicht  Jahre  sondern  Jahrhunderte  lang  geführten 
Kämpfen  auf  dem  Gebiete  der  Paedagogik  sich  ergeben  haben.  Jeder 
einzelne,  der  zum  Mitarbeiter  auf  dem  Felde,  wo  es  nicht  allein  um 
das  Wohl  und  Wehe  eines  einzelnen  Individuums  —  schon  an  und  für 
sich  eines  unschätzbaren  Kleinods  — ,  sondern  um  die  zukünftige  Ent- 
wicklung des.  gesamten  Menschengeschlechts  sich  handelt,  sich  berufen 
sieht ,  wird  dies  Bedürfnis  als  ein  persönliches  fühlen,  wie  jeder,  der 
überhaupt  ein  beobachtendes  Interesse  daran  nimmt,  und  um  so  mehr, 
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ist  eine  Zertrennung  im  Stoffe  selbst  gegeben,  und  wenn  auch  die 
notlnvendige  Nachweisung  des  Zusammenhangs,  in  welchem  jede  ein- 
zelne Erscheinung  zu  anderen  und  der  Gesamtentwicklung  in  Zeit, 
Kaum  und  Geschichte  steht,  Wiederholungen  und  Breiten  in  den  Dar- 
stellungen unvermeidlich  macht,  so  erscheint  doch  diese  Unzuträglich- 
keit gering  gegen  den  Vortheil,  welchen  die  concentrierte  Beleuchtung 
des  einzelnen  und  die  Möglichkeit  des  nachschlagens  gewahren.  Ganz 
verschieden  aber  erscheint  dies  Verhältnis  auf  dem  vierten  Gebiete, 
dem  wichtigsten  und  bedeutsamsten,  von  dem  alle  übrigen  Licht  und 
Leben  empfaugen,  welches  die  Herausgeber  durch  cdie  Grund  le- 
genden Principien'  bezeichnet  haben.  Hier  erscheint  der  syste- 
matische Zusammenhang  zum  richtigen  Versländnisse  so  unumgäng- 
lich nothwendig,  dasz  eine  Ordnung  der  einzelnen  Theile  nach  dem 
Alphabete,  also  nach  einem  zufälligen  äuszeren  Momente,  nicht  nach 
der  wahren  Stellung  zum  ganzen  man  sich  geradezu  für  unwissen- 
schaftlich zu  halten  berechtigt  glauben  sollte.  Den  Herausgebern  ist 
dies  am  allerwenigsten  entgangen  und  sie  haben  deshalb  die  Zcrtren- 
nang  des  Stoffes  insofern  verringert,  als  sie  nicht  jedem  einzelnen 
Begriffe  einen  besonderen  Artikel  gewidmet,  sondern  das  unmittelbar 
zusammengehörige  auch  zusammengehalten  haben.  Eine  Verglcichung 
der  wirklieh  ausgeführten  Artikel  mit  den  nur  durch  Verweisung  ab- 
gemachten in  dem  Verzeichnisse  des  In  Bandes  S.  955  ff.  wird  dies 
anschaulich  machen.  Man  kann  aber  von  ihnen  voraussetzen,  dasz  sie 
den  wissenschaftlichen  Stoff  nicht  in  eine  immer  sehr  bedeutende  An- 
zahl von  umfangreicheren  Monographien,  denn  als  solche  wollen  sie  laut 
des  Vorworts  die  einzelnen  Artikel  angesehen  wissen,  zerfällt,  sondern 
unbedingt  systematische  Behandlung  des  ganzen  vorgezogen  haben  wür- 
den, wenn  sie  nicht  einen  wissenschaftlichen  und  einen  praktischen 
Nutzen  von  jenem  Verfahren  gehofft  hätten.  Haben  sie  denselben  auch 
nur  angedeutet,  so  wird  er  doch,  wenn  man  sich  erst  einige  Vertraut- 
heit mit  dem  Werke  erworben  hat,  sichtbar  hervortreten.  Ein  Mann 
wie  Palmer,  der  selbst  eine  systematische  Paedagogik  geschrieben, 
konnte  am  allerwenigsten  der  Erfahrung  sich  verschlieszen,  dasz  jedes 
System  erst  durch  eine  vollständige  Entwicklung  und  selbständige 
Anwendung  auf  alle  seinen  Kreis  berührende  Gebiete  seine  Bewahrung 
findet,  wie  erst  durch  diese  Arbeit  die  Vorzüge  eben  so  wie  die  Lücken 
und  Schwächen  gehörig  erkannt' werden  und  wie  keiner  behaupten 
kann  ein  System  vollständig  erfaszt  und  begriffen  zu  haben,  der  sich 
nicht  jener  Arbeit  unterzogen  oder  sie  doch  unter  der  Leitung  anderer 
durchgemacht.  Gilt  dies  von  allen  philosophischen  und  überhaupt 
wissenschaftlichen  Systemen  und  hat  man  deshalb  bei  ihnen  die  Be- 
lehrung dnreh  monographische  vollständige  Durcharbeitung  der  ein- 
seinen Theile  für  die  beste  Methodik  zu  allen  Zeiten  gehalten,  so  hat 
es  für  die  Paedagogik  eine  um  so  höhere  Bedeutung,  weil  diese  ein 
Theil  einer  anderen  Wissenschaft,  der  praktischen  Philosophie  und 
wie  wir  sie  auffassen  zugleich  der  praktischen  Theologie,  und  in  jedem 
Falle  von  vielen  anderen  Wissenschaften  abhängig  ist.   Wer  nicht 
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über  die  Erbsünde  und  die  Taufgnade  gewis  ist,  dem  mangelt 
das  Fundament  der  Paedagogik.  Das  theologische  System  kann  aber 
diese  beiden  Lehren  nicht  mit  der  vollständigen  Berücksichtigung  aller 
der  Beziehungen  behandeln,  in  welchen  sie  zur  Paedagogik  stehen, 
und  das  paedagogische  hinwiederum  wird  sie  einfach  in  sich  aufneh- 
men, aber  schwerlich  sich  herbeilassen  die  Behandlungen  nachzu- 
weisen, welche  sie  von  anderen  erfahren  haben.  Mau  wird  leicht  er- 
kennen, welche  Vortheile  dem  lernendeu  eine  monographische  Dar- 
stellung bietet.  Eine  Fundamentalwissenschaft  für  die  Paedagogik  ist 
die  P  s  y  c  h  o  1  o g  i  e.  Das  System  nimmt  gefangen,  die  allseitige  Durch- 
arbeitung des  einzelnen  klärt  auf,  zeigt  die  Richtigkeit  ebenso  wie 
die  Lücken  und  Mängel  und  regt  so  aufs  ernsteste  zur  eigenen  Arbeit 
an.  Irren  wir  nicht,  so  trögt  gerade  diese  monographische  Darstellung 
wesentlich  bei,  endlich  einmal  die  Punkte  an\s  Licht  zu  stellen,  über 
die  noch  keine  Klarheit  herscht,  und  die  wissenschaftliche  Arbeit  der 
Paedagogik  ebensowol  wie  der  mit  ihr  zusammenhangenden  Wissen- 
schaft wird  dadurch  wesentlich  Förderung,  Richtung  und  Anregung 
erfahren.  Die  vorliegenden  Theile  der  paedagogischen  Encyclopaedie 
haben  im  Ref.  diese  Ueberzeugung  erweckt. 

Wir  erwähnten  aber  auch  eines  praktischen  Nutzens.  Die  Tbatig- 
keit  des  Paedagogen  ist  eben  so  eigentlich  eine  Kunst,  wie  die  des 
Arztes.  Beide  können  der  Wissenschaft,  der  theoretischen  wie  der 
empirischen,  durchaus  nicht  entrathen,  diese  selbst  aber  ist  noch  zu 
keinem  Abschlusz  gekommen  und  wird  nie  dazu  gelangen,  mögen  wir 
uns  auch  immer  mehr  der  Wahrheit  nähern.  Wie  nun  dem  Arzte,  ob- 
gleich er  fort  und  fort  das  System  und  namentlich  jedes  neue  studiert, 
doch  für  den  einzelnen  Fall  die  vollständige  Orientierung  über  die 
Krankheit,  um  kurz  zu  reden,  die  gegenwärtige  Kenntnis  aller  über 
dieselbe  gemachten  Erfahrungen  und  Beobachtungen ,  der  sicheren  Re- 
sultate, welche  die  Wissenschaft  bisher  gefunden  hat,  von  unschätz- 
barem Werthe  ist,  wie  er  deshalb  seinen  Studien  fort  und  fort  die 
Richtung  darauf  geben  und  von  da  aus  durch  die  specielle  und  persön- 
liche Erfahrung  sein  Wissen  und  Können  erweitern,  befestigen  und 
berichtigen  wird,  so  kann  auch  bei  dem  Paedagogen  nur  der  gleiche 
Fall  stattfinden,  die  Praxis  wird  ihn  immer  und  immer  zur  Stellung 
specieller  Fragen  drängen,  deren  Beantwortung  aus  dem  Systeme 
schwer,  oft  unmöglich  fällt,  mit  einem  Wort,  er  musz  für  ein  Werk 
denkbar  sein,  das  ihm  zu  jeder  Zeit  die  vollständige  Orientierung  über 
alles  das,  was  die  Wissenschaft  bisher  in  Betreff  des  in  Frage  kommen- 
den Gegenstandes  festgestellt  und  geleistet  hat,  ermöglicht. 

Glauben  wir  damit  den  Plan  des  Werkes  hinlänglich  gerechtfertigt 
zu  haben,  so  erhebt  sich  jetzt  die  Frage  nach  der  Ausführung.  Sofort 
wird  sich  jedem  die  Ueberzeugung  aufdrängen,  dasz  das  bezeichnete 
in  genügender  Weise  zu  leisten  unmöglich  ist,  wenn  nicht  ein  System 
festgehalten  wird,  wenn  nicht  ein  bestimmter  Maszstab,  an  dem  alles 
einzelne  gemessen  wird,  ein  Princip  vorhanden  ist,  das  für  jede  ein- 
zelne Arbeit  als  das  leitende  und  beherschende  festgehalten  wird.  Ein 
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solches  aber  haben  die  Herausgeber,  wie  es  von  ihnen  nicht  anders  zu 
erwarten  war.  Sie  haben  einen  Grund,  der  ewig  fest  und  unveränder- 
lich steht,  zu  dem  sich  —  dem  Herrn  sei  Dank!  —  trotz  aller  Ab- 
irrungen doch  immer  wieder  die  Menschheit  zurückgewandt  hat,  das 
Wort  Gottes,  den  evangelischen  Glauben;  die  Encyclopaedie 
soll  die  der  christlichen  Paedagogik  sein.  Wenn  im  Vorworte  S.  VI 
erklärt  wird,  dasz  Mas  Evangelium  in  allen  Kernpunkten  den  Heraus- 
gebern die  leitende  Norm  sei%  so  ist  damit  nicht  etwa  ein  aufgeben 
der  Norm  für  die  andern  auszer  den  Kernpunkten  gegeben,  sondern 
nur  eine  vollständige  Berücksichtigung  auch  aller  der  in  die  Paedago- 
gik fallenden  Punkte  und  Fragen  angedeutet,  welche  nicht  unmittelbar 
'  mit  dem  Christenthume  im  Zusammenhange  stehen,  für  welche  aus  dem 
Evangelium  keine  besonderen  Principien  herzuleiten  sind  als  die, 
welche  überhaupt  für  jede  wissenschaftliche  und  erzieherische  Thätig- 
keit  gelten.   Bei  dem  mathematischen  Unterricht  z.  B.  haben  zwar  für 
den  Lehrer  alle  die  erzieherischen  Grundsätze  Geltung,  welche  bei 
jedem  Unterrichte  zu  beobachten  sind,  aber  die  Methodik  desselben 
hat  mit  dem  Christenthume  keinen  unmittelbaren  Zusammenhang,  sie 
ist  von  der  Natur  des  Gegenstandes  und  dem  Zwecke,  zu  welchem  er 
erlernt  wird,  allein  abhängig.   Wenn  aber  die  Herren  Herausgeber 
ebendaselbst  hinzufügen:  c  Gerechtigkeit  aber  und  Wohlwollen  gegen 
die  Vertreter  abweichender  Ansichten  ist  mit  dem  entschieden  christ- 
lichen Standpunkt  nicht  nur  vereinbar,  sondern  wesentlich  durch  ihn 
geboten  \  so  haben  sie  damit  wol  vor  allem  die  freudige  Anerkennung 
and  Benützung  alles  guten  und  praktischen,  was  sich  der  christliche 
Paedagog  zu  Nutze  machen  kann  und  musz,  gleichviel  von  welcher 
Seite  es  geboten  werde,  und  die  vorurteilsfreie  Würdigung  der  ver- 
schiedenen von  dem  Christenthume  abweichenden  und  abführenden 
Dichtungen  gemeint.   Am  deutlichsten  wird  man  dies  aus  dem  Artikel 
von  Palmer  Dinter  I  S.  949  —  954  erkennen.   Nachdem  hier  zuerst 
die  Verurteilungen  wie  die  Erhebungen  kurz  bezeichnet,  wird  der  un- 
gemeine Einflusz,  den  Dinter  gewonnen,  unter  scharfer  Hervorhebung 
der  Oberflächlichkeit  erklärt,  sodann  aber  die  wohlthätigen  Seiten 
seines  Wirkens:  die  Zurückführung  der  Paedagogik  in  das  wirkliche 
Leben ,  die  Anregung  zur  ethischen  Aneignung  des  gelehrten  durch 
eigenes  Denken ,  die  Erhaltung  von  Bibel  und  Gesangbuch  in  der 
Schule,  in  einer  Weise  dargelegt,  dasz  Dinters  Verdienste  viel  voll- 
ständiger erkannt  werden,  als  es  von  denen  geschieht,  welche  ihn  zum 
Heros  des  Antichristianismus  machen,  ohne  zu  bedenken,  dasz  mit  ihm 
gerade  eine  Rück-  und  Umkehr  oder  doch  wenigstens  ein  Wiederan- 
knüpfen der  Aufklärung  an  die  historischen  Urkunden  der  Wahrheit 
beginnt.    Bei  dem  entschieden  christlichen  Standpunkte  versteht  sich 
die  entschiedene  Abweisung  aller  der  auf  die  Paedagogik  und  das 
Unterrichtswesen  influierenden  Richtungen,  welche  aus  dem  modernen 
Materialismus  hervorgegangen  sind  und  ihm  allein  dienen.  Denn  den 
wirklichen  Bedürfnissen  der  Zeit  wird  auf  das  sorgfältigste  Rechnung 
getragen,  aber  alles  unter  das  Princip  gestellt,  dasz  Bildung  und  Er- 
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Ziehung  dem  bloszert  Lernen  und  Abrichten  voransteht.  Dasz  dem 
historisch  gegebenen  und  gewordenen  sein  volles  Recht  werde,  kann 
jeder  schon  aus  dem  oben  erwähnten  ersehen  und  thun  noch  deutlicher 
die  vielen  historischen  und  biographischen  Artikel  dar,  in  denen  wir 
zum  groszen  Theile  neben  der  Darlegung  des  wissenschaftlichen  Ein- 
flusses lebensvolle  Bilder  erhalten.  Ein  besonderes  Augenmerk  haben 
endlich  die  statistischen  und  die  juristischen  und  gubernativen  Ver- 
hältnisse gefunden,  und  in  der  That  bedarf  kein  Gebiet  in  unseren 
Tagen,  wo  das  Unterrichtswesen  geradezu  zum  Tummelplatze  der 
widersinnigsten  Bestrebungen  und  Ansichten,  der  schlimmsten  Ent- 
stellungen und  Verdächtigungen  gemacht  worden  ist,  einer  Hecht  und 
Wahrheit  entschieden  vertretenden  und  die  factischen  Beweise  der  *  ♦ 
Faselei  und  dem  Schwadronieren  gegenüberstellenden  Beleuchtung 
mehr  als  jene  beiden  Kreise. 

Wenn  aber  auch  die  Redaction  ein  Princip  und  die  aus  demselben 
hervorgehenden  und  um  dasselbe  sich  reihenden  Grundsätze  mit  fester 
Entschiedenheit  hingestellt  hat,  so  können  dennoch  gewisse  Verschie- 
denheiten der  Ansicht  bei  den  einzelnen  Mitarbeitern  nicht  ausbleiben, 
um  so  weniger  als  ja  viele  Artikel  gearbeitet  sein  müssen,  ehe  der 
Verfasser  nur  die  Möglichkeit  erhielt  die  Yon  einem  andern  ausge- 
sprochene abweichende  Meinung  kennen  zu  lernen.  Es  ist  gewis  eben 
so  lobend  anzuerkennen,  dasz  die  Redaction  der  individuellen  Freiheit 
bei  Uebereinstimmung  in  deu  Principien  keine  hemmenden  und  beengen- 
den Fesseln  angelegt  hat,  aber  nicht  minder  auch  die  Sorgfalt,  mit  der 
sie  auf  die  Verschiedenheiten  überall  aufmerksam  macht.  Ueberhaupt 
erkennen  wir  allenthalben  die  mit  Umsicht  und  Zartheit  leitende  und 
vollendende  Hand  der  Redaction  an,  in  den  Nachträgen,  die  sie  hier 
und  da  zu  einzelnen  Artikeln  gegeben,  in  den  Anmerkungen,  die  sie 
entweder  zur  schärferen  Fixierung  und  Präcisierung  im  Ausdruck,  hier 
und  da  auch  zur  Berichtigung  unter  ihrem  Namen  hinzugefügt  hat, 
aber  auch  in  den  Artikeln  selbst  in  der  Uebereinstimmung,  welche 
ofFenbar  nur  durch  die  6ine  Oberleitung  herzustellen  war.  Namentlich 
hat  dieselbe  sich  auch  bemüht  mindestens  die  neueste  Litteratur  mit 
möglichster  Vollständigkeit  zu  geben  —  in  möglichster,  denn  alles 
kann  man  unmöglich  beigebracht  erwarten  und  verlangen*).  Wenn 
wir  nun  auch  einzelne  Artikel  weniger  befriedigend  finden,  so  können 
wir  doch  keinen  für  werthlos  erklären,  vielmehr  hat  fast  jeder  ein  be- 
sonderes Verdienst  und  bestünde  es  auch  nur  in  klarer  und  präciser 
Darstellung  des  von  anderen  über  den  Gegenstand  geleisteten.  Ja 

*)  Wenn  das  paedagogische  Archiv  1859  Hft  9  S.  800  die  Berück- 
sichtigung Magers  und  Scheiberts  und  der  paedagogischen  Revue  ver- 
miszt,  so  werden  wenigstens  Magers  Verdienste  gewis  in  einem  be-  . 
sonderen  Artikel  beleuchtet  werden ;  sollte  aber  bei  jeder  Ansicht  und 
Bestimmung  die  Uebereinstimmung  mit  den  Schriften  anderer  nachge- 
wiesen werden,  so  würde  das  Volumen  des  Werks  in  einer  der  Nützlich- 
keit Abbruch  thuenden  Weise  vergröszert  werden.  Die  Pflicht  ist  er- 
füllt, wenn  man  das,  was  man  geradezu  von  einem  anderen  aufnimmt, 
nicht  für  eigenes  ausgibt. 
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wenn  wir  auch  einzelne  Artikel  mit  besonderer  Vorliebe  für  den  Gegen- 
stand unter  geringerer  Berücksichtigung  des  ganzen  der  Schule  ge- 
arbeitet sehen,  so  hat  dies  keinen  Nachtheil,  da  hierdurch  die  Bedeut- 
samkeit der  Sache  in  ein  helleres  Licht  tritt,  die  nöthigen  Modificalio- 
nen  sich  aber  von  selbst  ergehen,  und  überhaupt  ist  es  nirgend  nöthiger 
einerseits  das  Ideal  und  anderseits  den  ganzen  in  einem  Gegenstunde 
enthaltenen  Bildungsstoff  und  seine  Nutzbarkeit  nach  allen  Seiten  hin 
dargelegt  vorzuhalten  als  in  der  Paedagogik,  wo  das  Begnügen  mit 
dem  hergebrachten  und  gewohnten  und  die  Beschränkung  auf  das  ver- 
meintlich erreichbare  viel  häutiger  gefunden  wird  als  das  entschiedene 
Vorwartsstreben.  Und  in  jedem  Falle  kann  eine  entschiedene  Geltend- 
machung der  für  das  einzelne  nothwendig  zu  stellenden  Forderungen 
nnr  dazu  beitragen  die  rechte  Concentration  zu  finden ,  die  bei  sehr 
vielen  in  einem  Ausscheiden  und  Zurückstellen  fälschlich  besteht. 

Um  den  lieichthum  des  Werkes  an  Inhalt  darzulegen,  führen  wir 
sämtliche  bis  jetzt  gelieferte  Artikel ,  nach  Kategorien  zusammenge- 
stellt und  mit  einzelnen  Bemerkungen  begleitet,  auf.  Beginnen  wir 
mit  den  die  allgemeinen  (Grund  legenden)  Priucipien  behandelnden  Ar- 
tikeln, so  finden  wir  die  Ehe,  in  der  ja  doch  schlieszlich  die  er- 
zieherische Thätigkeit  wurzelt,  in  einem  sehr  trefflichen  und  ausführ- 
lichen Artikel  von  Palmer  II  3*2  behandelt;  in  einem  leicht  erkennt- 
lichen Causalnexus  damit  steht  der  von  Jacobson  (Prof.  in  Königs- 
berg) geschriebene  adoptierte  Kinder  150.  Für  die  Erziehung 
überhaupt,  namentlich  aber  die  sittliche,  sind  Grund  legend  die  bei- 
den Artikel:  das  Böse  von  Landerer  (Prof.  in  Tübingen)  I  724 
nnd  die  Erbsünde  von  W.  Baur  (Pfarrer  in  Ettinghausen)  II  152 
— 163,  von  denen  der  letztere  mit  dem  richtigsten  Takte  die  Einwen- 
dungen gegen  das  kirchliche  Dogma,  die  vom  angeblichen  paedagogi- 
schen  Standpunkte  aus  erhoben  worden  sind,  gründlich  widerlegt. 
Dem  Artikel  Erziehung  von  Palm  er  II  244  —  261  (schon  die  Nen- 
nung des  Verfassers  reicht  hin  die  Trefflichkeit  ahnen  zu  lassen) 
schlieszen  sich  an  von  G.  Baur  (Prof.  in  Gieszen,  durch  seine  Lei- 
stungen auf  dem  Gebiete  der  Paedagogik  rühmlichst  bekannt)  ver- 
kehrte Ii  ich  tun  gen  in  der  Erziehung  II  261 — 275  (natürlich 
können  diese  nicht  anders  bekämpft  und  ausgerottet  werden,  als  in- 
dem man  ihre  Quellen  nachweist,  und  hier  wird  jeder  Erzieher  erken- 
nen, wie  er  um  frei  zu  werden  mit  sich  selbst  anfangen  müsse)  und 
Er  z  i  e h e r  II  225 — 244.  Kurz  ist  Erziehungskunst  von  Ziller 
behandelt  11  282,  ausführlicher  aber  Erziehungspflicht  und 
-recht  von  Flashar*  (in  Berlin)  II  283.  Der  Artikel  Erzie- 
hungsprineipien  ist  erst  begonnen.  Man  wird  leicht  erkennen, 
dasz  die  paedagogische  Encyclopaedie  es  an  Vollständigkeit  und 
Gründlichkeit  nicht  fehlen  läszt.  Einer  der  wichtigsten  BegriiTe, 
Bildung  wird  von  Hauber  (Prälat  in  Ulm,  in  der  Lilteratur  schon 
längst  nicht  unbekannt)  I  657 — 686  in  eingehendster  und  befriedigend- 
ster Weise  erörtert.  Der  Artikel  Bildungsfähigkeit  von  A.  Lange 
(unserem  geschätzten  Mitarbeiter)  1  686  konnte  natürlich  nur  kurz  das 
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allgemeine  zusammenfassen,  da  die  Bildung  der  einzelnen  Seelen-  und 
Geistesvermögen  besonders  zu  bebandeln  war.    Bei  aller  Hochach- 
tung vor  dem  Verf.  und  bei  aller  Anerkennung  des  überwiegenden 
treif liehen,  welches  er  bietet,  finden  wir  doch  Bildungsgehalt 
der  einzelnen  Unterrichtsfächer  von  Schräder  (Prov.- 
Schulrath  in  Königsberg)  I  688 — 697  zu  allgemein  gehalten  und  daher 
manchem  Bedenken  ausgesetzt,  wobei  aber  zu  berücksichtigen  bleibt, 
dasz  die  Behandlung  der  einzelnen  Unterrichtsfächer  ausfüllend,  auf- 
klärend und  bestimmend  zur  Seite  geht  und  gehen  wird.  Die  Bil- 
dungsideale sind  von  Deinhard  in  der  von  ihm  bekannten  Schärfe 
behandelt  1  697  und  derselbe  hat  auch  den  in  Zusammenhang  damit 
stehenden  Artikel  Entwicklung  II  130  bearbeitet,  wobei  die  Be- 
daction  die  Fassung  jies  Begriffs  in  der  Paedagogik  nachgetragen. 
Ausbildung  von.  Wagen  mann  (Diaconus  in  Göppingen)  I  357 
wird  sich  neben  diesen  Artikeln  als  keineswegs  überflüssig  durch  sich 
selbst  erweisen.  Didaktik  von  Lübker  I  942  bringt  die  aus  den 
verschiedenen  Systemen  gewonnenen  Resultate  klar  zur  Anschauung 
und  erweist  die  Richtigkeit  der  von  Roth  und  Palm  er  mit  aller 
Kraft  vertretenen  Ansichten,  wobei  wir  indes  ein  tieferes  Eingehen 
gewünscht  hätten.    Allgemeine  Lehren  und  Begriffe  behandeln  ferner 
folgende  Artikel:  Bewustsein  von  Reiff  (Prof.  in  Tübingen)  I  613, 
Erkenntnisvermögen  von  Deinhardt  II  171 — 193  (eben  so 
philosophisch  gründlich  wie  paedagogisch  praktisch),  Anlagen  von 
Flashar  1  355,  Charakter  von  Palmer  I  766—772,  Alters- 
stufen von  G.  Baur  I  63,  Anschauung  von  Flashar  I  164, 
welchem  Artikel  sich  die  beiden  die  vollständigste  Aufklärung  bieten- 
den A  n  s  c  Ii  a  u  u  n  g  s  u  n  t  e  r  r  i  c  h  t  von  K.  v.  R  a  u  m  e  r  I  174  und  V  ö  l  - 
t e r  (Pfarr.  in  Zuffenhausen)  I  182  anschlieszen.  Denkübungen  von 
Thilo  (in  Berlin)  I  807.    Ferner  gehören  hierher  von  Ha  über: 
Auctorität  1  276,  Aberglaube  Ii,  Beschämung  I  576,  Be- 
schimpfung I  579,  Belohnung  I  526,  Dummheit  II  30,  Em- 
pfindlichkeit und  Empfindsamkeit  II  108,  Einfälle  1167, 
Ehrlichkeit  II  56,  Eigenheiten  II  60;  von  Grube  (dem  in  der 
paedagogischen  Welt  hinlänglich  bekannten):  Abneigung  I  19, 
Aengstlichkeit  1  147,  Beispiel  I  718,  E  igen thu  ms  trieb  II 
65;  von  Schur  ig  (Seminarlehrer  in  Barby):  Abspannung  I  28, 
Aufmunterung  II  301,  Ablernen  l  18;  von  Palmer:  Dank- 
barkeit I  890,  Abbittel  6 — 10,  Anstand  I  202,  Aergernial 
229,  Aufklärung  I  290,  Ehrgefühl  II  44-56  (schon  der  Umfang 
beweist  deutlich,  eine  wie  viel  gründlichere  Durcharbeitung  der  so 
wichtige  Gegenstand  in  der  Encyclopaedie  gefunden,  als  ihm  in  den 
Paedagogiken  zu  Theil  werden  konnte);  von  Strack  (Pfarrer  in 
Oberrosbach):  Bescheidenheit  I  576,  Ausgelassenheit  I  357, 
Achtung  I  11;  von  Bock  (Seminardirector  in  Münsterberg):  Ab- 
wechselung I  29,  Aufmerksamkeit  I  298,  Beihüife  I  483, 
Beaufsichtigung  I  468<  Befehlen  und  Verbieten  I  478;  von 
Eisenlohr  (Seminardirector  in  Nürtingen):  Angeberei  I  146; 
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von  Paldaraus:  Berufswahl  I  570;  von  G.  ßaur:  Beobach- 
tung I  560  und  Beschäftigung  I  574;  von  Stockmayr  (Seminar- 
rector  in  Eszlingen):  Abhören  I  17;  von  Völter:  Belehrung 
1  487  und  Abrichten  I  26;  von  Schütz  (Pfarrer  in  Wolfschlugen): 
Bosheit  1  722;  von  dem  Herausgeber  Schmid:  Eitelkeit  II  72 
und  Einüben  II  69  (möchte  diesen  Artikel  keiner  der  Gymnasial- 
lehrer,  die  in  ihren  Gegenständen  so  viele  Verleitung  zum  akademischen 
Vortrage  haben,  unberücksichtigt  lassen);  von  A  da  m  (Prof.  in  Urach): 
Arbeit  I  225;  von  Ziller:  Eigensinn  1161  (dieser  Artikel  hat 
durch  die  Redaction  eine  sehr  dankenswerte  Ergänzung  erhalten); 
von  Lange:  Complottieren  I  829  und  Einflüstern  II  68;  von 
Flashar:  A  f fe k ti er t  I  52  ,  Altklug  I  73,  Blasiert  I  703  und 
Erholung  II  163.  Wie  auch  die  Krankheilserscheinungen  sorgfäl- 
tige Berücksichtigung  erfahren,  beweist  der  umfängliche  und  sehr 
interessante  Artikel  Cretinismus  von  Köhler  (Professor  in  Tü- 
bingen) I  882.  Die  aufmerksamste  Beachtung  wünschen  wir  dem  von 
demselben  der  gründlichsten  Erörterung  unterzogenen  und  mit  den  ver- 
ständigsten Ratschlägen  begleiteten  Gegenstande  Entwicklungs- 
perlode  11  135  — 144.  Der  körperlichen  Pflege  sind  auszerdem  ge- 
widmet die  Artikel  Baden  (Schwimmen)  I  382  und  Bewegungs- 
spiele I  604,  beide  von  S  t  r  e  b  e  1  (Pfarrer  in  Roswag,  früher  Director 
eines  Privatgymnasiums  in  Stuttgart).  Um  zu  den  einzelnen  Unter- 
richtsfächern ,  Unterrichtsmitteln  und  den  specielleren  Scbulfragen 
überzugehen,  erwähnen  wir  zuerst  die  Artikel,  welche  dem  Religions- 
unterrichte und  der  kirchlichen  Erziehung  gewidmet  sind.  Wir  finden 
hier  einen  sehr  ausführlichen  Artikel  über  die  Bibel  von  Lechler 
(Diaconus  in  Winnenden)  1  619—627,  sodann  einen  sehr  gründlichen 
und -ungemein  viele  brauchbare  Winke  enthaltenden  von  Weide- 
mann (Scbulrath  in  Meiningen)  über  Bibellesen  (Bibellection) 
l  627—640;  die  biblische  Geschichte  hat  Schurig  I  640—650 
behandelt  und  selbst  die  Bilde rbi bei  (Ref.  erinnert  sich  dabei  der 
Anregung,  welche  er  in  früher  Kindheit  durch  dieselbe  erfahren)  hat 
durch  Paldamus  I  650  Berücksichtigung  erfahren.  Auszerdem  die 
Schule  zunächst  angehenden  Artikel  Andacht  (Andachtsübung)  von 
W.  Baur  I  140  hat  der  Genusz  des  heiligen  Sacraments  paedagogische 
Behandlung  erfahren  in  der  Beichte  von  Palmer  I  481,  Confir- 
mation  und  Abendmahl  von  W.  Baur  I  872,  und  Abendmahl 
(gemeinschaftliche  Abendmahlsfeier  von  Lehrern  und  Schülern)  von 
Weidemann  I  10  (möge  dieser  Artikel  anregen,  da,  wo  solche  noch 
nicht  bestehen,  die  entgegenstehenden  aber  nicht  unüberwindlichen 
Hindernisse  zu  beseitigen,  damit  wenigstens  jährlich  einmal  die  Schule 
als  eine  in  dem  Herrn  vereinigte  Gemeinde  am  Tische  desselben  ge- 
meinsam seiner  höchsten  Gnadenerweisungen  theilhaftig  werde).  Die 
in  unserer  Zeit  so  wichtig  gewordene  Concentration  des  Unter- 
richts hat  eine  vierfache  Behandlung  gefunden,  zuerst  die  Begriffs- 
bestimmung durch  Nagel  (Rector  in  Ulm)  I  838 — 842,  dann  in  Bezug 
auf  die  Volksschule  durch  Bock  I  842 — 846,  für  die  Realschule  wie- 
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derum  von  Nagel  I  846 — 852,  dann  für  das  Gymnasium  von  Geffers 
(Director  des  Gymnasiums  in  Göttingen)  I  852 — 864  (der  Artikel  ist 
mit  gröster  Umsicht  und  Besonnenheit  geschrieben  und  das  gefundene 
Resultat,  dasz  der  'Lehrer  die  lebendige  Concentration  des  Unterrichts 
sein  müsse',  d.  h.  naturlieh  jeder  Lehrer  an  seiner  Stelle  im  Collegium, 
dasjenige,  welchem  wir  uns  stets  zugeneigt  haben).  In  Verbindung 
damit  steht  der  mit  groszer  Klarheit  die  Mangel  und  Gefahren  beider 
Systeme  entwickelnde  und  die  geeigneten  Rathschlage  zur  Vermeidung 
derselben  ertheilende  Artikel  von  Thilo:  Klassenlehrsystem 
und  Fachlehrsystem  l  786 — 794.  Allgemeiner  Natur  sind  ferner 
die  Artikel  ästhetische  Bildung  in  höheren  Lehranstalten  von 
Deinhardt  l  263  und  in  der  Volksschule  von  Palmer  I  272  (um  so 
beachtenswerther,  je  geringer  die  Meinung  von  der  Möglichkeit  eiuer- 
und  je  groszer  die  Gefahr  von  Uebertreibung  andererseits  ist).  Auf 
die  klassischen  Studien  beziehen  sich  (nach  der  Ordnung  des  Alpha- 
bets) der  Artikel  des  leider  zu  früh  verstorbenen  Nagelsbach: 
klassische  Schullectüre  I  797  —  807  (wir  erinnern  uns  nichts 
trefflicheres,  nichts,  in  dem  sich  die  tiefe  Kenntnis  des  Alterthums  so 
wunderbar  mit  dem  praktischen  Blick  des  erfahrenen  Schulmannes  ver- 
einigte, gelesen  zu  haben),  der  wol  in  Rücksicht  auf  des  Verf;  Sehrift 
über  ideale  Bildung  vollständige,  aber  auf  die  historische  Entwicklung 
und  die  gegnerischen  Ansichten  nicht  ausführlich  genug  eingehende 
von  Bäumlein:  klassische  Studien  1  807 — 812,  doch  gehört 
hierher  noch  der  ganz  tüchtige:  Co  mpos  ition  von  dem  Herausgeber 
Schmid  I  830  (der  Anfang  gibt  hinlänglich  zu  erkeunen,  dasz  man - 
in  Süddeutschland  mit  diesem  Namen  die  Uebungen  im  übersetzen  aus 
der  Muttersprache  versteht),  aber  auch  der  ebenfalls  höchst  tüchtige 
—  wie  nach  des  Verf.  Programmabhandlung  nicht  anders  zu  erwarten 
war  —  Elementarbücher  von  Heydemann  II  75  —  82  und  end- 
lich Chrestomathie  von  Eckslein  1  779.   Der  deutsche  Unter- 
richt hat  in  den  vorliegenden  Theilen  des  Werks  schon  seine  voll- 
ständige Behandlung  erfahren.    Wir  verweisen  auf:  deutscher 
Unterricht  in  den  höheren  Lehranstalten  von  Heiland 
1  908—930  (schon  der  Name  des  Verf.  bürgt  für  die  Belehrung,  welche 
daraus  zu  schöpfen),   in  der  Volksschule   von  Stockmayr 
I  930.   Indem  die  deutschen  Aufs ä  tze  in  den  höheren  Lehran- 
stalten von  Deinhardtl313  und  dann  von  dem  Herausgeber  Schmid 
I  330  behandelt  sind,  tritt  uns  in  der  Doppelseitigkeit,  den  aus  philo- 
sophischen und  historischen  Gründen  abgeleiteten  Forderungen  und 
den  im  praktischen  Schulleben  gereiften  Ansichten,  recht  zum  Bewußt- 
sein, wie  von  den  entgegengesetzten  Punkten  aus  bei  aller  Verschie- 
denheit und  bei  dem  Rechnungtragen  für  wesentlich  abweichende  Ver- 
bältnisse doch  eine  Einheit  in  den  Kernpunkten  sich  ergibt.  Dem- 
selben Gegenstande  ist  für  die  Volksschule  von  Eisenlohr  I  346  ein 
Artikel  gewidmet.    Die  Declamation  hatLothholz  (in  Weimar) 
in  aller  Kürze  recht  gut  behandelt  I  894,  und  wenn  auch  dabei  haupt- 
sächlich die  Schulgeschichte  Berücksichtigung  finden  muste,  so  dürfen 
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wir  doch  schon  hier  dramatische  Auf  fahr  an  gen  von  Heiland 
II  25  erwähnen.  Von  den  mathematischen  Fächern  finden  wir  Al- 
gebra 1  59,  Analysis  1  131  und  Arithmetik  I  240  von  Tell- 
kampf  behandelt.  Dem  letzteren  Gegenstand  ist  ein  zweiter  Artikel 
von  Nagel  1  248  gewidmet,  die  analytische  Geometrie  hat  von 
Zech  (Prof.  in  Tübingen)  1  133  eine  des  gelehrten  Fachkenners  eben 
so  wie  des  die  praktischen  Fordernngen  ruhig  erwägenden  Mannes 
würdige  Erörterung  erhalten.  Die  Chemie  hat  Nagel  I  772  bear- 
beitet. Der  englischen  Sprache  ist  ein  sehr  begeisterter  Artikel 
von  Gantter,  dem  Verf.  sehr  geschätzter  Lehrbücher  aus  diesem 
Fache,  gewidmet  II  112 — 126,  und  wir  freuen  uns  aufrichtig  darüber, 
da  die  in  Norddeutschland  viel  allgemeiner  als  in  Süddeutschland  laut 
gewordene  Forderung,  das  Englische  in  die  Gymnasien  aufzunehmen, 
wol  zu  leicht  mit  dem  Vorhalt  der  Unmöglichkeit  und  mit  hergebrach- 
ter Verehrung  für  das  Französische  beseitigt  wird.  Von  groszer 
Umsicht  und  Klarheit  zeugt  die  Behandlung  der  Chrestomathie 
für  die  neueren  Sprachen  von  dem  Mitherausgeber  Wildermulh 
1  782.  Die  Artikel  ABC  von  Keller  (Prof.  in  Tübingen),  ABC  bu  ch 
von  Stockmayr  und  ABCschützen  von  Palmer,  die  das  Werk 
eröffnen,  wie  sie  die  ersten  Anfänge  des  Unterrichts  bilden,  werden 
auch  dem,  welcher  vorzugsweise  in  den  höheren  Sphären  des  Unter- 
richts sich  bewegt,  viel  interessantes  bieten;  damit  man  aber  sieht, 
dasz  nicht  leicht  etwas,  was  bei  der  Erziehung  mitwirkt,  den  Blicken 
der  Herausgeber  entgangen  ist,  so  erwähnen  wir  auch  der  Artikel 
Bilderbogen  von  S  trebel  l  652  und  Clavierspiel  von  Palmer 
I  812.  Um  zu  den  Schuleinrichtun<jen  überzugehen ,  so  gehören  hier- 
her die  Artikel  Aufgaben  (Hausaufgaben)  von  Roth  I'  283  (was 
Roth  schreibt  ist  immer  bedeutend),  Classentheilung  von  Dör- 
tenbach  (Decan  in  Heidenheim)  I  794,  Doppelunterricht  von 
Riecke  (Pfarrer  in  Loffenau*))  11  21,  Censur  von  S trebel  I  763, 
Censoren  (dem  mit  der  Geschichte  des  Schulwesens  vertrauten  wird 
der  Gegenstand  nicht  unbekannt  sein)  1  762  und  Cötus  I  880  von 
Lange  ,  Dispensation  von  Kern  (Prof.  in  Koburg)  II  18  und 
Concursprüfungen  von  Bäum  lein  I  864  (zwar  zunächst  eine 
würtembergische  Einrichtung  besprechend,  aber  doch  auch  für  andere 
Länder  interessant).  Zu  den  verschiedenen  Arten  der  Erziehung  uns 
wendend,  finden  wir  zuerst  die  beiden  Artikel  von  Veesenmeyer 
(Prof.  in  Ulm):  Adelige  Erziehung  I  36  und  Bonne  1  721  zu 
berücksichtigen,  bei  denen  Ref.  —  vielleicht  aus  einer  gewissen  Ein- 
seitigkeit seines  Wesens  —  mit  gröszerer  Schärfe  die  Versündigun- 
gen ,  Velche  viele  Aeltere,  durch  Weltsinn,  Vorurteil  und  Bequem- 
lichkeit geblendet,  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  herausgestellt 
und  gerügt  wünschte.  Armenschule  von  Schau b ach  (Rector  in 
Meiningen)  l  257,  Elementarschule  von  Flashar  II  82 — 108, 

*)  Kein  Land  hat  wol  so  viele  paedagogisch  tüchtige  Pfarrer  als 
Würtemberg,  weil  das  Schulamt  dort  noch  immer  ein  Durchgang  zum 
geistlichen  Amte  ist. 
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Confessions-  und  Commune  Ischul  en  von  W.  Baur  I  866, 
Blindenanstalten  von  Wagner  (Stadtpfarrer  in  Gmünd)  I  705, 
Domschulen  von  Kämmel  (Director  in  Zittau)  II  21  liefern  den 
Beweis ,  dasz  keine  der  entweder  bestehenden  oder  im  Laufe  der  ge- 
schichtlichen Entwicklung  dagewesenen  Arten  von  Unterrichtsanstalten 
eingehender  Erörterung  entbehren  werde.  Den  von  ihm  selbst  ver- 
faszten  Artikel  Alumnate  (immer  besser  als  a  1  u  m  n  e  u  m)  wagt  Kef. 
zu  erwähnen,  weil  ihm  von  achtbaren  Seiten  her  die  Versicherung  ge- 
worden ist,  dasz  er  über  die  Sache,  die  in  neuerer  Zeit  vielfach  ge- 
fordert wurde,  manche  Misverstfindnisse  zu  beseitigen  geholfen.  Kurz 
konnte  Co n  vi  et  I  880  behandelt  werden,  eine  wesentliche  Verschie- 
denheit aber  der  Artikel  Erziehungsanstalten  von  Strebel 
II  275  erhalten,  da  er  vorzugsweise  die  privaten  berücksichtigt,  ein 
Gegenstand,  über  welchen  der  Verf.,  wie  nicht  leicht  ein  anderer,  aus 
eigener  Erfahrung  mitzusprechen  berufen  war.  Bei  dem  Schulregiment 
ist  vor  allen  der  alle  Lander  Europa's  berücksichtigende  lichtvolle 
Artikel  von  Lange:  Errichtung  und  Erhaltung  der  Schulen 
II  197 — 224  hervorzuheben,  da  ihn  niemand,  dem  überhaupt  eine 
Schulfrage  nahe  tritt,  ungelcsen  lassen  sollte.  Die  Arbeiten  von 
Hirzel  (früher  Oberstudienrath  in  Stuttgart,  jetzt  Prof.  in  Tübingen): 
Amtsantritt,  Am  ts  a  ustritt,  Amtseinweisung,  Amtsin- 
struetion,  Amtskleidung,  Anstellung,  Aufnahme,  Aus- 
tritt, Beeidigung,  Besoldung,  Entlassung  (der  Schüler) 
zeichnen  sich  ebenso  durch  umfängliche  Kenntnis  der  bestehenden 
gesetzlichen  Bestimmungen  und  ernstes  Festhalten  der  zu  einem  ge- 
deihlichen Schulregiment  nöthigen  Forderungen  wie  durch  herzliches 
Wohlwollen  für  den  Lehrerstand  aus,  und  gleiches  vermögen  wir  dem 
Artikel  von  Stirm  (Oberconsistorialrath  in  Stuttgart):  Discipli- 
narverfahren  II  11  und  Besetzungsrecht  von  Schräder  l 
579  nachzurühmen.  Von  einem  anderen  Standpunkte  aus,  aber  mit  be- 
'  sonnener  Mäszigung  hat  Kern  II  39  die  Ehrenrechte  der  Lehrer 
bearbeitet.  Den  in  jeder  Weise  tüchligen  Artikel  von  Deinhard: 
Director,  mit  welchem  der  zweite  Band  eröffnet  wird,  dürfen  wir 
wol  hierher  rechnen,  obgleich  er  in  das  innere  Wesen  der  Schule  tief 
eingreift.  Den  statistischen  und  das  Unterrichtswesen  einzelner  Län- 
der behandelnden  Artikeln  können  wir  Zuverlässigkeit  der  Anga- 
ben, Vollständigkeit  und  kenntnisreiche,  einsichtsvolle  Behandlung- 
nachrühmen. G.  Baur  hat  das  amerikanische  Erziehungs- 
und  Un te rri chts wesen  188  unter  gehöriger  Herausstellung  der 
Schattenseiten  behandelt,  Anhalt  Schmidt  (in  Kothen)  I  151,  Ba- 
den Holtzmann  (Stadtpfarrer  in  Heidelberg)  I  386,  Bayern  dre^ 
anerkannte  Schulmänner  Klemm  (Pfarrer  in  Zirndorf  bei  Nürnberg)', 
Hopf  (He clor  in  Nürnberg)  und  Schiller  (Prof.  in  Ansbach)  I  426 
— 468,  Belgien  Professor  L er oy  in  Lüttich  I  491  —  521,  Braun- 
schweig Schmidt  (Cantor  in  Lucklum)  I  738 — 748.  Der  Artikel 
Danemark  ist,  obgleich  zugesagt,  doch  leider  ausgeblieben;  viel- 
leicht bearbeitet  ihn  ein  Deutscher  mit  gerechterer  Kritik  als  eiu  Däne. 
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Es  erübrigen  noch  die  biographischen  und  historischen  Artikel ,  in 
deren  meisten  sich  klare  Herausstellung  der  gesamten  Wirksamkeit 
mit  allen  Licht-  and  Schattenseiten  mit  groszer  Präcision  und  Gedrängt- 
heit verbindet.  Von  Klix  (Director  in  Groszglogau)  rühren  her  Rud. 
Agricola  1  53,  Bacon  1  569  und  Bernhardi  I  565;  von  Lübkor: 
Alcnin  I  55  und  Thom.  Arnold  I  260;  von  Palmer:  alexan- 
dr in  13 che  Katechetenschule  I  57,  Andrea  I  143  (nicht  so 
bekannt  wie  verdient) ,  Augustinus  I  354,  Bachanten  I  364, 
Beda  1  471,  Ben  gel  1  556  and  (schon  oben  berührt)  Dinter  1  949; 
von  Schräder:  Aristoteles  I  236;  von  G.  Baar:  E.  M.  Arndt 
1  258,  Bahrdt  I  417,  Basedow  I  421—426,  Campe  I  759,  Come- 
nius  l  821 ;  von  Riecke:  Bell  undLancasterl  521;  von  Wa- 
ge nmenn:  Benedic  tiner  I  530;  von  Flashar:  Beneke  I  544; 
von  Paldamus:  Blochmann  I  716;  von  Kämmet:  Bugenhagen 
I  748 ;  von  Lange:  Calvin  l  754  und  Erasmus  II  144;  von  Eck- 
stein: Ernesti  II  195  (die  Würdigung  der  Ordnung  für  die  kur- 
fürstliehen Landesschulea  und  die  Stadtschulen  ist  dem  Artikel  Sach- 
sen überlassen). 

Ref.  glaubt  hinlänglich  die  Reichhaltigkeit  des  Werkes  und  die 
Trefflichkeit  der  Ausführung  dargethan  zu  haben;  dasz  die  Vollendung 
in  gleicher  Weise  erfolgen  wird,  dafür  haben  wir  in  den  vorliegenden 
Theilen  hinlängliche  Bürgschaft.  Schenkt  Gott  den  Herausgebern  Kraft 
und  Gesundheit  und  dem  Vatertande  Ruhe  und  Frieden ,  so  wird  die 
Encyclopaedie  bald  vollendet  vorliegen,  was  wir  mit  vollem  Herzen 
wünschen  und  erbitten.  Zwar  eins  liegt  schon  am  Tage,  umfang- 
reicher wird  das  Werk  werden  als  es  anfänglich  beabsichtigt  war, 
allein  da  dies  nicht  aus  Nachlässigkeit  und  Unachtsamkeit,  aus  einem 
bequemen  Sicbgehenlassen  in  Breite  und  WeilschweiHgkeit  tiervor- 
geht, sondern  aus  der  Rücksicht  auf  Vollständigkeit  und  Gründlichkeit, 
damit  die  Encyclopaedie  wirklich  das  paedagogische  Bewustsein  der 
Gegenwart  nod  die  bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  in  jedem  einzelnen 
Punkte,  so  wie  die  Richtungen,  nach  welchen  zu  bauen  ist,  darstellt, 
damit  sie  in  Wahrheit  ein  %ti}{ia  elg  ad  sei ,  so  können  wir  uns  nur 
freuen,  dasz  die  Herausgeber  und  die  Verlagshandlung  sich  nicht  ängst- 
lich an  die  Bogenzahl  binden. 

Die  preuszische  Regierung  hat  über  das  Unternehmen  das  aner- 
kennendste Urleil  ausgesprochen,  indem  sie  den  Seminarbibliotheken 
die  Anschaffung  empfohlen  hat.  Ref.  wünscht,  dasz  das  Werk  auch 
in  keiner  Gymnasialbibliothek  fehle,  nicht  allein  weil  auch  das  ge- 
samte Gymnasial wesen  einen  Hauptbestandteil  ausmacht,  sondern 
noch  aus  einer  anderen  Rücksicht.  Das  Unterrichts-  und  Erziehungs- 
wesen umfaszt  verschiedene  Kreise;  zwar  hat  jeder  derselben  seine 
besondere  Aufgabe  zu  lösen ,  und  je  energischer  sich  die  dem  ein- 
zelnen Kreise  zugewiesenen  Kräfte  auf  die  Lösung  derselben  con- 
centrieren,  desto  vollkommener  wird  das  ganze  werden  (die  Jahr- 
bücher glauben  deshalb  in  der  Beschränkung  auf  das  Gymnasialwesen 
ihre  Aufgabe  am  besten  zu  lösen),  aber  die  Kreise  bewegen  sich  nicht 
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allein  um  denselben  Mittelpunkt,  sie  berühren  sich  gegenseitig,  sie 
helfen,  fördern,  tragen  einander.  Keiner  kann  seine  Aufgabe  richtig 
und  vollständig  erfassen,  wenn  ihm  das  Bewustsein  der  Gemeinsam- 
keit fehlt.  Nicht  allein  dasz  das  lebendige  Bewustsein  ,  an  einer  der 
höchsten  Aufgaben  des  menschlichen  Lebens  mitzuarbeiten,  die  Flamme 
heilsamer  Begeisterung  erhalt,  sondern  je  klarer  und  entschiedener 
die  Erkenntnis  des  allen  gesteckten  grossen  und  heiligen  Ziels  ist, 
um  so  sicherer  der  Erfolg  aller  Anstrengungen;  aber  eben  jene  Er- 
kenntnis wird  am  gewissesten  gewonnen,  wenn  kein  Kreis  sich  gegen 
den  anderen  abschlieszt,  vielmehr  jeder,  was  in  dem  andern  zur  Auf- 
hellung des  Ziels  und  zur  Erstrebung  desselben  geleistet  wird,  sich 
zu  Nntzen  macht.  Und  dies  ist  denn  der  eine  Zweek,  den  die  En- 
cyclopaedie  zu  erfüllen  sich  vorgesteckt,  den  zu  erfüllen  in  einer 
dem  besonderen  wie  dem  allgemeinen  aufs  vollständigste  Rechnung 
tragenden  Weise  sie  begonnen  hat.  Es  ist  schon  etwas  groszes  und 
herliches,  dasz  sich  Manner  aus  den  verschiedenen  Kreisen  des  Er- 
ziehungswesens mit  dem  vollsten  Einverständnis  über  alle  Kernpunkte 
um  die  Herausgeber  geeint  haben,  aber  die  Ausführung  ist  auch  eine 
solche,  dasz  das  Bewustsein  der  Gemeinschaftlichkeit  im  Streben  und 
Wirken  Nahrung  findet  und  aus  demselben  die  besten  Früchte  er- 
wachsen werden.  Sehen  wir  wie  klar  und  kenntnisreich  Mänoer 
aus  scheinbar  ferner  liegenden  Kreisen  die  in  das  Gymnasialwesen 
einschlagenden  Fragen  beantworten  —  wir  verweisen  in  dieser  Hin- 
sicht nur  auf  den  Artikel  Klassenlehrsystem  und  Fachlehr- 
system  — ,  nun  so  sollen  auch  wir  nicht  zurückbleiben,  sondern  für 
uns  nützen,  was  uns  brüderlich  geboten  wird,  und  brüderlich  hin- 
wiederum fördern  und  helfen. 

Die  Verlagshandlung  hat  dem  Unternehmen  bedeutende  Opfer 
gebracht  und  bringt  sie  noch  mit  gröster  Bereitwilligkeit.  Der  Druck 
ist  bei  aller  Gedrängtheit  doch  scharf  und  schön.  Die  Correctheü 
verdient  die  vollste  Anerkennung  und  dennoch  ist  der  Preis  sehr 
gering.  Es  würde  ein  schlechtes  Zeugnis  für  unsere  Zeit,  die  sich 
doch  des  lebhaftesten  Interesses  an  der  Erziehung  rühmt,  sein, 
sollten  die  rühmlichen  Anstrengungen  der  Herausgeber  und  der  Ver- 
lagshandlung nicht  durch  die  Theilnahme  des  Publicums  den  wohl- 
verdienten Lohn  finden. 

Rudolf  Dietsch. 
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2. 

Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese  der  Taurischen  Iphigema  des 
Euripides.  Von  Johann  Kvicala.  (Aus  dem  December- 
hefte  des  Jahrgangs  1858  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist. 
€».  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  [Bd  XXIX  S.  205] 
besonders  abgedruckt.)  Wien.  Aus  der  kais.  königl.  Hof  -  und 
,  Staatsdruckerei.  In  Commission  bei  Karl  Gerolds  Sohn.  1859. 
89  S.  gr.  8. 

Diese  Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese  des  Euripides  sind  von 
solcher  Bedeutung,  dasz  es  schado  sein  würde,  wenn  dieselben  von 
dem  Publicum,  das  sich  mit  den  griechischen  Tragikern  und  speciell 
mit  den  Dramen  des  Euripides  auf  die  eine  oder  andere  Weise  be- 
schäftigt, übersehen  würden,  zumal  die  kritische  und  exegetische  Be- 
arbeitung der  Euripideischen  Stücke  von  groszer  Schwierigkeit  ist 
und  aus  eben  dem  Grunde  wol  bis  auf  die  neueste  Zeit  noch  nicht  so 
gefördert  worden  zu  sein  scheint,  wie  es  im  Interesse  der  Wissen 
schaft  wünschenswerth  wäre.  Deshalb  glaubt  der  unterzeichnete 
recht  daran  zu  thun,  die  Leser  dieser  Zeilschrift  auf  die  Schrift  des 
Hrn  K  viral  a  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen.  Denn  sie  ent- 
hält  nicht  nur  einige  höchst  gelungene  Beiträge  zur  kritischen  Fest- 
stellung und  zur  richtigen  Erklärung  des  Euripideischen  Textes, 
sondern  zeugt  auch  da,  wo  wir  nicht  beistimmen  können,  von  der 
umfassendsten  Gelehrsamkeit  und  der  besonnenen  Methode  ihres  Ver- 
fassers, so  dasz  man  überall  seiner  Darlegung  mit  Interesse  folgt. 

Als  zwei  ausgezeichnete  durch  Conjectur  gewonnene  Texles- 
verbesserungen, welche  llr  K.  in  dem  bezeichneten  Stücke  des  Euri- 
pides vorgenommen,  möchte  ich  schon  hier  ausheben  die  Verbesserung 
V.  38  ff. 

dslov  yao  ovtog  rov  vofiov  xcel  nolv  noXu, 
og  äv  KatiX&y  rqvös  yrjv  r'EXXr\v  avtjo, 
xccTUQ%opai  ucV,  oqjdyLcc  <T  aXXoiaw  [liXei  xrl., 

wo  derselbe  nach  Anleitung  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  in 
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Cod.  B  &v  (mit  Verwandelung  des  v  in  si  von  erster  Hand)  und  in 
Cod.  C  &vco  schreibt:  ftvsiv  yao  ovtog  rov  vopov  Unterzeich- 
neter bemerkt  dasz  er  auf  dieselbe  Vermutung  gekommen  war,  Iäszt 
aber  Hrn  K.  gern  die  Ehre  der  Priorität.  Fast  noch  ausgezeichneter 
als  diese  Emendation  ist  die,  welche  Hr  K.  V.  118  f.  unseres  Stückes 
gemacht  hat,  wo  derselbe  die  unhaltbare  handschriftliche  Ueberlieferung : 

SO.  tvys  xrjdsveig  itoXiv. 
10.  xal  tpLXmv  y  ovöelg  fidXiatoc.  SO.  xovt  iXs^ceg  elg  epi 

also  verbessert,  dasz  er  zu  schreiben  vorschlägt:  10.  xai  qtlXnv  y\ 
ovg  ösl  (idXiörcc.  SO.  xovt  t'Xsi-ag  dg  ifii.  Der  unterzeichnete  be- 
kennt auf  demselben  Wege  gewesen  zu  sein  wie  Hr  K.  Er  hatte  sich 
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angemerkt:  xal  ylXcov  y  ov  dei  palictct,  gibt  aber  der  von  Hrn  K. 
gefundenen  Vermutung  bei  weitem  den  Vorzug,  schon  wegen  der 
Ambiguität,  mit  welcher  Iphigenia  spricht  und  Thoas  hinter  das 
Licht  führt. 

Wir  wollen  nun  noch  der  Reihe  nach  einige  Bemerkungen  zu  den 
von  Hrn  K.  bekannt  gemachten  Beiträgen  zur  Kritik  und  Exegese  die- 
ses Stückes  des  Euripides  machen. 

Im  Irthum,  glaub1  ich,  ist  Hr  K.,  wenn  er  in  den  Worten  V.  I  ff. 

niloty  6  TccvxccXeiog  elg  Iliaav  fioXcbv 
öoaiGiv  innoig  Olvo^idov  yccfiet  xoorjv , 

qg  'Axqevg  ißXaaxev  Axoiag  de  %alg 
MeveXaog^Aya^iifivcov  xe'  xov  6'  ecpvv  iyco  xxL 

die  seit  Schäfer  entfernte  Schreibung  xovd'  k'cpvv  iyco  wieder  auf- 
genommen wissen  will.  WTenn  er  sich  hierbei  auf  Iph.  Aul.  49  ff.  be- 
ruft, wo  es  heisze:  iyevovxo  Arjdcc  Ssaxiddt  xoelg  7tctQ&ivoiy  <&otßrj 
KXvxcmivt\GXQa  x  ,  ifirj  ^vvuoqog,  EXivr\  xe'  xuvxi]g  oi  xcx  nocdx 
(oXßiGiuvoi  (ivriGxrjQeg  tjXd'Ov  xxe.  und  aus  Orest.  11  ovxog  cpvxevei 
UiXona,  so  läszt  er  unbeachtet,  dasz  erstens  in  der  Stelle  der  Iph. 
Aul.  nicht  xrjaöe,  sondern  xavxyg  steht,  und  dasz  ferner  in  der  Stelle 
aus  dem  Orestes  sogleich  die  Worte  xov  6  ^Axoevg  ecpv  folgen,  und 
dasz  auch  bei  A  r  i  s  t  o  p  h  a  n  e  s,  welcher  in  seinen  Acharnern  V.  47  ff., 
wie  schon  die  alten  Grammatiker  sahen,  offenbar  unsere  Stelle  vor 
Augen  hat,  dieselbe  also  parodiert  wird:  o  yao  ApLcptöeog  Ar\\!LV\- 
xoog  v)v  xal  TQircxoXi^iov'  xovxov  de  KeXebg  ytyvexcu'  ya[iei"  de 
KeXebg  Oatvagixriv  xnförjv  ipyv,  t|  qg  Avxlvog  iyivev9'  ix  xov- 
xov i  iycb  dd'ctvctxog  elfit  xxe.;  so  möchte  wol  an  der  von  Schäfer 
zuerst  eingeführten  Schreibung  xov  6*'  ecpvv  iyco  um  so  weniger  eine 
Ausstellung  zu  machen  sein,  als  auch  Kirch  hoff  sowol  an  unserer 
Stelle  xov  d'  ecpvv  im  Texte  hat,  ohne  eine  Abweichung  aus  seinen  - 
Hss.  zu  notieren,  als  auch  im  Orestes  V.  11  bei  den  Worten  xov  d' 
'Axosvg  tcpVj  so  dasz  alles  sich  vereinigt  den  von  Schäfer  richtig  er- 
kannten Sprachgebrauch  hier  gut  zu  heiszen  und  gegen  alle  Einrede 
zu  rechtfertigen.  Auch  möchte,  abgesehen  von  dem  Sprachgebrauche 
selbst,  das  Asyndeton  hier  nicht  wol  zu  rechtfertigen  sein.  Dagegen 
geben  wir  Hrn.  K.  vollkommen  recht,  wenn  er  die  Stelle  aus  der 
Eleklra  V.  16  ff.  also  mit  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  ge- 
schrieben: 

xov  pev  naxgbg  yeocubg  ixxXenxei  XQoepevg 
piXXovx'  'Ooiaxtiv  %eobg  vn  Alyio&ov  davsiv, 
£xQO(ptcp  t'  Zdcoxe  Qcoxecov  elg  yrjv  xaicpew, 
rj  d'  iv  dopoig  efieivev  'RXexxoct  naxgog ' 
xavxrjv  inetdtj  &ccXegbg  el%  rjßrjg  %govog, 
fivriaxrjgeg  yxovv  'EXXctdog  ngcoxoi  %&ovog. 

nicht  mit  Seidler,  dem  mit  Unrecht  auch  Kirchhoff  gefolgt  ist,  ge- 
ändert wissen  will:  eig  yrjv  xgicpeiv  jjj  d'  iv  dopoig  fyeivsv  'HXixxgct 
nctxgog,  xavxrjv  i%sidr\  xxL  Denn  dort  erfordert  das  vorausgegangene 
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iov  fiev  —  ein  1}  de,  und  xavxr\v  konnte  ja  seiner  ganzen  Natur  nach 
dann  recht  füglich  asyndetisch  hingestellt  werden,  wie  in  der  oben 
aus  der  Iph.  Aul.  V.  51  und  aus  dem  Orestes  V.  11  angeführten  Stelle, 
ein  Verhältnis,  was  bei  rowT  etpvv  %xe.  ein  ganz  anderes  war. 

Im  folgenden  hat  Hr  K.  S.  4  die  Lesart  V.  14  des  genannten 
Euripideischen  Stückes  'EXevrjg  gut  gerechtfertigt,  die  freilich  schon 
allseitige  Aufnahme  gefunden  hatte.  Gewünscht  hatte  Unterzeichneter, 
Hr  K.  hätte  bei  der  Erklärung  des  vorausgehenden  Verses  auf  Len- 
tings empfehlenswerte  Vermutung  'Ajuiolg  statt  *A%cuovg  die  nöthige 
Rücksicht  genommen.  S.  5  hat  Iii  K.  G.  Hermanns  Vermutung  V.  15 
unseres  Stückes  zu  lesen  invotag  st.  circXolag  mit  vollem  Rechte  zu- 
rückgewiesen, da  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  des  Alterthums 
nicht  Windstille,  sondern  entgegenwehende  Stürme  die  Fahrt  der  Ar- 
giver  nach  Troja  verhindert  haben.  Hr  K.  beruft  sich  auf  Aeschy- 
lus  Agam.  179  ff.  ed.  Herrn,  nvoal  <T  anb  JSxQv^ovog  pokovacu  xaxo- 
G%qXoi,  vriötiöeg,  dvßOQfiot,  ßgoxdiv  aXcti,  vewv  xe  xai  t ;  ..,  .•(•  :iu v  ag>ei~ 
deig,  7tah(niri%rj  %qovov  xi&etaai  xgißa)  Kaxi!~ctivov  äv&og  "Agyovg  und 
auf  unseres  Dichters  Iphig.  AuL  1323  f.  fMjö*'  (wpeUv)  dvxaCav  &u- 
qi%(o  nveiicai  nopnuv  Zevg.  Er  hätte  noch  hinzufügen  können  Ovi- 
dius  Met.  XII  8  f.:  nec  dilata  foret  vindicta,  nisi  aequora  saevi 
invia  fecissent  venii,  Boeoiaque  tellus  Aulide  piscosa  puppes  tenuis- 
set  Ultras. 

V.  50  ff.  können  wir  es  nicht  gut  heiszen,  wenn  Hr  K.  S.  7  seiner 
Schrift  Porsons  Vermutung  zu  lesen  povog  XeXely&cti  axvXog  elg  föo£e 
l-tüL  also  zur  Geltung  gebracht  wissen  will,  dasz  er  schreibt: 

fidvog  XeXelcp&cu  axvXog ,  cog  üdol-i  fioi. 

Die  von  ihm  angeführte  Stelle  des  Aeschylus  Pers.  183  ff.  ido£d- 

xr\v  poi  övo  yvvaix   evelpove  —  elg  otyiv  poXelv  xovxoa  Cxdatv 

xiv,  cog  iya  'doxovv  bqav,  xevyjuv  iv  dXXriXaiai  ist  nicht  zutreffend. 
Denn  in  unserem  Stücke  geht  nicht  sondern  &Joga  V.  44  voraus; 

auch  erscheint  das  Asyndeton  an  unserer  Stelle  höchst  auffällig.  Es 
möchte  demnach  wol  hier  die  Lesart:  povog  <T  iXetcp&ri  CxvXog,  cog 
eöo^i  p.01  festzuhalten  sein.  Nichts  auffälliges  hat  es  sodann,  wenn 
V.53  die  Infinitive  xa&eivat  und  Xaßelv  folgen,  da  bei  Traumerzählun- 
gen dieser  Uebergang  leicht  erscheint  und  aus  dem  Zwischensatze  cog 
üöol-i  lwl  leicht  ein  2doj-i  fioi  zu  diesen  hingeworfenen  Infinitiven  in 
Gedanken  genommen  werden  kann.  Vgl.  A.  Matthias  ausführt,  griech. 
Grammatik  §  549  Anm.  2  S.  1059  zweite  Aufl. 

Wenn  ich  die  S.  9  gegebene  Verbesserung  der  Enripideischen 
Stelle  V.  63  naoovCa  navxt,  wofür  bisher  nach  Canters  Vermutung 
naQovG  anovxi  in  den  Ausgaben  steht,  itOQOvö*  ctitovxt,  welche  Hr  K. 
gemacht  hat,  nicht  gut  heiszen  kann,  so  ist  doch  Hrn  K.s  Rechtfertigung 
der  überlieferten  Lesart  und  Versvertheilung  V.  67  ff.  eine  höchst  ge- 
lungene zu  nennen  und  derselbe  hat  die  wegen  der  scheinbar  verletz- 
ten Stichomythie  an  jener  Stelle  erhobenen  Bedenken  S.  9  — 11  über- 
zeugend beseitigt.  Auch  V.  76  hat  Hr  K.  dio  gewöhnliche  Versver- 
theilung mit  vollem  Rechte  in  Schutz  genommen,  und  glücklich  ist  auch 
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die  Annahme,  dasz  nach  V.  76  erst  habe  müssen  eine  Pause  eintreten, 
ehe  Orestes  seine  Rede  an  Phoebus  gerichtet.  Unterzeichneter  freut 
sich  um  so  mehr  diese  mehr  äuszeren  Momente  der  Declamation  von 
Hm  K.  richtig  gewürdigt  zu  sehen ,  je  öfter  er  bei  seiner  Erklärung 
Euripideischer  Stücke  Gelegenheit  gehabt  hat  wahrzunehmen,  wie  ge- 
rade viele  Irthümer  in  kritischer  Hinsicht  daraus  hervorgegangen  sind, 
dasz  man  diesen  äuszeren  Momenten  nicht  allemal  die  nöthige  Aufmerk- 
samkeit, die  sie  in  so  hohem  Grade  verdienen,  gewidmet  hat. 

Kann  auch  Ref.  über  das,  was  Hr  K.  über  die  überaus  schwierige 
Stelle  des  Euripides  V.  96  ff.  S.  12  — 17  beigebracht  hat,  nicht  gleich 
beifällig  urteilen,  so  bekennt  er  doch,  dasz  die  Besprechung  auch  die- 
ser Stelle  durch  Hrn  K*  vieles  lehrreiche  für  ihn  gehabt  hat.  In  Bezug 
auf  die  Deutung  von  wxxbg  ofifia  stimmt  Ref.  vollkommen  mit  Hrn  K. 
überein,  wenn  er  auch  der  Ansicht  ist,  dasz  die  Sache  wol  etwas  kür- 
zer hätte  abgemacht  werden  können,  als  es  von  Hrn  K.  S.  17  f.  ge- 
schehen ist.  Dasselbe  möchte  auch  von  der  Erklärung  der  Verse 
116  f.  unseres  Stückes  gelten,  welche  Hr  K.  S.  20  f.  aufgestellt  hat 
und  in  welcher  wir  mit  ihm  darin  vollkommen  übereinstimmen,  wenn 
er  die  Worte: 

ovxoi  imxkqov  fiev  ^X^Ofisv  xconrj  tcoqov, 
ix  rsQfidtcov  6h  voarov  aQOvpev  ndXiv 
ohne  Frage  gelesen  wissen  will.  S.  20  scheint  er  uns  dagegen  im 
Irthum  zu  sein,  wenn  er  V.  118  unseres  Stückes:  %(oqüv  %qeg>v  onoi 
X&ovbg  KQVtyciwE  Xrj60{iEv  dipccg,  onoi  also  erklärt  wissen  will,  dasz 
es  wegen  des  vorausgegangenen  %coqeIv  xqsmv  statt  onov,  was  man 
eher  erwartet  hätte,  stehe.  Vielmehr  ist  onoi  —  xqvipavxE  enger  zu 
verbinden.  Die  Gonstruction  %Qrvit%nv  xi  Eig  xiva  xoitov  ist  eine  aner- 
kannte nnd  übliche,  s.  Euripides  Cyclops  616  ed.  Herrn.  i\6r\  öaXbg 
riv&QaxaiiEvoQ  KQvitxExai  Eig  cnoSidv  und  desselben  Supplices  1206 
fiaxcuQav  ig  yalag  pv%ovg  KQvtyov.  Wie  öfters,  ist  aber  hier  dem 
Par.ticipium,  eben  weil  es  in  Bezug  auf  das  Relativum  die  Hauptbe- 
ziehung enthält,  der  Haupteinflusz  auf  die  Construction  gelassen  wor- 
den, gerade  wie  in  Sophokles  Antigone  228  xctXag,  xl  %a)QEig,  ol 
fioXav  öoMEig  öixrjv;  Unsere  Stelle  möchte  geradezu  aufzulösen  sein: 
07to*  HQvtyopEV  dificcg^  oncag  Xr\ao^Ev. 

S.  22  —  24  legt  Hr  K.  sehr  richtig  dar,  dasz  die  Verse  123—135 
unseres  Stückes  nur  der  Ghor  habe  sprechen  können,  und  seine  Be- 
handlung der  Stelle  ist  lehrreich,  obschon  er  im  Grunde  kein  neues 
Moment  gegen  die  abweichende  Ansicht  A.  Seidlers  beibringt  und 
Seidlers  Ansicht  auch  in  unserer  Zeit  allgemein  aufgegeben  worden  war. 

Jedoch  würde  es  uns  zu  weit  führen  und  scheint  zu  unserem 
Zwecke  keineswegs  nothwendig  zu  sein,  Hrn  K.  Schritt  für  Schritt 
bei  seinen  Darlegungen  zu  folgen;  und  Ref.  will  nun  nur  noch  die 
Stellen  hervorheben,  an  welchen  ihm  wichtige  Bedenken  gegen  Hrn 
K.s  Ansichten  obzuwalten  scheinen. 

S.  29  stöszt  Hr  K.  an  der  Stelle  V.  200  unserer  Iphigenia  an 
in  den  Worten:  u  tivacxEv&sfa9  i£  'EXXdvav,  was  er  auf  Iphigenia 
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bezieht,  und  will  dafür  gesetzt  wissen:  dfivaaxrj&efa''  i£  rEkl^vcov. 
Ich  glaube  die  Worte  beziehen  sich  nicht  auf  Iphigenie,  sondern  auf 
Klytaemnestra,  auf  welche  auch  Musgrave  die  Worte  bezogen  hat,  und 
interpungiere  also :  et  pvacxevd*io'  ig  'EXlrjvcov  av  7tQ(ox6yovov  &dkog 
iv  &akd(ioig  —  henev  xrl.  Auf  Klytaemnestra  bezogen ,  haben  die 
Worte  niehts  auffälliges.  Heiszt  es  ja  auch  im  Orestes  V.  21  f.:  6  dg 
(yafiet)  KkvxatiivqcxQttg  ke%og  inlarjfiov  eig  "tZkkrjvag  'Ayct- 
fiifivcav  ofvag.  Denn  wie  könnte  Euripides  der  Klytaemnestra  ein 
ki%og  IhLgv\\jlov  elg 'Ekkrjyag  beilegen,  wenn  nicht  von  vielen  Hellenen  * 
um  sie  geworben  worden  wäre?  Auch  V.  245  möchte  ich  die  von 
Hm  K.  S.  31  seiner  Beiträge  versuchte  Rechtfertigung  der  hand- 
schriftlichen Lesart:  uxxalciv  inl  ^rjy^Usiv  statt  der  aus  Plutarch  auf- 
genommenen Lesart:  dxoeug  ini  QrjyfiiGiv  nicht  gut  heiszen.  Er  will 
uemlich  ein  Asyndeton  annehmen  und  geschrieben  wissen:  anxataiv 
etil,  fyrjyiiiGiv.  Allein  weder  das  Asyndeton  noch  der  doppelte  Aus- 
druck für  eine  Sache  läszt  sich  hier  rechtfertigen.  Ganz  anderer  Art 
sind  die  von  Hrn  K.  beigebrachten  Stellen. 

Pefnerweit  können  wir  es  V.  288  keineswegs  gut  finden,  wenn 
Hr  K.  die  handschriftliche  Lesart  6  Se  neQianccaag  ^tqpog  xrl.  der 
leichten  und  ansprechenden  Conjectur  6  dl  %eol  andactg  $lq?og  gegen- 
über in  Schutz  nimmt;  jene  kann  kaum  oder  nur  auf  eine  sehr  ge- 
wagte Weise  vertheidigt  werden,  <pdoyctvov  cnuaag  %eqi  steht  gleich 
unten  wieder  V.  313  und  ist  auch  hier  das  natürlichste.  Dazu  kommt 
dasz  tzeql  und  %eql  so  oft  verwechselt  worden  sind ,  wie  auch  das 
richtige  %eql  aneiQOvaav  in  der  Andromache  V.  167  in  Cod.  B  in  7tegi- 
cnuQovöav  verderbt  worden  ist,  wahrend  die  übrigen  Hss.  %eql  Gnel- 
qovCccv  völlig  sicher  stellen.  Auch  V.  326  f.  scheint  mir  in  der  leicht 
verdorbenen  Lesart  der  Hss.  o  o*'  ioid&v  ogov  xd%og  xe  %eQvißdg  xe 
Hai  öcpuyi  %ne\mi  coi  keine  Berechtigung  zu  liegen  zu  schreiben, 
wie  Hr  K.  S.  34  will:  6  d'  eGiöcov  ogov  xd%iGx*  ig  %iQvißdg  xe  xcel 
Gcpccyei  hte\vjtk  aot.  Vielmehr  steht  oGov  xd%og  durch  den  häufigen 
Gebrauch  bei  den  Tragikern  ganz  sicher,  während  ogov  xd%iGx  ja  nur 
in  einer  Aufforderung,  die  größtmögliche  Schnelligkeit  anzuwenden, 
würde  statthaben  können.  Warum  soll  aber,  wenn  irgendwo  einmal 
ig  und  xe  verwechselt  worden  zu  sein  scheint,  sofort  eine  gröszere 
Corruptel  stattgefunden  haben.  Dasselbe  möchte  auch  gelten  von  der 
S.  35  behandelten  Stelle,  wo  Hr  K.  V.  350  unseres  Stückes,  um  nicht 
anzunehmen  ov  sei  aus  Versehen  in  ol'  verwandelt  worden,  alle  Hebel 
in  Bewegung  setzt,  eine  andere  Lesart  zu  Wege  zu  bringen,  die  dem 
Sinne  nach  gar  nicht  so  gut  ist,  wie  das  jetzt  allgemein  aufgenonu, 
mene  ov  f?  cog  xe  fio<S%ov  daveetöcu  %eiQov(ievoi  k'6<pa£ov,  ieqevg  6  fjv 
o  yevviqGag  ffaxrjo. 

Auch  V.  362  unseres  Stückes  können  wir  nicht  beistimmen,  wenn 
Hr  K.  S.  36  noch  das  handschriftliche  ov  pot  Ttgoceinag  noGiv  in  Schutz 
nimmt.  G.  Hermann  schrieb  mit  vollem  Rechte  ov  (ioi  itooeinctg  no- 
giv.  Der  Hiatus  hat  hier  eben  so  wenig  etwas  auffälliges,  als  bei 
Sophokles  Oed.  Rex  351  niteo  itooelnug  i(i(*iveiv  oder  in  der  Anti- 
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gone  V.  204  xovjtot'  Ix  y  ifiov  rifirjv  nooi^ovG  ot  xaxol  xmv  iv- 
ölxmv;  und  bei  Euripides  selbst  in  der  Medea  1082  aXXa  xrjg  iprjg 
Yxt%r\g  to  xal  nQoiö&cu  iiccX&ctxovg  Xoyovg  (poevog. 

Durchaus  auf  falschem  Wege  finde  ich  Hm  K.  bei  Erklärung  der 
Stelle  V.  364  f.,  die  er  S.  37  f.  behandelt.  Sie  ist  jetzt  fast  allgemein 
nach  Tyrwhitts  und  G.  Hermanns  Vorgang  also  geschrieben  worden: 
iym  Se  Xemmv  oft^a  dia  xaXv^axmv 
SXOVG*  aösX<p6v  x   ovtc  avsiXo^v  %eqoTv9 
og  vvv  oXmXev,  ov  KaOiyvqxrj  öxoficc 

vit   aiöovgy  mg  lovo*  sig  ürjXimg 

i  utiavdig ,  mg  r\lovO  ig  Aqyog  av  ncthv. 
Zwar  findet  sich  diese  Lesart  nicht  ganz  so  in  den  Hss.,  doch  was 
an  der  Stelle  des  jetzt  aufgenommenen  in  den  Büchern  steht,  weicht, 
genau  genommen  r  nicht  allzu  sehr  ab.  V.  305  steht  nemlich  in  den 
Hss.  adsXybv  xovxov  eiXofirjv  %£Qotv,  wofür  Tyrwhitt  hergestellt  wissen 
wollte:  aösX<pbv  ovt  ctvuX6prp>  %egoiv^  G.  Hermann  aber  noch  näher 
der  Ueberlieferung  zu  lesen  vorschlug:  aöeXyov  x  ovx  avttXofiriv 
jeqoiv.  Dagegen  will  Hr  K.  lieber  geschrieben  wissen:  aöeXqxtv  tvt- 
&6v  elXotirjv  %£QOiv  oder  auch:  xvx&  dvEiXopijv  %sooiv,  cich  nahm  den 
Bruder  nnr  ein  wenig  auf  den  Arm',  dem  soll  dann  im  folgenden  ent- 
sprechen :  noXXa  <T  am&i^v  aarcaßficcxa  xri.  Ich  kann  dem  eigenen 
Urteile  des  geneigten  Lesers  es  füglich  ganz  überlassen,  ob  dieser 
Gedanke  hier  zulässig  ist  oder  nicht.  Denn  es  leuchtet  von  selbst  ein, 
dasz  eine  solche  Halbheit  des  Ausdruckes  hier,  wo  es  sich  um  ja  oder 
nein  handelt,  ganz  unzulässig  erscheinen  musz.  Auch  im  folgenden 
ist  Hr  K.  in  doppeltem  Irthum,  wenn  er  geschrieben  wissen  will:  ov 
xaaiyvrrtov  ötofta  ovvijty'  vn  aldovg,  mg  lovo*  slg  IlrjXimg  (liXa&oa, 
die  von  ihm  aufgenommene  Lesart  auf  den  brüderlichen  Mund  des 
Orestes  beziehend,  den  Iphigenia  zu  küssen  sich  geschämt  habe.  In 
doppeltem  Irlhum  ist  Hr  K.  hier  offenbar.  Erstens  haben  die  Hss. 
xaciyv^xr) ,  nicht  xaolyvrjxov.  Denn  wenn  KirchholT  angibt,  dasz  Cod. 
B  xaCtyvrjxrj  lese,  und  eben  so  auch  Cod.  C  nach  Victoriiis  und  den 
Pariser  apographis,  während  er  nach  Furia  xaaiyvi^xm  haben  soll,  so 
wird  für  jeden,  der  sich  mit  der  diplomatischen  Grundlage  der  Euri- 
pideischen  Dramen  beschäftigt  hat,  es  ziemlich  gewis  erscheinen,  dasz 
hier  nur  xaoiyvrjx^i  als  handschriftlich  gesichert  angesehen  werden 
kann ,  folglich  schon  ein  diplomatisches  Bedenken  der  von  Hrn  K. 
gewählten  Lesart  entgegensteht.  Ein  weit  gröszeres  Bedenken  er- 
wächst aber  aus  dem  Sinn  und  Zusammenhange  der  Stelle  selbst  gegen 
die  von  Hrn  K.  aufgestellte  Lesart.  Wie  konnte  Iphigenia  ein  so 
groszes  Schamgefühl  beschleichen,  ihren  kleinen  Bruder,  den  man 
noch  auf  den  Arm  nahm,  zu  herzen  und  zu  küssen,  auf  den  Grund  hin, 
dasz  sie  sich  dem  Sohne  des  Peleus  vermählen  wollte?  Vor  dem 
Brüderchen  schämte  sie  sich  sicher  nicht,  wol  aber  mochte  sie  Scham- 
gefühl beschleichen  der  bereits  heranwachsenden  Schwester  Elektra 
gegenüber,  die  recht  wol  erwägen  und  ermessen  konnte,  mit  welchen 
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Gefühlen  Iphigenie  jetzt  vom  Vaterhause  Abschied  nahm;  und  so  ist 
die  von  den  Hss.  mit  Sicherheit  gebotene  Erwähnung  der  Schwester 
Elektra  hier  auf  keinen  Fall  zurückzuweisen.  Wie  aber  die  Worte : 
noXXa  (T  ane&ifirjv  aana6aaxa  eloav&tg,  G>g  J^ovff'  ig  "Aqyog  ccv  nd- 
Uv  es  andeuten  sollen ,  dasz  mindestens  einige  Küsse  von  Iphigenie 
ihrem  Bruder  oder  den  Ihrigen  überhaupt  gespendet  worden  seien, 
läszt  sich  ebenfalls  nicht  begreifen.  Die  Worte  besagen  nur:  viele 
oder  reichliche  Küsse  sparte  ich  mir  für  später  auf, 
in  der  Annahme,  dasz  ich  ja  wieder  nachArgos  zurück- 
zukommen Gelegenheit  haben  würde,  welche  Gelegenheit  ihr 
jedoch  durch  ihre  Opferung  benommen  ward ;  und  es  kann  eben  so  gut 
in  den  vorausgegangenen  Worten  ausgesprochen  worden  sein,  dasz 
sie  keine  Küsse,  als  dasz  sie  nur  wenig  gespendet  habe;  das  erstere 
möchte  wol  an  sich  sogar  die  wahrscheinlichere  Annahme  sein.  So- 
nach möchten  wol  die  von  Hrn  K.  an  dieser  Stelle  gemachten  Aen- 
derungsversuche  als  vollkommen  verfehlt  anzusehen  sein. 

V.  431  bin  ich  mit  Hrn  K.  vollkommen  einverstanden,  dasz  er 
den  Conjnnctiv  xhonj.  der  in  den  Hss.  sich  findet,  der  Conjectur  ftdvoi 
vorgezogen  hat;  ich  bemerke  nur  dasz  die  von  ihm  also  citierte  Stelle 
Plat.  Phaed.  p.  28  d  avxixa  —  xt&valriv  dixriv  im&ug  x<a  adixovvxi) 
iva  firj  iv&dds  fiivco  xaxayiXaaxog  nicht  in  Piatos  Phaedon,  wie  hier 
angegeben  ist,  sondern  in  der  Apologia  Socratis  (p.  28  d  H.  Steph.) 
sich  findet. 

V.  463  f.  bin  ich  nicht  mit  Hrn  K.  einverstanden,  wenn  er  S.  41 
seiner  Schrift  lieber  nach  Cod.  B  lesen  will:  xag  xv%ag  xig  olö*  oxi 
xoiulff  ioovxai;  statt  mit  Cod.  C  xag  xv%ag  xlg  olöf  otoj  xoiaid*  ioov- 
tai;  Die  Worte  will  er  also  übersetzt  wissen:  'wer  sollte  es  wissen 
können,  dasz  ihn  ein  solches  (ein  so  schlimmes)  Geschick  treffen 
werde?'  Hier  legt  er  etwas  in  die  Worte  hinein,  was  nicht  darinnen 
liegt.  Denn  von  ihn  steht  nichts  im  griechischen  Texte,  wie  ihn  Hr 
K.  festgestellt  wissen  will.  Vielmehr  liegt  diese  nothwendige  Be- 
ziehung, wenn  auch  nur  mittelbar,  in  der  Lesart  des  Cod.  C,  welche 
jetzt  allgemeine  Aufnahme  gefunden  hat:  xag  xvyag  xtg  o?d'  otw  xouxtd' 
itiovxai.  Freilich  hat  diese  Worte  Seidler  falsch  aufgefaszt,  wenn 
er  übersetzt:  qu$s  nosse  polest ,  talem  i.  e.  tarn  malam  sibi  forlunam 
obventuram?  eine  Auffassung,  welche  allerdings  der  Stelle  eine 
falsche  Beziehung  geben  würde.  Vielmehr  ist  jene  Lesart  also  auf- 
zufassen: wer  weiszwem  ein  solches  Geschick  begegnen 
werde,  oder  auszer  der  Frage:  niemand  weisz  wem  ein  sol- 
ches Loos  fallen  werde,  nemlich  'ob  einem  andern  oder  ihm 
selbst'.  So  genommen,  steht  alles  im  besten  Einklang. 
470  f.  hat  Hr  K.  die  Worte: 

xC  xavx'  od  von  xanl  xoig  ulXXovöi  vatv 
xaxotöi  Xvnetg ,  r\xig  sl  nox  ,  co  yvvai 
nicht  richtig  aufgefaszt,  wenn  er  S.  42  seiner  Schrift  zu  lesen  vor- 
schlägt: xl  xaw   ödvQSi  %a%\  xolg  (liXXovöi  vtpv  naxotg  xi  Xvitst  a  , 
fpig  tl  nox\  öl  yvvat:  'und  was  schmerzt  dich  bei  dem  Unglück, 
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das  nur  ans  bevorsteht?'  Ich  meiuestheüs  bin  der  festen  Ueber- 
zeugung,  dasz  die  Worte,  wie  sie  in  den  Hss.  stehen,  vollkommen 
richtig  sind;  freilich  musz  man  sie  richtiger  fassen,  als  es  bisher  ge- 
schehen ist:  Vas  klagst  du  hierüber  und  bist  zu  den  Uebeln,  die  uns 
bevorstehen,  noch  dazu  lästig,  wer  du  immer  sein  magst,  o  Weib?' 
Xvnelv  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  von  den  Personen,  die  uns  be- 
lästigen und  durch  unnütze  Klagen  uns  beschwerlich  fallen.  Vergleiche 
Sophokles  Antigone  V.  560  ayccv  ye  Xvneig  xcä  Cv  aal  to  <sbv  Xi%og, 
um  anderer  Beispiele  nicht  zu  gedenken,  welche  sieh  hierüber  mit 
Leichtigkeit  noch  beibringen  lieszen.  Dasz  aber  gerade  diese  Bede, 
welche  ganz  deutlich  in  jenen  Worten,  wenn  man  sie  nicht  absichtlich 
misverstehen  will,  ausgedrückt  ist,  der  ganzen  Lage,  in  welcher  sich 
in  diesem  Augenblicke  Orestes  befindet,  vollkommen  angemessen  sei, 
bedarf  wol  keiner  weiteren  Nachweisung.  Ein  jeder  Leser  wird  es 
von  selbst  fühlen,  wie  sehr  alle  übrigen  Erklärungsversuche  der  Stelle 
gegen  diesen  in  den  Hintergrund  treten  müssen. 
Dasz  V.  501  ff.  in  den  Worten  : 

I (P.  a(f  «v  xL  \xoi  <pQctGuag  cov  iya>  fteX(o ; 

OP.  cog  iv  nagegyco  rijg  ifirjg  övönQa£lag. 

I<&.  y.ca  (ir}v  nofteivog  y*  i(K&eg     "Aqyovg  fioX&v. 

OP.  Ovxovv  iftaurra  y,#  ei  de  ffo*,  6v  xovx  eqa. 
die  von  Kirch  ho  ff  vorgeschlagene  Umstellung  unstatthaft  sei,  hat 
Hr  K.  auf  vollkommen  überzeugende  Weise  dargethan;  um  so  mehr 
wundern  wir  uns ,  dasz  derselbe  das  sprachlich  eben  so  unrichtige  als 
auch  hier  ganz  sinnlose:  ßv  xovx  I'^a,  wofür  andere  ßv  xovd  k'oet  ge- 
schrieben haben ,  Während  G.  Hermann  ßv  xov&  ooct  besserte ,  ohne 
allen  Anstosz  beibehalten  hat.  Unterzeichneter  zweifelt  nicht,  dass 
Hr  K.  bei  genauerer  Einsicht  in  die  Worte  mit  ihm  übereinstimmen 
werde,  dasz  zu  lesen  sei:  gv  iwt'  eqov.  Orestes  sagt,  nachdem  es 
Iphigenia  ausgesprochen ,  dasz  er  für  sie  erwünscht  von  Argos  hier 
erschienen  sei :  'für  mich  sicher  nicht  (bin  ich  nach  Wunsch  hierher 
gekommen);  geschah  es  für  dich,  so  frage  das',  womit  er  nach  einigem 
Zögern  ihr  endlich  Erlaubnis  zu  fragen  gibt,  welche  dieselbe  auch  so- 
fort benutzt,  wenn  sie  fortfahrt:  Tqoiav  i'ßcog  olß&\  rjg  cc7tctvxa%ovj 
Xoyog.  Die  Lesart  xovx9  I'qcc  gieng  wol  aus  bloszer  Vergehreibung 
hervor.  Auch  V.  1012  ist  ioa  und  loa  verwechselt  worden,  eben  so 
leicht  konnte  hier  !(>#  in  t'oa  übergehen. 

Wenn  Hr  K.  V.  529  unseres  Stückes  S.  43  Badhams  auch  von 
Nauck  gebilligte  Aenderung  aitcp%6pr}v  statt  a7t(aX6(Arjv  in  den  Worten: 

ixei&ev  elfif  italg  ovo  ancoXofiriv 
als  allein  richtig  anerkannt  wissen  will,  so  ist  er  meines  Erachtens  im 
Irthum.  uttoU.vul  entspricht  ganz  dem  lateinischen  Worte  perdo  und 
bedeutet  eben  so  gut  amiitere  als  pessumdare,  und  bei  «tomo«?^'  war 
noch  nicht  an  einen  Untergang  zu  denken.  Sagt  ja  auch  Orestes  unten 
V.  1332  f.  Aya^i^vovog  nötig  ttjvd*  ifirjv  KO^ofxai  Xctßwv  aöeX<prjv9 
r\v  a%(oXeß  in  öofioav.  Dazu  würde  anco^6fjLi]v  eher  einen  freiwilligen 
Fortgang  der  Iphigenia  andeuten,  was  hier  ganz  unstatthaft  sein  würde. 
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Nicht  beistimmen  können  wir  auch  Hrn  K.  S.  46,  wo  er  Vers  592  ni^n 
nach  Lucian  statt  nififu  der  handschriftlichen  Lesart  bei  Euripides 
lesen  will  in  den  Worten  : 

all'  ctg  yevia&a)'  zaiöe  plv  öilzov  öiöov 

nippet  yao  "A^yog,  <oOze  6oi  xctkäg  $xuv. 
nippst  ist  die  allein  richtige  Lesart.  Sie  wird  schon  erfordert  durch 
den  Zusatz  wsze  aol  *cdüg  fyew.  Nicht  das  absenden  des  Pylades 
durch  Orestes  wird  zu  jenem  gewünschten  Ziele  führen,  sondern  die 
richtige  Abgabe  des  Briefes  in  Argos  durch  Pylades.  Denn  irthüralich 
behauptet  Hr  K.  offenbar ,  dasz  iti^nuv  nicht  von  der  Bestellung  des 
Briefes  gebraucht  werden  könne,  sondern  uur  von  der  Absendung  des- 
selben. Denn  niyuttw  heiszt  eben  so  gut  eine  Person  oder  Sache  ge- 
leiten und  dieselbe  irgend  wohin  bringen,  als  dieselbe  blos  senden. 
So  sagt  Euripides  auch  vorher  V.  576  f.  öazig  —  e£g  "Aqyog  av&ig  zag 
iptag  iiztazolag  itiptyetf  öiod-elg  zav  ifuav  <plXoav  xivi,  wo  freilich  Hr 
K.  eine  Interpolation  statuiert,  die  dort  keineswegs  anzunehmen  ist, 
am  allerwenigsten  wegen  des  Ausdruckes  iiztaxoXag  nk\nituv. 

-Auch  V.  666  ff.  können  wir  es  nicht  gut  heiszen ,  wenn  Hr  K. 
S.  49  seiner  Schrift  Anstosz  nahm  an  der  handschriftlichen  Lesart : 

tfoi-o)  ÖS  zoig  noXXoiGi '  noXXol  yccg  kccxoi* 

HQOÖovg  6€  ßca&cd'cti  avxog  eig  oi'KOvg  (lovog 

r\  Kai  (povevöag  ircl  voöovGi  öiouugl 

§aipca  (ioqov  öoi  öijg  xvQavvlöog  xolqlv. 
Mit  Recht  nahm  G.  Hermann  das  handschriftliche  (JwffffO  avzbg  in 
Schutz,  was  er  voll  zu  schreiben  rieth,  weil  die  Griechen  die  Krasis 
nicht  allemal  in  Schrift  auszudrücken  pflegten ,  unter  Berufung  auf 
Aeschylus  Prometh.  836.  Auch  bezieht  sich  Hrn  K.s  Anstosz  weniger 
auf  jene  Worte,  als  vielmehr  auf  die  beiden  letzten  Verse,  in  welchen 
er  eine  unerträgliche  Tautologie  zu  finden  glaubte,  so  dasz  er  den 
letzten  Vers  für  interpoliert  erklärte.  Mit  groszem  Unrecht,  qatyai 
\l6qov  Zivi,  jemandem  den  Tod  bereiten,  kann  man  auch  auf  andere 
Weise  als  yovzvGaq,  d.  h.  durch  Todtschlag.  Deshalb  ist  nicht 
die  geringste  Tautologie  in  dieser  Stelle.  Pylades  sagt:  'es  wird 
der  Mehrzahl  —  und  die  Mehrzahl  bilden  die  Schlechten  —  der  Arg- 
wohn kommen,  als  ob  ich  dich  preisgebend  nur  darauf  Bedacht  ge- 
nommen habe  mich  nach  Hause  zu  retten,  oder  gar  durch  Todtschlag 
bei  dem  voraussichtlichen  Untergang  des  Hauses  dir  um  deines  Her- 
scherrechtes willen  den  Tod  bereitet  habe.'  Liegt  denn  in  diesen 
Worten  eine  Tautologie  oder  gar  eine  unerträgliche  Tautologie,  wie 
es  Hrn  K.  vorgekommen  ist? 

Mit  Unrecht  nahm  Hr  K.  auch  Anstosz  an  den  Textesworten  V.  741  f. 

I1T.  "Anove  drj  vvv  6v  itaqr\X^ou.sv  Xoyov, 
äfelH  10,    kÄA'  av&ig  tatca  y.aivog,  ijv  zalcßg  s%rj. 

Die  Rede  ist  einfach  und  der  Sachlage  entsprechend.  Pylades  sagt: 
'vernimm  denn  jetzt  das ,  was  wir  übersehen  haben.'  Iphigenia  ent- 
gegnet: 'doch  wird  ja  die  Sache  wieder  von  neuem  aufzunehmen  sein, 
wenn  sie  sich  wohl  verhält.'  Lateinisch  noch  entsprechender :  at  rursus 
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integra  res  erit,  dummodo  sü  bona.  Es  wird  sich  wo!  die  Sache  von 
neuem  wieder  aufnehmen  lassen,  sagt  Iphigenia ,  wenn  sie  sich  als  gut 
erweist;  womit  sie  zu  verstehen  gibt,  dasz  sie  das  aequum  et  bonum 
mehr  im  Auge  habe  als  das  strictum  ius.  An  der  Bedeutung  von 
xatvog  wird  niemand  zweifeln,  der  sich  erinnert,  dasz  das  griechische 
i%  ucuvrjg  ganz  dem  lateinischen  de  integro  entspricht.  Von  einer 
Aenderung  der  Stelle  kann  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  die  Rede 
sein,  auch  möchte  ich  Hm  K.s  Vermutung:  aU'  ooxig  üoxai,  natvog 
(neinlich  k'otcti  oder  eoxlv),  ijv  xaXäg  i%ri  keineswegs  gut  nennen. 

S.  50  ff.  erklärt  sich  Hr  K.  mit  vollem  Rechte  dahin,  den  V.  770 
xä%  ovv  iocoxaiv  tf'  elg  amtix*  aq)t£ofiai  der  Iphigenia  zuzuschreiben, 
nur  kann  ich  seine  Verbesserung  der  offenbar  verdorbenen  Stelle  nicht 
gut  heiszen:  xa%  ovv  I^c5,  xotg  dg  amox1  a(pl£o(i(uy  'gut!  so  will  ich 
gleich  das  sagen,  womit  ich  in  das  Gebiet  des  wunderbaren  kommen 
werde.9  Unterzeichneter  glaubt  dasz  Euripides  vielmehr  etwa  so  ge- 
schrieben habe:  xa%  ovv  eyaid\  dg  elg  ämax'  a(pi£o{iai.  £yc5<5'  a>g 
und  iocoxoic  in  Cod.  B  a  pr.  m.  konnte  sehr  leioht  verwechselt  wer- 
den, und  öfters  haben  bei  solchen  Krasen  Verschreibungen  stattge- 
funden. 

Unnöthige  Schwierigkeiten  scheint  mir  Hr  K. ,  freilich  zugleich 
mit  andern  Kritikern,  zu  erheben,  wenn  er  V.  792  an  der  überliefer- 
ten  Lesart: 

t6  <$'  "Aoyog  avxov  <  jieöxov  y\  xe  NawiMa 
Anstosz  nehmend  dort  schreiben  will :  xb  o  "Aoyog  avxov  poi  Oxlv 
rj  xe  NavnXla,  mit  folgendem  Sinn:  'ich  sollte  in  dir  meinen  Bruder 
sehen?  willst  du  nicht  schweigen?  hier  soll  mir  Argos  und  Nauplia 
sein?'  wozu  er  noch  bemerkt,  dasz  man  es  auch  wiedergeben  könne: 
'das  ist  mir  ein  schönes  Argos  und  Nauplia.9  Von  alle  dem  ist  selbst- 
verständlich nichts  hallbar,  wenn  die  Lesart  der  Hss.  einen  erträg- 
lichen Sinn  gibt,  was  hier  allerdings  in  hohem  Masze  der  Fall  ist. 
Nachdem  Orestes  sich  der  Iphigenia  als  ihr  Bruder  zu  erkennen  ge- 
geben hat,  sagt  sie,  erstaunt  in  jenem  unglücklichen  Fremdling  ihren 
Bruder  wiederfinden  zu  sollen,  den  sie  nach  dem,  was  sie  vermutet 
und  theilweise  auch  früher  vernommen  zu  haben  glaubt,  V.  555  eat 
a&Xiog  ye  Tiovöafiov  Kai  navxa%ov ,  zu  Argos  weilend  sich  denkt:  iym 
C  aöeXq>ov  xov  ffiov;  ov  navoei  Xiyaw,  xo  d'  "Aoyog  avxov  (leöxov 
%  xe  NavnXia:  'ich  soll  dich  für  meinen  Bruder  halten?  wirst  du  nicht 
aufhören  zu  reden?  Von  ihm  ist  Argos  und  Nauplia  voll9,  d.  h.  er  er- 
füllt durch  seine  Gegenwart  Argos  und  Nauplia,  dort  weilt  er  und  ist 
im  Munde  des  Volkes.  Dasz  die  griechischen  Ausdrücke  i%itXr\oovVj 
ix7tXij6ai,  eben  so  wie  das  lateinische  explere  von  den  Orten  gebraucht 
werden,  welche  man  durchwandert,  darüber  habe  ich  nur  neulich  zu 
Orest.  54  p.  38  gesprochen;  aber  auch  fießxov  elval  xivog  sagt  man  in 
ähnlicher  Beziehung,  wie  im  schlimmen  Sinne  Demosthenes  de  coron. 
§  308  p.  328  ,  6  ed.  Reisk.  sagt:  qyvXaxxei,  oitnvfa9  iaxs  fieoxol  xov 
avve%mg  Xiyovxog  oder  Plutarch.  vol.  X  p.  198  ed.  Hatt.  b%r\vUa  xovg 
*A&i]vaiovg  kaoa  neaxovg  avxov  nal  neQioQÜvxag.   Darnach  möchte 
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wol  nicht  an  der  aberlieferten  Lesart  an  unserer  Stelle  zu  zwei- 
feln sein. 

Es  könnte  scheinen  als  beeinträchtigten  die  eben  gemachten  Aus- 
stellungen das  Lob,  das  wir  oben  Hm  K.  gezollt,  deshalb  bemerken 
wir  vorübergehend,  dasz  Hr  K.  V.  799  mit  vollem  Rechte  gegen  Nauck 
in  Schutz  genommen  hat  S.  52.  Auch  ist  er  in  Bezug  auf  Erklärung 
von  V.  806  f.  auf  dem  richtigen  Wege: 

OP.  xai  Xovxq  ig  AvXiv  firjXQog  avedi^m  ndga ; 
10.  old'*  ot»  ydo  o  ydpog  ia&Xog  eov  fi  dtpdXtxo, 
wenn  er  seiner  ersten  Erklärung,  welche  eine  Umstellung  der  Negation 
annahm,  in  dem  Sinne:  'ich  wcisz  es!  Denn  die  —  leider  nicht  glück- 
liche —  Heirat  entrisz  mich  der  Mutter',  welche  offenbar  verfehlt  und 
nicht  sprachrichtig  ist,  sodann  S.  53  eine  bessere  entgegenstellt,  welche 
zwar  ebenfalls  noch  nicht  ganz  zutrefTend  ist,  allein  doch  zeigt,  dasz 
er  dem  wahren  nahe  kam,  wenn  er  unter  Vergleichung  von  Aeschylus 
Agam.  1213,  wo  Kasandra  sagt:  %al  ayv  dyav  y  "EXXrjv^  inlozafiai 
<pdxiv,  unsere  Stelle  also  zu  deuten  suchte:  xai  firjv  ayctv  y*  olöa 
xovxo'  ov  yao  6  ydfiog  io&Xog  r\v.  Freilich  fehlt  hier  die  genaue 
sprachliche  Deutung  der  Stelle,  die  einem  jeden  Exegeten  unerläszlich 
ist.  Sie  hat  bereits  der  Scholiast  zu  unserer  Stelle  gegeben  Vol.  V 
p.  596  ed.  Matth.,  wenn  er  sagt:  aqjslXexo*  xovxo  xo  firj  ndivat. 
Offenbar  beziehen  sich  nemlich  die  Worte:  ov  ydo  o  ydfiog  ic&Xbg 
cov  (i  aydXexo  auf  das  zunächst  vorausgegangene  olda:  'ich  weisz 
es.  Denn  nicht  nahm  ja  eine  glückliche  Ehe  mir  das  Andenken  daran 
hinweg.'  Es  heiszt  ovx  acpelXexo,  nemlich  xo  eldivai,  wofür  der 
Scholiast  nach  dem  Genius  seiner  Sprache,  den  Erfolg  ins  Auge  fas- 
send, sagt:  ovk  dytlXExo  xb  ;tt)  elöivai.  Sollte  jemand  diese  Erklärung, 
nach  meiner  Ansicht  die  einzig  mögliche,  hart  linden,  so  musz  er  be- 
achten, dasz  dem  Griechen  die  Wendung:  arpsXia&ai  xr\v  (ivrifiijv  xtvog 
eine  sehr  geläufige  war  und  dasz  nach  dem  ganzen  Zusammenhange 
das  dqjeiXsxo  eben  nur  auf  olöa  zurückblicken  konnte,  also  xb  elöivat 
od.  %f\v  fivfjfirjv. 

S.  53  f.  erklärt  Hr  K.  ferner  die  Verse  882  f.  sehr  richtig,  wenn 
er  xaigov  Xaßovxag,  'den  günstigen  Zeitpunkt  erfassend',  oder,  wie 
wir  auch  sagen  können,  'den  rechten  Augenblick  ergreifend' 
deutet ,  sodann  dXXag  ydovag  Xaßeiv  enoch  andere  (neue)  Freuden  ge- 
winnen' wiedergibt,  wegen  der  ersten  Formel  sich  auf  Aeschylus  Sept. 
adv.  Theb.  65  xai  xaivöe  xaigbv  oaxig  töxiozog  Xaßi  beziehend. 

Der  Unterzeichnete  würde  das  Masz  überschreiten,  welches  eine 
Zeitschrift  der  Besprechung  einer  einzelnen  Schrift  verstatten  darf, 
wollte  er  noch  mehr  Einzelheiten  aus  Hrn  K.s  Abhandlung  hervor- 
heben. Er  verwahrt  sich  demnach  nur  noch  in  Bezug  auf  den  Vers 
1348  vorkommenden  Ausdruck  xiy^ai  noda,  den  Hr  K.  als  einen 
nautischen  Ausdruck  für  'Schiffbruch  erleiden'  unter  Berufung  auf 
Mark  1  and  s  Bemerkung  bezeichnet.  Denn  weder  bei  Markland  noch 
in  irgend  einem  alten  griechischen  Schriftsteller  findet  sich  etwas  der 
Art,  woraus  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  schlieszen  könnte, 
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%ky\ai  noöa  sei  technisch-nautischer  Ausdruck  für  Schiffbruch  erleiden 
gewesen.  Es  wird  also  auch  hier  xiyl-ai  %6öa  auf  den  Fusz  der  Iphi- 
genie, den  Orestes  beim  einschiffen  nicht  benetzt  wissen  will,  zu  be- 
ziehen sein.  Eben  so  wenig  kann  Unterzeichneter  beipflichten ,  wenn 
Hr  K.  S.  82  seiner  Schrift  V.  1384  unseres  Euripideischen  Stückes  ge- 
tilgt wissen  will.  Dort  heiszt  es: 

vr\og  cf  ix  (liörjg  iw&iyj-axo 
ßorj  tig*  co  yijg  'Ekkdöog  vavxai  vEoig. 
Hier  stiesz  Hr  K.  zunächst  an  den  Worten  ßor\  xig  an,  da  ja  Orestes 
jetzt  commandieren  müsse,  nicht  irgend  eine  unbekannte  Stimme;  fer- 
ner an  der  Wendung  eo  yijg  'Ekkdöog  vavxai  vmg,  wofür  andere  rijg 
'Ekkdöog  vorgeschlagen  hatten.  Beides  mit  groszem  Unrecht.  Zu- 
nächst wird  mit  ßor\  xig  eine  geheimnisvolle  Stimme,  welche  ja  selbst 
in  entscheidenden  Momenten  der  neueren  Zeit  aus  unbekanntem  Munde 
vernommen  worden  sein  und  den  Ausschlag  gegeben  haben  soll,  ver- 
standen, und  Parallelstellen  sind  ja  schon  von  den  Auslegern  hierüber 
beigebracht  worden,  wie  Androm.  1146  ff.  iv  Evöia  de  nag  Eöxrj  <jp«£v- 
voig  öeöitoxijg  Gxtkßav  onkoig,  nqlvör\  ti$  dövxcav  ix  (ila&v  iq^-iy^axo 
öeivov  xi  xal  (pQixäöeg,  ohoGE  ös  Gxoaxbv  Gxoetyag  ngbg  dkxrjv.  Bacch. 
1076  f.  ix  ö*'  ai&igog  cpavtj  xig,  dg  (aev  EixaGai,  dibvvGog  äveßorjasv 
co  vedviösg,  äym  xbv  vpäg  xxe.  Pausanias  üb.  IV  c.  9  §  3  p.  301 
koyriGavxEg  de,  ov  yag  yntixtv  otl%fiaXcoxog  yevic&ai)  TCEQi^ivovxa  ovv 
a^vvEöOca  xal  dv&EGxrjXOxa  ixlxocoGxov ,  ig  6  ylvsxai  ßotj  G(piGiv  l£ 
awavovg'  *xov  %QtjG(io(poQOv  (le&Eg.9  So  wird  wol  an  der  verhängnis- 
vollen Stimme  kein  Anstosz  genommen  werden  können.  Eben  so  wenig 
aber  an  dem  förmlicheren  Ausdruck:  co  yijg  Ekkdöog  vavxai  veag.  Es 
ist  bekannt,  dasz  die  Griechen  öfters  yijg  Ekkdöog  sagten,  wo  Ekkrj- 
vixbg  genug  gewesen  wäre,  obschon  die  Griechen  damit  ihrer  Rede 
gröszeren  Nachdruck  verschaffen  wollten  und  guten  Grund  hatten  so 
und  nicht  anders  sich  auszudrücken,  wie  Euripides  Phoeo.  1232  co 
yijg  Ekkdöog  Gxoaxrjkdxai  Aavaüv  x  doiGxEig  xxe.  und  Helen.  1593 
co  yijg  'Ekkdöog  koaxiG^axa.  An  dem  Ausdruck  yijg  'Ekkdöog  wird 
,  demnach  auch  hier  nicht  zu  mäkeln,  am  allerwenigsten  dafür  xijg  'Ek- 
kdöog zu  setzen  sein,  vielmehr  scheint  uns  co  yijg  'Ekkdöog  vavxai 
vELog  ganz  in  der  Ordnung  zu  sein.  Denn  es  ist  kein  Grund  vorhan- 
den, dasz  wenn  man  sagen  konnte:  vavxai.  vEag  'Ekkdöog,  nautae 
naris  Graecae ,  Schiffer  des  griechischen  Schiffes,  nicht  auch  habe 
sagen  können:  vavxai  vEtog  yijg  'Elkdöog,  nautae  navis  terrae  Grae- 
cae oder  nautae  navis  Graeciae,  und  dann  mit  der  nachdrucks vollen 
Umstellung :  oo  yijg  'Ekkdöog  vavxai  vetog. 

Doch  wir  brechen  hier  ab,  mit  dem  Wunsche  Herrn  Kvicala 
bald  wieder  auf  demselben  oder  einem  ähnlichen  Felde  zu  begegnen. 

Leipzig.  Reinhold  Klotz. 
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i  '/      Maltis  Nie  bonil  flebilis  OCCidit. 

Ludwig  Ross  ist  am  22n  Juli  1806  in  Holstein  geboren,  noch  im 
alten  deutschen  Kaiserreich,  wenige  Wochen  vor  dessen  Ende.  Dieses 
Umstandes  hat  er  oft  mit  freudigem  Stolze  gedacht.  Seine  ersten  Ju- 
gendjahre verlebte  er  auf  Altekoppel ,  dem  kleinen  väterlichen  Land, 
sitze  Kirchspieles  Bornhöved,  im  Kreise  einer  zahlreichen  Familie, 
unter  der  Aufsicht  liebender  Aeltern.  Diese  gaben  ihm  eine  einfache, 
natürliche  Erziehung,  bei  der  ein  treffendes,  plattdeutsches  Sprichwort 
aus  dem  Munde  der  fein  verstandigen  Mutter  von  gröszerer  Wirkung 
zu  sein  pflegte,  als  sonstige  Ermahnungen  und  Strafen.  Liebe  und 
strenger  Gehorsam  wurden  frühzeitig  in  das  Herz  des  Kindes  gepflanzt, 
eine  Saat,  die  als  tief  innige  Anhänglichkeit  an  Vaterland  und  Vater- 
haus, als  Dankbarkeit  gegen  die  Aeltern,  als  still  gehegte  Zuneigung 
zu  dem  groszen  Verwandtenkreis,  auch  in  dem  Herzen  des  in  der 
Fremde  weilenden  Mannes  blieb  und  ihre  Frucht  brachte.  In  dieser 
ländlichen  Abgeschiedenheit,  unter  den  hohen  Buchen,  die  das  kleine 
Haus  überschatten,  umgeben  von  einer  Kette  groszer,  blauer  Seen, 
die  ihre  kräftigende  Luft  über  das  Land  senden,  wuchs  das  Kind  heran. 
Früh  zeigte  sich  ein  stiller  Ernst  in  seinem  Wesen;  mit  dem  dritten 
Jahre  konnte  er  lesen,  und  als  man  ihm  die  Bücher  entzog,  griff  er  in 
seinem  Wissensdrang  nach  dem  Gesangbuch  der  Knechte. 

Einem  mangelhaften  Unterricht  in  der  Dorfschule  des  nahen  Wan- 
kendorfes folgte  der  bessere  einer  Gouvernante,  einer  Fräul.  Johann- 
sen  aus  Eutin;  aber  mit  dem  12n  Jahre  schon  trat  der  Knabe  in  die 
Welt.  Der  Vater  gab  ihn  zuerst  nach  Kiel  auf  die  Schule,  und  später 
zur  Vollendung  seines  Gymnasialcurses  nach  Ploen,  wo  u.  a.  Keller- 
mann und  von  Lilienkron  zu  seinen  Jugendfreunden  zählten.  An  der 
Universität  Kiel  verlebte  er  dann  von  1825 — 29  seine  Studienzeit.  Er 
schlug  anfangs  die  medicinische  Laufbahn  ein,  verliesz  sie  aber,  nach- 
dem ihm  die  erste  Section  eine  Ohnmacht  zugezogen  hatte.  Darauf 
neigte  er  sich  der  Ornithologie  zu  und  machte  mit  einem  älteren 
Frennd,  dem  Justitiar  Roie  in  Kiel,  einem  bekannten  Ornithologen 
und  fleiszigen  Sammler,  eine  Ferienreise  an  die  Westküste  Jütlands, 
entschied  sich  jedoch  scblieszlich  für  das  Studium  der  Philologie, 
welchem  er  nun  mit  groszem  Eifer  nachhieng.  Als  seine  Lehrer  und 
Gönner  rühmt  er  in  einer  autobiographischen  Aufzeichnung  besonders 
die  Professoren  Twesten,  Dahlmann,  Berger,  Nitzsch,  Falck,  Pfaff, 
Reinhold  und  Kleucker.  Nach  Beendigung  des  akademischen  Curaus, 
1829,  gieng  er  als  Hauslehrer  nach  Kopenhagen  in  das  Haus  des  Kauf- 
mannes Gottschalck.  Hier  gelang  es  dem  fleiszigen  jungen  Manne,  der 
mit  guten  Universitätszeugnissen  und  den  Empfehlungen  bedeutender 
Lehrer  ausgerüstet  war ,  von  König  Friedrich  VI  ein  [Reisestipendium 
im  Belaufe  einiger  Hundert  Thaler  bewilligt  zu  erhalten.   Mit  dieser 
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Hülfe  wollte  er  dein  Drange  seines  Herzens  folgen  und  dem  klassischen 
Boden  des  zu  neuem  Leben  erwachten  Griechenlands  besuchen.  Für 
eine  kurze  Zeit  nach  Kiel  zurückgekehrt,  um  sein  erstes  Buch,  'Ge- 
schichte der  Herzoglhümer  Schleswig  und  Holstein'  (Kiel,  Univ.  Buchh. 
1831)  zu  vollenden,  zog  dann  Ross  auf  neun  Monate  nach  Leipzig,  wo 
er  sich  durch  die  Vorlesungen  des  groszen  Meisters  G.  Hermann,  dem 
er  bald  auch  persönlich  näher  kam,  im  freundschaftlichen  Verkehr  mit 
Funkhaenel,  Sauppe,  Westermann  u.  a.,  noch  weiter  für  seine  Reise 
vorbereitete.  Er  trat  diese,  die  für  jene  Zeiten  noch  ein  groszes  und 
schwieriges  Unternehmen  war,  am  23n  Mai  1832  an  und  gieng,  theils 
zu  Fnsz,  theils  mit  der  Post  über  München  durch  Salzburg  nach  Triest, 
welches  er  am  I7n  Juni  erreichte  und  den  lln  Juli  am  Bord  eines  grie- 
chischen Segelschiffes  verliesz.  Die  Fahrt  endete  am  26n  Juli  mit  der 
Ankunft  zu  Nauplia. 

Wie  sich  hier  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  die  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  und  die  Zustände  des  Landes  änderten,  ist  hinlänglich 
bekannt.  Es  fügte  sich  alles  zu  Gunsten  des  jugendlichen  Beisenden, 
um  ihn  zu  einer  immer  gröszeren  Ausdehnung  seines  Aufenthaltes  zu 
veranlassen,  aus  dem  dann  eine  feste  Ansiedelung  in  dem  Lande  her- 
vorgieng,  das  ihm  von  der  Vorsehung  zur  zweiten  Heimat  bestimmt 
war.  Im  J.  1833  begab  er  sich  in  den  Dienst  des  neuen  Königreiches, 
in  dem  er,  eine  kurze  Unterbrechung  abgerechnet,  bis  zum  Jahre  1843 
verblieb.  Mit  der  Verpflanzung  des  jungen  Hofes  nach  Athen  gewann 
das  Leben  dort  einen  geregelteren  Verlauf  nach  europaeischem  Zu- 
schnitt. Auch  Ross  schlosz  sich  diesen  neuen  Verhältnissen  gern  an 
und  freute  sich  in  dem  kleinen  Kreise  gebildeter  Männer  aus  den  ver- 
schiedensten Ländern  Europas  einer  ehrenden  Stellung.  Wie  fördernd 
diese  glückliche  Wendung  auf  den  innern  Bildungsgang  des  aufstre- 
benden wirken  muste,  ist  begreiflich;  er  selbst  war  in  voller  Erkennt- 
nis dessen,  was  sie  ihm  genützt.  Vor  allem  anderen  aber  schrieb  er 
den  entscheidendsten  Einflusz  auf  die  Gestaltung  und  Entwickelung 
seines  Geistes-  und  Gemütslebens  dem  bildenden  Umgange  und  dem 
mit  der  Zeit  zu  einer  gegenseitigen  treuen  Freundschaft  herangedie- 
henen Verhältnisse  zu,  in  welchem  er  zu  dem  damaligen  österreichi- 
schen Gesandten  in  Athen,  dem  jetzigen  k.  k.  Internuntius  in  Konstan- 
tinopel, Freiherrn  von  Prokesch- Osten  stand.  Tiefe  Dankbarkeit  und 
innige  Anhänglichkeit  fesselten  den  jüngeren  Mann  an  den  gediegenen, 
welterfahrenen  Freund,  in  dessen  Familie  er  stets  eine  liebevolle  Auf- 
nahme fand.  '  . 

So  reifte  Ross,  durch  die  Gunst  auszergewöhnlicher  Verhältnisse, 
umgeben  von  der  Schönheit  der  südlichen  Natur,  gefördert  in  seinen 
klassischen  Studien  durch  unmittelbare  Anschauung,  zum  Mannesalter, 
zu  jener  wissenschaftlichen  Bedeutung  und  zu  dem  sittlich  groszen 
Menschen  heran,  der  er  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  war.  Er  sah 
sich  mit  Wohlwollen  umgeben,  in  der  Achtung  der  edelsten  Menschen 
befestigt,  und  als  Gelehrter  und  Forscher  durch  die  Anerkennung  der 
Koryphaeen  der  Wissenschaft  namentlich  in  Deutschland  und  Frankreich 
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ermutigt  und  ausgezeichnet.  Ein  klarer,  scharfer  Verstand,  unterstützt 
von  einem  glücklichen  Gedächtnis,  bildete  das  Grundelement  seiner 
Anlagen.  Der  tiefe  Ernst  seines  Wesens  verscheuchte  nicht  den  kind- 
lich reinen  Zug  in  seinem  Gemüte.  Neben  der  Strenge  gegen  sich 
selbst  stand  schonende  Milde  im  Urteil  über  andere.  Bei  einer  tief- 
gehenden Bescheidenheit,  welche  verdiente  Erfolge  oft  unbenutzt  liesz, 
fand  man  unerbittliche  Nachsichtslosigkeit  gegen  wissenschaftliche 
Anmaszung  und  Unwissenheit;  zähes  festhalten  und  rücksichtsloses 
vertheidigen  dessen,  was  er  einmal  für  Hecht  erkannt,  schlosz  durch- 
aus nicht  die  liebenswürdige  Neigung  zur  Versöhnlichkeit  aus  und  die 
Bereitwilligkeit  mit  edlem  Freimut  ein  Unrecht  einzugestehn ,  so  bald 
er  es  auf  seiner  Seite  entdeckt  hatte.  Unverbrüchliche  Wahrheit  und 
Redlichkeit  waren  ihm  Leitsterne  im  Leben  und  forschen.  Alles  drängte 
in  ihm  zu  einem  festen,  in  sich  vollendeten  ganzen  voll  Masz  und  Har- 
monie, welches  in  seiner  Gemülswelt  einen  schönen  Abschlusz  erhielt. 
Unwandelbar  treu  in  der  Freundschaft,  gern  bereit  zur  Anerkennung 
der  Verdienste  anderer,  voll  Verständnis  für  die  Gefühle  aller  Leid- 
oder Freudetragenden,  erfüllt  mit  der  Befähigung  zu  einer  tiefen  groszen 
Liebe:  so  war  Ludwig  Boss.  Aus  Liebe  und  Freundschaft  giengen  die 
gehobenen  Stimmungen  weihevoller  Stunden  hervor;  Kunst  und  Natur, 
Freude  an  edeln  Menschen,  und  das  forschen  in  den  Schicksalen  unter- 
gegangener Geschlechter  und  Kulturepochen,  dies  waren  die  Wege, 
auf  denen  seine  Seele  wandelte  und  sich  zum  Dank  und  zu  staunender 
Andacht  erhob.  In  religiöser  Hinsicht  war  er  duldsam  nach  allen  Bich- 
tungen; er  liesz  unbestritten  jedem  das  seine,  und  hielt,  bei  strenger 
Pflichterfüllung,  bei  einem  gewissenhaften  Streben  nach  Selbsterkennt- 
nis, bei  einem  ehrlichen  ringen  nach  hohen,  vorgesteckten  Zielen,  die 
innere  Vervollkommnung  und  Vollendung  des  Menschen  unter  allen  Ver- 
hältnissen, in  allen  Zeiten  und  bei  allen  Glaubensbekenntnissen  für 
gleich  erreichbar.  Dies  war  ihm  eine  Wahrheit,  die  er  aus  dem  lang- 
jährigen Umgange  mit  den  verschiedenartigsten  Nationen  geschöpft 
hatte. 

Wie  das  Studium  der  Geschichte  neben  seinen  fachwissenschaft- 
liclien  Arbeiten  seine  Hauptbeschäftigung  ausmachte,  so  beteiligte 
ersieh,  noch  mit  dem  letzten  Aufwand  seiner  Kräfte,  an  den  Bewe- 
gungen der  Neuzeit  seit  dem  Jahre  48,  in  Wort  und  Schrift,  die  er 
beide  meisterhaft  handhabte.  Er  verstand  so  wie  wenige  der  Zeit  den 
Puls  zu  fühlen,  und  die  Schatten,  welche  die  kommenden  Ereignisse 
vor  sich  hinwarfen,  erkannte  sein  Geistesauge  früher  und  schärfer  als 
das  der  meisten.  Warm  und  begeistert  hoffte  sein  Herz  auf  das  Ende 
rder  kaiserlosen,  der  schrecklichen  Zeit';  es  glühte  für  ein  einiges, 
groszes,  freies  Deutschland;  es  verglühte  und  begrub  seine  Hoffnungen 
in  dem  Strudel  der  Strömungen,  die  über  das  Vaterland  hereingebro- 
chen sind.  Zum  Erweis,  wie  gewaltig  ihn  wieder  die  Ereignisse  des 
letzten  Sommers  bewegten,  diene  eine  Stelle  aus  dem  Briefe  an  einen 
Freund.  *Das  einzige,  schreibt  er  am  lOn  Juli  dieses  Jahres,  was  mir 
das  Herz  noch  hebt  und  höher  schlagen  macht,  ist  die  Einigkeit,  Macht 


Digitized  by  Google 


30 


Ludwig  Boss. 


und  Gröszo  Deutschlands.  Meine  ganze  Seele  ist  seit  Monaten  im 
Kriege,  mein  ganzer  Hasz  gegen  L  N.  wach,  das  Herz  blutet  mir  bei 
der  Mishandlung  und  den  Unfällen  Oesterreichs,  aber  noch  mehr  bei 
der  Langsamkeit  und  Unschlüssigkeit  des  übrigen  Deutschlands,  und 
vollends  bei  den  Verirrungen  eines  Theils  der  öffentlichen  Meinung. 
Mögen  die  innern  Zustände  Oesterreichs  noch  so  beklagenswert  sein: 
es  ist  und  bleibt  ein  deutscher  Staat,  seine  Machtstellung  in  Italien 
und  an  der  Donau  eine  Machtstellung  der  deutschen  Nation.  Wären 
die  Franzosen  daher  auch  Engel:  raeine  Sympathien  sind  bei  meinem 
Bruder.  Und  vollends  so!  Oesterreich  hat  nie  auch  nur  entfernt  solche 
Gräuel  begangen,  so  an  allem  Recht  und  an  aller  Treue  gefrevelt,  wie 
der  Erbfeind.  Aber  Gott  sei  Dank,  endlich  scheint  es  ja  Ernst  zu 
werden  —  wenn  es  nur  nicht  schon  zu  spät  ist.  Krieg  bis  zum  Mes- 
ser: ein  anderes  Mittel  gibt  es  nicht,  sonst  ist  Deutschland  verloren. 
Welch  ganz  andere  Rolle  hätte  Deutschland  gespielt,  wenn  es  gleich 
im  Januar  ein  festes  und  entschiedenes  Veto  eingelegt  hätte !  Hätten 
nur  allo  Deutschen,  wie  ich,  dreizehn  Jahre  im  Auslande  gelebt,  sie 
würden  den  Partikularismus  längst  überwunden  haben.9 

Die  Darstellung  hat  dem  Nachweis  des  ferneren  Lebensganges  von 
Boss  vorgegriffen.  Der  unterzeichnete  schlieszt  f  un,  ehe  das  thränen- 
werthe  Ende  des  hartgeprüften  Dulders  berührt  werden  kann,  der  vor- 
stehenden Charakterschilderung,  die  eine  liebende  Hand  aus  vertrau- 
tester Kenntnis  niedergeschrieben  hat,  eine  Uebersicht  über  Rossens 
wissenschaftliche  Thätigkeit  an. 

Schon  im  Jahre  1833  hatte  ihm  die  damalige  Regentschaft  das 
Amt  eines  Conservators  der  Antiquitäten  im  Peloponnes  übertragen. 
Er  sah  es,  damals  noch  zu  Nauplia,  als  die  erste  Pflicht  dieser  günsti- 
gen Stellung  an,  durch  Reisen  und  neue  Entdeckungen  das  Material 
der  Wissenschaft  allseitig  zu  erweitern.  Die  Früchte  seines  erfolg- 
reichen arbeitens  liegen  in  den  Inscriptiones  Graecae  Ineditae,  Fase.  1, 
Naupliae  1834,  der  einst  von  K.  0.  Müller  freudig  begrüszten  Erst- 
lingsgabe des  wiedergeborenen  Griechenlands  (Gotting,  gel.  Anz. 
1836  Nr  116),  und  in  den  erst  1841  gesammelten  topographischen  Ab- 
handlungen vor  (Reisen  und  Reiserouten  durch  Griechenland.  Erster 
Theil:  Reisen  im  Peloponnes,  Berlin;  Arkadien,  Argolis  nebst  der 
Phliasia  und  Sikyonia,  Messenien  und  Lakonien  betreffend).  Schon  im 
August  1834  nach  Athen  versetzt,  blieb  Ross,  nachdem  er  den  König 
Otto  auf  einer  Reise  durch  Nordgriechenland  begleitet  hatte,  zunächst 
als  Oberconservator  der  Alterthümer,  für  immer  in  der  neuen  Haupt- 
stadt, wo  er  die  damals  begonnenen  und  anfänglich  sehr  lebhaft  be- 
triebenen Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  im  Verein  mit  den  Archi- 
tekten Schaubert  und  Hansen  leitete  (Archaeol.  Aufsätze  1  S.  72-142). 
Die  drei  genannten  errichteten  sich  damals  ein  unvergängliches  Monu- 
ment dadurch,  dasz  sie  den  kleinen  Tempel  der  ungezügelten  Sieges- 
göttin auf  dem  groszen  Mauerbau  zur  rechten  der  Propylaeen  aus  den 
aufgegrabenen  Trümmern  wieder  emporsteigen  lieszen  (Die  Akropolis 
von  Athen  nach  den  neuesten  Ausgrabungen.  Erste  Abtheiluug:  der 
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Tempel  der  Nike  Apteros.  Berlin,  1839,  Folio).  Etwa  in  dieselbe  Zeit, 
Oct.  1834  fgde,  fällt  die  Auffindung  der  Urkunden  über  das  Seewesen 
des  Attischen  Staates,  'durch  welche  Flotte  und  Arsenal  der  Athener 
gleichsam  vor  unsern  Augen  sich  ausbreiten'.  Ross,  dessen  Eifer  und 
unermüdliche  Sorgfalt  alles  zusammenbrachte,  was  von  diesen  umfäng- 
lichen Denkmälern  auf  wunderbare  Weise  im  Schosze  der  Erde  erhal- 
ten war,  überliesz  seine  Copien  zur  Bekanntmachung  und  Erläuterung 
an  G.-R.  Boeckh,  welcher  das  ganze  in  vortrefflichster  Ausstattung  als 
Beilage  zur  Staatshaushaltung  der  Athener  1840  herausgab.  Mit  wel- 
cher Genauigkeit  aber  die  Abschriften  von  Ross  angefertigt  sind,  geht 
daraus  hervor,  dasz  spätere  Vergleichungen  der  Steinplatten,  welche 
Ussing  (Inscr.  Gr.  Ined.  p.  65)  und  Pittakis  (Ephem.  Archaeolog.  n.  45 
fgde)  angestellt  haben,  nur  in  geringfügigen  Dingen  Berichtigungen 
boten. 

Eine  weitere  Folge  des  Lebens  in  Athen  war  es  dann,  dasz  Ross 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  den  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres 
zuwendete,  auf  denen  er,  seit  dem  J.  1835,  durch  wiederholte  Besuche, 
theilweise  in  Begleitung  abendländischer  Gelehrten  wie  C.  Ritters,  ein- 
mal auch  mit  König  Ludwig  von  Bayern,  allmählich  so  heimisch  wurde, 
wie  es  weder  vor  noch  nach  ihm  bisher  ein  gelehrter  Reisender  ge- 
wesen sein  dürfte.  Inzwischen  erfolgte  eine  Aenderung  in  der  äuszern 
Lage  von  Ross.  Differenzen  mit  dem  Ministerium  des  Kultus  über  das 
Recht  der  freien  Benutzung  von  Alterthümern,  welche  Private  auf  eige- 
nem Grund  und  Boden  ausgraben  (Reisen  und  Reiserouten  I  S.  XI  f.), 
bestimmten  den  charakterfesten  jungen  Mann  im  Herbst  1836  seine 
Entlassung  einzureichen  und  fortan  nur  seinen  gelehrten  Forschungen 
zu  leben.  Allein  schon  im  Juni  des  nächsten  Jahres  wurde  er  in  den 
Staatsdienst  zurückberufen  und  mit  der  ordentlichen  Professur  der 
Archaeologie  an  der  eben  gegründeten  Otto  -  Universität  in  Athen  be- 
traut. Den  Anforderungen  seines  Amtes  gemäsz  trug  er  seinen  Zu- 
hörern vornemlich  die  Geschichte  der  alten  Kunst  vor.  Aus  diesen 
Vorlesungen  und  für  sie  entstand  das  'EyxEiQiöiov  xijg  agiaioloycccg 
röbv  ts%vg>v.  Aia.vo\JLr\  TtQcottj.  iGTOQice  rrjg  ri^vrjg  fiixQig  alcoöecog 
KoqLv&ov'  *A%y\vY[Gt,  1841,  in  dem  er  sich  zwar  in  allgemeinen  an  K. 
0.  Mullers  Handbuch  der  Archaeologie  anschlosz,  im  besonderen  aber, 
abgesehen  von  vielfachen  Ergänzungen  und  Zusätzen  oder  Weglassun- 
gen, schon  ganz  bestimmt  den  Gegensatz  hervortreten  liesz,  in  wel- 
chem seine  Ansichten  über  die  Entstehung  der  griechischen  Kunst  zu 
den  bis  dahin  allein  gültigen  standen.  Hier  genügt  die  Andeutung, 
dasz  dort  vor  den  Hellenen  die  Aegypter,  die  syrischen  Völker  (Ba- 
bylonier  und  Phoeniker),  die  kleinasiatischen  (Lydier  und  Phryger) 
und  die  arischen  (Meder  und  Perser)  -behandelt  sind.  Ein  zweites 
Bandchen,  welches  die  etruskische,  die  römische  und  die  vereinte 
griechisch-römische  Kunst  umfassen  sollte,  ist  im  Druck  nicht  er- 
schienen. 

Neben  der  Wirksamkeit  als  Lehrer  der  Jugend,  die  seinen  beleh- 
renden und  anregenden  Vorträgen  mit  Begeisterung  folgte,  entwickelte 
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Ross  in  den  letzten  Jahren  seines  griechischen  Aufenthaltes  eine  grosze 
Regsamkeit  auf  schriftstellerischem  Gebiet.  Kunstgeschichte,  Inschrif- 
tenlehre,  Topographie  und  Cholegraphie ,  die  Geschichte  von  Hellas 
in  alter  Zeit  und  im  Mittelalter,  alles  zog  er  in  den  Bereich  seiner 
Studien  und  wüste  nach  allen  Seiten  hin  die  willkommensten  Gaben 
auszuweiten. 

Dem  ersten  fasciculus  der  Inscript.  Graec.  Inedit.  folgte  ein 
1  zweiter,  Athenis  1842,  und  ein  dritter,  ßerolini  1845,  mit  der  Vorrede 
noch  aus  Athen,  im  Februar  1844.  Beide  Hefte  zusammen  enthalten 
über  zweihundert  neue  Titel  von  den  Inseln,  darunter  Stücke,  welche 
für  die  Antiquitäten  wie  für  die  Palaeographie  und  Dialektologie  nicht 
geringe  Wichtigkeit  haben.  Rechnet  man  die  übrigen  Inedita  hinzu, 
welche  Ross  auf  den  Inseln  entdeckt  und  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten veröffentlicht  hat,  so  kommt  dfc  beträchtliche  Anzahl  von  etwa 
vierhundert  Inschriften  heraus,  welche  wir  seinem  rastlosen  Fleisze 
verdanken.  Nebenher  giengen  wiederholte  Sendungen  unedierter  In- 
schriften des  Griechischen  Festlandes  an  die  Redaction  des  Corpus 
Inscr.  Graec.  in  Berlin.  Jene  erwähnten  Fascikel  aber  dienen  gleich- 
sam als  Urkundenbuch  zu  dem  schon  im  J.  1840  begonnenen  Periplus, 
welcher  lebensfrische  Bilder  der  Kykladen  und  Sporaden  gibt,  mit 
stetem  Hinblick  auf  die  Vergangenheit  derselben  in  Kunst  und  Ge- 
schichte: Reisen  auf  den  Griechischen  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres. 
Erster  Band.  Enthaltend  Syros,  Tenos,  Delos,  Rhenaea,  Naxos,  Paros, 
los,  Thera,  Therasia,  Anaphe,  Kythnos,  Keos,  Seriphos,  Siphnos,  Pho- 
legandros,  Sikinos  und  Amorgos.  Mit  zwei  Kupfern.  Stuttgart  und 
Tübingen  1840.  Theilweise  war  der  hier  mitgetheilte  Stoff  schon  durch 
Monographien  und  Zeitschriften  bekannt.  In  den  Beilagen  (l  —  3) 
wird  über  die  Ausbrüche  und  andern  vulkanischen  Ereignisse  bei  Thera, 
vom  Alterthum  bis  zum  Jahre  1707,  gehandelt;  eine  4e  Beilage  stellt 
S.  204 — 5  kürzlich  zusammen,  was  aus  dem  äuszerst  seltenen,  bei  der 
Herausgabe  des  Corp.  Inscr.  Gr.  übersehenen  Buche:  breve  descrizione 
dell1  Arcipelago  e  particolarmente  delle  diciotto  isole  soitomese  l'anno 
1771  al  dominio  Russo  del  Conte  Pasch  di  Krieneu.  Con  nn  ragguaglio 
esatto  di  tutte  le  antichittä  da  esso  scoperte  ed  acquistate  e  special- 
mente  del  sepolcro  d'Omero  e  d'altri  celebri  personaggi.  In  Livorno 
1773.  Per  Tommaso  Masi  e  Comp.  Con  approbazione  (170  S.  in  Oclav 
und  1  Inschriftentafel)  für  die  Lebensumstände  des  Verfassers  zu  ent- 
nehmen ist.  Sehr  umfassende  und  gründliche  Vorarbeiten  zu  einer 
neuen  Ausgabe  jenes  interessanten  Werkchens  haben  sich  in  dem  Nach- 
lasse vorgefunden  und  werden  der  Wissenschaft  hoffentlich  nicht  ver- 
loren gehen.  Ein  zweiter  Band  (Andros,  Syros,  Mykonos,  Amorgos, 
Astypalaea,  Nisyros,  Knidos,  Kos,  Kalymnos,  Telendos,  Leros,  Patmos, 
Samos,  Ikaros,  Delos,  Rhenaea,  Gyaros,  Belbina.  Mit  einem  Kupfer, 
einer  Karte  und  mehreren  Holzschnitten,  1843)  griff  über  den  ursprüng- 
lichen Plan  hinaus,  blosz  die  zum  Königreich  Griechenland  gehörigen 
Inseln  zu  beschreiben.  Auch  ist  durch  Beigabe  der  Wappen  der  frän- 
kischen Adelsgeschlechter,  welche  auf  Astypalaea,  Nisyros  und  sonst 
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geherscht  haben  (vgl.  Band  III  S.  IX),  und  nicht  minder  durch  die  in 
der  ja  Beilage  abgedruckte  goldne  Bulle  des  Kaisers  Alexios  Komne- 
dos  und  durch  Hinweis  auf  den  reichen  Schatz  kaiserlicher  Bullen  im 
Kloster  zu  Patmos  den  Freunden  der  mittelalterlichen  und  ßyzantini- 
sehen  Geschichte  ein  Dienst  erwiesen  (Beil.  zu  Brief  23),  der  das,  was 
in  dieser  Beziehung  schon  früher  von  Boss  geleistet  worden  war,  ver- 
vollständigt (s.  Urkunden  zur  Geschichte  Griechenlands  im  Mittelalter 
von  Dr  K.  in  Athen  und  Dr  Schmeller,  in  den  Abhandl.  der  philos. 
philol.  Klasse  der  k.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.,  II.  Band,  München  1837, 
S.  154 — 65,  Steininschriften  und  Diplome).  Ebenso  hat  die  Sammlung 
neugriechischer  Sprichwörter  S.  174  —  78  ein  manigfaches  Interesse. 
Die  Vollendung  eines  dritten  Bandes  sollte  der  Verfasser  in  völlig 
neuen  Verhältnissen  erleben.    Die  Seplemberrevolution  des  J.  1843 
hatte  zwar  wie  die  übrigen  Ausländer,  so  auch  ihn  seiner  Stelle  be- 
raubt; doch  der  bald  darauf  ergangene  Buf  an  die  Universität  Halle, 
und  die  von  der  Gnade  eines  Kunst  und  Wissenschaft  liebenden  und 
fördernden  Königs  groszmütig  auf  zwei  Jahre  gewährte  freie  Stellung 
gaben  zur  Weiterförderung  der  begonnenen  Reiseunternehmen  die 
höchlichst  willkommene  Musze.  So  konnte  schon  im  .1.  1845  der  dritte 
ßand  der  Inselreisen  (Melos,  Kimolos,  Thera,  Kasos,  Karpathos,  Rho- 
dos, Chalke,  Syme,  Kos,  Kalymnos,  Jos.    Mit  Lithographien,  zwei 
Karten  und  mehreren  Holzschnitten)  herausgegeben  werden.   Die  hier 
hauptsächlich  umfaszten  türkisch- griechischen  Inseln  waren  zum  Theil 
noch  von  keinem  europaeischen  Reisenden  untersucht,  zum  Theil,  wie 
die  wichtige  Rhodos,  welche  auch  sehr  viele  merkwürdige  Inschriften 
lieferte,  noch  nicht  genügend  durchforscht.   Hervorgehoben  sei  hier 
blos,  dasz  Ross  daselbst  nochmals  auf  Pasch  van  Krienen  und  dessen 
Grab  Homers  auf  Jos  zurückkommt,  S.  151 — 54.   Spät  wurde  ihm  we- 
nigstens die  Genugtbuung,  die  Zuverlässigkeit  des  Holländers  durch 
ein  paar  andere  Belege  bestätigt  zu  sehen,  indem  zwei  Inschriften- 
steine jenes  von  Jos  (S.  41  u.  159)  und  von  Siphuos  (S.  116  u.  165), 
im  Corp.  Inscr.  Gr.  unter  den  tituli  incertorum  locorum  n.  6953  und 
n.  7004,  als  jetzt  in  einem  Keller  des  briltischen  Museums  befindlich 
wieder  auftauchten,  Beil.  z.  allgem.  Zeit.  1858  Nr  219,  Gerhards  Ar-, 
chaeolog.  Anzeiger  XVI  Nr  115 — 7,  1858,  S.  219*.   Auszerdem  ver- 
dient aus  jenem  3n  Bande  der  36e  Brief:  Beiträge  zur  Kenntnis  und 
Beurteilung  des  Neugriechischen  (An  H.  Prof.  Meier  in  Halle),  S.  155 
— 87,  eine  vorzügliche  Beachtung,  die  ihm  auch,  wie  überhaupt  den 
vielfach  zerstreut  und  gelegentlich  angebrachten  Mittheilungen  über 
die  neugriechische  Sprache,  z.  B.  von  Mullach  in  der  Grammatik  der 
griechischen  Vulgarsprache,  zu  Theil  geworden  ist. 

Von  dem  Abschlusz  des  Werkes  über  die  griechischen  Eilande 
uud  von  den  Ergebnissen  einer  in  den  Jahren  1844  u.  45  unternom- 
menen kurzen  Wanderung  durch  die  südwestlichen  Gegenden  Klein- 
asiens, wo  es  namentlich  dem  jüngst  wieder  entdeckten  Lykien  galt, 
ist  weiter  unten  zu  berichten.  Der  Faden  dieser  chronologischen  Skizze 
führt  uns  jetzt  mit  Ross,  der  inzwischen  die  deutsche  Heimat  schon 
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einige  Male  wieder  besucht  hatte  (1839  u.  1842)  nach  Halle.  Dort  im 
Spätherbst  1845  eingetroffen,  hatte  er  zunächst  die  Freude,  das  vor 
zwanzig  Monaten  eingeschickte  Manuscript  cder  Demen  von  Attika  und 
ihre  Vertheilnng  unter  die  Phyton*.  Nach  Inschriften,  Halle  1846,  durch 
die  Vorsorge  M.H.  E.Meiers,  mit  welchem  ihn  bald  eine  innige  Freund- 
schaft verband,  im  Drucke  fertig  und  mit  erläuternden  und  ergänzenden 
Anmerkungen  des  Herausgebers  ausgestaltet  vorzufinden. 

Das  akademische  Lehramt  wurde  unter  den  erwünschtesten  Aus- 
sichten angetreten.   Der  wolbegründete  Ruf,  welcher  Ross  als  Charak- 
ter wie  als  Gelehrtem  vorausgieng,  hatte  ihm  in  dem  Kreise  seiner 
Cotlegen  eine  ehrenvolle  Aufnahme  bereitet,  und  in  kurzer  Zeit  knüpfte 
er  engere  Beziehungen  zu  nicht  wenigen  der  angesehensten  Lehrer  der 
Hochschule  an.  Ebenso  sammelte  Ross  in  seinen  Vorlesungen  über  die 
Geschichte  der  alten  Kunst,  Palaeographie  und  Epigraphik,  Topogra- 
phie von  Attika  u.  dgl.  einen  zwar  nicht  groszen,  aber  desto  anhäng* 
Sicheren  Kreis  von  Jünglingen  um  sich,  welche  von  einem  so  geistvol- 
len und  beredten  Führer  sich  gern  in  die  manigfach  neuen  Ansichten 
über  das  Alterthum  einweihen  lieszen.   Einen  Ausdruck,  für  ein  wei- 
teres Publicum  bestimmt,  sollten  diese  Ansichten  in  den  Hellenika 
(Archiv  archaeologischer ,  philologischer,  historischer  und  epigraphi- 
scher Abhandlungen  und  Aufsätze,  Halle  1846,  I.  Band  ls  u.  2s  Heft) 
erhalten,  deren  f Vorwort  als  Bezeichnung  des  Slandpunktes'S.  I-XXV, 
mit  der  unumwundenen  Offenheit,  die  Ross  überhaupt  eigenthümlich 
war,  Rechenschaft  von  den  auf  dem  klassischen  Boden  selbst  gewon- 
nenen Ueberzeugnngen  ablegt.  Indem  einer  skeptischen  und  einseiti- 
gen Alterthumsforschung,  wie  sie  sich  seit  Fr.  A.  Wolf  und  Niebuhr 
in  Deutschland  entwickelt  hat,  der  Krieg  erklärt  wird,  sucht  Ross  in 
der  Kürze  nachzuweisen,  dasz  heutzutage,  nach  einer  sorgfältigen  Be- 
trachtung der  noch  vorhandenen  uralten  Denkmäler  in  Griechenland, 
z.  B.  des  Schatzhauses  des  Atreus  und  des  Löwenthores  in  Mycene, 
wie  bei  der  nicht  mehr  zu  umgehenden  Beachtung  der  Werke  aegyp- 
tischer,  asiatischer  und  etrurischer  Kunst,  eine  ganz  andere  Lehre 
über  die  Geschichte  und  Bildung  der  Hellenen  nach  allen  Beziehungen 
berechtigt  sei  und  Platz  greifen  müsse.   cSo  deuten',  heiszt  es  S.  XV, 
'die  Denkmäler  Griechenlands  in  der  weitesten  Ausdehnung,  von  der 
Buchstabenschrift  bis  zu  den  riesigsten  Bauwerken,  theils  auf  Aegyp- 
ten, theils  auf  Kleinasien,  theils  auf  die  phoenicische  Küste  mit  ihren 
Binnenländern  noch  heute  zurück;  und  zu  diesem  Zeugnisse,  das  wir 
mit  unsern  Augen  zu  fassen,  mit  unsern  Händen  zu  greifen  vermögen, 
gesellt  sich  die  übereinstimmende,  uralte  und  in  den  ältesten  uns  er- 
haltenen Quellen  beziehungsweise  gleichzeitige  Ueberlieferung  des 
Volkes  selbst,  um  welches  es  sich  hier  handelt.  Mit  welchem  Rechte 
verwerfen  wir  die  schriftlichen  Urkunden  da,  wo  die  Monumente  für 
sich  allein  sprechen?  mit  welchem  Rechte  setzen  wir  lieber  bei  den 
Griechen  eine  erdichtete  als  eine  wahre  Kenntnis  ihrer  Vorzeit  voraus, 
und  ziehen  die  beliebigen  Phantastereien  des  einen  und  des  anderen, 
die  oft  tolo  caelo  von  einander  abweichen,  der  klaren,  sichern,  orga- 
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niseli  in  sich  zusammenhangenden  Ueberlieferung  vor,  welche  allein 
die  Folge  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  politischen  Geschichte, 
der  Litteratur  und  der  Kunst  genetisch  auseinander  zu  erklären  ver- 
mag?'. Von  späteren  Arbeiten  desselben  Inhaltes  sei  noch  des  gegen 
C. Fr. Hermann  polemisierenden  Aufsatzes:  'Morgenland  und  Griechen- 
land1 in  der  Zeitschrift  für  Alterthumsw.  1850,  I  1.  2.  3  u.  III  25.  26.  27 
gedacht.  Die  Hellenika  brachten  ferner  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel  'keine  Hypaethraltempel  mehr',  S.  1 — 39,  die  rasch  vielfache 
Angriffe  ebenbürtiger  und  unebenbiiTtiger  Gegner  hervorrief,  mehrere 
lehrreiche  Inschriften  von  den  Inseln,  und  eine  Stele  mit  Basrelief 
nnd  Keilschriften  in  Kition  (Larnaka)  auf  Kypros.  Im  2n  Hefte  steht 
Nr  I  zur  Topographie  von  Athen  (unter  anderem  ein  Wiederabdruck 
des  rar  gewordenen  Büchleins  J.  P.  Babins:  reMation  deP  £tat  präsent 
dela  ville  d'Albenes,  Lyon  1674),  II  eine  Anzahl  griechischer  Titel 
von  Kos  und  Rhodos,  und  III  eine  Arbeit  Rödigers:  über  einige  in 
Cypern  gefundene  phoenicische  Inschriften. 

In  der  nächsten  Zeit,  wo  ihm  aus  der  im  Frühjahr  1847  geschlos- 
senen Ehe  mit  Fräulein  Emma  Schwetschke  auch  das  schönste  häus- 
liche Glück  erblühte,  widmete  Ross  seine  Musze  der  Abfassung  eines 
Merkes,  bei  dem  ihn  neben  den  wissenschaftlichen  Interessen  die  Ge- 
fühle dankbarer  Verehrung  leiteten.  Es  sind  dies  die  zwei  Bände 
'Reisen  des  Königs  Otto  und  der  Königin  Amalia  in  Griechenland9 
(auch  mit  dem  Titel:  Wanderungen  im  Gefolge  des  K.  Otto  und  der 
K.  Amalia.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Topographie  und  Geschichte, 
Halle  1848  und  in  billigerer  Ausgabe  1851).  Der  erste  Band  führt 
durch  Nordgriechenland  (1834),  durch  die  Kykladen  nach  Argos  und 
Korinlh  (1836),  nach  Aegina  (1839),  durch  verschiedene  Theile  des 
Peloponnes  (1840)  und  abermals  durch  das  Aegaeische  Meer.  Im 
zweiten  Bande  sind  die  Ziele  der  Wanderungen  Argolis  und  Laconica, 
Eoboea  und  die  nördlichen  Sporaden  (1841),  die  Nymphengrotte  am 
Hymettos  (1843),  Phyle  u.  Eleusis,  Euboea,  Boeotien  u.  Lokris  (1844), 
Sunion  und  Marathon;  Euboea,  der  Othrys,  Oeta  und  Parnass  (1845). 
Als  Anhang  ist  ein  Ausflug  von  Sparta  nach  der  nördlichen  Mani  (1834) 
beigegeben. 

Der  Schatz  der  Rossischen  Aufzeichnungen  auf  dem  klassischen 
Boden  war  aber  auch  mit  diesen  sehr  anmutig  und  lebendig  geschrie- 
benen Reiseskizzen  noch  nicht  erschöpft.  Die  Eindrücke  der  Wande- 
rung durch  Kleinasien  im  Jahre  1844  regten  sich  bei  Ross  nach  den 
Ereignissen  von  1848  mit  verjüngter  Kraft.  So  verfaszte  er  'Klein- 
asien und  Deutschland.9  Reisebriefe  und  Aufsätze  mit  Bezugnahme  auf 
die  Möglichkeit  deutscher  Niederlassungen  in  Kleinasien.  Mit  Abbil- 
dungen und  Inschriften.  Halle  1850.  Um  den  Kern  der  Schrift,  die 
Reise  in  Kleinasien  (Lykien  ,  Mai  bis  Juni  1844),  gruppieren  sich  in 
dem  Vorwort  und  dem  dritten  Stück  des  ganzen  Aufsätze,  worin  die 
Ausführbarkeit  |des  Planes  Deutsche  dort  anzusiedeln  nachgewiesen 
and  deutsche  Schiffahrt  und  Seewehr  besprochen  wird.  Haben  nun 
auch  jene  Vorschläge,  die  Wiederbevölkerung  nnd  Wiedergeburt 
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Kleinasiens  von  Deutschland  ausgehen  zu  lassen,  keine  praktische  Be- 
deutung gewonnen,  so  legen  sie  doch  Zeugnis  von  dem  politischen 
Blick  des  Verfassers  und  sicher^  von  seiner  glühenden  Begeisterung  für 
die  Grösze  und  Macht  des  deutschen  Namens  ab.  Zwei  Jahre  nachher 
wurde  die  Periegese  der  Inseln  abgeschlossen:  Reisen  nach  Kos,  Ha- 
likarnassos,  Rhodos  und  der  Insel  Cypern.  Auch  als  vierter  Band  der 
Reisen  auf  den  griech.  Inseln.  Mtt  Lithographien  und  Holzschnitten. 
Halle  1852.  In  dem  Vorworte  begegnen  wirs  einem  Nachweis  der  Mo- 
nographien (Anaphe,  Sikinos,  Amorgos)  und  zerstreuten  Aufsätze, 
worin  auszer  den  drei  Bänden  des  Hauptwerkes  Berichte  über  Reisen 
nach  einzelnen  Inseln  und  die  dort  copierlen  Inschriften  veröffentlicht 
sind.  Das  Buch  selber  verbreitet  sich  mit  groszer  Gründlichkeit  über 
antike  und  moderne  Zustände  namentlich  von  Kypros,  S.  83  —  212. 
Sehr  dankenswerth  ist  auch  der  Schlusz  über  den  Dialekt  der  heutigen 
Cyprier,  S.  209  f. 

Die  Hellenika  waren  seither  nicht  fortgesetzt  worden,  wie  auch 
spater  kein  neues  Heft  erschienen  ist.  Inzwischen  hatte  aber  Ross  im 
Verein  mit  Dr  G.  Schwetschke  cdie  allgemeine  Monatsschrift  für  Litte- 
ratur'  (Halle  1850,  später:  allg.  Monatsschr.  für  Wissenschaft  und  LiU 
teratur,  herausgeg.  von  Droysen)  gegründet,  in  der  er  sich  selber 
hauptsächlich  die  Aufgabe  stellte,  weitere  Entwicklungen  seiner  oben 
angedeuteten  Lehre  über  die-Archaeologie  besonders  Griechenlands 
zu  geben.  Dahin  gehören,  um  kleinere  Bücheranzeigen  zu  übergehen, 
Abhandlungen  wie:  die  Phoenicier  und  die  neueste  Forschung  über 
sie,  1850,  1  S.  85  —  96;  über  die  Zeit  der  griechischen  Vasenmalerei, 

1852  S.  349 — 65;  die  Recensionen  von  M6moires  d1  Archeologie  com- 
paree  asiatique,  grecque  et  etrusque  par  M.  Raoul  -  Röchelte ,  1850,  II 
S.  82  —  92,  von  der  Peloponnesos  von  E.  Curtius,  1851  S.  397  f.  und 

1853  S.  274  —  282  (mit  eingehen  auf  die  Pelasger);  die  Beantwortung 
der  Frage:  war  Athen  jemals  vier  Jahrhunderte  lang  verödet?  1853, 
S.  594 — 601.  Ueberhaupt  bewegte  sich  während  der  letzten  Lebens- 
jahre, da  die  steigende  Schmerzhaftigkeit  eines  unheilbaren  körper- 
lichen Uebels  weitergreifende  Pläne  aufgehen  hiesz,  die  Thätigkeit 
von  Ross  wesentlich  noch  in  den  zwei  Richtungen,  dasz  er  polemisch 
auftrat,  wo  und  von  wem  immer  er  gegen  seine  eigenen  archaeologi- 
schen  Ueberzeugungen  verstoszendes  vorgetragen  sah,  und  dasz  er 
kleinere  Arboiten  aus  früheren  Tagen  verbessert  und  erweitert  her- 
ausgab. Der  ersteren  Gattung  fallt  die  kleine  Schrift  zu:  das  The- 
seion und  der  Tempel  des  Ares  in  Athen.  Eine  archaeologisch- topo- 
graphische Abhandlung.  Mit  einem  Plane  des  Marktes.  Halle  1852,  die 
deutsche  Bearbeitung  von  Otjasiov  xal  6  vecog  rov  "Agscog,  yA§r\v.  1838, 
wo  vornemlich  einige  Annahmen  und  Behauptungen  R.  Rocheltes  Sur 
la  topographie  dWthenes,  Paris  1852,  bestritten  werden.  In  herberer 
Weise  verlief  ein  Kampf,  der  sich  an  c<fie  Pnyx  und  das  Pelasgikon  in 
Athen.  Zur  Wahrung  gegen  einige  neuere  Zweifel.  Mit  3  Abbildun- 
gen. Braunschweig  1853'  anknüpfte  und  von  Welcker  und  Gottling 
aufgenommen  wurde.  Eine  dritte  Fehde  eröffnete  Ross  gegen  Fallme- 
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rayer  im  deutschen  Museum  von  Prutz,  1854  Nr  10.  Ii  *  Griechenland 
und  seine  Widersacher  in  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft', 
worauf  zwar  eine  Duplik  des  redegewandten  Fragmcntisten  'Byzanti- 
nisches  aus  München',  ebds.  Nr  18.  19,  antwortete,  allein  in  der  Ent- 
gegnung: 'die  Mönchschronik  von  Athen',  ebds.  Nr  23,  schlagend  wi- 
derlegt wurde.  Reihen  wir  hieran  gleich  noch  das  gegen  0.  Jahn  über 
die  Geschichte  der  alten*  Keramographie  (archacol.  Aufs.  I  S.  VI  fgde) 
erinnerte,  die  Auslassungen  über  E.  Curtius'  griechische  Geschichte 
(deutsches  Museum  1858  Nr  7.  8.  9)  und  die  Artikel  über  Mommsens 
römische  Geschichie  in  den  Beilagen  zur  allgem.  Zeitung,  so  dürfte, 
mit  Ausnahme  eines  letzten  Buches,  von  dem  schlieszlich  zu  sprechen 
ist,  das  streitschriftartige  im  wesentlichen  verzeichnet  sein. 

Ross  hegte  lange  den  Wunsch  Griechenland  noch  einmal  besuchen 
zu  können.  Als  er  aber  mehr  und  mehr  erkannte,  dasz  er,  eingedenk 
der  Mahnung  seines  Lieblingsdichters  Horatius  (vitae  summa  brevis 
spem  nos  vetat  inchoare  longam)  auch  hierauf  verzichten  müsse,  da 
liesz  er  deshalb  nicht  ab ,  dem  gedeihen  und  der  Wohlfahrt  des  Lan- 
des, in  dem  er  so  glückliche  und  für  ihn  entscheidende  Jahre  verlebt 
hatte,  seine  innigen  Wünsche  zu  weihen  und  wenigstens  für  andere 
Plane  zu  entwerfen,  die  er  persönlich  nicht  mehr  ausführen  konnte. 
Wie  gern  er  seine  Erinnerungen  dort  verweilen  liesz,  wo  er  sich  zum 
Mann  und  Gelehrten  ausgebildet  hatte,  ergeben  die  Erinnerungen  aus 
Griechenland  im  deutschen  Museum  1853  Nr  14.  17.  23.  26.  28,  1854 
Nr  36.  38.  42.  49.  Dafür  spricht  ferner  der  im  Mai  1853  erlassene  Auf- 
raf  zur  'Ausgrabung  von  Olympia',  Beilage  zu:  die  Pnyx  u.  d.  Pelasg., 
vgl.  Königreisen  I  S.  188.  Was  durch  die  nur  spärlich  einlaufenden 
Beiträge  von  Privaten  nicht  zu  erreichen  stand,  schien  durch  die  Mu- 
nificenz  Sr  Maj.  Friedrich  Wilhelms  des  vierten  verwirklicht  zu  wer- 
den, als  der  orientalische  Krieg  jede  Hoffnung  auf  Durchführung  des 
schon  von  Winckelmann  gehegten  und  die  reichste  Ausbeute  verspre- 
chenden Planes  vereitelte.  Nun  wurden  die  gesammelten  Gelder,  in 
Betrag  von  262  Thlr.,  dem  königl.  Kabinet  in  Athen  zur  Verfügung 
gestellt,  und  auf  dessen  Veranlassung  von  dem  damaligen  Professor 
A.  Riio  Rangabe*  in  Begleitung  des  Dr  Bursian  eine  'Ausgrabung  beim 
Tempel  der  Hera  unweit  Argos'  (mit  einem  Plane  des  Heraeon.  Halle 
1855)  begonnen,  welctie  wenigstens  den  Boden  und  verschiedene  Theile 
des  jüngeren  Heiliglhums  zu  Tage  förderte  (vgl.  Starck  im  Philolog. 
XIV  720). 

Im  Jahre  1854  gieng  Ross  auf  Zureden  0.  Jahns  an  die  Sammlung 
seiner  kleineren  Arbeiten:  'Archaeologische  Aufsätze.  Erste  Samm- 
lung. Mit  acht  farbigen  und  sechs  schwarzen  Tafeln,  und  einigen 
Holzschnitten.  Leipzig  bei  B.  G.  Teubner,  1855.'  Den  Inhalt  bilden 
I.  eine  Uebersicht  der  archaeologischen  Bestrebungen  und  Entdeckun- 
gen in  Griechenland  von  1832 — 36;  II.  Gräber  und  Gräberfunde  in 
Griechenland,  zehn  Abschnitte,  überaus  lehrreich;  III.  Berichte  von 
den  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis;  IV.  zur  Topographie  und  Kunst- 
geschichte von  Athen ;  V.  zur  Topographie  von  Attika ;  VI.  über  den 
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Tempel  der  Athene  auf  Aegina;  VII.  zur  Geschichte  und  Topographie 
der  Denkmäler  Athens:  Stücke,  die  entweder  vorher  noch  gar  nicht 
bekannt  gemacht  oder  jetzt  schwer  zu  erlangen  waren,  von  bleibendem 
Belange.  Zu  einer  Fortsetzung,  bei  der  namentlich  auch  den  kleineren 
epigraphischen  Mittheilungen  (im  Archiv  zu  Jahns  Jahrbüchern,  im 
rhein.  Museum,  im  Bullettino  des  archaeolog.  Instituts,  in  Gerhards  ar- 
chaeol.  Zeit)  ihre  Stelle  einzuräumen  war,  fehlte  es  minder  an  Stoff 
als  an  ausdauernder  Kraft,  um  das  vordem  niedergeschriebene  noch- 
mals durchzuarbeiten  und  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissen- 
schaft durchweg  in  Verbindung  zu  setzen. 

Etwa  um  dieselbe  Zeit  faszle  Boss  die  Resultale  seiner  vieljähri- 
gen Beschäftigung  mit  griechischer  Palaeographie  und  Epigraphik  in 
zwei  Schriftstücken  zusammen.  Er  that  dies  zu  der  'alten  Lokrischen 
Inschrift  von  Chaleion  oder  Oeantheia.  Mit  den  Bemerkungen  von 
J.  N.  Oekonomides  und  einer  lithographierten  Tafel,  Leipzig  1854% 
und  noch  ausführlicher  in  dem  Aufsatze  (neue  Jahrb.  für  Philol.  und 
Paedag.  Band  69,  Heft  5  S.  511—49;  vgl.  Heft  6  S.  647  —  48),  wo  er 
nach  einer  Einleitung  über  den  Stand  der  Dinge  auf  dem  Gebiete  grie- 
chischer Epigraphik  und  der  Frage  nach  dem  Aller  griechischer 
Schriftübung  vier  der  ältesten  Titel:  Corp.  Insc*r.  Gr.  n.  5126,  die 
zwei  kerkyraeischen  Grabschriften  des  Menekrates  und  des  Arniadas 
und  ein  gleichfalls  metrisches  Epitaphium  aus  Attika  ausführlich  be- 
handelt. Ein  ähnlicher  Zweck  lag  übrigens  schon  1850  in  der  Epistola 
epigraphica  ad  Aug.  Boeckhium  (Insunt  lapis  Fourmonti  Atticus  resli- 
tutus  titulusque  Thespiensis  iueditus,  Halis  Sax.)  mit  zu  Grunde:  eine 
Publication,  die  in  Betreff  des  attischen  Steines  Ermittelungen  veran- 
laszte,  welche  die  Lesart  berichtigten  (Verhandl.  der  12n  Versamml. 
deutscher  Philologen  in  Erlangen,  S.  50),  die  aber  noch  immer  durch 
die  zweite,  gewis  sehr  alte,  bisher  nicht  wieder  herausgegebene 
boeotische  Grabschrift  in  Versen  Interesse  hat.  Auch  mag  an  dieser 
Stelle  berührt  sein,  dasz  Rosz  mit  grosser  Liberalität  epigraphische 
Unternehmungen  anderer  zu  fördern  bereit  war,  s.  Keil  Sylloge  lnscr. 
Boeot.  p.  VII. 

Die  furchtbare  Zunahme  der  Lähmung  erschwerte  seit  etwa  drei 
Jahren  dem  unsäglich  leidenden  Dulder  alles  arbeiten  in  einem  Grade, 
dasz  so  gnt  wie  nichts  mehr  unternommen  werden  konnte,  wozu  die 
Handhabung  eines  litterarischen  Apparates  erforderlich  war.  So 
wurde  es  bei  Ross  mehr  und  mehr  zur  Gewohnheit,  in  schlaflosen 
Nächten  oder  an  schmerzerfüliten  Tagen,  wenn  er  zu  jedem  andern 
thun  unfähig  war,  sich  im  Geiste  mit  Vergleichung  von  Griechisch  und 
Lateinisch  zu  beschäftigen.  Es  war  dies,  wie  er  selber  sagt,  eigentlich 
nur  die  Rückkehr  zu  einer  alten,  schon  vor  einem  Vierteljahrhundert 
geübten  Beschäftigung,  der  er  nachgehangen  hatte,  wenn  er  einsam 
und  schweigend  zu  Pferde  über  die  Berge  und  durch  die  Thäler  Grie- 
chenlands und  Kleinasiens  zog,  wenn  er  auf  der  Barke  von  Insel  zu 
Insel  schiffte,  wenn  er  am  Herde  des  Bauern  oder  Fischers  sasz  und 
die  Klänge  der  lebendigen  griechischen  Sprache  in  ihren  noch  heute 
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inanigfalligen  Mundarten  sein  lauschendes  Ohr  (rufen.  Je  mehr  sich 
der  Stoff  häufle,  desto  lieber  wurde  ihm  diese  Thütigkeit.    Der  Ent- 
schlusz,  seine  Funde  den  Fachgenosse*  vorzulegen,  hatte,  bei  der  Ross 
eigenen  Energie,  rasch  die  Thal  zur  Folge.  Binnen  kurzer  Frist  waren 
die  Mtaliker  und  Graeken.  Sprachen  die  Horner  Sanskrit  oder  Grie- 
chisch? In  Briefen  an  einen.  Freund.   Halle  J858',  niedergeschrieben. 
Die  namentlich  in  dem  Vorwort  stellenweise  mit  Humor  erörterte  The- 
sis,  dasz  die  lateinische  Sprache  nicht  eine  Schwester  sondern  eine 
Tochter  der  griechischen  sei,  verfehlte  nicht  ungewöhnliche  Aufmerk- 
samkeit zu  erregen.    Der  Handschuh  war  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung in  einer  Weise  hingeworfen,  dasz  Ross  sich  selber  am  we- 
nigsten über  die  heftigen  Angriffe  verwunderte,  welche  ihn  alsbald 
trafeu.  Wie  wenig  freilich  er  sich  widerlegt  fühlte,  das  hat  er  in  dem 
Vorwort  ausgesprochen,  womit  die  kurz  vor  seinem  Tode  vollendete, 
nahezu  um  das  dreifache  erweiterte  zweite  Bearbeitung:  el taliker  und 
Graeken.  Lateinisch  ist  Griechisch.   Halle  1859%  ausgestattet  ist.  cDio 
Aufgabe',  heiszt  es  hier  S.  XII,  cdie  ich  mir  gestellt  halte,  nachzuwei- 
sen, dasz  das  Lateinische  aus  einer  ahnlichen  Um-  und  Fortbildung  und 
einer  ahnlichen  Corruptel  des  Griechischen  hervorgegangen  sei,  wie 
die  romanischen  Tochtersprachen  aus  dem  Lateinischen,  und  dasz  dem- 
nach die  Angaben  und  Annahmen  der  Alten  über  das  ethnographische 
Verhältnis  der  Italiker  zu  den  Graeken  vollen  Glauben  zu  beanspru- 
chen haben:  diese  Aufgabe  bin  ich  mir  bewuszt  schlagend  und  über- 
zeugend gelöst  zu  haben'. 

Seit  1842  schlummerte  in  Ross  ein  Krankheitskeim,  der  sich 
erst  in  allgemeinem,  öfter  wiederkehrendem  körperlichem  Unbehagen 
äuszerte ,  der  aber  schon  im  Winter  1847  deutlich  als  ein  Leiden  des 
Rückenmarkes  heraustrat.  Alle  angewandten  Mitlei  blieben  erfolglos;  in 
schnellen  Fortschritten  trat  der  Verfall  des  einst  so  kräftigen  Mannes 
ein.  Mit  seltener  Geduld  und  groszarligsler  Resignation  fügte  er  sich 
in  das  traurige  Schicksal,  welches  ihm  die  liebevollste  Pflege  und  auf- 
opferndste Theilnahme  seiner  Lebensgeführtin  wie  der  Zuspruch  treu 
ausharrender  Freunde,  namentlich  Prof.  Herrn.  Ulrichs,  kaum  in  etwas 
zu  erleichtern  vermochte;  mit  klarem  Auge  und  voller  Einsicht  in  das 
Wesen  der  unheilbaren  Krankheit  und  in  ihre  lange  Dauer  ertrug  er 
die  anhaltenden ,  oft  furchtbaren  Schmerzen.  Endlich  erlag  die  physi- 
sche Kraft  dem  jahrelangen  Drucke;  mit  eigener  Hand  löste  er  die 
Fessel,  welche  er  nicht  mehr  zu  tragen  vermochte.  Er  starb  am 
6n  August  1859.  Auf  heimatlichem  Boden,  in  Altekoppel,  ist  ihm,  sei- 
nem Wunsche  gemäsz,  die  letzte  Ruhestätte  geworden. 

Als  Forscher  und  Sammler  oder  Erhaller  und  Wiederhersteller 
der  Denkmäler  der  Kunst  auf  dem  geweihten  Boden  von  Hellas,  als 
ebenso  glücklicher  wie  geschickter  Entdecker  und  Erläuterer  zahl- 
reichster Inschriften,  endlieh  als  vortrefflich  darstellender,  alter  wie 
neuer  Verhältnisse  gleich  kundiger  Perieiret  hat  sich  Ross  einen  un- 
vergänglichen Namen  in  der  Geschichte  des  neuen  Griechenlands  und 
der  Wissenschaft  gestiftet.  Um  aber  noch  kurz  anzugeben,  was  wie 
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ein  Grundzug  durch  alte  seine  wissenschaftlichen  Bestrebungen  hin- 
durchgeht, so  ist  es,  neben  der  unbestechlichen  Wahrheitsliebe  und 
der  Freiheit  von  allem  Parteiwe*en  in  der  Wissenschaft,  der  rastlose 
Eifer,  den  uralten  innigen  Zusammenhang  Griechenlands  mit  den  frü- 
heren Kulturvölkern  am  Mittelmeer  tiefer,  als  es  vor  ihm  geschehen 
war,  in  Kunst  und  Sitte  nachzuweisen.  Daraus  erklärt  sich  auch  die 
Freude  und  Befriedigung,  welche  das  auftreten  Julius  Brauns  (Studien 
und  Skizzen  aus  den  Ländern  der  alten  Kultur,  Mannheim  1854;  Ge- 
schichte der  Kunst  in  ihrem  Entwickelungsgang  durch  alle  Völker  der 
alten  Welt  hindurch  auf  dem  Boden  der  Ortskunde  nachgewiesen, 
lr  Band,  Wiesbaden  1856,  2r  Band  1858)  für  ihn  haben  muste.  Den 
Wunsch,  dasz  dieser  rüstige  Wanderer  und  Forscher  sein  Nachfolger 
auf  dem  Lehrstuhle  werden  möchte,  hat  Boss  mehrmals  des  lebhafte- 
sten ausgesprochen.  Croyez  m'en,  Pavenir  est  ä  nous,  hatte  ihm  wie- 
derholt R.  Rochette,  der  wertheste  seiner  pariser  Freunde,  zngerufen. 
Indem  er  fest  auf  den  endlichen  Sieg  der  Wahrheit  vertraute,  war 
ihm  die  Zustimmung  jenes  ausgezeichneten  Gelehrten  eine  Ermunterung 
bei  dem  mehrfachen  Widerspruch  gewesen,  den  seine  Ansichten  im 
Vaterlande  erfuhren.  Nun  auch  der  französische  Fachgenosse  vor  ihm 
heimgegangen  war,  wurden  ihm  die  letzten  Jahre  durch  die  Aussicht 
erheitert,  dasz  Brauns  frische  Kraft  den  Bau  vollenden  werde,  den  er 
selbst  nicht  mehr  hatte  ausführen  können. 

Pforte  im  October  1859.  .  Karl  Keil. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 


[Um  den  Wünschen  und  Bedürfnissen  unserer  Leser,  sowie  der 
Verfasser  und  Buchhandlungen  bei  dem  zugemessenen  Raum  vollstän- 
diger genügen  zu  können,  werden  wir  fortan  die  uns  eingesandten 
Bücher,  so  weit  sie  den  unserer  Zeitschrift  gesteckten  Zwecken  dienen. 
—  was  wir  bei  der  Einsendung  sorgfältigst  zu  berücksichtigen  bitten  — 
unter  dieser  Rubrik  möglichst  bald  zur  Anzeige  bringen ,  ohne  damit 
jedoch  eingehendere  und  umfassendere  Beurteilungen  abzuschneiden  oder 
denselben  in  irgend  einer  Weise  vorzugreifen.  Die  Redaction.] 



I. 

Hellas. .  Das  Land  und  Volk  der  alten  Griechen.  Bearbeitet  für 
Freunde  des  klassischen  Alterlhums,  insbesondere  für  die  deut- 
sche Jugend  von  Dr  With.  Wägener.  lr  Bd  304  S.  mit  5  Ton- 
bildern und  150  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  2r  Bd 
3.46  S.  mit  2  groszen  Tafeln,  Thorwaldsens  Alexanderzug  dar- 
stellend, 3  Tonbildern  und  82  in  den  Text  gedruckten  Abbildun- 
gen. Leipzig ,  0.  Spamer. 

Ref.  ist  eigentlich  kein  Freund  der  illustrierten  Bücher,  dergleichen 
jetzt  so  viele  auf  den  Markt  gebracht  werden.  Entweder  werden  die 
wissenschaftlichen  Gegenstände  um  der  Illustrationen  willen  zugestutzt 
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oder  die  Bilder  geben  nichts  weniger  als  eine  anschauliche  Versiun- 
lichung  dessen ,  wozu  sie  gefügt  sind.  Die  meisten  derartigen  Bücher 
sind  Speculationen  auf  eine  Vorliebe  unseres  Zeitalters  und  werden 
meist  nach  flüchtigem  Ansehen  ohne  bleibenden  Gewinn  wieder  bei  Seite 
geworfen.  Das  vorliegende  Werk  macht  eine  rühmliche  Ausnahme  von 
den  meisten  derartigen  Litteraturerscheinungen.  Man  erkennt  sofort 
am  Texte,  wie  wahr  die  Versicherung  des  Herrn  Verf.  in  der  Vorrede 
ist,  dasz  er  jahrelange  Studien  auf  dasselbe  gewandt  habe  und  von 
anerkannten  Schulmännern  und  Gelehrten  berathen  und  unterstützt  wor- 
den sei.  Denn  überall  zeigt  sich  eine  wirkliche  Vertrautheit  mit  dem 
Gegenstande  in  seinem  ganzen  Umfange,  die  sich  wiederum  in  deut- 
licher und  klarer  Darstellung,  welche  von  allem  übertriebenen  und  phrasen- 
haften sich  freihält ,  ausspricht.  Dasz  hier  und  da  noch  einiges  sich 
findet,  was  vor  der  strengen  wissenschaftlichen  Forschung  nicht  besteht 
—  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  I  120  wird  l'heidon  von  Argos 
um  das  Jahr  750  gesetzt,  während  Weiszenborns  und  C.  F.  Hermanns 
Forschungen  unwiderleglich  dargethan  haben,  dasz  man  den  berühmten 
Herscher  dieses  Namens  nicht  anders  als  um  die  28e  Olympiade  an- 
setzen könne,  wobei  zur  Erklärung  der  Verschiebung  in  der  Zeit  bei 
den  Schriftstellern  die  Möglichkeit  der  Annahme  zweier  Könige  dieses 
Namens  noch  zweifelhaft  bleibt.  Dasz  Kleisthenes  noch  nicht  das  Loos 
für  die  Archontenwahl  eingeführt  haben  könne  (I  146),  ist  von  Niebuhr 
und  Grote  erwiesen,  vgl.  E.  Müller  in  diesen  Jahrb.  Bd  LXXV  S.  754  ff. 
Auch  möchten  wir  den  Herrn  Verf.  auf  den  oft  falsch  gebrauchten  Aus- 
druck Agora  für  Volksversammlung  aufmerksam  machen  —  dadurch 
kann  dem  Werke  selbst  kein  Abbruch  geschehen,  da  einerseits  Ver- 
schiedenheit der  Ansicht  immer  möglich  ist,  andererseits  das  ungeheure 
Gebiet  kaum  von  einem  Gelehrten  selbständig  prüfend  durchforscht 
werden  kann.  Bei  der  älteren  Zeit  ist  es  überhaupt  richtiger,  der  Ju- 
gend und  dem  mit  der  philologischen  und  antiquarischen  Forschung 
nicht  vertrauten  die  Sagen  einfach  zu  erzählen  und  dio  Deutung  und 
Kritik  der  Ueberlieferung  für  eine  spätere  Zeit  vorzubehalten,  obgleich 
wir  zweierlei  streng  fordern,  einmal  dasz,  um  den  griechischen  Volks- 
glauben klar  darzustellen,  das  religiöse  Bewustsein,  wie  es  sich  in 
Homer  darstellt,  nicht  mit  den  mehr  speculativen,  nie  zur  allgemeinen 
Anerkennung  gelangten  Mythen  (Hesiodos,  d.  Orphiker)  vermischt,  so- 
dann dasz  der  Einflusz ,  den  namentlich  phoenikische  Religion  auf  dio 
griechische  geübt  hat,  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  werde. 
Den  Illustrationen  können  wir  ebenfalls  im  ganzen  Beifall  nicht  ver- 
sagen; manche  veranschaulichen  recht  gut  die  dargestellten  Gegenstände, 
wie  z.  B.  I  160  die  Ansicht  des  Thaies  und  des  Tempels  von  Delphi. 
Freilich  sind  einige  nicht  ganz  passend.  So  z.  B.  gibt  die  Illustration 
II  7  'Brasidas  vertheidigt  Methone'  gar  kein  Bild  der  Begebenheit,  abge- 
sehen davon,  dasz  die  ganze  Sache  nur  insofern  eine  Bedeutung  hat,  als 
wir  zum  erstenmal  dem  Brasidas  begegnen.  Keine  Erläuterung  im  Texte 
findet  (wolweislich)  das  Bild  II  241  'Rückkehr  des  Kimon  auf  Perikies' 
Veranlassung',  und  die  Abbildung  I  185  widerspricht  dem  Texte,  da 
hier  bei  Marathon  nur  Reiter  den  Athenern  gegenüberstehen ,  während 
S.  190  die  -Bemerkung  sich  findet:  fes  scheint  dasz  dio  persische  Reiterei 
Qozh  nicht  ausgeschifft  war.'  Die  dem  zweiten  Bande  angefügte  Karte 
von  Griechenland  ist  sauber  gestochen ,  doch  hat  das  Streben  bei  dem 
beschränkten  Räume  die  Gebirge  recht  deutlich  hervortreten  zu  lassen 
Misverhältnisse  erzeugt  (man  sehe  sich  nur  den  Olympos  und  den  Par- 
nassos  unter  Vergleichung  der  Kicpertschen  Karte  an).  Die  beige- 
gebenen Tafeln,  Thorwaldsens  Alexanderzug  darstellend,  nebst  den  dazu 
gegebenen  Erläuterungen  werden,  wenn  auch  nicht  zum  Gegenstande 
gehörig,  doch  nicht  unwillkommen  sein.  D- 
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Je  mehr  man  sich  überzeugte,  dasz  in  den  Gymnasien  der  Zer- 
splitterung der  Kräfte  und  der  oberflächlichen  Vielseitigkeit  des  Wissens 
ein  Ziel  gesetzt  werden  müsse  und  je  ernster  man  sich  bemühte  Mittel 
zu  findeu,  um  der  Uebung  und  Bildung  des  Geistes  den  ihr  gebührenden 
Kaum  wieder  zu  verschaffen ,  um  so  lebhafterer  Erörterung  wurde  das 
Verhältnis  der  beiden  alten  Sprachen  zu  einander  unterzogen  und  nicht 
sowol  von  den  Gegnern  der  klassischen  Bildung  —  es  ist  dies  ein 
charakteristisches  Moment  — ,  sondern  von  Freunden  und  Förderern 
derselben  eine  Zurückdrängung  des  Griechischen  gegen  das  Lateinische 
befürwortet.    Man  wollte  dabei  nicht  dasselbe  allmählich  gänzlich  ent- 
fernen oder  auch  nur  zu  dem  äuszerst  geringen  Masze,  das  es  in  den 
alten  Schulen  gehabt  hatte,  zurückführen,  "sondern  gieng  von  dem  unbe- 
streitbar richtigen  Grundsatze  aus ,  dasz  die  bei  dem  Sprachstudium 
anzustellenden  Uebungen,  wenn  sie  an  nur  e'iner  der  klassischen  Spra- 
chen vorgenommen  würden,  bei  der  dadurch  gegebenen  Möglichkeit 
einer  gröszern  Vertiefung  in  dieselbe  ein  sichereres  und  bedeutenderes 
Resultat  bieten  würden,  dasz  aber  das  Lateinische  in  Folge  seines  gan- 
zen Wesens  sich  dazu  weit  besser  eigne  als  das  Griechische.    Man  ent- 
fernte deshalb  in  einigen  Ländern  das  griechische  Scriptum  aus  den 
Maturitätsprüfungen  und  allmählich  auch  —  eine  natürliche  Folge  — 
aus  dem  Unterrichte.    Jetzt  hat  sich  aus  den  Extremen  eine  richtigere 
Ansicht  Bahn  gebrochen.  Man  scheint  allgemeiner  zu  der  Ueberzeugnng 
gelangt  zu  sein,  dasz  wenn  der  Bildungszweck,  den  mau  bei  dem  Stu- 
dium der  Alten  verfolgt   und  nach  den  wahren  Bedürfnissen  unserer 
Zeit  verfolgen  musz,  erreicht  werden  solle,  eine  gründlichere  Bekannt- 
schaft mit  griechischer  Litteratur  ein  ganz  unabweisbares  Erfordernis 
sei ,  und  weil  Theorie  und  Erfahrung   die  unumstöszliche  Gewisheit 
geben,  dasz  es  kein  besseres  Mittel  gebe  in  den  Geist  einer  Sprache 
und  dadurch  des  Volkes,  dem  sie  eigen,  einzuführen,   zugleich  aber 
auch  die  Kräfte  des  Geistes  zu  üben,  als  die  Uebersetzung  aus  der 
Muttersprache  in  die  fremde,  so  hat  man  die  griechische  Composition 
—  um  diesen  die  Sache  am  kürzesten  bezeichnenden  Ausdruck  zu  ge- 
brauchen —  in  den  meisten  Gymnasien  wieder  eingeführt  und  die  For- 
derung einer  gewissen  Leistung  in  derselben  bei  der  Maturitätsprüfung 
erneuert.  Es  ist  anzuerkennen,  dasz  man  dabei  mit  umsichtiger  Besonnen- 
heit die  Grenzen  des  erforderlichen  und  erreichbaren  eingehalten,  dasz 
man  die  Forderungen  nicht  bis  zur  Aneignung  eines  gewissen  Stils  und 
zur  Fertigkeit  in  griechischer  Versificition  (die  wir  an  und  für  sich 
für  gar  nicht  so  schwierig  und  in  vieler  Hinsicht  wünschenswerfh  er- 
achten) ausgedehnt,  aber  doch  auch  s*b  viel  verlangt  hat,  dasz  eine 
umfänglichere  und  gründlichere  Vertrautheit  mit  den  Eigenthümlichkei- 
ten  der  Sprache  erreicht  werde.     Ein  Beweis  für  die  erfolgte  Um- 
änderung der  Ansichten  wird  durch  das  zahlreichere  erscheinen  von 
Uebersetzungsbüchern  gegeben,  für  deren  Abfassung  meist  nicht  der 
Anspruch  auf  etwas  neues  in  der  Methodik  oder  eine  Ueberbietung 
der  Vorgänger,  sondern  das  praktische  Bedürfnis  eines  Wechsels  masz- 
gebend  war.  Denn  auch  einem  so  trefflichen  Buche,  wie  dem  Frankes, 
fällt  doch  im  Laufe  der  Zeit  das  Schicksal  zu ,  dasz  seine  Nützlichkeit 
durch  die  unter  den  Schülern  in  Masse  verbreiteten  Uebersetzungen  para- 
lysiert wird.    Indem  wir  uns  zur  Anzeige  einiger  hierher  gehöriger  Bü- 
cher anschicken,  begegnet  uns  zuerst  ein  alter  lieber  bekannter: 

l)  Anleitung  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  für 
Anfänger  zur  Einübung  der  Formenlehre  ausgearbeitet  von  Dr 
Ph.  K.  Hesz.  6e  vermehrte  und  vielfach  verbesserte  Auflage. 
Frankfurt  a.  M.  1858.  314  S.  8. 
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Das  Bach  hat  eine  lange  Lebensdauer  seit  1820  hinter  sich,  nnd 
dies  sowie  die  Auflagen,  deren  sechste  zum  Bedürfnis  geworden,  be- 
weisen hinlänglich,  dasz  es  nach  gesunden  und  praktischen  Grundsätzen 
angelegt,  durch  die  Hand  des  Hm  Verf.  eine  fortschreitende  Erhöhung 
seiner  Brauchbarkeit  erhalten  hat.  Auch  die  vorliegende  hat  viele 
Verbesserungen  erfahren ,  eine  völlige  Umarbeitung  der  Abschnitte  zur 
Einübung  der  dritten  Declination,  in  denen  die  von  Curtius  aufge- 
stellte Anordnung  angenommen  worden  ist.  Es  freut  uns  aufrichtig,  dasz 
die  Grammatik  von  Curtius,  die  erste,  die  in  eben  so  wissenschaftlicher 
wie  paedagogisch  richtiger  Weise  dem  Schulunterrichte  die  sicheren 
Resultate  der  Sprachvergleichung  zuführt,  auch  in  den  norddeutschen 
Gymnasien  immer  mehr  Eingang  findet.  Bei  der  reichen  Auswahl, 
welche  der  Stoff  bietet,  kann  man  wol  einige  abstracte,  inhaltslose 
(z.  B.  rdie  Rede  ist  schön  gesagt  worden')  oder  steife  und  dunkle  Sätze 
(z,  B.  'alles  was  für  die  Arbeiten,  um  derentwillen  wir  ein  jegliches  be- 
sitzen, gut  eingerichtet  [tgyä&a&cci]  ist,  ist  schön',  welcher  Satz  im 
Griechischen  einen  etwas  anderen  Sinn  hat)  mit  in  den  Kauf  nehmen. 
Vermehrung  haben  besonders  die  am  Schlüsse  enthaltenen  zusammen- 
hangenden Uebersetzungsstücke  erfahren.  Freilich  finden  sieh  nicht 
wenige  in  den  gangbaren  griechischen  Chrestomathien ,  doch  bleibt  dem 
Lehrer  immer  noch  genug  Möglichkeit  zu  zweckmäsziger  Auswahl. 
Wenn,  woran  wir  nicht  zweifeln  und  wozu  wir  dem  verehrten  Herrn 
Verf.  Leben  und  Kraft  wünschen,  eine  siebente  Auflage  nothwendig 
werden  wird,  so  geben  wir  zu  bedenken ,  ob  es  nicht  zweekmäszig  sein 
dürfte,  wenigstens  für  die  letzten  Abschnitte  lieber  ein  deutsch -griechi- 
sches Wörterbuch  beizugeben,  als  alle  Vocabeln  unter  dem  Texte  hinzu- 
zufügen. Das  erstere  Verfahren  zwingt ,  wie  schon  früher  Franke  nnd 
jetzt  Böhme  nnd  Haacke  anerkannt  haben,  zu  pröszerer  Anspannung 
des  Gedächtnisses  und  bietet  doch  die  nöthige  Aushülfe  in  Fallen  der 
Ungewi8heit  und  des  Vergessens.  Die  Zahl  der  Druckfehler  ist  ziem- 
lich grosz. 

2)  Excerpta  ex  antiquis  scriptoribus  latina  in  graecum  sermonem 
convertenda  schofantm  usui  aecommodatit  Fridericus  Lüb- 
ker.   Li^siae  1858.   168  S.  8. 

Forderte  es  nicht  die  Pflicht,  dasz  in  einer  jler  Wissenschaft  die- 
nenden Zeitschrift  ungescheut  und  ohne  alle  Rücksichten  die  Wahrheit 
ausgesprochen  werde,  so  würde  Ref.  über  das  vorliegende  Buch  ge- 
schwiegen haben.  Denn  er  achtet  und  liebt  Lübker  als  einen  es  treu 
Und  redlich  meinenden  Freund  und  nmsz  gerade  um  deswillen  den 
Wunsch  aussprechen,  dasz  doch  das  Buch  ungeschrieben  geblieben  sein 
möchte.  Aber  der  wahre  Freund  wird  die  Offenheit  des  Freundes  nicht 
übel  deuten  und  aus  seinem  Munde  und  Herzen  ein  rücksichts-  aber 
nicht  liebloses  Urteil  lieber  annehmen,  als  von  ihm  ganz  fern  stehen- 
den; kann  er  doch  von  demselben  überzeugt  sein,  dasz  er  am  weitesten 
davon  entfernt  ist,  alles  gute  und  brauchbare  an  seinem  Buche  über- 
sehen nnd  verkennen  zu  wollen.  Wie  überhaupt  die  Zusammenstellung 
der  Erscheinungen  in  den  beiden  alten  Sprachen ,  vergleichende  Gram- 
matik und  vergleichende  Exegese,  von  jeher  als  nützlich  erkannt  wor- 
den ist,  so  hat  man  auch  Uebersetzungen  aus  dem  Lateinischen  in  das 
Griechische  und  umgekehrt  vielfach  geübt  und  empfohlen,  aber  man  hat 
sich  einmal  wol  gehütet  diese  Uebung  ausschlieszlich  anzuwenden,  in 
der  richtigen  Erkenntnis,  dasz  gerade  die  Vergleichnng  mit  der  den 
alten  Sprachen  ferner  stehenden  Muttersprache  noch  fruchtbarer  und 
durch  die  Natur  der  Sache  viel  mehr  geboten  sei;  zweitens  aber 
stets  nur  wirklich  klassisches,  vollkommen  im  Geiste  jeder  Sprache 
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und  die  ihr  eigentümliche  Schönheit  zum  Ausdruck  bringende«  dabei 
verwendet,  weshalb  denn  auch  die  wohlerwogene  Ansicht  von  den 
meisten  festgehalten  wird,  dasz  Uebersetzungen  aus  dem  Lateinischen 
ins  Griechische  nur  auf  der  obersten  Stufe  anwendbar  seien,  weil  man 
erst  hier  eine  gröszere  Vertrautheit  und  ein  besseres  Verständnis  der 
lateinischen  Sprachform  voraussetzen  könne.  Wir  sind  nun  überzeugt, 
dasz  der  Herr  Verf.  des  vorliegenden  Buches  die  erstere  Ansicht  theile 
und  nur  Materialien  zum  Gebrauche  nach  Bedürfnis  habe  geben  wollen 
—  denn  sollte  das  ganze  Buch  durch  übersetzt  werden,  so  bliebe  für 
die  Ueber8etzung  aus  dem  Deutschen  keine  Zeit  übrig;  aber  wundern 
müssen  wir  uns  darüber,  dasz  er  erst  Stücke  aus  dem  Griechischen  ins 
Lateinische  übersetzt,  um  dann  sie  wieder  ins  Griechische  convertieren 
zu  lassen;  denn  in  der  That  ist  nur  wenig  aus  lateinischen  Klassikern 
entnommen.  Hatte  der  Herr  Verf.  wirklich  die  Absicht,  die  er  in  der 
Vorrede  zu  erkennen  gibt,  dasz  der  Schüler  einige  griechische  Geistes- 
werke kennen  lernen  sollte,  die  er  sonst  in  der  Schule  nicht  zu  lesen 
bekäme,  welcher  Umweg,  denselben  erst  durch  das  Medium  einer  frem- 
den Sprache  den  Gedanken  enträthseln,  dann  denselben  in  schülerhaftes 
Griechisch  übertragen  zu  lassen  und  ihm  nun  endlich  durch  die  Cor- 
rectur  die  echte  griechische  Form  beizubringen!  War  aber  die  einzige 
Absicht  nur,  ihn  zur  Vergleichung  lateinischer  und  griechischer  Form 
zu  veranlassen,  so  muste  doch  mindestens  das  Latein  klassisch  sein. 
Hier  aber  liegt  gerade  der  Hauptmangel,  die  lateinische  Uebersetzung, 
die  der  Herr  Verf.  vollständig  als  sein  Eigenthum  in  Anspruch  nimmt, 
ist  in  Bezug  auf  die  Latinität  nichts  weniger  als  klassisch  und  rein. 
Das  9e  Stück:  Cyri  ultima  fata  ist  aus  Xen.  Cyrop.  VIII  7  (beiläufig  ge- 
sagt ,  bei  uns  würde  jeder  Schüler ,  schon  aus  Cic.  Cat.  mai.  22 ,  79, 
wissen,  wo  er  die  Quelle  zu  suchen)  entnommen.  §  17  heiszt  es  hier: 
numquam  enim  cerlo  vos  stire  credatis,  me  postquam  vitam  karte  humanam 
finiero,  nihil  amplius  esse  futurum.  Abgesehen  vom  lat.  Ausdruck  »  wie 
weit  wird  der  Schüler,  der  gar  keine  Anweisung  empfängt,  vom  griechi- 
schen Ausdruck  entfernt  bleiben:  ov  yuq  Srj7tov  zovzd  ye  ßarpcSg  doxsize 
slöevcu  (sollte  Hr  L.  wirklich  von  Cicero  verführt  worden  sein  donstzE 
für  den  Imper.  zu  halten'?),  (og  ovdsv  elfu  iya>  i'rt,  insidäv  zov  ßfov 
av&Qconlvov  zeXsvzrjaco  (diese  mehr  den  spätem  angehörige  Construction 
sollte  wol  vermieden  werden)?  Im  folgenden  lesen  wir  an  mortui»  hono- 
res  permanere  putaiis  (8iau,£veiv  izi  av)f  si  nullam^earum  animae  haberent 
potestatem  (hier  ist  hvqiov  elvaC  zivog  angegeben ,  aber  welcher  Schüler 
wird  den  Sinn  der  Stelle:  fkeinen  Genusz  davon  hätten'  verstehen?). 
Numquam  igitur,  o  /?/«,  ego  quidem  persuaderi  mihi  passus  sum  (da  hier 
izBtöso&cii  angegeben  wird,  so  soll  wol  der  Schüler  an  die  Ausdrucks- 
weise durch  irtefad"i]V  erinnert  werden),  animam  quamdiu  in  corpore  wior- 
tali  sit  vivere,  postquam  ab  hoc  diremta  fuerit*  mori  (sind  hier  das  Praes. 
und  Perf.  gesetzt,  damit  der  Schüler  emg  av  und  ozav  mit  dem  Conj. 
treffe?  Aber  hier  war  doch  die  beste  Gelegenheit  zu  einer  anregenden 
Vergleichung  beider  Sprachen,  wenn  das  von  der  klassischen  Latinität 
geforderte  esset  und  fuisset  gesetzt  wurde,  was  noch  dazu  in  der  freien 
Uebertragung  Ciceros  steht).  Es  bedarf  wol  nur  noch  zur  Vergleichung 
des  Anfangs  der  Rede  Lycurgs  gegen  Leoer.  mit'  der  lat.  Bearbeitung 
aufzufordern:  iustum,  viri  Athenienses,  atque  pium  et  in  vos  et  in  deos  ex~ 
ordium  faciam  accusationis  meae;  ego  enim  Minervam  precor  ceterosque  deos 
ei  heroas ,  quorum  in  hac  civitate  et  regione  publica  extant  simulacra ,  ut  si 
rede  meritoque  accusavi  hunc  hominem  eumque  proditorem  esse  iudico  templo- 
rum,  delubrorum,  fanorumy  legitimorum  a  maioribus  vestris  traditorum  sacro- 
rwwi,  dignum  me  hodierno  die*,  quod  saluli  sit  populo  atque  civitatis  criminum 
illius  accusatorem  existere  patiamini,  vos  vero,  quibus  de  parentibus ,  liberis, 
mulieribus ,  patria ,  sacris  deliberandum  atque  horum  omnium  parricida  in  iu- 
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dicium  vocandus  Sit,  mtllis  precibus  commolos  neque  ullatn  veniam  praebentes 
iudiees  vos  exhibeatis  et  nunc  et  in  posterum  iis ,  qui  talia  tantaque  comnüt- 
ttmt,  damit  der  vorurteilsfreie  kundige  Leser  unser  Urteil  begründet 
finde.  Von  der  gerügten  Vernachlässigung  der  Latinität  finden  wir  aber 
auf  jeder  Seite  Spuren,  selbst  in  der  Vorrede.    Unterziehen  wir  die  aus 
lateinischen  Schriftstellern  entnommenen  Schriftstücke  einer  Betrach- 
tung, so  finden  wir  doch  den  Schüler  gar  zu  oft  im  Stich  gelassen  und 
nicht  überall  den  entsprechendsten  Ausdruck  gewählt.    Soll  man  in  der 
Eede  aus  Sali.  lug.  85  (in  welcher  der  Text  noch  mancher  Berichtigung 
bedarf)  etiam  atque  etiam  reputate  so  ohne  weiteres  durch  angißcog  über- 
setzen, nicht  das  wenigstens  bei  Strub.  1008,  30  Mein,  vorkommende 
%a\iv  xal  ndliv  anwenden?    Für  quae  mihi  lubet  confiteri  wird  %uiqo} 
opoloycov^  gewis  entsprechender  sein,  als  die  hier  vorgeschlagenen  Ad- 
verbien ijdftoc,  itQO&v'pmg,  tiafitvwg.    Falsch  verstanden  ist  die  von 
Madvig  aufgeklärte  Stelle  neque  glnriam  meam,   laborem  illorum  faciam, 
wie  man  aus  der  Weglassung  des  Komma  und  dem  untergesetzten  nqog 
$6£t}v  (sie!)  xQinsiv  erkennt.    Welcher  Schüler  wird  ohne  Aufwendung 
vieler  Mühe  die  (übrigens  entstellte)  Stelle:  quin  ergo,  quod  iuvat,  quod 
'  carum  aestumant,  id  Semper  faciant:  ament,  potent,  ubi  adulescentiam  ha- 
buere,  ibi  senectutem  aganl,  in  conviviis ,  dediti  ventri:  sudorem,  pulverem  et 
alia  talia  relinquanl  nobis ,  quihus  illa  epulis  iocundiora  sunt  in  gutes  Grie- 
chisch übertragen,  wenn  ihm  weiter  nichts  angegeben  wird  als  zu  ament 
fyuG&ai  (ich  habe  dies  Deponens  immer  für  dichterisch  und  in  Prosa 
nnr  den  davon  hergeleiteten  Aorist  Tjoaa&rjv  gebräuchlich  gehalten)  und 
zu  epulis  TQvyrj,  avßagig  (?).    Die  in  der  Vorrede  gegebenen  Regeln, 
welche  die  hauptsächlichsten  Unterschiede  der  lateinischen  Diction  von 
der  griechischen  und  die  in  der  letzteren  zu  wählenden  Ausdrucks- 
weisen berühren,  ermangeln  der  klaren  Bestimmtheit,  die  bei  aller  Kürze 
doch  zu  erreichen  war.    Es  thut  mir  leid,  dasz  der  Verf.  das  Buch  so 
übereilt  herausgegeben  hat,  ich  bin  indes  gewis,  dasz  er  dasselbe  bald 
durch  eine  seiner  würdigere  Leistung  vergessen  machen  wird. 

3)  Themata  zur  griechischen  Composition  mit  grammatischen  und 
lexikalischen  Anmerkungen  für  obere  Klassen  herausgegeben 
von  W.  Bäumlein,  C.  Hölzer  und  J.  Rie  c kher.  Stuttgart 
1859.  220  S.  8. ,  und  Griechische  Uebersetzung  dazu,  Ebend. 
122  S.  8. 

Wir  haben  hier  ein  Buch  vor  uns,  welches,  aus  der  Praxis  her- 
vorgegangen, den  an  ein  solches  zu  stellenden  Forderungen  recht  voll- 
ständig entspricht.  Der  erste  Cursus,  von  Holzer  bearbeitet,  schlieszt 
sich  an  die  von  Holz  er  und  Gaupp  1857  herausgegebenen  f  Materia- 
lien zur  Einübung  der  griechischen  Grammatik»  an  und  enthält  zuerst 
Nachbildungen  griechischer,  dem  Schüler  schon  bekannter  Stoffe,  dann 
aber  aus  lateinischen  und  griechischen  Schriftstellern  ausgehobene  Stücke. 
Die  Phrasen  werden  hier  meist  angegeben,  daneben  aber  sehr  viele  Ver- 
weisungen auf  die  Grammatik  (von  Bäumlein;  in  einem  Anhange  sind 
die  §§  anderer  Grammatiken  mit  dieser  verglichen).  Ob  es  nicht  zweck- 
mäsziger  gewesen  wäre  die  Anmerkungen  unmittelbar  unter  den  Text,  als 
in  Anhängen  zu  setzen,  lassen  wir  unentschieden;  practica  est  multiplex. 
Der  zweite  Cursus,  von  Rieckher  bearbeitet,  setzt  die  Kenntnis  der 
Syntax  voraus  und  verweist  deshalb  auf  die  Grammatik  nur  in  den 
seltener  vorkommenden  Fällen.  Bei  der  Phraseologie  hat  die  Rücksicht 
obgewaltet,  Stellen  aus  griechischen  Klassikern  anzuführen,  aus  denen 
der  Schüler  den  Ausdruck  durch  eigenes  Nachdenken  entnehmen  kann. 
Die  Stoffe  sind  meist  lateinischen,  einige  auch  neueren  Schriftstellern 
entnommen.    Der  dritte  Cursus  endlich  hat  Bäumlein  zum  Verfasser. 
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Er  unterscheidet  sich  vom  zweiten  weniger  durch  gröszere  Schwierig- 
keit der  Texte,  obgleich  hier  die  Zahl  der  aus  deutschen  Schriftstellern 
(meist  über  das  Alterthum)  ausgewählten  Stücke  gröszer  ist,  sondern 
durch  gröszere  Sparsamkeit  in  den  beigefügten  Erläuterungen,  die  indes 
doch  überall  ausreichen,  um  dem  Schüler  die  Begriffe  gehörig  klar  zu 
machen  und  die  Seiten  hervorzuheben,  von  denen  die  Wahl  des  griechi- 
schen Ausdrucks  ausgehen  musz.  So  haben  wir  denn  in  einem  geglie- 
derten Stufengang  eine  tüchtige  Einübung  der  Grammatik  fortgeführt 
bis  zu  eingehender  Vergleichung  griechischer  mit  moderner  und  latei- 
nischer Sprachweise.  Reichhaltig,  manigfaltig  und  interessierend  ist  der 
Stoff  (300  allerdings  nicht  sehr  umfangreiche  Pensa,  aber  für  wöchent- 
liche Arbeiten  ausreichend),  und  die  Erläuterungen  zeugen  ebenso  von 
reifem  paedagogischem  Takt  wie  tüchtiger  Vertrautheit  mit  der  griechi- 
schen Sprache.  Ref.  kann  dies  Urteil  um  so  zuversichtlicher  hinstellen, 
als  dasselbe  bei  häufiger  Benützung  gebildet  ist.  Je  mehr  er  aber  das 
Buch  zum  Gebrauche  auch  auszerhalb  Würtembergs  empfohlen  wünscht, 
um  so  mehr  musz  er  die  Beigebung  der  griechischen  Uebersetzungen  be- 
klagen. Die  Herren  Verfasser  scheinen  durch  die  in  Würtemberg  na- 
mentlich von  Roth  immer  mit  Recht  geltend  gemachte  Ansicht,  dasz 
nur  die  Uebung  recht  fruchtbar  werde,  für  welche  der  Le*hrer  eine  Muster- 
leistung zu  bieten  im  Stande  sei,  zu  dem  Glauben  geführt  worden  zu 
sein ,  <Jasz  man  an  sie  als  Herausgeber  eine  solche  Forderung  richten 
werde  und  müsse.  Vielen  Lehrern  werden  auch  die  Uebersetzungen 
willkommen  sein  —  Ref.  gesteht  offen ,  dasz  er  bei  der  Uebertragung 
mehrerer  Stücke  des  dritten  Cursus  ins  Griechische  nicht  wenige  Mühe 
gehabt  hat — ,  aber  wir  glauben  nicht  darin  zu  irren,  dasz  man  wenig- 
stens in  Norddeutschland  die  Existenz  einer  solchen  gedruckten  Ueber- 
setzung  allenthalben  als  für  die  Schüler  gar  zu  gefährlich  verlockend 
und  deshalb  gerade  die  Benützung  des  Buchs  in  Frage  gestellt  an- 
sehen wird. 

4)  Materialien  zu  griechischen  Exercitien  nebst  kurzer  Anleitung  zur 
Uebersetzung  und  deutsch-griechischem  Wörterverzeichnisse  für 
die  oberen  Gymnasialklassen  von  Dr  Aug.  tiaacke,  Oberlehrer 
in  Nordhausen.  Leipzig  1860.  338  S.  8. 

Zur  Ausarbeitung  dieses  Buches  bestimmte  den  Hm  Verf.  das  Be- 
dürfnis nach  mehrjährigem  Gebrauche  der  Aufgaben  von  Franke  zu 
wechseln,  zumal  da  jenes  Buch  die  Buttmannische  Grammatik  noch  in 
der  15n  Ausgabe  citiert.  Der  erste  Zweck  bei  der  Ausarbeitung  war 
tüchtige  Einübung  der  Syntax;  der  Hr  Verf.  setzt  eine  zusammenhan- 
gende Durchnahme  derselben  voraus,  indem  er  die  Sätze  nicht  je  für 
eine  bestimmte  Regel  zugeschnitten,  sondern  diese  gemischt  zur  Anwen- 
dung gebracht  wissen  will.  Seine  nicht  genug  zu  lobende  Absicht  war 
dabei,  den  Schüler  möglichst  zu  eigener  Arbeit,  zu  eigenem  Nachdenken 
und  Besinnen  zu  zwingen ;  deshalb  sollten  höchstens  kurze  Verweisungen 
auf  die  Paragraphen  einer  Grammatik  gegeben,  die  Wahl  der  leichten 
und  einfachen  Phraseologie  aber  durch  ein  kurzes  deutsch-griechisches 
Wörterverzeichnis  unterstützt  werden  Wir  haben  uns  durch  Prüfung 
überzeugt,  dasz  das  letztere  für  den  Schüler,  der  zum  Gebrauche  dieser 
Materialien  wirklich  reif  ist,  vollkommen  ausreicht,  zumal  wenn  der 
Lehrer  nicht  versäumt  demselben  über  die  Punkte,  wo  ihn  das  Buch  im 
Stiche  läszt  (wie  z.  B.  bei  entgehen  lassen  100,  1),  vorher  Anlei- 
tung zu  geben.  Da  in  Betreff  der  grammatischen  Verweisungen  nur  die 
Wahl  blieb,  entweder  eine  Menge  Grammatiken  zugleich  zu  citieren 
oder  durch  Beschränkung  auf  e'ine  der  Verbreitung  des  Buchs  von  vorn- 
herein engere  Grenzen  selbst  zu  setzen,  so  entschlosz  sich  der  Herr 
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Verf.  selbst  eine  kurz  gefaszte  Syntax  *)  vorauszuschicken.  Dabei  be- 
wies er  die  weise  Selbstüberwindung,  seinen  geistreichen  und  gediege- 
nen Ideen  ,  die  er  in  den  seiner  Zeit  auch  iu  diesen  Jahrbüchern  be- 
sprochenen «"Beiträgen  zu  einer  Neugestaltung  der  griechischen  Gram- 
matik' gegeben,  keinen  Einflusz  zu  gestatten,  sondern  einfach  eine 
praktische  Anleitung  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische 
zu  geben  und  diese  mit  zahlreichen  Beispielen  zu  verdeutlichen.  Da 
wir  diese  als  im  hohen  Grade  gelungen  und  neben  jeder  Grammatik 
zweckmäszig  zu  gebrauchen  bezeichnen,  so  unterlassen  wir  es  gern,  bei 
einzelnen  Punkten  Vorschläge  zu  Aenderungen  oder  Ergänzungen  zu 
machen.  Auf  die  §§  dieser  Anleitung  wird  übrigens  nur  zu  den  ersten 
40  Uebungsstücken  verwiesen,  so  dasz  von  dem  Schüler  eine  tüchtige 
Aneignung  des  Stoffes  gefordert  wird,  wenn  er  in  den  übrigen  durch- 
kommen will.  Die  Stücke  selbst  sind  griechischen  Schriftstellern  ent- 
nommen; ein  Verzeichnis  der  Stellen  wird  nur  an  Lehrer  auf  Verlangen 
geliefert.  Der  Inhalt  derselben  ist  sehr  zweckmäszig;  sollen  wir  aber 
einige  Ausstellungen  machen ,  so  finden  wir  einmal  das  Deutsche  doch 
noch  zu  sehr  vom  griechischen  Colorit  überkleidet,  während  wir  gerade 
darauf  ein  gröszeres  Gewicht  legen ,  den  rein  deutschen  Sprachgenius 
mit  dem  griechischen  in  Vergleichung  zu  stellen;  sodann  aber  scheint 
uns  doch  die  Versicherung  des  Herrn  Verf.  in  der  Vorrede,  wie  die 
Stücke  so  bearbeitet  seien,  dasz  dem  Schüler,  wenn  er  auch  die  Quelle 
entdecke,  doch  noch  genug  zu  thun  übrig  bleibe,  nicht  überall  ganz  zu- 
zutreffen. So  ist  die  191  beginnende  Erzählung  ans  Lys.  adv.  Eratosth. 
zwar  verändert,  aber  meist  nur  durch  Auslassungen  und  Umsetzungen 
aus  der  ersten  in  die  dritte  Person,  so  dasz  wir  nach  sorgfältiger  Ver- 
gleichung für  den  Schüler  gar  keine  Schwierigkeit  des  abschreibens 
entdecken  können.  Die  Oertlichkeiten  bieten  mehr  oder  weniger  Ge- 
legenheit und  die  Erfahrungen  sind  verschieden,  die  meinigen  aber  gehen 
dahin ,  dasz  die  Schüler  in  Aufsuchung  und  Verschaffung  der  Quellen 
nur  zu  energisch,  raffiniert  und  glücklich  sind.  Wir  wiederholen  aber 
noch  einmal,  dasz  wir  das  Buch  aus  voller  Ueberzcugung  als  dem  grie- 
chischen Unterricht  3ehr  förderlich  empfehlen  können. 

5)  Aufgaben  zum  übersetzen  ins  Griechische.  Für  die  oberen  Klassen 
der  Gymnasien.  Von  Dr  Gott  fr.  Böhme,  Pror.  zu  Dortmund. 
Leipzig  1859.  296  S.  8. 

Auf  dieselbe  Veranlassung  unternommen,  nach  denselben  gegebenen 
Bedingungen,  den  Bestimmungen  des  preuszischen  Abiturientenreglements, 
entworfen,  unter  gleichen  Erfahrungen  gereift,  von  einem  ebenfalls  als 
tüchtigem  Kenner  des  Griechischen  (durch  seine  Ausgabe  des  Thucy- 
dides)  bewährten  Manne  ausgearbeitet,  ist  dieses  Buch  kaum  zwei 
Monate  später  als  das  vorher  angezeigte  erschienen.  Und  in  der  That 
bei  einer  genaueren  Ansicht  beider  wird  es  schwer  fallen,  für  welches 
von  beiden  man  sich  entscheiden  soll.  Die  Unterschiede  bestehen  haupt- 
sächlich in  folgendem.  Während  Hr  H.  eine  eigene  Syntax  vorausge- 
schickt, hat  Hr  B.  den  syntaktischen  Uebungen  die  Anordnung  in  der 
Grammatik  von  Curtius  zu  Grunde  gelegt,  neben  dieser  aber  auch  die 
Grammatiken  von  Buttmann  und  Krüger  berücksichtigt.  Während  jener 
die  Sätze  nicht  für  die  einzelnen  Regeln  zusammengestellt  hat,  ordnet 
dieser  die  Beispiele  zwar  nach  denselben,  wendet  aber  alle  Sorgfalt 
darauf,  in  jedem  wieder  möglichst  viele  Regeln  repetendo  in  Anwen- 
dung zu  bringen.    Jener  hat  nur  zu  den  ersten  40  Paragraphen  Ver, 


*)  Von  einer  ähnlichen  Schrift  des  wackern  Schmalfeld  hoffen 
wir  nächstens  eine  Anzeige  zu  bringen. 
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Weisungen  auf  seine  Syntax  gegeben,  Hr  B.  gibt  Noten  zu  jedem  Stück 
und  hat  auszerdem  ein  Wörterbuch  beigefügt,  welches  noch  vollständiger 
ist  als  das  bei  H.  Beide  Verf.  haben  ihre  Stoffe  griechischen  Schrift- 
stellern entlehnt,  nur  wenige  Sätze  bei  B.  sind  selbst  gefertigt  aber 
zweckmäszig,  nur  sehr  wenige  inhaltsleer.  Wie  bei  Hm  H.  finden  wir 
auch  bei  B.  zusammenhangende  Stücke  aus  griechischen  Schriftstellern, 
selbst  aus  solchen,  die  in  der  Schule  gelesen  werden.  Bei  Herodot 
(68 — 80)  lassen  wir  uns  dies  insofern  leichter  gefallen,  als  hier  die 
Umsetzung  aus  dem  ionischen  Dialekt  in  den  attischen  eine  gute 
Uebung  bildet;  weniger  können  wir  dasselbe  bei  Thucydides  billigen 
(185 — 190),  zumal  wir  hoffen,  dasz  die  Zahl  der  Gymnasien,  in  welchen 
dieser  gröste  Geschichtschreiber  der  Griechen  nicht  in  den  Händen  der 
Primaner  ist,  immer  geringer  werden  werde.  Wir  ziehen  es  in  solchen 
Fällen  immer  vor,  eine  Schriftstelle  ausdrücklich  als  die  zu  bezeichnen, 
aus  der  die  Ausdrücke  entnommen  werden  sollen,  aber  einen  anderen 
Stoff  zur  Uebersetzung  zu  bieten,  wie  denn  Lübker  z.  B.  ganz  ver- 
ständig zu  der  aus  Livius  entnommenen  Beschreibung  der  Schlacht  bei 
Oannä  die  Stelle  Polyb.  III  107  ff.  als  Muster  bezeichnet  hat.  Im 
deutschen  Ausdruck  scheint  mir  Hr  B.  dem  Griechischen  sich  noch  viel 
mehr  angeschlossen  zu  haben  als  H.  Z.  B.  5 :  fin  Zeiten  der  Parteiung 
heiszen  die  meisten  lieber,  indem  sie  Schelme  sind,  gewandt,  als  indem 
sie  brav  sind,  ungeschickt,  und  des  einen  schämen,  über  das  andere 
freuen  sie  sich.'  7:  fwenn  wir  den  Philosophen  und  den  Arzt  betrach- 
ten, welcher  von  beiden  dem  Staat  am  meisten  nützt,  so  werden  wir 
finefen  usw.'  Warum  wir  dies  misbilligen ,  ist  aus  dem  vorhergehenden 
ersichtlich.  Unser  Endurteil  ist  dies,  dasz  das  Böhme' sehe  Buch  eben 
so  die  Einführung  in  die  Gymnasien  verdient  wie  das  Haacke'sche. 
Beide  werden  dem  Lehrer,  welcher  dem  Schüler  das  Uebersetzungsbuch 
nicht  in  die  Hände  gibt,  sondern  nach  Bedürfnis  die  Uebungen  aus- 
wählt, gleich  treffliche  Dienste  leisten.  R.  I). 
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Uebersicht  einer  Geschichte  des  mssischen  Schulwesens  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  *) 

1)  Die  russischen  Schulen  bis  auf  Peter  den  Groszen. 

So  lange  ein  Volk  im  Naturzustande  verharrt ,  empfindet  es  nicht 
das  Bedürfnis  einer  Bildung,  welche  über  die  Grenzen  einer  solchen 
hinausgeht,  die  im  Familienkreise  erstrebt  werden  kann.  Beim  russi- 
schen Volke  dauert  dieser  Naturzustand  bis  zur  Annahme  des  Christen- 
thums durch  Wladimir  (988).  Das  Jahr  088  ist  daher  auch  der  An- 
fangspunkt zu  einer  Geschichte  des  russischen  Unterrichtswesens.  Die 
Gründung  von  Schulen  bildete,  ebenso  wie  in  den  von  Karl  dem  Gr. 


*)  Den  Leser  bitten  wir  festzuhalten,  dasz  der  Herr  Verf.  dieses 
Artikels  der  griechischen  Kirche  angehört;  derselbe  erschien  uns  werth- 
voll  genug,  um  den  Abdruck  unverändert  erfolgen  zu  lassen.       D.  Red. 
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dem  fränkischen  Reiche  unterjochten  Ländern ,  das  Hauptmittel  zur 

Verbreitung  des  Christenthums.  Das  errichten  derselben  war  hier 
ebenso  wie  im  westlichen  Europa  von  vorn  herein  Aufgabe  der  Geist- 
lichkeit. Mit  dem  Einflüsse  dieser  wuchs  auch  ihre  Verbreitung,  und 
es  ist  klar,  dasz  sie  von  Anfang  an  lange  einen  blos  geistlichen  Cha- 
rakter tragen  musten. 

Der  ersten  Nachricht  von  Scbulanstalten  in  Ruszland  begegnen  wir 
in  den  Annalen  von  Nestor  (cod.  Laurent.),  wo  wir  der  Jahreszahl  088 
gegenüber  folgendes  lesen:  'und  er  (der  Gr osz fürst)  begann  in  den  Städten 
und  Flecken  Kirchen  zu  erbauen  und  Geistliche  einzuführen ,  damit  sie 
die  Leute  tauften.  Zugleich  befahl  er  den  angesehenen  Bewohnern  des 
Landes  die  Kinder  abzunehmen,  um  sie  lesen  zu  lehren ;  die  Mütter  die- 
ser Kinder  aber  weinten  um  sie,  denn  sie  waren  noch  nicht  fest  im 
Glauben,  und  beklagten  selbige  wie  die  todten.  Als  die  Kinder  aber 
in  die  Lehre  gegeben  waren,  da  erfüllte  sich  auch  im  russischen  Lande 
die  Weissagung,  die  spricht:  und  in  diesen  Tagen  werden  die  tauben 
das  Wort  der  Schrift  hören  und  die  Sprache  der  stotternden  wird  deut- 
lich werden.  Denn  diese  hatten  früher  von  Gottes  Wort  nichts  ver- 
nommen; durch,  seine  Gnade  aber  geschah  es  also.'  Eine  Bestätigung 
dieser  Nachricht  oder  auch  nur  eine  Vervollständigung  derselben  durch 
gröszere  Details  suchen  wir  bei  andern  gleichzeitigen  Schriftstellern 
vergeblich;  indes  darf  uns  dieses  nicht  wundern,  denn  die  Aufmerk- 
samkeit von  Chronisten  auch  einer  weniger  rohen  Zeit  wird  nur  von 
materiellen,  so  zu  sagen  greifbaren  Thatsachen  erregt,  keineswegs  durch 
das,  was  blos  in  der  geistigen  Existenz  eines  Volks  von  Gewicht  ist. 
Ihnen  erscheint  die  Errichtung  von  Schulen  als  etwas  so  unbedeutendes, 
dasz  sie  es  nicht  werth  halten  ein  Wort  darüber  zu  verlieren,  obgleich 
sie  auch  des  geringsten  Streifzugs,  der  gewöhnlichsten  Naturerscheinung 
erwähnen.  Auch  Nestor  würde  dieses  Ereignis  schwerlich  in  seine  An- 
nalen aufgenommen  haben,  wenn  er  nicht  deutlicher  als  die  anderen 
den  Zusammenhang  desselben  mit  der  Verbreitung  des  Christenthums 
begriffen  hätte;  denn  wie  aus  den  Worten  seiner  Erzählung  ersichtlich, 
verdankt  es  nur  diesem  Umstand  seine  Erwähnung.  Wie  eine  Weis- 
sagung, welche  die  ganze  spätere  Entwickelung  des  russischen  Schul- 
wesens charakterisiert,  ist  von  ihm  das  weinen  und  wehklagen  der  Eltern 
angeführt,  deren  Kinder  man  unterrichten  wollte. 

Die  Frage  über  den  Umfang,  die  Einrichtung  und  die  Verbreitung 
der  ersten  russischen  Schul  ans  talten  kann ,  wie  aus  obigem  ersichtlich, 
nur  durch  Vermutungen  beantwortet  werden.  Zweifellos  ist  dasz  sie 
vor  allen  Dingen  den  Zweek  hatten  Diener  der  Kirche  heranzubilden, 
denn  natürlich  fanden  sich  in  Konstantinopel  Candidaten  nur  für  die 
höheren  geistlichen  Würden.  Gegenstände  ihres  Curaus  waren  also 
Kirchengesang,  auswendiglernen  der  Liturgie  und  lesen  der  Evangelien, 
wozu  vielleicht  noch  schreiben  hinzugefügt  werden  kann.  Als  Lehrer 
dienten,  bis  zur  Ausbildung  solcher  unter  den  Russen  selber,  die  aus 
Griechenland  gekommenen  Missionäre;  Schüler  waren  von  Anfang  an 
höchst  wahrscheinlich  nicht  nur  Knaben,  sondern  auch  reife  Männer, 
die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmeten.  Wo  namentlich  Schulen  be- 
standen, ist  aus  dem  angeführten  Zeugnisse  des  Annalisten  nicht  er- 
sichtlich, denn  der  Ausdruck  'Städte  und  Flecken'  läszt  sich  schwer- 
lich auf  sämtliche  damals  in  Ruszland  vorhandene  Ortschaften  dieser 
Art  beziehen;  indes  ist  es  wahrscheinlich,  dasz  die  Wohnsitze  der  Bi- 
schöfe vor  allen  anderen  dieses  Vorzugs  genossen.  Die  Metropolen  der 
5  Diöcesen,  in  welche  Wladimir  bekanntlich  Ruszland  eintheilte,  waren 
anfanglich  auch  wol  die  Mittelpunkte  geistiger  Bildung. 

Da  das  Christenthum  nach  Ruszland  aus  dem  byzantinischen  Reiche 
gekommen  war,  so  wurde  auch  natürlioh  der  ganze  äuszere  Apparat 
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desselben,  Stellang  der  Geistlichkeit  usw.  den  Byzantinern  entnommen. 
Wie  alles  andere  entlehnte  man  von  ihnen  gewis  auch  die  Einrichtung 
der  Schulen,  zu  deren  Erläuterung  daher,  wenn  auch  auf  indirectem 
Wege,  Thatsachen  aus  der  Geschichte  des  byzantinischen  Unterrichts- 
wesens dienen  können.    Die  Grösze  des  byzantinischen  Kircheneinkom- 
mens  ist  bekannt.    Es  diente  hauptsächlich  zum  Unterhalt  einer  Menge 
Klöster  und  zahlloser  Mönche,  die  eben  in  Folge  ihrer  materiell  ge- 
sicherten und  unabhängigen  Stellung  einen  so  traurigen  Einflusz  auf 
die  politische  Lage  des  oströraischen  Reichs  ausüben  konnten;  zum 
Theil  jedoch  kam  dieses  Einkommen  auch  wohlthätigen  Zwecken  zu 
gute;  es  gab  die  Mittel  zur  Errichtung  der  sogenannten  Xenodochien 
—  Herbergen  für  Reisende,  namentlich  Wallfahrer,  wie  sie  noch  jetzt 
im  Orient  allgemein  verbreitet.    Zu  den  Xenodochien  gesellten  sich, 
wenigstens  bei  wohlhabenderen  Klöstern,  ebenso  wie  bei  deu  Benedicti- 
nern  des  Abendlandes,  Asyle  für  verwaiste  Kinder  —  sogenannte  Or- 
phanotrophien.  Nach  dem  Zeugnisse  byzantinischer  Chronisten*)  wurde 
besonders  seit  Michael  III  die  Aufmerksamkeit  der  weltlichen  Gewalt 
auf  die  Einrichtung  derartiger  Anstalten,  welche  den  müszigen  Mönchen 
Gelegenheit  zu  gemeinnütziger  Thätigkeit  darboten,  gerichtet.    Zu  den 
Zeiten  Wladimirs  war  also  das  Institut  der  Orphanotrophien  bereits  so 
weit  vorgeschritten,  dasz  es  wol  Veranlassung  und  Vorbild  zu  ähnlichen 
Einrichtungen  in  Kuszland  sein  konnte.  In  der  That  lassen  einige  Um- 
stände vermuten ,  dasz  es  sich  wirklich  so  verhalten  habe.    In  der 
Stepennaja  Kniga,    einem  Annalen-Compendium  aus  dem  XVIn 
Jahrhundert,  ist  gesagt,  dasz  die  Kirche  von  ihm  mit  groszen  Gütern 
beschenkt  worden  sei,  unter  anderem  fder  Waisen  wegen'.    In  den  Vei**- 
leihungs -Urkunden  an  Kloster  und  Kirchen  aus  dem  XlVn  Jahrhundert 
wird  häufig  der  Pflicht  der  Geistlichkeit,  sich  verwaister  Kinder  anzu- 
nehmen, Erwähnung  gethan.    So  heiszt  es  in  einer  solchen  von  Seiten 
des  Metropoliten  Cyprian  (XVg  Jahrhundert)  an  das  Kloster  des  heiligen 
Constantin:  fund  der  Iguraen  CHyovfisvog)  musz  verwaiste  Kinder  unter- 
halten ;  die  Waisen  aber  seien  dem  Igumen  gehorsam  und  unterthänig.' 
Dasz  diesen  Waisen  auszer  dem  materiellen  Unterhalt  ein  gewisses 
Masz  geistiger  Bildung  ertheilt  wurde,  folgt  sowol  aus  der  Analogie 
der  byzantinischen  Orphanotrophien,  als  daraus,  dasz  die  Geistlichkeit 
schwerlich  ein  anderes  Mittel  besasz  würdige  Glieder  in  ihre  Reiben 
zu  ziehen.  —  Wenden  wir  uns  jedoch  wieder  zu  den  unmittelbaren  Zeug- 
nissen über  russisches  Unterrichtswesen,  die  sich  in  den  russischen  Ge- 
schichtsquellen selber  vorfinden. 

In  den  Nikonschen  Annalen  lesen  wir  beim  Jahr  1030  folgende  dem 
Sophiewschen  Codex  entnommene  Notiz:  fnach  Nowgorod  gekommen, 
versammelte  er  (Jaroslaw  der  Weise)  300  Knaben,  Söhne  von  Priestern 
nnd  Aeltesten,  um  sie  in  der  Schrift  zu  unterweisen.'  Darauf  gründet 
sich  die  in  sämtliche  russische  Geschichtswerke  übergegangene  Nach- 
richt von  einer  durch  Jaroslaw  in  Nowgorod  errichteten  Knabenschule; 
In  Ermangelung  aller  Details  über  dieses  Pactum  musz  ich  mich  jedes 
Versuchs  dasselbe  zu  erklären  enthalten,  um  so  mehr,  da  die  That* 
sache  in  nur  wenigen  Abschriften  der  Nestorschen  Annalen  erwähnt 
(da,  wo  man  sie  am  ehesten  erwarten  sollte,  in  den  Nowgoroder  codi- 
cibus,  wird  ihrer  nicht  gedacht)  und  folglich  keineswegs  unbezweifelt 
ist.  Dasselbe  gilt,  nur  in  noch  höherem  Masze,  von  einer  Stelle  in  der 
Stepennaja  Kniga,  wo  von  der  Wahl  des  Rostower  Bischofs  Leon t ins 
die  Rede  ist.  fDcr  heilige  Leontius  aber»,  heiszt  es  da,  fkam  nach 
. —   ,  c  ^ »  ^ 

*)  Fast  aller  Hülfsmittel  in  diesem  Augenblick  ermangelnd,  kann 
ich  gegenwärtig  die  betreffenden  Stellen  nicht  genau  angeben;  am  mei- 
sten bei  Malalas. 
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Rostow  und  sah ,  dasz  die  Leute  im  Unglauben  aufgewachsen  waren, 
und  liesz  ab  vou  den  erwachsenen,  sondern  wandte  sich  an  die  Kinder, 
rief  sie  zur  Kirche,  lockte  sie  mit  süszem  Kuchen,  lehrte  sie  Frömmig- 
keit und  ertheilte  ihnen  die  Taufe.'  Schwerlich  darf  man  annehmen, 
dasz  sich  hier  der  Ausdruck:  f lehrte  sie  Frömmigkeit'  auf  eine  von 
ihm  begründete  Schule  beziehe.  Eine  solche  konnte  entstehen,  ja  sie 
entstand  sogar  wahrscheinlich ,  aber  niemand  wird  die  angeführte  Stelle 
für  einen  historischen  Beweis  ihrer  Existenz  ansehen  wollen.  Weniger 
zweifelhaft  ist  eine  Notiz  der  Nowgoroder  Annalen,  wo  es  beim  Jahr 
1030  heiszt :  f  und  es  starb  in  diesem  Jahr  Akim  (Joachim) ,  dessen 
Schüler  Ephrem  (Ephraim)  war,  welcher  uns  selber  unterrichtet  hat.' 
Tatischtschew  (Gesehichtschreiber  des  XVIlIn  Jahrhunderts)  hat  diese 
Notiz  folgendermaszen  erweitert:  r  welcher  uns  im  Griechischen  unter- 
richtet hat.'  Worauf  sieh  jedoch  diese  Erweiterung  stützt,  läszt  sich 
nicht  bestimmen,  da  bekanntlich  viele  von  den  Quellen,  die  Tatischtschew 
benatzte,  im  französischen  Feldzng  1812  vernichtet  worden  sind  und 
nicht  mehr  zur  Controle  seiner  Aussagen  dienen  können. 

In  dem  Lawrentjewschen  Codex  findet  sich  über  Jaroslaw  den 
Weisen  (S.  6ti),  nachdem  von  seinen  eigenen  Kenntnissen  und  von  dein 
Vergnügen,  das  er  daran  fand  Bücher  abzuschreiben,  die  Kede  gewe- 
sen, folgende  Nachricht:  f  er  erbaute  Kirchen  in  verschiedenen  Städten 
und  Flecken,  versah  sie  mit  Priestern  und  gab  ihnen  ein  gewisses  von 
seinen  Einkünften,  damit  sie  die  Leute  unterrichteten,  denn  solches  ist 
ihnen  von  Gott  aufgetragen  worden,  sowie  dasz  sie  häufig  in  die  Kirche 
kommen.'  Der  Ausdruck:  rein  gewisses'  bezeichnet  hier  den  Umstand, 
dasz  den  Geistlichen,  die  sich  mit  Unterricht  befaszten,  auszer  dem 
ihnen  zukommenden  Zehnten  eine  besondere  Entschädigung  aus  den 
groszfürstlichen  Einkünften  gewährt  wurde.  Ein  solcher  Zug  stimmt 
vollständig  zum  Charakter  des  für  geistige  Cultur  empfänglichen  Jaros- 
law, von  dem  Nestor  sagt,  er  habe  die  Worte  der  Schrift  in  die  Herzen 
der  Gläubigen  gepflanzt. 

Der  Paterik  (acta  sanetorum)  von  Kiew  bezeugt  die  Existenz  einer 
Schule  zu  Kursk  im  Xln  Jahrhundert;  in  der  Lebensbeschreibung  des 
heiligen  Theodosius  heiszt  es:  fdort  (nemlich  in  Kursk)  wuchs  er  heran 
an  Leib  und  Seele,  in  Weisheit  und  Gottesfurcht.  Denn  er  bat  selber 
seine  Eltern,  dasz  sie  ihn  in  die  Lehre  thun  möchten,  damit  er  die 
Schrift  lerne ,  was  sie  auch  thaten.  Und  bald  ergründete  er  die  ganze 
heilige  Schrift ,  so  dasz  alle  über  den  Verstand  und  die  Weisheit  des 
Knaben  staunten  und  seine  raschen  Fortschritte  nicht  begreifen  konnten.' 
Eine  Notiz  über  Anna  Wszewolodowna  (Schwester  Monomachs)  und 
Ewphrosynja  (Euphrosyna) ,  Fürstin  von  Polozk,  berechtigt  einiger- 
maszen  zu  der  Annahme,  dasz  es  schon  damals  nicht  blos  Knaben- 
schulen in  Ruszland  gegeben  habe.  Sie  lautet  folgendermaszen:  fund 
die  Fürstin  (Anna  Wszewolodowna)  verblieb  im  Kloster  an  der  Kirche 
des  heiligen  Andreas  in  aller  Frömmigkeit ,  Fasten  und  Keuschheit, 
indem  sie  streng  die  Klo&tergesetzc  aufrecht  erhielt  und  ihre  Zeit  im 
Ie«en  der  Schrift  verbrachte '  (Stepennaja  Kniga).  Dazu  fügt  Tatisch- 
tschew aus  unbekannter  Quelle  hinzu  (II  138):  c  sie  sammelte  um  sich 
etliche  junge  Mädchen,  denen  sie  sowol  im  lesen  und  schreiben,  als 
auch  im  singen,  nähen  und  anderen  nützlichen  Handarbeiten  Unterricht 
ertheilte. ■  Ueber  Ewphrosynja  von  Polozk  sagt  die  Stepennaja  Kniga: 
'dieses  Fräulein  war  aber  zufällig  in  der  Schrift  unterrichtet  worden, 
noch  bevor  sie  zur  vollkommenen  körperlichen  Reife  gelangte,  was  ohne 
Zweifel  Frucht  des  Gebetes  war.  Und  es  erfüllte  sie  ein  solcher  Eifer 
fiir's  lernen ,  dasz  ihr  Vater  darüber  erstaunt  war.'  Dann  wird  erzählt 
wie  sie  ins  Kloster  trat  und  ihre  Schwester  Gordiszlawa  zu  sich  nahm, 
um  sie  gleichfalls  in  der  Schrift  zu  unterrichten.    Zuletzt  folgen  ihre 
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eigenen  Worte:  frait  freudigem  Herzen  lehre  ich  euch,  denn  ich  sehe 
eure  Frucht  schwierig  und  zeitige  sie  mit  dem  fruchtbaren  Regen  des 
Unterrichts.'  Alles  dies  beweist  freilich  noch  nicht  die  Existenz  förm- 
licher Mädchenschulen,  sondern  zeugt  nur  davon,  dasz  in  einigen  Klö- 
stern wenigstens  der  Gebrauch  herschte,  sowol  Geistliche  als  Laien  zu 
unterrichten.  Dasselbe  wird  man  aus  den  Worten  des  bereits  erwähn- 
ten heiligen  Theodosius,  Iguraen  in  Kiew,  folgern  müssen,  welche  im 
Lawrentj ewschen  Codex  der  Annalen  von  Nestor  angeführt  sind:  fein 
Mönch  musz  wacker  sein,  sowol  in  der  Kirche  zu  singen,  als  auch  in 
der  Schrift  und  in  den  Traditionen  zu  lesen;  er  musz  mit  den  jüngeren 
liebreich  und  belehrend,  den  älteren  gegenüber  demütig  sein.'  Bestimmter 
ist  die  Nachricht  Tatischtschews  von  Roman  Mstislawitsch ,  Fürst  von 
Ssmolensk:  <  er  war  in  vielen  Wissenschaften  sehr  gelehrt  und  trieb 
viele  Leute  zum  lernen  an ,  indem  er  dazu  Schulen  gründete  und  auf 
seine  Kosten  Lehrer  unterhielt,  Griechen  wie  Lateiner,  da  er  einen 
Widerwillen  gegen  ungebildete  Geistliche  hatte.  In  Folge  dieser  Aus- 
gaben starb  er  auch  so  verarmt,  dasz  sich  bei  seinem  Tode  nichts  zu 
seiner  Bestattung  vorfand,  so  dasz  die  Bewohner  Ssmolensks  beisteuern 
musten,  jeder  nach  seinem  Willen.'  Indem  ich  diese  Stelle  anführe, 
musz  ich  wiederholen,  dasz  es  in  Ermangelung  der  Quellen,  aus  denen 
Tatischtschew  schöpfte,  unmöglich  ist  zu  sagen,  wie  weit  die  in  ihnen 
enthaltene  Nachricht  für  wirklich  begründet  gehalten  werden  kann. 
Dasselbe  gilt  von  einer  anderen  Stelle  seines  Geschichtswerks,  wo  uns 
auf  folgende  Weise  die  Charakteristik  Jaroslaw  Oszmamysls  oder  Ostro- 
roysls  (Jaroszlaw  des  recht-  oder  scharfsinnigen,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XHn  Jahrhunderts)  gegeben  wird:  fer  kannte  viele  Sprachen,  hatte 
viele  Bücher  gelesen ,  in  der  Geistlichkeit  grosze  Verbesserungen  einge- 
führt, verfolgte  durch  Belehrung  den  Unglauben,  verbreitete  dadurch 
den  wahren  Glauben,  nöthigte  die  Mönche  zum  Unterricht  und  ver- 
wendete viel  von  ihren  Einkünften  zur  Unterweisung  von  Kindern.' 

Sämtliche  angeführte  Stellen,  obgleich  sie  uns  vollständig  im  un- 
klaren sowol  über  die  Einrichtung  der  ersten  russischen  Schulen  als 
auch  über  die  Art  und  Weise  des  in  ihnen  ertheilten  Unterrichts  las- 
sen, dienen  dessenungeachtet  zum  Beweise  der  Existenz  von  solchen 
im  Xln  und  vielleicht  sogar  im  Xn  Jahrhundert.  Mehr  Details  bieten 
einige  Zeugnisse  aus  späterer  Zeit,  obgleich  die  Zahl  dieser  Zeugnisse 
noch  immer  sehr  gering  bleibt.  Dazu  gehört  die  von  Tatischtschew 
aufbewahrte  Nachricht,  dasz  im  Jahr  1227  die  Kirche  des  heiligen 
Michail  zu  Wladimir  abbrannte,  fbei  welcher  viele  Mönche,  Russen  und 
Griechen,  beschäftigt  waren  Knaben  zu  unterrichten.'  Die  Theilnahme 
griechischer  Lehrer  an  diesem  Geschäft  erlaubt  den  Schlusz ,  dasz  der 
Unterricht  nach  byzantinischem  Muster  stattgefunden  habe  und  folglich 
eine  Encyclopaedie  von  Kenntnissen  umfaszte,  welche  durchaus  nicht 
den  sieben  freien  Künsten  der  abendländischen  Schulen  nachstand.  Indes 
musz  ich  bemerken,  dasz  die  Stelle,  auf  welche  sich  diese  ganze  Schlusz- 
folge  basiert,  von  Karamsin  in  Zweifel  gezogen  wird,  obgleich  Tatisch- 
tschew wider  seine  Gewohnheit  angibt,  dasz  er  sie  aus  einer  uns  ver- 
loren gegangenen  Chronik  eines  Mönchs  Simeon  genommen  habe.  — 
Wenn  bei  alle  dem  die  angeführten  Worte  Tatischtschews  wenigstens 
eine  Vermutung  über  den  Inhalt  des  Unterrichts  gestatten,  so  weist  ein 
anderes  Zeugnis,  gleichfalls  aus  dem  Anfange  des  XIHn  Jahrhunderts, 
darauf  hin,  wer  solchen  genossen.  Es  befindet  sich  in  der  im  XVIn 
Jahrhundert  redigierten  Kornetscbaja  Kniga  (Nomokanon)  in  einem 
Schreiben  des  konstantinopolitanischen  Patriarchen  Germanus  an  den 
Metropoliten  von  Kiew,  wo  wir  folgenden  Passus  lesen:  fes  ist  ferner 
unserer  Demut  zu  Ohren  gekommen,  dasz  einige  Leute  in  Ruszland 
Sklaven  und  Kriegsgefangene  in  die  Lehre  gethan  haben»  damit  sie  sich  s 
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Kenntnis  der  Schrift  und  des  Kirchendienstes  aneigneten,  und  solche 
darauf  den  Bisehöfen  zur  Priesterweiho  präsentierten,  ohne  sie  zuvor 
aus  der  Sklaverei  befreit  und  aus  dem  Joche  des  Zwanges  erlöst  zu 
haben.'  Es  fällt  in  die  Augen ,  dasz  also  nicht  nur  Knaben ,  sondern 
auch  erwachsene  Männer  an  dem  Unterricht  theilnahmen. 

Aus  dem  bereits  gesagten  ist  ersichtlich,  dasz  schon  vor  dem  Ein- 
fall der  Mongolen  das  Schulwesen  in  Kuszland  in  Bezug  auf  seinen 
Umfang,  d.  h.  Zahl  und  Verbreitung  der  Schulen,  weit  unter  dem  Niveau 
stand,  welches  es  um  diese  Zeit  in  West -Europa  erreicht  hatte,  wo 
damals  bereits  wohlorganisierte  Unterrichtsanstalten  in   den  meisten 
Städten  und  an  fast  allen  Klöstern  bestanden  ,  wo  sich  sogar  in  Paris, 
Salerno  und  Bologna  freie  Studiengeuossenschaften  —  der  Kern  künf- 
tiger Universitäten  —  gebildet  hatten.     Wir   werden  sogleich  sehen, 
welches  Verhältnis  zwischen  Russland  und  dem  Abendlande  in  Bezug 
auf  den  Inhalt  des  Unterrichts,  auf  die  Gegenstände  desselben  stattfand. 
Jetzt  nur  nocli  ein  paar  Worte  über  die  Ursachen  jenes  Unterschiedes. 
Quelle  der  Cultur  war  damals  sowol  für  Ruszland  als-  auch  für's  Abend- 
land dieselbe  —  das  klassische  Alterthum ;  und  Kuszland  genosz  noch 
des  Vortheils ,  dasz  es  in  weit  innigerer  Verbindung  mit  dem  oströmi- 
echen  Reiche,  dem  Träger  der  antiken  Civilisation ,  stand,  als  West- 
Europa.    Dessenungeachtet  erflossen  dem  russischen  Volke  aus  dieser 
Verbindung  weit  geringere  Vortheile  als  dem  letzteren.    Die  Elemente 
des  westeuropäischen  Lebens,  in  welchem  neue  Nationalitäten  sich  an 
altrömische  Verhältnisse  anschlössen  und  daraus  neue  gesellschaftliche 
und  politische   Formen   entsprossen,    waren   viel  zusammengesetzter. 
Ueberdies  concentrierte  sich  sowol  das  staatliche  als  gesellschaftliche 
Leben  der  Abendländer  in  weit  engeren  Kreisen,  gelangte  aber  eben 
dadurch  zu  gröszerer  Manigfaltigkeit  und  Intensität  in  Bezug  auf  seinen 
Inhalt.    Der  Begriff  der  Standesverschiedenheit  entwickelte  sich  dort 
viel  schärfer  und  bestimmter  als  im  russischen  Volke ;  in  Folge  dessen 
gab  es  auch  mehr  Veranlassung  zu  Kämpfen  und  Gegensätzen,  welche 
stets  auf   intellectuelle   Entwickelnng   den  vortheilhafteaten  Einflusz 
äuszern.     Zu  Brennpunkten  dieser  Entwickelang  wurden  namentlich 
die  Städte,  deren  es  in  Kuszland  nur  wenige  gab,  und  die,  mit  Aus- 
nahme von  Nowgorod,  nie  zu  politischer  Bedeutung  gelangten.  Künste 
und  Wissenschaften  boten  den  Städten  das  beste  Mittel  dar,  der  Ueber- 
macht  des  Feudaladels  zu  widerstehen  und  erfreuten  sich  daher  in  ihnen 
warmer  Theilnahme.    Ueberhaupt  war  der  Geist  der  Corporation,  wel- 
cher in  allen  Gestaltungen  des  mittelalterlichen  Lebens  eine  so  hervor- 
ragende Rolle  spielte,  der  mächtigste  Beschützer  der  Civilisation  —  und 
dem  russischen  Volke  fehlte  er  vollständig.  Welch  ein  Bedürfnis  mnste 
nicht  z.  B.  dem  Abendländer  das  Rechtsstudium  sein  zu  einer  Zeit,  wo 
es  so  gewaltige  Gegensätze  zu  vermitteln  gab,  wie  die  sich  auf  den 
Justinianischen  Codex  stützende  kaiserliche  und  königliche  Gewalt,  den 
auf  das  Lehensrecht  gegründeten  Trotz  der  Vasallen,  die  aus  Concilien- 
beschlüssen  hergeleitete  Macht  der  Hierarchie,  das  aufstreben  der  ihre 
eigenen  Rechtsanschauungen  entwickelnden  Städte!  Wenn  wir  uns  hier- 
zu noch  das  aufblühen  von  Industrie  und  Handel  denken,  den  Einflusz 
der  Occident  und  Orient  in  Berührung  bringenden  Kreuzzüge,  die  Macht 
der  von  einem  einzigen  Willen  beherschten,  von  dem  ausgeprägtesten 
corporativen  Geiste  bewegten  Kirche ,  —  so  werden  wir  ohne  Mühe  das 
zurückbleiben  des  russischen  Volkes  begreifen,  welches  bei  dem  Mangel 
aller  der  erwähnten  günstigen  Bedingungen  und  noch  mehr  in  Folge  des 
weiten  Umfangs  und  der  undankbaren  Natur  seines  Landes  sich  nur 
langsam  aus  dem  Zustande  seiner  Rohheit  und  Uncultur  emporzuarbeiten 
vermochte. 

Die  Frage  über  den  Inhalt  des  Unterrichts  in  den  russischen  Schulen 
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während  der  von  uns  betrachteten  Periode  (vor  dem  Einfall  der  Mongolen) 
kann  nur  beantwortet  werden,  wenn  man  die  Resultate  derselben"  ins 
Auge  faszt,  d.  h.  auf  Grundlage  der  Zeugnisse,  die  von  der  Verbreitung 
der  Kenntnisse  im  dermaligen  Kuszland  Kunde  geben.   In  den  Annalen, 
Lebensbeschreibungen  der  Heiligen  usw.  finden  sich  nur  ganz  allgemeine 
Bemerkungen  über  den  Grad  der  Bildung  der  in  I^ede  stehenden  Perso- 
nen.   Da  heiszt  es  nur:  der  und  der  fwar  ein  Mann  in  Büchern  und 
Kenntnissen  wohlerfahren     'gelehrt  und  der  heiligen  Schriften  kundig', 
fvoll  der  Lehre  der  Bücher',  'belesen  in  den  Schriften'  usw.,  ohne  dasz 
Kenntnisse  und  gelehrte  Arbeiten  näiier  angegeben  wären.  Anszer  lesen 
und   schreiben,  welche  die  Grundlagen  aller  Bildung  sind,  war  der 
Kirchengesang  allgemein  verbreiteter  Unterricht^gegenstand.    Dasz  er 
es  sein  muste,  versteht  sich  von  selber,  auch  ohne  das  Zeugnis  der 
Annalen,  weil  damals  alle  Bildung  noch  im  Dienst  der  Kirche  stand 
und  sich  nicht  selber  zum  Zwecke  hatte.    Zweifellos  ist  auch,  dasz  der 
weitaus  gröszere  Theil  der  bestehenden  Schulen  sich  mit  dieser  be- 
schränkten Encyclopaedie  des  wissens  und  könnens  begnügte.    Da  aber 
in  einzelnen  Anstalten  stet*  auch  Griechen  als  Lehrer  fungierten,  so  ist 
es  sehr  wahrscheinlich  dasz  der  genannte  elementare  Corsas  nicht  selten 
durch  diejenigen  Gegenstände  erweitert  wurde,  welche  zum  Unterricht 
der  damaligen  byzantinischen  Schulen  gehörten.    Gewis  wurde  die  von 
den  byzantinischen  Gelehrten  mit  solcher  Vorliebe  gepflegte  Grammatik 
vorgetragen,  um  so  mehr  da  bereits  seit  dem  iXn  Jahrhundert  ein  von 
dem  bulgarischen  Exarchen  Johannes  abgefasztes  Handbuch  derselben 
in  alt- slavischer  Sprache  existierte.    Zahlreiche  Bemerkungen  aus  dem 
Gebiete  der  Geschichte  und  Geographie,  welche  in  den  älteren  Denk- 
mälern der  russischen  Litteratur  vorkommen,  mythologische  Anspielun- 
gen und  die  Existenz  einer  Menge  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen 
gestatten  die  Annahme,  dasz  in  einzelnen  Schulen  griechische  Sprache 
und  griechische  Litteratur,  so  weit  solche  bei  der  Seltenheit  griechischer 
Manuscripte  möglich  war,  in  den  Kreis  des  Unterrichts  gehörten.  Diese 
Vermutung  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  man  den  bedeutenden 
Einflusz  bedenkt,  den  die  byzantinische  Geistlichkeit  stets  auf  das  alte 
Ruszland  ausgeübt  hat  und  den  sie  gewis  auch  zur  Verbreitung  der 
Kenntnis  ihrer  Sprache  benutzte. 

Das  im  obigen  mitgetheilte  ist  so  ziemlich  alles,  was  sich  nach  den 
bis  jetzt  zugänglich  gewordenen  Quellen  über  russische  Schulen  vor  der 
Unterjochung  des  Landes  durch  die  Mongolen  sagen  läszt.  Letzteres 
Ereignis  konnte,  wie  sich  von  selbst  versteht,  keine  anderen  als  die 
traurigsten  Folgen  haben.    Einerseits  isolierte  es  Kuszland  von  dem 
unaufhaltsam  vorwärtsschreitenden  Abendlande  und  nöthipte  es  noch 
weiter  zurückzubleiben,   andererseits  lockerte  es  die  Verbindung  mit 
dem  byzantinischen  Reiche,  welches  zugleich   auch  selber  in  solche 
Auflösung  gerieth,  dasz   es  wol  kaum  noch,  selbst  unter  günstigeren 
Umständen,  als  reichhaltige  Quelle  der  Cultur  dienen  konnte.  Dabei 
inusz  hinzugefügt  werden,  dasz  die  Mongolenhcrschaft ,  indem  sie  die 
ganze  Existenz  des  russischen  Volkes  in  Frage  stellte,  den  Fortschritt 
der  Civilisation  nicht  nur  erschwerte,  sondern  denselben  ihm  geradezu 
gleichgültig  machte.    Bildung  und  Wissenschaft  sind  ja,  so  zu  sagen, 
die  Blüte  des  gesellschaftlichen  Lebens  und  können  sich  da  nicht  ent- 
wickeln ,  wo  letzteres  von  allgemeinem  Elend  und  Misgeschick  nieder- 
gedrückt ist.    Zwei  ganze  Jahrhtfhderte  hindurch  war  das  russische 
Volk  zu  einem  bloszen  vegetieren  verdammt,  hatte  alle  Kraft  darauf 
zu  wenden  um  nur  sein  physisches  Dasein  zu  fristen,  und  vermochte 
kaum  noch  sich  um  sein  geistiges  Leben  zu  bekümmern.    Und  nicht 
blos  im  Laufe  zweier  Jahrhunderte  äuszerten  sich  die  Folgen  dieses 
schweren  Misgeschicks :  lange  nachher  noch  hatte  Ruszland  mit  der  aus 
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ihm  erwachsenen  Gleichgültigkeit,  ja  selbst  Widerwillen  gegen  geistige 

Anstrengungen  zu  kämpfen.  Es  äuszert  eich  in  dem  geistigen  Fort» 
schritt  der  Völker  ebenso  wie  in  mechanischer  Bewegung  ein  gewisses 
Beharrungsvermögen;  es  kostet  Mühe  den  Fortschritt  zum  Stillstände 
zu  bringen,  aber  noch  weit  schwieriger  ist  es  ihn  nach  langem  Still- 
stande von  neuem  hervorzurufen.  % 

Diese  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  durch  die  Tatarenherschaft 
herbeigeführten  Verfall  der  Geistesbildung  in  Kuszland ,  zu  deren  vor- 
nehmsten  Organen  ohne  Zweifel  die  Schulen  gehören,  finden  in  den 
vorhandenen  Thatsachen  ihre  vollständige  Bestätigung.  Sämtliche  lit- 
terarischen Denkmäler  und  Schriftthümer  aus  dem  Xllln,  besonders 
aber  aus  dem  XI Vn  Jahrhundert  stehen,  trotz  ihrer  grösseren  Menge, 
an  innerem  Gehalt  viel  tiefer  als  die  aus  der  vorhergehenden  Periode. 
Es  ist  bekannt  dasz  nach  dem  Tode  Alexander  Newskis  lange  Zeit  hin- 
durch auf  dem  russischen  Fürstenthrone  keine  Männer  mehr  erscheinen, 
von  denen  man  sagen  könnte,  dasz  sie  auf  der  Höhe  der  Bildung  ihrer 
Zeit  8  tun  den,  wie  dies  unstreitig  von  Iszaszlaw  I  Jaroszlawitsch,  Wladimir 
Monomach,  Jaroszlaw  von  Galitsch,  Roman  von  Ssinolensk,  Konstantin 
von  Ssusdal  und  anderen  gilt.  Sehr  belehrend  ist  in  diesem  Falle  ein 
Vergleich  zwischen  dem  Tone  der  russischen  Annalen  vor  und  nach  dem 
Einfalle  der  Mongolen.  Welche  reiche  Beobachtungsgabe,  welche  manig- 
*  fachen  Kenntnisse,  welcher  Sinn  für  historische  Wahrheit,  welche  wahr- 
haft Herodotische  Gabe  der  Darstellung  finden  sich  bei  Nestor ,  und 
wie  dürr  und  dürftig,  noch  tief  unter  den  byzantinischen  Geschicht- 
scbreibern  letzten  Banges,  erscheinen  die  Chronisten  des  Xllln  Jahr- 
hunderts. Am  unmittelbarsten  endlich  erweist  sich  der  Verfall  der 
Bildung  durch  den  Mangel  an  Nachrichten  über  die  Existenz  von 
Schulen  während  der  Dauer  der  Fremd  herschaft.  Dieser  Mangel  führt 
zum  Schlüsse,  dasz  auch  die  Zahl  der  letzteren,  so  weit  sie  im 
Xllln  Jahrhundert  schon  bestanden,  bedeutend  abgenommen  haben 
müsse.  Dagegen  vernehmen  wir  immer  häufiger  die  Klagen  einzelner 
wohlgesinnter  Männer  über  allgemeine  und  beständig  zunehmende  Roh- 
heit und  Unwissenheit. 

Das  erste  Zeugnis  vom  Dasein  russischer  Schulen  aus  der  Zeit  nach 
1238  (Jahr  der  Unterjochung)  befindet  sich  in  der  vom  Metropoliten 
Cyprian  abgefaszten  Lebensbeschreibung   des  heiligen  Petrus,  ersten 
Erzbischofs  von  Moskau  *  und  lautet  folgendermaszen:  fals  der  Knabe 
geboren  ward  und  das  siebente  Lebensjahr  erreicht  hatte,  thaten  ihn 
seine  Eltern  in  die  Schule,  damit  er  die  Schrift  kennen  lernte.'  In 
einer  Urkunde  aus  derselben  Zeit  wird  wenigstens  die  Existenz  von 
Lehrern  bewiesen;  es  ist  dies  der  demselben  Erzbischof  Petrus  vom 
Chan  Usbek  ertheilte  Jarlyk  (Freibrief),  wo  einzelne  Vorrechte  der 
Geistlichkeit  auch  auf  f  Schriftgelehrte,   Leb/er  und  Unterweiser  der 
Jugend'  ausgedehnt  werden.   Darauf  folgt  eine  lange  Lücke  in  den  auf 
unseren  Gegenstand  Bezug  habenden  historischen  Beweisstücken,  denn 
die  erste  Notiz,  die  unser  Interesse  erregen  könnte,  findet  sich  nicht 
eher  als   in  der  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Euthymius,  Bischof 
von  Nowgorod,  bezieht  sich  also  schon  auf  die  Mitte  des  XVn  Jahr- 
hunderts.  Auch  diese  Notiz  beschränkt  sich  auf  folgende  wenige  Worte: 
'als  das  Kind  herangewachsen  war  und  das  gehörige  Alter  erreicht  hatte, 
wurde  es  von  seinen  Verwandten  in  die  Lehre  der  heiligen  Bücher  ge- 
than.»    Das  letzte  und  vollständigste  Zeugnis  von  der  Existenz  russi- 
scher Schulen  vor  den  Zeiten  Joanns  III  endlich  besteht  in  folgender 
Stelle  aus  der  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Jonas  von  Nowgorod: 
.'da  er  zu  einem  Diaconus  in  die  Lehre  gegeben  ward,  um  in  der  hei- 
ligen Schrift  unterwiesen  zu  werden,  so  geschah  es,  dasz,  wenn  die 
anderen  Knaben,  die  mit  ihm  zusammen  lernten,  beim  nachhausegehen 
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sich  rfuf  der  Strasse  mit  Spiel  und  Scherz  vergnügten,  erreich  vonMhnen 
zu  entfernen  und  still  zu  bleiben  pflegte.' 

Bei  der  Armut  und  Inhaltslosigkeit  der  angeführten  Stellen  ist  es 
überflüssig  die  Geringfügigkeit  des  in  obigem  Uber  das  älteste  russische 
Schulwesen  mitgetheilten  zu  entschuldigen.  Ueber  den  Inhalt  des  Un- 
terrichts, die  Art  und  Weise  wie  er  ertheilt  wurde  usw.,  lassen  sich 
blos  Vermutungen  aufstellen.  Das  eine  nur  steht  fest,' dasz  es  bereits 
vor  Joann  III,  wenn  auch  in  beschränktem  Umfange,  in  Euszland  Schulen 
gegeben  habe. 

Vom  Jahr  1462  an  zeigen  sich  sowol  in-  dorn  I>il «"Jungs zustande 
Ruszlands  als  auch  in  den  anderen  Gebieten  seines  Volkslebens  die 
Vorboten  einer  tröstlicheren  Zukunft.  Angebahnt  wurde  sie  schon 
durch  manches  aus  früherer  Zeit.  t)ie  allmähliche  Schwächung  der 
Fremdherschaft  nahm  darunter  unstreitig  eine  bedeutende  Stelle  ein, 
jedoch  weit  mehr  noch  wirkte  ein  anderer  Umstand.  Das  war  das 
emporblühen  Lithauens  und  die  Verknüpfung  der  Geschicke  West- 
ruszlands  mit  den  Geschicken  des  lithauischen  Groszfürstenthums. 
Freilich  konnte  Lithauen  selbst,  kaum  aus  dem  Naturzustände  hervor- 
gegangen, dem  Fortschritt  der  Cultur  keinen  unmittelbaren  Vorschub 
leisten,  aber  es  verband  sich  mit  Polen  und  eröffnete  solchergestalt 
westeuropäischer  Bildung  den  Zutritt  in  die  westrussiscben  Provinzen. 
Zugleich  begründete  die  Erneuerung  der  Kiew'schen  Metropole  durch 
Witold  (1408)  ein  neues  Centrum  und  einen  neuen  Brennpunkt  für  gei- 
stiges Leben,  der  natürlich  auf  die  nächste  Umgebung  einen  viel  kräf- 
tigeren Einflusz  ausüben  muste  als  das  entfernte  Moskau.  Die  Bedeu- 
tung dieser  Thatsache  wird  uns  klar,  wenn  wir  bedenken,  dasz  zu  jener 
Zeit  der  Sitz  eines  Erzbischofs  einigermaszen  die  Rolle  einer  Univer- 
sität oder  Akademie  zu  spielen  hatte.  Endlich  konnte  die  in  Florenz 
1439  vollzogene  Vereinigung  der  griechischen  und  römischen  Kirche, 
obgleich  Ruszland  vorläufig  noch  ganz  auszer  dem  Bereich  ihrer  poli- 
tischen Consequenzen  blieb ,  nicht  umhin  Streitigkeiten,  Discussionen, 
kurz  geistige  Thätigkeit  zu  erwecken,  welche  das  Bedürfnis  höherer  Bil- 
dung immer  fühlbarer  erscheinen  lassen  muste. 

Im  Groszfürstenthum  Moskau  führten  zu  demselben  Resultat  Um- 
stände anderer  Art.  Eine  so  unmittelbare  Berührung  mit  abendländischer 
Civilisation  wie  in  Lithauen  fehlte  hier.  Nur  die  materiellen  Erwerbun- 
gen der  letzteren  suchte  man  sich  seit  Joann  III  anzueignen,  die  Kunst 
Münzen  zu  prägen ,  Geschütz  zu  gieszen  ,  Paläste  und  Kirchen  zu  er- 
bauen. Aber  gewis  war  selbst  dieses  für  geistige  Cultur  nicht  ohne 
Bedeutung.  In  Bezug  auf  diese  hat  auch  der  Wilde  einen  Schritt  vor- 
wärts gethan ,  wenn  er  Bogen  und  Pfeile  mit  dem  künstlicheren  Feuer- 
gewehr vertauscht.  Weit  kräftiger  jedoch  und  unmittelbarer  wirkte  für 
den  Fortschritt  der  Civilisation  das  erscheinen  verschiedener  Ketzereien 
und  kirchlicher  Spaltungen  im  russischen  Volke,  welche  seit  der  Mitte 
des  XVn  Jahrhunderts  die  Geistlichkeit  oder  wenigstens  den  besser  ge- 
sinnten Theil  derselben  zu  apologetischer  Thätigkeit  zu  Gunsten  der 
bedrohten  Orthodoxie  veranlaszte  und  von  der  Nothwendigkeit  umfas- 
senderer Kenntnisse  überzeugte. 

Aus  der  Geschichte  der  russischen  Kirche  ist  es  bekannt,  dasz 
während  der  zweiten  Hälfte  des  XVn  Jahrhunderts  sowol  in  Moskau 
als  in  Nowgorod  verschiedene  religiöse  Irrlehrer  auftraten.  Den  ersten 
Platz  in  chronologischer  Reihenfolge  behauptet  unter  ihnen  ein  gelehrter 
Jude  Namens  Scher  oder  Scherius,  welcher  durch  kabbalistische  und 
alehymistische  Kenntnisse  sich  in  Nowgorod  einen  bedeutenden  Anhang 
zu  verschaffen  wüste  und  selbst  bis  nach  Moskau  hin  Schüler  unter 
einfluszreichen  Laien  und  Geistlichen  zählte.  Seine  Absicht  war  ein  ge- 
läutertes Judenthum  in  Ruszland  einzuführen,  was  natürlich  nur  bei  der 
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grenzenlosen  Unwissenheit  des  Volkes  gelingen  konnte.  Dieselbe  Un- 
wissenheit förderte,  wenn  auch  auf  andere  Weise,  die  rationalistische 
Glaubenslehre  eines  gewissen  Baschkin  und  seiner  Anhänger.  In  Er- 
mangelung nicht  nur  aller  Kenntnisse,  welche  zu  einer  richtigen  Auf- 
fassung der  christlichen  Dogmatik  gehören,  sondern  sogar  des  lesens 
und  Schreibens  muste  das  Volk  notwendigerweise  in  seinem  eigenen 
Gefühle  das  einzige  Kriterium  der  ihm  vorliegenden  Glaubenslehre 
suchen  und  konnte  es  nicht  vermeiden  auf  diese  Art  auf  Abwege  zu 
gerat hen.  Die  weltliche  Gewalt  that  hinsichtlich  dieser  Verirrungen 
was  ihres  Amtes  war,  verbrannte  die  vornehmsten  Ketzer,  verstümmelte 
und  verbannte  ihre  Anhänger;  aber  das  unzulängliche  solcher  Masz- 
regeln  wurde  von  den  Häuptern  der  Geistlichkeit  früh  erkannt  und  auf 
Verbreitung  von  Bildung  als  das  kräftigste  Gegenmittel  hingewiesen. 

Wie  sehr  es  damals  an  dieser  mangelte,  bis  zu  welchem  Grade  eine 
Unwissenheit  herschte,  die  es  leicht  machte  das  Volk  in  alle  mögliche 
Verirrungen  zu  stürzen,  das  ergibt  sich  am  besten  aus  folgender  Stelle 
aus  einem  Schreiben  des  Nowgoroder  Erzbischofs  Gennadius,  des  thätigsten 
Widersachers  gegen  den  erwähnten  Irrlehrer  Scherius:  'da  bringt  man  mir 
(nemlich  zur  Priesterweihe)  einen  Bauer  (Leibeigene  gab  es  damals  noch 
nicht);  ich  lasse  ihn  in  der  Apostelgeschichte  lesen  und  er  kann  auch 
keinen  Schritt  thun;  ich  lege  ihm  die  Psalmen  vor,  da  geht  es  ebenso. 
Ich  verweigere  die  Weihen,  da  klagt  das  ganze  Land:  wir  können  nie- 
mand finden,  der  zu  lesen  versteht.  Ich  schelte  sie:  wie  ist  es  denn 
möglich  dasz  im  ganzen  Land  niemand  lesen  kann?  Und  sie  kommen 
wieder  mit  bitten  und  flehen:  Herr,  befiehl,  dasz  man  uns  unterweise. 
Ich  befehle  die  Ektenja  (ein  Kirchengebet)  zu  lehren,  aber  der  kann 
auch  kein  Wort  behalten;  du  sagst  ihm  dies  und  er  sagt  jenes.  Ich 
lasse  also  das  Alphabet  lernen ,  und  wenn  sie  kaum  angefangen  haben 
bitten  sie  sich  wiederum  fort ,  wollen  nicht  bleiben.  Und  doch  fehlt 
mir  der  Mut  unwissende  Leute  zu  Priestern  zu  machen.  Es  gibt  wol 
Lehrmeister,  welche  die  Kinder  im  lesen  unterrichten,  aber  die  wissen 
selber  nichts,  sind  ganz  dumm  und  verderben  blos  die  Jugend,  und 
dessenungeachtet,  für  das  lehren  des  Abendsegens  bringe  ihm  Grütze 
und  eine  Griwna  Geld ,  für  den  Morgensegen  ebensoviel  oder  gar  noch 
mehr,  für  die  Messe  wiederum  besonders.  Und  wenn  der  Schüler  einen 
Bolchen  Kerl  verläszt,  ist  er  eben  so  dumm  wie  zuvor,  kennt  kaum  die 
Buchstaben  und  weisz  vom  Gottesdienst  so  gut  wie  gar  nichts.»  Aus 
dieser  Stelle  erhellt,  dasz  Schriftkenntnis  sehr  oft  gar  nicht  die  Fer- 
tigkeit des  lesens,  sondern  nur  das  auswendigkönnen  etlicher  Gebete 
bedeutete ,  und  dasz  selbst  dieses  von  vielen  Geistlichen  nicht  erreicht 
wurde.  Solchen  Klagen  gegenüber ,  wie  die  welche  in  den  angeführten 
Worten  des  Gennadius  enthalten  sind,  hat  es  wenig  zu  bedeuten,  wenn 
wir  von  einer  im  XVn  Jahrhundert  in  Nowgorod  bestehenden  Schule 
hören ,  in  welcher  sich  nach  dem  Verfasser  der  Lebensbeschreibung  des 
heiligen  Jonas  'viele  Kinder  befanden'.  Schwerlich  überlebte  diese  letzte 
8pur  eines  früher  gefühlten  Bedürfnisses  an  Bildung  den  Fall  der  Now- 
goroder Republik.  Und  es  ist  keineswegs  anzunehmen,  dasz  sich  jener 
Grad  von  Unwissenheit,  von  dem  uns  Gennadius  Beispiele  anführt,  blos 
auf  die  unteren  und  mittleren  Schichten  des  Volkes  erstreckte;  im 
Gegentheil,  die  von  der  kaiserlichen  archaeographisclien  Commission 
in  Petersburg  herausgegebenen  Rechtsdenkmäler  beweisen,  dasz  selbst 
Edelleute  —  Fürsten  und  Bojaren  —  nur  in  den  wenigsten  Fällen  ihren 
Namen  zu  schreiben  vermochten. 

Gennadius  begriff,  wie  man  sieht,  wenn  auch  von  seinem  Stand- 
punkt aus,  die  Nothwendigkeit  der  Bildung.  Dennoch  ersehen  wir 
nicht,  dasz  Maszregeln  ergriffen  wurden,  um  seinen  Klagen  abzuhelfen. 
60  Jahre  später  wiederholen  sie  sich  ganz  in  derselben  Gestalt  auf  dem 
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sogenannten  Stoglawnyi  Ssobor,  dem  berühmten  Landtag,  der  von  Joanu 

dem  Schrecklichen  im  Anfange  seiner  Regierung  abgehalten  wurde.  Auf 
die  Frage  des  Zaren,  wie  mit  den  Candidaten  zu  geistlichen  Aenitern  zu 
verfahren  sei  die  nicht  zu  lesen  verständen ,  wüsten  die  versammelten 
Prälaten  des  Reichstags  nur  die  Antwort  zu  geben,  fdasz  die  Candi- 
daten sich  entweder  von  ihren  Vätern  (Geistlichen)  oder  von  Lehr- 
meistern unterrichten  lieszen,  dasz  sie  nur  das  wissen  könnten  was 
diese*  selber  verstünden ,  dasz  sie  keine  besseren  Lehrmeister  hätten 
und  dasz  es  wüusehenswerth  wäre  solche  Leute  zu  finden,  die  da  im 
lesen,  schreiben  und  singen  unterrichten  könnten.'  Wie  dieses  anzu- 
fangen sei,  dazu  wüsten  die  Herren  keinen  Rath.  Allgemeine  Unwissen- 
heit herschte  zu  Joanns  IV  Zeit  ganz  ebenso  wie  zu  Joanns  III.  Ein 
deutscher  Gesandter  Maximilians  II,  Cobeuzl,  berichtet,  dasz  es  in  ganz 
•  Moskovien  keine  Schulen  oder  sonstigen  Lehranstalten  gebe,  mit  Aus- 
nahme derer,  die  sich  in  einigen  Klöstern  befänden,  und  dasz  daher 
unter  tausend  kaum  einer  sei,  der  lesen  und  schreiben  könne.  Selbst 
dieses  Verhältnis  dürfte  aber,  trotz  seiner  Trostlosigkeit,  noch  viel  zu 
günstig  sein.  Dieses  schlosz  freilich  die  Möglichkeit  nicht  aus ,  dasz 
von  Zeit  zu  Zeit  nicht  nur  gebildete,  sondern  sogar  gelehrte  Männer 
auftraten,  wie  z.  B.  der  Fürst  Kurbski,  die  Gebrüder  Lykow  u.  a.;  aber 
dennoch  sind  das  nur  Ausnahmen ,  die  keineswegs  den  Eindruck  der 
allgemeinen  Unwissenheit,  welche  in  Ruszland  noch  in  der  Mitte  des 
XVn  Jahrhunderts  herschte,  mildern  können. 

Die  reformatorische  Thätigkeit  Joanns  des  Schrecklichen  mochte 
auch  in  Bezug  auf  Schulen  einiges  Leben  erwecken,  obgleich  sich  bei 
der  Unbeständigkeit  des  Zaren  und  bei  dem  Widerstände,  den  er  sowol 
bei  den  Bojaren  als  bei  der  Masse  des  Volkes  fand,  noch  kein  nach- 
haltiger Fortschritt  entwickeln  konnte.  Wie  grosz  der  Widerwille  gegen 
jegliche  Belehrung  war,  ersieht  man  aus  den  Worten  Kurbskis:  fes  gab 
Leute ,  die  sich  für  Lehrer  hielten  und  dabei  das  Licht  der  Aufklärung 
wie  eine  Ketzerei  scheuten  und  dasselbe  als  einen  Weg  zur  Tollheit 
betrachteten.  Sie  vernichteten  solchergestalt  die  Waffen,  die  da  dienten 
die  Ketzerei  zu  bekämpfen,  indem  sie  das  Gift  nannten,  was  doch  das 
einzige  Heilmittel  gewährte.'  Ein  anderer  Abgesandter  des  deutschen 
Kaisers,  Oderberg,  erzählt,  dasz  auf  Veranlassung  des  früher  erwähn- 
ten Reichstags  vom  Zaren  eine  Kirchenschule  in  Moskau  errichtet  wurde, 
in  welcher  ein  Mann  von  30  Jahren  etliche  Kinder  in  den  Anfangs- 
gründen unterrichtete.  Katechisation  fände  dabei  nicht  statt.  Von 
Wichtigkeit,  war  die  auf  den  Rath  des  Metropoliten  Makarius  1552  ge- 
gründete erste  Buchdruckerei  in  Moskau.  Sie  wurde  von  einem  Dänen, 
Namens  Bodbinder,  geleitet,  der  sogar  eine  lateinische  Schule  an  der- 
selben errichtete.  Leider  haben  sich  über  letztere  gar  keine  Nach- 
richten erhalten;  lange  kann  sie  keinesfalls  existiert  haben,  denn  Bod- 
binder vcrliesz  bald  Ruszland,  und  sein  Nachfolger  in  der  Leitung  der 
Buchdruckerei,  Feodor  Polykarpow,  ein  Russe,  muste  gleichfalls,  der 
Zauberei  angeklagt,  flüchtig  werden,  so  dasz  aus  der  mit  so  vielen 
Kosten  errichteten  Officin  im  Laufe  des  ganzen  XVIn  Jahrhunderts  nur 
zwei  Werke,  die  acta  apostolorum  und  die  Evangelien,  in  slavischer 
Sprache  erscheinen  konnten.  Die  Versuche  des  Zaren,  mit  dem  Westen 
von  Europa  in  nähere  Verbindung  zu  treten,  mislangen  bekanntlich 
durch  die  Hindernisse,  welche  ihm  von  den  livländischen  Schwertrittern 
und  den  Hansestädten  in  den  Weg  gelegt  wurden ,  konnten  also  die 
Volksbildung  durchaus  nicht  fördern.  Wenn  auch  einzelne  deutsche 
Abenteurer  damals  ihren  Weg  nach  Moskau  fanden,  ja  dort  selbst  be- 
deutenden Einflusz  gewannen,  so  konnten  sie  doch  den  Russen  höchstens 
einzelne  Verbesserungen  in  Industrie  und  Handwerken  mittheilen.  Einer 
tieferen  Einwirkung  widerstrebte  das  Mistrauen,  mit  welchem  die  Russen 
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alles  fremde  betrachteten,  die  wahrhaft  chinesische  Ueberzengung  von 
der  eigenen  Unübertrefflichkeit,  welche  damals  den  Grundzug  des  rus- 
sischen Nationalcharakters  bildete. 

Die  Geistlichkeit  blieb  also  noch  immer  verhältnismäszig  der  ge- 
bildetste Theil  des  russischen  Volkes ;  wenn  Schulen  bestanden,  so  waren 
sie  mit  der  Kirche  eng  verbunden  und  dienten  fast  ausschließlich  kirch- 
lichen Zwecken.  Die  Anläufe,  welche  Borisz  Godunow  machte,  um  die- 
sen Stand  der  Dinge  zu  verändern,  sein  Plan  eine  Universität  zu  grün- 
den und  auswärtige  Gelehrte  zu  berufen,  gelangten  zu  keinen  Resultaten, 
weil  es  an  Zeit  gebrach  sie  durchzuführen.  Selbst  die  Errichtung  des 
Patriarchenstuhls,  obgleich  in  anderer  Hinsicht  so  wichtig,  blieb  auf 
die  bestehenden  Bildungszustände  ohne  Einflnsz.  Diesen  verhinderten 
die  von  verschiedenen  Usurpatoren  nach  dem  aussterben  der  Dynastie 
Joann  Kulitas  veranlassten  Unruhen  und  Bürgerkriege.  Indes  wirk- 
ten dieselben  Unruhen  andererseits  auch  günstig  ein.  Kuszland  wurde 
wider  seinen  Willen  in  enge  Berührung  mit  dein  Abendlande  gebracht. 
Schwedische  und  polnische  Truppen  durchzogen  als  Bundesgenossen 
oder  Feinde  das  Land ,  riefen  zwar  allenthalben  Hasz  und  Abneigung 
hervor,  überzeugten  aber  doch  durch  handgreifliche  Beweise  das  Volk 
von  den  Vorzügen  fremder  Cultur.  Damals  wurde  ihm  zum  ersten  Mal 
jene  praktische  Lection  gegeben,  die  sich  später  noch  mehr  als  e'inmal 
wiederholen  sollte.  Den  Hülfsmitteln ,  welche  von  den  polnischen  Kö- 
nigen gegen  Ruszland  aufgeboten  wurden,  musten  ähnliche  Mittel  ent- 
gegengestellt werden.  Die  asiatische,  halbwilde  Tapferkeit  des  russi- 
schen Heerbanns  vermochte  nichts  gegenüber  dem  kalten,  berechneten 
Mute  europäischer  Disciplin.  Man  nimmt  also  sVine  Zuflucht  zu  frem- 
den, bildet  aus  ihnen  Kürassier-  und  Artillerie-Regimenter,  beruft  aus- 
ländische Ingenieure,  Geschützmeister,  Waffenschmiede  und  Techniker 
aller  Art.  Volk  und  R  egierung  betrachten  die  Ankömmlinge,  wie  früher, 
mit  Mistrauen  und  Abneigung,  aber  die  durch  nichts  abzuwehrende 
Ueberzengung  von  ihrer  Notwendigkeit  führt  einen  ersten  Sehlag  gegen 
das  falsche  Nationalgefühl,  nöthigt  das  russische  Volk  den  ersten  Schritt 
zu  richtiger  Selbsterkenntnis  zu  thun,  ohne  welche  kein  fortschreiten 
möglich.  Dieser  innere,  langsame,  kaum  bemerkbare,  aber  dessenunge- 
achtet keinen  Augenblick  zweifelhaft  bleibende  Kampf  zwischen  natio- 
nalen Vorurteilen  und  einer  unerbittlichen  Noth wendigkeit,  einer  per- 
manenten argumentatio  ad  hominem,  bildet  den  charakteristischen  Grund- 
zug in  der  russischen  Culturgeschichte  des  XVIIn  Jahrhunderts.  Her- 
vorgerufen wurde  er  zum  Theil  schon  durch  die  Reforrapläne  des 
Schrecklichen  und  durch  die  Regierung  Borisz  Godunows :  in  voller 
Deutlichkeit  äuszerte  er  sich  aber  erst  in  Folge  der  Kämpfe  der 
Pseudodemetrius.  .Es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  er  auf  Schnl- 
und  Unterrichtswesen  von  Anfang  an  nur  eine  mittelbare  Wirkung 
ängzern  konnte. 

Indes  auch  unmittelbaren  Einflusz  auf  das  Schulwesen  hatten  die 
Pseudodemetrier ,  indem  sie  wiederum  West-  und  Ostruszland  näher 
aneinander  knüpften.  Ersteres  hatte  im  Ende  des  XVIn  und  im  An- 
fange des  XVIIn  Jahrhunderts  das  letztere  in  Bezug  auf  Bildung  weit 
überholt ,  daher  konnten  letzterem  die  erneuerten  engeren  Beziehungen 
nur  vortheilhaft  sein.  Werfen  wir  also  einen  Blick  anftdie  Schalen, 
welche  seit  dem  Ende  des  XVIn  Jahrhunderts  in  Westruszland  ent- 
standen ,  und  vergegenwärtigen  wir  uns  deren  Entwickelung  im  Laufe 
des  XVIIn,  um  solchergestalt  ein  richtiges  Verständnis  der  seit  1649 
auch  in  Ost-  oder  Grosz-Ruszland  (Moskovien)  auftauchenden  Versuche, 
Schulen  einzuführen,  zu  erlangen. 

Den  ersten  Anstosz  zur  Gründung  von  Schulen  in  Wolynien  und 
anderen  von  rechtgläubigen  Russen  bewohnten  Theilen  des  lithauischen 


Digitized  by  Google 


60    Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordunngen,  Statist.  Notizen. 

Qro8zfürstenthun)8  gab  die  Reformation.  Luthers  Lehre  fand  unter  den 
lithauischen  Magnaten ,  z.  B.  bei  dem  Fürsten  Nikolaus  Radzivil  u.  a., 
lebhaften  Anklang.  Selbst  der  Groszfürst  Sigismund  August  war,  wenn 
auch  aus  weltlichen  Rücksichten,  der  Reformation  nicht  abgeneigt.  Die 
Fortschritte  derselben  konnten  den  rechtgläubigen  natürlich  ebensowenig 
gefallen  als  den  Katholiken  und  riefen  auch  ihrerseits  Widerstand  her- 
vor. Kurbski,  welcher  sich  damals ,  aus  Moskau  verbannt,  in  Lithauen 
aufhielt,  bekämpfte  sie  eben  so  eifrig  wie  seinen  Zaren,  übersetzte  zu 
apologetischen  Zwecken  verschiedene  griechische  Kirchenväter  ins  Rus- 
sische, nannte  Luther  einen  Lügenpropheten  und  verfolgte,  wo  er 
nur  konnte,  seine  Brut,  wie  er  sich  ausdrückte.  Indes  hätte  doch  wol 
schwerlich  der  Widerstand,  den  er  so  wie  einige  andere,  die  Fürsten 
Obolenski  und  Ostroschski,  leisteten,  den  Triumph  der  Reformation  ver- 
hindern können.  Der  Masse  des  Volkes  getiel  sie,  weil  sie  dem  von 
allen  gehaszten  Uebergewicht  des  Clerus  ein  Ziel  zu  setzen  versprach; 
dem  Adel  schmeichelte  sie  mit  der  Hoffnung  auf  reiche  Beute,  wenn  es, 
wie  in  Deutschland  und  anderen  Orten,  zu  einer  Säcularisation  der 
Kirchengüter  gekommen  wäre.  Das  weitere  Umsichgreifen  des  Pro- 
testantismus verhinderten  andere  Umstände,  die  sogar  bewirkten,  dasz 
er  von  dem  bereits  eroberten  Gebiete  einen  groszen  Theil  wieder  auf- 
geben muste.  Vor  allen  Dingen  der  Mangel  an  Einigkeit  unter  seinen 
eigenen  Vertheidigern.  Das  von  Luther  aufgestellte  Princip  der  per- 
sönlichen Unabhängigkeit  von  kirchlicher  Autorität,  so  wenig  er  auch 
selber  dessen  Consequenzen  zugeben  wollte,  muste  zu  tiefen  Spaltungen 
unter  seinen  Nachfolgern  Veranlassung  geben  und  bei  strenger  Folge- 
richtigkeit zu  einem  absoluten  verneinen  jeder  positiven  Glaubenslehre 
führen.  Abgesehen  also  davon,  dasz  der  innersten  Natur  des  Menschen 
gemäsz  Negation  und  Skepticismus  niemals  den  Kampf  mit  einer  posi- 
tiven Dogmatik  bestehen  können,  muste  der  Protestantismus  schon  da- 
durch in  sich  selbst  zerfallen,  dasz  er  sich  in  eine  Menge  Secten  auf- 
löste, von  denen  jede  einzelne  alle  übrigen  mit  noch  bittererem  Hasz 
als  die  Katholiken  selber  verfolgte.  Wenn  dessenungeachtet  die  Refor- 
mation in  einem  bedeutenden  Theil  von  Europa  ihr  anfänglich  gewon- 
nenes Terrain  behauptete,  so  war  sie  dafür  gewis  nicht  sich  selber, 
sondern  den  mit  ihr  verknüpften  materiellen  Interessen  der  weltlichen 
Gewalt  verpflichtet  [S.  die  Anm.  am  Beginn  des  Artikels]. 

Jedoch  brauchte  diese  innere  Zerspaltung,  wenn  sie  auch  zum  Ver- 
fall des  Protestantismus  führen  mochte,  noch  immer  nicht  gerade  einen 
Triumph  des  Katholicismns  nach  sich  zu  ziehen ,  wenn  letzterer  nicht 
eben  damals  ein  neues  ausgezeichnetes  Werkzeug  für  sich  aufgefunden 
hätte.  Als  solches  dienten  die  Jesuiten.  Es  ist  bekannt,  mit  welch 
glänzendem  Erfolg  sie  gegen  das  Ende  des  XVIn  Jahrhunderts  ihre 
Thätigkeit  im  südwestlichen  Europa  entfalteten.  Ihren  Anstrengungen 
verdankten  es  die  Päpste,  dasz  Spanien  und  Italien  ihnen  treu  blieben ; 
ihnen  gelang  es  dem  Katholicismus  Süddeutschland ,  Frankreich  und 
einen  Theil  der  Niederlande  zurückzuerobern.  Ganz  dieselbe  Thätig- 
keit entwickelten  sie  auch  in  den  zu  Polen  gehörenden  Ländern  (also 
auch  in  West-Ruszland),  wo  sie  sich  seit  Sigismund  II  festzusetzen 
begannen.  Hier  bot  die  Ausrottung  der  Reformation  noch  keine  Schwie- 
rigkeiten, aber  ihre  Absichten  giengen,  nachdem  dieses  Ziel  einmal  er- 
reicht worden  war,  weiter,  indem  sie  jetzt  ihre  Angriffe  gegen  die  Ortho- 
doxie richteten.  Die  Widerstandsmittel,  welche  Ostroschski,  Kurbski  u.  a. 
zu  Gunsten  der  letzteren  gegen  die  Reformation  vo*ubereiten  angefan- 
gen hatten,  musten  jetzt  gegen  den  Katholicismns  dienen.  Unter  diesen 
Mitteln  nahmen  aber  unstreitig  Schulen  den  ersten  Rang  ein ;  sie  wurden 
nun  im  Süden  und  Westen  Ruszlands  zu  den  Hauptstützen  der  Ortho- 
doxie.  In  jedem  Kampfe  liegt  es  jedoch  in  der  Natur  der  Sache,  dasz 
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der  Vertheidiger  sich  nach  der  Thätigkeit  des  Angreifers  zu  richten  hat. 
Es  war  also  natürlich,  dasz  diese  Schnlen  sehr  bald  denselben  Charakter, 
dasselbe  System  annehmen  mnsten,  durch  welche  sich  die  Jesuiten- 
eollegien  auszeichneten.  Anf  solche  Weise  machte  sich  der  Einflusz 
des  Jesuitenordens  auf  Südwest -Ruszland  und  durch  letzteres  auch  auf 
Muskovien  geltend. 

Wir  sprechen  also  noch  einmal  den  Grundgedanken  unserer  Aus- 
führung aus:  ihr  entstehen  verdankten  die  südrussischen  Schulen  der 
Reformation;  in  ihrer  inneren  Einrichtung  und  dem  Lehrplan  wurden 
sie  bedingt  durch  die  Jesuiten  und  die  katholische  Scholastik.  Dies 
darf  man  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  um  den  richtigen  Standpunkt 
festzuhalten. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Thatsachen  selber. 

Bei  der  Nähe  des  südwestlichen  Ruszlands  zum  Abendlande  war  dort 
jener  Mangel  weniger  fühlbar,  über  den  sich  Gennadius  beim  Metropoliten 
und  der  Stoglawnyi  Ssobor  beim  Zaren  beklagt  hatte.  Lehrer  gab  es 
jedenfalls  mehr  als  in  Moskovien.  Schon  seit  der  Mitte  des  XVn  Jahr- 
hunderts besuchten  Russen  abendlandische  Universitäten  und  Schulen, 
besonders  diejenigen,  die  stammverwandten  Völkern  angehörten.  Solcher- 
gestalt zählten  die  Universitäten  und  Akademien  von  Prag,  Krakau  und 
Olmütz  stets  nicht  wenige  Russen  zu  ihren  Zuhörern.  In  die  Heimat 
zurückgekehrt,  mochten  diese  wol  manches  .von  den  erworbenen  Kennt- 
nissen ihren  Landsleuten  mittheilen.  Zur  Errichtung  von  Schulen  fehl- 
ten also  nicht  sowol  Lehrkräfte  als  materielle  Mittel.  Diese  wurden 
von  Ostroschski  und  ihm  ähnlichen  Männern  herbeigeschafft.  Im  Rum- 
janzowschen  Museum  befindet  sich  noch  eine  Urkunde,  die  er  über  eine 
zu  Gunsten  einer  Schule  in  Turow  gemachte  Schenkung  an  Ländereien 
ausgestellt  hatte.  Diese  Schule  umfaszte  nur  die  Elemente  des  Unter- 
richts; bald  entstanden  aber  auch  höhere  in  Ostrog,  Lemberg,  Minsk, 
ßsluzk  und  wie  es  scheint  sogar  in  Wilna.  Zu  gleicher  Zeit  wurden 
in  den  genannten  Städten,  auszerdem  noch  in  Krakau  und  Sabludow 
Buchdruckereien  errichtet,  welche  Werke  mit  cyrillischer  Schrift  heraus- 
gaben. Diese  Buchdruckereien  entsprachen  nicht  nur  durch  den  mittel- 
baren bildenden  Einflusz,  den  sie  ausübten,  förmlichen  Schulen,  sondern 
waren  es  wirklich ,  indem  sie  ihre  Setzer  und  Correctoren  selbst  heran- 
bilden musten. 

Ueber  die  innere  Einrichtung  der  genannten  Schulen  im  Laufe  des 
XVIn  Jahrhunderts  fehlen  uns  positive  Nachrichten.  Nur  in  der  Chronik 
einer  L  wo  wachen  (Lembergschen)  Verbrüderung,  wie  deren  im  Laufe 
des  XVIn  Jahrhunderts  in  vielen  westrussischen  Städten,  gewis  nicht 
ohne  den  Einflusz  der  fratres  Hieronymiani  entstanden ,  findet  sich  bei- 
läufig die  Erwähnung,  dasz  griechische  Sprache  eifrig  getrieben  wurde. 
Dies  ersieht  man  auch  aus  der  ersten  russischen  Grammatik,  welche 
von  Lwower  Spudeen,  wie  sie  sich  nannten,  d.  h.  Studenten  (onovdaioi), 
in  griechischer  und  slavischer  Sprache  verfaszt  wurde. 

Indessen  war  der  Einflusz  der  Jesuiten  in  Polen  und  Lithauen  so 
gewachsen,  dasz  sie  bereits  offen  auf  völlige  Unterdrückung  der  Ortho- 
doxie ausgehen  konnten.  Der  Reichstag  von  Brest  -Litewski  gab  ihren 
Bestrebungen  einen  festen  Anhaltepunkt ,  indem  er  die  Einführung  der 
in  Florenz  festgesetzten  Union  in  die  rechtgläubigen,  d.  h.  russischen 
Landestheile  von  Polen  bestimmte.  Jedoch  mehrte  sich  in  demselben 
Masze,  wie  der  orthodoxe  Glaube  bedroht  wurde,  auch  der  Wider- 
stand, und  der  Anfang  des  XVIIn  Jahrhunderts  ward  durch  ein  Ereig- 
nis bezeichnet,  welches  man  die  Blüte  des  russischen  Geisteslebens 
▼or  Peter  dem  Groszen  nennen  kann ,  durch  die  Gründung  des  Kiewer 
Collegiums,  bei  dessen  Geschichte  wir  jetzt  einen  Augenblick  verweilen 
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Das  Jahr  der  Stiftung  dieser  Schule  läszt  sieh  nicht  mit  Genauig- 
keit ermitteln;  ein  gleiches  Dunkel  bedeckt  auch  die  ersten  Schicksale 
derselben.  Aus  Urkunden  steht  fest,  dasz  sie  1594  bereits  existierte. 
Der  Krieg  zwischen  der  polnischen  Krone  und  den  Kosaken,  welcher 
bald  darauf  begann,  mag  ihrem  aufblühen  nicht  geringe  Hindernisse 
in  den  Weg  gelegt  haben.  Im  Jahr  IÖI4  vernichtete  eine  Feuersbrunst 
das  Schulgebände,  welches  von  einer  an  der  Bogojawlenskischen  Kirche 
bestehenden  Verbrüderung  errichtet  und  unterhalten  worden  war ;  glück- 
licherweise schenkte  eine  reiche  Gutsbesitzerin,  Anna  Gugulewitschewna, 
die  Mittel  es  wieder  aufzubauen.  Seit  dieser  Zeit  begann  die  Schule 
rasch  in  Flor  zu  kommen,  trotz  der  Concurrenz,  welche  ihr  die  Jesuiten 
mit  einem  damals  in  Kiew  errichteten  Collegium  machten.  Zu  ihrem 
emporblühen  trugen  nicht  wenig  die  Bemühungen  des  Jerusalemer  Pa- 
triarchen Theophanes  bei  ,  welcher  während  seines  Aufenthalts  in  Kiew 
(1620  und  1621)  alles  aufbot  die  Verbrüderung,  auf  deren  Kosten  sie 
bestand,  durch  neue  Mitglieder  zu  vergröszern.  Wir  finden  unter  letz- 
teren um  diese  Zeit  schon  Namen  aus  den  ersten  kleinrussischen  Fa- 
milien, unter  anderen  den  Kosakenhettmann  Peter  Konaschewitsch 
Ssagaidatschnyi.  Damals  wirkten  an  ihr  tüchtige  Lehrer,  wie  Jow 
Borezki  und  Meletius  Ssmotrizki.  Noch  bessere  Zeiten  brachen  an, 
als  Peter  Mogila,  ein  gelehrter,  viel  gereister  und  erfahrener  Moldauer, 
zum  Metropoliten  von  Kiew  erwählt  wurde.  Er  schickte  junge  Leute 
auf  ausländische  Universitäten,  um  sie  später  als  Lehrer  anzustellen, 
erhob  1033  die  Schule  zu  einem  Collegium,  stellte  sie  also  auf  eine 
Stufe  mit  den  "höheren  katholischen  Schulen,  welche  damals  in  Polen 
existierten,  und  erwirkte  ihr  sogar  eine  officielle  Anerkennung  dieses 
Titels  von  Seiten  der  polnischen  Regierung,  indem  er  Wladislaw  IV  zur 
Ausstellung  eines  königlichen  Freibriefs  zu  ihren  Gunsten  zu  bewegen 
wüste.  Verschiedene  Umtriebe  der  Jesuiten,  welche  sowol  den  polni- 
schen Reichstag  als  fanatische  Banden  von  Katholiken  gegen  die  ver- 
haszte  Anstalt  aufzuregen  suchten,  blieben  ohne  ernstliche  Folgen  und 
ihre  Autorität  in  ganz  Klein-,  Weisz-  und  ßothruszland  wuchs  von 
Tage  zu  Tage.  Mit  dem  Tode  Peter  Mogilas  1647  schlieszt  die  erste 
Periode  der  Geschichte  des  Kiewer  Collegium  Mohileanum;  es  dürfte 
daher,  bevor  wir  sein  weiteres  Schicksal  verfolgen,  an  der  Zeit  sein 
einen  Blick  auf  dessen  innere  Einrichtung  zu  werfen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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.Ernennungen,  Beförderungen,  Versetzungen:  - 

Ampferer,  Jos.,  Weltpriester,  Supplent  am  Gymn.  zu  Salzburg, 
als  wirkl.  Lehrer  am  zweiten  kathol.  Gymn.  zu  Pesth  angest.  —  Bahn- 
sen, Dr,  zum  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Anclam  befördert.  —  B  et  he, 
SchAC,  als  Collaborator  am  Gymn.  zu  Merseburg  angest.  —  Böhlau, 
Dr,  Privatd.,  zum  ao.  Prof.  in  der  jurist.  Facultät  der  Univ.  Halle  ern. 

—  Braun,  Dr  Wilh.,  Gymnasial!,  zu  Zara,  zum  Lehrer  am  Gymn.  za 
Triest  ern.  —  Chevalier,  L. ,  Gymnasiall.  in  Kaschau,  zum  wirkl. 
Lehrer  am  2n  kathol.  Gymn.  in  Pesth  ern.  —  Diestel,  Dr,  SchAC, 
als  ord.  Lehrer  am  Kneiphörischen  Gymn.  zu  Königsberg  in  Pr.  angest. 

—  Eisele,  K.,  Gymnasiall.  in  Ofen,  zum  wirkl.  Lehrer  am  2n  kathol. 
Gymn.  zu  Pesth  ern.  —  Fischer,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnj 
in  Kempen  angest.  —  Fritze,  Dr,  wissenschaftl.  Hülfslehrer,  zum* ord. 
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Lehrer  am  Gymn.  zu  Halberstadt  bef.  —  Hartz,  Dr,  SchAC,  als  ord. 
Lehrer  am  Paedagogium  in  Züllichau  angestellt.  —  Heinrich,  Ant., 
•  Gymnasialsuppl.  zu  Laibach ,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Kaschau 
ern.  —  Uollub,  Jos.,  Gymnasialsuppl.  zu  Böhmisch-Leipa,  zum  wirkl. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Eger  ern.  —  Jahn,  Ed.,  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Troppau,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Kleinseitner  Gymn.  in  Prag 
vers.—  John,  Dr,  ao.  Professor,  zum  ordentl.  Professor  in  der  jurist. 
Facnltät  der  Univ.  Königsberg  ern.  —  Kiss,  Ludw.,  Lehrer  am  evang.- 
helvetischen  Gymn.  zu  Nagy-Körös,  zum  Schulrathe  für  Ungarn  ern.  — 
Klauczek,  Wenz.,  Suppl.,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Leitmeritz 
bef.  —  Koch,  Dr,  Adjunct,  zum  Oberlehrer  am  Gymn.  der  Ritter- 
akademie zu  Brandenburg^  bef.  —  Kofinek,  Frz,  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Gratz,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  zu  Agram  vers.  — 
Kott,  Frz,  Lebrer  am  Gymn.  zu  Troppau,  in  gleicher  Eigenschaft  an 
das  Gymn.  zu  Olmütz  vers.  —  Kraus,  Dr  Vinc. ,  Suppl.,  zum  wirkl. 
Religionslehrer  am  Gymn.  zu  Königgratz  bef.  —  Krichenbauer,  Ant., 
Lebrer  am  Gymn.  zu  Ofen,  zum  wirkl.  Direotor  des  Gymn.  in  Unghvar 
ern.  —  Meggiolaro,  Eug.,  Weltpriester,  nach  Auflösung  des  Com- 
mnnalg.  zum  wirkl.  Lehrer  am  Staatsgymn.  zu  Vicenza  ern.  —  Milz, 
Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Aachen  anlest.  —  Müller, 
Dr  K.  0.,  ao.  Professor,  zum  ord.  Professor  der  Rechte  an  der  Univ. 
Leipzig  ern.  —  Muther,  Dr,  ao.  Professor,  zum  ord.  Professor  in  der 
jurist.  FacultSt  der  Univ.  Königsberg  ern.  —  Nassl,  Joh. ,  Suppl.  zu 
Budweis,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Untergymn.  in  Schemnitz  ernannt.  — 
Pandnra,  Frz,  Gymnasiall.  zu  Tarnow,  in  gleicher  Eigenschaft  nach 
Leutschau  vers.  —  Pfudel,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Colberg  angest.  —  Ren  vers,  ord.  Lehrer,  zum  Oberlehrer  am  Gymn. 
zu  Aachen  bef.  —  Rohm  er  ,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Paedagogium 
in  Züllichau  angest.  —  Roth,  Dr  Ant.,  Suppl.,  zum  wirkl.  Lehrer  am 
Gymn.  zu  Znaim  bef.  —  Sa  ml  and,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Pro- 
gymnasium in  Neustadt  angest.  —  Seidel,  Dr,  bisher  am  Gymn.  in 
Colberg,  als  ord.  Lehrer  an  die  Ritterakademie  zu  Brandenburg  vers. 
—  Soleeki,  Luc,  Suppl.  des  Bibelstudiums  an  der  Univ.,  als  Re- 
ligionslehrer für  die  Schüler  des  lat.  Ritus  am  akadem.  Gymnasium 
zu  Lemberg  angest.  —  Stainh  aussen,  Dr  Ottom.  von,  Suppl.  am 
Gymn.  zu  Troppau,  als  wirkl.  Lehrer  an  das  Gymn.  zu  Eger  vers.  — 
Ste  yskal,  K. ,  Lehrer  am  Gymn.  zu  Znaim,  in  gleicher  Eigenschaft 
an  das  Gymn.  zu  Olmütz  vers.  —  Thomaszewski,  Dr,  SchAC,  als 
Wissenschaft!.  Hülfslehrer  beim  Progymnasium  in  Neustadt  angest.  — 
Thurm,  J£a  s  p.,  Gymnasiall.  in  Warasdin,  irt  gleicher  Eigenschaft  nach 
Fiume  versetzt.  —  Ty'n,  Em.,  Gymnasiall.  in  Olmütz,  in  gleh-her  Eigen- 
schaft an  das  2e  kathol.  Gymnasium  in  Pesth  vers.  —  Toaldi,  Wilh., 
und  dalla  Valle,  Matth.,  als  wirkl.  Lehrer  vom  aufgelösten  Com- 
munalg.  an  das  Staatsgymnasium  zu  Vicenza  heriiberversetzt.  —  Ve- 
dova,  Jos.  dalla,  Suppl.  am  Obergymnasium  Sa  Katerina  in  Venedig, 
zum  wirkl.  Lehrer  befördert.  —  Wallnöfer,  Paul,  Suppl.,  zum  wirkl. 
Lehrer  am  kath.  Gymnasium  zu  Teschen  bef.  —  Watzel,  Dr  Cajet., 
Suppl.  am  Ordensgymn.  in  Böhmisch-Leipa,  zum  wirkl.  Lehrer  ern.  — 
Willo  mitzer,  Ed.,  Suppl.  am  akadem.  Gymnasium,  zum  Religions- 
lehrer  am  Franz -Josephs -Untergymnasium  in  Lemberg  ern.  —  Wolf, 
Theod. ,  Gymnasiall.  in  Iglau,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn. 
zu  Czernowitz  vers.  —  Wretschko,  Dr  Matth.,  Assistent  an  der 
Handelsakademie  oin  Wien,  als  wirkl.  Lehrer  am  2n  kath.  Gymn.  zu 
Pesth  angest.  —  Zakelj,  Friedr. ,  Suppl.  am  Gymn.  in  Fiume ,  zum 
wirkl.  Lehrer  das.  befördert.  —  Zarich,  Steph.,  Suppl.,  zum  wirkl. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Zara  bef.  —  Zeithammer,  Ant.,  Gymnasiall, 
in  Agram,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  2e  kath.  Gymn.  in  Pesth  vers, 
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Zweite  Abtheiliing 

herausgegeben  von  Rudolph  Dietseh. 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Grammatik  des  Griechischen  und 
Lateinischen  von  Dr  Karl  Ernst  August  Schmidt  [Pro- 
fessor am  Gymnasium  in  Stettin].  Halle,  AVaisenhausbuchhand- 
lung.  i  859.   XVI  u.  608  S. 

Dasz  das  Geleise,  in  dem  sich  die  philologische  Sprachforschung 
bisher  bewegt  hat,  mehr  als  ausgefahren  sei  und  verlassen  werden 
müsse,  weun  diese  Seite  der  Philologie  mit  den  übrigen  philologischen 
Disciplinen  auf  gleiche  Höhe  gebracht  werden  soll,  mögen  manche 
erkannt  haben;  wiederholt  ausgesprochen  ist  die  Unzulänglichkeit  der 
philologischen  Grammatik  und  LeXicograpbie  von  dem  Verf.  der  vor- 
liegenden Schrift,  der  zu  diesem  Zwecke  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in 
den  Zeitschriften  von  Höfer  und  Mutz  eil  veröffentlicht  hat.  Diese  Auf- 
sätze liegen  jetzt  unter  dem  obigen  Titel  gesammelt  und  durch  eine 
Anzahl  neuer  bis  dahin  nicht  gedruckter  vermehrt  vor.  Heferent  beeilt 
sich  auf  dieselben  alle  diejenigen  aufmerksam  zu  machen,  welche  den 
AN  e r l Ii  eindringender  selbständiger  Studien  und  eines  unbefangenen 
durch  herkömmliche  weit  verbreitete  Ansichten  nicht  beirrten  Urteils 
zu  schätzen  wissen.  Ist  damit  die  Haupteigenthümliehkeit  des  Buches, 
durch  welche  es  sich  von  der  groszen  Zahl  der  alljährlich  erscheinen- 
den grammatischen  Schriften  rühmlichst  unterscheidet,  bezeichnet,  so 
habe  ich  zu  vollständiger  Charakterisierung  nur  noch  die  Methode  des 
Verf.  näher  anzugeben.  Der  Verf.  pflegt  nicht  die  Resultate,  die  er  auf 
Grund  einer  Durcharbeitung  des  betreffenden  Materials  gefunden  hat, 
als  solche  in  systematischer  Anordnung  vorzuführen,  sondern  der  Leser 
wird  mit  in  die  Arbeit  des  suchens  und  findens  hineingezogen  und  hat 
dadurch  den  Vortheil  die  gewonnenen  Aufschlüsse  überall  selbst  con- 
trolier'en  zu  können.  Ist  schon  daraus  zu  ersehen,  dasz  der  Verf.  auf 
denkende  milforschende  Leser  rechnet,  nicht  auf  solche,  welche  sich 
durch  flüchtiges  lesen  die  Resultate  anzueignen  wünschen,  so  ergibt 
sich  das  noch  mehr  daraus,  dasz  er  sich  hie  und  da  an  entscheidenden 
Stellen  mehr  andeutend  als  ausführend  ausspricht,  in  einer  Weise, 
welche  ganz  darauf  angethan  ist  zum  nachdenken  und  milforschen  an- 
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und  Aristoteles  die  Stoiker,  Kant,  Fichte,  Hegel,  Harris,  Süszmilch, 
Herder,  Tiedemann,  ßernhardi,  W.  von  Humboldt,  Becker  in  Kürze 
erwähnt  sind,  auf  eine  ausführlichere  Widerlegung  des  Aristoteles  ein, 
der  die  so  weit  verbreitete  Veräuszerung  der  Sprache  an  die  soge- 
nannte  Sache  mit  allen  ihr  zugehörigen  Widersprüchen  wenn  auch 
nicht  geschaffen,  so  doch  mit  seltener  Kraft  des  denkens  festgestellt 
nod  so  zu  sagen  geheiligt  habe.  Dabei  findet  er  Gelegenheit  seine 
eigene  Ansicht  näher  zu  bezeichnen  und  zu  begründen.  Inhalt  des 
Wortes  ist  nach  des  Verf.  Ansicht  geistiges,  das  am  besten  Anschauung 
genannt  wird;  ob  und  in  wie  weit  an  Erzeugung  desselben  die  Dinge 
anszen  einen  wesentlichen  Antheil  haben,  läszt  der  Verf.  ununtersucht, 
das  geistige  ist  im  leiblichen  (dem  Laute)  enthalten,  gleich  wie  diese» 
in  jenem,  so  dasz  sie  beide  sich  gegenseitig  Stoff  und  Form  und  genau 
an  einander  gebunden  sind,  demnach  keins  von  beiden  ohne  das  andere 
geändert  werden  kann  und  mit  Einerleiheit  oder  Verschiedenheit  des 
einen  von  beiden  immer  auch  Einerleiheit  oder  Verschiedenheit  des 
anderen  feststeht.  Das  Wort,  das  zugleich  geistiger  und  leiblicher 
Art  ist  und  vom  Menschen  ausgeht,  hat  recht  sehr  den  Zweck  das  dem 
Menschen  öuszere  mit  ihm  zu  vermitteln:  so  wird  es  Zeichen  der 
Dinge  auszen  und  scheint  sie  zum  Inhalte  zu  haben,  in  Wahrheit  aber 
ist  es  ursprüuglich  als  freies  selbstgeschaffenes  Eigenthum  des  Men- 
schen den  Dingen  gegenüber  gleichgültig  und  allgemein,  d.  h.  ur- 
sprunglich war  jedes  Wort  geschickt  jedes  Ding  zu  bezeichnen,  wo- 
her es  rührt  dasz  mit  verschiedenen  Anschauungen  und  Lauten  die- 
selben Dinge  bezeichnet  und  wiederum  in  Worten,  welche  die  gröszte 
Aehnlichkeit  in  Anschauung  und  Laut  miteinander  haben,  die  ver- 
schiedensten Dinge  vorgestellt  werden.  Dadurch  dasz  was  mensch- 
liches Eigenthum  ist  an  das  äuszere  hingegeben  und  dies  als  Inhalt 
der  Rede  betrachtet  wird,  biiszt  man  die  Allgemeinheit  des  Wortes 
ein  und  sucht  sie  dann  mittelst  des  gewonnenen  einzelnen  auf  dem 
Wege  der  luduction  wiederzugewinnen,  erhält  aber  so  statt  des  ur- 
sprünglichen allgemeinen  blos  abstractes.  Die  Sprache  von  der  Ver- 
iaszerung  zu  befreien  und  das  geistige  als  Inhalt  der  Worte  und  Sätze 
zum  Bewustsein  zu  bringen,  erweist  sich  hiernach. als  Aufgabe  der 
Sprachforschung:  diesem  Zwecke  dient  vorzugsweise  die  etymologische 
Zergliederung,  dabei  aber  ist  festzuhalten,  dasz  auf  den  Gesamtwerth 
des  Wortes  das  was  man  Endung  nennt  vollständig  eben  so  groszen 
Einfiusz  hat,  als  was  unrichtigerweise  ausschlieszlich  Wurzel  genannt 
zu  werden  pflegt.  Dies  sind  die  Grundgedanken,  von  denen  der  Verf. 
-ausgeht  und  die  er  nach  ihren  Consequenzen  weiter  entwickelt.  Mei- 
ner Meinung  nach  hat  der  Verf.  in  allen  Hauptpunkten  Recht,  wenn  ich 
auch  im  einzelnen  manches  anders  gestellt  und  begründet,  diesen  und 
jenen  Gedanken  mehr  ausgeführt  und  namentlich  die  Ansichten  anderer, 
besonders  Humboldts  und  Steinthals,  mehr  berücksichtigt  wünschte: 
die  vom  Verf.  bekämpfte  Ansicht  ist  so  sehr  eingewurzelt,  auch  in 
Folge  der  täglichen  praktischen  Anwendung  der  Sprache  so  sehr  natür- 
lich, dasz  auf  eine  Besserung  nur  dann  zu  rechnenjsX»  wenn  sie  aus 


\h    Di^itized  by  Google 


68   Schmidt :  Beitrage  zur  Geschichte  der  Gramm,  des  Lat.  u.  Griech. 

allen  Positionen  ausdrücklich  herausgedrängt  wird.  Ich  wünsche  dem 
besprochenen  Aufsatze  gleich  wie  dem  ganzen  Buche  recht  viele  und 
aufmerksame  Leser,  die,  wenn  sie  den  herkömmlichen  Schlendrian 
von  sich  gethan  haben,  die  Mühe  nicht  scheuen  um  zu  lernen  und 
an  einem  Neubau  der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik  an 
ihrem  Theile  mitzuarbeiten:  denn  von  den  allgemein  verbreiteten 
Erklärungen  der  Worte  und  Structuren  ist  dann  freilich  nicht  mehr 
viel  zu  gebrauchen. 

Den  Weg  der  etymologischen  Zergliederung  erklärt  der  Verf. 
nicht  gehen  zu  können,  weil  er  nicht  Sanskrit  verstehe:  dagegen 
macht  er  es  sich  zur  Aufgabe  zur  Erweckung  des  Bewustseins  jenes 
reinst  menschlichen  Thuns,  der  Rede,  durch  Hinweisung  auf  die  Sprach- 
forschung, die  einst  ähnliche  Zwecke  verfolgt  habe,  die  griechische, 
beizutragen,  um  so  mehr  als  was  die  Griechen  gewollt  und  geleistet 
haben,  selten  in  einiger  Ausdehnung  gewust,  geschweige  denn  ver- 
standen werde.  Demnach  werden  in  den  nachfolgenden  neunzehn  Auf-  , 
Sätzen  unter  den  oben  angegebenen  Ueberschriften  die  Lehren  der 
alten  Grammatiker  über  fast  alle  bedeutende  Punkte  der  Grammatik, 
mitgetheilt,  wobei  der  Verf.  Gelegenheit  findet  zahlreiche  Irthümer 
und  Misverständnisse,  die  sich  in  den  gangbaren  Grammaliken  finden, 
zu  berichtigen.  Da  er  indessen  nicht  der  Meinung  ist,  dasz  alles,  was 
die  alten  Grammatiker  gelehrt  haben,  für  die  heutige  Sprachforschung 
und  insbesondere  für  die  gegenwärtige  Grammatik  der  alten  Sprachen 
brauchbar  sei,  so  unterläszt  er  nicht  hie  und  da  seine  eigene  Ansicht 
über  sprachliche  Erscheinungen  mitzutheileu  oder  doch  anzudeuten, 
im  Anschlüsse  an  die  Sprachen  selbst,  die,  wie  es  S.  178  heiszt, 
schlieszlich  die  letzte  Entscheidung  zu  geben  haben.  Aus  dem  reichen 
Schatze  von  Belehrung,  der  hier  geboten  wird,  das  eine  und  andere 
herauszuheben  scheint  dem  Bef.  unerläszlich,  schon  damit  was  Eingangs 
als  Eigenthümlichkeit  des  Buches  bezeichnet  ist,  nicht  ganz  unbelegt 
bleibe. 

In  dem  Aufsatze  über  die  Benennungen  der  griechischen  Buch- 
staben wird  S.  64  die  Frage  aufgeworfen,  welchen  Ursprung  und 
welche  Begründung  die  jetzt  üblichen  Namen  ^  t^UoV,  o  fuxpo'v, 
v  i/.'tXöV,  c5  ptyce  haben,  welche  ungeschickt  genug  nicht  selten  als 
l'tyikov,  oiiixqov,  vtyilov,  wfieya  gesprochen  würden,  ganz  als  wenn 
jemand  statt  klein  e,  grosz  e  sagen  wollte  kleine,  grosze. 
Darauf  erfolgt  S.  75  als  Antwort,  dasz  in  tyi\6v  nicht  im  mindesten 
an  einen  Hauch  gedacht  sei,  sondern  dasz  es  der  in  mancherlei  Bei- 
spielen vorliegenden  Anwendung  gemäsz  dem  Sitp&oyyog  gegenüber 
etwa  durch  einfach,  schlicht  übersetzt  werden  könne,  ferner  dasz 
tydov  sehr  neuen  Ursprungs  sei  und  gerade  eben  so  viel  und  eben  so 
wenig  Anspruch  habo  in  die  Namen  der  fraglichen  Laute  zu  gehören, 
als  bei  uns  die  Zusätze  hart,  weich  bei  t,  d,  p,  b,  welche  nur  ortho- 
graphische Irthümer  verhüten  sollen,  endlich  dasz  die  Znsätze  piya 
und  ficxQov  in  ähnlicher  Art  den  Zweck  haben*  schlechte  Aussprache 
und  fehlerhafte  Schrift  zu  verhüten. 
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Nachdem  der  Verf.  in  dem  Aufsätze  über  die  Eintheilung  der 
Buchstaben  von  gxoijhqv  (zu  öxüytw  gehörig  wie  koißsiov  zu  /U/- 
ßitv,  xQOcpsiov  zu  xqitpBtv)  diese  Erklärung  gegeben,  dasz  es  etwas 
insofern  bezeichne,  als  daran  ein  ordnungsmäsziges  schreiten  vor- 
kommend gedacht  werde,  und  weiter  die  jetzt  gewöhnlich  unbeachtet 
gelassene  Eintheilung  der  6xot%ua  in  itQOxctKxixd  und  vixoxaxxixd 
erwähnt  hat,  fährt  er  S.  81  folgendermaszen  fort:  eDer  Gegensatz 
von  TtQOxd'^at  und  vKOxa^at^  nqoxaxxtxog  und  VTtoxaxxixog  usw.  kommt 
in  der  Grammatik  immer  wieder  und  wieder  vor:  wie  auf  die  Buch- 
staben wird  er  auf  die  Silben  und  dann  in  verschiedenen  Arten  auf  die 
Worte  angewandt,  selbst  die  Sätze  werden  unter  ganz  ähnlichen  Ge- 
sichtspunkten gedacht  uml  das  alles  mit  klarem  Bewustsein.  Natürlich 
kam  man  so  auch  zu  dem  für  die  Sprachwissenschaft  hochwichtigen 
jetzt  gewöhnlich  nicht  verstandenen  Gedanken  der  ovvza^ig.  Die  Grie- 
chen nemlich  hatten  das  grosze  Geschick  den  passend  gewählten  Na- 
men entsprechend  das  benannte  zu  behandeln.  War  also  an  den  letzten 
Grundstoffen  die  rechte  Aufeinanderfolge  für  die  Bezeichnung  masz- 
gebend  gefunden,  so  blieb  man  dabei  dies  Merkmal  auch  in  dem,  das 
aus  der  Aufeinanderfolge  der  Grundstoffe  wurde,  zu  beobachten  und 
geltend  zu  machen.   Damit  war  denn  in  der  T#at  ein  Gesichtspunkt 
gefunden,  von  dem  aus  die  ganze  Sprache  gedacht  und  geordnet  wer- 
den konnte/ 

In  dem  Abschnitte  über  den  Begriff  der  Namen  oder  der  soge- 
nannten Nennwörter  usw.  heiszt  es  S.  227:  c gehöre  ovopcc  wie  nomen 
zuletzt  zu  dem  Begriffe  des  Nennens  oder  nicht,  gebraucht  ist  es  je- 
desfalls  als  die  allgemeine  Benennung  jedes  Begriffes,  sofern  er  als 
Wort  ein  bestimmtes  merklich  macht  und  dadurch  befähigt  in  der  Rede 
zu  erscheinen.  Nicht  aber  ist  durch  ovofia  etwas  als  ein  Gepräge  oder 
Abdruafr  bezeichnet,  den  das  bezeichnete  in  dem  Menschen  hervor- 
bringe oder  hinterlasse.  Das  övopa  ist  vielmehr  entweder  ein  Konn- 
zeichen, das  der  Mensch  dem  auszen  gibt,  oder  ein  Mittel  das  er  ein- 
richtet oder  wählt  das  auszen  zu  erfassen,  jedesfalls  aber  ein  irgend- 
wie von  der  Willkür  und  dem  Thun  des  Menschen  abhängiges.  Indessen 
hat  man  sehr  früh  angefangen  den  allgemeinen  Gedanken  des^Worles 
aufzugeben  und  ihn  auf  willkürliche  Grenzen  zu  beschränken '  usw. 
Weiterhin  wird  (S.  246)  das  Resultat  der  Untersuchung  über  das  Ver- 
hältnis von  Substantiv  uud  Adjectiv  folgendermaszen  zusammengefaszl: 
'umsonst  würde  man  sich  in  der  allen  Grammatik  nach  dem  jetzt  üb- 
lichen Gegensatze  von  Substantiv  und  Adjectiv  umsehen,  erst  seit  deni 
Mittelalter  trifft  man  ihn  sicher  an,  doch  genau  seinen  Ursprung  zu 
ermitteln  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen.  Uebrigens  soll  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  dasz  bei  den  Lateinern  und  bei  den  spätem  Griechen 
ein  durch  vergessen  der  Sprache  begünstigtes  unbewustes  hinarbeiten 
zur  Darstellung  dieses  Gegensatzes  allerdings  zu  bemerken  ist.'  Dazu 
S.  260:  «wie  hat  es  sich  aber  begeben  können,  dasz  den  Alten  ein 
Unterschied,  der  jetzt  wie  es  scheint  jedem  in  die  Augen  springt,  in 
dem  Masze  wie  sich  gezeigt  hat  verborgen  geblieben  ist?  Zunächst 
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wurde  wol  ihr  einfacher  für  die  Wahrheit  offener  Sinn  dadurch  vor 
der  Verkehrtheit  ungehöriger  Zersplitterung  bewahrt,  dasz  die  uvoucna 
unverkennbar  Gleichartigkeit  der  äusseren  Form  zeigten.  Demnächst 
zeigte  sich  ihnen  dem  Gedanken  nach  darin  durchgreifende  Ueberein- 
kunft,  dasz  alle  irgend  Bezeichnungen  der  notfctß  waren.  Indem  dies 
die  Stoiker  entdeckten,  waren  sie  offenbar  tiefer  in  die  Sache  einge- 
drungen als  Aristoteles,  der  bekanntlich  in  den  Kategorien  ovala, 
noöov,  notov,  izqoq  tC  streng  von  einander  scheiden  will/  S.  253: 
'während  jetzt  die  Meinung  ist,  es  handle  sich  im  Adjectiv  um  eine 
eigene  Klasse,  wo  nicht  überhaupt  der  Kedetheile  so  doch  wenigstens 
der  ovopaxa  und  der  Begriffe  in  diesen,  so  sagen  und  wollen  die 
Griechen  in  richtigem  Gefühle  der  Wahrheit  nichts  weiter,  als  es 
handle  sich"  hier  um  eine  besondere  Anwendung  der  6v6^axay  die 
selbst  deshalb  noch  nicht  in  Theile  oder  Arten  zerfallen.' 

In  dem  Aufsatze  über  die  Geschlechter  verwirft  der  Verf.  die 
gangbare  Ansicht,  dasz  wie  in  der  Natur  an  den  der  Fortpflanzung 
fähigen  Geschöpfen  zwei  Geschlechter  geschieden  würden,  deren  letz- 
ter Unterschied  in  der  Verschiedenheit  des  Antheils  an  der  Zeugung 
bestehe,  so  auch  in  der  Sprache  die  Benennungen  nicht  blos  der  leben- 
den Geschöpfe,  sondern  aller  Dinge  geschieden  seien.  Es  sei  schon 
an  sich  nicht  glaublich,  dasz  die  Sprache,  die  zur  Bezeichnung  des 
sinnfälligen  weder  Beruf  noch  Geschick  habe,  etwas  so  der  Sinnfällig- 
keit angehöriges,  wie  die  gemeinte  Männlichkeit  und  Weiblichkeit, 
jemals  zu  bezeichnen  unternommen  habe.  Dagegen  spreche  auch,  dasz 
die  Sprache  mehr  Geschlechter  angebe  oder  benenne,  als  in  der 
Natur  gefunden  würden,  dasz  öfter  das  in  der  Natur  geschlechtslose 
als  geschlechtliches  bezeichnet  werde,  andererseits  das  geschlecht- 
liche -als  geschlechtsloses  oder  auch  wenn  als  geschlechtliches  doch 
nur  als  einem  von  beiden  zugehöriges,  während  die  Natur  wie  billig 
beide  Geschlechter  aufweise.  Bei  der  gewöhnlichen  Auffassung  könne 
es  nicht  anders  kommen,  als  dasz  die  Sprache,  je  nachdem  der  einzelne 
gesonnen  sei,  bald  durch  Hinweisung  auf  vorwaltendes  abstractes 
denken,  bald  durch  Berufung  auf  Phantasie,  geschickte  Metaphern  und 
sinnige  Naturbeobachlung,  bald  durch  Ableitung  aus  dem  Zufalle  er- 
klärt, entschuldigt,  gerühmt  oder  auch  getadelt  werde.  Der  Verf. 
selbst  setzt  einen  Unterschied  des  schlechthin  geschlechtlichen  oder 
richtiger  gesagt  persönlichen  von  dem  geschlechtslosen  oder  unper- 
sönlichen: diesem  Unterschiede  sei  der  Unterschied  der  Theile  oder 
Arten  des  geschlechtlichen  ähulich,  nemlich  des  männlichen  und  weib- 
lichen: persönlich  seien  beide,  aber  jener  sei  der  selbständigere,  un- 
abhängigere. Daraus,  heiszt  es,  scheine  die  Uebereinstimmung  des 
-  geschlechtslosen  im  Plural  mit  dem  weiblichen  im  Singular  einiges 
Licht  zu  bekommen:  das  unselbständige  nemlich  gewinne  durch  Stei- 
gerung seiner  Menge  eine  Annäherung  an  die  Selbständigkeit,  doch 
immer  nur  an  die  schwächere.  Das  auffällige,  das  darin  liegt,  dasz 
das  als  unabhängig  und  unselbständig  gestempelte  durch  den  Satzbau 
zur  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  kommen  könne,  wird  daraus 
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gedeutet ,  dasz  nach  menschlicher  Fassung  die  Unabhängigkeit  durch 
besondere  Umstände  leicht,  die  Abhängigkeit  aber,  wo  sie  einmal  be- 
stimmt ausgeprägt  erschienen  sei,  nie  mehr  getilgt  werden  könne, 
wenn  dem  abhängigen  auch  noch  so  sehr  wegen  besonderer  Zwecke 
jetzt  gerade  der  Anschein  der  Unabhängigkeit  verliehen  werde  usw. 

Die  vorstehenden  Mittheilungen  mögen  für  den  oben  angegebenen 
Zweck  genügen.  Wenn  ich  mit  den  meisten  Ansichten  und  Resultaten 
des  Verf.  einverstanden  bin,  insbesondere  mit  der  Art,  wie  er  die 
Schwächen  der  gangbaren  ErkUrungsweise  sprachlicher  Erscheinungen 
bioslegt,  so  fehlt  es  doch,  wie  natürlich,  bei  solcher  Reichhaltigkeit 
nicht  an  solchen  Punkten,  welche  ich  anders  als  der  Verf.  denke  oder 
danken  zu  müssen  glaube:  dahin  gehört  z.  B.  die  Auseinandersetzung 
über  die  das  Verbum  auszeichnenden  Eigenschaften  in  dem  vorzugs- 
weise reichhaltigen  und  interessanten  Abschnitte  über  da?  Zeitwort, 
ferner  was  der  Verf.  von  dem  lehrt,  das  insgemein  Grund  genannt 
wird.  Jedoch  enthalte  ich  mich  hier  abweichende  Ansichten  zu  be- 
gründen, da  ich  binnen  kurzem  an  einer  anderen  Stelle  Gelegenheit 
habe  ausführlicher  auf  dergleichen  einzugehen.  So  scheide  ich  denn 
von  dem  Verf.  mit  derjenigen  Hochachtung,  welche  Geist,  eindring- 
liches Studium  und  rücksichtsloses  Streben  nach  Wahrheit  einem 
jeden  nothwendig  einflöszen  müszen. 

Nordbausen.  llaacke. 
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Bericht  über  mehrere  lateinische  Uebersetzungsbücher, 
Schulgrammatiken  und  Vocabularien. 

(Schlusz  von  Bd  LXXX  S.  520—536.) 

Praktische  Schulgrammatik  der  lateinischen  Sprache  für  Gymna- 
sien usw.  von  DrW.  H.  Blume.  Mühlheim  a.  d.  Ruhr.  Verlag 
vonBagel.  1856.  Xu.  266 S.  8.  18  Sgr. 

Da  von  diesem  Buche  bereits  eine  zweite  Auflage  in  verbesserter 
und  vermehrter  Form  erschienen  ist  (vgl.  paedag.  Archiv  von  Lang- 
bein 1859  S.  497),  so  halten  wir  eine  Anzeige  mit  unseren  Wünschen 
um  so  mehr  für  entbehrlich ,  als  wir  nicht  wissen  können  ob  einiges, 
was  wir  erwähnen  würden  und  müsten,  bereits  Ergänzung  und  Ver- 
besserung in  der  zweiten  Bearbeitung  gefunden  hat.  Im  übrigen  stimmt 
Ref.  ganz  dem  oben  angezogenen  Urteile  bei,  dasz  Miese  Schulgram- 
matik zu  viel  und  zu  wenig  enthalte:  zuviel  um  memoriert  zu  werden, 
zu  wenig  um  damit  bis  Prima  incl.  auszureichen'.  Bei  vielem  guten 
ja  tüchtigen  scheinen  uns  doch  die  betreffenden  Bücher  von  Berger 
und  Englmann  dem  Ziele  näher  zu  sein.  Der  Druok  ist  nicht  immer 
dem  Auge  zuträglich. 


Digitized  by  Google 


72  Hülfsbücber  für  den  lateinischen  Unterricht. 

Vorübungen  zum  lateinischen  Elementarbuche  von  Dr  W.  H. 
Blume.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Göttingen ,  Verlag  von 
Vandenhoeck  und  Ruprecht.   1858.  XLII  S.  4  Sgr. 

Ein  durchweg  praktisches  Büchelchen ,  in  welchem  dem  wesent- 
lich syntaktischen  Stufengange  ein  vollkommen  hinreichender  Lieber  - 
Setzungsstoff  vorangeschickt  wird,  an  welchem  sofort  von  der  ersten 
und  zweiten  Declination  an  das  in  der  Grammatik  erlernte  zur  An- 
wendung kommt.  Sehr  treffend  bemerkt  der  Hr  Verf.  bezüglich  der 
anzueignenden  copia  vocabulorum:  dem  Anfanger  sollen  die  Zeit 
raubenden  Schwierigkeiten  des  aufsuchen«  im  Wörterbuche  zunächst 
erspart  und  so  der  hausliche  Fleisz  theils  auf  Wiederholung,  theils 
auf  vorherige  Einprägung  der  Vocabeln  beschränkt  werden.  Deshalb 
wünschten  wir  Wiederholungen,  die  sonst  dem  ausgesprochenen  Grund- 
satze gemäsz  gründlich  vermieden  sind,  beseitigt  wie  XI  solent  vgl.  U; 
X  voeavit  vgl.  V;  XII  cum  vgl.  VI;  XIV  ut  vgl.  III.  VIII  entbehrt  erga 
des  nöthigenZusatzes.  Unpassend  nennen  wir  in  einem  Elementarbuche 
einen  Satz  wie:  der  Hahn  ist  von  Hennen  begleitet  (comita  tus), 
vgl.  damit  auch  VII:  pastor,  canibus  comita  tus,  gregem  tuetur  u.  ö. 
Druckfehler  S.  XII  deloctat. 

Lateinisches  Elementarbuch  von  Dr  W.  H.  Blume.  Erster  Theil, 
mm  übersetzen  aus  dem  Lateinischen  in  das  Deutsche.  Elfte 
sehr  verbesserte  und  vermehrte  Auftage.  Dortmund  1855. 
Verlag  von  Bagel.  VIII  u.  171  S.  10  Sgr. 

Im  Anschlusz  an  die  Vorübungen  enthält,  das  bekannte  und  viel- 
verbreitete tüchtige  Elementarbuch  in  zwei  Curscn  von  je  vier  Ab- 
schnitten einen  gewählten  und  belehrenden  Sinn  enthaltenden  Stoff, 
dem,  wo  nöthig,  Hülfe  bietende  Bemerkungen  beigegeben  sind.  We- 
sentlich syntaktischer  Art  sind  die  Beispiele  des  zweiten  (für  eine 
Quinta  bestimmten)  Cursus.  Für  vorgerücktere  sind  die  im  vierten 
Abschnitt  enthaltenen  Erzählungen,  Betrachtungen  usw.  sowie  die 
sententiae  poeticae  eine  sehr  anziehende,  belehrende  und  umfangreiche 
Leetüre,  zu  der  sprachliche  und  sachliche  Noten  in  passender  Weise 
hülfreiche  Hand  leisten.  Unsererseits  wünschten  wir  aus  begreiflichen 
Gründen  Constructionen  wie  in  dem  aus  Gell.  5,  6  entlehnten  Stücke 
beseitigt  ;  wir  hätten  also  statt  super  quo  dissensisse  veteres  scripto- 
res  aeeipio  sofort  de  quo  geschrieben,  wenn  auch  in  der  guten  Prosa 
hac  super  ro  scribam  ad  te  gesagt  worden  ist;  ebenso  implere  alieuius 
rei.  Sehr  instrucliv,  wenn  auch  über  das  erste  Bedürfnis  hinausgehend, 
sind  die  etymologischen  Bemerkungen  im  Wörterverzeichnis.  Druck 
und  Papier  auch  hier  gut. 

Lateinische  Grammatik  für  Gymnasien  von  Maurus  Sc  hin- 
nagt,  Priester  und  Professor  in  Wien.  Neue  durchaus  ver- 
besserte und  zum  Gebrauche  auch  der  oberen  Gymnasial- 
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Massen  vervollständigte  Ausgabe  usw.  Wien  1858,  Fr.  Becks 
Universitätsbuchhandlung.  VIII  u.  460  S.  8.  1  Thlr  9  Sgr. 

Wir  sind  mit  dem  Hm  Verf.  ganz  einverstanden,  wenn  er  dem 
Grandsatze  gemäsz ,  *dasz  es  für  den  Sprachunterricht  nur  höchst  er- 
spriesziich  sein  könne,  wenn  derselbe  nach  einem  und  demselben  ein- 
gerichteten Lehrbuche  begonnen,  fortgesetzt,  erweitert  und  abge- 
schlossen werde9,  das  regelmäszige ,  häufigere  und  nothwendige  von 
dem  unregelmäszigen,  selteneren  und  minder  nothwendigen  durch  den 
Druck  scheidet.  Und  in  der  That  hat  Ref.,  der  als  Belege  hiefür  die 
§§23.  34.  44  in  der  Kurze  anzieht,  nur  selten  Gelegenheit  gefunden 
Verstöszen  zu  begegnen.  Wenn  es  aber  in  der  Vorrede  VII  nach  An- 
führung der  benutzten  Hüifsmittel  dann  weiter  heiszt:  'besonders  be- 
nutzte ich  die  ausgezeichneten  Sprachwerke  Krügers,  Madvigs  und 
Grysars;  ich  habe  das  in  diesen  reichen  Fundgruben  gesammelte  Lehr- 
material nach  den  ausgesprochenen  Grundsätzen  geordnet  und  in  eine 
wie  ich  glaube  den  Schälern  zugängliche  und  zusagende  Form  ge- 
bracht', so  musz  Ref.,  gestützt  auf  die  nachfolgenden  Belege,  bekennen, 
dasz  sich  Herr  Sch.  nicht  sowol  in  der  Anordnung,  wol  aber  in  der 
Fassung  der  Regeln  oft  im  Abhängigkeitsverhältnis  vonMadvig  beßndet, 
dessen  treuliches  und  unübertroffenes  Buch  uns  zur  Vergleichung  vor- 
lag. Hr  Sch.  sagt  S.  244:  verschiedene  Verba,  welche  durch  die  Zu- 
sammensetzung mit  ad,  con  und  in  eine  uneigentliche  und  veränderte 
Bedeutung  erhalten,  als :  adire  aliquem  besuchen,  sich  an  jemand  wen- 
den, aggredi ,  adoriri  aliquem  angreifen,  convenire  aliquem  besuchen., 
coire  eingehen  (societatem),  infre  eingehen,  fassen,  betreten  (societa- 
tem,  consilia,  fines).  Auch  diese  Verbe  werden  als  vollkommen  transitiv 
auch  im  Passiv  gebraucht;  societas  inila  est  usw.  Hr  Madvig  schreibl 
S.  211:  verschiedene  Verben,  welche  durch  Zusammensetzung  mit  ad, 
con  oder  in  eine  uneigentliche  und  veränderte  Bedeutung  erhalten,  wie: 
adeo,  ich  besuche,  wende  mich  an  jemand  (colonias,  deos,  librosSibyl- 
linos),  trete  an  (hereditatem) ,  übernehme  (periculum),  aggredior,  ad- 
orior  ich  greife  an,  convenio,  ich  komme  mit  jemandem  zusammen  (um 
■litihm  zu  sprechen),  coeo,  ich  gehe  etwas  ein  (societatem),  ineo,  ich 
gehe  ein,  fasse,  trete  an,  betrete  (societatem,  consilia,  rationem,  ma- 
gistratum ,  fines).  Sowol  diese  als  die  .  .  .  angeführten  Verben  wer- 
den als  vollkommen  transitiv  auch  im  Passiv  gebraucht:  Humen  transi- 
tor;  hostis  circumventus;  societas  inita  est.  Vgl.  wenn  nöthig  noch 
S.262  Anm.  4  mit  S.  231  bei  Madvig;  S.  288  Anm.  2  mit  S.  247  usw. 
Will  Ref.  hiermit  keinen  Tadel  weiter  begründen,  bo  hat  doch  Hr  Sch. 
nicht  eben  immer  für  cdie  den  Schülern  zugängliche  und  zusagende 
Form'  zu  sorgen  gehabt.  Verkürzungen  der  Regeln  in  Betreff  des  dem 
Schüler  nöthigen  Materials  hat  sich  der  Verf.  einigemal,  so  weit  wir 
das  Buch  geprüft. haben ,  erlaubt,  die  nicht  zu  entschuldigen  sind.  So 
ist  S.  244,  5  sisto  ausgelassen ,  ebenso  S.  245  defugio ,  S.  247  edoceo 
(vgl.  die  Beispiele).  Ungenau  ist  der  Ausdruck  S.  259 :  Nützlichkeit 
slatt  Tauglichkeit,  S.262  in  der  älteren  besseren  Prosa:  inesse  in 
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aliqua  re  statt:  in  der  besten  Prosa;  ebend.  die  mit  den  praep.  ad  ... 
re  zusammengesetzten  intrans.  Verba  (so  wörtlich  nach  Madv.  231} 
haben  .  .  .  statt:  die  mit  der  inseparabten  praep.  re  (Madv.  188)  usw. 
S.  265  Anm.  1:  oder  häufiger  im  Dativ.  S.  266:  der  Dativ  der  Per-, 
son  steht  sehr  häufig  bei  passivis  statt  des  abl.  der  Persoo,  statt: 
a  und  dem  abl.  der  Person  (weit  genauer  ist  Madv.  S.  236).  S.  280 
Anm.  gibt  Madv.  S.  248  viel  präciser  und  richtiger.  S.  284:  das 
deutsche  innerhalb  ...  wird  entweder  durch  intra  mit  dem  Accus, 
oder  ohne  intra  mit  dem  abl.  gegeben.  Da  möchte  man  fast  glauben, 
dasz  intra  auch  den  abl.  regiere.  Den  Ausdruck  sub  vesperam  billigen 
wir  nicht.  In  der  wörtlichen  Anführung  S.  288  Anm.  2  nach  Madv. 
S.  247  ist  die  Anordnung  eben  nicht  lichtvoll  zu  nennen.  Ungenau  ist 
auch  S.  288;  Adjective ,  welche  einen  Mangel ,  eiu  freisein  von  etwas 
bezeichnen,  statt:  Mangel  an  etwas.  Wegen  macte  vgl.  Kuhn.  Cic. 
Tusc.  1,  17,  40;  die  Ausleger  zu  Verg.  Aen.  9,  641.  Nicht  recht  pas- 
send im  Anschfusz  und  ungenau  ist  die  Angabe  über  communis  S.  260 
(vgl.  Madv.  234  u.  269).  Einen  scharfen  und  treffenden  Unterschied 
vermissen  wir  S.  265  (§  31)  bezüglich  des  Dativ  bei  verb.  pass.,  wie 
ihn  Madv.  S.  236  gibt.  Sodann  passt  das  Beispiel:  barbarus  hic  ego 
sum,  quia  non  intelligor  ulli  (wol  aus  Ovid)  nicht  hierher,  sondern 
zu  S.  266  Anm.  2  (vgl.  auch  diese  den  Dichtergebrauch  berührende 
Regel  mit  S.  265  (§  31) ).  Eine  Wiederholung  findet  sich  S.  279:  die 
Dichter  setzen  usw.  teil us  Ausoniae  vgl.  mit  S.268:  jedoch  steht  meist 
dichterisch  tellus  Ausoniae  usw.  Zudem  braucht  das  an  erster  Stelle 
angezogene  Promontorium  Pachyni  auch  Liv.  24,  35.  S.  282  gehört  das 
Beispiel  cum  clamore  in  forum  curritur  zu  der  vorangehenden  Ab- 
theilung. S.  289:  'diffido  steht  jedoch  nur  mit  dem  dat.'  Das  würde 
mit  dem  Zusatz:  cbei  Caesar'  richtig  sein  (vgl.  Kraner  b.  c.  1,  12,  2); 
es  ist  also  zu  schreiben:  selten  mit  dem  abl.  Die  Interpunction  er- 
schwert zuweilen  das  Verständnis,  so  S.  244  excellere,  ceteris  (eben- 
dort  lies  in  urbem);  S.  259:  quo,  mihi,  tibi;  S.  261:  wenn  ein  Orts- 
verhältnis, deutlich  bezeichnet  werden  soll;  S.  268:  quam  multa  faci- 
mns,  amicorum  causa.  Müssen  wir  ferner  einräumen,  dasz  der  Verf. 
es  verstand  'die  grammatischen  Regeln  möglichst  einfach  und  kurz  zu 
fassen',  so  bedürfen  doch  Regeln  wie  S.  270  Anm.  4,  S.  281  §  48,  die 
so  lang  und  schwülstig  sind,  einer  gründlichen  Cur.  Die  Quantität  der 
Penultima  blieb  unbezeichnet  S.  288  fertilis  u.  a.  Die  Mustersätze  der 
Syntax  bedürfen  hin  und  wieder  einer  Revision  nach  den  verbesserten 
neuesten  Texten ,  so  S.  263,  wo  Nipp.  Kraner,  Held  u.  a.  in  der  Stelle 
Caes.  7,  11  multitudinis  lesen;  S.  257  (Liv.  1,  58)  in  corde  statt  in 
pectore.  S.  257  sollte  es  lauten :  figo  ich  hefte  usw.  Die  Belegstellen 
sind  den  Citaten  nicht  beigegeben,  sind  auch  entbehrlich,  sobald  man 
weisz  dasz  nur  Mustersätze  geboten  werden.  Aber  unentbehrlich  ist 
dem  sonst  mit  Fleisz  und  Geschick  gearbeiteten  Buche  ein  Index;  sicher 
bringt  die  nächste  Auflage  einen  möglichst  vollständigen.  Druckfehler 
sind  zwar  nicht  angegeben,  finden  sich  aber  dennoch  vor;  so  S.  252 
senex  et  mortuus;  S.  258  aliquom;  S.  262  mit  ihren  Casus;  S.  265 
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Romulis;  S.  267  ergo  patrem;  S.  268  disiderium;  S.  283  den  Genitiv. 
S.  378  vermiszt  man  bei  il-ecu,  iaxc  ungern  den  Accent.  Druck  und 
Papier  gut. 

Schulgrammatik  der  lateinischen  Sprache  mit  einer  reichen  Aus- 
toahl  klassischer  Beispiele  von  DrA.  H.  Fromm,  Oberlehrer 
am  königL  Cadettenhause  zu  Berlin,  Zweite  Auflage.  Berlin 
1858.  Verlag  von  Th.  Grieben.  X,  144  u.  242  S.  8.  1  Thlr 
5  Sgr. 

Diese  schon  in  erster  Auflage  (1857)  von  der  Kritik  günstig  auf- 
genommene Arbeit  trägt  auf  ihrem  Titel  kein  leeres  Aushängeschild- 
chen, wenn  sie  sich  eine  mit  einer  reichen  Auswahl  klassischer  Bei- 
spiele versehene  nennt.  Dem  Ref.  ist  mit  der  relativ  auszunehmenden 
Grammatik  von  Putsche  keine  derartige  Arbeit  bekannt,  die  eine  so 
reiche  fleiszige  und  mit  sicherem  Auge  getroffene  Auswahl  unter  na- 
mentlicher Angabe  der  Quelle  darböte.  Das  Buch  ist  demnach  ganz 
geeignet  manches  Uebersetzungsbuch  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche, 
lind  zwar  in -geeigneter  Weise  ohne  Lappen  und  Flitter  zu  vertreten 
und  entbehrlich  zu  machen.  Schon  bei  seiner  Anzeige  der  tüchtigen 
Englmannschen  Grammatik  wies  Ref.  auf  die  Notwendigkeit  hin,  in 
der  Hauptsache  des  grammatikalischen  Stoffes  nur  die  mustergültige 
dem  Schüler  bis  in  die  oberste  Stufe  seines  Schulunterrichts  als  Vor- 
bild vorschwebende  Sprache  vorhersehen  zu  lassen ,  und  er  hat  Ge- 
legenheit gehabt  nach  wie  vor  durch  gültige  Stimmen  diese  Ansicht 
vertreten  zu  sehen  (vgl.  z.  B.  die  vielfach  (reifliche  Arbeit  im  paedagog. 
Archiv  von  Langbein  1869  S.  462).  Dies  der  Grund,  weshalb  wir  ge- 
rade diese  Seite  des  vorliegenden  Buches  betonen.  Freilich  zeigen 
die  Anmerkungen  öfters  ein  buntes  Durcheinander,  neben  Sali.  Suet. 
Curt.  Flor.  Plin.  Justin,  die  Dichter  Ov.  Verg.  u.  a.;  aber  gerade 
durch  diese  möglichst  strenge  Scheidung  im  usus  hat  der  Verf.  sein 
nicht  ungeschicktes  Talent  bewiesen.  Gern  würde  Ref.  sich  näher 
über  den  einen  oder  anderen  in  dieser  Hinsicht  noch  sichtbaren  Mangel 
weiter  verbreiten,  wenn  es  ihm  der  Raum  gestattete;  da  er  aber  nicht 
aav^ißoXmg  von  dem  zweckraäszigen  Buche  scheiden  kann,  so  will  er 
auf  einzelne  andere  Punkte  hinleiten  unter  der  vorangehenden  Be- 
merkung, dasz  vom  Verf.  Öfters,  vorzüglich  bei  der  Lehre  vom  Con- 
'  junetiv,  auf  den  griechischen  adaequaten  Ausdruck  Rücksicht  genom- 
men wurde,  eine  Rücksicht,  der  wir  nach  dem  genommenen  Anlauf 
eine  gröszere  Consequenz  (z.  B.  §  429  u.  a.)  gewünscht  hätten.  Da- 
durch wäre  freilich  dem  Buche  der  Stempel  einer  gewissen  ziemlich 
vollständigen  Sprachvergleichung  in  der  Andeutung  aufgeprägt  wor- 
den *) ,  aber  sicher  nicht  zum  Nachtheil  der  oberen  Gymnasialklassen,  # 
während  andere  Bildungsanslalten,  die  dieser  Aufgabe  entratben  können, 


*)  Vgl.  die  sehr  zweckmäszige  und  brauchbare  lateinische  Schul- 
gramraatik  von  Giddendorf  und  Grüter.  2e  Aufl.  Münster,  1857  u.  1858. 
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bei  der  Brauchbarkeit  des  Buches  keinen  Schaden  erleiden  würden. 
§  384,  1)  ist  zu  verbessern:  (§  25,  3).  §  168  fehlt  die  Construction 
von  inesse  mit  in  und  dem  abl.  §  183  hätten  wir  Salz  5  zum  ersten  ge- 
macht wegen  der  klar  in  der  Regel  ausgesprochenen  Beziehung  zwi- 
schen pro  und  contra.  Bezüglich  der  Anm.  1  §  432  über  den  Modus 
bei  quamvis  c.  indic.  ^namentlich  bei  spateren  und  Dichtern'  für  quam- 
quam  mit  dem  Beispiele  Nep.  1 ,  2  verweisen  wir  den  Hrn  Verf.  auf 
Naucks  treffende  Note  dazu  und  auf  Weiszenborn  Liv.  2,  40,  7.  — 
§  502  ist  zu  verbessern:  §  61.  —  §  273  konnte  neben  sub  conditione 
auch  das  bei  Neulateinern  häufig  vorkommende  und  unlaleinische  sub 
auspieiis  erwähnt  werden.  Vgl.  Wüstem.  Opusc.  Doeringi  p.  135. 
§  331  behandelt  die  verschiedenen  Ausdrucksweisen  des  deutschen 
cman'.  Wir  vermissen  dort  eine  Bezugnahme  auf  §  450  mit  dem  Zu- 
sätze: auch  finge  cman  denke  sich'.  §331,3)  fehlt  zu  quis  ein  Beispiel. 
Druckfehler  finden  sich  selten.  §  201,  23  lies  sollicitudine.  §  429 
coordiniert.  §  116,  4  Sali.  C.  5. 

M advig s  lateinische  Sprachlehre  für  Schulen.  Für  die  unteren 
und  mittleren  Klassen  der  Gymnasien  bearbeitet  von  Dr  G. 
Tischer,  Gymnasiallehrer  in  Brandenburg.  Braunschweig, 
Friedr.  Vieweg  und  Sohn.  1857.  VI  u.  298  S.  8.  20  Sgr. 

Moritz  Seyffert  in  der  fünften  Auflage  seines  allbekannten  treff- 
lichen Uebungsbuchs  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Latei- 
nische für  Secunda  (Leipzig  1858,  Verlag  von  Otto  Holtze)  sagt  in  der 
Vorrede  XIV:  edie  Citate  beziehen  sich  sowol  auf  die  gröszere  Madvig- 
sche  (3e  Auflage)  wie  auf  die  kleinere  Madvig-Tischersche  Grammatik, 
welche  zugleich  mit  der  3n  Auflage  der  grösseren  erschienen  und  der 
im  Interesse'  der  Sache  eine  möglichst  weite  Verbreitung  in  unsern 
Schulen  zu  wünschen  ist.    Beide  haben  dieselben  Paragraphenzahlen 
und  differieren  nur  hier  und  da  in  den  Ziffern  der  Anmerkungen.'  Mit 
diesem  Urteile  erklären  wir  uns  einverstanden;  zu  wünschen  bleibt 
indes  übrig,  dasz  Hr  T.  bei  einer  neuen  Auflage  die  kleinen  Ver- 
wirrungen beseitigt,  die  hier  und  da  durch  vor-  oder  nachgreifen  der 
Paragraphenzahlen  leicht  entstehen  ;  vgl.  S.  174.  178.  226.  Zu  anderen 
Bemerkungen  fanden  wir  Gelegenheit  S.  14  in  der  Reimregel:  'doch 
viele.  Wörter  auf  ein  a  sind  von  Natur  schon  mascula,  als  scriba, 
nauta ,  incola  und  auszerdem  noch  Hadria.'  So  gefaszt  laboriert  die  • 
Regel  an  Undeutlichkeit;  denn  das  Wort  'auszerdem'  schlieszt  andere 
masc.  wie  advena,  agricola  usw.  aus  (vgl.  Madv.  §  36).  S.  47  ist  die 
Declination  des  snperl.  sehr  entbehrlich;  eine  Verweisung  auf  §  58,  1) 
reicht  vollständig  aus.   Ungenau  ist  S.  154  die  Fassung  der  Anmerk.: 
u  manche  frequenlativa,  besonders  der  3n  Conjug.,  hängen  auch  blos  are 
(bei  Deponenten  ari)  an  den  Stamm  des  Supinums,  statt:  besonders 
von  Verben  der  3n  Conjug.   Zudem  fehlt  ein  Verbum  als  Beleg  für  ari. 
§  230  ist  considero  nachzutragen,  vgl.  das  Register.   Ebend.  lautet 
die  Anm. :  bei  pono  . .  .  setzt  der  Lateiner  in  (oder  sub)  mit  dem 
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Ablativ.  .Bei  repono  schwankt  der  Sprachgebrauch;  impono  in  der 
Kegel:  in  aliquam  rem  oder  aiicui  rei.  Eine  solche  Fassung  ist  un- 
verständlich. Wie  kann  denn  der  Schüler  darauf  verfallen ,  dasz  man 
eben  so  &ut  reponere  pecnniam  in  thesauris  und  in  thesauros  sagen 
kann?  Zudem  musz  ihn  ein  Beispiel,  wie  das  §  272  angebogene:  Cimon 
...  fuit,  ut  numquam  in  praediis  hortisque  suis  custodem  imposuerit 
und  viele  andere  der  Art  auch  bezüglich  der  Conslruction  von  impo- 
nere  stutzig  machen.  §  275  vermiszt  man  ungern  ein  Beispiel  für  die 
kleineren  Inseln,  §  284  Anm.  6  den  Zusatz:  bei  Cicero  nicht.  §  289 
konnte  das  den  Dichtern  und  späteren  Prosaikern  eigene  impatiens 
alicuius  rei  fehlen;  vgl.  Süpfle  in  der  Vorrede  zum  ersten  Theil  seiner 
lateinischen  Stilübungen.  §  295  wol  wegen  des  weiter  unten  folgen- 
den Beispiels  und  anderer:  die  Person  oder  persönlich  gedachte  Sache. 
Im  Register  ist  sedere  §  230  nachzutragen,  unter:  Gerundium  99  zu 
corrigieren  und  §  100  audire  zu  schreiben.  Dasz  der  Hr  Verf.  die 
Mustersätze  meist  ans  Nepos  und  Casar  entlehnte,  um  auf  solche  Weise 
den  grammatischen  Unterricht  mit  der  gleichzeitigen  Leetüre  der  Schü- 
ler in  nähere  Verbindung  zu  bringen,  das  verdient  nur  Billigung.  Druck 
und  Papier  schön. 

Kleine  lateinische  Sprachlehre,  zunächst  für  die  untern  und 
mittlem  Klassen  der  Gymnasien  bearbeitet  von  Dr  Ferd. 
Schultz,  Director  des  Gymnasiums  zu  Braunsberg.  Vierte 
verbesserte  Aufl.  Paderborn,  Verlag  von  Schöningh.  1856. 
VIII  u.  232  S.  12%Sgr. 

Die  erste  Auflage  dieses  tüchtigen  Schulbuches  haben  wir  bereits 
in  Bd  LXVII  Ilfi  6  angezeigt.  §  168  konnte  nach  den  Worten;  heiszt 
wie  eingeschoben  werden:  oder  als.  §  207  scheint  ein  Name  wie  Atti- 
cus  usw.  geeigneter.  §  212  verbessere:  zu  wenig  Weisheit  (parum). 
§  238  atque  is.  Zu  betonen  ist  bei  diesem  Buche,  dasz  es  sich  nach 
Inhalt  und  Form  eng  au  die  gröszere  Sprachlehre  desselben  Hrn  Verf. 
(3e  Aufl.)  anschlieszt,  mit  ihr  oft  wörtlich  übereinstimmt,  so  dasz,  wo 
in  den  obersten  Klassen  eine  gröszere  Sprachlehre  erforderlich  ist, 
der  Uebergang  von  dem  einen  Buche  zum  anderen  keine  Störung  be- 
wirkt. Eine  solche  Einrichtung  fördert  die  Zwecke  des  methodischen 
Unterrichts  gar  mächtig  und  verdient  deshalb  eine  besondere  Hervor- 
hebung und  Berücksichtigung.   Die  Ausstattung  ist  schön. 

Lateinische  Elementar -Grammatik  mit  Expositious  -  und  Compo- 
sitionsstoff  und  zwei  Wörterverzeichnissen  von  H.  A.  Her- 
mann, Professor  am  Gymnasium  in  Heilbronn.  Stuttgart» 
Verlag  der  Metzlerschen  Buchhandlung.  1854.  VI  u.  237  S. 
16Sgr.  «  ' 

Ein  Buch,  dem  man  gern  begegnet;  sein  Verf.  ist  sicher  kein 
Neuling  in  der  Methodik,  der  mit  Univefsitätsweisheit  reichlich  ver- 
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sehen  von  den  wirklichen  Bedürfnissen  der  Schule  vielleicht  viel 
spricht  und  träumt,  sich  deshalb  so  schnell  als  möglich  an  den  Autor- 
tisch setzt,  um  nach  verlebtem  Provisorium  sich  und  die  Welt  mit 
einem  unmethodiscben  Machwerke  zu  beglücken.  Es  ist  sicher  nicht 
immer  zum  Vortheil  des  lateinischen  Elementarunterrichts,  nur  jun- 
gen ungeübten  sonst  gewis  wissenschaftlich  tüchtigen  Männern  diesen 
überaus  wichtigen  Bildungszweig  zu  übertragen.  Wenn  überhaupt, 
so  verlangt  gerade  der  Elementarunterricht  in  der  lateinischen  und 
griechischen  Sprache,  diesen  Hauptfactoren  der  Gymnasialbildung, 
Kräfte,  die  sich  bewährt  haben,  die  es  verstehen  den  kleinen  Anfängern 
so  bald  aber  auch  so  gründlich  als  möglich  über  die  ersten 
Schwierigkeiten  hinwegzuhelfen  und  ihnen  die  rechte  Liebe  zum  lernen 
einzuflöszen.  Ein  Hauptmangel  im  Elementarunterrichte  ist  es  immer, 
wenn  Anfänger  in  dem  fraglichen  Alter  mit  auswendiglernen  und  vie-  „ 
lern  schreiben  vieler  Paradigmen  im  Hause  behelligt  werden.  Der 
verständige  Lehrer  wird  gerade  das  meiste  wenn  nicht  gar  alles  hi 
der  Klasse  bewältigen,  wird  die  mittelmäszigen  und  unaufmerk- 
samen Köpfe  mit  der  Kreide  in  nutzbringender  Weise  beschäftigen 
und  das  so  erlernte  und  gewonnene,  wie  viel  oder  wie  wenig  es  auch 
anfänglich  sei,  zur  häuslichen  Wiederholung  aufgeben.  In  der  Weise 
wird  auch  aus  den  schneckenartigen  Bewegungen  allmählich  ein  feste- 
rer und  sicherer  Gang,  der  doch  zum  Ziele  führt.  Doch  wir  haben  ja 
keine  Methode  zu  schreiben,  sondern  nur  ein  einfaches  aber  mit  metho- 
dischem Geschick  verfasztes  Buch  anzuzeigen,  welches,  für  die  beiden 
ersten  Jahre  des  lateinischen  Sprachunterrichts  bestimmt,  vorzugs- 
weise bezüglich  d er  Behandlung  der  Regeln  auf  richtigen  Grund- 
sätzen beruht.  Der  Verf.  schreibt  S.  IV:  'nicht  nur  werden  zur  Unzeit 
Ausnahmen  hereingezogen,  welche  die  Uebersicht  stören,  dem 
Geiste  den  in  den  scharfen  Umrissen  der  abgesondert  und  klar  hervor- 
tretenden Hauptnormen  gebotenen  Anhalt  wegnehmen,  und  indem  sie 
ihren  Beitrag  zum  vollständigen  nichts  übergehenden  Unterricht  liefern 
sollen,  zum  schwankenden  wissen  führen,  sondern  es  werden  auch  die- 
jenigen Regeln,  welche  zu  dieser  Sphäre  gehören,  in  bald  abstracto r, 
bald  allzu  ausführlicher  Weise  gegeben,  während  Kürze  und 
Einfachheit  des  Ausdrucks  hier  mehr  als  irgendwo  wesentliches  Be- 
dürfnis, die  Ausführung  der  Regeln  aber,  so  weit  sie  nicht  unterbleiben 
kann,  Aufgabe  der  später  zu  brauchenden  Lehrbücher  ist.'  Das  sind 
beherzigenswerthe  Worte  für  einen  angehenden  Elementarlehrer.  Den 
Inhalt  des  Buches  bildet  die  Formenlehre  in  43  Paragraphen,  indem  sie 
sofort  mit  den  Declinationen  beginnt,  dann  folgt  die  Comparation,  die 
Gennsregeln,  das  verbum  sum  ,  die  Pronomina,  die  Conjugation  in 
regelmäsziger  und  unregelmäsziger  Form,  das  Adverbium,  die  Nume- 
ralia.  Die  Syntax  mit  Expositionsstoff  umfaszt  die  allgemeine  Casus- 
lehre, Präpositionen,  Adverb,  Relativsätze,  Daszsätze,  zusammenhän- 
gende Stücke;  ihr  parallel  geht  der  CompositiorfsstolT;  dann  folgt  die 
besondere  Casuslehre  bis  herab  auf  die  Fragesätze;  zusammenhängende 
Stücke  schlieszen  sich  an.  Den  Beschlusz  macheu  Vocabeln  zum  me- 
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morieren,  ein  alphabetisches  Wörterbuch  nnd  ein  Register.  Ref.  findet 
tu  viel  Stoff  in  dem  für  einen  2jährigen  Cursus  bestimmten  Bache; 
sieber  kann  der  Memorierstoff  nicht  gut  bewältigt  werden.  Die  Merk- 
würdigkeiten aas  der  Naturgeschichte  asw.  scheinen  uns  nach  Inhalt 
and  Form  weniger  genügend.  Es  gibt  weit  anziehenderen  und  sprach- 
lich schöneren  Stoff,  wie  dies  auch  Hofmann  in  der  neuen  Bearbeitung 
des  Gedikeschen  Lesebuchs  richtig  bemerkt  hat.  In  der  Syntax  dürfte 
das  gegebene  bei  bedeutenderer  Stundenzahl  geleistet  werden  können. 
Die  Ausstattung  ist  gut. 

Lateinische  Syntax.  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satz.  Von 
J.  Vogel,  Präceptor  an  der  tat  ein.  Schule  in  Neuenstadt 
a.  d.  L.  Vaihingen.  Druck  und  Verlag  von  Berwick  n.  Dittmar. 
1856.  IV  n.  168  S.  15Sgr.  '  ' 

Eine  fleiszige  nnd  wir  wollen  hinzusetzen  auch  mit  Kentitnis  ge- 
schriebene Arbeit,  der  wir  wegen  des  eingeschlagenen  Weges  in  der 
Anordnung  usw.  eine  recht  eingehende  Beurteilung  wünschen.  Ob  die 
Arbeit  so  ganz  praktisch  für  die  Schule  zu  nennen  sei  oder  nicht,  das 
Urteil  darüber  überlassen  wir  wie  billig  denen,  die  das  Buch  ex  usu 
kennen.  Der  Hr  Verf.  sagt  in  der  Vorrede :  'nach  der  älteren  Behand- 
lungsweise  der  Grammatik  erscheint  der  grammatische  Stoff  als  ein 
lose  zusammenhangendes  Conglomerat,  an  welchem  im  bunten  Unter- 
einander die  Namen  seiner  Bestandteile  angeschrieben  sind,  wahrend 
durch  die  genetische  Behandlung  der  Sprache  ein  lebendiger  Baum 
hervorwächst  und  vor  den  Augen  des  lernenden  aus  der  Wurzel  und 
dem  Stamme  des  einfachen  Satzes  der  zusammengesetzte  mit  seinen 
Aeslen  und  Zweigen  in  regelmäsziger  Manigfal tigkeit  sich  entfaltet, 
ohne  dasz  es  Noth  thut  erst  hintennach  oder  gelegentlich  den  sprach- 
lichen Bestandtheilen  ihren  Namen  zu  geben.  Namen  müssen  dieselben 
haben;  auch  Madvig  konnte  ja  nicht  unterlassen  von  verschiedenen 
Satzarten  zu  reden  und  solche  mit  Namen  aufzuführen.  Warum  soll 
es  nicht  zweckmäsziger  sein,  sogleich  yon  vornherein  systematisch 
zureden?' 

Donat.  Lateinisches  Lesebuch  in  stufenweisen  Uebungen  von  K. 
Hofmann,  Vorsteher  einer  Erziehungsanstalt  zu  Heidel- 

\  berg.  Erster  Theil.  Heidelberg,  Verlag  von  Bangel  u.  Schmitt. 
1854.  VIII  u.  488  S.  Zweiter  Theil  1856.  IV  u.  427  S.  Feide 
Bände  2  Thlr;  Parliepreis  für  Schulen  1  Thlr  18  Sgr. 

Mit  dem  Motto  des  Seneca:  longum  iter  est  per  praeeepta,  breve 
et  efficax  per  exempla,  an  der  Spitze  eröffnet  der  HrVerf.  den  Reigen 
seiner  längeren  die  Augen  durch  kleinen  Druck  ermüdenden  Vorrede 
mit  der  gemachten  Erfahrung,  dasz  selbst  bei  jüngeren  Knaben  zwei 
bis  drei  Jahre  hinreichen,  um  das  Englische  und  Französische  lesen, 
schreiben  und  sprechen  (wie  und  warum  so  schnell?)  zu  lernen,  und 
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dasz  man  sich  billig  wundern  müsse,  wie  eingestandenermaszen  seit 
einigen  Jahrzehnten  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  (also  auch 
im  Griechischen?)  einen  so  ungleich  geringeren  Erfolg  gehabt  habe. 
Der  Hr  Hg.  findet  den  Grund  des  Uebels  lediglich  in  der  hergebrachten 
Weise  des  Elementarunterrichts;  Jahre  lang  würde  der  Anfänger 
mit  bloszem  declinieren  und  conjugieren  beschäftigt.  Der  arme 
Knabe  krieche  durch  seinen  Nepos  mit  Faulthiersgeschwindigkeit  und 
lege  in  einem  ganzeu  Jahre  (ig  vnsgßoX^vl)  kaum  so  viel 
Weg  zurück,  als  einer  der. nur  die  Hälfte  der  Zeit  auf  eine  neuere 
Sprache  verwandt  hat,  mit  Leichtigkeit  in  einem  Tage  vollendet. 
Fast  möchte  man  sagen:  xal  tavta  phv  ör)  xccvxa^  wenn  nicht  die 
Vorrede  zu  einem  fortgesetzten  Spaziergange  die  Einladung  ergehen 
liesze.  Heben  wir  also  den  Spazierstock  auf  und  begleiten  wir  den 
Hrn  Vf.  in  möglichst  kurzer  und  gebotener  Weise  bis  zum  Ausgang 
seiner  Vorrede,  die  ja  in  ausführlicher  und  dankenswerter  Art  die 
Tendenz  des  Buches  klar  legt,  so  gilt  ihm  für  allen  Sprachunterricht 
als  wichtigster  Grundsatz:  cerst  die  Sprache,  dann  die  Grammatik.' 
Der  Schüler  soll  zunächst  zu  den  Beispielen  geführt  werden,  an  den 
Beispielen  entstehe  die  Regel;  erst  wenn  die  Hegel  auf  diese  Weise 
aus  den  Beispielen  herausgezogen  ist,  lege  man  sie  in  allgemeiner 
Fassung  vor.  Als  eigentlichen  Gegenstand  seines  Buches  sieht  der 
Hr  Verf.  die  Aufgaben  an;  die  den  Lesestücken  vorangestellten  Regeln 
bietet  er  wie  eine  Zugabe  dar,  von  welcher  der  Lehrer  je  nach  der  Fas- 
sungsgabe seiner  Schüler  Gebrauch  machen  möge.  Da  ist  allerdings 
dem  Lehrer  ein  weiter  Raum  gelassen ,  ein  eben  so  groszer  für  den, 
der  sich  an  die  innegehaltene  Vertheilung  des  Lehr-  und  Lernstoffes 
und  an  die  Fassung  des  RegelstolTes  aus  Gründen  nicht  gewöhnen 
kann.  Des  Verf.  Buch  erschien  zuerst  in  russischer  Sprache.  Als 
dessen  Uebersetzung  ins  Deutsche  resp.  Umarbeitung  vollendet  war, 
erschien  die  nach  einem  ähnlichen  Plane  ausgearbeite  Schulgrammatik 
von  Glaser.  Zur  jetzigen  Verötfentlichung  des  Buches  veranlaszlen 
ihn  die  Bedürfnisse  der  unter  seiner  Leitung  stehenden  Anstalt,  in 
welcher  der  lateinische  Unterricht  erst  nach  dem  englischen  und  fran- 
zösischen eintritt.  Für  Schüler  dieser  und  ähnlicher  Anstalten  ist  dem- 
nach das  Buch  bestimmt.  Ref.  kommt  denn  zu  dem  Resultate  in  aller 
Kürzt; ,  dasz  der  Hr  Verf.  alles  Material,  also  Declinationen  usw., 
pflichtmäszig,  wenn  auch  in  anderer  Ordnung  und  Anlage,  aufgenom- 
men und  so  der  Bestimmung  des  Buches  nach  alter  herkömmlicher 
Weise  gebührende  Rechnung  getragen  hat,  dasz  aber  die  Hauplstärke 
des  Buches  —  für  eine  etwa  vierjährige  Beschäftigung  bemessen  — 
in  dem  groszen  und  weitausgedehnten  Umfange  beruhe,  d.  h.  in  der 
wirklich  groszartigen  und  beutereichen  Zusammenstellung  von  Bei- 
spielen —  freilich  sehr  gemischter  Art  — .  Sicher  hat  das  Buch  für 
Verfasser  derartiger  Uebungsbücher  einen  lockenden  Reiz,  sich  tref- 
fende Beispiele  je  nach  Bedürfnis  ohne  besondere  Mühe  auszusuchen, 
und  wir  verhehlen  es  keinen  Augenblick,  dem. Hrn  Verf.  für  seinen 
ßammlerfleisz  besten  Dank  zollen  zu  müssen,  zugleich  mit  dem  Wunsohe, 
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dasz  die  Arbeit  in  seiner  Anstalt  und  ähnlichen  den  beabsichtigten  und 
gewünschten  Erfolg  haben  möge.  Dasz  wir  sein  Buch  dem  Elementar- 
unterrichte im  Gymnasium  nicht  zu  Gruude  legen  würden,  das  hat  sei- 
nen  guten  Grund  nicht  etwa  in  der  leidigen  Recensentenmanier,  sondern 
lediglich  in  der  verschiedenen  Auffassung  und  Begründung  der  Wichtig, 
keit  der  alten  und  neuen  Sprachen  im  Gymnasium  und  in  anderen  Lehr- 
anstalten. Die  Ausstattung  ist  schön. 

Aufgaben  zum  übersetzen  ins  Lateinische  behufs  Einübung  der 
Formenlehre  zusammengestellt  von  Dr  Aug.  Haacke,  Gym- 
nasial-Oberlehrer  in  Nordhausen.  Erster  T heil.  Nordhausen 
1856,  Verlag  von  Adolph  Büchting.  IV  u.  92  S.  7%  Sgr. 

Desselben  Buches  zweiter  Theil,  zweite  verbesserte  und  ver- 
mehrte Auflage:  behufs  Einübung  der  elementaren  Syntax 
zu  den  Elementar -Grammatiken  von  C.  E.  Putsche, 
Siberti-Meiring  u.  Ferd.  Schultz.  Nordhausen  1856. 
XII  u.  180  S.  15  Sgr. 

Das  zu  jeder  Formenlehre  passende  Uebersetzungsbuch  (erster 
Theil)  will  die  Schüler  möglichst  zu  selbständigem  arbeiten  anleiten. 
Deshalb  ist  alles  antieipieren  vermieden,  für  Wiederholung  des  schon 
dagewesenen  aber  Sorge  getragen  worden:  Grundsätze,  denen  man 
als  gesunden  und  zutreffenden  nur  beipflichten  kann.  Die  Phraseologie, 
überwiegend  die  gangbare  der  leichten  Historiker,  ist  in  Form  eines 
Wörterverzeichnisses  gegeben.  Nachweisungen  von  Paragraphen  der 
Grammatik  sind  als  überflüssig  weggeblieben.  Das  wenige  syntaktisch  ' 
wissensnöthige  ist  in  Form  von  Vorerinnerungen  den  Stücken  voran- 
gesetzt. Die  Wahl  der  womöglich  aus  römischen  Schriftstellern  ent- 
lehnten Sätze  ist  gut;  einige  wie  80,  6  sind  dem  Knaben  unverständ- 
lich und  zu  abstract.  Druckfehler  stehen  z.  B.  55,  11;  81,  10.  Der 
zweite  Theil  der  Aufgaben,  in  zweiter  Auflage  erschienen,  hat  durch 
vielfache  Veränderungen  an  Brauchbarkeit  gewonnen.  Zu  seiner  grösze- 
ren  Verbreitung  wird  die  Hinzufügung  der  Paragraphenzahlen  in  den 
auf  dem  Titel  genannten  Grammatiken  wesentlich  beitragen,  zumal  das 
Bedürfnis  nach  neuen  derartigen  Büchern  von  Zeit  zu  Zeit  gebieterisch 
sich  geltend  macht.  Neu  hinzugekommen  sind  31  Stücke  zusammen- 
hängenden Inhalts,  die  sich  in  passender  und  zweckmäsziger  Weise 
an  Nepos  und  Casar  anschlieszen.  Und  so  wird  sich  dieses  Buch  auch 
fernerhin  brauchbar  erweisen.  Druck  und  Papier  gut. 

Vocabularium  latinum.  Etymologisch  zusammengestellt  von  Dr 
.  J.Methner.  Lissa,  Druck  und  Verlag  von  E.  Günther.  1857. 
IIu.  153  S.  8.  10  Sjgr. 

Dasz  Vocabularien  für  die  Erlernung  der  lateinischen  Sprache 
▼on  besonderer  Wichtigkeit  seien,  das  ist  eine  Wahrheit,  die  sich  in 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Bd  LXXXII  (1S60)  Jlft  2.  6 
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der  neueren  Zeit  mitten  aus  der  Schule  heraus  eine  besondere  Geltung 
zu  verschaffen  wüste.  Mehrfache  Versuche,  in  geeignetster  Weise  das 
erlernen  der  Vocabeln  principiell  zu  fördern,  sind  von  verschiedenen 
Schulmännern  in  verschiedener  Weise  und  in  der  wohlmeinendsten 
Absicht  geboten  worden.  Ob  sie  alle  das  leisten  und  fördern  was  sie 
wollen,  das  mag  tief,  um  so  weniger  streng  beurteilen,  als  ihm  selbst 
die  eigene  Praxis  und  die  eigene  Erfahrung  beim  öffentlichen  Unter- 
richte abgeht.  Von  seinem  Standpunkte  aus  würde  Ref.  der  vorliegen- 
den Arbeit  des'Hrn  Methner,  von  unten  anzugebenden  Mängeln  und 
Wünschen  abgesehen,  den  Vorzug  geben,  und  zwar  deshalb,  weil  der 
Verf.  —  und  darin  ist  seine  Arbeit  der  vielverbreiteten  von  L.  Döder- 
lein  sehr  ähnlich  —  sein  Vocabularium  alphabetisch  geordnet  und  da- 
durch einem  sehr  wesentlichen  Erfordernisse  der  Geistesübung  Rech- 
nung getragen  hat.  Hr  M.  sagt:  als  Zweck  eines  Vocabulariums  er- 
scheint mir,  dasz  es  den  Schülern  der  Klassen,  für  die  es  bestimmt  ist, 
die  freie  Herschaft  über  eine  ausreichende  copia  vocabulorum  ver- 
mittelt, und  zwar  so,  dasz  ihnen  dadurch  nicht  nur  Beihülfe  für  ihre 
Uebungen  im  übersetzen  geboten ,  sondern  auch  der  grammatische 
Unterricht  durch  stete  Wiederholung  gefördert  und  der  Einblick  in 
den  Bau  und  die  Entwicklung  der  Sprache  ermöglicht  wird;  endlich 
soll  es  Veranlassung  geben,  unter  Leitung  des  Lehrers  die  Gedächtnis- 
übungen zugleich  als  Denkübungen  zu  verwerthen,  indem  die  Schuler 
durch  selbsteigene,  die  keimende  Urteilskraft  stärkende  und  auf  den 
rechten  Weg  leitende  Geistesthätigkeit  das  zerstreute  einzelne  in 
gröszere  (grammatische  und  sachliche)  Kategorien  einordnen  und  den 
sprachlichen  sowol  wie  den  logischen  Zusammenhang  der  verschie- 
denen Ableitungen  von  einem  Etymon  sich  zum  Bewustsein  bringen 
lernen.  Mit  diesen  Grundsätzen  erklärt  sich  Ref.  einverstanden;  auch 
er  hält  dafür,  dasz  die  Aufrechtbaltung  des  etymologischen  Princips 
das  denken  weit  mehr  fördert  und  schult  und  zu  einer  durchgreifen- 
deren Geistesgymnastik  wird  als  die  sachliche  Anordnung.  Vielfach 
tüchtiges  bieten  die  mit  paedagogischem  Takte  verfaszten  Elemenla 
Latinitatis  in  etymologischer  Anordnung  für  die  unteren  Klassen  ge- 
lehrter Schulen  bearbeitet  von  Dr  Haus  er  in  Carlsruhe.  2e  Aufl. 
1868.  XI  u.  131  S.,  die  dem  vorgerückteren  Schüler  in  wahrhaft  ge- 
winnreicher Weise  eine  Beigabe  vou  Constructionen,  Verbindungen 
und  römischen  Sentenzen  und  Sprüchwörtern  bieten.  Die  neue  Auflage  „ 
enthält  einen  nach  stofflichen  Uebersichten  geordneten  Anhang  S.  112 
— 131  (A.  Substantive.  Der  Mensch.  Welt  und  Natur.  Haus  und 
Familie.  Staat  und  Leben.  Recht  und  Religion.  B.  Adjectiva),  der 
nicht  so  sehr  als  ein  Pensum  zum  strengen  abhören,  als  vorzugsweise 
zur  Erleichterung  des  Privatfleiszes  wiszbegieriger  Schüler  dienen 
soll.  Kehren  wir  zu  der  Arbeit  des  Hrn  M.  zurück,  so  dünkt  uns  die 
Vertheilung  des  Stoffes,  nach  welcher  für-  die  Sexta  2125  gross  und 
gesperrt  gedruckte  Worte  zum  lernen  bestimmt  sind,  nicht  ganz  ge- 
eignet; Ref.  kann  sich  mit  dieser*  Menge  nicht  re,cht  einigen  und  führt 
deshalb  in  der  Kürze  einiges  an.  So  soll  der  Quintaner  Caritas  lernen, 
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der  Sextaner  dignitas,  securitas,  ergo,  fari,  iuglans,  olfactus,  pavoninus, 
conterreo,  instrenuus,  Vitalis  (aber  vocalis  für  Untertertia) ;  für  Quinta 
steht  vitricus  u.  a.   Des  Schülers  eigene  Erinnerung  an  die  allerele- 
mentarsten  Regeln  seiner  Grammatik  (um  Döderleins  richtige  Worte 
zu  gebrauchen)  wird  erspart  durch  die  Zugabe  des  Genetivs  und  der 
Declination  der  Substantivs  auf  a  Feminina,  us  Nasculina,  um  Neutra. 
Unseres  erachtens  stumpft  eine  solche  Zugabe  eher  die  Aufmerksam- 
keit des  Schülers  ab,  als  dasz  sie  gespannt  erhalten  würde.   Für  den 
Quartaner  bedarf  es  bei  delectamentum  durchaus  nicht  des  Zusatzes 
über  den  Genetiv;  eben  so  wenig  für  den  Untertertianer  bei  con- 
iectura,  levamentum,  loculi,  orum,  m.;  der  Hr  Verf.  scheint  auch  das 
überflüssige  solcher  Beigaben  selbst  gefühlt  zu  haben,  denn  das  für 
Untertertia  z  um  lernen  bestimmte  pnrgamentum  steht  ohne  jeden  Zu- 
'  satz  da.  Bestimmungen  fehlen  bei  cras  (adv.  vgl.  heri),  hodie,  Concors 
(vgl.  misericors),  murus  (vgl.  moenia).    Wegen  des  Umlautes  war 
das  Supinum  hinzuzufügen  bei  abiicio  als  Norm  für  die  übrigen  com- 
posita;  ebenso  bei  abripio,  resisto.  Die  sonst  überall  hinzugefügte 
Bezeichnung  der  Quantität  fehlt,  z.  B.  bei  morior,  mortuus ;  gerade  in 
dieser  Stammform  versehen  die  Schüler  oft  die  richtige  Quantität. 
Das  Wort  obstaculum  ist  sehr  entbehrlich,  ebenso  invaletudo,  das 
Orelli  längst  entfernt  hat;  contenuare  ist  uns  unbekannt.  Die  Schreib- 
art war  zu  berücksichtigen  bei  sumo  (vgl.  emo);  exilium  (vgl.  exsul); 
wegen  vortex  kann  verglichen  werden  Osann  zu  Cic.  Rep.  442.  Un- 
genau heiszt  forte  ein  adv.  (vgl.  sponte) ;  prope  ist  ohne  Zusatz ; 
wegen  ren,  renis  (genauer  renes)  vgl.  na  res ;  zu  vice  fehlt:  abl.,  vgl. 
sponte.    Die  Angabe,  ob  das  Verbund  das  Perfectum  und  Supinum 
bilde,  fehlt  unter:  doleo  2,  aber  vgl.  caleo,  Iii  2,  careo,  ui  2,  iaceo, 
ui  2.    Wenn  es  weiter  heiszt:  luo,  lui  3,  so  genügt  diese  Angabe 
zwar  für  dieses  Zeitwort,  aber  nicht  für  diluo  usw.,  da  dieses  ebenso 
wie  polluo  ein  Supinum  hat.   Die  Zahl  für  die  Conjugation  fehlt  bei 
pilo,  pleo,  ploro  (vgl.  aber  proco,  rabo),  rito,  specio,  stinguo.  Be- 
deutungen fehlen:  custos  m.  f.  der  Wächter  (vgl.  sacerdos);  collaudo 
loben,  für:  allgemein  loben,  beloben;  voluto  wälzen,  für:  hin  und  her 
walzen  (vgl.  iacto,  quasso).  Unter  calo  fehlt  Calendae,  unter  fatisco: 
defetiscor;  ferner:  infidelitas,  improbitas,  absens,  absentia  (vgl.  prae- 
sens, praesentia).    Die  Wortfolge  ist  gestört  unter  iacio.  Druck- 
fehler: frequento,  collega,  impendo,  poeta,  obsequor,  consto.  Unter 
tempus  ist  zu  schreiben  ex  tempore  für  das  mit  Recht  gemiedene  spät- 
lateinische extemporaliter.  Druck  und  Papier  schön. 

Sondershausen.  Dr  Hartmann. 
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6. 

Der  Charakter  Philipps  II  in  Schillers  Don  Carlos  als  ein  Wende- 
punkt in  Schillers  Enlwickelung  dargestellt.  Festrede  bei  der 
Feier  des  hundertjährigen  Jubiläums  von  Schillers  Geburts- 
tag 10.  November  1859  im  Saale  des  Gymnasiums  zu  Hanau 
gehalten  von  Dr  Otto  Vilmar ,  Gymnasiallehrer.  Hanau, 
Verlag  von  Fr.  König.  1 859.   32  S.  kl.  8. 

Dasz  diese  Festrede  in  der  paedagogischen  Seclion  der  Jahr- 
bücher zur  Anzeige  kommt,  hat  seinen  Grund  nicht  sowol  in  der 
musterhaften  Durchführung  des  Themas ,  wodurch  sich  dieses  Schrift- 
chen vor  vielen  andern  Producten  der  Art  auf  das  vortheilhaftesto 
auszeichnet,  sondern  vornehmlich  in  den  sehr  treffenden  Winken  zu 
richtiger  Erkenntnis  der  wahren  Bedeutung  Schillers  für  unsere  höhe- 
ren Schulen,  die  darin  enthalten  sind.  Mn  die  Schule9,  heiszt  es  im 
Eingang,  'ist  kein  Dichter  so  gedrungen  wie  er,  keine  Dichterpersön- 
lichkeit wird  bereits  auf  der  Schule  in  solchem  Umfange  erkannt  und 
gefaszt,  wie  dies  bei  Schiller  der  Fall  ist.  Keiner  der  gebildeten 
Kreise  unserer  Nation,  die  heute  Schiller ,  feiern,  hat  deshalb  ein 
gröszeres  Recht  an  ihn  als  die  Schule,  die  Schule  freilich  der  Gebil- 
deten, die  sogenannte  höhere  Schule.  Dieser  gehört  unser  Dichter 
-  ganz  vorzugsweise  an.  Setzen  wir  den  gewaltigen  Dichterfürsten 
herab,  indem  wir  ihn  als  einen  Dichter  der  Schule,  als  einen  Dichter 
der  lernenden  Jugend  bezeichnen?  Wir  stellen  ihn  im  Gegentheii 
höher  als  irgend  einen  andern.  Ist  es  etwas  geringes,  dasz  die  Jugend 
eines  ganzen  Volkes  zum  groszen  Theil  an  einem  einzigen  Dichter 
heranwächst,  etwas  geringes,  dasz  gerade  die  Kreise,  aus  welchen 
die  Führer  des  Volks  auch  auf  dem  Gebiete  des  ästhetischen  Erkennens 
hervorgehen  sollen,  durch  Schiller  erzogen  werden  zum  Verständnis 
dessen,  was  Poesie  ist?  Kann  in  der  Gegenwart  irgend  ein  Dichter 
in  den  gebildeten  Kreisen  auftreten,  der  nicht  die  erste  poetische  , 
Nahrung  aus  Schiller  gezogen  hätte?  In  dieser  Beziehung  beherscht 
Schiller  in  der  'f hat  noch  heute  den  grösten  Kreis  unter  allen  unsern 
Dichtern.  Und  zum  Heile  unserer  Nation  wird  Schiller  diesen  Beruf 
in  der  Schule  noch  lange,  und  wol  so  lange  erfüllen,  bis  eine  neue 
Epoche  unserer  Geschichte,  unserer  Sprache,  unserer  Dichtkunst  an- 
hebt. So  lange  Schiller  in  unserer  Schule  herscht,  werden  wir  nie  in 
den  Irthum  zurückfallen,  der  länger  als  ein  Jahrhundert  (gerade  etwa 
bis  auf  die  Zeit  wo  Schiller  geboren  wurde)  regiert  hat,  es  könne 
jeder  ein  Dichter  werden  ohne  poetische  Ader,  durch  Gebrauch  eines 
Reimlexikons  oder  eines  Vorraths  von  poetischen  Redensarten.  Dieser 
Irthum  konnte  regieren,  so  lange  die  hölzernen  Reime  der  beiden 
schleäischen  Dichterschulen  das  höchste  waren,  das  der  Knabe  und 
Jüngling  kennen  lernte.  Diese  Poeten  konnte  jeder  nachahmen;  jetzt 
aber  steht  Schiller  mit  dem  eigentümlichen  Schwung  seiner  Verse, 
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wie  er  gerade  in  den  Balladen  uns  entgegentritt,  mit  der  ganzen 
Pracht  seiner  Sprache  an  der  Pforte  und  halt  jedem,  der  dichten  will, 
als  erste  Bedingung  entgegen,  ihm  auf  diesem  Pfade  der  Wortbeher- 
schong  nachzufolgen,  wenigstens  der  poetischen  Form  mächtig  zu  sein. 
Dasz  dies  von  uns* schon  so  früh,  schon  in  der  Knabenzeit  gelernt 
werden  kann  und  allgemein  gelernt  wird,  bewust  oder  unbewust,  darin 
haben  wir  einen  groszen  Vorzug  vor  allen  vergangenen  Jahrhunderlen 
unserer  eigenen  Geschichte,  wie  vor  allen  unsern  Nachbarn.  Einen 
gleichen  Meister  der  Poesie  für  die  Schule  hat  es  noch  nicht  gegeben 
und  wird  es  nicht  wieder  geben,  wie  Schiller.   Er  erfüllt  in  dieser 
Beziehung  noch  heute,  hundert  Jahre  nachdem  er  geboren  ist,  den 
Beruf,  den  er  bei  dem  wiedererwachen  unserer  Dichtkunst  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  hatte,  er  nimmt  noch  heute  unverrückt  die- 
selbe Stellung  ein,  wie  damals:  er  vertrat  neben  der  Götheschen  Ein- 
fachheit, neben  dem  Realismus  Göthes,  in  glücklicher  Ergänzung,  wie 
sie  sich  in'  keiner  Zeit  irgend  einer  Litteratur  der  Welt  so  glücklich 
wiederfindet,  die  Form,  den  Glanz  der  Sprache,  die  äuszere  Vollkom- 
menheit der  Poesie.  Und  noch  heute  wird  in  ganz  regelrechter  Ent- 
wicklung an  Schiller  dies  zuerst  gelernt;  an  Schiller  begreift  unsere 
Jugend  zuerst,  welche  auszerliche  Erfordernisse  zur  Dichtkunst  ge- 
hören. Dies  musz  gelernt  sein,  wenn  Ohr  und  Auge  geöffnet  werden 
soll  für  die  verborgene  wunderbare  Kraft,  mit  der  der  wahrhaftige 
Dichter  nicht  blos  die  Form,  sondern  auch  den  Stoff  beherscht  und, 
eigenthümlich  gestaltet.  Dasz  und  wie  der  Dichter  erfahrenes,  erlebtes 
darstellt,  das  kann  nur  der  begreifen,  der  selbst  etwas  erfahren  und 
erlebt  hat;  lerne  der  Schüler  einstweilen  die  Hülle  kennen,  in  der  sich 
die  Gewalt  der  poetischen  Anlage  verbirgt,  ohne  die  sie  nicht  auftre- 
ten, es  nicht  zu  bedeutenden  Gestaltungen  bringen  kann,  er  lerne  es 
an  unserem  Dichter,  der  auch  durch  seinen  Idealismus  ein  Dichter  der 
strebenden  und  werdenden  ist.' 

Das  müsten  wir  daher  für  eine  der  erfreulichsten  Früchte  aller 
der  Schulfeierlichkeiten  zu  Ehren  Schillers  halten,  wenn  daraus  eine 
rechte  Würdigung  unseres  Dichters  bei  Lehrern  und  Schülern  hervor- 
gienge.  Früher,  besonders  im  zweiten  und  dritten  Jahrzehnd  dieses 
Jahrhunderts  war  es  hauptsachlich  ein  zwiefacher  Misverstand,  der 
eine  gesunde  Leetüre  Schillerscher  Dichtungen  aufs  äuszerste  beein- 
trächtigte, ja  fast  unmöglich  machte.  Einmal  figurierte  Schiller  'als 
Tugendtehrer  der  Jugend';  der  Inhalt  seiner  Lebensanschauung,  seine 
Sentenzen  und  Sprüche,  und  zwar  meist  solche,  die  einer  abslract- 
humanistischen  Richtung  gefielen,  wurden  als  allgemein  gültige  sitt- 
liche Normen  für  Gesinnung  und  Thal  angesehen  und  als  solche  be- 
handelt. Sodann  aber  wurden  in  der  Regel  seine  sämtlichen  lyrischen 
Gedichte,  auf  die  man  sich  im  Unterricht  zu  beschränken  pflegte,  ohne 
alle  Kritik  und  ästhetisches  Urteil  ganz  auf  eine  Linie  gestellt  und 
unterschiedslos  das  eine  so  sehr  bewundert  wie  das  andere.  Die 
notwendige  Folge  dieser  falschen  Schätzung  Schillers  war,  insbeson- 
dere seit  man  die  innere  Unwahrheit  und  Dürftigkeit  jenes  pseudo- 
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humanistischen  Wesens  immer  mehr  zu  erkennen  anßeng,  dasz  vieler 
Orten  unter  unsern  Schülern  um  der  so  unbefriedigenden  Behandlung 
willen  der  Sinn  für  den  Dichter  überhaupt  in  sehr  merklicher  Weise 
abnahm.  Das  soll  uns  eine  Lehre  sein:  wollen  wir  im  Ernst,  dasz 
unsere  Gymnasialjugend  wieder  zu  den  wirklichen  Schätzen  unseres 
Dichters  herantrete  und  die  rechten  Gaben  aus  seinen  Händen  empfange, 
so  müssen  wir,  soviel  an  uns  ist,  ihnen  vor  allem  das  echte,  gediegene 
Gold  zeigen,  also  nicht  wieder  in  die  alten  Fehler,  auf  den  überwun-  , 
denen  Standpunkt  zurücksinken.  So  verwerflich  es  ohne  Zweifel  ist, 
Gedanken  und  Ansichten  des  Dichters,  die  theils  in  dem  Rationalismus 
der  Aufklärungsperiode,  theils  in  seiner  jedesmaligen  besonderen 
Entwickelungsstufe,  wie  in  seiner  subjectiven  philosophischen  Rich- 
tung ihre  hinlängliche  Erklärung  finden,  zu  feindlichen  Waden  wider 
die  ewige  Wahrheit,  die  aus  Gott  ist,  zu  mis brauchen;  so  Ihöricht 
musz  es  erscheinen,  ihn  zu  einem  Lehrer  des  einigen  Heilswegs  und 
zu  einem  Verkündiger  der  groszen  Thaten  Gottes  zu  machen.  Wenn 
wir  uns,  sei  es  aus  Mangel  an. rechter  Erkenntnis  oder  in  bewustera 
Widercbristenlhum  jemals  so  weit  verirrten,  die  Ansichten  und  Mei- 
nungen, Stimmungen  und  Gedanken  des  Dichters  der  Offenbarung  des 
lebendigen  Gottes  gleichzustellen  oder  gar  an  deren  Stelle  zu  setzen: 
so  würde  uns  der  gerechte  Vorwurf  treffen  müssen,  dasz  wir  in  den 
Seelen  der  uns  anvertrauten  Jugend  arge  Verwirrung  und  dadurch 
schweren  Schaden  anrichteten.  Wir  sollen  vor  allen  Dingen  wahr  und 
gerecht  sein  -auch  im  Unterricht;  das  sind  wir  aber  in  der  angedeuteten 
Beziehung  gegen  unseren  Dichter  nur  dann,  wenu  wir  ihn  nehmen  wie 
er  wirklich  ist,  und  zwar  zunächst  wie  er  als  Dichter  ist.  Seine 
Gaben  sind  eben  poetische  und  Poesie  soll  demnach,  wie  bereits  oben 
bemerkt  ist,  an  ihm  gezeigt  werden:  Einheit  und  Ideengang  des  Ge- 
dichts, Form  der  Darstellung  in  Sprache  und  Metrum,  zum  Verständnis 
nöthige  Sacherklärung  und  wo  es  erforderlich  ist  Nachweis  der  aus 
dem  antiken,  griechischen  Leben  entnommenen  Vorstellungen  und  An- 
schauungen, darauf  kommt  es  zuvörderst  an.  Wol  sollen  wir  dabei  an 
rechter  Stelle  das  Auge  auf  Schillers  Idealismus  richten,  sollen  in  Ge- 
dichten wie  'die  Sehnsucht'  oder  c  der  Pilgrim  '  auf  den  Ausdruck  des 
ringens  seiner  Seele  nach  Erlösung  und  nach  dem  Besitz  unvergänglicher 
Güter,  in  Gedichten  wie  Mas  Ideal  und  das  Leben'  oder  Mas  Glück'  auf 
sein  Bewustsein  von  der  unerreichbaren  Grösze  des  göttlichen  Gesetzes 
und  den  freien  Gnadengaben  der  Gottheit,  in  Gedichten  wie  'das  ver- 
schleierte Bild  zu  Suis'  auf  seine  Anforderung  an  die  Wahrheit,  dasz 
sie  eine  einzige  und  ungetheilte  sei,  oder  wo  ihm  einmal  das  Christen- 
thum in  einer  einzelnen  mächtigen  Erscheinung  überwältigend  ent- 
gegentritt, wie  in  dem  (reiflichen  Gedicht  'die  Johanniter'  auf  sein 
freudiges  Geständnis  und  auf  so  manche  andere  bewuste  oder  unbe- 
wuste  Zeugnisse  mit  gerechter  Freude  hinweisen;  werden  aber  zu- 
gleich, so  unser  Herz  gesund  ist,  gewis  nicht  vergessen,  für  das  alles 
überstrahlende  Sonnenlicht  des  Wortes  Gottes  und  für  den  Aufgang 
aus  der  Höhe  zu  zeugen,  der  wirklich  die- Erde  mit  dem  Himmel  ver- 
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banden  hat  nnd  darum  den  brennenden  Durst  der  Seele  mit  den  Kräf- 
teu  des  ewigen  Lebens  allein  zu  stillen  vermag. 

Ebenso  verwerflich  aber  wie  es  ist,  wenn  wir  willkürlicher  Weise 
Schiller  zum  Herold  der  höchsten  Lebensweisheit  zu  machen  uns  be- 
mühen, ebenso  verkehrt  ist  es,  Schillers  sämtliche  Dichtungen  entwe- 
der untereinander  ganz  gleich  zu  stellen,  unreifes  und  reifes,  Anfänge 
und  vollendete  Meisterwerke  mit  derselben  Bewunderung  zu  umfassen 
oder  nach  gewissen  humanistisch- rationalistischen  und  politischen 
Sympathien  das  eine  Werk  zu  erheben,  andere  dagegen  unverdienter 
Weise  herabzusetzen.  Hier  verlangt  es  vielmehr  schon  die  einfache 
Gerechtigkeit,  Schillers  verschiedene  Entwickelungsperioden  zu  unter- 
scheiden und  für  den  Unterricht  nur  das  lautere  Metall  zu  wählen. 
Wir  müssen  mit  Vilmar  'eben  weil  Schiller  ein  Dichter  der  strebenden, 
der  lernenden  ist,  die  ernste  Anforderung  an  alle  stellen,  welche 
strebende  und  lernende  zu  leiten  und  zu  lehren  haben,  durch  bestimmte 
Weisungen- und  Fingerzeige  die  so  natürliche  und  berechtigte  jugend- 
liche Begeisterung  für  Schiller  in  feste,  heilsame  Bahnen  zu  lenken. 
Es  ist  leider  nicht  der  ganze  Schiller,  von  dem  unsere  Jugend  lernen 
kann,  nicht  alle  seine  Werke  sind  der  Art,  dasz  sie  eine  gesunde  poe- 
tische Kost  für  unsere  Jugend  sein  könnten  ;  es  hat  unser  Dichter  eine 
lange  Lernzeit,  eine  lange  Zeit  unklaren  strebens  und  nngens  durch- 
gemacht, in  der  sich  seine  gesunde  poetische  Kraft  durch  viele  K  ip- 
pen, durcharbeiten  muste.    Diese  Zeit,  sie  liegt  nicht  vor  Schillers 
erstem  auftreten,  wie  bei  Göthe,  der  mehrmals  seine  Jugendgedichte 
verbrannte,  im  Gegentheil  eine  ziemliche  Anzahl  dramatischer  und 
lyrischer  Dichtungen  legt  Zeugnis  ab  von  dem,  was  unser  Dichter 
war,  ehe  er  ganz  er  selbst  wurde.    Auf  diese  Dichtungen  unseres 
Meisters  dürfen  wir  unsere  Schüler  nicht  hinweisen,  mit  der  Begei- 
sterung für  Schiller  in  Bausch  und  Bogen ,  die  alle  Unklarheiten  und 
Phrasen  seiner  ersten  Zeit  mit  bewundert,  freilich  meist  in  sehr  be- 
stimmter Absicht,  darf  die  Schule,  wenn  sie  sich  ihres  Berufs  nur 
einigermaszen  bewust  ist,  nichts  zu  schalten  haben;  sie  musz  ihre 
Zöfflinge  vor  der  Ungeheuerlichkeit  der  ersten  und  der  Eiseskalte  der 
zweiten  Periode  der  dichterischen  Entwicklung  Schillers  weg  auf  die 
Dichtungen  hinweisen,  welche  den  unabänderlichen  Masastaben  alt- 
classischer  Dichtungen  entsprechen  und  mustergültig  sind.  Haben  sie 
darin  den  Dichter  in  seiner  wahrhaftigen  Gestalt  kennen  gelernt  dann 
können  sie  wol  zurück8/chauen  auf  die  unreifen  Producte  der  Schiller- 
schen  Muse  und  in  den  übertriebenen  Phrasen  der  Räuber  die  Spuren 
von  der  gewaltigen  Beherschung  des  Worts,  in  den  Gliederpuppen 
des  Fiesco  die  Ahnung  zukünftiger  lebendiger  Charakterschilderung, 
in  Cabale  und  Liebe  die  Anfänge  des  lebendigen  dramatischen  Dialogs 
finden,  welcher  die  spätem  Dramen  Schillers  auszeichnet. 

Gerade  in  dieser  Hinsicht  nun  ist  V.s  Festrede  so  äuszerst  lehr 
reich  und  anziehend,  indem  sie  aus  Schillers  Don  Carlos  die ^ejne  G#- 
stalt  des  Königs  heraushebt  und  an  ihr  in  ganz  vortrefflicher  Analyse 
nachweist,  wie  sich  trotz  der  unleugbaren  Verzeichnung  in  den  an- 
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dem  Figuren  des  genannten  Dramas,  in  der  Charakteristik  Philipps  II 
die  Dichtergrösze  Schillers  offenbart,  die  hernach  im  Wallenstein  in 
ihrer  höchsten  Vollendung  erscheint.  Aht  tiefem  Einblick  in  des  Dichters 
innerstes  schaffen,  mit -einer  seltenen  ästhetischen  Beobachtungsgabe 
und  ßeherschung  des  Stoffs  hat  V.  'dieses  erste  classische  Werk 
Schillers  in  seiner  Tragödie  Don  Carlos'  vor  unseren  Augen  entfaltet 
und  die  Meisterschaft  unseres  Dichters  in  der  Charakterzeichnung  Phi- 
lipps II  wie  sie  sich  in  jeder  Scene,  in  jeder  Situation  unwidersprech- 
lich  darlegt,  in  das  hellste  Licht  gestellt,  'zugleich  ein  Fingerzeig  für 
unsere  Schüler,  welche  Werke  Schillers  ihnen  dienen  können  Schiller 
in  seiner  Grösze  kennen  zu  lernen,  die  nemlich  in  denen  er  wahr  ist, 
aber  auch  eine  Warnung  vor  derjenigen  Bewunderung  Schillers,  wel- 
che gerade  die  Phrasen  und  die  unklare  und  unwahre  Begeisterung  an 
unserem  Dichter  hochschätzt.'  Dasz  Schiller  eine  solche  Bewunderung 
entbehren  kann,  das  ist  uns  aufs  neue  durch  dies  schöne  Ehrengedächt- 
nis klar  geworden,  das  V.  mit  seiner  Betrachtung  unserm  Dichter  ge- 
setzt hat.  Indem  wir  daher  das  Schriftchen  hiermit  lehrenden  und 
lernenden  in  weiten  Kreisen  auf  das  beste  empfehlen,  dürfen  wir 
schlieszlich  nicht  unterlassen,  noch  einmal  auf  den  ersten  Anfang  der 
Rede  zurückzublicken  und  der  Worte  zu  gedenken,  in  denen  sich  V. 
über  die  Bedeutung  des  Schillerfestes  ausspricht:  cso  allgemein  ist  die  ■  . 
Betheiligung  am  heutigen  Feste'  heiszt  es  dort,  cdasz  wir  es  gern  ein 
nationales,  ein  Volksfest  nennen  möchten,  ja  dasz  es  in  wolmeinender 
Begeisterung  vorher  schon  so  genannt  worden  ist.  Aber  ist  der  heu- 
tige Tag  ein  wirkliches  Volksfest,  das  alle  vom  höchsten  bis  zum  ge- 
ringsten vereinigt?  Die  Theilung  in  verschiedene  Stämme  ist  heute 
vergessen,  ganz  Deutschland  freut  sich  seines  Dichters;  der  kirch- 
lichen Trennung  wird  heute  nicht  gedacht;  —  aber  6ins  können  wir 
uns  nicht  verhehlen:  der  Risz,  der  seit  dem  aufkommen  lateinischer 
Gelehrsamkeit  unser  Volk  spaltet,  die  Scheidung  in  gebildete  und  un- 
gebildete, diese  Trennung,  die  traurigste  von  allen,  verbietet  uns  den 

,  heutigen  Tag  als  ein  Volksfest  zu  bezeichnen;  es  ist  doch  mir  ein 
Fest  der  gebildeten  Kunst.  Die  traurige  Erinnerung,  dasz  unser  Dich- 
ter zu  einer  Zeit  geboren  ward,  wo  dieser  Risz  so  stark  war  als  je, 
wo  der  gefeierte  Held  des  Jahrhunderts  fremder  Bildung  huldigte  und 
die  eigene  Sprache  kaum  schreiben  konnte,  ja  dasz  er  geboren  ward, 
als  unser  Volk  schon  aufgehört  hatte  ein  Volk  zu  sein,  als  der  Norden 
und  Süden  in  den  Waffen  sich  gegenüberstanden  und  das  wehmüthige 
Gefühl,  dasz  dies  alles  jetzt  um  nichts  besser  steht,  bildet  für  den,  der 
heute  über  die  Auszenseite  des  Festes,  über  die  Festzüge  und  Tableaux 
hinausblickt,  einen  düstern  Hintergrund  zu  der  allgemeinen  Freude. 
Wir  haben  den  Versuch  gemacht  wieder  £in  Volk  zu  werden,  nicht 
lange  nach  unsers  Dichters  Tod,  und  sein  feuriges  Reiterlied  hat  man- 
chen unserer  Freiheitskämpfer  begeistert,  seine  dichterische  Kraft  in 
dem  Sänger  von  Leier  und  Schwert  das  Feuer  der  Poesie  entzündet  — 

.  sind  wir  ein  Volk  geworden?  Unsere  groszen  Dichter  haben  den  Ver- 
such gemacht,  den  Risz  zwischen  gebildet  und  ungebildet  zu  heilen, — 
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ist  es  ihnen  gelungen,  haben  wir  eine  neue  Volkspoesie  erhalten? 
Man  sagt  uns  und  es  ist  sogar  eine  in  gewissen  Kreisen  beliebte  Re- 
densart geworden,  Schillers  Gedichte  seien  ins  Volk  gedrungen.  Ware 
dem  so,  dann  müsten  gerade  die  ungebildeten,  wie  wir  sie  leider  zu 
bezeichnen  nicht  umhin  können,  Schillers  Lieder  singen;  aber  wo  dies 
der  Fall  ist,  wo  der  letzte  Rest  ererbten  Volksgesanges  aufgegeben 
ist  für  ein  paar  unverstandene  Brocken  unserer  gebildeten  Dichtung — 
ist  da  Volksleben?  Nein  es  geht  unter,  es  wird  gerade  von  unserer 
modernen,  leider  allzuwenig  volksmaszigen  Poesie  aufgezehrt.  Auch 
Schillers  gewaltige  Dichterkraft  hat  den  Risz  zwischen  den  gebildeten 
und  nicht  gebildeten  Kreisen,  der  einmal  durch  unser  Volk  geht,  nicht 
heilen  können!*  N  t. 

'  

iii^.ji/i,''    ,      ■  * 

Regeln  für  die  deutsche  Rechtschreibung  nebst  einem  Wörterver- 
zeichnisse, Ein  Vorschlag  zur  Einigung  zunächst  für  die 
kurhessische  Volksschule  von  Dr  H.  E.  Bezzenberger. 
Zweite  Auflage.  Kassel,  Verlag  von  J.  Georg  Luckhardt.  1 859. 

Die  erste  Auflage  dieses  Schriftchens  war  ein  c  Vorschlag  zur 
Einigung'  in  Bezug  auf  die  Orthographie  eines  Lesebuchs  für  die  kur- 
hessischen Volksschulen,  und  das  Schriflchen  würde,  als  für  diesen 
engen  Kreis  berechnet,  kaum  in  den  Jahrbüchern  erwähnt  worden  sein. 
Mit  der  zweiten  Auflage,  die  sich  freilich  auch  noch  als  c Vorschlag 
zur  Einigung'  bezeichnet,  ist  es  anders.  Der  Verfasser  belehrt  uns 
gleich  im  Anfang  der  Vorrede,  dasz  durch  Bescblusz  kurfürstl.  Ministe- 
riums des  Innern  vom  21.  December  1868  verfügt  worden  ist  <dasz 
in  allen  Volksschulen  .Kurhessens  die  vorliegende  Schrift  dem  Unter- 
richt in  der  Rechtschreibung  zu  Grunde  gelegt  und  zu  dem  Ende  für 
eine  jede  Schule  angeschafft  werde'  und  hat  zum  üeberflusz  cauf  be- 
sondern Wunsch  des  Verlegers'  diesen  Beschlusz  wörtlich  dem  Schrift- 
chen Vordrucken  lassen.  Da  nun  das  Ministerium  des  Innern  auch  für 
die  Gymnasien  die  höchste  Behörde  ist,  so  könnte  sich  die  Tragweite 
des  angeführten  Ministerialbeschlusses  unter  Umständen  auch  auf  die 
Gymnasien  erstrecken  und  dies  rechtfertigt  wol  die  Besprechung  des 
Schriftchens  in  dieser  Zeitschrift.  (Auch  Rud.  v.  Raumer  hat  in  der 
Zeitschrift  für  die  östreichischen  Gymnasien  dasselbe  besprochen). 

Die  Empfehlung  des  Ministeriums  bezog  sich  auf  die  erste  Auf- 
lage; es  ist  nicht  zu  verlangen  und  nicht  zu  erwarten,  dasz  ein  von 
der  Behörde  empfohlenes  Buch  vollkommen  sei  —  aber  für  den  Verf. 
entsteht  aus  einer  solchen  Empfehlung  gewis  die  ernsteste  Aufforde- 
rung, sein  Buch  so  brauchbar  als  möglich  zu  machen  und  von  etwai- 
gen Fehlern  zu  reinigen.  Der  Verf.  hat  in  dieser  Beziehung  allerdings 
manches  gethan  und  viele  Fehler  entfernt,  aber  dennoch  fehlt  noch 
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viel,  dasz  das  Schriftchen  wirklich  dem  von  kurfürstl.  Ministerium  be- 
zeichneten Zweck  entsprechen  und  damit  auch  etwa  dem  orthographi- 
schen Unterricht  in  den  Gymnasien  zu  Grunde  gelegt  werden  könnte. 
Schon  die  allgemeine  Anlage  macht  es  ungeeignet,  Schülern  der  un- 
tern Gymnasialklassen  als  Leitfaden  zu  dienen:  auf  30  Seiten  enthalt 
das  Schriftchen  nicht  weniger  als  128  Regeln.  Ref.  furchtet,  dasz  es 
den  Schülern,  ja  vielleicht  den  Lehrern,  schwer  sein  wird,  alle  diese 
Regeln  im  Gedächtnis  zu  behalten  und  anzuwenden,  namentlich  da  es 
den  einzelnen  Regeln  nur  zu  oft  an  Klarheit  und  Consequenz  fehlt. 
Dies  tritt  uns  gleich  im  ersten  Abschnitt  entgegen,  der  von  den  groszen 
Anfangsbuchstaben  handelt.  (Ueber  die  allgemeinen  Regeln,  namentlich 
über  II:  schreibe  gemäsz  der  richtigen  Aussprache  des  Hochdeutschen 

—  was  eigentlich  keine  Regel  ist,  da  diese  richtige  Aussprache  nir- 
gends, bei  keinem  deutschen  Stamm,  vorhanden  ist  — *  will  Ref.  hin- 
weggehn).  Hier  stellt  der  Verf.  nicht  weniger  als  neun  Regeln  auf 
über  die  Worte,  welche  mit  groszem  Anfangsbuchstaben  geschrieben 
werden,  und  14  über  die  Falle,  in  welchen  der  grosze  Anfangsbuch- 
stabe nicht  anzuwenden  ist,  zusammen  also  23  Vorschriften  über  ein 
Grenzgebiet  der  deutschen  Rechtschreibung,  das,  streng  genommen 
zur  Rechtschreibung  nicht  gehört.  Unter  diesen  Vorschriften  sind 
auch  stilistische:  z.  B.  c  Wortverbindungen,  wie  das  sich  Mühe  geben, 
sind  als  stilistische  Härten  durchaus  zu  vermeiden'  oder  dasz  für  cklop- 
stocksche  Dichtungen'  c  Klopstocks  Dichtungen'  gesetzt  werden  könne 

—  wie  passt  das  in  eine  Anweisung  zur  Orthographie?  Aus  einer 
einzigen  Regel,  welche  die  Worte  umfaszt,  die  der  Artikel  zu  Sub- 
stantiven macht,  sind  unnöthiger  Weise  fünf  gemacht  worden,  indem 
die  Possessivpronomina,  die  -Adjectiva ,  die  Infinitive,  alle  andern 
Wörter  (!)  und  dann  noch  einmal  die  Adjectiva  als  Appositionen 
unnöthiger  Weise  auseinander  gerissen  sind.  Die  dritte  Regel  be- 
stimmt, dasz  die  Anrede  'Sie'  grosz,  die  Anrede  'ihr',  cDu'  klein  ge- 
schrieben werden  soll  —  wozu  dieser  Unterschied ,  namentlich  da  die 
letzte  Bestimmung,  wie  der  Verfasser  selbst  gesteht,  f  vom  herkömm- 
lichen abweicht'?  —  In  Bezug  auf  die  14  Ausnahmen  erklärt  der  Vf. 
selbst,  dasz  eigentlich  die  erste  genüge  und  zwar  Wollständig'  genüge 

—  warum  also  noch  die  Aufzählung  einer  Menge  Einzelheiten,  die  nur 
verwirren  können?  Und  wer  will  ans  der  fünften  Regel  z.  B.  behalten, 
dasz  cim  ganzen,  im  einzelnen'  geschrieben  soll,  dagegen  c  im  Inner- 
sten, im  Freien,  im  Dunkeln'?  Oder  aus  6  a,  dasz  c anfangs,  kraft' 
geschrieben  werden  soll,  dagegen  e Abends,  Nachts'?  cIm  ganzen9 
wird  allerdings  häufiger  adverbialisch  gebraucht,  als  cim  Freien'  — 
aber  ist  ein  wirklicher,  fest  bestimmter  Unterschied  zwischen  diesen 
beiden  Redensarten?  *  Anfangs'  ist  der  Genetiv  des  Substantivums 
Anfang,  *  Abends'  Genetiv  des  Substantivums  Abend  —  warum  diese 
beiden  Genetive,  den  einen  klein,  den  andern  grosz  schreiben?  Warum 
soll  nach  6  b  geschrieben  werden:  cer  nimmt  theil',  aber  cer  nimmt 
groszen  Theil  daran'?  Wird  e Theil'  in  dieser  Verbindung  etwa  nur 
durch  das  zugesetzte  Adjectivum  zum  Substantivum?  cIch  bin  nicht 
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schuld '  soll  geschrieben  werden,  dagegen  'er  bat  Schuld  daran'  — 
ist c Schuld'  etwa  in  jener  Redensart  kein  Substantivum?  Ref.  ver- 
zweifelt an  der  Möglichkeit,  solche  allzu  feine  Unterschiede  den  Schü- 
lern beizubringen,  und  sie  zu  lehren  das  Substantivum  Angst  in  der 
Verbindung  'es  wird  mir  angst'  klein  zu  schreiben.  Es  ist  zwar  rich- 
tig, was  der  Vf.  S.  10  sagt,  'dasz  sich  das  Gebiet  der  Majuskel  mehr 
und  mehr  verengert',  aber  so  lange  wir  'Hohn'  grosz  schreiben  wer- 
den, werden  wir  nicht  mit  dem  Verfasser  'er  sprach  höhn'  schreibe» 
könuen.  Der  Verf.  indes  scheint  es  zu  lieben,  für  ein  und  dasselbe 
Wort  zwei  Arten  der  Schreibung  zu  empfehlen;  denn  im  zweiten  Ab- 
schnitt, der  von  der  Lange  und  Kürze  der  Vocale  handelt,  empfiehlt  er 
oben  im  Text  die  Schreibart  'baar',  in  der  Anmerkung  unter  dem  Texte 
dagegen  die  Schreibart  'bar'.  Warum  hat  er  nicht  seinem  eigneu 
Worte  nach  die  Verdoppelung  '  alsbald  fallen  lassen'?  Und  was  hat 
ihn  bewogen,  den  Vogel  cStaar'  zu  schreiben,  die  Augenkrankheit 
aber  'Star'?  Wenn  jemand,  weil  Siar  sturnus  auch  kurzes  a  hat,  die 
umgekehrte  Rechtschreibung  empföhle,  würde  der  Vf.  etwas  haltbares 
vorbringen  können,  um  die  seinige  zu  vertheidigen?  Warum  'Denkmal, 
einmal9,  aber  'Gastmahl,  Gemahl'  geschrieben  werden  soll,  ist  auch 
nicht  abzusehn;  praktischer  ist  es  jedenfalls,  hier  eine  Schreibweise 
festzuhalten,  damit  der  Schüler  nicht  gezwungen  ist,  fortwährend  im 
Wortverzeichnis  nachzusebn.  Noch  verwirrender  musz  es  sein,  wenn 
in  demselben  Wort  eine  doppelte  Schreibung  empfohlen  wird:  'Saal' 
soll  geschrieben  werden  im  Singularis,  im  Pluralis  dagegen  'Säle* 
ohne  Verdoppelung;  nur  der  erwachsene  Slaar  soll  zweier  a  gewür- 
digt werden,  das  'Starchen'  musz  erst  zu  dieser  Ehre  heranwachsen. 
Ebenso  soll  es  gehalten  werden  mit  'Haar'  und  'Härchen',  mit  'Paar' 
und  'Pärchen';  einfacher  wäre  es  doch,  von  der  richtigen  Schreibart 
des  einfachen  ä  aus  das  überflüssige  aa  zu  reformieren-  und  so  eine 
gewisse  Gleichförmigkeit  herzustellen.  —  Während  der  Verfasser 
sonst  jede  Regel  gern  in  Unterregeln  spaltet,  hat  er  bei  ie  das  ur- 
sprüngliche und  das  nichtursprüngliche,  den  Diphthongen  ie  und  das 
blosz  orthographische  ie  zusammengeworfen  und  die  Beispiele  'dieser, 
viel,  sieben'  stehen  ruhig  neben  'Lied,  Liebe,  Niemand '  als  wäre  ie 
in  beiden  gleichberechtigt.  Und  doch  trennt  er  S.  12  -richtig  Augenlid 
durch  einfaches  i  von  'Lied'.  Wenn  dies  bei  dem  einen  Wort  geschah, 
warum  nicht  auch  bei  den  übrigen?  Seltsam  stellt  der  Verfasser  die 
Schreibung  '  Riege,  Wiedehopf '  neben  die  von  ihm  empfohlene  'Rjge, 
Widehopf,  wozu?  Noch  seltsamer  ist  es,  dasz  er  den  ganz  unberech- 
tigten Unterschied  von  'wider'  und  'wieder'  festhält,  da  doch  beides 
ein  und  dasselbe  Wort  ist.  —  Wenn  in  Bezug  auf  die  Worte,  in  wel- 
chen h  Dehnungszeichen  ist,  der  Verf.  erklärt,  dasz  'der  Schreibge- 
brauch in  manchen  dieser  Wörter  schwankt  und  sich  die  Neigung 
zeigt  das  h  aufzugeben',  wenn  er  weiter  erklärt  'die  Schule  hat 
keinen  Grund,  sich  dem  Ausfall  dieses  vielfach  unbegründeten,  über- 
flüssigen und  für  die  Erkenntnis  der  Abstammung  der  Wörter  hinder- 
lichen Dehnzeichens  entgegen  zu  stemmen'  —  warum  hat  er  dann  bei 
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den  'im  Uebergang  begriffenen '  Worten,  wie  'Wohl,  wohl'  (wovon 
das  Wortregister  sagt:  'auch  ohne  h,  wie  in  'die  Wollust')  '  Strahl, 
strahlen'  das  h  nicht  ausfallen  lassen?  Völlige  Verwirrung  herscht  in 
der  Regel  Uber  th.  Nebeneinander  soll  'Muth,  Hochmuth,  Demuth'  und 
'Glut,  Hut'  geschrieben  werden,  Heirath  neben  Zierat;  'Patne1  soll 
geschrieben  werden,  obgleich  uns  das  Wortverzeichnis  lehrt,  dasz 
besser  'Pate'  geschrieben  werde.   Das  th  in  -thum  soll  bleiben,  ob- 
gleich der  Vf.  ausdrücklich  sagt,  es  könne  hier  'am  leichtesten  weg- 
fallen und  es  spreche  kein  sprachlicher  Grund  für  die  Beibehaltung'! 
—  Eine  höchst  seltsame  Regel  steht  in  dem  folgenden  Abschnitt,  der 
von  der  Bezeichnung  der  Kürze  der  Vocale  handelt.   Zu  der  Regel, 
dasz  dies  durch  Verdoppelung  des  Consonanten  geschieht,  wird  n (Mil- 
lich bemerkt:  c  ausgenommen  sind  von  dieser  Regel  die  Consonanten 
b,  g,  d,  ch,  sch,  8Z,  z.B.  Stab,  Tag,  Rad,  wach,  Fisch,  Schlosz'.  Hier 
passen  die  Worte  'Stab,  Tag,  Rad'  gar  nicht  unter  die  Hauptregel, 
weil,  in  Hessen  wenigstens,  der  Vocal  in  ihnen  nicht  kurz  gesprochen 
wird,  also  auch  keine  Veranlassung  vorliegt,  den  Consonanten  zu 
verdoppeln.  Die  Warnung  'wach'  nicht  mit  zwei  ch,  'Fisch'  nicht  mit 
zwei  sch,  Schlosz'  nicht  mit  zwei  sz  zu  schreiben,  dürfte  sehr  über- 
flüssig sein.  —  In  Bezug  auf  das  Wort  'Kenntnis'  hat  der  Verf.  sich 
nicht  entschieden:  er  sagt,  'man  sollte  Kenntnis  schreiben',  läszt  aber 
daneben  die  herkömmliche  Schreibart  ruhig  stehn.  —  Auf  S.  18  will 
der  Vf.  ohne  Noth  Färse  (Kuh)  von  Ferse,  Lärche  (Baum)  von  Lerche 
scheiden  ;  wozu  mit  solchen  unnützen  Unterschieden  unsere  Orthogra- 
phie noch  ferner  belasten?  —  Verwirren  musz  es,  wenn  der  Verf.  in 
der  Regel  über  e  und  ö  die  richtige  Schreibart  'ergetzen,  Mewe'  in 
Parenthese  setzt,  im  Wortverzeichnis  dagegen  die  richtige  Form  voran 
stellt  und  die  gewöhnliche  in  Parenthese  setzt,  ohne  sich  für  eine  von 
beiden  zu  entscheiden  (in  der  ersten  Auflage  stand  nur  die  Form  mit 
ö  im  Wortverzeichnis).  —  Unklar  ist  die  Regel  über  äu  und  eu:  'die 
Schreibung  mit  eu  als  die  einfachere  verdient  in  allen  den  Fallen  den 
Vorzug,  wo  die  Entstehung  aus  au  schwer  zu  erkennen  und  verdun- 
kelt ist.'  Warum  nur  in  diesen  Fällen?  Sie  verdient  überhaupt  den 
Vorzug  und  wenn  der  Schüler  sich  dies  merkt,  braucht  er  sich  nicht 
7  Worte  mit  äu  und  11  Worte  mit  eu  zu  merken,  wie  sie  der  Vf.  auf- 
zählt. Wenn  täuschen  und  teuschen,  läugnen  und  leugnen  schwanken 
und  der  Vf.  erklärt,  die  letztere  Schreibweise  sei  vorzuziehn,  warum 
hat  der  Vf.  nicht  entschieden  nur  die  eine  empfohlen?  (im  Wortver- 
zeichnis steht  zwar  bei  leugnen  'besser  als  läugnen',  bei  teuschen  aber 
steht  die  Schreibart  täuschen  in  Parenthese,  wie  gleichberechtigt). 
'Gräulich'  (von  grau)  und  'greulich'  (von  grauen)  durch  die  Ortho- 
graphie zu  trennen,  ist  kein  Grund  vorhanden,  im  Gegentheil  wird  es 
einfacher  und  leichter  sein,  wenn  ein  solcher  Unterschied  nicht  ge- 
macht wird.  Gleiches  gilt  von  Laib,  Saite,  Waise,  die  nicht  durch  ai 
von  Leib  (corpus),  Seite  (latus),  Weise  (motus)  geschieden  zu  werden 
brauchen,  da  für  das  ai  gar  kein  haltbarer  Grund  aufzuweisen  ist!  — 
Seltsam  steht  auf  einer  und  derselben  Seite  (20)  oben  Baiern  mit  ein- 
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geschlossenem  y,  ebenso  Bai(y)reuth,  während  unten  ausdrücklich  ge- 
sagt ist  'das  y  ist  aus  rein  deutschen  Worten  ganz  zu  verbannen,  also 
nicht  Bayern*.  —  Ganz  verwirrt  ist  die  Regel  über  ü:  'in  beirügen, 
bügeln,  Knüttel,  küren,  küssen,  lügen,  schlüpfrig,  Geschwür,  lüder- 
lieh,  Würde  ist  ü  entweder  richtiger  als  i  (ie)  oder  doch  so  herschend 
geworden,  dasz  es  nicht  mehr  zu  verdrangen  ist'  Hier  konnte  doch 
wol  einigermaszen  der  Unterschied  hervorgehoben  werden  z.  B.  zwi- 
schen Widerlich,  das  von  Luder  kommt  und  trotzdem  so  oft  mit  ie  ge- 
schrieben wird,  und  betriegen,  das  trotz  seiner  Aehnlichkeit  mit  flie- 
gen, fliehen,  mit  denen  es  gleichen  Ablaut  hat,  doch  meist  ü  aufge- 
drungen erhält.  Die  Schreibart  'betrügen'  ist  eben  so  gewöhnlich  wie 
die  Schreibart  'flüstern'  es  in  diesem  Worte  ist.  Warum  hat  der  Vf. 
hier  mit  dem  Herkommen  gebrocheu ,  dort  nicht?  —  Im  dritten  Ab- 
schnitt, der  überschrieben  ist:  Schwankungen  in  den  Consonanten, 
stellt  der  Verf.  zunächst  nicht  weniger  als  6  Hegeln  über  den  ziemlich 
unbedeutenden  Unterschied  zwischen  c  und  k  auf.  Aber  auch  diese 
sechs  Regeln  lassen  uns  im  ungewissen,  ob  wir  Carcer  oder  Karzer, 
Concert  oder  Konzert  schreiben  sollen.  (Das  Wortverzeichnis  ent- 
scheidet für  die  ersten  Formen).  Unnütz  erscheint  die  doppelte 
Schreibart  Karte  und  Charte,  unnütz  der  Vorschlag  Karakler,  Kronik 
zu  schreiben,  da  das  Wortverzeichnis  Charakter  und  Chronik  aufweist, 
unnütz  die  Bemerkung:  'in-  und  auslautend  steht  ch  in  vielen  deutschen 
Wörtern  mit  vollem  Rechte,  daher  auch  ohne  Schwankung,  z.  B.  ma- 
chen, Schlacht^Buch,  Dach'  —  daran  zweifelt  wol  niemand.  —  Wenn 
in  adlich,  eklich  sich  das  'ursprüngliche  ch  noch  vielfach  behauptet 
hat',  warum  soll  es  nicht  beibehalten  werden  und  warum  stellt  das 
Wortverzeichnis  (wie  schon  in  der  ersten  Auflage)  die  berechtigte 
und  die  unberechtigte  Form  ohne  weiteres  zusammen,  statt  sich  für 
eine  zu  entscheiden?  —  In  Bezug  auf  die  mit  dt  geschriebenen  Wör- 
ter widerspricht  das  Wortverzeichnis  noch  immer,  wie  in  der  ersten 
Auflage,  der  Regel  in  Bezug  auf  das  Wort  tödlich,  das  nach  der 
Regel  'tödtlich'  geschrieben  werden  soll,  im  Wortverzeichnis  aber 
'tödlich'  steht.  Den  Verfasser  hat  wol  seine  eigne  willkürliche  Regel 
irre  gemacht,  nach  der  'todt,  tödten,  tödtlich'  geschrieben  werden 
soll,  dagegen  aber  'todkrank,  todmüde,  todwund'.  Ebenso  hat  er  un- 
nützerweise 'beredt'  von  'beredsam,  Beredsamkeit'  geschieden.  Wenn 
der  Vf.  bei  'gescheid'  die  herkömmliche  Schreibart  verliesz,  so  konnte 
er  es  auch  hier  consequent  thun.  —  In  Bezug  auf  das  einfache  s  gibt 
uns  der  Verfasser  sieben  Regeln,  von  denen  fünf  ganz  unnütz  sind, 
denn  dasz  'sein,  sagen,  Sonne,  lesen, Wiese,  Gemse'  mit  s  geschrieben 
werden,  dasz  der  Genetiv  von  Haus  Hauses  geschrieben  wird,  darüber 
ist  keine  Vorschrift  nöthig.  Seltsam  ist  die  Benennung  des  einfachen 
8:  weicher  s-laut  und  des  Doppel- s:  scharfer  s-laut;  wer  wird  tt  den 
scharfen  t-  laut,  ck  den  scharfen  k-Iaut  nennen?  Der  Ausdruck  passt 
also  lediglich  aufs  und  kann  verwirren,  da  viele  unter  dem  scharfen 
s-laut  das  sz  verstehn  werden.  —  Auf  Seite  26  geht  der  Verf.  zum  sz 
über;  warum  gesagt  ist,  sz  sei  ursprünglich  mehr  dem  t  verwandt, 
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weisz  Ref.  nicht;  soll  das  heiszen,  mehr  dem  t,  als  dem  ss,  so  ist  es 
ein  Fehler,  da  sz  ursprünglich  mit  ss  gar  nichts  zu  thun  hat  und  allein 
zu  den  t-Iauten  gehört.   Noch  weniger  begreift  Ref.,  was  es  heiszen 
soll,  dasz  das  sz  im  Niederdeutschen  und  den  damit  verwandten 
Spracheu  (welchen?)  in  t  übergegangen  sei.    Ref.  hat  bisher  immer 
geglaubt,  das  Niederdeutsche  sei  bei  dem  t  stehn  geblieben,  während 
das  Hochdeutsche  von  der  Tennis  zur  Aspirata  fortschritt,  er  ist  aber 
gern  bereit,  sich  eines  bessern  belehren  zu  lassen,  wenn  der  Vf.  auf 
diesem  Gebiet  etwas  neues  gefunden  haben  sollte.  —  Bei  der  allge- 
meinen Regel  über  das  sz,  welche  der  Vf.  so  gefaszt  hat:  'es  wird  da 
gesetzt,  wo  an  der  Stelle  des  s-lautes  im  Niederdeutschen  ein  t  steht', 
würde  Ref.  noch  zusetzen:  'und  wo  Ableitungen  ein  ursprüngliches' z 
zeigen',  denn  hier  im  Hanauischen  z.  B.  ist  das  Niederdeutsche  nicht 
so  bekannt,  um  eine  so  umfassende  Regel  darauf  zu  stützen.  —  Noch 
immer  stehn,  wie  in  der  ersten  Auflage,  die  beiden  Worte  kreisen  und 
prasseln,  denen  s  gebührt,  unter  der  Reihe  derer,  welche  der  Vf.  mit 
sz  geschrieben  haben  will.  —  Verwirren  musz  es,  wenn  der  Vf.  sagt, 
'Schleuse  könne  nach  Wurzel  und  Begriff  auf  schlieszen  zurückgeführt 
und  dann  auch  (? sonst  also  nicht?)  mit  sz  geschrieben  werden', 
wahrend  das  Register  S.  57  einfach  die  Form  'Schleuse'  allein  bietet. 
Woran  soll  sich  der  Lehrer  halten?  —  Unklar  ist  die  Fassung  der 
Regel  't  ist  anstatt  st  auch  in  die  2.  Person  Sing,  von  ich  musz  und 
ich  weisz  gekommen:  du  muszt,  du  weiszt  (statt  du  must,  weist)'. 
Hiernach  schiene  es,  als  sei  st  die  ursprüngliche  Endung  dieser  Form, 
während  doch  gerade  das  einfache  t,  wie  in  cdu  solt '  die  eigentliche 
Personalendung  ist.  —  Der  vierte  Abschnitt:  zusammengesetzte  Wör- 
ter konnte  wegbleiben,  weil  er  eigentlich  nur  vom  Bindestrich  handelt, 
ebenso  der  fünfte  von  den  Eigennamen,  da  er  nur  ausspricht,  dasz  an 
der  Schreibart  der  Namen  nichts  zu  ändern  ist.   Das  Register  weist 
eine  Anzahl  von  Eigennamen  auf:  auch  hier  läszt  uns  der  Vf.  mehrfach 
im  ungewissen,  wie  z.  B.  ob  'Egypten'  oder  'Aegypten'  geschrieben 
werden  soll  (S.  39,  so  schon  in  der  ersten  Auflage),  und  neben  ganz 
gebräuchlichen  Namen  stehen  unbekannte  z.  B.  Iburg,  Fredelsloh 
(während  diese  Endsilbe  -loh  noch  einmal  besonders  im  Wortregister 
aufgeführt  ist).  —  In  Bezug  auf  die  Fremdwörter  begegnen  wir  wieder 
zwei  Regeln,  welche  dem  Schüler  zumuten  zwei  Schreibweisen  bei 
einem  und  demselben  Worte  in  Anwendung  zu  bringen:  im  Singular 
soll  geschrieben  werden  Bajonet,  Cabinet,  Cadet  usw.  im  Plural  mit  tt 
Cabinette,  Bajonette,  Cadetten;  eben  so  soll  bei  den  Adjectiven  auf  -el 
geschrieben  werden  im  Singular  ofticiel,  reel,  im  Plural  offtcielle, 
reelle  usw.  Ja  die  erste  Regel  wird  durch  den  Zusatz  noch  schwieri- 
ger gemacht,  dasz  der  Plural  dann  mit  einfachem  t  zu  schreiben  sei, 
wenn  er  auf  -s  gebildet  werde.  Wahr  ist  es,  diese  Regeln  entsprechen 
ziemlich  (nicht  ganz,  denn  ofüciell  war  die  gewöhnliche  Schreibweise) 
dem  herkömmlichen,  aber  wir  müssen  eben  daraufsehen,  die  Recht- 
schreibung so  viel  als  möglich  zu  vereinfachen,  wenn  wir  einer  Re- 
form Eingang  verschalfen  wollen.  Es  ist  aber  keine  Vereinfachung, 
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wenn  für  ein  und  dasselbe  Wort  eine  doppelte  Orthographie  vorge- 
sehrieben wird.  In  Bezug  auf  das  Wort  »kokett'  steht  wieder  die  Re- 
gel im  Widerspruch  mit  dem  Register.  Vorn  heiszt  es  cln  kokett  usw. 
steht  die  Verdoppelung  noch  ziemlich  fest',  im  Wortverzeichnis  steht: 
'kokett,  eig.  koket.'  Hier  war  die  erste  Auflage  consequenter,  die 
'kokett'  an  beiden  Stellen  empfahl,  wie  auch  in  der  zweiten  bei  vio- 
lett eine  solche  Bemerkung  nicht  steht.  Im  VII  Abschnitt  'Silben- 
trennung und  Apostroph'  erhallen  wir  wieder  acht  Hegeln.  Ref.  will 
nicht  mit  dem  Verf.  über  die  Trennung  kin-disch  streiten,  denn  die 
ganze  Sache  ist  nicht  werth  sechs  Regeln  darüber  aufzustellen  oder 
darüber  zu  streiten,  aber  in  Bezug  auf  das  Beispiel  'an-stren-gen,  An- 
stren-gong,  An-stren-gun-gen'  bemerkt  der  Verf.  selbst,  dasz  ng  nasal 
ausgesprochen  wird  eben  wegen  der  Zusammensetzung  der  beiden 
Buchstaben.  Danach  würde  dies  Beispiel  also  unter  c,  die  Doppel- 
buchstaben, gehören  und  n  dürfte  von  g  nicht  getrennt  werden:  An- 
streng-angen  theilt  sich  doch  leichter,  als  die  willkürliche  Einteilung 
in  4  Silben. —  Das  Wort  'Rücken'  würde  Ref.  lieber  nach  hergebrach- 
ter Weise  Rük-ken  trennen,  als  cRü-cken',  wie  der  Vf.  will,  weil  ck 
wirklich  nur  eine  Schreibart  für  das  doppelte  k  ist.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  ^Nutzen',  das  der  Verf.  cNu-tzen'  trennen  will,  obgleich 
tz  eine  Verdoppelung  von  z  ist,  also  die  alte  Trennung  eNuz-zen'  nicht 
zu  misbilligen  sein  dürfte.  Aber  da  dies  eine  von  den  wenigen  Regeln 
ist,  in  denen  der  Verf.  consequent  vorgegangen  ist  (er  faszt  alle  zu- 
sammengesetzten Buchstaben  zusammen  und  läszt  sie  der 'Hauptregel 
unter  a  folgen)  so  kann  man  ihm  hier,  namentlich  bei  der  Geringfügig- 
keit der  Sache,  zustimmen.  In  Bezug  auf  den  Apostroph  ist  der  Verf. 
dagegen  nicht  so  consequent:  er  will  'ins,  durchs,  aufs'  schreiben, 
aber  'leg's,  schick's,  du's,  woV.  Besser  wäre  es,  hier  gerade  durcb- 
zugebn  und  den  Apostroph  überhaupt  fahren  zu  lassen,  'aufs,  ins'  stehen 
für  *  auf  das,  in  das',  bedürften  also  noch  eher  des  Apostrophs,  als 
'legs,  schicks',  wo  nur  ein  einziger  Buchstabe  ausgefallen  ist.  Warum 
bei  solchen  Dingen  noch  lästige  Unterschiede  und  Regeln?  —  Der 
achte  Abschnitt  'Interpunction'  erklart  sich  selbst  für  überflüssig. 

Das  Wörterverzeichnis  (32  Seiten  stark,  ebenso  stark  wie  das 
übrige)  erklärt  der  Verf.  selbst  für  unvollkommen,  indem  er  bemerkt: 
'sollte  es  zweckmäszig  gefunden  werden,  dieses  Wörterverzeichnis 
den  Schülern  in  die  Hände  zu  geben,  so  könnte  es  vervollständigt, 
genauer  etymologisch  geordnet  und  besondere  Rücksicht  auf  die  ähn- 
lich lautenden  Wörter  genommen  werden.'  —  Vervollständigt  hat  es 
der  Verf.  in  der  zweiten  Auflage  (von  etymologischer  Anordnung  hält 
Ref.  nicht  viel  bei  einem  Wörterbuch  für  Anfänger),  aber  nicht  zu 
seinem  Vortheil;  er  hat  z.  B.  die  Worte  vermehrt,  von  denen  er  eine 
doppelte  Schreibart  empfiehlt,  ohne  sich  für  eine  der  beiden  zu  ent- 
scheiden. Sieben  und  fünfzig  solcher  Anweisungen,  die  nur  verwirren 
können,  hat  Ref.  gezählt;  hatte  der  Vf.  nicht  mehr  Mut,  unter  der  Ae- 
gide  eines  Minislerialbeschlusses  sich  für  das  richtige  zu  entscheiden? 
Da  lesen  wir  c  Beschäler  (richtiger  mit  e) ',  e  Gothe  (besser  Gote)'  — 
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warum  hat  der  Vf.  hier  nicht  das  th  verbannt,  um  das  Wort  von  dem 
Volksnamen  Gothe  zu  scheiden?  —  'Griebs,  eigentlich  Grübsz'  —  bei 
diesem  Provinzialismus  konnte  der  Vf.  doch  entschieden  vorgehn,  da 
ihm  kein  Herkommen  entgegenstand  —  c Haarrauch  (am  richtigsten: 
Heirauch)'  'maischen  (besser  mit  ei)',  'Meerrettich,  besser  Merrettich', 
'mittelst  (besser:  mittels)',  'der  Schöpfer  (eig.  e)',  Sündflut,  sonst 
besser  Sintflut'.  In  all  diesen  Fällen  hat  der  Vf.  also  anerkannt,  dasz 
er  die  schlechtere  Schreibweise  vorziehe,  aber  da  er  keine  Gründe  für 
sein  Verfahren  angegeben  hat,  kann  er  dadurch  nur  Mistrauen  gegen 
sich  und  seine  Vorschriften  erwecken,  namentlich  da  er  auch  in  vielen 
Fällen  zwei  Schreibarten,  die  eine  in  Parenthese,  neben  einander  stellt 
ohne  alle  Bemerkung.  Die  in  Parenthese  gestellte  ist  entweder  die 
schlechtere  Form  wie  'Wacholder'  (gew.  Wachholder)',  'teuschen 
(täuschen)',  'Name  (Namen)',  'Küssen  (Kissen)',  'Fusztapfe  (Fusz- 
stapfe)',  'flichtst  (fliehst)'  usw.,  oder  nach  Befinden  auch  die  bessere, 
etymologisch  richtigere,  wie  'ereignen  (st.  erfiugnen)',  'Säule  (Seule)', 
'Schädel  (Schedel)',  'Schlägel  (Schlegel)',  ' ungefähr  (ohngefähr)% 
'unzählig  (auch  ohne  h)\  Wie  soll  sich  da  der  Schüler,  wie  der  Leh- 
rer, dem  eine  historische  Kenntnis  des  Deutschen  abgeht,  zurechtfinden, 
namentlich  da  die  Parenthesen  auch  gleichgültigere,  lediglich  orthogra- 
phische Unterschiede  enthalten,  wie  'iMirte  (Myrte)', 'Meissen  (Meiszen)', 
«Kuckuk  (Kukuk,  Kuckuck)'  —  drei  Schreibarten!  —  'fünfzehn 
(fünfzehn)',  'Club (Klub)',  'ßricke  (Pricke)'—  hier  stand  in  der  ersten 
Auflage  nur  die  Form  mit  b  —  'Borde  (Borte)1,  'Ass  (As)'.  —  Dies 
halten  wir  für  den  Hauptschaden  des  Wortverzeichnisses;  ändert  der 
Vf.  dieses  haltlose  schwanken,  so  wollen  wir  ihm  gern  überflüssige 
und  unpassende  Erklärungen,  unnütze  Bemerkungen  aus  der  deutschen 
Philologie  (S.  44  Sp.  1),  Fremdwörter  und  deutsche  Wörter,  über 
deren  Rechtschreibung  kein  Zweifel  ist,  sowie  Inconsequenzen  in  der 
Rechtschreibung  selbst  gern  verzeihen. 

Hanau.  Dr  Otto  Vümar. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 


III. 

Homert  Odysseae  epitome.  In  usvm  scholarum  edidit  Frqnciscus 
Pauly.  Pars  prior.  Odyss.lib.  I — XII.  editio  altera  corrtetior. 
Pragae  MDCCCLIX  sumptibus  Tempsky. 

Es  wäre  interessant  zu  wissen,  warum  eine  zweite  Ausgabe ' dieses 
sogenannten  Auszugs  aus  der  Odyssee  in  Jahresfrist  nöthig  geworden 
ist.  Der  Verfasser  äuszert  sich  hierüber  in  seiner  sehr  kurzen  Vorrede 
also:  in  hac  editione  in  primis  id  agendum  esse  vidi  ut  quoad  id  fieri 
posset  eorrectior  priore  et  minus  operarum  vitiis  inquinata 
evaderet.  Praeter  haec  et  alia  haud  pauca  prius  minus  commode 
dextereve  administrata  nunc  emendata  sunt. 
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Es  wird  also  vor  allem  eine  Reduction  der  Druckfehler  versprochen, 
welche  allerdings  höchst  nothwendig  war.  Sie  ist  aber  sehr  mangelhaft 
ausgefallen.  So  finden  sich  im  IV.  Buche  auch  nach  der  Blumenlese, 
die  wir  dem  Herausgeber  am  Schlüsse  unserer  Besprechung  der  ersten 
Ausgabe  (N.  Jahrb.  Bd  LXXX  [1859]  Heft  1  S.  1—9)  vorgelegt  haben, 
immerhin  noch  folgende,  Interpunction  und  Accentuation  natürlich  mit- 
gerechnet : 

75  £av&6g  f.  £ccv&6g.  135.  101.  195.  V.  220  weggelassen  und  doch 
mitgezählt.  345.  452.  456  frvpco,  457  Üotpmtct,  821  nqoaiq>rj  ttScolov 
unsinnig  eingeklammert. 

Noch  reicher  ist  die  Ausbeute  1.  XI: 

bl'ElTtriQOv,  58.  88.  125.  136  fz/oa,  139.  148  u.  149  ods  für  6 
ob  absichtlich?  172  rj  für  tJ,  während  179  der  nemliche  Fehler  verbes- 
sert worden  ist.  200.  239.  240  iuxanoXoio.  291  iasxiXeaaav.  341.  443 
fföoc.  501  tnb.  506  xarce  für  xaxa.  507  IlQiu[iaio.  512.  520.  527.  654 
Ar\xm  f.  Arjxm.  573.  596.  So  viel  als  Beitrag  zur  dritten  Auflage,  die 
ohne  Zweifel  nicht  lange  anf  sich  warten  lassen  wird.  Denn  von  den 
namhaft  gemachten  Fehlern  findet  sich  in  den  fünf  Zeilen  Corrigenda 
keine  Spur,  welche  Pauly  mit  der  harmlosen  Bemerkung  einleitet:  loci 
quibus  aut  accentus  aut  Spiritus  in  aliquot  exemplaribus  fractus  excidit 
non  congessi;  discipuli  facili  opera  (et  cum  aliquo  fructu  suo  fügt  die 
zweite  Ausgabe  bei !)  eos  reducent. 

Materiell  ist  nichts  geändert  oder  verbessert,  möge  sich  also  das 
Publicum  durch  den  Aushängeschild:  editio  altera  correctior  nicht  ver- 
locken lassen.  Das  Buch  hat  immer  noch  genau  245  Verse  weniger  als 
die  echte  halbe  Odyssee,  ungerechnet  die  Verse  74  —  90  im  6n  Buche, 
welche  in,  der  ersten  Ausgabe  mitten  herausgefallen  waren  und  jetzt 
wieder  da  sind.  Die  Risse,  welche  im  Interesse  der  Jugend  in  den  Text 
gemacht  wurden,  sind  'so  viel  wir  gesehen  haben,  dieselben  geblieben 
und  das  Füllmaterial  ebenso.  Einige  Solöcismen  freilich,  auf  die  wir 
8.  4  und  folgende  unserer  Recension  aufmerksam  gemacht  hatten  —  das 
sind  wol  die  rhaud  pauca  prius  minus  commode  dextereve  administrata' 
—  sind  beseitigt  worden,  so  ist  X  447  (sonst  480) 

ccdrctQ  iyto  KiQxrjg  fctvijg  xs  Iviiko-Actuoio 
yovvav  iXXixdvevocc 
geändert  worden  in : 

avxaQ  iya  Ki'qxtjv  Ssiv^v  &sdv  avS^Bttaav  usw. 
Einiges  von  der  Art  wurde  erst  während  der  Correctur  verbessert,  man 
vergleiche  IV  251.  VI  204  u.  208  mit  den  Corrigenda.    Ein  paar  Incon- 
8equenzen  in  der  Orthographie  sind  ebenfalls  ausgeglichen. 

Im  ganzen  aber  sind  die  Verbesserungen  so  unerheblich,  dasz  wir 
unser  verwerfendes  Urteil  über  dieses  wenig  zeitgemäsze  Unternehmen 
und  über  die  Art  seiner  Ausführung  nur  bestätigen  können.  Auch  ein 
anderer  Beurteiler,  La  Roche  in  Triest,  der  theilweise  von  andern  Ge- 
sichtspunkten ausgieng,  hat  dieses  Schulbuch  in  der  Zeitschrift  für 
Österreich.  Gymnasien  X  3  S.  209 — 224  mit  dürren  Worten  für  unbrauch- 
bar erklärt. 

Schaffhausen  im  November  1859.  Df  Th.  Hug. 

IV.  . 

Griechisch -deutsches  Schul -Wörterbuch  usw.  t>on  Dr  G.  E.  ß  ense- 
ler. Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1859.  2  Thlr. 

Zu  diesem  von  uns  bereits  in  Langbeins  pädagog.  Archive  S.  773  ffr 
angezeigten  sehr  brauchbaren  und  zweckmäszigen  Wörterbuche,  über 
das  auch  von  anderen ,  so  vom  Director  Müller  im  Rudolstädter  Oster- 

JS.  Jahrb.  f.  PkU.  n.  Paed.  Bd  LXXXII  (1860)  Bß  2.        ,  7 
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Programme  v.  J.  1859,  gleich  günstige  Urteile  abgegeben  worden  sind, 

sollen  die  nachfolgenden  Zeilen  nichts  anderes  als  eine  kleine  Beisteuer 
zur  Vervollständigung  resp.  Ergänzung  einzelner  Artikel  bringen.  Die 
geringe  Nachlese  ist  gröstentheils  aus  Lucian  und  sind  aus  seinen  Schrif- 
ten folgende  Artikel  nachzutragen:  'Akqohoqiv&os  Icarom.  11,  ctitccctQcc- 
nzm  Gall.  7,  dozstmg  adv.  Nigr.  13,  dzi %vmg  Nigr.  19  (vgl.  Sommerbr. 
dazu  und  Stallb.  Plat.  Gorg.  p.  501  tu),  dLa6%r](ictzc£m  Icar.  6,  svzi%vmg 
Nigr.  37,  %azonzdm  Icar.  13,  KtfXrjdoveg,  af,  ZsLQrjvsg^  Nigr.  3, 

fis&ciQiiottcü  Nigr.  12,  avynrnpaZm  Gall.  3,  zizavmdrig  Icar.  23,  vnocziXßm 
Icar.  12,  mozov.im  Gall.  19,  SHCtzöyxsiQ  Dial.  d.  21  (fehlt  auch  im  Pas- 
sow),  cpiXopovcCa  D.  mar.  6,  vittQ%a%Xd£m  ib.  11,  ii£yaXccv%im  im  med. 
ib.  14,  vnsQonzixais  D.  mort.  29  u.  ö.,  äasfivog  ib.  27. 

Unter  dyoQcttog  wäre  genauer  zu  schreiben:  mit  und  ohne  äv&Qm- 
not,  z.  B.  Xen.  Cyr.  1,  2,  3.  Auch  dreier  Endungen  ist  dpevrjvög,  so 
Luc.  Gall.  h.  Die  Quantität  ist  nicht  genau  bei  ävZcog,  dessen  penul- 
tima  attisch  kurz  ist  (vgl.  Xen.  Cyr.  2,  2,  17),  ionisch  lang.  Schreibe: 
dnoggocpccm  und  im  (vgl.  KoczzccQQOtpim  und  Qocpim);  ixqpoojv  heiszt  auch: 
wüthend,  toll  Luc.  Nigr.  38.  Nach  %6itQog  füge  auch  i}  ein,  vgl.  Luc. 
Icar.  19.  Zu  Avyusvg  vgl.  Sommerbr.  zu  Luc.  Icar.  12;  zu  'OXv^ninov 
Icar.  24.  Unter  GzqazimzMog  setze  nach  GZQazsvoi(iog  die  2.  Unter 
<p/ld£  heiszt  es:  2)  (cpXiyiiot)  ein  eigner  entzündlicher,  giftiger  Stoff  des 
Körpers,  pituita.  Aber  da  fehlt  dem  Schüler  immer  der  deutsche  kurze 
Ausdruck  des  lateinischen  pituita :  Schleim  (vgl.  Luc.  Gall.  10).  Die 
Diäresis  ist  zu  tilgen  bei  £t>y|  und  vinog.  Mit  dem  ao.c.  ist  dvsTZiazyj- 
pmv  verbunden  Xen.  Mem.  1,  2,  19  (vgl.  Kühner  und  Breitenb.);  dne- 
qv%uv  zC  zivog  steht  Xen.  Mem.  2,  9,  2.  Neben  nzsXiq  war  auch  izte- 
Xia  zu  bemerken.  Der  Artikel  oouik  ist  schwer  zu  finden  und  steht 
besser  weiter  oben,  zumal  aus  Stellen  wie  Luc.  D.  mort.  27,  14  sich  die 
allein  zutreffende  Bedeutung  des  Wortes  aus  o(f(iog  1)  und  2)  nicht  leich- 
ter ergibt. 

Sondershausen.  Dr  Hartmann. 

.  •  • 

V. 

Griechische  und  römische  Kriegsalterthümer  für  den  Gebrauch  in 
Gelehrtenschulen,  zusammengestellt  ton  Hermann  Rhein- 
hard,  Prof.  am  kgl  Gymnasium  in  Stuttgart,  mit  einem  Vor- 
wort von  Prälat  fheol.  Dr  v.  Roth.  Stuttgart,  Ad.  Liesching. 
1859.  Preis  gebunden  2  fl.  54  kr. 

Der  Verfasser,  der  sich  bereits  durch  zwei  Karten  zur  Leetüre  de» 
Jul."  Cäsar  und  ein  Kärtchen  zu  dem  von  Professor  Holzer  bearbeiteten 
lateinischen  Lesebuch  von  Lhommond  auf  dem  Felde  der  Illustration 
des  klassischen  Alterthums  bekannt  gemacht  hat,  sieht  sich  bei  dem 
vorliegenden  gröszeren  Schulwerk  durch  einen  bewährten  Schulmann 
empfohlen.  Zudem  haben  die  obersten  Schulbehörden  in  Württemberg 
und  Bayern  ihre  betreffenden  Anstalten  auf  dieses  Lehrmittel  hingewie- 
sen und  die  Einführung  desselben  befürwortet. 

Wenn  das  Bildwerk  diesen  mit  dreifacher  Versicherung  ausgestat- 
teten Pasz  auf  seine  Reise  in  die  Schulwelt  mitbekommen  hat,  so  mag 
allerdings  der  Grund  zunächst  darin  liegen,  dasz  schon  der  Gedanke  an 
und  für  sich  die  Idee  einer  solchen  in  den  Dienst  der  Schule  tretenden 
Illustration,  noch  ganz  abgesehen  von  der  Art  ihrer  Ausführung,  etwas 
ansprechendes  und  empfehlendes  hat.  ■  Denn  man  ist  wol  ziemlich  all- 
gemein zu  der  Einsicht  gekommen,  dasz  jedes  Mittel  willkommen  sein 
musz,  das  geeignet  ist  rdie  Alten  an  das  Leben  und  die  Wirklichkeit 
immer  mehr  heranzubringen'.    Auf  diese  Forderung  Niebuhrs  beruft  sich 
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daher  auch  Roth  in  seinem  Vorwort.  Ebendarum  musz  aber  dieser  all- 
gemeine Grund  auch  sonst  bei  Schulmännern  ein  günstiges  Vorurteil  für 
das  Werk  erwecken;  sie  müssen  darin  einen  gesunden  Zweig  am  Baum 
der  modernen  Philologie  erblicken.  Insbesondere  ist  ja  der  Streit  zwi- 
schen Humanismus  und  Realismus  in  so  fern  hauptsächlich  zu  einem 
gedeihlichen  Frieden  gebracht  worden,  dasz,  während  die  Realschulen 
sich  überzeugt  haben ,  wie  es  ihnen  obliege  ihren  Lehrstoff  zu  zentra- 
lisieren, die  Gelehrtenschulen  zu  der  Einsicht  gekommen  sind,  dasz  sie 
in  ihrem  Unterricht  den  verschiedenen  Seiten  des  realen  Lebens  der 
alterthümlichen  Menschheit  gebührende  Rechnung  zu  tragen  haben. 
Ebendamit  äber  ist  zugegeben,  wie  es  denn  wirklich  nicht  abzustreiten  ist» 
dasz  dies  von  ihnen  längere  Zeit  hindurch  nur  gar  nicht  im  vollen  und 
rechten  Masze  geschehen  sei.  Oder  ist  es  nicht  so,  dasz  viele  Leser  dieser 
Zeilen  aus  ihrer  Schulzeit  sich  erinnern,  wie  sie  hierin  verkürzt  wor- 
den sind?  Und  hinwiederum  gedenken  wol  noch  manche  daran,  welche 
Freude  es  oft  einer  ganzen  Klasse  machte,  wenn  ein  Kamerad  eine  oft 
schlecht  genug  illustrierte  Ausgabe  von  Cäsar  oder  Curtius  oder  sonst 
einem  Alten,  die  er  etwa  vom  Groszvater  ererbt,  zum  Vorschein  brach- 
te, eine  Ausgabe,  vielleicht  mit  Recht  als  incorrect  oder  als  Faulheits- 
polster verrufen,  aber  eben  doch  köstlich  erachtet,  weil  die  Helden  des 
Buchs  oder  einzelne  Waffengeräthe ,  ein  Sturmbock  oder  ein  Dreiruderer 
u.  dgl.  darin  in  leibhaftigem  Bilde  zu  schauen  waren.  Da  kamen  nun 
aber  viel  gelehrtere  und  correctere  Zeiten,  die  dem  Schüler  allerdings 
besseren  Text  und  zweckmäszigere,  in  ihrer  Art  oft  treffliche  Anmer- 
kungen boten,  aber  ihm  yichts  bildliches  mehr  zu  sehen  gaben  und  in 
keiner  Weise  die  Anschauung  und  Phantasie  unterstützten.  Die  Folgen 
davon  waren  keine  erfreulichen :  dem  einen  Theil  der  Schüler  ward  dadurch 
der  klassische  Unterricht  ohne  Noth  und  wider  Gebühr  als  etwas  todtes 
und  langweiliges  cntleidet,  sie  griffen  zu  anderen  oft  nichtigen  Büchern 
mit  Illustrationen,  giengen  in  die  kurzweiligeren  Realschulen  über;  bei 
anderen  wurde  der  Trieb  der  Phantasie  und  das  Bedürfnis  nach  An- 
schauung abgetödtet,  sie  gewöhnten  sich,  zum  fühlbaren  Schaden  ihrer 
Bildung,  die  lebensvollsten  Scenen  aus  der  alten  Geschichte  alles  Flei- 
sches und  Blutes  zu  entkleiden  und  zu  todten  Nomenclaturen  einschrum-  • 
pfen  zu  lassen;  wieder  andere  machten  sich  die  Bilder  von  den  Verkom- 
menheiten, Dingen  und  Einrichtungen  des  Alterthums  nach  eigenen, 
selbstgemachten  Vorstellungen  zurecht,  weil  eben  die  Phantasie,  zumal 
bei  Schülern  der  Mittelklassen,  Gestalten  und  Bilder  haben  will  und 
haben  musz,  bekamen  aber  auf  .diesem  Wege  sehr  viel  irriges  und 
schiefes  in  ihre  Köpfe  hinein.  Ja  sogar  wenn  ein  Lehrer  das  Bedürfnis 
fühlte,  den  Mangel  der  Schulausgaben  und  vorhandenen  Lehrmittel  zu 
ergänzen  und  seinen  Schülern  einen  Fond  von  Anschauungen  des  wirk- 
lichen äuszeren  Lebens  der  alten  beizubringen,  fehlte  es  ihm  selbst, 
inmal  auf  dem  Lande,  an  Gelegenheit,  sich  gehörig  zu  unterrichten  und 
sein  und  der  Schüler  Bedürfnis  zu  befriedigen,  indem  gröszere  Werke 
dieser  Art  zu  kostbar  waren,  als  dasz  sie  aus  eigenen  Mitteln  oder  auch 
von  den  gewöhnlichen  Schulfonds  angeschafft  werden  konnten,  etwas 
compendiarisches  aber  in  befriedigender  und  ausreichender  Weise  sich 
nicht  vörfand.  Die  Einsicht  nun,  dasz  hier  an  den  Schulen  ein  Unrecht 
durch  Unterlassung  geübt  worden  war  und  dasz  durch  dieses  Bildwerk 
eine  ebenso  pädagogisch  gesunde  wie  zeitgemäsze  Idee  verwirklicht  sei, 
hat  wol  zunächst  demselben  diese  achtbaren  Empfehlungen  verschafft 
und  »sichert  ihm  auch  in  weiteren  Kreisen  eine  gute  Aufnahme  zu. 

Aber  freilich  musz  noch  weiteres  hinzukommen,  um  die  neue  Er- 
scheinung gegenüber  von  einzelnen  früheren  Versuchen  auf  diesem  Felde 
besonders  willkommen  heiszen  zu  können.  Die  Ausführung  der  Idee 
musz  sich  ausweisen  als  eine  dem  jetzigen  Stand  der  Wissenschaft  und 
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ebenso  den  derzeit  gesteigerten  Anforderungen  an  Bildwerke  entsprechend; 
der  Inhalt  musz  ebenso  hinsichtlich  der  Auswahl  des  Stoffs  dem  Bedürf- 
nis der  Schule  angemessen,  wie  gegenüber  der  Kritik  unangreifbar,  die 
Form  aber  befriedigend  für  den  Schönheitsinn  sein,  soweit  dies  inner- 
halb der.  gesteckten  Grenzen  möglich  ist. 

Dasz  die  vorliegende  Arbeit  auch  diesen  besonderen  Anforderungen 
Genüge  thut,  ist  uns  zum  Theil  durch  die  schon  genannten  empfehlen- 
den Stimmen  versichert ,  indem  Roth  sie  als  mit  groszem  Fleisz  gefertigt 
bezeichnet.  Man  wird  sich  aber  auch  selbst  davon  überzeugen,  wenn 
wir  in  kurzem  angeben,  was  den  Inhalt  des  Werkes  bildet,  aus  welchen 
Quellen  es  geschöpft,  und  wie  insbesondere  bei  Herstellung  der  Zeich- 
nungen verfahren  worden  ist. 

Auf  neunzehn  Tafeln  sind  die  Kriegswerkzeuge  der  Griechen  und 
Römer  im  groszen  und  ebenso  die  Rüstungsgegenstände  des  einzelnen 
Mannes  zusammengestellt  und  in  einem  nicht  .zu  kleinen  Maszstabe  zur 
Anschauung  vorgeführt,  und  zwar  auszer  den  Schutz-  und  Trutz waffen 
auch  die  Feldzeichen,  die  Feldmusik,  die  militärischen  Auszeichnungen, 
ein  Triumphzug,  Geschütze  und  Maschinen  zur  Belagerung  und  Ver- 
theidigung,  Wägen,  Kriegsschiffe  nebst  Zubehör,  Lager,  Belagerungs- 
arbeiten, Feldverschanzungen,  Marsch-  und  Schlachtordnungen,  die 
•Mittel  zum  Uebergang  über  Flüsse.  Beigefügt  ist  ein  inhaltsreicher 
Text,  freilich  in  etwas  knapper  Fassung,  so  dasz  man  oft  eingehendere 
Erläuterung  wünscht,  aber  die  Rücksicht  auf  die  Bequemlichkeit  des 
Lesers,  der  zu  lieb  jeder  Tafel  ihr  Text  auf  demselben  Blatt  angewie- 
sen wurde,  hat*  das  nothwendig  mit  sich  gebracht.  Die  Quellen,  aus 
denen  der  Vf.  schöpfte,  sind  neben  den  alten  Kriegsschriftsteliern  die 
Werke  von  La  Chausse,  Visconti,  Eckhel,  Kreuzer,  Zell,  Charton,  Rösch, 
v.  Göler,  Rüstow  und  Köchly  ,  Marquardt  u.  a  ,  für  die  Zeichnungen 
namentlich  die  Säulen  des  Trajan  und  Antonin,  der  Triumphbogen 
des  Titus  nebst  alten  Vasengemälden. 

Gerade  der  letztgenannte  Umstand  hat  auf  die  Form  des  Bildwerks 
wesentlich  und  natürlich  nur  vortheilhaften  Einflusz  gehabt,  indem  wir 
so  zum  Theil  Darstellungen  von  der  Hand  wirklicher  Meister  in  der 
Kunst  zu  sehen  bekommen.  Aber  auch  die  nothwendig  gewordenen  eigenen 
Oompositionen  nehmen  sich  daneben  nicht  störend  aus,  so  dass  auch 
an  ihnen  eine  billige  Beurteilung  nichts  namhaftes  auszusetzen  haben 
wird.  Der  ausgewählte  Stoff  aber  läszt,  wie  wir  gesehe»  haben,  nichts 
wesentliches  vermissen,  wenn  man  nemlich  nicht  auszer  Augen  verliert, 
dasz  der  Vf.  vorhersehend  das  Bedürfnis  der  Schüler  und  zwar,  was  ganz 
zn  billigen  ist,  der  Mittelklassen  und  zugleich  den  von  der  Verlagshand- 
lung zu  stellenden  Preis,  der,  zumal  bei  Abnahme  gröszerer  Partien, 
entschieden  billig  zu  nennen  ist,  zu  berücksichtigen  hatte. 

Im  einzelnen  mögen  vielleicht  andere,  die  in  den  Kriegswissen- 
schaften eingehende  Studien  gemacht  haben  und  mit  den  betreffenden 
Bildwerken  älterer  und  neuerer  Zeit  vertraut  sind,  das  eine  und  andere 
nicht  vollkommen  entsprechend  dargestellt  oder  im  Texte  geschildert  finden. 
Gröbere  Verstösze  sind  wenigstens  dem  Ref.  nicht  aufgestoszen;  dasz  z.  B. 
die  caligae,  sofern  sie  auch  zum  Schutz  der  Ferse  (calx)  bestimmt  wa- 
ren, vielleicht  anders  auasahen  als  die  Abbildung  auf  der  zweiten  Tafel 
es  besagt,  kann  er  auch  nur  als  Vermutung  aussprechen.  Im  Geg en- 
theil gesteht  er  offen,  dasz  er  selbst  sich  durch  diese  Bilder  manche 
seiner  eigenen  bisherigen,  nur  dunkeln  oder  unrichtigen  Vorstellangen 
aufgehellt  und  verbessert  sieht. 

Und  so  wird,  das  darf  zuversichtlich  gehofft  werden,  auch  von 
vielen  andern  Lehrern  und  Schülern  dem  verdienstlichen  Werke  die  An- 
erkennung nicht  vorenthalten  werden,  wenn  sie  damit  Bekanntschaft  ge- 
macht haben  werden.   Nur  einen  Tadel,  der  aber  im  Grunde  zum  Lobe 
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ausschlägt,  möchte  ich  zum  Schiasse  noch  ausspreche»,  dasz  nemlich 
die  Beschränkung  des  Werks  auf  die  blosen  artes  belli  ein  offenbarer 
Mangel  ist.  Hätten  sich  denn  nicht  auf  etwa  sechs  weiteren  Tafeln  auch 
die  artes  pacis  versinnlichen  lassen ,  die  Erscheinungen  des  häuslichen 
und  öffentlichen,  des  profanen  und  religiösen  Lebens  der  Alten  ?  Wenn 
sich  bei  einer  Zugabe  dieser  Art,  die  wir  von  dem  Vf.  erwarten,  her- 
ausstellen wicd,  dasz  sich  alles  nöthige  von  Friedensbildern  auf  viel 
geringerem  Räume  geben  läszt,  so  ist  das  eben  recht.  Nicht  allein 
braucht  dann  der  Preis  für  das  ganze' nicht  zu  hoch  gestellt  zu  werden, 
sondern  es  bekommt  dann  noch  mehr  als  jetzt  schon  der  unbefangene 
Betrachter  unwillkürlich  den  Eindruck,  welch  mörderische  Creatur 
eben  doch  das  Menschenkind  ganz  besonders  in  jenen  Zeiten  der  grie- 
chischen und  römischen  Welt  gewesen  ist. 

ithal.  ,  L.  Metger. 

VI. 

er,  Dr  Richard,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Dresden, 
Elemente  der  Mathematik.  lr  Band.  Arithmetik  und  Algebra. 
»pzig,  Verlag  von  Hirzel.  1860. 


>ir  Lehrbücher  der  Mathematik  namentlich  aber  der  Elementar- 
mathematik sind  seit  etwa  15  Jahren  so  erstaunlich  vermehrt  worden, 
dasz  es  bei  der  mit  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  verknüpften  Auf- 
gabe, ein  gutes  Lehrbuch  der  Elementarmathematik  zu  schreiben,  nicht 
Wunder  nehmen  kann,  so  viele  mittelmäszige  Leistungen  anzutreffen. 
Um  so  angenehmer  ist  es,  in  dem  oben  genannten  Buche  einer  Arbeit 
zu  begegnen,  die  auch  sehr  hohen  Forderungen  Genüge  leistet.  Der 
Verf.,  durch  einige  vorzügliche  Abhandlungen  als  mathematischer  Schrift- 
steller bereits  vortheilhaft  bekannt,  hat  alle  Schwierigkeiten  glücklich 
überwunden  und  wir  können  den  Lehrern  der  Mathematik  namentlich 
an  Gymnasien  nicht  allein  im  Interesse  ihrer  Schüler,  sondern  auch  in 
dem  eigenen  nicht  genug  anrathen,  sich  mit  dem  Buche  bekannt  zu 
machen.    Die  Hauptvorzüge  desselben  bestehen  darin,  dasz  es  bei  aller 
Gedrängtheit  einen  reicheren  Inhalt  darbietet,  als  die  meisten  anderen 
Lehrbücher,  dasz  es  die  neuere  strenge  Methode  der  Mathematik  überall 
beobachtet  ohne  doch  durch  weitschweifige  Beweisführung  zu  ermi^en 
und  den  Schüler  abzuschrecken,  wie  dies  leider  bei  einigen  Lehrbüchern, 
die  dasselbe  Streben  befolgen,  der  Fall  ist,  ferner  dasz  es  die  Aufstel- 
lung verschiedener  Reihen  von  Begriffen  möglichst  unabhängig  von  ein- 
ander hält  und  dadurch  den  Lehrern,  welche  das  Buch  beim  Unterrichte 
gebrauchen  wollen,  die  wünschenswerthe  Freiheit  in  der  Auswahl  und 
Anordnung  der  Lehrstoffe  wahrt,  endlich,  und  dies  ist  noch  ganz  be- 
sonders hervorzuheben ,  dasz  es  eine  Menge  geschichtlicher  Nachweise 
enthält,  die  uns  wahrhafte  Bewunderung  der  Studien  älterer  mathema- 
tischer Werke  einflöszen,  welche  der  Verf.  zu  diesem  Werke  angestellt 
hat.    Wo  es  nöthig  ist  sind  Beispiele  mit  vollständiger  Ausführung  als 
Paradigmen  aufgenommen,  sonst  aber  unter  den  einzelnen  Paragraphen- 
titeln auf  die  weit  verbreitete  und  vorzügliche  Sammlung  von  Heis  ver- 
wiesen worden.    Sind  nun  durch  den  vorliegenden  In  Theil  des  Lehr- 
buches die  Erwartungen ,  welche  man  an  den  Namen  Baltzer  zu  knüpfen 
berechtigt  ist,  so  vollständig  befriedigt  worden,  sp  wird  man  auch  nicht 
minder  in  dem  alsbald  erscheinenden  2n  Theile,  die  Geometrie  enthal- 
tend, eine  ganz  vorzügliche  Arbeit  hoffen  dürfen,  und  dies  um  so  mehr, 
als  bekannt  genug  ist ,   dasz  Baltzer  zu  den  tüchtigsten  Kennern  der 
Geometrie  gehört. 
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VII. 

Biebrich  am  rheih.    Am  14n  Juni  als  dem  Tage  nach  dem  vorjRh- 
rigen  Ptingstfeste  fand  gemäss  dem  Beschlusz  der  vorigen  Versamm- 
lung die  dritte  Versammlung  mittelrheinischer  Gymnasial- 
lehr  er  hieselbst  statt.    Gegen  10  IXhr  fanden  sich  die  T  heil  nehmer 
derselben  in  dem  bestimmten  Locale  ein;  es  betrug  die  Zahl  an  50 — 00, 
wobei,  wie  zu  erwarten  war,  die  Schulmänner  und  Schulfreunde  von 
Wiesbaden,  Mainz  und  Frankfurt  am  Main  am  zahlreichsten  vertreten 
waren;  wir  erwähnen  nur  die  Regierungsräthe  D.  Firnhaber  und  Sporer 
ans  Wiesbaden,  ferner  die  Vorsteher  der  höheren  Lehranstalten  in  Speyer, 
Gioszen,  Hanau,  Weilburg  und  den  Professor  Dr  Stark  von  der  Univer- 
sität in  Heidelberg.    Nach  kurzer  Begrtiszung  wurde  die  Versammlung 
durch  den  zum  Vorsitzenden  erwählten  Director  des  humanistischen 
Gymnasiums  zu  Wiesbaden,  Oberschulrath  Lex,  eröffnet.    Man  einigte 
sich  dahin  von  10 — 12  Uhr  etwas  paedagogisches  zum  Gegenstand  der 
Besprechung  zu  wählen.    Von  den  dazu  vorgeschlagenen  Fragen  wurde 
die  vom  Conrector  Bernhardt  zu  Wiesbaden  aufgestellte  These  über 
Disciplin  in  Gymnasien,  besonders  in  Bezug  auf  die  Maszregeln  zur 
Erhaltung  der  Disciplin  bei  oberen  Klassen  auszer  der  Schule,  ange- 
nommen, woran  sich  ein  Vortrag  des  Secretärs  der  öffentlichen  Biblio- 
thek und  Conservators  des  Museums  der  Alterthümer  zu  Wiesbaden ,  Dr 
K.  Rossel,  Uber  das  Grenz wehrsystem  der  Römer  am  Taunus 
unter  Trajan  anschlieszen  sollte.    Nachdem  Conrector  Bernhardt 
in  gründlichem  Vortrag  die  Schwierigkeiten  bei  Aufrechthaltung  einer 
guten  Zucht  auszer  der  Schule  und  die  Mittel  zur  Erreichung  derselben 
auseinandergesetzt  hatte,  entspann  sich  eine  längere  Discussion  über 
diese  Sätze,  welche,  wie  es  ja  der  Zweck  dieser  Versammlungen  sein 
soll ,  mehr  zur  Anregung  und  Klärung  der  Ansichten  durch  Mittheilung 
concreter  Fälle  und  Zustände  als  zur  Feststellung  und  Formulierung 
gewisser  Sätze  diente.    Um  12  Uhr  wurde  die  Verhandlung  abgebrochen 
und  Dr  Rossel  zeigte  nach  der  hierauf  eingetretenen  Pause  in  licht- 
vollem Vortrag,  wie  ein  dreifacher  Gürtel  von  Befestigungen  zwischen 
dem  Rhein  und  der  Höhe  des  Taunus  unter  der  Regierung  des  Trajan 
bestanden  habe  zum  Schutz  der  römischen  Besitzungen  am  Rhein  gegen 
die  Angriffe  der  Germanen.  —  Um  1  Uhr  vereinte  ein  gemeinsames  Mahl 
die  Mitglieder  der  Versammlung,  das  durch  manchen  passenden  und 
sinnigen  Toast  gewürzt  wurde.    Die  Stunden  des  Nachmittags  wurden 
inÄßselliger  Unterhaltung  an  dem  herlichen  Ufer  des  Rheins  verbracht. 
—  Für  das  Jahr  18(50  wurde  Frankfurt  a.  M.  als  Versammlungsort 
und  Director  Dr  Classen  daselbst  zum  Vorsitzenden  bestimmt  und.  die 
Hoffnung  ausgesprochen,  dasz  bei  der  Leichtigkeit  diesen  Ort  zu  errei- 
chen auch  Schulmänner  aus  weiterer  Ferne  einer  freundlichen  Einladung 
dahin  Folge  leisten  würden.  (Eingesandt.) 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Uebersicht  einer  Geschichte  des  russischen  Schulwesens  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart. 

(Fortsetzung  von  S.  48.) 


Lehrgegenstände  der  Schule  waren  zu  Mogilas  Zeit:  slavische, 
griechische  und  lateinische  Sprache,  Gesang,  Katechismus»,  rechnen, 
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Rhetorik,  Poetik,  Philosophie  und  Theologie;  ausserdem  vielleicht  noch 
Geometrie,  denn  diese  wird  in  einem  Festgedichte,  welches  die  Schüler 
1632  dem  Metropoliten  zueigneten,  als  'eine  der  8  Wurzeln  der  freien 
Künste'  bezeichnet,  'die  in  dem  vom  hochverehrten  Vater  und  Kyros 
(Herrn)  Peter  Mogila  in  Ruszland  neufundierten  Helikon  gepflegt  wür- 
den.' Diese  Lehrgegenstände  waren  in  folgenden  8  Klassen  vertheilt : 
1)  Analogie  oder  Phara  (Lese-  und  Schreibunterricht),  2)  Infima,  3) 
Grammatik,  4)  Syntax,  5)  Poetik,  6)  Rhetorik,  ,7)  Philosophie  uud  8) 
Theologie.  Die  zwei  letzteren  hieszeu,  wie  in  den  Jesuitenschulen,  von 
denen  die  ganze  Einrichtung  entlehnt  war,  studia  supcriora  und  die 
ßchüler  derselben  studiosi  oder  fratres  seu  sodales  maioris  congregatio- 
nis  im  Gegensatz  zu  den  fratres  minoris  congregationis  der  unteren 
Klassen.  Schulvorsteher  waren  der  pater  rector  (zugleich  Haupt  der 
hogojawlenskischen  Verbrüderung  und  Igumen  des  von  ihr  unterhaltenen 
Klosters),  der  praefectus  (zugleich  Professor  der  Philosophie),  welcher 
besonders  die  Verwaltung  leitete,  und  der  superintendens ,  dem  insbe- 
sondere die  sittliche  Ueberwachung  der  Schüler  oblag.  Letzterer  wählte 
sich  Gehülfen,  den  sogenannten  director  aus  den  stndiosis  und  die  se- 
niore8  aus  den  sodalibus  minoris  congregationis.  Der  Director  hatte 
das  Recht  sogar  körperliche  Züchtigungen,  die  überhaupt  hier  eine  viel 
bedeutendere  Rolle  spielten  als  bei  den  Jesuiten,  über  seine  Mitschüler 
zu  verhängen.  Von  den  Docenten  führten  nur  die  Lehrer  der  Theologie, 
Philosophie  und  Rhetorik  den  Titel  Professoren;  die  anderen,  welche 
gewöhnlich  aus  den  Schülern  der  beiden  obersten  Klassen  genommen 
wurden,  hieszen  magistri  sodalium  und  hatten  ebensowol  den  Unterricht 
in  den  5  unteren  Klassen,  als  auch  die  Repetitionen  zu  besorgen.  Ihnen 
waren  noch  sogenannte  Inspectoren  beigegeben,  welche  die  disciplina- 
rische  Aufsicht  ausübten.  Aus  den  Schülern  der  unteren  Klassen  wur- 
den noch  Auditoren  erwählt,  welche  ihren  Mitschülern  die  Lection  ab- 
zufragen und  ihnen  die  Censuren  (notata  und  errata)  auszustellen  hatten. 
Der  Sonnabend  war  der  Repetition  dessen  gewidmet,  was  man  im  Laufe 
der  Woche  durchgenommen  hatte.  Das  bildete  die  sogenannte  subla- 
tiva ,  wobei  auch  über  die  notata  und  errata  Rechnung  abgehalten 
wurde.  Als  Beschäftigung  der  Schüler  dienten  exercitia,  schriftliche 
Arbeiten  welche  während  der  Lehrstunden  gemacht,  und  occupationes, 
welche  auszerhalb  derselben  ausgearbeitet  wurden.  Die  einen  wie  die 
anderen  sollten  den  Wetteifer  der  Schüler  erwecken,  denn  nachahmen 
wurden  die  Plätze  in  den  Klassen  bestimmt.  Die  vorderste  Bank  galt 
als  Ehrenplatz  und  führte  den  Titel  senatus.  In  den  oberen  Klassen 
kamen  zu  diesen  Arbeiten  noch  Disputationen,  die  nicht  selten  öffent- 
lich unter  groszem  Gepränge  und  Zulauf  des  Kiewer  Publicum s  abge- 
halten wurden.  Gewöhnlich  fanden  sie  in  14  Tagen  einmal  statt  und 
wurden  durch  gedruckte  Anschläge  vorher  bekannt  gemacht. 

Es  könnte  nicht  fehlen,  dasz  die  Lehrmittel  anfangs  anszerst  mangel- 
haft waren.  Gedruckte  Lehrbücher  erschienen  erst  in  späterer  Zeit; 
%on  Anfang  begnügte  man  sich  mit  handschriftlichen  Compendien ,  die 
in  der  scholastischen  Weise  der  Jesuiten  abgefaszt  und  von  den  Schü- 
lern durch  abschreiben  vervielfältigt  wurden.  Folgende  Titel  einiger 
von  ihnen  können  gewissermaszen  zur  Charakteristik  dienen:  Fons 
castalius  in  duplices  divisus  rivulos,  scilicet  splutam  et  ligatam  oratio- 
nem,  Meta  scientiarum  nobili  Roxolanae  iuv«ntuti  ad  ernditum  stagiri- 
ticae  palaestrae  certamen  in  Olympo  Kiovo-Mohileano  proposita,  Tracta- 
tus  de  primo  ac  nobilissimo  nniversae  mathematicae  fundamento  seu 
de  arithmetica*  Russische  Grammatik  wurde  nach  dem  bekannten 
und  für  seine  Zeit  musterhaften  Handbuche  von  Meletius  Ssmotrizki 
getrieben. 

Grosze  Aufmerksamkeit  wurde  auf  Latein  verwendet,  sowol  wegen 
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seines  Ansehens  in  den.Jesuitencollegien  als  auch  wegen  der  praktischen 

Wichtigkeit,  welche  £B  bei  der  damaligen  polnischen  Verfassung  besasz. 
Vom  Eintritt  ins  Collegium  an  durften  die  Schüler  nicht  anders  als 
lateinisch  sprechen.    Welcher  Art  die  Resultate  einer  solchen  Behand- 
lungsweise  des  Lateins  sein  musten,  sieht  man  an  dem  berühmten  pol- 
nischen Küchenlatein  des  XVIIn  Jahrhunderts.    Um  selbige  mit  bes- 
serem Erfolg  durchzuführen  diente  der  sogenannte  calculus,  ein  Blatt 
Papier,  welches  unter  den  Schülern  cursierte  und  stets  demjenigen  ein- 
gehändigt wurde,  den  man  beim  sprechen  der  Muttersprache  ertappt 
hatte.  Die  Namen  sämtlicher  Contravenienten  wurden  auf  diesem  Blatte 
eingetragen  und  am  nächsten  Morgen  erlitten  sie  die  festgesetzte  Strafe, 
wobei  am  schlimmsten  derjenige  wegkam,  der  den  calculus  zuletzt  erhalten 
hatte.    Pernoctavit  apud  dominum  N.  N.  hiesz  es  dann,  und  der  arme 
Sünder  erhielt  von  seinen  eigenen  Mitschülern  im  Beisein  des  Lehrers 
eine  exemplarische  Züchtigung.    Ganz  so  wie  bei  den  Jesuiten  dienten 
zur  Vervollkommnung  im  Lateinsprechen  dramatische  Vorstellungen,  die 
jedoch  auch  in  russischer  Sprache  stattfanden.    Während  der  Ferien, 
wo  Schüler  und  Studenten  in  groszen  Banden  Wanderungen  unternah- 
men, nicht  selten  sogar  kriegerische  Streifzüge  der  Kosaken  ins  tür- 
kische Gebiet  über  den  Dniester  oder  übers  schwarze  Meer  hin  nach 
der  kleinasiatischen  Küste  mitmachten,  benutzten  sie  diese  Schauspiele 
dazu  sich  Obdach  und  Lebensmittel  bei  den  Landedelleiit.cn  und  Bauern 
Kleinruszlands  zu  verschaffen.    Griechisch  wurde  trotz  der  wiederholten 
Ermahnungen  der  rechtgläubigen  Patriarchen  nur  wenig  getrieben.  Dasz 
die  realen  Lebrgegenstände ,  ebenso  wie  in  West-Europa ,  ganz  und  gar 
zurückstanden,  versteht  sich  von  selber.  Besonderer  Gunst  erfreute  sich 
die  Poetik,  die  nicht  nur  theoretisch,  sondern  auch  praktisch  getrieben 
wurde.    Schüler  und  Lehrer  wetteiferten  im  abfassen  von  Oden,  Hym- 
nen, Episteln,  bei  denen  freilich  aller  dichterischer  Werth  meist  nur  in 
den  Endreimen  bestand.    Keim  und  gleiche  Silbenzahl  bildeten  den  ein- 
zigen Unterschied  der  Verse  von  ungebundener  Rede,  und  diese  dem 
innersten  Wesen  der  russischen  Sprache  ganz  und  gar  widersprechende 
Verskunst  gewann  durch  das  Kiewer  Collegium- Verbreitung  und  hielt 
sich  bis  gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Nach  dem  Tode  Peter  Mogilas  erlitt  die  Schule,  in  ihrer  inneren 
Einrichtung  sich  gleich  bleibend,  grosze  Drangsale.  Im  Jahre  164$ 
begaqp  der  furchtbare  Krieg  zwischen  der  polnischen  Krone  und  den 
Kosaken,  welcher  zur  Vereinigung  eines  groszen  Theils  von  Klein- 
Ruszland  mit  Moskovien  führte.  Die  Verheerungen,  welchen  in  Folge 
beiderseitiger  Erbitterung  besonders  die  Kiewer  Wojewodschaft  ausge- 
setzt ward,  machten  es  den  Edelleuten  unmöglich  dem  Collegium  die 
nöthige  materielle  Unterstützung  zu  gewähren.  Seine  eigenen  Besitzun- 
gen auf  dem  flachen  Lande  wurden  verwüstet,  und  in  groszer  Menge 
verlicszen  Schüler  und  Studenten  die  Schulbänke,  um  sich  unter  die 
Fahnen  des  Hettmann  Bogdan  Chmelnizki  zu  stellen.  Bei  solchen  Be- 
wandnissen  konnte  der  Plan  eines  andern  Hettmanns,  Wigowskis,  daj 
Collegium  zum  Range  einer  Universität  zu  erheben,  unmöglich  Folge 
haben.  Im  Jahre  IG58  vernichtete  eine  Feuersbrunst  sämtliche  Schul- 
gebäude,  und  nur  den  milden  Beiträgen,  die  aus  ganz  Ruszland ,  vor- 
züglich aber  vom  Zaren  Alexei  Michailowitsch  flössen,  verdankte  man 
deren  Herstellung:  der  Krieg  dauerte  indessen  fort,  und  1600  kam  es 
so  weit,  dasz  die  Schule  auf  2  Jahre  vollständig  geschlossen  ward. 
Erst  16(54,  nachdem  Kiew  von  deu  Polen  an  Ruszland  abgetreten  wor- 
den war,  trat  Ruhe  ein.  Das  Collegium  begann  sich*  von  den  Ver- 
lusten ,  die  es  betroffen  hatten  (alle  Güter  desselben ,  die  in  den  bei 
Polen  zurückgebliebenen  Gebieten  lagen ,  waren  von  der  polnischen  » 
Krone  eingezogen  worden),  zu  erholen  und  allmählich  wieder  aufzu- 
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blühen.  Seine  Wirksamkeit  erhöhte  sich  sogar  noch ,  weil  jetzt  auch 
Grosz  -  K usx Und  auf  unmittelbarere  Weise  in  den  Kreis  derselben  ge- 
zogen wurde.  Die  Kiewer*  Schule  bot  den  Versuchen  Unterrichts- 
anstalten zu  gründen  ,  die  mittlerweile  in  Moskau  gemacht  worden 
waren  und  auf  die  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  zu  richten  haben, 
einen  festen  Halt-  und  Stützpunkt,  sie  versorgte  ganz  Ruszland  mit 
Lehrern  und  unterrichteten  Geistlichen,  kurz  sie  diente  in  jeder  Be- 
ziehung als  Normalschule. 

In  der  ersten  Zeit  nach  Bewältigung  der  Pseudodemetrier  hatte 
Moskovien  mit  anderen  Dingen  zu'thun,  als  mit  Unterrichts-  und  Bil- 
dungsanstalten. Es  galt  zuerst  die  Wunden  zu  heilen,  welche  dem 
Lande  durch  materielle  Verluste  geschlagen  waren.  Indessen  tauchten 
schon  unter  Michail  Fedorowitsch  (1613 — 1645)  Versuche  auf,  auch 
geistigen  Fortschritt  zu  /ordern.  Bekanntlich  ruhte  damals  die  Re- 
gierung hauptsächlich  auf  dem  Vater  des  Zaren,  dem  Patriarchen  Phi- 
laret.  Frühes  Unglück  und  ein  Wechsel  volles  Leben  hatten  seinen  Geist 
entwickelt  und  seinem  Charakter  jene  Festigkeit  verliehen,  die  ihn  zu 
einem  Schreckbild  für  Boris  Godunow  machte  und  später  neben  dem 
Patriarchen  Hermogenes  in  den  Augen  Sigismunds  von  Polen  als 
Haupthindernis  bei  der  Durchführung  seiner  ehrgeizigen  Pläne  erschei- 
nen llesz.  Aus  polnischer  Gefangenschaft  zurückgekehrt  und  zur  Pa- 
triarchenwürde erhoben,  erhielt  er  nicht  nur  die  Möglichkeit,  sondern 
auch  den  Beruf  thätig  in  die  Regierung  einzugreifen.  Michail  Fedoro- 
witsch hatte  einen  schwachen,  gutmütigen  Charakter  mit  einem  starken 
Anstrich  von  religiöser  Schwärmerei;  es  fehlte  ihm  an  der  nöthigen 
Energie,  um  Ruszland  aus  dem  Chaos  zu  reiszen,  in  welches  dynastische 
Kämpfe,  Bauernkrieg  und  fremde  Interventionen  dasselbe  versetzt  hatten. 
Rettung  aus  der  Anarchie  verdankte  es  hauptsächlich  Philaret,  durch 
ihn  wurde  die  junge  Dynastie  auf  dem  Throne  befestigt,  durch  ihn  die 
fürstliche  Gewalt  vor  oligarchischen  Beschränkungen  bewahrt  und  die 
Absichten  der  Groszen  vereitelt,  welche  sich  eine  Stellung  erringen 
wollten,  wie  sie  die  Magnaten  Polens  besaszen. 

Auf  Philaret  müssen  auch  die  ersten  Anfänge  von  Schulen  in  Mos- 
kovien zurückgeführt  werden,  nachdem  der  Plan  Boris  Godunows  eine 
Universität  zu  gründen  durch  den  Untergang  seiner  Dynastie  vereitelt 
worden  war.  Ohne  Zweifel  war  er  der  Gründer  der  Schule,  welche  1633 
von  Olearius  in  Moskau  gesehen  wurde.  Wenigstens  bestand  sie  unter 
dem  Namen  Patriarchenschule  unter  seinem  unmittelbaren  Schutze. 
Ueber  die  Einrichtung  derselben  fehlen  alle  Nachrichten.  Sicher  ist 
nur,  dasz  ihr  Vorsteher  Arsenius  hiesz,  aber  selbst  über  die  Persön- 
lichkeit dieses  Arsenius  ist  man  im  Zweifel.  Während  Olearius  und 
auf  Grundlage  dessen  der  Metropolit  Eugenius  ihn  einen  Griechen 
nennen,  hält  Philaret  (Geseh.  d.  russischen  Kirche)  ihn  für  einen  ge- 
borenen Russen.  Der  Grieche  Arsenius,  eine  bekannte  Persönlichkeit 
in  der  russischen  Litteraturgeschichte ,  soll  sich  während  Olearius  An- 
wesenheit in  Moskau  nicht  dort,  sondern  im  Ssolowezkischen  Kloster  im 
weiszen  Meer  aufgehalten  haben.  Auszer  dem  Zeugnis '  des  genannten 
Reisenden  existiert  nur  noch  ein  Beweis  von  der  Existenz  der  in  Frage 
stehenden  Schule:  ein  in  nur  wenigen  Exemplaren  vorhandenes  Abcda- 
rium  mit  kurzer  Grammatik  der  slavischen  Sprache,  welches  an  der- 
selben 1631  erschienen  ist. 

Neue  Bewegung  in  die  Schulangelegenheit  brachte  die  Erhebung 
Nikons  zum  Erzbischof  von  Nowogorod  (1649).  Von  diesem  Zeitpunkt 
an  datiert  sich  der  Einflusz,  den  er  lange  hindurch  Auf  den  Zaren 
Alexei  Michailo witsch  ausübte.  Damals  wurden  auch  2  Kiewer  Ge- 
lehrte ,  Arsenius  Ssatanowski  und  Epiphanjus  Sslavenezki ,  nach  Moskau 
berufen;  im  Jahr  darauf  folgte  ihnen  ein  dritter,  Damascenus  Ptizki. 
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Nach  einer  in  der  'Drewnjaja  Rossiiskaja  Wiwliofika'  abgedruckten 
Urkunde  (Bd  VI  S.  404)  war  ihre  Bestimmung  fdas  russische  Volk  in 
den  freien  Künsten  zu  unterrichten.»  In  dem  Einladungsschreiben  selber, 
welches  Philaret  in  seine  Kirchengeschichte  (Bd  IV  S.  155)  aufgenom- 
men hat  (alle  drei  spielten  eine  bedeutende  Rolle  in  der  auf  Befehl  des 
Zaren  unternommenen  Verbesserung  der  Ritualbücher),  heiszt  es,  sie  wür- 
den berufen  fum  Unterricht  in  der  Rhetorik  zu  ertheilen  und  die  grie- 
chischen Kirchenväter  zu  übersetzen.'  Trotz  der  offiziellen  Aufforderung 
ist  jedoch  nicht  ersichtlich,  dasz  sie  sogleich  zu  einer  offiziellen  Stellung 
gelangten.    Ein  Privatmann,  der  Bojarin  Rtischtschew,  Freund  Nikons, 
nahm  sich  ihrer  an  und  ertheilte  ihnen  Wohnung  und  Unterhalt.  Erst 
1652,  nachdem  Nikon  den  Patriarchenstuhl  bestiegen  hatte,  erfolgte  die 
Ernennung  Sslavenezkis  zum  Vorsteher  der  in  demselben  Jahre  errichteten 
'Tschudowschen  Patriarchenschule'  und  zum  'ersten  Corrector  der  gottes- 
dienstlichen Bücher'.  Ssatanowski  und  Ptizki  wurden  ihm  untergeordnet. 
Die  genannten  Gelehrten,  zu  denen  sich  noch  ein  gewisser  Arsenius  und 
Theodosius  Sofronowitsch ,  gleichfalls  aus  Kiew,  gesellten,  bildeten  mit 
dem  Bojarin  Rtischtschew  und  dem  Patriarchen  eine  gelehrte  Gesell- 
schaft,  die  sich  die  Anfgabe  stellte  die  gottesdienstlichen  Bücher  zu 
verbessern  und  nützliche  Werke  aus  fremden  Sprachen  ins  Russische 
zu  übersetzen.    Mit  Stoff  zu  Uebersetzungen  versorgte  sie  Nikon*  wel- 
cher in  Griechenland  viele  werthvolle  Manuscripte  für  die  Patriarchen- 
bibliothek aufkaufen  liesz  *).    Die  noch  vorhandenen  Erzeugnisse  ihrer 
Arbeiten  sind :  eine  Lebensbeschreibung  der  heiligen  Katharina  vom 
heiligen  Theodor  Stratelates,  Biographien  des  heiligen  Alexius  und  des 
heiligen  Maximus,  ein  Tractat  über  christliche  Liebe  von  Maximus  dem 
Bekenner,  50  Predigten  Gregors  von  Nazianz,  die  Predigten  des  heiligen 
Athanasius  gegen  Arius,  die  Klosterregeln  des  Armenopuli,  verschiedene 
Werke  von  Basilius  dem  Groszen,  Johannes  Chrysostomus,  Johannes  Da- 
mascenus,  sogar  ein  Handbuch  der  Anatomie  von  Nessel. 

Der  durch  Hofintriguen  der  Streschnew ,  Miloszlawski ,  Obolenski 
Dolgoruki,  Trubezkoi  und  Almasow  herbeigeführte  Sturz  Nikons  wurde 
auch  der  von  ihm  gestifteten  gelehrten  Gesellschaft  verderblich.  Epipha- 
nius  Sslavenezki  erhob  mutig  die  Stimme  zur  Vertheidigung  seines  Be- 
schützers, erregte  aber  nur  desto  lebhafteren  Hasz  in  den  Feinden  des- 
selben. Man  beschuldigte  ihn  und  seine  Genossen  verschiedener  Ketze- 
reien gegen  die  Orthodoxie.  Bei  alledem  blieben  sie,  wenn  auch  ohne 
den  bisherigen  Einflusz  und  Wirkungskreis,  in  Moskau.  Die  Schule  am 
Tschudowschen  Kloster  fuhr  fort  zu  bestehen,  und  es  existiert  sogar 
eine  Bittschrift  verschiedener  Moskauer  Bürger  aus  jener  Zeit,  welche 
sie  an  den  Patriarchen  richteten  und  in  welcher  sie  um  die  Errichtung 
einer  neuen  Schule  an  der  Kirche  Johannis  Theologi  ersuchten.  Ob 
diese  Bitte  erfüllt  wurde  oder  nicht,  läszt  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen; doch  ist  letzteres  wahrscheinlicher,  da  von  ihrer  Existenz 
keine  Nachrichten  vorhanden  sind.  Wie  wenig  Theilnahme  für  Bildung, 
trotz  der  erwähnten  Supplik,  im  allgemeinen  noch  herschte,  ersieht  man 
aus  verschiedenen  Hirtenbriefen  der  1666  nach  Ruszland  gekommenen 
orientalischen  Patriarchen  Paiszius  und  Makarius,  welche  .sich  bewogen 
fanden  mit  dem  Kirchenbann  jeden  zu  bedrohen,  der  sich  der  Einfüh- 
rung von  Schulen  widersetzen  würde ;  nicht  mindere  Beweiskraft  hat 
das  vollständige  Stillschweigen  Koschichins  über  Unterrichtsanstalten. 

Es  ist  bekannt,  welche  ungeheuere  Wichtigkeit  für  das  Studium 
des  inneren  Lobens  Ruszlands  im  XVIIn  Jahrhundert  die  1837  vom 


*)  Eines,  davon,  die  Comoedien  des  Aristophanes  enthaltend,  wurde 
vor  etwa  50  Jahren  von  einem  deutschen  Philologen ,  der  in  Moskau 
docierte,  gestohlen. 
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Professor  Ssolowjew  in  Upsala  aufgefundene  Schrift  dieses  talentvollen 
Abenteurers  besitzt.  Für  unseren  Zweek  enthält  sie  leider  fast  gar 
nichts.  Obgleich  Koschichin  ein  ganzes  Kapitel  seines  Buches,  das  13e, 
einer  ausführlichen  Schilderung  des  Familienlebens  der  'Bojaren  widmet, 
ao  sagt  er  doch  kein  Wort  über  deren  Erziehung.  Nur  über  die  Er- 
ziehung der  Zarenkinder  finden  wir  folgende  kurze  Notiz:  'wenn  es 
Zeit  ist  versorgt  man  sie  mit  Lehrern,  wozu  man  Leute  aussucht,  die 
sanfter  Gemütsart  und  keine  Trunkenbolde  sind;  den  Schreiblehrer  wählt 
man  unter  den  Djaks  des  Possolski  Prikas  (Secretären  des  auswärtigen 
Collegiums).  Fremde  Sprachen,  Latein,  Griechisch  und  Deutsch  werden 
im  moskovitischcn  Reiche  nicht  gelehrt'  (S.  14).  Auszerdem  findet  sich 
noch  eine  interessante  Stelle  über  den  Aptekarski  Prikas  (Medicinal- 
collegium).  f  In  diesem  Prikas',  heiszt  es  S.  86,  f  präsidiert  derselbe 
Bojarin,  der  im  Strelezki-Prikas  (Kriegs-Departement)  den  Vorsitz  führt 
und  welchem  ein  Djak  beigegeben  ist.  Unter  diesem  Bojaren  befinden 
sich  die  Apotheke,  die  Aerzte  und  die  Chirurgen  —  fremder  Länder 
Leute  — ,  auszerdem  gegen  20  Küssen,  um  deren  Künste  zu  erlernen. 
In  allem  sind  aber  gegen  30  Aerzte  da,  welche  ihren  Gehalt  nach  Ver- 
trägen monatlich  oder  jährlich  beziehen.'  Das  ist  das  älteste  Zeugnis 
von  der  Organisation  eines  Medicinalwesens  in  Ruszland. 

Wenn,  wie  wir  eben  gesehen ,  die  Thätigkeit  Nikons  eine  zu  kurz- 
dauernde war,  als  dasz  sie  etwas  folgenreiches  zu  Gunsten  der  Schul- 
angelegenheit hätte  bewirken  können,  so  förderte  die  Regierung  Alexei 
Michailowitschs  diesolbe  doch  in  indirecter  Weise  ausnehmend.  Am 
meisten  Bedeutung  hatte,  wie  schon  erwähnt,  die  Erwerbung  Kiews, 
dessen  Oollegium  die  Pfianzschule  der  höheren  Geistlichkeit  für  ganz 
Ruszland  wurde  und  erfolgreich  den  Widerwillen  des  russischen  Volkes 
gegen  Bildung  bekämpfte.  Bis  zu  welchem  Grade  aber  dieser  Wider- 
wille  stieg  zeigt  der  Umstand ,  dasz  man  sogar  die  Belehrungen  der 
Priester  in  der  Kirche  nur  höchst  ungern  duldete.  Schon  das,  dasz 
es  den  Kiewer  Priestern  gelang  dem  Volke  Geschmack  im  anhöreu.  von 
Predigten  eiuzuflöszen ,  war  ein  wahrer  Triumph  ihrer  Wirksamkeit. 
Besonders  wirkte  in  dieser  Beziehung  durch  seine  Rednergabe  Ssimeon 
von  Polozk,  der  durch  Alexei  Michailowitsch  nach  Moskau  berufen  und 
zum  Erzieher  des  Thronfolgers  Feodor  ernannt  wurde.  Die  Thätigkeit 
dieses  bemerkenswerthen  Mannes  gehört  nicht  sowol  in  eine  Geschichte 
des  russischen  Schulwesens,  als  vielmehr  der  russischen  Litteratur,  und 
musz  hier  übergangen  werden.'  Dasz  sie  aber  auch  für  unseren  Gegen- 
stand nicht  ganz  ohne  Interesse  war,  beweist  die  rege  Theilnahme  an 
Bildung  luid  Wissenschaft,  die  er  seinem  fürstlichen  Zögling  einzuflöszen 
wüste.  Diese  Theilnahme  äuszerte  sich,  als  im  J.  1678,  schon  nach  der 
Thronbesteigung  Feodors,  ein  aus  Griechenland  zurückgekehrter  Mönch, 
Timotheus,  ihn  von  dem  traurigen  Zustande  der  dortigen  Schulen  in 
Kenntnis  setzte.  Die  Ueberzeugung ,  dasz  der  byzantinische  Orient, 
unter  dem  Joche  der  Türken  schmachtend,  dem  aufstrebenden  Ruszland 
nicht  mehr  als  Culturquelle  dienen  konnte,  und  dasz  es  nöthig  sei  mit 
eigenen  Kräften  eine  solche  zu  schaffen,  bewog  den  Zaren  in  Moskau 
eine  neue  Schule  anzulegen,  die  im  J.  1679  unter  dem  Namen  einer 
Sslavisch-griechisch-lateinischen  eröffnet  wurde.  Feodor  blieb  bei  diesem 
Versuche  nicht  stehen;  er  beschlosz  sie  zu  dem  Rangle  einer  Akademie 
zn  erheben  und  wandte  sich  zu  dem  Ende  an  die  Patriarchen  von  Kon- 
stantinopel und  Jerusalem  mit  der  Bitte  ihm  würdige  Lehrer  zu  empfeh- 
len. Sein  früher  Tod  verhinderte  ihn  Zeuge  von  der  Ausführung  dieses 
Planes  zn  werden,  aber  der  erste  Schritt  war  gethan  und  die  Regantin 
Sophie  konnte  nicht  anders  als  das  begonnene  Werk  fortsetzen. 

Der  noch  zu  Feodors  Lebzeiten  nach  Konstantinopel  abgeschickte 
Gesandte  Wosnizyn  theilte  sogleich  bei  seiner  Ankunft  das  Anliegen  des 
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Zaren  an  die  ökumenischen  Patriarchen  des  Orients  mit  und  übergab 
an  den  Patriarchen  von  Jerusalem  Dositheus  ein  vom  russischen 
Patriarchen  Joakim  in  derselben  Absicht  gerichtetes  Schreiben.  In 
Folge  dieser  Aufforderung  machten  sich  in  der  That  1683  zwei  grie- 
chische Gelehrte,  die  Brüder  Lichudi,  aus  Konstantinopel  nach  Moskau 
auf.  Die  Bedeutung  dieser  beiden  Männer  für  das  russische  Schulwesen 
ist  so  grosz,  dasz  es  nicht  überflüssig  sein  wird  hier  etwas  näher  auf 
ihre  Schicksale  einzugehen,  um  so  mehr,  da  die  Materialien  dazu  reich- 
lich vorhanden. 

Johannes  und  Spiridon  (als  Mönche  Joannikius  und  Sophronius) 
Lichudi  stammten  aus  einem  alten  byzantinischen  Fürstengeschlecht, 
welches  nach  der  Einnahme  von  Konstantinopel  durch  die  Türken  nach 
Cephalonia  emigrierte.  Dort  wurden  sie  geboren,  der  ältere  1033,  der 
jüngere  1652.  Den  ersten  Unterricht  erhielten  sie  von  einem  cepha- 
lonischen  Priester,  später  studierten  beide  Brüder  in  Venedig  und  Padua, 
wo  sie  den  Doctorgrad  erwarben.  1670  kehrten  sie  nach  Cephalonia 
zurück  und  empfiengen  die  Priesterweihe.  Der  Verlust  seiner  Gattin 
bewog  den  älteren,  unbekannte  Gründe  den  jüngeren  in  den  Mönch- 
stand zu  treten,  worauf  Joannikius  rasch  zum  Presbyter  der  cepha- 
lonischen  Eparchie  aufrückte.  Sophronius  wurde  Vorsteher  einer  Schule 
in  Arta ,  hialt  .sich  dann  eine  Zeit  lang  in  Macedonien  und  Thessalien 
auf  und  kehrte  1680  in  seinen  Geburtsort  zurück.  Von  hier  aus  be- 
gaben sich  beide  Brüder  nach  Konstantinopel,  welches  sie  den  3n  Juli 
1683  verlieszen,  um  nach  Moskau  zu  gehen.  Die  Reise  dahin  dauerte 
nicht  weniger  als  2  Jahre,  weil  der  damalige  Krieg  zwischen  der  Pforte 
und  dem  deutschen  Kaiser  ihnen  auf  jedem  Schritt  Hindernisse  in  den 
Weg  legte.  Mit  Mühe  gelangten  sie  1684  aus  Siebenbürgen  nach  Polen,  • 
wo  ihrer  noch  gröszere  Schwierigkeiten  harrten.  Nachdem  Jan  Ssobieski 
ihnen  anfangs  freies  Geleit  versprochen ,  änderte  er  bald  auf  Veran- 
lassung von  Verleumdungen  seitens  der  Jesuiten  seine  Absicht  und 
nöthigte  sie  beim  Train  der  Armee  zu  bleiben,  mit  welcher  er  sich  an- 
schickte Chotin  zu  belagern.  Von  hier  wurden  sie  nach  Lemberg  ge-  • 
schickt,  bestanden  dort  eine  gelehrte  Disputation  mit  dem  Jesuiten  Rutka 
und  überschritten  erst  1685  die  russische  Grenze,  nachdem  sie  heimlich 
ihren  unfreiwilligen  Aufenthaltsort  verlassen  hatten.  Den  in  März  des 
genannten  Jahres  trafen  sie  in  Moskau  ein  und  hatten  nach  3  Tagen 
ihre  erste  Audienz  bei  der  Regentin  Sophie,  welche  ihnen  einen  Gehalt 
von  15  Altyn  (45  Kopeken)  täglich  bestimmte. 

Der  Anfang  der  paedagogischen  Thätigkeit  der  Lichudi  bestand 
darin,  dasz  man  ihnen  5  Knaben  übergab,  welche  sie  besonders  im  Grie- 
chischen zu  unterrichten  hatten.  Mittlerweile  arbeitete  man  eifrig  an 
dem  Gebäude,  welches  die  zu  gründende  Akademie  enthalten  sollte, 
und  vollendete  es  bereits  im  folgenden  Jahre.  Dahin  wurden  jetzt  alle 
Schüler  ans  dem  Tschudowschen  Kloster  gebracht  und  zu  ihnen  noch 
40  Bojarenkinder  hinzugefügt.  Der  Lehrcursus  sollte  Griechisch,  Latei- 
nisch, Grammatik,  Poetik,  Rhetorik,  Physik  und  Philosophie  umfassen. 
Die  letztgenannten  drei  Gegenstände  hatten  die  Lichudis  in  griechischer 
und  lateinischer  Sprache  vorzutragen.  Es  geht  hieraus,  wie  aus  dem 
Umstände,  dasz  sich  unter  den  Schülern  auch  Bojarenkinder  befanden, 
hervor ,  dasz  die  neuerrichtete  Anstalt  durchaus  keinen  specifisch  geist- 
lichen Charakter  trug,  sondern  allgemeiner  Bildung  diente.  Die  Be- 
deutung einer  rein  geistlichen  Anstalt  erhielt  sie  erst  später. 

Die  Fortschritte  der  den  Lichudis  anvertrauten  Schüler  waren  so 
gläncend ,  dasz  sie  in  3  Jahren  nicht  nur  den  vorgeschriebenen  Curaus 
absolviert  hatten ,  sondern  sich  auch  fertig  in  lateinischer  und  griechi- 
scher Spracht?  ausdrücken  konnten :  ohne  Zweifel  ein  vollgültiger  Beweis 
für  die  Tüchtigkeit  der  Lehrer.   Für  letztere  begann  indes  jetzt  eine 
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Zeit  des  Kampfes,  welche  ihre  Thätigkeit  und  Begabung  ins  glänzendste 
Licht  stellte.  Gegen  das  Ende  des  XVUn  Jahrhunderts  verbreiteten 
sich  in  Moskau  einige  aus  Polen  stammende  Ansichten  über  Eucharistie, 
welche  der  rechtgläubigen  Dogmatik  entgegengesetzt  waren.  Die  Li- 
chudi  hielten  es  für  Pflicht  als  Vertheidiger  der  letzteren  aufzutreten; 
solchergestalt  entspann  sich  eine  lebhafte  Polemik  zwischen  ihnen  und 
den  Repräsentanten  der  entgegengesetzten  Ansicht,  unter  denen  sich 
besonders  ein  talentvoller  und  einfluszreicher  Mahn  Namens  Medwedjew 
auszeichnete.  Heftige  Streitschriften  wurden  gewechselt,  bis  endlich 
auf  einer  Synode  in  Moskau  Medwedjew  öffentlich  das  Uehergewicht 
seiner  gelehrteren  und  gewandteren  Gegner  anerkennen  muste.  1091 
wurde  er  wegen  Theilnahme  an  dem  Strelizen-Aufstande  unter  Schaklo- 
witoi  hingerichtet;  nichtsdestoweniger  behielt  er  auch  dach  diesem  Er- 
eignis viele  Anhänger,  die  den  Lichudis  später  noch  genug  zu  schaffen 
machten. 

x      1688  erbat  sich  Joannikius  Urlaub  zu  einer  Reise  nach  Venedig, 
wohin  ihn  Familienangelegenheiten  riefen;  dieser  Urlaub  wurde  ihm 
unter  der  Bedingung  ertheiit,  noch  in  demselben  Jahr  wieder  zurück- 
zukehren und  mit  seinem  Bruder  f  das  gottgefällige  und  herlicbe  Werk 
der  Lehre'  fortzusetzen.  Dessenungeachtet  blieb  er  mit  dem  Titel  eines 
moskowitischen  Gesandten  drei  Jahre  in  Venedig,  verfaszte  hier  seine 
commentarii  in  octo  libros  physicorum  Aristotelis,  reiste  nach  Wien, 
hierauf  nach  Bukarest  und  Jassy  und  legte  der  russischen  Regierung, 
die  eben  damals  eine  Expedition  gegen  die  Krim  unter  Golizyn  ansge- 
sandt  hatte,  den  Plan  vor,  das  byzantinische  Kaiserthum  zu  erneuern 
und  die  Sslavischen  Völkerschaften  der  Türkei  zu  befreien.    Bei  dem 
traurigen  Ausgang  der  erwähnten  Expedition  war  an  die  Ausführung 
dieses  Projects  nicht  zu  denken.    Lichudi   erhielt  also  Befehl  nach 
Moskau  zurückzukehren  und  traf  1691  daselbst  ein.    Als  Belohnung  für 
seine  diplomatische  Wirksamkeit  erhielt  er  jetzt  eine  Gehaltszulage  von 
8  Altyn  täglich  und  wurde  als  Dolmetscher  beim  Possolski  Prikas  an- 
gestellt.   Seinen  Söhnen,  die  jetzt  mit  ihm  gekommen  waren,  wurde 
sogar  von  den  Zaren  Joann  und  I'eter  der  Titel  bulgarischer  Fürsten 
zuerkannt,  wie  es  in  der  betreffenden  Urkunde  heiszt:  (der  Erlauchtheit 
ihres  Geschlechts  wegen*.    Dessenungeachtet  wurde  diese  Reise  doch 
Veranlassung  zu  den  Verfolgungen,  welche  von  jetzt  an  die  Lichudis 
trafen.    1690  starb  ihr  eifriger  Beschützer,  der  Patriarch  Joakim.  Sein 
Nachfolger,  Adrian,  war  den  Anhängern  des  hingerichteten  Medwedjews 
geneigter,  und  die  Anklagen  der  letzteren  gewannen  um  so  mehr  an 
Gewicht,    als   auch   der  bisherige   Gönner  der  Lichudis,  Dositheus 
Patriarch  von  Jerusalem,  auf  ihre  Seite  trat.    Die  eigentliche  Veran- 
lassung zu  einem  Wechsel  in  seiner  Gesinnung  ist  nicht  recht  bekannt, 
doch  scheint  dasz  sie  eher  in  dem  Patriarchen  selber  als  in  dem  Be- 
nehmen der  Lichudis  gelegen.    Seit  undenklichen  Zeiten  herschte  .in 
Konstantinopel  und  in  den  übrigen  Metropolen  der  orientalischen  Kirche 
der  Gebrauch  von  Zeit  zu  Zeit  Mönche  nach  Ruszland  zu  schicken, 
welche  dort  unter  verschiedenen  Vorwänden  sowol  von  Geistlichen  als 
von  Laien  Geld  und  andere  Gaben  erbettelten.    Zu  solchem  Zwecke 
erschien  1691  ein  Neffe  des  genannten  Patriarchen  Dositheus,  Namens 
Chrysanthus,  in  Moskau.    Es  war  natürlich,  dasz  er  sich  zuerst  an  die 
von  seinem  Oheim  empfohlenen  Lichudis  wandte;  letztere  jedoch,  mit 
der  Bestimmung  der  auf  solche  Weise  erpreszten  Summen  vertrauter 
als  die  gläubigen  Russen,  erfüllten,  wie  «es  scheint,  die  Hoffnungen  des 
habsüchtigen  Patriarchen  in  geringerem  Masze  als  er  erwartete.  Nach 
2  Jahren  erhielten  die  beiden  Zaren  Peter  und  Joann  von  ihm  ein 
Schreiben,  das  einen  grellen  Gegensatz  zu  dem  Empfehlungsbriefe  bil- 
dete, mit  welchem  er  die  Lichudis  früher  ausgestattet  hatte.  Schon 
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ihr  Name  war  in  boshafter  Weise  ans  Astxovdoi  in  Av%ov8ia  ver&ndert 
worden.  f  Ans  niederem  Stande heiszt  es  nnter  anderem  in  diesem 
Schreiben,  'haben  sie  sich  unreehtmäszigerweise  den  Fürstentitel  ange- 
maszt.  Eine  Geldsumme,  welche  ihm  zur  Uebergabe  an  das  heilige 
Grab  anvertraut  war,  hat  Joannikius  in  Venedig  für  seine  Privatzwecke 
verwendet;  statt  in  der  ihnen  anvertrauten  Schule  sich  auf  griechische 
Sprache  zu  beschränken,  haben  sie  Lateinisch  getrieben  und  die  der  . 
Grammatik  zukommende  Zeit  mit  Physik,  Philosophie  und  dgl.  allotriis 
verschwendet.  Daher  ist  in  der  Schule  kein  einziger  Lehrer  gebildet 
worden  und  die  Knaben  sind  vollständig  unwissend  geblieben.'  In 
einem  anderen  an  den  Patriarchen  Adrian  adressierten  Briefe  verlangt 
Dositheus,  dasz  mau  gegen  die  Lichudis  ohne  Verzug  die  strengsten 
Maszregeln  ergreife.  Unter  den  angeführten  Beschuldigungen  mochte 
die  das  in  Venedig  verbrauchte  Geld  betreffende  nicht  ganz  unbegrün- 
det gewesen  sein;  wenigstens  sah  sich  Adrian  1604  veranlaszt  die  bei- 
den Brüder  von  der  Akademie  zu  entfernen.  Dessenungeachtet  blieben 
sie  in  Moskau  und  eröffneten  sogar  einen  Cursus  der  italienischen 
Sprache.  Dieses  neue  Unternehmen  zeigte  sich  bei  der  damaligen 
politischen  Lage,  welche  die  russische  Regierung  veranlaszte  mit  Ve- 
nedig zu  gemeinschaftlichem  vorgehen  gegen  die  Türken  in  eine  engere 
Verbindung  zu  treten,  als  ein  erfolgreiches.  Es  erregte  sogar  die  Auf- 
merksamkeit Peter*  des  Groszen,  welcher  ihnen  eine  Entschädigung  aus 
Staatsmitteln  auswarf  und  Schüler  aus  den  ersten  russischen  Familien 
zuführte.  Nach  dem  Zeugnis  des  österreichischen  Legationsecretärs 
Korb,  welcher  sich  damals  in  Moskau  aufhielt  und  mit  den  Lichudis 
bekannt  war  ,  hatten  sie  deren  im  J.  1607  gegen  50. 

Nach  ihrem  scheiden  aus  der  Akademie  wurde  der  Unterricht  da- 
selbst zweien  von  ihren  Schülern,  Nikolai  Ssemenow  und  Fedor  Poly- 
karpow,  übertragen.  Doch  blieb  er  jetzt  auf  griechische  Sprache  be- 
schränkt, denn  das  Latein  wurde  auf  dringendes  Verlangen  des  Jeru- 
salemer Patriarchen  als  zur  Ketzerei  führend  abgeschafft.  1609  trat, 
jedoch  hur  auf  kurze  Zeit,  an  die  Stelle  der  genannten  Lohrer  ein 
dritter  Zögling  der  Lichudis ,  den  noch  in  demselben  Jahre  Palladius 
Rogowski  ablöste ,  der  erste  welcher  den  Titel  eines  Rectors  der  Aka- 
demie führte.  Die  Wirksamkeit  dieses  Mannes  bildet  einen  neuen  Ab- 
schnitt in  der  Geschichte  der  letzteren,  denn  von  nun  an  bezog  sie  ihre 
Lehrer  geraume  Zeit  hindurch  nur  aus  Kiew.  In  Folge  dieses  Um- 
Standes  erhielt  die  lateinische  Sprache  wieder  das  Uebergewicht  über 
das  Griechische.  Rogowski  selbst  war  1%  Jahre  Schüler  der  Lichudis 
gewesen,  dann  studierte  er  in  Neisze ,  im  Olmützer  Jesuitencollegiura 
und  in  der  Propaganda.  Den  Weg  in  letztere  bahnte  ihm  ein  fingier- 
ter Uebertritt  zur  katholischen  Kirche,  die  er,  nach  Ruszland  zurück- 
gekehrt, wieder  verliesz.  Leider  konnten  seine  vielseitigen  Kenntnisse, 
die  ihm  noch  in  Rom  das  Doctordiplom  der  Philosophie  verschafften, 
nicht  lange  der  Akademie  zu  gute  kommen,  denn  er  starb  schon  1703 
in  Folge' übermäsziger  Anstrengungen.  Noch  zu  seinen  Lebzeiten  wurde 
sie  der  Aufsicht  des  Patriarchenvicars  Stephan  Jaworski  untergeordnet, 
während  zugleich  ein  Ukas  Peters  des  Groszen  vom  7n  Juli  1701  befahl 
'lateinischen  Unterricht'  einzuführen.  Dies  wurde  dadurch  motiviert, 
dasz  das  Lateinische  von  jeher  'Sprache  der  Herschaft '  gewesen  sei. 
An  diesem  Ukas  hatte  der  eigene  Wille  Peters  ohne  Zweifel  den  grösten 
Antheil.  Die  in  leeren  Spitzfindigkeiten  versunkene  Erudition  der 
Byzantiner  konnte  seinem  thätigen  und  energischen  Geiste  unmöglich 
zusagen,  um  so  mehr,  da  ihn  noch  vor  kurzem  seine  Reise  ins  Ausland 
ausschlieszlich  mit  den  Resultaten  lateinischer  Civilisation  in  Berührung 
gebracht  hatte.  Seine  Ansichten^  wurden  auch  von  den  gebildeteren 
Russen  getheilt,  so  dasz  ein  damals  in  Moskau  verweilender  Grieche 
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in  die  bittere  Klage  ausbricht ,  von  allen  Ausländern  seien  dort  seine 
Landsleute  am  meisten  verachtet. 

Mit  Peter  dem  Grossen  beginnt  eine  nene  Aera  in  allen  Zweigen 
des  änszeren  wie  des  inneren  Lebens  des  russischen  Volkes.  Mit  eiser- 
ner Hand  vernichtete  er  den  tiefen  Widerwillen  desselben  gegen  Bildung 
und  Wissenschaft.  Aus  allen  Ständen  wurden  junge  Leute  ins  Ausland 
gesandt  um  zu  lernen,  und  innerhalb  Ruszlands  erstanden  neue  Bil- 
dungsanstalten. Dadurch  verlor  die  Moskauer  Akademie  allmählich  den 
Charakter  einer  Schule  für  allgemeine  Bildung  und  erhielt  immef  mehr 
ein  speeifisch  geistliebes  Gepräge.  Es  wird  daher  angemessen  sein  in 
der  Geschichte  derselben  innezuhalten  und  nur  noch  einen  Blick  auf 
ihre  innere  Einrichtung  zu  werfen,  bevor  sie  zu  einem  bloa  theologischen 
Seminar  wurde.  • 

An  der  Spitze  der  Moskauer  Akademie  standen  wie  im  Kiewer 
Coli  cgi  um  ein  Rector  und  ein  Präfect,  die  sich  zu  Gehülfen  aus  den 
Schülern  eine  gewisse  Anzahl  sogenannter  Fiscale,  d.  h.  Spione  Wähl- 
ten ;  letztere  musten  nicht  nur  Acht  auf  ihre  Geführten  haben ,  sondern 
sogar  darüber  Rapport  erstatten,  was  die  Lehrer  während  des  Unter- 
richts thaten.    Die  Aufsicht  über  die  Schüler  wurde  dem  Präfecten  be- 
sonders durch  ihr  beständiges   entlaufen  aus  der  Anstalt  erschwert. 
Ganz  so  wie  zu  Wladimirs  Zeiten  weinten  und  wehklagten  die  Eltern, 
die  auf  Befehl  des  unerbittlichen  Zaren  genöthigt  waren  ihre  Kinder  in 
die  Lehre  zu  geben.    Peter  selbst  sprach  ans,  dasz  ihnen  dieses  noch 
sauerer  würde,  als  sie  unter  die  Soldaten  zu  geben.    Noch  1721  drohte 
ein  Uka8  vom  In  September  allen  denen  mit  dem  Kirchenbann,  welche 
ihre  aus  der  Akademie  entlaufenen  Söhne  nicht  wieder  zurückbringen 
würden.    Ein  anderer  Uka^s  vom  J.  1723  bestimmte,  dasz  die  Priester 
und  Diakonen  ihre  Söhne  in  die  Akademie  eintreten  lassen  miisten, 
widrigenfalls  man  sie  ihnen  mit  Gewalt  wegnehmen  würde.  Dessen- 
ungeachtet dauerte  das  entlaufen  fort  und  nahm  erst  ab  als  1742  das 
Gesetz  erlassen  wurde,  dasz  jeder,  der  einen  solchen  Läufling  aufnähme, 
10  Rubel  Strafe  zahlen  sollte.    Auszer  dem  Rector  und  Präfecten  gab 
es  noch  für  jede  Klasse,  deren  Zahl  nnd  Benennungen  dieselben  waren 
wie  in  Kiew ,  einen  besonderen  Lehrer.    Dagegen  wurde  der  Unterricht 
in  einer  mit  der  Akademie  unter  dem  Namen  Sslavisch  -  russische  ver- 
bundenen Elementarschule  gewöhnlich  von  den  Akademikern  selber  er-  / 
theilt.    Der  Lehrcursus  dieser  Elementarschule  ergibt*  sich  aus  ihrer 
Benennung  von  selber;  in  der  untersten  akademischen  Klasse  wurde 
lateinisch  lesen  und  schreiben  gelehrt,  mit  besonderer  Beachtung  einer 
richtigen  Aussprache.     Zum  philosophischen   Cursus  gehörten  Logik, 
Physik,  Metaphysik  und  Poetik.    Theologie  ward  nach  altem  scholasti- 
schen Brauch  in  dialektischer  Form  vorgetragen.    Griechische  Sprache 
war  seit  Palladius  Rogowski  ganz  ausgeschlossen,  bis  sie  1738  wieder 
eingeführt  wurde.    Dafür  bestand  seit  1717  in  Moskau  eine  besondere 
griechische  Schule,  welche  1742  mit  der  Akademie  vereinigt  wurde.  . 
Auszer  dem  Unterrichte  hatten  die  Lehrer  noch  verschiedene  andere 
Geschäfte  zu  besorgen.     Sie   musten   die  Candidaten   zu  geistlichen 
Aemtcrn  prüfen,  wenn  diese,  wie. meist  der  Fall  war,  keine  Zeu^niss^ 
eines  genossenen  Unterrichts  aufzuweisen  hatten,  nahmen  Theil  an  der 
Correetur  der  Ritual-Bücher  (dieses  Werk,  von  Nikon  begonnen,  wurde 
erst  1747  zu  Ende  geführt),  übten  die  Censur  über  theologische  und 
Erbauungsschriften,  hatten  ex  officio  Hexen  und  Zauberer  zu  exorci- 
sieren,   ermahnten  die  Raszkolniken  und  solche,  die  von  der  recht- 
gläubigen Kirche  abgefallen  waren,  behandelten  Geisteskranke,  beson- 
ders Melancholiker  und  Hypochondristen  u.  dgl.  m. 

Obgleich  die  angeführten  Beschäftigungen  der  akademischen  Do- 
centen  sie  als  eine  streng  geistliche  Corporation  erscheinen  lassen ,  so 
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behielt  doch  die  Anstalt  einen  groszen  Theil  der  Regierung  Peters  hin- 
durch einen  überwiegend  weltlichen  Charakter.  Weder  die  Schüler  der- 
selben gehörten  alle  zum  geistlichen  Stande,  welcher  in  Ruszland  kasten- 
artig abgeschlossen  ist  und  sich  ausschlieszlich  aus  sich  selber  rekrutiert, 
noch  widmeten  sie  sich  nach  beendigtem  Cursus  vorzugsweise  demselben, 
sondern  traten  im  Gegentheil  meist  in  andere  Berufe.  So  wurden  noch 
1738  auf  einmal  158  Kinder  von  Edelleuten  in  die  Akademie  aufge- 
nommen, und  wir  finden  unter  ihnen  Namen  der  ältesten  und  berühm- 
testen' Bojarengeschlechter  Ruszlands  (z.  B.  die  Fürsten  Obolenski, 
Prosorowski,  Chilkow,  Tjufjakin,  Chowanski,  Golizyn,  Dölgoruki, 
Meschtscherski  usw.).  Peter  selbst  betrachtete  die  Akademie  als  eine 
Anstalt  für  allgemeine  Bildung,  ohne  irgendwie  ihrer  specifisch  theo- 
logischen Bedeutung  Rechnung  zu  titgen.  Fast  sämtliche  von  ihm  er- 
richtete Militär-  und  andere  Schulen  erhielten  ihre  erste  Bevölkerung 
(sie, waren  alle  von  vorn  herein  Internate)  aus  den  Akademikern. 
Während  seines  zweiten  Aufenthalts  in  Amsterdam  (1716)  befahl  der 
Kaiser  dem  Fürsten  Menschtschikow  ihm  40  des  lesens  und  Schreibens 
kundige  'Bursche'  nach  Holland  zur  weiteren  Ausbildung  zu  schicken, 
und  als  dieser  seinen  Auftrag  ausführen  wollte,  muste  er  sich  haupt- 
sächlich an  die  Akademiker  halten.  In  demselben  Jahre  wurden  auf 
Befehl  des  Kaisers  fünf  von  ihnen  an  Wolynski,  russischen  Gesandten 
am  Teheraner  Hof,  nach  Persien  gesandt,  um  Arabisch,  Türkisch  und 
Persisch  zu  lernen.  Ebenso  brachte  man  1720  mehrere  Schüler  der 
Akademie  nach  Petersburg,  um  sie  bei  den  Professoren  der  dort  zu 
errichtenden  Akademie  der  Wissenschaften  unterzubringen.  Am  grösten 
war  jedoch  die  Anzahl  derjenigen,  welche  in  die  1706  bei  dem  damals 
eröffneten  Moskauer  Krankenhause  gegründete  medicinisch-  chirurgische 
Schule  eintraten.  Unter  den  ersten  Directoren  derselben,  Bidle  ,  Dütel 
und  Blumentrost,  studierten  nicht  weniger  als  85  Akademiker.-  Indessen 
wurde  es  später  verboten  dahin  Schüler  geistlicher  Herkunft  aufzuneh- 
men, welche  bereits  die  Syntax-Klasse  absolviert  hatten.  In  Folge  dieses 
beständigen  austretens  blieben  natürlich  nur  sehr  wenige  übrig,  welche 
den  ganzen  Cursus  der  Akademie  durchmachten,  und  .es  ist  von  In- 
teresse die  Beschwerden  anzuhören ,  die  der  Rector  derselben,  Stephan, 
darüber  bei  der  heiligen  Synode  führte.  fNur  sehr,  wenige',  sagt  er  in 
einem  seiner  Berichte,  rerreiohen  die  Klasse  der  Theologie.  Die  einen 
sendet  man  nach  Petersburg,  um  die  orientalischen  Sprachen  zu  stu- 
dieren oder  an  - der  Expedition  des  Herrn  Behring  (nach  Kamtsatka) 
theilzunehmen,  die  anderen  nach  Astrachan,  um  Kalmückisch  zu  lernen, 
die  dritten  ins  sibirische  Gouvernement  zum  Staatsrath  Tatischtschew, 
die  vierten  nimmt  man  zu  Correctoren  in  die  Moskauer  Druckerei  oder 
auch  in  die  Münze.  Sehr  viele  entlaufen ,  so  dasz  man  sie  gar  nicht 
mehr  wieder  auffinden  kann,  etliche  treten  in  verschiedene  Kanzleien 
ein  und  werden  dort  aufgenommen  und  angestellt  .  .  .  Was  aber  das 
schlimmste  ist,  die  besten  und  tüchtigsten  von  denen,  welche  bereits 
die  Infi  ran,  Analogie,  Grammatik  und  Syntax  is  durchgemacht  haben, 
werden  ins  Moskauer  Hospital  herübergelockt,  wo  sie  ein  besseres  und 
afreieres  Leben  führen  als  in  der  Akademie,  so  dasz  in  letzterer  nur  die 
Hefe  von  allen  zurückbleibt.' 

Vor  allen  Dingen  die  materielle  Erhebung  Ruszlands  im  Auge 
habend,  konnte  Peter  auf  Massenbildung  nicht  die  nöthige  Sorgfalt 
richten.  Letztere  bildet,  kann  man  sagen,  die  Blüte  der  Civilisation 
und  ist  von  Bedingungen  abhängig,  die  selbst  sein  Genie  nicht  in  dem 
kurzen  Zeitraum  eines  Menschenlebens  zu  schaffen  vermochte.  Schulen 
für  die  Masse  des  Volkes  setzen  Lehrkräfte  voraus,'  über  welche  das 
eben  erst  aus  dem  Dunkel  der  Unwissenheit  hervorgetretene  Ruszland 
nicht  verfügen  konnte.    Erst  galt  es  Lehrer  zu  bilden,  und  Peter 
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urteilte  richtig,  als  er  sein  Augenmerk  zuerst  auf  die  höheren  Stände 
richtete,  in  der  Voraussetzung,  dasz  sie  die  erworbenen  Kenntnisse  all- 
mählich doch  ins  Volk  leiten  würden.  Beleuchtet  ja  auch  in  der  körper- 
liehen Welt  die  aufgehende  Sonne  zuerst  die  Spitzen  der  Berge,  dann 
Ebenen  und  Thäler.    Von  geistiger  Bildung  gilt  dasselbe  Gesetz. 

h  Wenn  aber  in  Folge  dessen  die  von  Peter  angebahnte  Cuftur  zuerst 
einen  wesentlich  exclu3iven  Charakter  behauptete,  d.  h.  sich  nur  auf 
die  höheren  Stände  erstreckte,  so  muste  diese  Bildung  aus  denselben 
Gründen  von  Anfang  an  den  weniger  natürlichen  Charakter  einer  Fach- 
bildung annehmen.  Der  Kaiser  hatte  zuerst  dafür  zu  sorgen,  tüchtige 
ond  fähige  Vollstrecker  seines  Willens  zu  bekommen ,  daher  muste  all- 
gemein menschliche  Bildung  in  seinen  Augen  weniger  Werth  haben  als 
specielle  Kenntnisse  in  den  verschiedenen  Zweigen  praktischer  Thätig- 
keit.  Tüchtige  Artilleristen,  Baumeister,  Bergleute,  Schiffbauer  usw. 
waren  ihm  lieber  als  Gelehrte.  In  Folge  dessen  bietet  Ruszland  ein 
Schauspiel,  von  dem  wir  in  West-Europa  das  Gcgentheil  finden.  Statt, 
wie  in  letzterem,  sich  aus  dem  Schosze  der  Gesamtcultur  zu  entwickeln, 
bildeten  dort  die  Fachschulen  die  Grundlage  der  letzteren.  Wenn  hier 
der  Realismus  des  Unterrichts  einer  verhältnismäßig  späten  Zeit  ange- 
hört, so  machte  er  sich  dort  früher  geltend'  als  die  humanistische  Rich- 
tung. WTenn  bei  den  West- Europäern  der  Realismus  gleichsam  offensiv 
gegen  den  Humanismus  auftrat  und  ihm  allmählich  Boden  abgewann, 
bo  befand  er  sich  in  Ruszland  in  der  Defensive  und  verlor  je  weiter 
desto  mehr  an  Terrain.  Diesen  Unterschied  in  dem  Bildungsgange  des 
russischen  Volkes  seit  Peter  dem  Groszen  und  der  Abendländer  musz 
man  festhalten,  weil  er  viele  Phasen  in  der  Geschichte  des  ersteren 
erklärt,  die  sonst  unverständlich  bleiben  1  misten. 

-„  • .  Die  nähere  Betrachtung  dieser  Entwickelung,  deren  Grundprincipien 
und  Hauptrichtung  in  dem  oben  gesagten  angedeutet  werden,  versparen 
wir  auf  einen  folgenden  Artikel. 

^hßmi[rU:{       •   •  . 

Personalnotizen. 

^  v     Ernennungen ,  Beförderungen ,  Versetzungen : 

Bohnenberger,  Prof.,  zum  Ephorus  des  evangel.  Seminars  in 
Blaubeuren  ern.  —  Cindro,  Hier.,  Suppl.  am  G.  zu  Spalato ,  zum 
wirkl.  Lehrer  ernannt.  —  Cybulski,  Dr,  Privatdocent  an  der  Univ. 
zu  Berlin ,  zum  o.  Prof.  der  slavischen  Litt,  und  Sprachen  an  der  Univ. 
zu  Breslau  ern.  —  Endert,  van,  Kaplan,  als  Religionsl.  am  G.  zu 
Münsterreifel  angest.  —  Fritzsche,  Privatd.  Dr  Ad.  Theod.  Herrn., 
zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Fac.  der  Univ.  Leipzig  ern.  —  Gogola, 
Dr  Joh.,  Domcaplan ,  zum  Religionsl.  am  G.  zu  Laibach  ern.  —  Ham- 
merle, Alois,  Scriptor  der  Universitätsbibl.  zu  Innsbruck,  zum  Biblio- 
thekar der  Salzburger  Studienbibliothek  ern.  — Heiland,  Dr  G.,  Gym- 
nasialdirector  zu  Weimar,  zum  Prov.  Schulrath  in  Magdeburg  ern.  — 
Kratky,  Drth.  Wenz.,  pro  vis.  Dir.  des  kath.  G.  zu  Hermannstadt, 
zum  wirkl.  Dir.  ern. —  Kraut,  Rector  in  Kanstatt,  zum  Prof.  am  obern 
6.  in  Heilbronn  ern.  —  Kohlrausch,  Oberschulrath  Dr  in  Hannover, 
zum  Generalschuldirector  mit  Generalmaiorsrang  ern.  —  Marn,  Jos., 
Weltpr.,  zum  Religionsl.  am  G.  zu  Laibach  ern.  —  CUt,  Professorats- 
verw.,  zum  Prof.  am  ob.  G.  in  Rottweil  ern.  —  Rapp,  Aug.,  Bürger- 
schulvorstand in  Ettlingen,  als  Lehrer  an  das  G.  zu  Donaueschingen 
vers.  —  Richters,  Dr  Kaplan,  als  Religionsl.  am  G  zu  Emmerich  an- 
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Maturitätszeugnisse. 

Mit  allgemeiner  Freude  haben  die  Gymnasien  des  Königreichs 
Sachsen*)  die  Verordnung  des  h.  Ministeriums  vom  15.  August  1859 
begriiszt,  durch  welche  die  mittelst  der  Generalverordnung  vom 
23.  Oclober  1847  eingeführte  Dispensation  aller  derer  von  der  münd- 
lichen Abiturientenprüfung,  welche  sich  in  Prima  in  den  einzelnen 
Fächern  nicht  unter  der  2n  Censur  erworben,  wieder  aufgehoben  wor- 
den ist,  weil  die  dabei  gehegten  Erwartungen  und  Absichten  nicht 
erfüllt,  vielmehr  manche  entschiedene  Nachtheile  hervorgetreten  seien. 
Da  demnach  von  allen  Abiturienten  ohne  Ausnahme  die  mündliche 
Prüfung  in  allen  vorgeschriebenen  Fächern  zu  bestehen  ist,  so  hoffe 
ich,  wenn  ich  einen  bescheidenen  Wunsch  hier  vortrage,  um  so  mehr 
geneigte  Entschuldigung  zu  finden,  als  mir  derselbe  fast  eine  Conse- 
quenz  der  erneuerten  Einrichtung  zu  enthalten  scheint. 

Die  lateinisch  abgefaszten  Abilurientenzetignisse  enthalten  im 
Königreich  Sachsen  nur,  welche  Noten  sich  der  Schüler  zu  seinem 
Abgänge  in  wissenschaftlicher  (in  litteris)  und  in  sittlicher  Hinsicht 
(in  moribus)  erworben.  Die  ersteren  sind  I)  in  primis,  II)  omnino, 
III)  satis  dignttS)  die  letzteren  1)  numquam,  II)  roro,  Ifl)  aliquoties 
reprehendendus.  Mein  Wunsch  ist  zunächst  nicht  auf  die  Abschaffung 
dieser  Gesamtnoten  gerichtet.  Ich  bin  nicht  im  Stande  zu  überschauen, 
in-wie  weit  Nachtheile  sich  herausgestellt  haben,  und  will  die  eigene 
Erfahrung,  in  welche  Verlegenheit  oft  die  Ertheilung  eines  solchen  Prä- 
dicats  versetzt,  obgleich  sie  durch  die  eingeführten  Abstufungen  mittelst 
angesetztem  a  und  b  als  eine  allgemein  empfundene  bestätigt  zu  wer- 
den scheint,  nicht  als  maszgebend  betrachten.  Doch  wird  es  vergönnt 
sein,  auf  die  in  Preuszen  gemachten  Erfahrungen  hinzuweisen.  Durch 
das  Abiturientenprüfungsreglement  vom  4.  Juni  1834  wurden  dort  die 

*)  Um  wenigstens  e'in  Zeugnis  anzuführen,  verweisen  wir  auf  das 
zam  12.  December  1*859  ausgegebene  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Freiberg  S.  4. 
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Provinz  die  gemachten  Erfahrungen  geradezu  als  jenem  Antrage  ent- 
gegenstehend bezeichnet  und  nur  ganz  vereinzelte  Stimmen  die  Hinzu- 
fügung einer  abstufenden  Nummer  zu  dem  Pradicat  'reif'  unbedenklich 
gefunden,  unter  der  Voraussetzung,  dasz  die  im  Zeugnisse  gegebene 
ausführliche  Charakteristik  der  Leistungen  in  den  einzelneu  Fächern 
und  des  geistigen  und  sittlichen  *)  Wesens  der  Abiturienten  beibehal- 
ten werde,  indem  man  dadurch  die  dünkelhafte  Auslegung  des  Prödicats 
verhütet  und  eine  vollständige  Beurteilung  desselben  ermöglicht  sehe. 

Dies  letztere  führt  mich  zu  meinem  eigentlichen  Wunsche.  Denn, 
wie  schon  oben  bemerkt,  will  ich  das  unbehagliche  Gefühl  der  Schwie- 
rigkeit, welche  mit  der  Feststellung  der  Censurnummer  verbunden  ist, 
hier  nicht  geltend  machen;  aber  den  Mangel  habe  ich  stets  tiefem- 
pfunden, wie  wenig  doch  die  alleinige  Mittheilung  der  wissenschaft- 
lichen und  sittlichen  Ceusurnote  der  Bestimmung,  welche  ich  mit  dem 
Begriffe  eines  Zeugnisses  verbinde,  entspricht.  Soll  das  Abiturienten- 
zeugnis  zu  nichts  weiter  dienen  als  ein  Pasz  zur  Aufnahme  auf  die 
Universität  zu  sein,  dann  reicht  es  freilich  hin,  wenn  in  demselben 
gesagt  wird,  der  Abiturient  habe  seinen  Gymnasialcursus  da  und  da 
absolviert  und  diejenigen  Kenntnisse  erworben,  die  zum  studieren  er- 
forderlich seien,  und  sich  in  seiner  Aufführung  so  bewiesen,  dasz 
kein  Grund  vorliege  ihm  die  Erlaubnis  zu  versagen,  aber  eben  darin, 
dasz  dies  nicht- einfach  gesagt,  sondern  Prädicato  oder  Nummern  er- 
theilt  werden,  liegt  der  klare  Beweis  vor,  dasz  es  noch  zu  etwas  an- 
derem dienen,  dasz  es  für  das  künftige  Leben  einen  Anhalt  bieten  soll. 
Bei  der  Ertheilung  von  Stipendien  gilt  es  auch  nach  bestimmten  ge- 
setzlichen Vorschriften  als  ein  solcher.  Ich  wage  nicht  mich  darüber 
entschieden  auszusprechen,  inwieweit  bei  künftigen  Anstellungen  dem 
Abiturientenzeugnisse  irgendwelche  Geltung  beigelegt  werden  solle 
und  dürfe,  aber  ich  sollte  doch  meinen,  dasz  es  für  kein  Ressort  ganz 
unwichtig  wäre,  nicht  allein  den  Fonds  der  von  der  Berufsbildung 
verschiedenen,  für  den  Beruf  aber  so  wichtigen  Bildung,  welcher  auf 
dem  Gymnasium  gewonnen  worden,  sondern  auch  die  Führung  in  der 
so  langen  Zeit,  in  welcher  sich  die  Anlagen  und  Neigungen  entwickeln, 
kennen  zu  lernen,  und  wird  dies  als  unnöthig  oder  irrelevant  betrach- 
tet, so  weisz  ich  nicht,  ob  dann  die  rechle'Schätzung  für  die  Gymna- 
sialbildung vorhanden  sei,  ob  damit  für  die  Jugend  der  Antrieb  sich 
dieselbe  zu  erwerben  wesentlich  vermindert  werde,  und  glaube  dasz 
dann  allemal  die  Frage  berechtigt  sei,  ob  nicht  in  der  Art,  wie  die 
Zeugnisse  ertheilt  und  ausgesprochen  werden,  ein  Grund  jener  auf- 
fallenden Nichtachtung  zu  suchen  sei.  Doch  das  Abiturientenzeugnis 
hat  auch  Bedeutung  für  den,  welcher  es  erhält,  für  seine  Angehörigen, 
für  die  Schule  und  für  alle  Kreise,  welche  zd  ihr  in  Beziehung  stehen. 
Es  ist  freilich  ideal  schön,  wenn  in  die  Lehrercollegien  und  die  con- 
trolierende  Oberbehörde  allgemein  ein  solches  Vertrauen  gesetzt  wird, 

*)  Dasz  dies  schwierig  ist  und  von  den  betheiligten  sich  recht 
schwer  gemaeht  werden  kann,  davon  gibt  die  Anm.  S.  32  der  oben  an- 
geführten Abhandlung  Beleg. 
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dasz  man  die  Censnr  ohne  weiteres  als  richtig  und  gewissenhart  er- 
wogen hinnimmt;  es  ist  auch  einzuräumen,  dasz  häufig  die  Aeuszerini- 
gen  von  Zweifel  und  Mistraucn  aus  gekränkter  Eigenliebe,  gegen  alles 
sich  richtender  Bekrittelungssucht  und  anderen  unlauteren  Motiven 
hervorgehen  und  als  solche  keine  Beachtung  verdienen;  allein  ich 
denke  es  musz  auch  zugestanden  werden,  dasz  Zweifel  aus  begründe- 
ten Ursachen  entstehen  können  —  man  erwäge  nur  den  einen  nicht 
gerade  so  überaus  seltenen  Fall,  dasz  die  späteren  Prüfungen  ein  von 
der  Abiturientenprüfung  ganz  verschiedenes  Resultat  ergeben  —  und 
je' mehr  die  Möglichkeit  der  Entstehung  solcher  verhüte^  wird,  desto 
gröszer  der  Gewinn  für  die  Ehre  der  Schule  und  die  Geltung  der  Prü- 
fungen sein  wird.  Die  Ertheilung  des  Abiturientenzeugnisses  ist  ferner 
der  letzte  Act,  den  die  Schule  an  ihrem  Zöglinge  vollzieht,  es  ist 
das  Endurteil,  das  sie  über  ihn  fällt,  die  Legitimation ,  mit  der  er, 
nicht  wie  bei  den  sonstigen  Censuren  gegen  seine  Angehörigen  allein, 
sondern  vor  fremden  Kreisen,  vor  dem  Staate  sich  über  seine  Leistun- 
gen und  sein  Verhalten  ausweisen  soll.  Es  versteht  sich  nun  von 
selbst,  dasz  man  nicht  holTen  kann  bei  jedem  Abiturienten  die  volle 
Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  der  ihm  erlheiltcn  Censur  zu  er- 
reichen, dasz  man  vielmehr  wünschen  und  darauf  hinarbeiten  musz, 
es  möge  ein  bescheidenes,  zufriedenes  hinnehmen  statt  Widerspruch 
verhüllenden  fragens  immer  vorhanden  sein,  aber  die  Schule  ist  es 
doch  ihrem  Zöglinge  ganz  gewis  schuldig,  das  was  sie  ihm  zuletzt 
gibt,  ihm  so  zu  bieten,  dasz  er  zu  gewissenhafter  Selbstprüfung  die 
nölhige  Anleitung  und  Erleichterung  empfängt  und  mit  dem  Gefühle, 
dasz  ihm  sein  volles.  Recht  geworden,  scheidet,  —  aber  nicht  allein 
dasz  ihm,  nein  dasz  auch  allen  seinen  Mitschülern  das  volle  Recht  ge- 
worden ist,  dasz  keine  äuszerlich  völlige  Gleichstellung  stattfipdet, 
wo  er  doch  w  esentliche  innere  Verschiedenheit  wahrnimmt.  Es  bedarf 
nur  einer  Hindeulung  darauf,  dasz,  je  mehr  dies  bei  den  Abiturienten 
erreicht  wird,  desto  heilsamere  Folgen  für  die  Schule  und  die  nachkom 
mende  Generation  erzielt  werden,  dem  Lehrer  aber  die  Befriedigung  zu 
Theil  wird,  auch  mit  dem  letzten,  was  er  an  seinem  Schüler  thut,  einen 
vollständigen  Beweis  w  ahrer  Liebe  zu  seiner  Person  und  der  Gerechtig- 
keit gegen  alle  gegeben  zu  haben. 

Sind  nun  diese  Rücksichten  bei  der  Ertheilung  der  Abiturienten- 
zeugnisse nicht  unbeachtet  zu  lassen,  so  fragen  wir  nun,  entsprechen 
sie,  wenn  sie  nichts  als  eine  wissenschaftliche  und  sittliche  Note  ent- 
halten, denselben?  Bietet  eine  I,  die  in  Folge  glücklichen  Talents  ohne 
wesentliche  Anstrengung  erworben  ist,  bei  Erlheilung  vou  Stipendien 
und  späterer  Stellenverleihung  einen  sicheren  Maszstab  zu  richtiger 
Beurteilung  der  Würdigkeit?  Musz  aber  jetzt  nicht  die  bei  vielfachen 
Schw  ierigkeiten  durch  festen  Willen  und  eifrigstes  Bemühen  erworbene 
II,  die  doch  wahrlich  mehr  werth  ist  und  mehr  Garantie  für  die  Zukunft 
bietet,  zurückstehen?   Musz  man  nicht  bei  jeder  III  in  Sitten  fragen, 
bezeichnet  sie  Gesetzesübertretung  oder  tiefere  sittliche  Schäden? 
Weit  davon  entfernt  die  sittliche  Bedeutung  jeder  Gesetzesübertretung 
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miudern  zu  wollen,  musz  man  doch  auf  den  Fall  hinweisen,  dasz  «in 
Schuler  öfters  gegen  Disciplinarvorschriftcn  gefehlt  und  dabei  doch 
als  ein  offnerer,  ehrlicherer  Charakter  sich  bewiesen  haben  kann  als 
ein  anderer,  dem  seine  Schlauheit  glücklich  hindurchgeholfen.  Ware 
das  Abiturientenzeugnis  einem  polizeilichen  Attestate  gleich  zu  achten, 
so  könnte  man  sich  geniigen  lassen,  aber  sucht  nicht  jedermann  mehr 
darin?  und  kann  sich  die  Schule  in  ihrem-  wahren  Wesen  fühlen,  wenn 
sie  von  dem,  worauf  sie  doch  vor  allem  zu  sehen  hat,  von  der  sitt- 
lichen Bildung  des  Schülers  ganz  absehen  musz  und  sich  in  das 
schlimme  Dilemma  versetzt  findet,  entweder  um  anderer  guter  Eigen- 
schaften willen  Ueberlretungen  minder  streng  anzusehen  oder  wegen 
des  Mangels  der  Ueberführung  solche  bedenkliche  Erfahrungen  ganz 
zu  verschweigen  ?  Um  zu  den  wissenschaftlichen  Leistungen  zurück- 
zukehren, auf  das  Gesamtresultat  müssen  natürlich  die  Leistungen  in 
den  einzelnen  Fächern  je  nach  der  jedem  beigelegten  Bedeutsamkeit 
einwirken,  allein  ist  kein  allgemeines  Interesse  daran,  die  einzelnen 
Ergebnisse,  auf  denen  es  beruht,  kennen  zu  lernen?  Die  II  kann 
darauf  beruhen,  dasz  in  allen  Fächern  die  Leistungen  gleichmäSzig 
diesem  Prädicat  entsprechen,  sie  kann  aber  auch  ertheilt  worden  sein, 
weil,  obgleich  in  einem  Fache,  z.  B.  der  Mathematik,  die  Leistungen 
vorzüglich  waren,  die  in  den  übrigen  nur  der  II  oder  auch  dieser 
nicht  vollständig  entsprachen.  Im  ersteren  Falle  entschlieszt  man  sich 
vielleicht  zur  11%  aber  diese  bedarf  doch  für  alle  nicht  unmittelbar 
betheiligte  oder  keine  Einsicht  in  die  Acten  habenden  dann  auch  einer 
Erklärung.  Jeder  erfahrene  Lehrer  kennt  Fälle,  dasz  die  Leistungen 
eines  Abiturienten  in  einzelnen  Fächern  weniger  befriedigten,  dasz 
z.  B.  in  den  fremden  Sprachen  eine  gewisse  Unbeholfenheit  vorhanden 
war,  während  doch  eine  Reife  des  denkens  und  eine  Darstellungs- 
fahigkeit  in  den  deutschen  Arbeiten  und  sonst  sich  bekundete,  dasz 
man  zur  Erwartung  sehr  tüchtiger  Ergebnisse  der  künftigen  «Indien 
berechtigt  war;  wie  kann  dies  durch  eine  Nummer  ersichtlich  werden, 
die  das  Gesamtergebnis  zusammen  fassen  soll?  Ich  unterlasse  es  wei- 
tere Einzelfälle  vorzuführen,  dergleichen  fast  bei  jedem  Maturiläts- 
examen  sich  herausstellen,  ich  frage  lieber:  wird  dem,  der  die  Ein- 
sicht in  ein  Abiturientenzeugnis  aus  irgend  welchem  berechtigten 
Grunde  haben  musz,  eine  Anschauung  von  dem  wahren  Wesen  und 
Charakter  der  Bildung,  welche  auf  dem  Gymnasium  gewonnen  worden, 
durch  die  6ine  Nummer  oder  das  ihr  entsprechende  Prädicat  ermög- 
licht? Wird  dem  Abiturienten  sein  Recht,  wenn  zwar  seiue  Leistun- 
gen in  einem  Fache  in  Betracht  gezogen  worden  sind,  aber  nicht  als 
das  erkenntlich  gemacht  was  sie  sind?  Musz  ihm  nicht  Zweifel  über 
die  Nöthigung,  in  allen  Fächern  eine  Prüfung  zu  bestehen,  beigehen, 
wenn  er  —  mag  er  noch  so  sehr  überzeugt  sein,  dasz  sie  gewissen- 
haft in  Betracht  gezogen  worden  —  über  das  Ergebnis  im  einzelnen 
nichts  erfährt,  wenigstens  nichts  ofQciell  documentiert  darüber  erhall? 
Geschieht  dem  jetzt  mit  vollstem  Rechte  so  betonten  Bedürfnis,  der 
Individualität  freieren  Spielraum  zu  gewähren  und  die  aus  ihr  hervor- 
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gehende  Setzung  von  Zwecken  und  Zielen ,  sowie  die  aus  freiem  Ent- 
schlüsse entspringende  Kraftanstrengung  zu  fördern,  Genüge,  wenn 
nicht  einmal  eine  Notiznahme  davon  bekundet  wird?  Und  endlich 
richte  ich  an  meine  Amtsgenossen  —  von  einigen  weisz  ich  die  be- 
jahende Antwort  —  die  Frage:  haben  sie  nicht  öfters  den  Mangel  an 
Befriedigung  empfunden,  wenn  sie  sich  genöthigt  sahen  zwei  Schülern 
dasselbe  Präfljcat  zu  ertheilen,  ohne  den  Unterschied  zwischen  beiden 
sichtlich  machen  zu  können? 

Wie  ich  schon  Eingangs  gesagt,  bescheide  ich  mich  über  die 
jetzt  gesetzlich  bestehenden  Censurcn  Wünsche  zu  stellen.  Die  Be- 
hörde allein  kann  die  darüber  gemachten  Erfahrungen  rocht  beurteilen, 
und  ihr  allein  steht  es  zu,  die  Zeugnisse  nach  ihren  Absichten  zu  ord- 
nen; ich  sehe  auch  ab  von  ausführlicher  Charakterisierung,  indem  ich 
recht  wol  dabei  in  Frage  kommende  Schwierigkeiten  anerkenne;  die 
Wünsche,  welche  ich  mir  zur  Beurteilung  vorzulegen  erlaube,  be- 
schränken sich  auf  folgendes: 

1)  Die  Hinzufügung  einer  Censur  über  den  Fleisz,  womit 
ich  glaube  dasz  unter  Vermeidung  der  immer  mislichen  Beurteilung 
über  die  Anlügen  doch  ein  richtiges  Verständnis  der  erreichten  Gesamt- 
censur  vermittelt  wird. 

2)  Auszer  der  wissenschaftlichen  Gesamtcensur  die  Angabe 
der  in  den  einzelnen  Fächern  erworbenen  Censurcn; 
diese  reicht  schon  hin  die  Anlagen  und  individuellen  Neigungen  und 
die  vorwiegenden  Leistungen  kenntlich  zu  machen. 

3)  Indem  ich  die  Sittencensnr  auf  den  erlittenen  Strafen  beruhend 
beibehalten  und  eine  Beurteilung  der  inneren  Sittlichkeit,  die  ja  leicht 
täuscht,  vermieden  wissen  will,  dürfte  doch  vielleicht  die  Beifügung 
einer  Milderung  oder  A bsch w ächu ng ,  die  ja  leicht  in  der 
Form  einer  Empfehlung  oder  eines  W'unsches  und  einer  Ermahnung 
ausgedockt  werden  kann,  nicht  verwerflich  erscheinen.*) 

Grimma.  R.  Diettch. 


*)  Ich  meine  wenn  man  den  Prädicaten  numquam  oder  raro  repre- 
Itendendus,  die  ein  nicht  ganz  dummer  Schüler -Witz  mit  pnie»  oder 
'selten  zu  erwischen  gewesen'  übersetzt,  die  gewisse  Hoffnung  hinzu- 
fügt, dasz  der  Abiturient  auch  ferner  den  Gesetzen  des  Anstsnds,  der 
Sitte,  des  Rechts  gemäsz  sich  verhalten  werde,  so  gewinnen  dieselben 
eine  ganz  andere  Bedeutung,  wie  auch  im  entgegengesetzten  Falle  die 
Ermahnung  ja  sich  stets  so  zu  zeigen  eine  gewichtige  Andeutung  gibt, 
während,  wenn  man  dem  aliquoties  reprehendendus  eine  entsprechende 
Erwartung  oder  eine  trotzdem  gegebene  Empfehlung  hinzufügt,  löbliche 
Charakterseiten  ohne  'ausdrückliche  Erwähnung  derselben  hervortreten. 
Werden  solche  Zusätze  einmal  reeipiert,  dann  besagt  auch  die  Weg- 
lassung schon  genug. 
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Isokrates  ausgewählte  Reden.  Für  den  Schulgebratich  erklärt 
von  Dr  Otto  Schneider,  Professor  am  Gymnasium  Illustre 
zu  Gotha.  Erstes  Bändchen.  [An]  Demonicus,  Euagoras, 
Areopagilicus.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1859. 

Da  die  Reden  des  Isokrates  ein  höchst  eigentümliches,  wenn  auch 
nicht  gerade  besonders  geistreiches  Product  der  griechischen  Kunst- 
beredtsamkeit  sind  und  als  solche  die  Aufmerksamkeit  des  Alterthums, 
wie  z.  B.  der  römischen  Redner,  ebenso  wie  die  der  neueren  Zeit 
mehrfach  auf  sich  gezogen  haben,  so  werden  sie,  wenn  auch  in  be- 
schränkterem Masze  wie  die  des  Demosthenes,  immer  ein  Gegenstand 
der  Schullectüre  bleiben  und  ihres  leichteren  Verständnisses  halber 
der  Leetüre  des  Demosthenes  vorausgehen.   Herr  Prof.  Schneider 
hat  nun,  wie  er  in  der  Vorrede  berichtet,  dieselben  mit  Secundanern 
der  obern  Ordnung  gelesen,  und  das,  was  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit seinen  Schülern,  über  schwierigere  Punkte  der  griechischen 
Syntax  überhaupt  wie  des  Isokrates  insbesondere,  oder  über  ifie  Be- 
deutung einzelner  Wörter,  vornehmlich  solcher,  die  bei  Isokrates  ein 
eigenthümliches  Gepräge  haben,  oder  über  historische  und  antiqua- 
rische Dinge,  oder  endlich  über  den  Gedankengang,  die  Absichten 
und  die  ganze  Anschauungsweise  des  Isokrates  mittheilte ,  in  dieser 
Ausgabe  einem  gröszeren  Kreise  lernbegieriger  dargeboten.    Er  hat 
aber,  und  hierin  unterscheidet  sich  diese  Ausgabe  wesentlich  von  der 
Rauchensteins,  seine  Ausgabe  auch  zugleich  für  Lehrer  brauchbar 
machen  wollen  und  daher  im  Commentar  vielfach  der  Beispiele  und 
Belege  mehr  gegeben  als  es  die  blosze  Schullectüre  verlangt,  und 
dabei  auch  manches  Buch  citiert,  welches  nicht  in  den  Händen  der 
Schüler  zu  sein  pflegt.  Wir  können  dies  vom  I e  tz  leren  Standpunkte 
aus  billigen,  glauben  aber  auf  der  anderen  Seite,  dasz  die  Ausgabe 
dadurch  an  Brauchbarkeit  für  den  eigentlichen  Schulzweck  verloren 
habe,  da  sie  nun  nicht  selten  mehr  den  strengen  Forderungen  eines 
philologischen  Commentars  als  dem  paedagogischen  Erfordernis  einer 
Erleichterung  der  Schullectüre  durch  theilweises  vorheriges  weg- 
räumeu  der  Schwierigkeiten  des  Verständnisses  entspricht. 

Abgesehen  von  diesem  Uebelstande,  welcher  von  dem  doppelten 
Zwecke,  den  die  Ausgabe  verfolgt,  unzertrennlich  ist,  bietet  aber 
diese  Arbeit  des  Herrn  Prof.  Schneider  manches  gute  zu  einem 
richtigeren  Verständnis  und  manche  brauchbare  Erklärung  isokrati- 
scher  Eigenthümlichkeit,  so  dasz  sie  denen,  welche  sich  mit  diesem 
Schriftsteller  genauer  beschäftigen  wollen,  mit  Recht  empfohlen  wer- 
den kann.  Nur  hätten  wir  statt  der  spitzfindigen  Erörterungen  über  * 
den  Unterschied  des  Sinnes  in  besonderen  isokralischen  Redewendun- 
gen oft  lieber  die  einfache  Angabe  des  eigenthümlichen  Sprachgebrauchs 
gesehen  und  andererseits  in  den  Reden  selbst  eine  andere  Auswahl 
getroffen  gewünscht. 
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So  würden  wir,  um  mit  dem  letzteren  Punkte  zu  beginnen,  in 
keinem  Falle  die  Bede  an  Demonikos  mit  aufgenommen  haben ,  und 
dies  Ikeils  ihres  confuseu,  allen  Regeln  einer  wohlgeordneten  Rede 
widersprechenden  and  selbst  in  ihrer  Moral  bisweilen  höchst  verwerf- 
lichen Inhalts  wegen,  theijs  in  Betracht  des  Umstandes,  dasz  auch  der 
Herausgeber,  obwol  er  in  der  Vorrede  und  an  einzelnen  Stellen  des 
Commentars  die  Autorschaft  des  Isokrates  zu  vertheidigen  sucht,  doch 
gestehen  musz,  dieselbe  weiche  nicht  selten  in  ihrem  Stil  von  allem, 
was  Isokrates  sonst  geschrieben  hat,  ab,. und  Isokrates  habe  sie  als 
junger  Mann,  noch  ehe  sein  Stil  das  feste  Gepräge,  wie  es  die  andern 
Reden  zeigen,  angenommen  gehabt,  geschrieben.  Allein  diese  An- 
nahme wird  durch  die  Rede  selbst  widerlegt.  Denn  erstlich  ist  das 
Thema  derselben,  einem  jungen  Manne  Lebensregeln  zu  geben ,  an  und 
für  sich  nicht  Gegenstand  für  die  Thätigkeit  eines  jungen  Mannes,  und 
dann  weisen  die  näheren  Umstände,  welche  die  Rede  selbst  angibt, 
ebenfalls  auf  ein  höheres  Lebensalter  des  Verfassers  hin.  Ist  doch 
derselbe  der  Freund  vom  verstorbenen  Vater  des  Demonikos  gewesen 
und  sendet  nun  dem  Sohne  seines  verstorbenen  Freundes  diese  Schrift 
als  ein  Andenken  an  die  ehemalige  väterliche  Freundschaft.  Und  doch 
gibt  Isokrates  selbst  (Antid.  §  193  oV  rjQxofirjv  mql  xavtr\v  elvai  tt\v 
Ttqay^axiav ,  loyov  diidcoxu  ygcttyctq  xtA.)  die  Rede  gegen  die  Sophi- 
sten vielmehr  als  seine  erste  Rede  an ,  und  gerade  diese  zeigt  schon 
den  Stil  des  Isokrates  so  ausgebildet,  wie  wir  ihn  in  den  andern  Re- 
den finden.  —  Unsere  Rede  müste  also  noch  viel  früher  als  (j^ese, 
etwa  im  47n  oder  48n  Lebensjahre  des  Redners ,  von  ihm  geschrieben 
oder  verfaszt  sein.  Isokrates  muste  zugleich  damals  noch  der  Ansicht 
sein,  die  er  später  durchaus  nicht  mehr  hatte,  man  habe  sich  in  Athen 
vor  allem  in  seinem  Benehmen  nach  dem  Volke  zu  richten  und  die  An- 
sichten desselben  zur  Richtschnur  seines  Benehmens  zu  machen,  gleich- 
wie für  den,  welcher  in  einer  Monarchie  lebe,  das  höchste  Gesetz  die 
Verfahrungsweise  und  Sitte  des  Königs  sei.  Nach  ihr  habe  man  sich 
selbst  mehr  als  nach  dem  Gesetze  zu  richten,  und  dies  sei  für  jeden  das 
höchste  Gesetz  der  Sittlichkeit  und  des  Anstandes  (§  36).  Er  muste 
ferner  meinen,  in  einer  Rede,  welche  Lebensregeln  enthalte,  brauche 
so  wenig  ein  fester  Plan  zu  herschen ,  dasz  er  z.  B.  §  13  vom  ver- 
halten gegen  die  Götter  sprechen  könne,  dann  von  dem  gegen 
die  Eltern,  dann  von  körperlichen  Uebungen,  dann  vom 
aus zern  Anstände  überhaupt  und  den  Tugenden,  die  den  jungen 
Mann  am  meisten  schmücken,  und  von  dem  vermeiden  jeder  entehren- 
den Handlung,  und  dann  von  neuem  wieder  von  der  Scham  vor  den 
Göttern,  der  Achtung  der  Eltern  und  Freunde,  der  Gesetz- 
lichkeit, den  ehrenhaften  Vergnügungen,  dem  vermeiden  alles  ent- 
ehrenden oder  Übeln  Leumund  erregenden;  hierauf  von  der  Noth- 
wendigkeit  sich  Kenntnisse  zu  erwerben,  von  dem  Um- 
gänge mit  Menschen,  der  Uebung  in  Strapazen  und  in  der  Ent- 
haltsamkeit, von  der  Wahrhaftigkeit,  dem  Eide,  derArt  sich  gegen 
dieFreunde  zu  benehmen,  dem  äuszern  Anstände  und  dem 
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riehtigen  Gebrauche  des  Vermögens,  dann  wieder  von  dem  Um  gange 
mit  Menschen,  der  Geselligkeit,  der  Notwendigkeit  sich 
Bildung  zu  erwerben,  der  Freundschaft,  dem  nachahmen  der 
königlichen  Sitten,  der  Art  Aemter  zu  verwalten,  dem  wahren  und 
besten  Reichthume,  von  der  Notwendigkeit  der  geistigen 
Bildung  usw.  Nun  zeichnet  sich  aber  Isokrates  in  seinen  übrigen 
Reden  gerade  durch  den  festen  Plan,  den  er  verfolgt,  und  durch  die 
strenge  Disposition  aus,  und  auch  die  Rede  an  Nikokles  läszt  zwar 
nicht  folgerichtig  einen  Gedanken  aus  dem  anderen  folgen,  bringt 
aber  doch  das  zusammengehörige  auch  nicht  an  verschiedene  Stellen 
und  wiederholt  das  einmal  gesagte  nicht  immer  wieder  von  neuem. 
Wenn  daher  unser  Herausgeber  glaubt,  dieser  Mangel  an  aller  und 
jeder  Disposition  beweise  nichts  gegen  die  Autorschaft  des  Isokrates, 
weil  derselbe  in  Antid.  §  67  ff.  die  Rede  an  Nikokles  selbst  deshalb 
entschuldige,  dasz  hier  nicht  streng  ein  Satz  und  ein  Gedanke  aus 
dem  anderen  folge,  so  beweist  diese  Entschuldigung  einer  Rede,  die 
weit  besser  disponiert  ist  als  die  unsere  und  deren  etwaige  Abwei- 
chungen von  einem  regelrechten  Gange  nicht  einmal  von  Isokrates 
herrühren  (s.  meine  Auseinandersetzung  darüber  de  hiatu  p.  37 — 39), 
nur,  wie  wenig  isokratisch  der  Mangel  aller  Disposition  und  nament- 
lich das  wiederholen  eines  und  desselben  Gedankens  unter  verschie- 
denen Stellen  der  Rede  ist,  da  ja  Isokrates  schon  das  entschuldigen 
zu  müssen  glaubt,  wenn  nicht  ein  Gedauke  streng  aus  dem  ande- 
ren folgt. 

Eben  so  muste  Isokrates  damals,  als  er  die  Rede  schrieb,  nach 
unserem  Herausgeber  den  Iliat  zwar  auch  schon  gemieden  haben,  aber 
noch  nicht  mit  solcher  Strenge,  wie  es  später  offenbar  der  Fall  ist, 
und  zwar  auch  schon  in  der  von  ihm  als  erste  seiner  Reden  ange- 
gebenen Rede  gegen  die  Sophisten.  Denn  wir  treffen  in  unserer  Rede 
grobe  Hiate  wie  §  20  koyw  evizQoat'iyoQog,  38  dvvaa&ai,  uvb%ov^  wtpe- 
Aft,  r\  öl ,  40  tfcüjtart  elvcu,  49  navxl  ikatrovnivovg ,  und  ebenso  §  35 
lilavrwV,  36  tec  /xet'vwv,  37  xcu  avrog,  38  to  l'aov,  oder  der  Menge 
nach  auffallig:  am  Schlüsse  3  Itc<xvoq&g),  öooi,  9  vjyuTta,  akk\  und  vgl. 
mit  Ii  xaTaQL&tirjGalpe&ct.  akka,  34  dol-ctwa,  fiyov. 

Haben  also  alle  diese  Abweichungen  von  isokratischer  Denk- 
und  Sprechweise  den  Herausgeber  in  seinem  Glauben  an  die  Autor- 
schaft des  Isokrates  nicht  wankend  machen,"ja  ihn  nicht  einmal  zu  der 
Ansicht  bewegen  können,  wie  sie  Pauly  (quaest.  Isoer.  Heilbr.  1828) 
und  ich  früher  in  meinem  Werke  de  hiatu  p.  37  aufstellten,  dasz  die 
Rede  manigfache  Einschiebsel  von  fremder  Hand  enthalte,  so  wollen 
wir  jetzt  noch  eine  Uebersicht  sprachlicher  Abweichungen  vom  iso- 
kratischen  Sprachgebrauche  geben,  die  in  ihrer  Masse  beweisen  mögen, 
dasz  unsere  Rede  überhaupt  nicht  von  Isokrates,  ja  wahrscheinlich  gar 
nicht  von  einem  Athener  herrühre,  und  dasz  daher  die  Notiz  bei  Har- 
pokration  unter  inaKtog,  wo  die  Rede  dem  Apollonia ten  Isokrates 
beigelegt  wird,  unsere  volle  Beachtung  verdiene. 

Da  finden  wir  zunächst  in  dieser  kleinen  Rede  von  52  Paragraphen 
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den  mehr  als  2000  Paragraphen  der  anderen  Reden  gegenüber,  bei 
einem  Schriftsteller,  der  sonst  seine  Gedanken  und  Ausdrücke  ziemlich 
oft  zu  wiederholen  pflegt,  und  bei  einem  Thema,  dem  das  von  Isokra- 
tes in  zwei  andern  Reden  behandelte  (ad  Nicocl.  u.  Nicocl.)  nahe 
genug  liegt,  um  ähnliche  Worte  und  Wendungen  erwarten  zu  lassen, 
nicht  weniger  als  109  Worte,  die  Isokrates  sonst  nie  gebraucht  hat. 
Und  wenn  auch  einzelne  darunter  sind,  die  deshalb  nicht  weiter  vor- 
kommen, weil  Isokrates  das  Bild,  in  dem  sie  sich  finden,  oder  den 
Gedanken  nicht  wieder  gebraucht  hat,  so  ist  doch  einmal  bei  einem 
Isokrates  auch  das  nicht  ohne  Bedeutung,  dasz  er  sich  solcher  Ver- 
gleichungen  und  Gedanken  nur  hier  bedient  haben  soll,  und  dann  gibt 
es  doch  auch  desto  mehr  Ausdrücke  unter  ihnen,  die  alle  wiederkehren 
könnten,  weil  der  Begriff  wiederkehrt,  die  aber  trotzdem  nicht  wieder- 
kehren. Diese  109  Worte  sind  nemlich:  ctßovXCa^  f\  §35.  ccxißdrj- 
Xcog  §  7.  axovötog,  ov  §  21.  dxovafta,  to  §  12  u.  19.  aooavog,  ov 
§  29.  anuidevöia ,  i\  §  33.  aittixafa  §  11.  a7t£%tb?g,  ig  §  20.  ano- 
Xavöig,  rj  §  27.  agnct,  xb  §  32.  av&aörjg,  eg  §  15.  avxETCctyyeXxog^ 
ov  §  25.  ä%ccQi<STG>g  §  31.  ßXdaxi](.ia,  to  §  52.  ßoaöiag  §  24.  34. 
veXotog,  a,  ov  §  31.  yiXcog,  6  §  15.  yXmxa,  r}  §  41.  yQayevg,  6 
§  11.  öictTtEQccco  §  19.  dvßeQig,  idog  §  31.  eweo  §  31.  eiXixQivrjg ,  ig 
§  46.  ivöiypnai  §  48.  svxev^Lg^  i}  §  20.  i^aviaxt](it  §  32.  enaKTog^ 
ov  §  23.  imßdXXa  §  8.  inißkina  §  21.  35.  imoQKico  §  23.  ev&vva> 
§  32.  svXaßiofiai  §  17.  32.  43.  evooxito  §  23.  EVTtooörjyoatce,  tj  §  20. 
SVTtQOGriyoQog,  ov  §  20.  ig>ct(iiXXog ,  ov  §  12.  ^Xcoxrjg^  6  §  11.  i}v/o- 
%og9  6  §  32.  ftaQöccX mg  §  7.  d"*iQev(o  §  16.  difiavoog ,  o  §  29. 
Oflatfog,  to  §  15.  &v(LOV(iat  §  45.  xa^tfavw  §  52.  xaxoTtoitcc ,  ij 
§  26-  xaXXcoTtiOTrjg)  o  §  27.  xaXoxayad'ia ,  17  §  6.  13.  51.  xccxaöij- 
Xog ,  §  42.  xaxaxqlva  %  43.  xaxaQt&niopai  §  11.  xtafpovofticü 
§  2.  Xrjyco  §  14.  ^ax^av,  adv^  §  1.  ^avueog,  12 ,  ov  §  15.  paoedvea 
§  6.  fuyorÄOTtof 7tjfe ,  ig  §  10.  2A  fti#»7,  17  §  32.  ft&*TTa,  1$  §  52. 
fiifirjtrjg^  6  §  2.  11.  pox&rjoog,  er,  ov  §  33.  38.  oixovofiia  §  5.  46. 
oxvog,  6  §  7.  OfiiXijziKog»  rj,  ov  §  30.  31.  TraöarycXfia,  to  §  44. 
'nctQottveöig)  i\  §  5.  TraoaxcdQCQg  §  9.  naQccTtrjyvvfit  §  46.  naQttWLxa 
§  17.  Ttaooi-ui/Ttxos,  ov  §  31.  rtiAayog,  to  §  19.  flcoAttfrog,  ov  §  42. 
neotneezio)  §  42.  nXrjGnovq,  rj  §  20.  46.  7roA,v^a^^,  ig  §  18.  tvqooqccg) 
§  40.  nooitExrig,  ig  §  15.  TtQOC^fjLioca  §  33.  7tQ0G(iiva>  §  25.  tt^oo*- 
opwvia)  §  20.  ^  JtooroCTTt^o'g,  ^5  ov  §  3.  tcqoxqexco  §  41.  7m5(>,  to 
§  25.  <siyr\,  ^  §  41.  Cixlfc  §  29.  OKv&oconog,  ov  §  15.  6vyyt]Qaaxa 
§  7.  OviißovXla,  i]  §  44.  öv^iixQtog  §  32.  Ovv  §  16.  avvrj&eia,  1} 
§  1.  2.  Ovvvovg,  ovv  §  15.  OgpaMoftou  §  32.  Tafiisiov,  xb  §  44. 
Tfpjtvo'g,  ^,  ov  §  21.  xiqtyig,  i\  §  16.  46.  vAaxTi©  §  29.  vmr\Qixi]g, 
6  §  6.  VTtovoyico  §  31.  qjiXatxiog,  ov  §  31.  {piXtnixi\x,r\cy\g ,  ov  §  31. 
cptXqxota,  r\  §  18.  o^Uoftaxb/g ,  ig  §  18.  gNlöviXOg,  ov  §  31.  <p*A.o- 
7tQoar)yoQia9  t]  §  20.  opiAo^oa^yooog,  ov  §  20.  ^Ao^ftaTcog  §  23. 
XaoaxTijo,  6  §  8.  ipo'yog,  6  §  7.  33.  43. 

Sollte  nun  auch  aus  dieser  zumal  für  eine  so  kleine  Rede  gewis 
höchst  auffallenden  Menge  von  cma|  ÜQr^iivoi^  vom  Buchstaben  it  an, 
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wo  ich  zum  Theil  Mitchels  Index  zu  Hülfe  nehmen  muste ,  weil  hier 
meine  eignen  Sammlungen  unvollständig  waren,  ein  oder  zwei  Worte 
gestrichen  werden  müssen,  ihre  Zahl  übersteigt  jedesfalls  die  Hundert 
and  vermehrt  sich  insofern  noch  dadurch  bedeutend,  dasz  es  wenige 
Paragraphen  in  der  Rede  gibt,  wo  nicht  zugleich  auch  Worte  vor- 
kommen, die  Isokrates  sonst  in  ganz  anderer  Bedeutung  oder  Form 
oder  Construction  zu  gebrauchen  pflegt. 

Da  lesen  wir  z.  B.  §  1  xag  (piXtag  ovö  av  o  nag  alcnv  i^aXel- 
(peieV)  wahrend  Isokrates  sonst  das  Wort  QaXslcpuv  nur  vom  aus- 
streichen oder  wegtügen  des  geschriebenen  und  nie  metaphorisch  wie 
hier  brauchfc(l2,  232.  18,  16.  26.  21,  2). 

§  2  anioxaXxd  ooi  xovöe  xbv  Xoyov  drioQOv.  Bei  Isokrates  steht 
aicocxiXXsiv  sonst  nur  bei  Sendungen  von  Personen  und  Gesandtschaf- 
ten (5,  6.  8,  68.  10,  27.  11,  7.  12,  180.  14,  29). 

§  3  ist  GvXlccpßavsir  intransitiv  in  dem  Sinne:  unter  die  Arme 
greifen,  sonst  dem  Isokrates  fremd.  Eben  so  auffallend  ist  xovg  <piXo- 
Gotpovvxag  iTtavoQ&oQ,  indem  Isokrates  meist  txuvoQ&ovv  von  Sachen 
gebraucht  und  von  Personen  nur  wenn  es  heiszt:  einen  gefallenen 
oder  unglücklich  gewordenen  wieder  aufrichten  oder  emporbringen, 
s.  6,72. 

§  4  y.aXov  fisv  k'gyov  i7ti%siQ0vaiv.  Hier  haben  schon  frühere 
Herausgeber  an  dem  Accus,  k'gyov  Anslosz  genommen,  da  Isokrates 
sonst  i7ti%eiQSLv  auszer  mit  dem  Iniin.  nur  mit  dem  Dat.  construiert. 
Herr  Schneider  glaubt  nun  zwar  dieses  Bedenken  durch  die  Be- 
merkung zu  heben,  dasz  der  Accus,  eines  Substantivs  von  so  allge- 
meinem Begriffe  wie  eqyov  oder  ngayfia  nichts  befremdendes  habe 
und  hier  des  Hiats  wegen  vorgezogen  worden  sei.  Indessen  hat  Iso- 
krates überhaupt  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  (19,  38),  wo  xy 
noXei  dabei  steht,  nur  diese  oder  ähnliche  Worte  von  allgemeinem 
Begriffe  mit  im%ei(>sTv  verbunden  und  doch  stets  den  Dativ  gesetzt 
(4,  132.  173.  5,  18.  8,  91.  9,  38.  15,  85.  225.  20,  6.  Ep.  6,  12.  9,  18 
vgl.  mit  2,  25.  5 ,  41.  8,  20.  104.  Ep.  1,  9)  und  den  Hiat  dabei  ver- 
mieden. Eben  so  auffällig  sind  die  Worte  xa,  xwv  xqoticov  qd-q  önov- 
Saloi  necpvxivai  doi-ovöt,  indem  erstlich  Isokrates  es  nicht  liebt  zu 
cnovdalog  wie  überhaupt  zu  den  Adjectiven  den  Accus,  zu  setzen, 
ferner  nirgends  zu  xa.  rj&rj  noch  einen  Genetiv  wie  rwv  xqojioüv  hinzu* 
gefügt  hat  und  endlich  überhaupt  xqortog  in  dem  Sinne  vom  Charakter, 
Betragen,  auch  wenn  von  mehreren  die  Rede  ist-dennoch  im  Sing,  zu 
brauchen  pflegt  (3,  55). 

§  5  ist  der  Wechsel  zwischen  dem  Aussage-  und  Fragesatze  in 
den  Worten  övfißovXevEtv,  cov  %qt\ —  OQSyea&at.  xal  xlvcov  k'Qyoov  äni- 
%ec&at  Kai  itoLing  xialv  av^QConoig  bpiXuv  aai  ncog  —  oUovo^siv  im 
Isokrates  wol  ohne  Beispiel,  und  was  Herr  Schneider  aus  9,  12  und 
15,  178  anführt,  offenbar  ganz  anderer  Art.  Desgleichen  braucht 
Isokrates  sonst  izoQeveo&ai  nur  vom  marschieren  der  Soldaten,  nio 
mit  xov  ßlov  rtiv  odov  den  Lebensweg  gehen ,  und  yvr}ai(og  in  dem 
Sinne  von  wirklich,  wahrhaft  statt  nach  echter  Geburt,  wie  4,  24, 
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ist  nicht  isokratisch.  Eher  liesze  sich  das  Wort  noch  46  ver- 
teidigen. 

§  6  xdXXog  —  %govog  avrjXcoGev.  Das  Wort  avaXicxuv  braucht 
Isokrates  nur  entweder  vom  aufwenden  des  Geldes  oder  vom  aufwen- 
den,  verbrauchen  der  Worte  (8,67)  und  der  Zeit  (15,  179),  nicht 
aber  so  wie  hier,  wo  es  heiszt:  die  Zeit  hat  die  Schönheit  schwinden 
lassen.  —  Noch  weniger  ist  das  xovg  viovg  isokratisch,  da  dieser 
Redner  die  Jünglinge  überall  durch  xövg  vsnxioovg  auszudrücken 
pflegt;  veog  braucht  er  nur  im  Sing,  in  Stellen  wie  4,  185.  16  ,  30. 
Ep.  3,6.  8,8. 

$  7  und  8.  Wendungen  wie  olg  —  xatg  diavoiaig  Cvvav'l-ri&ij 
und  olg  —  xoig  eoyog  inißccXev  statt  av  xxX.  durften  aus  andern  Reden 
unseres  Redners  schwer  nachzuweisen  sein.  Ganz  anderer  Art  ist  die 
Stelle  17,  52,  wo  fiol  der  Dat.  etbicus  ist.  —  Völlig  von  Isokrates 
Sprachgebrauch  abweichend  aber  ist  rj  x<nv  xqokcov  a^m},  s.  oben 
unter  §  4. 

§  9  xciv  vre*  i(iov  cot  Xsyofiivov  und  §  22  tcsqI  xav  anoQQYixoav^ 
firjdevl  Xiye  ist  beides  der  Sprechweise  des  Isokrates  entgegen ,  da  er 
nie  Xiyeiv  xivl,  sondern  stets  noog  xivu  wie  §  33  zu  und  nach  Be- 
finden xaxd  xwog  gegen  jemanden  sprechen  sagt.  Es  läszt  daher  auch 
der  Ambr.  hier  6oi  weg,  indes  bleibt  dann  immer  noch  die  andere 
Stelle.  Vgl.  5,  12  (ter).  8,  73.  15,  143.  Ep.  5,  8.  8,  1.  Wegen 
xcad  xivog  2,  47.  15,  217.  iv  tw  nX^ei  3,  26.  15,  256.  ivavxla  accv- 
tm  12  ,  206.  17  ,  49.  —  Ebenso  sind  die  Worte  xb  awfia  xoig  itovoig 
iyvfiva^e  u.  21  yv(icc£e  üeccvxov  novoig  ixovotoig  nicht  dem  Isokrates 
eigenthümlich,  da  dieser  sonst  htl  tcoi/  h'oycov  yviivafco&ai  2,  35  oder 
iv  xovtoig  5,  152.  15,  265  und  in  anderem  Sinne  negi  xt  sagt,  vgl. 
10,  5.  12,  229.  13,  14%  17.  15,187.  295. 

§  11  xb  dxoLßeg  avxuv.  Die  Bedeutung  von  xb  äxoißeg  das  geuaue 
d.  h.  das  ausführliche  kennt  sonst  Isokrates  nicht,  man  müste  denn 
>15,  204  hierher  rechnen  wollen,  wo  ccxQißeaxiaovg  von  sorgfältigeren, 
gründlicheren  Rathgebern  gebraucht  ist. 

§  12.  Die  Redensart  ovxca  xrjv  yvto\Ly\v  —  diaxsd"rjvat  kommt 
nicht  weiter  vor,  sondern  nur  xtjv  yvco^v  dicexeiG&cu.  Eben  so  braucht 
Isokrates  itXv\oovv  (dxovOfidxa>v  TtsnXriQcofiivov)  sonst  nur  vom  be- 
mannen der  Schiffe. 

§  13.  Dasz  xijg  xav  xqotc&v  xaXaxaycc&tag  nicht  isokratisch  ist, 
indem  er  weder  das  Wort  xccXoxaycc&ia  kennt  (s.  das  Verzeichnis) 
noch  den  Genet.  xcSv  xobncav  ist  aus  dem  zu  §  4  bemerkten  ersichtlich. 
Ebenso  pflegt  er  zu  rijs  svnoQiag  nicht  das  überflüssige  xcav  XQrjfiaxcav 
hinzuzufügen.  Am  Schlusz  ist  xifta  xb  dcupoviov  dsl  fiev (idXi,oxct 
de  nexct  xrjg  noXeoog  auffällig ,  da  xb  öa^ioviov  die  göttliche  Fügung, 
die  Gottheit  im  allgemeinen  bezeichnet  (5,  149.  12,  174),  hier  aber 
es  sich  um  die  Verehrung  der  einzelnen  Gottheiten,  wie  sie  der  Staat 
zu  verehren  pflegte,  handelt. 

§  14  xovg  yovEig.  Isokrates  braucht  sonst  nur  den  Accus,  yoviceg. 
S.  4,  111.  6,  73.  110.  7,  74.  14,  48.  15,  88. 


Digitized  by  Google 


Isokrates  Reden.  Von  0.  Schneider,  ls  Bdchen.  127 

>         •  » 

§  15  fiifr«  yiXma  7tQ<mexrj  cxiqys.  Ueber  nQ<msxrj  s.  oben  das 
Verzeichnis,  axegysiv  steht  aber  sonst  im  Isoer.  stets  mit  dem  Dat. 
oder  ini  xivi,  und  nur  das  Neutr.  xovxo  ist  5,  48  einmal  hinzugesetzt, 
während  wir  auch  im  folg.  §  29  den  Acc.  xa  nagovxa  zu  oxiQye  hinzu- 
gefügt sehen.  Noch  weniger  ist  ctl<s%vvtj  im  folgenden  in  der  Bedeu- 
tung c  Schamhaftigkeit,  isokratisch,  da  Isokrates  das  Wort  nur 
in  dem  Sinne  von  Schändung  oder  Schande  kennt.  Endlich  ist 
xprmrfhw,  mag  man  es  in  der  Bedeutung:  in  Schranken  gehal- 
ten werden,  oder  mit  Strange  auf  sehr  gezwungene  Art  als  Med.  die 
Ueberma  cht  gewinnen  fassen,  nicht  isokratisch,  da  es  bei  ihm  nur 
überwältigt  oder  bezwungen  werden  heiszt  ,  und  die  Stelle  18,  17,  wo 
es  als  Med.  stehen  müste,  mit  Recht  seit  Bekker  geändert  ist. 

§  16  ist  (SvveiörjceiQ  gerade  wie  §  44  das  eidriesig  nicht  isokra- 
tisch, ja  nicht  einmal  attisch.  Herr  Schneider  meint  nun  zwar,  der 
Schriftsteller  habe  es  wegen  der  Allitteration  dem  vorhergegangenen 
ti]<sziv  (also  eine  sehr  mangelhafte  Allitteration)  zu  liebe  gesetzt,  und 
meint  dabei,  später  freilich  habe  Isokrates  die  Allitteration  nicht  mehr 
anf  Kosten  des  Sprachgebrauchs  erstrebt.  Isokrates  zeigt  sich  aber 
gleich  in  seinen  anerkannt  ersten  Schriften  als  ein  viel  zu  sorgfältiger 
attischec  Schriftsteller,  als  dasz  er  sich  so  etwas  je  erlaubt  hätte. 
Ebenso  ist  das  Neutr.  sg.  xb  xctXov  als  Subst.  nicht  dem  isokratischen. 
Sprachgebrauche  gemäsz,  der  vielmehr  xa  naXa  erfordert  10,  12.  55. 
56.  15,  255.  16,  28.  Ep.  5,  4  u.  ö.,  und  die  in  unserer  Rede  so  häufige 
Redeweise:  xtQtyig  —  clqiGxov  —  xaxtGroi/,  oder  34  KQaxiöxov  elvai 
—  zvxv%iaV)  40  (liyiCxov  —  vovg  äycc&og  ist  ohne  einen  hinzugefügten 
Genet.  wie  §  19  xäv  ^o^fiarov  oder  wie  3  ,  47  .  8,  115.  9  ,  40  rah> 
ayad-äiv  im  Isokrates  unerhört.  Denn  Stellen,  wo  xaxov  offenbar  ' 
Subst.  ist  und  ein  Adj.  bei  sich  hat  wie  15,  18,  gehören  naturlich 
nicht  hierher. 

§  17  KQvtyyg.  Das  nQvtprjg  ist  auffällig,  auch  wenn  man  xo 
nouiv  suppliert,  zumal  da  Isokrates  überhaupt  das  Wort  nur  im  Pass. 
braucht. 

§  21.  Ueber  yvfrvaff  asavxbv  novoig,  s.  zu  §  9.  Ob  iv  xolg 
mvi]QoTq  in  dem  Sinne  wie  hier  isokratisch  sei,  -möchte  ich  gleich- 
falls bezweifeln. 

§  22  naQExofiivovg.  Isokrates  braucht  sonst  das  Activ,  nirgends 
das  Medium.  , 

§  23  iiy]diva  &täv  6(i6(Sr}g.  Isokrates  pflegt  sonst  ouvvvai  mit 
dem  Acc.  des  Gottes  nicht  zu  sagen. 

§  24.  Dasz  Isokrates  nie  diXeiv  auszer  nach  einem  Yocale,  also 
&iXeiv9  sondern  stets  i&iXeiv  sagte,  ist  von  mir  bereits  zum  Areop. 
p.  257  nachgewiesen  worden.  Wenn  aber  Herr  Schneider  meint, 
die  Prosaiker  schienen  sich  überhaupt  diese  Form  des  Imperativs 
tdeXs  der  Kakophonie  halber  nicht  gestattet  zu  haben,  so  hätte  er 
nachweisen  müssen,  dasz  sie  vielmehr  die  Form  '&iXexe  gebraucht 
haben.  Mir  ist  aber  von  diesem  Worte  überhaupt  nur  der  Imper. 
des  Aorists  i&iXr}6ov  und  auch  dieser  selten  (Plat.  Gorg.  449  b)  bei 
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den  Attikern  vorgekommen,  also  weder  düs,  noch  s&sXe,  noch  i&eXtxe 
(als  Imper.).  t 

§  25  neQi  xnv  färäv.  Das  Wort  Qtfzog  in  der  Bedeutung  sag- 
bar kommt  bei  Isokrates  nicht  vor,  er  braucht  es  blos  in  dem  Sinne 
von  gesagt.  Eben  so  braucht  er  ßctGavl&tv  blos  vom  foltern,  nicht 
vom  prüfen,  wie  hier  (17,  15.  16.  17.  49.  53). 

§  26  ist  die  Construct.  xäv  i%&Qav  vwäa&cu  zotig  xaxonouaig 
für  Isokrates  ohne  Beispiel,  da  überhaupt  vinäv  bei  ihm  nie  im  Pass. 
vorkommt.  Ebenso  hat  Isokrates  yDovstv  nie  mit  inl  xivi  construiert 
wie  hier,  sondern  stets  nur  mit  dem  Dat. 

§  27  tu  nsgl  xr\v  io&rjxa.  Isokrates  pflegt  sonst  den  Plur.  zu 
setzen  2,  1.  n.  32.  •  - 

§  28.  Eine  Spielerei  wie  die  mit  xQrjfiaza  und  y.zijfiaza  ist  dein 
Isokrates  sonst  fremd  und  seiner  unwürdig.  Auch  braucht  Isokrates 
slonst  ct7to\ctvuv  nirgends  absolut,  sondern  fügt  stets  meinen  Genet. 
oder  Acc.  hinzu. 

§  29  zag  ctXXozQiag  xvvccg.  Isokrates  braucht  das  Wort  sonst  im 
Masc.  (15,  211). 

§  30  zovg  izobg  zo  ßiXziCzov  anex&avoftivovg.  Abgesehen  davon, 
dasz  Isokrates  sonst  zu  «xEyftavttiiha  einen  Dat.  zu  setzen  pflegt  8,  79 
und  nur  ctiz£%&EG&cti  ohne  denselben  gebraucht  Ep.  9,  12,  ist  der  Aus- 
druck ,  sich  zum  Behuf  des  besten  verfeinden,  ein  sehr  geschraubter. 
Dasz  aber  Isokrates  k(xqz£qelv  nie  mit  dem  bloszen  Accus  ,  sondern 
mit  ml  oder  IV  xivi  construiert  (6,  48.  2,  32.  3,  39),  hat  bereits  Herr 
Schneider  selbst  bemerkt. 

§  31-  zag  yaoLzag  —  idQ^o^Bvog.  Diese  Redeweise  ist  eben  so 
wenig  isokratisch  als  im  folgenden  das  ßaqv  yaQ)  da  Isokrates  nur 
das  Wort  in  Verbindungen  wie  ßaqvzEoa  Xeyeiv  oder  in  ßaovzeQOi 
xoig  avfinoXix£vOfAivoi,g  braucht  (12,  16.  15,  132). 

§  32  6  vovg  —  ötcap&afm  und  §  40  vovg  ayü&og,  ist  beides  dem 
Isokrates  fremd,  der  das  Wort  vovg  nur  in  der  Verbindung  mit  (vovv) 
k'%siv  oder  TtQoaiyjEiv  braucht. 

§  33  rccol  avzcov.  Dasz  Isokrates  nach  einem  Relativsatze,  um 
den  durch  das  Relativ  bezeichneten  Begriff  wieder  aufzunehmen,  nicht 
avxog  zu  setzen  pflegt  wie  hier,  hat  Herr  Schneider  bereits  bemerkt. 

§  34.  Ueber  den  Ausdruck  nqaziGzov  sivai  —  zvzvyiav  s.  oben 
zu  §  16.  Das  Wort  evßovXla  aber  braucht  Isokrates  sonst  nie  absol., 
sondern  mit  nqog  xi  (jtQog  zovg  xivdvvovg  9,  46)  oder  ntoi  zi  {rceol 
zag  nQa^sig  12,  86).  Dasz  mol  aXXozqlov  xov  nqay^azog^  wie  Herr 
Seh*  n  eider  richtig  geschrieben  hat  statt  %'  aXX.  xov  ito.,  nient  iso- 
kratisch sei,  indem  unser  Redner  sonst  die  Formen  xov  und  to>  mir 
ohne  Subst.  braucht,  hat  der  Herausgeber  selbst  bemerkt.  Was  Bekker 
und  mit  ihm  Bait.  Saupp.  lesen  xrjv  ixstvcov  xe  yvaaiv  wäre  ebenfalls 
dem  Isokrates  fremd,  da  dieser  das  Wort  nur  in  dem  Sinne  von  Be- 
kanntschaft kennt  (Ep.  4,  2).  Indessen  hat  Herr  Schneider  statt 
yvwsiv  —  didvoiav  aufgenommen,  ohne  etwas  zu  erwähnen  (er  pflegt 
überhaupt  seine  Vorganger  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  nur  zu 
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nennen,  wenn  er  sie  widerlegen  will,  nicht  wenn  er  sie  benutzt  hat), 
dasz  diese  Lesart  nicht  von  B.  S.,  welcher  Ausgabe  er  zu  folgen  er- 
klärt, sondern  erst  von  mir  aus  dem  Prisejan  in  den  Text  gesetzt 
worden  ist. 

§  37  itQog  tag  öioixrjöstg.  Isokrates  pflegt  sonst  das  Wort  nur 
im  Sing,  zu  gebrauchen.  —  Für  ix  xav  xoivwv  tTtiutleuov  aber  wurde 
Isokrates  ix  xijg  x<ov  xotvcSv  inifJisXetag  gesagt  haben,  s.  7,  25.  8,  127. 
Ebenso  ist  naqloxaco  in  dem  Sinne  von  beistehen  sonst  dem  Iso- 
krates fremd,  er  braucht  das  Wort  nur  vom  wirklichen  dabeistehen. 

§  38  avi%ov  öh  xo  l'aov  l^cav.  Bei  Isokrates  pflegt  das  Med. 
aviyjod-ca  sonst  nicht  sowol  an  sich  halten  als  etwas  aushalten  zu 
bedeuten,  s.  8,  65.  Auch  steht  sonst  stets  ftfov  und  nicht  to  Xqov  t'%siv 
7,69.  12,  17.  14,  20.  17,  57.  18,  23.  21,  15,  und  nur  im  Plur.  und  bei 
Tvy%uveiv  heiszt  es  xavi'öcov  xvyxdvuv/15,  21.  18,  50.  Der  Ausdruck 
dmatav  itsviav  endlich  in  dem  Sinne:  Armut  mit  einem  gerechten 
Lebenswandel  ist  jedesfalls  wenigstens  auffallig. 

§  39  xav  adr/.cov.  ol  udixot  die  ungerechten  als  subst.  kommt 
sonst  bei  Isokrates  nicht  vor. 

§  40.  Ueber  vovg  s.  zu  §  32  und  über  fiiyiöxov  zu  §  16.  Auch 
h>  ?).((■// o reo  so  subst.  gebraucht  ist  auffällig. 

§  41  xtj  yvcdfiy  bei  imönonei  ist  bei  Isokrates  nicht  gebräuchlich. 

§  42  anoxQVTtxHv  ist  nicht  isokratisch ,  unser  Redner  braucht 
blos  das  Medium  dnoxqvnxeaQai. 

§  44  TZQocfcor.q.  Dies  Wort  braucht  Isokrates  4,  100  in  dem 
Sinne:  vorwerfen,  und  nirgends  wie  hier  von:  heraustragen  oder  holen. 
Wegen  sldriasig  s.  zu  §  16. 

§  46  xag  xigfyHg  elXixQtvsig  xcd  ßsßaioxigag  anoöLöcoGi.  Hier 
ist  erstlich  die  Verbindung  des  Posit.  d\i%Qivug  mit  dem  Compar. 
auffällig;  zwar  meint  unser  Herausgeber  die  xiqtyig  ix  rcov  fjdoväv 
sei  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  ßeßata,  aber  nie  eiXi%Qivqg9 
indessen  dürfte  das  bei  den  folgenden  Worten  kaum  sich  rechtfertigen 
lassen,  wo  Is.  nur  von  der  Unbeständigkeit  und  Vergänglichkeit  dieser 
Art  von  Freuden  spricht,  und  es  würde  daher  Herr  Schneider,  wenn 
dhxgivug  xcd  ßeßaiag  dastünde,  gewis  keinen  Anstosz  an  der  Stelle 
genomnren  haben.  Ferner  kommt  auch  änodiöovcti  in  dem  Sinne  des 
lat.  reddere  für  machen  nirgends  weiter  vor,  indem  es  sonst  überall 
wiedergeben  oder  hergeben  heiszt. 

§  47  xdxst  (ixet)  steht  sonst  bef  Isokrates  nur  vom  Orte.  In 
folgendem  ist  xrjg  ocQXVS  fivrjfiovsvofiev  auffallend  construiert,  da  Iso- 
krates ^vr^iovevHv  entweder  abs.  gebraucht  oder  mit  dem  Accus,  con- 
struiert, s.  2,  35.  3,  12.  4,  27.  12,  18.  136.  16,  22.  18,  66  und  in  den 
Stellen  15,  127  (ßovog  cSv  ttvr}(iovevo(iev)  und  155  (o  nXnQxa  xxijad- 
Htvog  wv  —  fivrjfiovevofiev) ,  der  Genet.  für  xovxtov  ovg  steht.  — 
Nicht  minder  ist  xi}g  xeXevxrjg  sfähpiv  Xafißdvofisv  in  dem  Sinne: 
wir  haben  einen  Eindruck  von  dem  Ausgange  nicht  isokratisch,  da 
bei  Isokrates  aiö^7\<Sig  die  Wahrnehmung,  Kenntnisnahme  ist  und  ent- 
weder abs.  steht  (9,  2)  oder  mit  nttf  xivog  (19,  42).  • 
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§  49.  Zu  xovg  xm  ß£<p  navxl  ikaxxovpivovg  ist  zu  bemerken,  dasz 
Isokrates  sonst  iX.  k'v  xivi  zu  sagen  pflegt  12  ,  243. 

§  50  ist  oi  (iv&oi  Xiyovai  nicht  isokratisch ,  da  er  es  sonst  ver- 
meidet Xiyuv  von  andern  als  lebenden  Wesen  zu  brauchen.  Ebenso 
kommt  örjXovv  inl  xivi  nicht  weiter  vor,  sondern  nur  iv  xivi  (19,  38), 
xivog  (Ep.  1,2)  und  tv.  xivog  (9,  33). 

Und  §  52  endlich  ist  xag  —  afiaQxlag  i7tiK^ax^6etsv  insofern 
abweichend  vom  isokratischen  Sprachgebrauche,  als  unser  Redner 
irtixQaxEtv  nie  anders  als  mit  dem  Genet.  conslruiert  6,  81.  8,8. 
102.  15 ,  15. 

Wer  nun  trotz  allen  diesen  zahlreichen  mehr  oder  minder  be- 
fremdlichen Abweichungen  vom  sonstigen  isokratischen  Sprachge- 
brauch sich  dennoch  nicht  bewogen  finden  sollte  die  Rede  dem  athe- 
nischen Isokrates  abzusprechen,  der  wird  wenigstens  soviel  zuge- 
stehen müssen,  dasz  wir  hier  ein  isokratisches  (!)  Werk  in  nicht 
isokratischer  Form  vor  uns  haben,  und  dasz  daher  die  Rede  in  einer 
Auswahl  isokratischer  Reden,  die  dazu  bestimmt  ist  den  Schüler  in 
die  Leetüre  des  Isokrates  einzuführen,  keineswegs  an  ihrem  Platze  ist. 

Dasz  aber  die  irrthümliche  Ansicht- über  die  Echtheit  der  Rede 
auch  auf  die  Erklärung  und  Kritik  von  Einflusz  sein  muste,  liegt  am 
Tage,  und  schon  die  Vorrede  liefert  davon  ein  Beispiel.  Hier  wirft 
mir  nemlich  der  Herausgeber  S.  VIII  Inkonsequenz  vor,  weil  ich  die 
von  den  Handschriften  dargebotenen  Hinte  §  7  öe  tvysvdag,  §  11  oc 
(oGittQ,  §  21  61  OQyfj,  §  24  fi^xs  aneiQog^  §  34  de  rjfiav,  §  48  Se  ori, 
§  38  ola  au,  §  32  vnb  ol'vov  nicht  corrigiert  habe,  da  ich  dies  doch 
in  andern  Reden  des  Isokrates  gethan.  Nun  nach  p.  X  der  praefat.  zu 
meinem  Werke  de  hiatu  hielt  ich  auch  diese  kleinen  Abweichungen 
von  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  nur  dann  für  erlaubt,  wenn 
aus  den  Zeugnissen  anderer  und  aus  der  Beschaffenheit  der  Schriften 
eines  Schriftstellers  deutlich  sich  ergebe,  dasz  derselbe  in  diesem 
Punkte  dem  Beispiele  der  attischen  Dichter  gefolgt  sei  und  sagte:  num 
probabile  est  scriptorem  qui  verba  ita  elegit  et  composuit,  ut  per 
integras  magnasque  orationes  non  alius  existeret  hiatus,  nisi  qui 
elisione  non  adhibita  oriatur,  hac  elisione  noluisse  uti?  Annon  potius 
id  est  veri  similius  librarios  hic  illic  huius  signi  ponendi  esse  oblitos  ? 
Da  in  unserer  Rede  aber,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  mehrfache 
höchst  auffällige  Hiate  vorkommen,  und  zugleich  in  den  besten  Hand- 
schriften auch  diese  leichteren  Hiate  in  grosserer  Menge  uns  auf- 
stoszen  als  in  anderen  Reden,  so  trug  ich,  da  der  Grund  wegfiel,  der 
mich  bei  den  anderen  Reden  leitete,  auch  gerechtes  Bedenken,  die 
dort  daraus  gezogenen  Folgerungen  auf  unsere  Rede  anzuwenden.  — 
Und  wenn  der  Herausgeber  darin  einen  starken  Beweis  finden  will, 
dasz  der  Verfasser  der  Rede  den  Hiat  vermieden  habe,  weil  er  §  2 
v{iag  und  nicht  tfe,  §  3  toyov  und  nicht  tyycp.  •§  4  oöov  und  nicht  oo*co, 
§  5  listig  und  nicht  iyro  gesagt  habe,  nun  so  haben  wir  über  das 
toyov  bereits  oben  gesprochen,  und  oaov  nach  xoaovxco  findet  sich 
auch  ohne  diesen-Grund,  wie  der  Herausgeber  selbst  zu  §  7  bemerkt 
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hat;  dasz  v^iug  aber  in  Prosa  bisweilen  statt  iyco  gebraucht  werde, 
davon  liefern  selbst  solche  Schriftsteller  wie  Xenophon,  welche  den 
Hiat  gar  nicht  beachten,  Beispiele,  s.  Xen.  mem.  2,  1,  46.  Es  heiszt 
aber  das  r^ielg  an  unserer  Stelle:  ich  wie  alle  die,  welche  gleich  mir 
auf  moralische  Lehren  mehr  Werth  legen  als  auf  rhetorische  Auwei- 
sungen.  Aehnlich  ist  aber  auch  §  2  das  rcoog  vfiag  zu  erklären.  Hat 
doch  der  Herausgeber  zu  §  14  selbst  bemerkt,  dasz  yoveig  auf  die 
nähern  angehörigen  (fnfn?(>9  Ttannog,  xrftr]  usw.)  gehe,  nun  eben  so 
soll  die  Rede  ein  Beweis  des  Wohlwollens  gegen  Demonikos  und  seine 
Familie  (daher  noog  ifiäg)  sein. 

Aus  ähnlichem  Grunde,  weil  wir  das  Talent  und  die  Genauigkeit 
des  sonst  unbekannten  Schriftstellers  nicht  so  hoch  anschlagen,  kön- 
nen wir  auch  Conjecturen  wie  die  zu  §3,  wo  Herr  S ch nei der  vor 
dwcpoQav  eiXrjcpuöiv  den  Artikel  xr\v  eingeschoben  hat,  nicht  billigen. 

Unbegreiflich  ist  uns  aber  §  2,  was  Herrn  Schneider  bewog 
bei  rjyovfievog  ovv  nqeiteiv  xovg  dot-yg  ooeyo^ivovg  %ai  naiöeiag  avxi- 
noiovfiivovg  rcuf  Gitovöaiav  ctXXcc  firj  tcov  <pccvX(ov  elvai  (iifnjxag, 
aneGxaX%a  6oi  xovde  top  Xoyov  daoov  zu  dem  ooeyofievovg  erklärend 
hinzuzufügen:  wie. ich  es  thue,  da  doch  der  Sinn  der  sein  musz: 
weil  Leute,  die  wie  du  nach  Ruhm  und  Bildung  streben,  edlen  Men- 
schen nachstreben  müssen,  habe  ich  dir  eine  Anweisung  geschickt, 
wie  das  Benehmen  edler  Menschen  beschaffen  ist  und  sein  musz.  Denn 
daraus,  dasz  der  Verfasser  selbst  nach  Ruhm  strebt,  folgt  sicherlich 
nicht,  dasz  Demonikos  verpflichtet  sei  sich  wie  ein  Gitovdaiog  zu 
betragen. 

§  3  möchte  ebenso  die  Erklärung  von  xovg  TtQoxoenxiKovg  Xoyovg 
die  (zu  der  wissenschaftlichen  Beschäftigung  und  damit  zur  Bildung) 
not hi gen  Anleitungen,  nicht  in  dem  Worte  nQOXQ&txiKog  begründet 
sein,  da  dieses  nur  aufmunternde  Reden  bedeuten  kann  und  in  be- 
sonderem Sinne  die  zum  Studium  der  Redekunst  aufmunternden  Re- 
den. Gleichwie  der  Herausgeber  auch  §  4  sich  irrt,  wenn  er  in  den 
Worten:  ov  itaoaKXrfiw  evoovxeg  aXXa  naoctlveoiv  ygu^avxeg  die 
Schwerkraft  des  Gegensatzes  nicht  in  rtoroaxA^fftg  und  nctocdveaig 
findet,  sondern  sie  in  evoovxeg  und  yoayctvxeg  sucht  und  jenes  durch 
mühsam  ausstudierte,  dieses  durch  rasch  hingeworfene 
erklärt.  Denn  abgesehen  davon,  dasz  dieses  weder  evoovxeg  noch 
yQutyavxeg,  wie  sie  hier  ohne  weiteren  Zusatz  stehen,  bedeuten 
können,  ist  auch  der  Gedanke,  der  Verfasser  habe  dem  Demonikos 
nicht  eine  mühsam  ausstudierte,  sondern  nur  eine  rasch  hingeworfene 
Arbeit  liefern  wollen,  um  ihm  damit  ein  Zeugnis  seines  Wohlwollens 
and  einen  Beweis  der  ehemals  zwischen  ihm  und  seinem  Vater  be- 
standenen Freundschaft  zu  geben,  höchst  sonderbarer  Art.  Hierzu 
kommt,  dasz  der  ganze  Zusammenhang  vielmehr  den  Gegensatz  zwi- 
schen moralischen  und  rhetorischen  Vorschriften  fordert,  wie  dies 
auch  die  zunächst  vorhergehenden  Worte  zeigen,  ot  pev  inl  Xoyov 
(was  zur  Beredtsamke.it  und  nicht  wie  unser  Herausgeber  fälsch- 
lich erklärt:  zum  reden  oder  schwatzen  bedeutet,  s.  Paneg.  49)  fiovov 
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naQttKctlLov<SiV)  ot  dl  xov  xqoitov  cevxmv  litccvooftovcit.  Und  eben  dieses 
Zusammenhangs  wegen  kann  TtceoctKXrjGig  ebenso  wie  ot  7tooxQ£nxiKol 
Xoyoi  hier  die  Aufforderung  zum  Studium  der  Beredtsamkeit  heiszen 
und  den  Gegensatz  zur  nctoaivedig  der  Aufforderung  zur  Sittlichkeit 
bilden. 

In  andern  Fallen  ist  zwar  das  Streben  des  Herausgebers  rühmend 
anzuerkennen,  den  Unterschied  des  Sinns  zwischen  zwei  üblichen  Rede- 
weisen anzugeben,  nur  hätte  der  Schüler  hierbei  öfters  aufmerksam 
gemacht  werden  sollen,  dasz  sich  im  gegebenen  Falle  allerdings  beides 
sagen  lasse  und  die  oder  jene  Wendung  nur  ein  Lieblingsausdruck 
des  Schriftstellers  sei.  So  ist  Euag.  §  3  xovg  —  yLtyaXotyv%ovg  xmv 
avÖQow  durch  die  Hinweisung  auf  l,  42  so  erklärt,  dasz  durch  einen 
solchen  beigesetzten  Genet.  das  Attribut  nicht  der  ganzen  Gattung, 
sondern  nur  einzelnen  Individuen  derselben  beigelegt  werde,  indessen 
kommt  dies  in  den  meisten  Fällen  auf  eins  hinaus;  ich  hatte  daher 
wenigstens  die  Bemerkung  hinzugefügt  gewünscht,  dasz  es  eine  be- 
sondere Eigentümlichkeit  des  Isokrates  sei ,  das  Nomen  zu  seinem 
Attribut  im  Genetiv  zu  setzen.  So  sagt  z.  B.  kein  Redner  auszer  Iso- 
krates ot  xctXol  xaya&oi  rwv  avdgfov^  xmv  av&oowzcov,  xäv  'EAA^vcov, 
s.  Euag.  51.  74  vgl.  mit  4,  78.  95.  8,  133.  12,  183.  15,  316  und  so 
auch  keiner  (auszer  der  Stelle  im  Decrete  b.  Dem.  18,  92)  (liyiaxov 
oder  ovdhv  xm>  aya&div  auszer  Isokrates  Areop.  4  vgl.  mit  3,  47. 

4,  148.  8,  115.  12  ,  244.  15,  135.  Aehnliches  gilt  von  der  Bemerkung 
zu  den  Worten  xaig  aX^dccig  l%om>xo  neol  ctvxwv  (9,  5),  dasz  bei 
diesem  Plural  überall  an  eine  Fülle  von  concreten  Erscheinungen  ge- 
dacht werde,  in  denen  sich  die  Wahrheit  manifestiere.  Denn  auch 
hier  war  zugleich  die  Bemerkung  am  Platze,  dasz  dieser  Plural  eine 
Eigenheit  des  Isokrates  sei ,  welche  bei  andern  Rednern  nur  höchst 
selten  vorkomme  und  nur  wo  vor  Gericht  von  den  angegebenen  wah- 
ren Umständen  oder  Verhältnissen  die  Rede  ist,  so  Aesch.  1,  47  und 
[Dem.]  45,  8.  44,  3.  49,  56.  —  Dasselbe  war  Aber  xag  cthlctg  kvoc9^- 
covßiv  zu  bemerken,  wo  der  Herausgeber  S.  23  sagt,  es  käme  auch 
im  guten  Sinne  vor.  Es  ist  dies  aber  nur  bei  Isokrates  und  hier  auszer 
12,  87  und  Ep.  2,  21  auch  5,  75.  8,f  138.  11,  41.  15,  245  und  einmal 
bei  Aeschin.  3,  237  der  Fall,  dasz  f\  alxlct  in  gutem  Sinne  steht,  De- 
mosth.  und  andere  haben  es  nur  im  bösen  Sinne  gebraucht.  Eben  so 
kommt  der  absolute  Gebrauch  von  ayvosiv  (Areop.  39)  auszer  im 
Partie. ,  wo  ctyvoovvxeg  den  elöoai  entgegengesetzt  zu  werden  pflegt, 
nur  noch  bei  Pseudodemosth.  59,  91  u.  Ep.  2  p.  1468  und  im  Antiph. 

5,  44  vor,  und  mit  neol  xtvog  [Dem.]  Ep.  3  p.  1476.  2,  1470  oder  tcsqL 
xi  Aesch.  3,  84. 

In  andern  Stellen  ist  dagegen  das,  was  der  Herausgeber  als  eine 
Besonderheit  bemerkt,  die  Regel.  So  wenn  er  Euag.  56  zu  ot  <f  "EX- 
Xrjvsg  bemerkt,  man  erwarte  ot  6'  aXXo^EXXrjvsg.  Aber  gerade  das 
weglassen  von  aXXog  ist  in  diesem  Falle  das  gewöhnliche,  und  wie 
noch  heute  der  Oesterreicber  das  übrige  Deutschland  auszer  Oester- 
reich und  Preuszen  schlechtweg  Deutschland  zu  nennen  pflegt,  so  nannte 
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der  Athener  das  übrige  Hellas  ausser  Athen  und  Lakedämon  und  bis- 
weilen auch  auszer  Boeotien  blos  Hellas  und  seine  Einwohner  blos 
Hellenen.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies  im  Adj.  'iZXXrjvtxog ,  indem 
to  fEMi/v*xa  {nquyucxxa)  usw.  in  der  Regel  nur  die  auszerathenischen 
and  das  übrige  Hellas  betreffenden  Angelegenheiten  oder  Interessen 
bezeichnet  oder  das  aus  dem  übrigen  Hellas  herkommende,  s.  Isokr. 
8,  55.  Aesch.  2  ,  62.  120.  Demosth.  2,  24.  3,  25.  26.  14,  30.  15,  29. 
18,  59.  109.  311  (10,  53.  13,  7.  35.  Ep.  3  p.  1474),  und  nur  in  wenigen 
Stellen  wie  [Lys.]  2,  9.  38.  Aesch.  2  ,  27.  114.  3  ,  58  (und  vielleicht 
1,  64),  so  wie  Dem.  9,  22  bezeichnet  es  das  gesamthellenische.  Das- 
selbe gilt  von  rFAic'(g*  welches  nicht  selten  ausdrücklich  vom  atheni- 
schen Staate  unterschieden  ist,  wie  Aesch.  3,  158  und  Demosth.  18,  156 
(kl  tv\v  (EXXaöa  xal  zovg  ®r}ßcc(ovg  xcci  vuag)  vgl.  mit  2,  60  (71). 
3, 134,  und  dies  bisweilen  mit  hinzugefügtem  unaacc  oder  rtüaa ,  wie 
Aesch.  2,  112.  Din.  1,  31.  Dem.  8,  55  [10,  57].  Dasz  daher  auch 
ol  ^EXXrn*ig  ohne  aXXoi  die  Hellenen  auszer  Athen  oder  Sparta  be- 
deutet, davon  liefern  hunderte  von  Stellen  in  den  Hednern  Beweise; 
wir  geben  blos  einige  der  schlagendsten  wie  Isokr.  5,  64.  82.  4,  16. 
17.  67.  7,  54.  Aesch.  3,  106  und  mit  nctvxsg  Dem.  14,  38.  15,  13.  18 
oder  auch  mit  Ausnahme  Thebens  Aesch.  3,  116.  151.  Din.  1,  19.  20. 

An  andern  Stellen  ist  wieder,  was  der  Herausgeber  seltner  nennt, 
oicht  so  selten,  als  es  nach  der  gegebenen  Bemerkung  erscheinen  kann. 
So  nennt  Herr  Schneider  Areop.  57  die  Stellung  des  fiäXXov  vor 
alQtio&ai  und  nicht  vor  i\  eine  seltnere  und  führt  blos  Isokr.  4,  147 
an.  Sie  kommt  aber  auch  5,  40.  12,  128  und  Demosth.  20  ,  43.  Lyc. 
130  und  da  vor,  wo  kein  ^  sondern  ein  Genet.  folgt  Dem.  4,  47.  23,  150. 
Auch  wäre  hier  die  Weglassung  des  fiäXXov  wol  der  Erwähnung  werth 
gewesen,  s.  Isokr.  2,  4.  [Lys.]  2,  62.  Demosth.  21,  26  (nach  £.). 

Doch  wir  brechen  hier  ab  und  überlassen  die  genauere  Kritik 
über  Herrn  Schneiders  Leistungen  zum  Euagoras  und  Areiopagitikos 
um  so  lieber  anderen,  als  wir  über  diese  beiden  Reden  selbst  Commen- 
tare  geliefert  haben  und  uns  daher  leicht  den  Verdacht  zuziehen  könn- 
als  hätte  blosze  Rechthaberei  unsere  Feder  geführt. 

Dr  Benseier. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 

IX. 

1)  Themen  zu  lateinischen  Aufsätzen  für  die  oberen  Klassen  höherer 

Lehranstalten ,  meistenteils  aus  altklassischen  Schriften  zusam- 
mengestellt von  Dr  Gust.  Sauppe  (Director  der  Ritter akad.  zu 
Liegnitz).  Breslau,  F.  Hirt.  1858.  XII  u.  252  S.  8. 

2)  Scholae  latinae.  Von  Dr  Mor.  Seyffer  t  (Prof.  in  Berlin).  Zweiter 
.     Theil:  die  Chrie.  Leipzig,  Holtze.  1857.  X  u.  255  S.  8.  (1%  Thlr). 

10* 


Digitized  by  Google 


134 


Karze  Anzeigen  and  Misccllon. 


3)  Progymnasmata.  Anleitung  zur  lateinischen  Composition  in  prak- 
tischen Beispielen  zu  der  Chrie  und  deren  Theilen.  Von  Dr 
Mor.  Seyffert.  Leipzig,  Holtze.  1859.  VIII  u.  205  S.  8. 

Der  lange  Zeit  mit  so  groszer  Hitze  geführte  Streit  über  die  Bei- 
behaltung oder  Abschaffung  der  lateinischen  Aufsätze  hat  die  gute  Folge 
gehabt,  dasz  man  sich  mehr  und  mehr  über  die  Methodik  besonnen  und 
damit  ein  tüchtigeres  Rüstzeug  geschaffen  hat,  um  der  Erneuerung  der 
Angriffe,  welche  sicherlich  nicht  ausbleiben  wird,  mit  gröszerer  Ruhe 
entgegenzusehen.  Nachdem  sich  immer  klarer  und  bestimmter  die  Ueber- 
zeugung  gebildet,  dasz  der  Zweck  jener  Uebungen  nicht  die  stilistisch 
schöne  Handhabung  der  Sprache  oder  wol  gar  die  Fertigkeit  für  alle 
Stoffe  und  Gegenstände  den  entsprechenden  lateinischen  Ausdruck  zu 
tinden  und  zu  Gebote  zu  haben,  sondern  der  geistige  Gewinn  sei,  den 
die  Nöthigung  zu  gröszerer  Vertiefung  in  die  antike  Denk-  und  An- 
schauungsweise und  die  sie  gleichsam  verkörpernde  Form  abwerfe,  hat 
sich  die  paedagogische  Thätigkeit  besonders  zwei  Punkten  zugewandt: 
der  Wahl  der  Themen  und  der  Anleitung  zur  rechten  Anlage  und  Aus-r 
führung  der  Arbeiten.  Die  in  der  Ueberschrift  zusammengestellten 
Bucher  erklären  wir  unbedenklich  für  die  bedeutendsten  Erscheinungen 
auf  dem  bezeichneten  Gebiete.  Wir  tinden  nicht  dasz  zwischen  beiden 
Herrn  Verfassern  eine  wesentliche  principielle  Verschiedenheit  hersche, 
aber  während  Sauppe  mehr  die  Stoffe,  faszt  Seyffert  mehr  die  for- 
melle Seite  der  Uebung  ins  Auge;  während  jener  vorzugsweise  dem 
apparatns,  widmet  dieser  zugleich  der  tractatio  seinen  Fleisz  und  seine 
Einsicht. 

t>as  Buch  von  Herrn  Sauppe  hat  bereits  durch  die  Empfehlung 
hoher  vorgesetzter  Behörden  (z.  B.  des  Provinzialschulcollegiums  der 
Provinz  Sachsen)  eine  Anerkennung  seines  Werthes  erhalten,  gleichwol 
halten  wir  es  nicht  für  überflüssig  durch  eine  kurze  Anzeige  zu  seiner 
weiteren  Verbreitung  und  allseitigeren  Benützung  anzuregen.  Je  mehr 
von  der  passenden  Wahl  und  der  zweckmäszigen  Fassung  des  Themas 
der  Nutzen  der  Arbeit  für  den  Schüler  bedingt  ist ,  um  so  willkommner 
musz  man  ein  Buch  heiszen,  das  500  Themen  zur  Auswahl  und  Be- 
nützung darbietet.  Denn  die  Hand  aufs  Herz,  es  wird  wol  nicht  leicht 
einen  Lehrer  geben,  der  nicht  manchmal  sich  in  peinlicher  Verlegenheit 
um  eine  Aufgabe  gefühlt  hätte.  Freilich  sollte  man  meinen,  die  täg- 
liche Leetüre  antiker  Schriftsteller  müsse  doch  Stoffe  genug  bieten, 
allein  wer  überrascht  sich  nicht  zuweilen  dabei ,  doch  nicht  ganz  offene 
Augen  gehabt  zu  haben?  Sodann  aber  ergeben  sieh  gegen  die  so  viel- 
fach geübte  Anknüpfung  der  Arbeiten  an  die  unmittelbar  vorherge- 
gangene oder  noch  während  dem  fortgesetzte  Leetüre  doch  manche  Be- 
denken. Es  verleidet  oft  der  Jugend  das  Studium,  wenn  sie  genüthigt 
wird  immer  demselben  Gegenstande  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
es  zerstört  oft  den  Genusz  und  Totaleindruck,  wenn  die  Reflexion  ent- 
weder über  das  ganze  oder  über  einzelnes  angeregt  und  ein  Meisterwerk 
zum  Gegenstand  schülerhafter  Auslassungen  gemacht  wird ,  und  häufig 
ist  es.  mag  der  Lehrer  es  auch  nicht  glauben,  der  Fall,  dasz  der  Schü- 
ler doch  nicht  selbst  gefundenes  und  erarbeitetes  gibt,  sondern  dem 
Unterrichte  nachgesprochenes.  Auszerdem  ist  es  aber  auch  Pflicht,  den 
Gesichtskreis  des  Schülers  zu  erweitern  und  ihn  zur  Auffrischung  und 
Wiederverarbeitung  bereits  früher  gewonnenen  oder  kennen  gelernten 
zu  veranlassen.  Und  schlieszlich  hat  für  die  Gymnasialbildung  das  den 
höchsten  Werth ,  was  der  Schüler  ganz  allein,  nur  durch  Hinweisung 
des  Lehrers  geleitet,  als  sein  Eigenthum  erworben.  Dasz  diesen  Rück- 
sichten darin  so  vollständig  Rechnung  getragen  ist,  macht  uns  das 
Sauppe' sehe  Buch  so  werth.    Das  gesamte  Alterthum  büdet  den 
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Kreis,  aus  dem  die  Themen  genommen,  und  selbst  wo  Aussprüche  neuerer 
Klassiker  in  Betracht  gezogen  werden,  beziehen  sie  sich  doch  auf  jenes. 
Natürlich  nehmen  die  bedeutendsten  Personen  und  geschichtlichen  Ereig- 
nisse, so  wie  Kernsprüche  praktischer  Weisheit  den  grösten  Kaum  ein, 
aber  auch  das  rein  äuszerliche  und  das  sprachliche  Gebiet  ist  nicht  un- 
benutzt geblieben.  Es  wird  vielleicht  jemandem  auffallen,  wenn  er  als 
ein  Thema  die  römischen  Eigennamen  findet,  allein  welche  Aufschlüsse 
gewinnen  wir  dadurch  über  den  Charakter,  die  Lieblingsneigungen  und 
Beschäftigungen  und  die  Gesinnungen  des  Volks  *).  Das  tragen  des 
Haupthaars  und  des  Bartes  scheint  freilich  vielleicht  manchem  eine 
Sache,  die  nur  den  Archaeologen  interessieren  könne,  aber  den  Gym- 
nasialschüler so  gut  wie  nichts  angehe  und  fördere,  aber  soll  man  denn 
nie  denselben  darauf  hinweisen  dürfen,  was  er  sich  denn  bei  dem  home- 
rischen xaQTj'KOfiooDVTfg  'A%aio£  und  dem  intonsus  Cato  zu  denken  habe, 
soll  er  nie  erfahren  und  bedenken  dürfen ,  dasz  Barthaare  den  Göttern 
geweiht  wurden?  Damit  wollen  wir  freilich  nicht  sagen,  dasz  wir  allen 
Themen  so  unbedingt  unsere  Zustimmung  geben.  Ref.  würde  sich  z.  B. 
nicht  entschlieszen  können,  die  Frage:  nomina  propria  noslratuan  qua 
ratione  latine  aut  converti  aut  formari  possint  zur  Bearbeitung  zu  stellen, 
und  auch  bei  anderen,  wo  kritische  Entscheidungen  zu  geben,  Bedenken 
tragen,  aber  die  Individualität,  wenn  sie  nicht  Selbstsucht  ist,  musz 
auch  ihr  Recht  bekommen ;  was  sich  für  den  einen  nicht  schickt,  passt 
doch  dem  anderen;  und  so  wollen  wir  lieber  dem  Hm  Verf.  dankbar 
sein,  weil  er  eine  so  grosze  Menge  so  manigfaltiger  Themen  uns  vor- 
gelegt hat,  dasz  wir  wegen  Auswahl  nicht  in  Verlegenheit  zu  sein 
brauchen.  Dem  Grundsatze  treu,  dasz  das  den  meisten  Werth  habe, 
was  sich  der  Schüler  selbst  erarbeite,  hat  der  Hr  Verf.  den  Themen, 
mindestens  dem  grösten  Theile,  Schriftstellen  aus  den  Alten  beigefügt, 
auch  wol  die  Ansicht  eines  neueren  Alterthumskenners  mit  hinzugegeben, 
sonst  aber  nur  mit  Andeutungen  sich  begnügt.  Dafür  wird  ihm  der 
Lehrer  dankbar  sein,  dasz  ihm  Erleichterung  geboten  und  doch  freier 
Spielraum  gelassen  ist,  ja  er  sich  veranlasst  findet,  die  Arbeit  sich 
vorher  erst  wenigstens  in  Gedanken  selbst  zu  fertigen ,  wodurch 
allein  die  Correctur  die  rechte  werden  kann.  Auch  dafür  hat  der  Hr 
Verf.  gesorgt,  dasz  man  dem  Schüler  das  herbeischaffen  von  Schrift- 
stellerausgaben  oder  das  nachschreiben  ersparen  kann ,  indem  man  ihm 
das  Buch  selbst  in  die  Hände  gibt.  Den  Fleisz ,  die  ausgebreitete  Be- 
lesenheit und  den  feinen  Takt  zu  rühmen  halten  wir  nicht  für  nöthig, 
aber  Bedürfnis  ist  auszusprechen,  dasz  Ref.  das  Buch  mehrmals  mit 
sichtlich  gutem  Erfolge  in  der  Schule  benützt  und  dasz  er  bei  der 
Durchlesung  für  sich  manigfache  Anregung  und  Belehrung  empfan- 
gen hat. 

In  der  Vorrede  zu  seinem  neuesten,  oben  unter  3  verzeichneten 
Werke  spricht  sich  Hr  Seyffert  mit  einer  gewissen  Verstimmung  aus. 
Er  bezeichnet  dasselbe  nicht  allein  als  einen  Versuch,  sondern  tkuch 
,als  seinen  letzten,  und  scheint  fast  die  Hoffnung  aufgegeben  zu  haben, 
die  Gegner  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Es  mögen  die  Zeitereignisse 
(Mai  1850)  dazu  wesentlich  beigetragen  haben ,  aber  trotzdem  thut  es 
uns  leid  ihn  so  sprechen  zu  hören,  und  würde  uns  nichts  mehr  freuen, 
als  wenn  wir  ihn  in  einen  etwas  besseren  Humor  versetzten.  Wir  fühlen 
vollkommen  den  Mismut  mit,  der  den  tüchtigen  Mann  befällt,  wenn  das, 
woran  er  seine  beste  Kraft  mit  der  innigsten  Ueberzeugung  gesetzt, 

*)  Welche-  Charakterverschiedenheit  ergibt  sich  aus  den  Personen-  , 
namen  bei  den  Griechen  und  Römern,  welche  Ansicht  vom  Familien- 
verhältnis? Haben  die  Römer  einen  einzigen  auf  die  Gottheit  weisenden 
Namen,  wie  die  Griechen  so  viele  mit  tffoc  zusammengesetzte? 
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nicht  die  gewünschte  Anerkennung  findet,  nicht  die  gehofften  Folgen 
hervorruft;  aber  Hr  S.  sieht  uns  doch  etwas  zu  schwarz.    Zwar  haben 
seine  Auseinandersetzungen  über  die  Chrie  nicht  allgemeine  Annahme 
gefunden  und  manchen  Widerspruch  erfahren,  aber  wirkungslos  sind  sie 
trotzdem  nicht  geblieben.    Ref.  stellt  sich  wenigstens  als  einen  vor,  der 
von  ihm  gelernt  und  in  der  Praxis  angewandt  zu  haben  bekennt,  wenn 
schon  er  dabei  besorgt,  der  geehrte  Freund  werde  ihn  doch  nicht  als 
seinen  echten  Schüler  anerkennen.  Meine  wohlbegründete  Ansicht  ist  es 
stets  gewesen ,  dasz  ein  lange  Zeit  probat  gefundenes  Unterrichtsmittel 
nie  deshalb  weggeworfen  werden  dürfe,  weil  es  alt  sei,  dasz  ferner 
wol   anerkannte  Einseitigkeit  nicht  ein  Recht  zur  gänzlichen  Nicht- 
anwendung, sondern  nur  zu  seiner  Beschränkung  gewähre.    Ich  habe 
deshalb  als  zu  weit  gegangen  angesehen ,  wenn  man  die  Hebungen  ,  die 
den  früheren  Gymnasien  von  der  antiken  Rhetorik  überliefert  waren, 
namentlich  die  Chrie,  die  sich  von  diesen  als  die  bewährteste  Form  am 
längsten  behauptet  hatte,  ganz  beseitigte.    Wol  wüste  ich,  dasz  unser 
Unterricht  nicht  denselben  Zweck  zu  verfolgen  habe  wie  die  alten  Rhe- 
toreu,  ja  ich  betrachtete  die  Rückkehr  zu  einem  solchen  als  die  gröste 
Gefahr  für  unsere  sittliche  Bildung,  aber  immer  war  ich  der  Meinung, 
dasz  doch  darin  vieles  auch  bei  unserem  verändertem  Zeitalter  nutzbares 
enthalten  sei.  Den  oft  gehörten  Klagen,  dasz  die  jetzigen  jungen  Leute 
so  häufig  Geschick  zu  den  schriftlichen  Arbeiten  des  Berufs  vermissen 
lieszen,  meinte  ich,  könne  doch  die  Schule  etwas  steuern  helfen,  wenn 
sie  zu  den  alten  Uebungen,  die  Mittel  und  Wege  Gedanken  zu  finden 
boten,  zurückkehre;  die  Behandlung  von  Sentenzen  führe  allerdings  zu 
gewissen  Misbräuchen ,  dünkelhafter  Weisheit  und  moralischer  lügenhaf- 
ter Salbaderei,  allein  diesen  lasse  sich  doch  vorbeugen,  und  es  sei  sogar 
besser,  wenn  die  doch  im  Herien  vorhandene  Neigung  hervortrete,  damit 
sie  ausgerottet  werden  könne;  die  Sentenz  sei  auch  ein  concretes  Ob- 
ject,  biete  aber  die  Nöthigung  durch  die  Form  zum  Verständnisse  hin- 
durchzudringen, während  über  manches  solches  Thema,  wie  man  sie  so 
dringend  empfahl,  auch  recht  oft  nicht  verstandenes  geschwatzt  werde, 
ohne  dasz  man  diesem  seine  Signatur  so  leicht  ansehe.    Deshalb  liesz 
ich  fort  und  fort  mit  über  Sentenzen  Arbeiten  fertigen  und  wandte  auch 
die  Form  der  Chrie  an,  weil  sie  mir  ermöglichte,  ohne  Disposition  und 
Gedankengang  selbst  zu  geben,  mit  wenigen  Andeutungen  (die  testi- 
monia  muste  ich  freilich  oft  suppeditieren)  die  Schüler  sich  selbst  zu 
überlassen.    Dabei  fand  ich  mich  denn  niemals  ganz  allein  stehend. 
Nicht  allein  hörte  ich  von  einzelnen  Berufsgenossen  Beistimmung  und 
fand  dasz  sie  dasselbe  übten,  der  verehrungswürdige  Döderlein  gab 
auch  in  einem  Erlanger  Programm  1850  eine  deutsche  Musterchrie,  um  zu 
zeigen  dasz  mit  diesem  verschrieenen  Schematismus  sich  doch  etwas 
anfangen  lasse.    Nun  erschien  der  zweite  Theil  der  Seyff er t sehen 
scholae  latinae ,  und  ich  gestehe  dacz  ich  aus  dieser  gründlichen  und 
gelehrten  Abhandlung  das  Wesen  der  Chrie,  namentlich  die  historische 
Gattung  derselben,  erst  recht  kennen  gelernt  und  durch  die  praktischen 
Anweisungen ,  besonders  die  Aufzeigung  der  im  lateinischen  Sprachge-* 
brauche  regelmäszig  gewordenen  und  fein  unterschiedenen  Ausdrücke 
für  den  Uebergang  und  die  Vermittlung  der  Theile  und  Gedanken  sehr 
viel  gewonnen  habe.    Auch  von  den  Progymnasmaten  habe  ich  schon 
Anwendung  gemacht.    Um  den  Lesern  dieses  Buch  näher  zu  charak- 
terisieren bemerke  ich ,  dasz  dasselbe  folgende  deutsche  Texte  bietet : 
1)  T.  Livius  (laudatio  als  exordium  einer  Chrie);  2)  Bias  omnia  sua 
secum  portans  (explicatio  mit  probatio,  welche  das  contraria  m  zugleich 
enthält);   3)  Abfertigung  der  volnptarii  (contrarium  als  Einwurf  mit 
simile);  4)  Multo  se  ipsum  quam  hostem  su peraase  gloriosius  est  (Bei- 
spiel zum  ordo  exemplorum  imparium);  5)  Palinurus  (Muster  der  Be-' 
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handlang  des  exempluin  cum  descriptione) ;  6)  Entellus  (in  derselben 
Weise  der  descriptio,  zugleich  mit  testimonium);  7)  Der  Sieg  über  sich 
selbst  (ein  testimonium  als  Beispiel  von  Benutzung  eines  lat.  Schrift- 
stellers); 8)  Qui  studet  optatam  cursu  contingere  metam,  multa  tulit 
fecitque  puer:  sudavit  et  alsit  (kleine  Chrie);  9)  Iure  Ennius  poetas 
sanctos  appellat  (gröszere  Chrie  S.  27  — «6).  Der  übrige  Theil  des 
Buches  enthält  den  Commentar,  reich  an  feinen  den  Kömern  abge- 
lauschten Bemerkungen  über  die  Wiedergabe  des  deutschen  Ausdrucks 
und  Erläuterungen  über  den  Text.  Da  haben  wir  denn  eine  willkom- 
mene Gelegenheit  unsere  Schüler  durch  die  lateinischen  Stil  Übungen 
zugleich  in  die  Formen  der  Chrie  an  praktischen  Mustern  einzuführen 
und  mein  Verbuch  damit  hat  mir  ein  günstiges  Kesultat  ergeben.  Ich 
unterlasse  es  Bemerkungen  über  einzelnes  zu  geben ,  da  mir  es  nur  auf 
mein  Verhältnis  zu  den  Seyff er t sehen  paedagogischen  Ansichten 
ankommt.  Nachdem  ich  bisher  meine  Uebereinstimmung  ausgesprochen, 
darf  ich  nicht  unterlassen  auch  die  faber'  hinzuzufügen. 

So  oft  auf  dem  paedagogischen  Gebiete  eine  Richtung  gegen  das 
lang  geübte  und  bestandene  allgemeinere  Dimensionen  gewonnen  hat, 
ist  sie,  wenn  man  sich  später  auch  noch  so  beschämt  eingestehen  muste, 
dasz  man  über  das-  Ziel  hinaus  geschossen,  doch  stets  in  ihrem  Grunde 
berechtigt  gewesen,  und  zwar  entweder  durch  einseitige  Uebertreibung 
und  verkehrte  Uebung  des  vorherigen  Wesens  oder  durch  unabweisbare 
Forderungen  der  Zeit.  Auf  beides  war  denn  auch  die  Richtung  ge- 
gründet, gegen  deren  Uebertreibung  Hr  S.  mit  Aufwand  aller  Kraft 
kämpft.  Dasz  in  der  Form  der  Chrie  ein  todter  Schematismus,  wozu 
sie  durch  die  Praxis  geworden  war,  nicht  enthalten  sei,  dasz  dieselbe 
vielmehr  innerhalb  fester  Grenzen  freiesten  Spielraum  gewähre  und  wie 
tu  einer  allseitigen  Betrachtung  und  Erörterung  nöthige ,  so  für  alle 
Fälle  Muster  biete,  und  wie  sie  zu  behandeln  sei  um  für  die  Geistes- 
bildung wirkliche  Frucht  zu  bringen,  dies  bewiesen  und  dadurch  der 
Chrie  einen  Platz  im  Gymnasium  gesichert  zu  haben,  ist  Hm  S.  Ver- 
dienst; allein  gegen  ihre  ausschlieszliche  Herschaft  auch  nur  im  latei- 
nischen Unterrichte  erheben  die  Zeitverhältnisse  Einspruch.  Die  Chrie 
ist  doch  wesentlich  rhetorische  Uebung;  alles,  was  sie  herbeizieht,  stellt 
sie  unter  den  Gesichtspunkt  der  beredten  Erörterung  des  Gegenstandes, 
Als  etwas  andere*  haben  sie  die  alten  Rhetoren  nicht  betrachtet,  denn 
als  eine  Vorübung  für  die  öffentliche  Prunkrede.  Liegt  gerade  darin, 
dasz  sie  im  3n  Jahrhundert  nach  Christo,  als  die  Beredtsamkeit  bereits 
Schnlsache  war,  eingeführt,  und  zwar  eingeführt  wurde  als  ein  heilsam 
ernüchterndes  Correctiv  gegen  die  überwuchernde  Sophistik  (Bernh.  gr. 
Litt.  I  418),  etwas,  was  sie  für  die  lateinischen  Arbeiten,  die  ja  auch 
nur  Sache  der  Schule  sind,  empfiehlt,  so  ergibt  sich  doch  eben  daraus, 
daaz  sie  ihre  ausschlieszliche  Herschaft  aufgeben  muste,  sobald  die 
lateinische  Beredtsamkeit  aufhörte  Seibatzweck  zu  sein.  Seit  wir  dahin 
gekommen,  die  späteren  Schriftsteller,  die  man  um  des  Gebrauchs  der 
lateinischen  Sprache  im  Leben  willen  in  der  lateinischen  Schule  nicht 
entbehren  konnte,  auszuschlieszen  und  nur  wirklich  antik -klassische 
den  Schülern  vorzulegen,  hat  auch  sie  unbedingt  an  Bedeutung  für  die 
Schule  verloren.  Es  ist  schon  schlimm,  dasz  wir  aus  der  klassischen 
Zeit  doch  gar  kein  ihr  entsprechendes  Schriftstück  aufweisen  können 
und  dasz  sie  deshalb  der  Jugend  immer  als  ein  Schulzwang  erscheinen 
wird,  gegen  den  sie  sich  um  so  mehr  sträubt,  je  lebendiger  ihr  Nach- 
ahmungstrieb durch  ganz  andere  Muster  hingenommen  wird.  Ich  für 
meinen  Theil  trage  Bedenken  darüber ,  ob  wir  etwas  dem  Geiste  der 
Jugend,  wie  wir  denselben  auszubilden  selbst  mithelfen,  entsprechendes 
und  deshalb  ihn  wahrhaft  förderndes  thun,  wenn  wir  sie  zwei  Jabre 
lang  in  demselben  Unterricht  mit  derselben  Form  beschäftigen  wollen. 
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Man  wende  nicht  ein,  dasz  ja  die  Chrie  eben  verschiedene  Darstellung-M- 
arten mit  umfasse,  Charakterschilderungen,  Erzählungen  und  Erörterungen 
historischer  Situationen,  Naturbeschreibungen,  Auseinandersetzungen  vom 
Zusammenhang  u.  dgl. ;  es  ist  doch  etwas  anderes ,  ob  jede  derselben 
für  sich  selbständig  oder  nur  als  untergeordneter  Theil  eines  ganzen 
geübt  wird.  Es  ist  ferner  ein  wesentliches  Verdienst  des  verehrten  S., 
dasz  er  die  Notwendigkeit  umfänglicherer  Beachtung  und  gründlicherer 
Auffassung  der  technischen  Form  in  den  alten  Schriftstellern  wieder 
hervorgehoben  und  die  Chrie  als  ein  vortreffliches  Mittel  zu  ihrem  Ver- 
ständnis zu  führen  beleuchtet  hat.  So  lange  wir  schriftliche  Arbeiten 
zur  Vermittlung  eines  solchen  Verständnisses  fertigen  lassen ,  wird  des- 
halb auch  die  Chrie  aus  den  Schulen  nie  ganz  verschwinden,  aber  dasz 
wir  das,  was  Hr  S.  dabei  will  und  verlangt,  noch  erreichen,  bei  einer 
gröszeren  Mehrzahl  von  Schülern  erreichen  können,  darüber  hege  ich 
meine  Zweifel.  Weit  entfernt  die  Vielheit  der  Unterrichtsgegenstände 
und  die  dadurch  für  die  klassischen  Studien  verringerte  Zeit  hier  in 
näheren  Betracht  ziehen  zu  wollen,  beschränke  ich  mich  auf  die  Ge- 
stalt ,  welche  die  letzteren  selbst  angenommen  haben.  Schon  wenn  wir 
den  Blick  auf  den  Umfang,  welchen  in  der  Schullectüre  die  rednerischen 
und  philosophischen  Schriften  jetzt  im  Verhältnis  zu  den  historischen 
einnehmen,  richten,  wenn  wir  neben  dem  sonst  ausschlieszlich  herschen- 
den  Cicero  in  Prima  Tacitus,  in  Secunda  Livius  und  Sallustius  gestellt 
finden,  wird  uns  klar,  dasz  eine  andere  Auffassung  des  römischen  Alter- 
thums in  der  Schule  sich  Geltung  verschafft,  dasz  der  reale  Inhalt 
gleiche  Bedeutung  mit  der  Form  gewonnen  und  dasz  man  die  letztere 
selbst  in  ihren  historischen  und  individuellen  Phasen  zu  würdigen  ge- 
lernt hat.  Das  ist  eine  Richtung,  in  die  uns  die  Entwicklung  des  Lebens 
nnd  vor  allem  der  Altertumswissenschaft  selbst  hineingedrängt  hat,  und 
—  mag  sich  jemand  darüber  noch  so  wenig  freuen,  dagegen  schwimmen 
wird  er  nicht  können.  Es  wäre  ja  recht  schön,  wenn  man  alle  die 
Uebungen  in  dem  Umfange  anstellen  könnte,  wie  sie  Hr  S.  will,  aber 
da  wir  die  Auffassung  des  antiken  Lebens  erweitern  müssen,  so  können 
wir  uns  dem  nicht  entziehen  wollen,  neben  den  Chrien  auch  historischen 
und  anderen  Arbeiten  einen  Raum  zu  gönnen ;  der  Schüler  musz  durch 
eie  eine  Schärfung  seines  Blickes  für  die  Form  der  antiken  Historiker 
erhalten.  Was  aber  Hr  S.  durch  die  Chrien  an  rhetorischer  Bildung 
bei  der  Jugend  erreicht  zu  sehen  wünscht ,  das  kann  meiner  Ueberzeu- 
gung  nach  nicht  dem  lateinischen  Unterrichte  allein  aufgelegt  werden. 
Der  deutsche  möge  seinen  Antheil  übernehmen  und  —  es  wird  freilich 
vielleicht  manchem  unbegreiflich  klingen  —  doch  etwas  Chrie  treiben; 
dann  werden  wir  im  Lateinischen  auf  der  einen  Seite  von  dem  nun 
einmal  unerreichbar  gewordenen*)  etwas  nachlassen,  auf  der  anderen 
Seite  die  Forderungen  erweitern  können,  und  die  Jugend  wird  doch 
genug  von  dem  gewinnen  was  sie  braucht. 

Es  würde  mich  sehr  freuen,  wäre  es  mir  durch  meine  etwas  apho- 
ristischen Bemerkungen  gelungen  bei  Hrn  S. ,  den  ich  auch  persönlich 
hoch  schätze,  zu  der  froheren  Ueberzeugung  beizutragen,  dasz,  was  er 
in  so  tüchtiger  Weise  erstrebt,  wenngleich  nieht  in  dem  von  ihm  ge- 
wünschten Umfange  schon  angenommen  ,  doch  auch  nicht  verloren  sei, 
andere  aber  zu  einer  eingehenderen  Beachtung  und  Prüfung  der  be- 
zeichneten Schriften  anzuregen. 

 i  R.  Dietsch. 

*)  Wenn  Hr  S.  im  Anhang  zu  den  scholis  latinis  und  sonst  Schüler- 
»    arbeiten  als  Proben  vorlegt,  so  meinen  wir  hier,  was  der  gröszeren  Mehr- 
zahl der  Schüler  gelingt. 
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Wenn  man  das  homerische: 

"Hpuav  ytXQ  t*  ctQStrjg  änoaivvxai.  tVQVOna  Zsvg 
'Aviqog,  ivt'  av  piv  xctza  dovXiov  rj^ag 

(Odyss.  XVII  322) 

vor  Angen  hat  und  damit  Vossens  Uebersetzung  verbindet: 

Schon  die  Hälfte  der  Tugend  entrückt  Zeus'  waltende  Vorsicht 
Einem  Mann,  sobald  nur  der  Knechtschaft  Tag  ihn  ereilet, 
so  wird  man  um  so  mehr  versucht  das  italienische  cattivo  (schlecht) 
aas  dem  lateinischen  captivus  (der  gefangene ,  der  unfreie)  abzuleiten. 
Schon  bei  den  alten  Griechen  hatte  xaxo's  auch  die  Bedeutnng:  feig, 
und  die  Worte  nctlog  und  dyad'og,  nicht  minder- bei  den  Römern  bonus 
und  pulcher  bedeuteten:  tapfer.  Eben  so  bezeichnet  das  Wort  virtus 
such  die  Tapferkeit,  die  vornehmlich  den  Mann  ziert  (daher  virtus), 
und  den  Griechen  galt  agtrij  ebenfalls  zunächst  als  Mannhaftigkeit, 
Männlichkeit,  Mannheit,  weshalb  auch  avdqsiog  so  viel  als:  tapfer, 
mutig,  dagegen  avavdQog:  unmännlich,  feig  bedeutet.  Also:  gefangen, 
feige,  schlecht  —  das  wäre  der  Ideengang ,  welcher  die  Worte  captivus 
und  cattivo  etymologisch  einander  näher  brächte.  Namentlich  die  Ge- 
schichte der  älteren  Völker,  der  Griechen  und  Römer,  zeugt  auch  für 
die  moralische,  also  für  eine  innere  Verwandtschaft  des  gefangenen 
(des  Sklaven)  und  des  schlechten;  der  unfreie  stand  auch  moralisch 
tief  unter  dem  freien. 


Wer  sieht  dem  französischen  trefle  (Klee)  den  griechischen  Ursprung 
(tQttpvlXov,  davon  trifolium)  an?  Und  doch  ist  es  also.  Eben  so  sucht 
man  in  dem  deutschen  Worte:  Pause  gewis  nicht  leicht  das  griechische 
xavoig  (die  Neugriechen  benennen  die  Ferien  mit  dem  Namen  itavotig) 
und  in  dem  deutschen  inständigst  das  lateinische  instanter  (griechisch 
hotatiitoSg).   

Von  Interesse  ist  die  Notiz,  die  Jul.  Rodenberg  (in  seinem  Buche 
rein  Herbst  in  Wales1  1858)  auf  Grund  eines  längeren  Aufenthalts  in 
der  Landschaft  Wallis  mittheilt,  dasz  in  der  dort  noch  nicht  ganz 
ausgestorbenen  kymrischen  Sprache,  welche  bekanntlich  als  ein  Zweig 
des  indogermanischen  Sprachstamms  der  europäischen  Gliederung  gilt, 
das  Wort:  udor  als  Bezeichnung  für:  Wasser  noch  gegenwärtig  vom  Volke 
gebraucht  wird.  Eben  so  interessant  ist  die  Mittheilung,  die  sich  bei 
Fallmerayer  fdas  albanesische  Element  in  Griechenland'  (München 
1857)  S.  29  findet,  dasz  Achilles,  welcher  bekanntlich  bei  den  alten 
Griechen  vorzugsweise  den  Beinamen  convitovg  führte,  nach  einer  Nach- 
richt bei  Plutarch  in  der  Sprache  des  alten  Epims  'Aanbtt  hiesz,  im 
Albanesischen  aber,  das  in  einzelnen  Theilen  des  alten  Epirus  seit  langer 
Zeit  die  Landessprache  ist,  das  Wort  xaniCts  noch  jetzt  -die  Bedeutung: 
schnell  hat.  —  Worauf  weisen  solche  loci  singulares  auf  dem  weiten, 
in  gewisser  Beziehung  Unbegrenzten  und  nur  durch  die  Sprache  der, 
durch  Zeit  und  Raum  oft  so  weit  und  tief  von  einander  getrennten 
Völker  begrenzten  Sprachgebiete  hin?  Wer  .vermöchte  immer  nach  dem 
sicheren  Ausgangspunkte  in  der  Gegenwart  das  im  nebelvollsten  Dunkel 
strengster  Vergangenheit  versteckte  Ziel  auch  nur  mit  sicherer  Ahnung 
zu  sehen  und  zu  erfassen? 
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Die  türkische  Sprache  hat  Worte  in  sich  aufgenommen ,  denen  der 
Ursprung  aus  dem  Altgriechischen  (vermittelst  des  Einflusses  des  Lebens 
und  der  ßprache  des  griechischen  Volkes  auf  die  Türken)  und  aus  dem 
Lateinischen  (hier  durch  die  Vermittlung  der  italienischen  Sprache  und 
in  Folge  der  Beziehungen  der  Genueser  und  Venetianer  zu  den  Türken 
in  frühester  Zeit)  sich  nicht  so  leicht  ansehen  läszt.  So  z.  B.  das  Wort 
effendi,  welches  unzweifelhaft  an  das  griechische '  avfrivTrjg  erinnert, 
wenn  dies  nach  der  (Keuchlinischen)  Aussprache  der  Neugriechen  ausge- 
sprochen wird ;  ferner  Kanuni,  d.  i.  Gesetzgeber  (ein  Beiname ,  welchen 
der  Sultan  Soliman  II  führte) ,  von  hccvcov.  Eben  so  wird  das  türkisch- 
persische  Wort  Defter,  d.  i.  Steuerregister  (daher  das  Wort  Defterdar 
als  der  Titel  des  Finanzministers  der  Pforte),  vom  altgriechischen 
di<p&fQa  (d.  i.  Pergament,  Urkunde  usw.)  abgeleitet,  und  z.  B.  in  dem 
As^inov  zrjg  iUrjvixijg  ylmaarjg  des  neugriechischen  Gelehrten  Skarlatos 
Byzantios  (Athen  1852)  heiszt  es  unter  dup&£Qcc  zur  Erklärung  desselben: 
fie(ißQccva,  ßißXi'ov,  %ataau%ov ,  (Tovox.)  TfyzSQi.  —  Der  Ausdruck  für 
das  beliebte  Getränk  bei  den  Türken  und  bei  den  Orientalen  überhaupt : 
Scherbet,  kommt  aus  dem  italienischen  sorbetto  und  dieses  wieder  aus 
dem  lateinischen  sorbere. 


Ganz  kürzlich  fand  ich  in  einer  wissenschaftlichen  neugriechischen 
Zeitschrift  die  Bemerkung  eines  gelehrten  Neugriechen,  dasz  das  Wort 
Kctvoviov,  welches  die  Neugriechen  für  Kanone  gebrauchen ,  mit  doppel- 
ten vv  geschrieben  werden  müsse,  indem  dieses  v.avvöviov  auch  in  der 
Bedeutung  für  Geschütz  vom  altgriechischen  Worte  xavvcf,  d.  i.  Rohr, 
herzuleiten  sei,  und  es  ward  hinzugesetzt,  dasz  die  Neugriechen  die 
Flinte  ,  wofür  sie  in  der  Regel  den ,  dem  türkischen  Worte  tuffek  nach- 
gebildeten Ausdruck  tovtpSHiov  gebrauchen,  auch  ndvvcc  und  die  Doppel- 
flinte dtnapvov  nennen.  Dies  führt  auf  die  Vermutung,  dasz  das  Wort 
Kanone  (das  jedoch  dann  eigentlich  Kannone  geschrieben  werden  müste) 
echt  griechischen  Ursprungs  sei,  dasz  es  nemlich  von  ndvva  herkomme. 


Diw  ist  im  Persischen  der  Genius,  der  Dämon  (nemlich  im  guten 
Sinne,  wie  ursprünglich  auch  das  griechische  dca'fioov);  daher  das  Wort 
Diwan  in  seiner  litterarisch- poetischen  Bedeutung  als  eine  Sammlung 
geistiger  Erzeugnisse,  so  wie  im  politischen  Sinne  als  eine  Versammlung 
des  Staatsraths  in  orientalischen  Reichen.  Im  Sanskrit  ist  dewas  = 
Gott,  und  hängt  mit  diwa^  d.  i.  Himmel,  zusammen.  Bei  dem  persischen 
•  diw  läszt  sich  wol  mit  allem  Rechte  an  das  deutsche  Teufel  denken, 
und  alle  die  so  gar  verschiedenen  Bedeutungen  dieser  Worte  wären 
durch  dvti'fpQctoig  zu  erklären,  während  andererseits  das  deutsche  Wort 
Teufel  an  das  griechische  duxßoXog  erinnert.  Die  einzelnen  Sprachen 
mit  ihren  localen  und  teraporellen  Verschiedenheiten  greifen  in  einander, 
ebenso  wie  die  einzelnen  Menschetiracen. 

Leipzig.   %       Dr  Theodor  Kind. 


Aufgaben  zu  griechischen  Stilübungen  für  die  oberen  Gymnasial- 
klassen von  Wolfg.Bauer9königl.  Gymnasialprofessor,  Bam- 
berg, Verlag  der  Bnchnerschen  Buchhandlung.  1860.  VIII  u. 
162  S. 

Wenn  der  um  die  Kenntnis  der  griechischen  Sprache  hochverdiente 
Rost  noch  im  Vorwort  zur  sechsten  Aufläge  seines  trefflichen  Wörterbuchs 
v.  J.  1847  in  gerechtfertigter  Weise  die  Frage  aufwarf,  ob  ein  deutsch- 
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griechisches  Lexicon  in  Zukunft  noch  als  ein  unentbehrliches  Hülfsmittel 
für  die  Gymnasialstudien  erscheinen  .  .  .  oder  ob  es  den  energischen  Be- 
strebungen der  Utilitätsmänner  gelingen  werde  der  höheren  Jugendbildung 
eine  solche  Richtung  zu  geben,  dasz  an  die  Stelle  gediegener  Mittel  zu 
Durchbildung  des  Geistes  Mittel  zu  einseitiger  Beschäftigung  und  mecha- 
nischer Abrichtung  desselben  treten ,  und  wenn  er  die  Beantwortung 
dieser  Fragen  ruhig  und  ohne  zagen  der  stillen  Macht  der  Zeit  über- 
läszt,  die  Trug  und  Irthum  enthüllt  und  dem  wahren  und  guten  zu  ihrem 
Rechte  verhilft,  so  ist  es  eine  Freude  nach  einem  Zeiträume  von  zwölf 
Jahren  die  mit  Recht  und  Nachdruck  ausgesprochenen  Bedenken  und 
Besorgnisse  beseitigt  und  durch  gegentheilige  Bestrebungen  vernichtet 
zu  sehen.  Auch  in  dem  Königreich  Baiern  wird  seit  dem  Jahre  1854 
das  formale  Studium  der  griechischen  Sprache  weit  mehr  und  weit 
schärfer  betont  als  vorher.  Das  Abiturientenreglement  schreibt  eiue 
lieber sctzung  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  vor,  die,  nicht  ohne 
Schwierigkeiten,  doch  wol  weniger  eine  Stilübung  im  eigentlichen  und 
strengen  Sinne  des  Wortes  als  ein  sicherer  und  zuverlässiger  Nachweis 
von  dem  sein  soll,  was  der  Schüler  in  der  griechischen  Formenlehre 
und  Syntax  gründlich  gelernt  und  eben  so  gründlich  für  den  vorliegen- 
den Fall  verwenden  kann.  Dasz  derartigen  Anforderungen  an  einen 
Abiturus,  sollen  sie  ohne  zagen  und  ohne  unerlaubte  Hülfe  ihre  Erle- 
digung finden,  eine  ausgedehntere  Betreibung  der  griechischen  Scripta 
nicht  blos  in  den  oberen  Gymnasialklassen,  wie  unser  Hr  Verf.  anzu- 
deuten scheint,  sondern  auf  allen  Stufen  des  griechischen  Unterrichts 
in  harmonischer  Weise  vorausgehen  müsse,  das  bedarf  keines  weiteren 
Nachweises. 

Ob  das  uns  zur  Anzeige  vorliegende  Buch  des  Hrn  Bauer  einem 
häufigen  Mangel  und  Bedürfnisse  abhelfe  oder  nicht,  das  ist  eine  Frage 
anderer  Natur,  die  Ref.  in  kurzem  beantworten  will  und  mit  ja  beant- 
worten musz.  So  weit  dem  Ref.  die  einschlagende  Litter atur  bekannt 
ist,  so  besitzen  wir  an  den  Uebungsbüchern  von  Rost  und  Wüste- 
mann,  Fr.  Franke  (um  der  Wem e rschen  nicht  weiter  zu  gedenken) 
gar  treffliche  Hülfsmittel ,  zu  denen  sich  mit  einigen  anderen  jüngst 
auch  das  Büchelchen  von  L.  Freese  gesellte.  Die  beiden  erst  genann- 
ten Bücher  sind  aber  an  vielen  Anstalten  so  oft  und  so  lange  in  segens- 
reichem Gebrauche,  dasz  der  Lehrer,  um  diesen  Segen  nicht  zum  Un- 
segen  der  Schule  durch  Verbreitung  der  corrigierten  Hefte  werden  zu 
lassen,  gern  auf  eine  Zeit  nach  einem  stellvertretenden  Buche  sich  um- 
sieht. Bietet  ihm  die  Litteratur  eine  weit  gröszere  Anzahl  von  Hülfe- 
büchern beim  lateinischen  Unterrichte,  so  sieht  er  sich  beim  griechischen 
Unterrichte  in  derartigen  Hülfsmitteln  weit  beschränkter.  Will  der 
Lehrer  sich  selbst  ein  Heft  zu  Dictaten  anlegen,  so  ist  das  ge- 
wis  überaus  vortheilhaft  und  ersprieszlich  für  den  Unterricht,  da  er 
am  genauesten  die  Leistungsfähigkeit  seiner  Schüler  kennt.  Aber  be- 
denkt man,  wie  viel  kostbare  Zeit  bei  der  ohnehin  dem  griechischen 
Unterrichte  nur  mäszig  zugetheilten  Zahl  von  20—22  Lehrstunden  durch 
das  dictieren  verloren  geht,  und  erwägt  man  ferner,  dasz  die  durch  das 
dictieren  ersparte  Zeit  in  nutzbringender  Weise  zu  mündlichen  Ueber- 
setzungsübungen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische,  dem  rechten  Pro- 
bierstein der  Kenntnisse  des  Schülers,  verwendet  werden  kann,  so  wird 
das  erscheinen  eines  neuen  derartigen  Buches,  wie  das  vorliegende  ist, 
gerechtfertigt  erscheinen.  Dazu  kommt  aber  noch,  dasz  die  Arbeit  de3 
Hrn  Bauer,  dem  seine  Stellung  unmittelbare  Gelegenheit  gab  die  An- 
forderungen der  Schule  kennen  zu  lernen,  eine  brauchbare  zu  nennen  ist, 
brauchbar  einmal  und  zumeist  wegen  der  meist  gut  getroffenen  Auswahl, 
dann  wegen  der  gewöhnlich  zutreffenden  Phraseologie,  zuletzt  wegen 
der  grammatischen  Verweisungen  auf  Buttmann  und  Halm.  Gegen 
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die  Auswahl  (aus  Xenophon,  Plutarch,  Lucian,  Arrian,  Herodian  u.  a.) 
der  Stücke  XIV  und  XVII  erklären  wir  uns  deshalb ,  weil  sie  Schülern 
auf  dieser  Bildungsstufe  ohne  jede  Mühe  zugänglich  sind.  Wollte  der 
Herausgeber  gleichwol  wegen  des  belehrenden  Inhaltes  die  Aufgaben 
beibehalten,  so  muste  eine  andere  den  Gebrauch  der  Quelle  erschwerende 
Verarbeitung  gewählt  werden,  ein  Verfahren,  das  der  Verf.  bei  anderer 
Gelegenheit  mit  mehr  Glück  zur  Geltung  brachte  (vgl.  z.  B.  die  der 
Anabasis  des  Arrian  entlehnten  Aufgaben).  Bezüglich  der  Phraseologie, 
die  in  anerkennenswerther  Weise  auf  den  lateinischen  Ausdruck  fleiszig 
Rücksicht  nimmt,  wünschten  wir  hin  und  wieder  eine  schärfere  Fassung, 
wol  auch  eine  gröszere  Variation  im  Ausdrucke.  So  ist  z.  B.  II  zu  den 
Worten:  sehet  zu,  dasz  es  uns  nicht  geht,  wie  es  vielen  auf  dem  Meere 
schon  gegangen  sein  soll,  nur  ndaxa,  angegeben.  Auf  die  dem  Griechen 
so  geläufigen  Attractionen  muste  unbedingt  mehr  Rücksicht  genommen 
werden,  so  XI,  XVII,  XXXVIII.  Wenn  LXX  (Arr.  An.  1,  25)  für: 
betheiligt  sein  GvvtmXcqißäv soften  und  nicht  das  von  Arrian  gebrauchte 
Activum  vorgeschrieben  wird,  und  ebenso  für:  einen  Vorfall  jemandem 
mittheilen  ccvaitoivovo&cei  xivi  xi ,  so  verdient  diese  Maszregel  unsere 
Billigung;  aber  wir  sehen  nicht  ein,  warum  Hr  B.  LXXXIII  den  Aus- 
druck %ataoxeitT8<jd'ai  erforschen,  auskundschaften,  in  HaracKOitsiv  ver- 
änderte. S.  104  steht:  sich  um  einen  Mann  umsehen,  für:  nach.  XIV 
bedurften  die  Substantive:  'Kopf ,  Geist'  des  nöthigen  Zusatzes:  plural. 
oder  der  Verweisung  auf  die  Grammatik.  Für  den  lateinischen  Aus- 
druck bietet  z.  B.  III  1  eine  gute  Gelegenheit.  Die  lateinisch -griechi- 
schen Aufgaben  S.  136—154  (aus  Cic.  Cat.  mai.,  Lael.,  ad  Farn.  VI  1, 
Parad.,  Caes.  b.  g.)  sind  eine  dankenswerthe  Zugabe  und  keineswegs 
zu  schwer  auf  der  obersten  Gymnasialstufe,  wenn  schon  früher  Gelegen- 
heit, genommen  wird  —  auch  unsere  vorliegende  Schrift  bietet  öfters 
dazu  die  Hand  —  den  Schüler  sich  in  leichteren  Sätzen  versuchen  zu 
lassen.  Und  wie  oft  findet  sich  zu  solchen  stückweisen  leichteren  Ueber- 
tragungen  Gelegenheit  bei  der  Leetüre  Casars  oder  Justins,  und  vorzüg- 
lich in  solchen  Partien,  welche  die  Beschreibung  eines  Terrains  oder  einer 
Schlacht  zum  Inhalte  haben.  Hier  gilt  es  den  Schüler  festzuhalten  und 
schrittweise  fortzuführen  an  der  Hand  des  griechischen  Schriftstellers, 
sei  es  Xenophon  oder  Arrian.  Und  steigen  solche  Uebungen  gemessenen 
Schrittes  und  fern  von  jeder  Ueberstürzung  von  Tertia  aufwärts,  dann 
können  solche  Pensen,  wie  sie  hier  und  bei  Franke  geboten  werden, 
kein  Gegenstand  von  Furcht  und  Schrecken  sein,  sondern  eine  will- 
kommne  und  freundliche  Gelegenheit  sich  seiner  errungenen  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  vollständig  bewust  zu  werden.  Und  Ref.  will  auch 
die  schon  von  anderen  Seiten  und  auch  in  unserem  Buche  empfohlenen 
Uebungen  erwähnen,  nemlich  die  Schüler  aus  anderen  Dialekten,  nament- 
lich dem  ionischen,  in  den  attischen  übertragen  zu  lassen.  Nr  CVI — 
CXH  enthalten  die  seit  dem  Jahre  1854  den  baierischen  Abiturienten 
zur  Bearbeitung  gegebenen  Aufgaben.  Den  Schlusz  des  auch  äuszerlich 
N  schön  ausgestatteten  Buches  bildet  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen. 
Sondershausen.  Dr  Hartmann. 


XII. 

Griechisches  Lesebuch  für  Lateinschulen.    Von  Dr  G.  Friedlein. 
l.Theil.  Bamberg,  Bachnersche Buchhandlung.  1859.  VIIIu.21lS. 

Die  Anordnung  und  Ausstattung  des  altberühmten  Elementarbuchs 
der  griechischen  Sprache  aus  den  Händen  des  ehrwürdigen  Friedrich 
Jaeobs  als  vollständig  bekannt  voraussetzend,  will  Ref.  in  der  Kürze 
ein  Buch  besprechen,  dessen  Verfasser  sich  die  Aufgabe  —  sicherlich 


Digitized  by  Google 


Karte  Anzeigen  und  Miscellen.  143 


keine  leichte  —  gestellt  hat,  die  Ordnung  bei  Halm  mit  dem  gefällige- 
ren Inhalt  bei  Jacobs  zu  verbinden.  Um  diese  Absicht  zu  erreichen 
bat  der  Verf.  nicht  nur  Sätze  aus  den  beiden  genannten  Büchern,  sowie 
aus  den  ähnlichen  Werken  von  Rost,  Oaupp  und  Holzer,  Gott- 
schick und  aus  den  Grammatiken  von  Krüger,  Bäumlein,  Butt- 
mann benutzt,  sondern  auch  aus  eigener  Leetüre  geeigneter  Schrift- 
steller einen  dankbaren  Zuwachs  geliefert.  Das  Lesebuch  von  Goti- 
sch ick  hat  sich  4er  Herausgeber  aus  dem  Grunde  nicht  zum  Vorbilde 
genommen,  weil  es  nur  unter  besonderen  Umständen  räthlich  sei  Uebungs- 
bücher  so  einzurichten,  dasz  sie  einen  bestimmten  Lehrgang  voraussetzen. 
Deshalb  stellte  der  Verf.  wie  Halm  eine  übersichtliche  Ordnung  her, 
die  übrigens,  beiläufig  bemerkt,  Ref.  in  dem  trefflichen  Buche  von  Ja- 
cobs nicht  vermiszt.  Während  Gottschick  sich  bemüht  dahin  zu 
sehen ,  dasz  nie  eine  Form  vorkomme  ,  die  der  Schüler  nicht  nach  dem 
schon  erlernten  zu  erklären  verstände ,  hielt  es  unser  Herausgeber  für 
einen  Gewinn  für  den  Schüler  nicht  blos  im  wiedererkennen  des  gelern- 
ten geübt  zu  werden,  sondern  auch  neues  kennen  zu  lernen,  dessen 
Verständnis  ihm  noch  eröffnet  werden  soll.  Wahrend  ferner  Gottschick 
veranlaszt  ist  dem  Verbum  slfU  eine  viel  groszere  Rolle  zu  geben,  als  es 
in  der  griechischen  Sprache  hat,  wollen  die  Beispiele  unseres  Verf.  mit 
anderen  Zeitwörtern  bei  der  Wiederholung  neuen  Stoff  zur  Einübung 
der  Formen  derselben  bieten;  wozu  noch  kommt,  dasz  der  Unterricht 
in  der  Grammatik  ohne  besondere  Mühe. bald  einen  solchen  Vorsprung 
Tor  dem  lesen  im  Uebungsbuche  haben  kann ,  dasz  bei  letzterem  eine 
immerwährende  Wiederholung  des  gelernten  stattfindet ,  wenn  die  Sätze 
nicht  ausschlieszlich  nur  einem  Zwecke  dienen.  Vor  allem  liesz  es  sich 
Hr  F.  angelegen  sein ,  keine  Form ,  die  der  Schüler  noch  nicht  bilden 
gelernt  hat,  unerklärt  zu  lassen;  ja  er  erklärte  lieber  manche  Formen, 
die  ein  fleisziger  Schüler  auch  selbst  finden  könnte,  um  ein  allzu  langes 
suchen,  welches  so  leicht  verdrossen  mache,  bei  denselben  zu  verhüten. 
Mit  den  syntaktischen  Regeln  hielt  es  der  Verf.  also:  was  ein  Schüler 
der  Hin  Klasse  aus  seiner  lateinischen  Grammatik  bereits  weisz,  wird 
nur  angedeutet,  nicht  erklärt;  dagegen  wird  alles  hervorgehoben,  was 
von  dem  Lateinischen  und  Deutschen  abweicht.  In  einem  Punkte,  sagt 
der  Verf.  weiter,  that  ich  vielleicht  manchem  zu  viel;  ich  meine  in  der 
Angabe  der  Bindewörter  zur  Uebersetzung  der  griechischen  Participia; 
es  bestimmte  mich  dazu  die  Erfahrung ,  dasz  auch  bessere  Schüler  viel 
Mühe  damit  haben.  Das  sind  in  der  Kürze  die  leitenden  Grundsätze, 
denen  Hr  F.  bei  Ausarbeitung  dieses  ersten  Theiles  folgte.  Das  Buch 
enthält  von  S.  0 — 126  die  Beispiele  zu  der  ersten  Declination  bis  herab 
zu  den  verb.  anom.  einschliesslich :  S.  127  — 136  folgen  30  aesopische 
Fabeln;  den  Schlusz  bildet  das  Wörterverzeichnis.  —  Ref.  knüpft  an 
seine  Anzeige  nur  einige  Bemerkungen,  die  ihm  die  Einsicht  in  das 
Buch  darbot;  er  enthält  sich  eines  tiefer  begründeten  Urteils,  da  ein 
solches  Buch  nach  seinem  dafürhalten  am  besten  aus  der  Praxis  be- 
urteilt wird.  So  viel  glaubt  er  indes  sagen  zu  dürfen,  dasz  der  Verf. 
einen  regen  Fleisz  mit  einem  lobenswerthen  Streben  verbunden  hat. 
Dasz  sich  wol  zuweilen  Sätze  vorfinden,  die  mit  geeigneteren  hätten 
vertauscht  werden  müssen,  dafür  citieren  wir  nur  S.  11,  10  und  S.  18,  16. 
Hin  und  wieder  finden  sich  Versehen;  so  heiszt  es  S.  11  zu  avyyfvia&at 
in  der  Note:  inf.  praes.  von  avyyt'yvofLai;  ebendort  lautet  der  Satz:  oC 
ÖQVi&od-rjQai  &t}qsvov6i  tij  yXavul  navxoSana  oovßha,  dazu  die  Note: 
navxoHand,  nom.  pl.  neutr.  v.  navtoSanog^  oqvl&hx,  nom.  pl.  v.  oqvC- 
&iov.  S.  16,  36:  fxrifr,  aor.  v.  xrägto.  Geeigneter  dürfte  es  sein  eine 
Verbalform  gleich  beim  ersten  vorkommen  vollständig  zu  analysieren; 
dann  genügt,  sobald  die  Form  öfters  vorgelegen,  wenn  überhaupt  nöthig, 
eine  Verweisung.    So  findet  der  Schüler  zum  ersten  Male:  fegt  erhielt, 
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aor.  v.  fya>  CS.  10),  auf  S.  12:  $a%s  hatte,  aor.  2  v.  fyo).  S.  12,  20 
findet  sich  it%ov  zum  ersten  Male,  aber  dazu  nur  die  Note :  hatten  inne, 
t.  habe;  vgl.  auch  S.  13,  24.  Ebenso  unvollständig  ist  die  Hülfe 
S.  12,  7:  ovrs  Znnta  —  dvvaxov  xQyaaa&ai  :  zu  gebrauchen,  aor.  von 
XQttoucti ,  während  es  S.  18,  18  zu:  tij  rcSv  Xöycov  la%v'i  nQOoexQV*0 
heiszt:  wendete  an,  von  iiQOOXQcioficei ,  was?  dat.  S.  $8  wird  das  oft 
dagewesene  k'xovacc  vollständig  übersetzt  und  analysiert,  aber  zu  dvvai- 
vsoei  genügt  die  Note :  wird  er  beistimmen ,  von  avvocivsco.  Ein  Ver- 
sehen ist  S.  11  in  der  Ueberschrift:  Masculina  auf  ov  stehen  geblieben. 
Die  äuszere  Ausstattung  ist  schön. 

Sondershausen.  Dr  Harlmann. 


XIII. 

Die  Viehzucht  der  Römer.  Erste  Abtheilung:  das  Rind,  das  Schaf, 
die  Ziegen,  der  Hund.  Für  Archaeologen  und  wissenschaftlich 
gebildete  Landwirthe  nach  den  Quellen  bearbeitet  und  heraus*, 
gegeben  von  Dr  A.  Fr.  Magerstedt,  Pfarrer  in  Gr.  Ehrich 
usw.  Sondershausen  1859,  Verlag  von  Fr.  A.  Eupel.  XI  u.  280  S.  8. 

Der  von  Hm  Magerstedt  verfaszten  und  in  diesen  Jahrbüchern 
von  einem  anderen  Ref.  angezeigten  Schrift  füber  den  Weinbau  der 
Römer'  ist  das  jetzt  anzuzeigende  Buch  füber  die  Viehzucht  der  Römer' 
ziemlich  rasch  gefolgt.  Der  Verf.  stellt  in  dieser  ersten  Abtheilung  alle 
über  das  Rind,  das  Schaf,  die  Ziegen  und  den  Hund  zugänglichen 
Quellen  zu  einem  übersichtlichen  ganzen  zusammen,  das  in  seiner  Tota- 
lität in  dem  Leser  den  Eindruck  groszer  Befriedigung  zurückläszt.  Denn 
erwägt  man,  dasz  ein  derartiges  Buch  —  soll  es  gerechten  Anforderungen 
allseitig  entsprechen  —  auf  einem  gründlichen  und  möglichst  ausgedehn- 
ten Studium  der  Alten  beruht  und  dasz  dazu  nicht  Monate  sondern  Jahre 
erforderlich  sind,  und  zieht  man  wie  billig  ferner  in  Betracht,  dasz  oft 
die  widersprechendsten  Ansichten  und  Mittheilungen  der  Alten  verglichen 
und  an  ihrem  Orte  dennoch  eingestellt  sein  wollen,  so  musz  man  Mängel 
und  Versehen,  wie  sie  auch  dieses  Buch  hin  und  wieder  hat,  um  mit 
Cicero  zu  reden,  molli  brachio  obiurgare.  Ref.  hat  sich  die  Anzeige 
des  Buches  aber  nicht  leicht  gemacht;  es  kam  ihm  darauf  an  in  den 
meisten  !  ällen  zu  erfahren,  ob  die  betreffende  angezogene  Quelle  auch 
wirklich  sich  nach  auszen  oder  innen  in  Wahrheit  verhalte;  und  ehe' er 
zu  Ausstellungen  übergeht ,  musz  er  gleich  hier  dem  Sammlerfleisz  des 
Verf.  ebenso  wie  seiner  Genauigkeit  in  der  ausgebeuteten  Darstellungs- 
und Erscheinungsform  grosze  und  verdiente  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen.  Ist  von  anderer  Seite,  wie  auch  vom  Ref.  an  der  Schrift  über 
den  Weinbau  der  Römer,  das  mit  Recht  bemerkt  worden,  dasz  der  Verf. 
die  Darstellung  zuweilen  nicht  objectiv  genug  hielt,  so  musz  Ref.  be- 
kennen, dasz  ihm  zu  einer  derartigen  gegründeten  Bemerkung  in  dieser 
Schrift  nur  selten  Gelegenheit  wurde.  Wol  hätte  er  aber  gewünscht, 
dasz  der  Verf.  selbst  bei  Angaben,  die  aus  weit  früherer  Quelle  als  der 
des  Plinius  entnommen  sind,  die  Beziehung  auf  diesen  nicht  aufgegeben 
hätte,  um  so  mehr  als  Plinius  ein  ziemlich  vollständiger  auch  Abge- 
schmacktheiten nicht  von  sich  weisender  Compilator  ist.  Dazu  kömmt, 
dasz  derartige  Citate  nach  Plinius  für  den  von  besonderem  \yerthe  sein 
werden,  der  eben  nur  im  Besitze  dieses  Autors  ist,  und  dasz  das  nach- 
schlagen und  nachlesen  derselben  aus  manchen  Gründen  dem  Leser  von 
besonderem  Reize  ist.  Wenn  also  der  Verf.  S.  31  nach  dem  Citate 
Herod.  IV  183  (wozu  Baehrs  Note  Vol.  II  p.  630  sqq.  ed.  II**  Lipsiae 
1857  ganz  instructiv  ist)  sagt:  sonst  unterscheiden  sich  diese  hinter- 
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rüeks  weidenden  Stiere  von  den  unsrigen  nur  noch  durch  die  Dicke  nnd 
Zähigkeit  ihrer  Haut,  so  wäre  die  Verweisung  auf  die  gleiche  Mitthei- 
lung bei  Plin.  VIII  70  (45)  ganz  am  Platze  gewesen.  Vgl.  noch  S.  51 
Arist.  VIII  7  mit  Plin.  VIII  70  u.  a.  An  einigen  anderen  Stellen  konnte 
die  Priorität  der  Gewährsmänner  schärfer  hervortreten,  so  8.  93:  die 
andere  Art  (asiatischer  Schafe)  hat  Schwänze  von  der  Breite  einer  Elle 
(Arist.  VIII  28),  in  Bezug  auf  welche  schon  Herod.  III  113  sagt:  to 
dl  irsQOv  ysvog  tcov  otmv  tag  ovQag  nXatiag  cpOQtovai  xai  inl  ni\%vv 
%Xätog.  Es  dürfte  ferner  gerechtfertigt  erscheinen  zu  der  8.  XI  mitge- 
teilten Ableitung  des  Wortes  iumentum  von  iuvo  oder  iugum  vielleicht 
in  einer  Note  zu  bemerken,  dasz  die  letztere  \on  iugum  iungo  die  allein 
richtige  sei.  S.  8:  die  Athener  verboten  den  Stier  zu  morden  (Bochart. 
Hieroz.  II  32) «und  verurteilten  an  den  Buphonien  sogar  das  Messer, 
dem  ein  Opferstier  gefallen  war  (Ael.  v.  h.  V  14)  als  mordschuldig 
(Ael.  h.  a.  VIII  3).  Zu  dieser  Notiz  bemerken  wir,  dasz  das  Citat 
Ael.  v.  h.  V  14  weiter  hinauf  in  die  Klammern  zu  Bochart  gehört  und 
dasz  das  andere  Citat  heiszen  musz:  Ael.  v.  h.  VIII  3.  S.  9  ist  Bos- 
porus nicht  bowoI:  Ochsenweg  als:  Ochsenfurt.  S.  22  wird  nach  Arrian. 
Anab.  IV  25  die  Mittheilung  gemacht,  dasz  Alexander  d.  Gr.  die  vor- 
züglichsten Stücke  einer  durch  Schönheit  und  Grösze  ausgezeichneten 
Uerde  von  mehr  als  2  —  3000  Stück  aussuchen  und  nach  Makedonien 
schicken  liesz.  Arrian  sagt  aber  ganz  bestimmt:  ßoäv  6h  v-tg  tag 
tftft  xal  ttxoat  fiVQiddag,  also  über  230000  Stück.  S.  37  heiszt  e«: 
ich  habe  Ochsen  gesehen  —  sie  wurden  öffentlich  gezeigt  —  die  auf 
Befehl  mit  einander  stritten,  Räder  schlugen,  auf  die  Hörner  fielen, 
wieder  aufstanden,  sich  auf  die  Erde  legten,  sich  todt  stellten  und  weg- 
tragen lieszen  (PI.  VIII  70);  Ref.  setzt  die  eigenen  Worte  des  Plinius 
zur  Vergleichung  mit  der  gegebenen  Uebertragung  her:  (Tauros)  vidi- 
mu8  ex  imperio  dimicantes  et  ideo  monstratos  rotari,  cornibus  cadentes 
excipi  iternmqne  resurgere,  modo  iacentes  ex  humo  tolli.  S.  40  sind 
die  Citate  Varr.  II  5  und  Plin.  VIII  70  umzustellen,  wenn  sie  zutreffen 
sollen.  Der  zweite  Abschnitt,  der  von  S.  87 — 190  seine  Abhandlung 
findet,  bringt  S.  167  die  Notiz :  oft  stöszt  ihnen  (den  Schafen)  in  solchen 
Nächten  der  Ziegenmelker  (alyo&ijlTjg)  auf;  dieser  Vogel,  der  gröste 
Herdenfeind,  von  der  Grösze  einer  Amsel,  kann  bei  Tage  nichts  sehen 
•  nnd  besucht  darum  die  Ställe  des  Nachts ,  setzt  sich  an  die  Euter, 
sonderlich  der  Ziegen,  und  saugt  sie  aus.  In  Folge  dieser  Gewalt- 
tätigkeit werden  sie  blind  und  die  Euter  sterben  ab  (Plin.  X  5(5). 
Ref.  verweist  diese  Bemerkung  sofort  unter  das  Kapitel  der  Ziegen 
(190—220),  weil  Plinius  bei  dieser  Angabe  auch  nicht  mit  tfinem  Worte 
der  Sache  gedenkt  nnd  ihrer,  wie  schon  der  Name  atyod'ijXrjg  (capri- 
mulgus)  beweist,  auch  nicht  gedenken  konnte.  S.  192  lesen -wir:  daher 
führte  die  Stadt  (Aegae)  auch  eine  Ziege  auf  ihren  Münzen  (Justin. 
VII  1,  7).  Aber  Justin  ist  irthümlioh  verstanden,  wenn  ^er  dort  sagt: 
religioseqüe  postea  observavit  (Caranus),  quocunque  agmen  moveret, 
ante  signa  easdem  capras  habere,  coeptorum  duces  habiturus,  quas 
regni  habuerat  auctores.  Für  die  Mittheilung  S.  193:  vor  der  Schlacht 
gelobten  die  Griechen  usw.,  ist  Aelian.  v.  h.  nicht  V  2,  15  Gewährs-  . 
mann,  sondern  II  25,  und  auch  da  nur  zum  Theil ,  da  der  Schol. 
Aristoph.  in  Innsig  für  die  Wahrheit  der  .anderen  Hälfte  einsteht,  wenn 
nicht  Xenophon ,  wie  sich  Ref.  entsinnt  irgendwo  bei  ihm  gelesen  zu 
haben,  ta  nqmxa  tptQti.  S.  249,  mitten  in  dem  Kapitel  das  von  S.  220 
— 273  vom  Hunde  handelt,  lauten  die  Worte:  die  Hunde  theilt  man  in 
Jagd-,  Hof-  und  Hirtenhunde.  Ref.  klebt  sich  nicht  gern  allzu  streng 
an  streng  schematisiertes  Wesen ;  aber  wenn  der  Hr  Verf.  nach  Behand- 
lung des  Jagdhundes  so  offenbar  die  Fährte  verläszt  nnd  von  diesem 
zum  Hirtenhunde  überspringt  und  dann  erst  den  eigentlich  landwirth- 
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schaftlichen  Hund,  den  Hofhund  (vgl.  Varro  1.  c.)  behandelt,  so  mag 
das  allerdings  etwas  idyllisches  haben ,  aber  sicher  ist  dabei  die  Vor- 
schrift der  Anordnung  verletzt.  S.  261  findet  sich  in  den  Worten: 
beide  Geschlechter  usw.  eine  wie  uns  dünkt  nutzlose  Wiederholung  von 
S.  255  oben.  Ebendaselbst  sind  wol  die  Gegensätze  nicht  streng  ge- 
wahrt und  wol  durch  ein  Versehen  verwischt,  wenn  es  heiszt :  die  Hähne 
sind  in  der  Jugend  weisz  und  scharf,  im  Alter  werden  sie  scharf  und 
stumpf,  statt:  werden  sie  schwarz  und  stumpf.  Ebendort  schreibe  statt: 
erreichen  im  Alter:  erreichen  ein  Alter.  S.  202  ist  das  Wörtchen  r nicht' 
in  der  Wendung:  hindert,  dasz  der  Hals  nicht  wund  gerieben  werden 
kann,  sehr  entbehrlich.  Ebendaselbst  wie  S.  263  sind  die  Sätze:  um 
ihn  an  sich  zu  gewöhnen ,  und :  nicht  selten  kommt  es  vor  usw.  eine 
Wiederholung  von  8.  250.  S.  116:  auf  das  Geschlecht  der  Lämmer 
usw.  konnte,  wie  auch  sonst  einige  Mal,  in  belehrender  Weise  auf  S.  49 
verwiesen  werden. 

Dasz  bei  einer  so  bedeutenden  Menge  von  Citaten  auch  falsche 
unterlaufen  ,  ist  ebenso  natürlich  als  wahrscheinlich.  Ref.  darf  ver- 
sichern, dasz  ihm  unter  den  nachgeschlagenen  und  nachgelesenen  Beleg- 
stellen nur  folgende  als  unrichtig  erschienen  sind:  S.  4  lies  statt  Herod. 
II:  III,  S.  8  statt  Cic.  nat.  I:  II,  S.  48  statt  Plin.  VII:  VIII,  S.  87 
statt  Horn.  Od.  XXI  318:  XXI  407  u.  408,  S.  241  statt  Curt.  I  1,  33: 
IX  1,  32,  S.  XI  statt  Caes  b.  c.  II  81 :  I  81.  Druckfehler:  VI 
villicus,  9  Plane,  28  BVQvyiSxconog^  220  venat.  An  eigenen  zutreffenden 
Bemerkungen,  gewöhnlich  in  Noten  gegeben,  hat  es  der  Hr  Verf.  nicht 
fehlen  lassen,  so  z.  B.  S.  41.  82.  209.  Die  Chrestomathia  Pliniana  von 
Urlichs  scheint  dem  Verf.  unbekannt  zu  sein.  Druck  und  Papier  schön. 

Sondershausen.  Dr  Hartmann. 


XIV. 

Deutsche  Sprache  und  deutsche  Namen. 


Ueber  den  Misbrauch  der  Sprache.    Von  Dr  L.  Wiese.  Berlin, 
Verlag  von  Wiegandt  und  Grieben.  1859. 

Eine  kleine  gedankenreiche  Schrift  von  dem  Verf.  der  Briefe  über  eng- 
lische Erziehung.  Die  Sprache,  sagt  er,  ist  von  allem,  was  der  Mensch  her- 
vorbringt, das  freie  st  o,  weil  vom  Stoff  unabhängigste,  edelste,  geistigste; 
und  das  Wort,  gleich  den  Weizenkörnern  in  ägyptischen  Gräbern ,  verliert 
seine  geistige  Keimkraft  nicht,  wenn  es  auch  viele  Jahrhunderte  im  Dunkel 
verborgen  gelegen  hat.  Die  Sprache  vermittelt  die  unsichtbare  und  die 
sinnlich  gegenwärtige  Welt  und  gibt  das  deutliche  Bewustsein  davon, 
dasz  wir  beiden  angehören.  Das  nationale  Gut  der  gemeinsamen  Sprache 
ist  ein  jedem  anvertrautes  Pfund  und  setzt  seiner  Idee  nach  um  so  mehr 
Treue  voraus,  als  es  sich  dabei  zugleich  um  Erhaltung  volksthümlicher 
Sitte,  Gesinnung  und  Denkart  handelt.  Aller  Misbrauch  der  Sprache 
aber  wird  sich  auf  den  Begriff  der  Unwahrheit  zurückführen  lassen. 
Die  Geschichte  lehrt,  dasz  der  desorganisierte  Zustand  der  Sprache 
immer  auch  Symptom  des  inhern  Verfalls  eines  Volkes  ist.  Bei  den 
Griechen  waren  es  die  Sophisten ,  welche  das  Misverhältnis  von  Wort 
und  Sache  am  meisten  künstlich  erweiterten  und  für  ihre  Zwecke  aus- 
beuteten. rHier  blicken  wir  auf  ein  endloses  /Gebiet  des  Misbrauch s 
<lex  Sprache,  von  der  durch  Höflichkeits -  und  andere  Rücksichten  er- 
zeugten scheinbar  unschuldigen  conventionellcn  Unwahrheit  bis  zur 
völligen  Hingebung  an  den  Dienst  des  Scheins  und  der  habiUiellen 
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Loge.'  Wie  billig,  wird  auch  alles  das  zum  Misbranch  der  Spraebe 
gerechnet,  worin  sioh  eine  Unempfindlichkeit  gegen  die  Entartung  der 
Muttersprache  kundgibt.  Darüber  finden  sich  besonders  S.  23  goldene 
Worte.  Doch  wir  wollen  hier  nicht  eine  Inhaltsangabe  der  kurzen  und 
leicht  zugänglichen  Schrift  liefern.  Noch  weniger  scheinen  uns  Be- 
merkungen über  die  gleichsam  architektonische  Behandlungsweise  des 
Verfassers  noch  an  ihrer  Stelle :  sie  ist  ja  bekannt  genug  durch  frühere 
Schriften  und  Vorträge;  denn  auch  die  Schrift  über  den  Misbranch  der 
Sprache  war  ursprünglich  ein  Vortrag. 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  den  Schlusz  eines  umfassenden 
Werkes  anzuzeigen.  Es  liegt  nemlich  jetzt  vollständig  vor  das  auf 
Anregung  von  Jakob  Orimm  durch  die  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  veranlaszte  Werk: 

Altdeutsches  Namenbuch  von  Dr  Ernst  Förstemann.  Erster  Band: 
Personennamen.  Zweiter  Band:  Ortsnamen.  Nordhansen  1856 
(1854) — 1859.  Verlag  von  Ferdinand  Förstemann. 

jd&Das  ganze  Werk  besteht  jetzt  aus  103  Bogen.  Der  Preis  ist  so 
hoch,  dasz  mit  der  Abnahme  eines  Exemplars  der  Wissenschaft  schon 
ein  kleiner  Dienst  geschieht.  Wie  den  altdeutschen  Personennamen  ein 
Register  der  jetzigen  Personennamen,  so  weit  der  Verf.  den  altdeutschen 
Formen  dafür  begegnet  zu  sein  glaubt,  angehängt  ist,  so  folgt  den  alt- 
deutschen Ortsnamen  ein  Register  nach  den  neuern  Ortsnamen.  Be- 
kanntlich lassen  sich  unsere  jetzigen  Namen  nur  erklären ,  wenn  nach- 
gewiesen ist,  welches  die  alte  Form  für  sie  ist.  Höchst  sonderbarer 
Weise  erscheinen  noch  immer  Schriften  über  Namen,  welche  dies  Princip 
keineswegs  festhalten.  Hat  doch  ein  Herr  Jakob i  eine  neue,  diesmal 
die  Umgegend  von  Potsdam  mit  ihrer  Aufmerksamkeit  beehrende  Schrift 
herausgegeben,  worin  er  sogar,  wie  schon  früher,  dies  Princip  angreift. 
Wir  wünschen  dem  Dr  Förste  mann  Glück  zu  der  Bewältigung  seines 
Ungeheuern  Materials. 

Berlin.  Dr  H.  Pröhle. 


XV. 

Litterarisches  und  culturgeschichtliches  aus  Griechenland. 


Die  in  Athen  erscheinende  Zeitschrift  Altov  brachte  in  ihrer  Nummer 
vom  31n  October  1859  die  Ankündigung  eines  in  Athen  beabsichtigten 
litterarischen  Unternehmens  ,  das  jedoch  nicht  allein  das  Interesse  der 
Gelehrten  und  Gebildeten  der  griechischen  Nation,  sondern  zugleich  auch 
die  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Auslandes,  namentlich  der  Philologen 
und  Hellenisten,  in  nicht  geringem  Grade  zu  erregen  geeignet  ist  und 
dieselbe  verdient.  Die  fragliche  nQOinjQvfcis  betrifft  nemlich  eine  £vX- 
Xoyri  pvripstov  iys  vsosXXrjvi'K-qs  ylcoaarjs ,  welche  in  Athen  selbst  be- 
absichtigt wird  und  als  deren  Unternehmer  die  Griechen  G.  Tertsetis4, 
D.  J.  Maurophrydis  und  Nikolaidis  Philadelpheus  genannt  werden,  von 
denen  der  erstere  als  Litterator  und  Dichter,  so  wie  als  geistreicher 
patriotischer  Schriftsteller  (er  ist  ßt  filiocpvluE,  trjg  BovXrjg,  d.  h.  Archivar 
der  Deputiertenkammer  in  Athen),  dagegen  der  letztere  als  unternehmen- 
der und  thätiger  Buchdrucker  und  Buchhändler  in  Athen  auch  auszer 
Griechenland  bekannt  sind.  Die  gedachte  Ankündigung  geht  davon  aus, 
dasz  die  Anfänge  und  die  Entwicklung  der  neugriechischen  Sprache  und 
Litteratur  erst  dann  wesentlich  und  wahrhaft  können  erkannt  und  be- 
urteilt werden,  wenn  wenigstens  ihre  wichtigsten  Denkmäler  öffentlich 
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bekannt  sind.  Dergleichen  Schriftdenkmäler,  in  Prosa  und  Versen, 
theils  Originale,  theils  Nachahmungen  und  Uebersetzungen,  sind  vielerlei 
von  der  Zeit  an  verfaszt  worden,  nachdem  die  neu  entstandene  Sprache 
den  scholastischen  Atticismus  der  Byzantiner  überwunden  und  sich  zur 
Schriftsprache  erhoben  hatte;  allein  leider  hat  die  Ungunst  der  Zeiten 
ältere  dieser  Denkmäler  als  das  eilfte  Jahrhundert  nicht  erhalten.  Von 
diesen  sind  bereits  manche  in  Venedig  und  anderswo,  von  Griechen 
und  Ausländern,  herausgegeben  worden,  aber  noch  liegen  viele  unge- 
druckt in  den  Bibliotheken  Europas,  wie  in  Paris,  Madrid,  Wien, 
Venedig  und  anderen  Städten  Italiens.  Der  sorgfältige  Wiederabdruck 
der  bereits  früher  herausgegebenen  und  die  Veröffentlichung  der  noch 
ungedruckten  Schriftdenkmäler  der  angegebenen  Gattung  mit  den  nöthi- 
gen  historischen,  litterarischen  und  Worterklärungen  ist  daher  im  In- 
teresse der  neugriechischen  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  das 
erste  und  hauptsächlichste,  was  für  die  gedachte  'Sammlung  von  Denk- 
mälern der  neugriechischen  Sprache'  sich  wie  von  selbst  darbietet  und 
beabsichtigt  wird,  und  namentlich  soll,  was  die  noch  ungedruckten 
Schriftwerke  anlangt,  mit  demjenigen  der  Anfang  gemacht  werden,  was 
davon  in  der  kaiserl.  Bibliothek  von  Paris  sich  vorfindet  und  wovon 
bereits  der  eine  der  Herausgeber  vor  kurzem  die  nöthigen  Abschriften 
genommen  hat.  Auszerdem  soll  die  Sammlung  die  neugriechischen 
Volkslieder  vollständiger ,  als  bisher  geschehen  ist ,  zusammenstellen, 
und  zwar,  der  Natur  der  Sache  nach,  nicht  blos  die  Klephtengesänge 
und  ähnliche  heroische  und  historische  Lieder,  sondern  alle  einzelne 
Gattungen  von  Volksliedern,  welche  bei  irgend  einem  Vorfalle  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  gesungen  werden,  als  Wiegen-  und  Schlummerlieder 
(vccvvovQi'oiiazcc  und  KaTccßavHccXTjtictza) ,  Liebes-,  Hochzeit-,  Trink- 
(itagofotct)  und  Müllerlieder  (inifivXia) ,  ferner  die  Gesänge  bei  der 
Ernte  (freQiOTivid)  und  beim  dreschen  (aXaviorixd) ,  bei  der  Weinlese 
und  beim  keltern  des  Weins  (Tpvyipxa  und  imXTjvia),  Fischer^  und 
Matrosenlieder,  Klagelieder  ((ivgoXoyia  und  &Qtjvot)y  Lieder  zu  be- 
stimmten Tagen  und  Zeiten  des  Jahres  (6  ayiog  BaaCXeiogy  zum  ersten 
Januar,  6  Ad£ctQOs  usw.),  bei  gewissen  Spielen  (KXrfdovag,  am  Johannis- 
abend, mit  Ringen  usw.,  um  daraus  die  Zukunft  zu  erforschen),  endlich 
auch  Bettlerlieder  (inairiytd)  usw.  Weiter  soll  die  fragliche  Sammlung 
die  neugriechischen  Sprüchwörter ,  vielleicht  auch  die  Volkserzählungen 
und  Fabeln  (naga^vd'ia) ,  die  Räthsel,  desgleichen  die  Sitten  und  Ge- 
bräuche des  neugriechischen  Volks  in  ihrer  weitesten,  zugleich  aber 
auch  in  das  einzelnste  eingehenden  Ausdehnung,  verglichen  mit  denen 
der  alten  Griechen,  endlich  ein  Wörterbuch  der  neugriechischen  Sprache 
enthalten,  wie  es  aus  den  in  die  Sammlung  aufzunehmenden,  nicht  minder 
aus  andern  Schriftdenkmälern  von  selbst  sich  ergibt.  Besonders  in  die- 
ser Hinsicht  beabsichtigen  die  Unternehmer  die  möglichste  Genauigkeit 
und  eine  in  alle  Details  eingehende  Ausführlichkeit,  wie  dies  aus  den 
Winken  und  Andeutungen  hervorgeht,  welche  sie  der  Ankündigung 
selbst  beigegeben  haben.  Sie  richten  deshalb  ihre  Aufmerksamkeit  auf 
alle  in  irgend  einem  Winkel  Griechenlands  herschenden  Ausdrucksweisen 
des  Volkes  und  wollen  die  in  allen  Beziehungen  des  Lebens  desselben 
und  für  alle  Verhältnisse  geltenden  Wörter ,  so  wie  alle  Ausdrücke,  die 
mit  den  einzelnen  Sitten  und  Gebräuchen  des  Volkes  irgendwie  zusam- 
menhängen, namentlich  auch  das  zur  Kenntnis  der  einzelnen  Dialekte 
nöthige  Material,  bei  ihrer  'Sammlung  der  Denkmäler  der  neugriechischen 
Sprache '  ausdrücklich  und  vorzugsweise  berücksichtigt  wissen ,  damit 
von  dem  gesamten  Sprachschatze  des  neugriechischen  Volkes  nichts 
verloren  gehe.  Jene  Winke  und  Andeutungen,  so  wie  die  über  die 
Zwecke  ihres  Unternehmens  und  die -dies fallsigen  nöthigen  Mittel  ge- 
machten Bemerkungen  und  gegebenen  Aufschlüsse  sind  eben  so  ver- 
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ständig  nnd  berücksichtigen  alle  hierbei  irgendwie  in  Betracht  kommen- 
den Momente,  als  sie  zugleich  das  patriotische  Interesse  nnd  den  leben- 
digen Nationalsinn  bezeugen,  auf  welchem  das  ganze  Unternehmen 
beruht  und  auf  dessen  Beförderung  in  den  weitesten  Kreisen  des  grie- 
chischen Volkslebens  dasselbe  berechnet  ist.  Zugleich  schlieszen  die 
Herausgeber  den  geschichtlichen  Stoff  und  das  in  Archiven,  Klöstern 
ttsw.  liegende  Material  für  die  Geschichte  des  neugriechischen  Volkes 
von  ihrer  Beachtung  keineswegs  aus,  aber  sie  stellen  für  die  Sammlung 
dieser  rein  geschichtlichen  Denkmäler  eine  besondere  Zeitschrift  in  Aus- 
sicht, deren  Herausgabe  sie,  in  Verbindung  mit  andern  griechischen 
Gelehrten,  dann  beabsichtigen,  wenn  ihr  gegenwärtiges  Unternehmen  die 
erforderliche  Berücksichtigung  und  Unterstützung  findet,  die  sie  mit 
allem  Rechte  auch  von  Seite  des  gelehrten  Auslandes  beanspruchen 
dürfen.   


Unter  den  in  den  letzten  Jahren  in  Griechenland  auf  wissenschaft- 
lichem Gebiete  veröffentlichten  Schriften  nehmen  die  Bv£avrival  fiilstai 
von  Zampelios  (Athen  1857,  696  u.  q$  S.)  einen  vorzüglichen  Platz  ein, 
und  sie  beanspruchen  aus  verschiedenen  Gründen  die  Aufmerksamkeit 
und  die  Beachtung  der  Gelehrten  in  und  auszer  Griechenland.  Der 
Verf.,  der  sich  vielfach  mit  der  mittelalterlichen  Geschichte  Griechen- 
lands, mit  der  Geschichte  der  neugriechischen  Sprache  und  demnach 
auch  mit  der  neugriechischen  Volkspoesie  beschäftigt  und  in  dieser  Be- 
ziehung bereits  früher  eine  höchst  werthvolle  Sammlung  neugriechischer 
Volkslieder  unter  dem  Titel:  "Aopmct  d^ortxa  ttjg  'Elldöog  (Korcyra 
1852)  herausgegeben  hat,  hatte  diese  Sammlung  mit  einer  anziehenden 
und  ausführlichen  Ms\ixr\  toTOQixrj  itsgl  (isaaitovixov  ^XXrjviafiov 
(S.  5 — 590)  eingeleitet,  in  welcher  er  die  Geschichte  des  Hellenismus 
von  den  Zeiten  Alexanders  d.  Gr.  an,  namentlich  jedoch  während  des 
Mittelalters ,  mit  philosophischem  Geist  behandelt  und  zum  Theil  aus 
neuen  Gesichtspunkten  betrachtet.  In  seiner  neuesten  Schrift  beschränkt 
er  sich  dagegen  im  wesentlichen  nur  auf  die  Untersuchung  über  die 
Quellen  der  griechischen  Nationalität  während  des  8n,  9n  und  lOn  Jahr- 
hunderts, indem  er  mit  genauer  Kenntnis  der  Geschichte  dieser  Zeit  die 
Spuren  der  griechischen  Nationalität  in  dem  Leben  des  byzantinischen 
Staats,  der  morgenländischen  Kirche  und  der  immer  mehr  aus  dem  Leben 
des  Volkes  selbst  verschwundenen  und  fast  ganz  und  ausschlieszlich  in 
den  Atticißmus  der  Gelehrten  und  in  deren  Schriften  zurückgedrängten 
byzantinischen  Wissenschaft  mit  groszer  Umsicht  und  Gewissenhaftig- 
keit aufsucht.  Er  weist  in  dieser  Hinsicht  in  politischer,  kirchlicher 
und  litterarisch-sprachlicher  Beziehung  die  Einheit  des  Hellenismus  und 
die  Verbindung  nach,  welche  den  mittelalterlichen  Hellenismus  mit  dem 
Leben  nnd  mit  der  Geschichte  des  griechischen  Volkes  im  Alterthum e 
verknüpft.  Wie  dunkel  auch  die  Geschichte  der  hierbei  im  allgemeinen 
in  Betracht  kommenden  römischen  Zeit  noch  immer  für  uns  ist ,  so  er- 
kennen wir  hier  doch  gleichwol  den  ununterbrochenen  und  festen  Zu- 
sammenhang zwischen  Byzanz  und  Athen,  und  in  gleicher  Weise  finden 
wir  hier  auch  die  Wurzeln,  aus  denen  der  spätere  Hellenismus  in  der 
Zeit  nach  der  Eroberung  Konstantinopels  im  Jahre  1453  und  bis  in  die 
Gegenwart  herein  fort  und  fort  sich  entwickelt  hat.  Auch  unter  deny 
vornehmlich  durch  neue  Staateriverhältnisse  und  durch  den  Einflusz  des 
Christenthums  im  Leben  des  byzantinischen  Staates  und  Volkes  einge- 
tretenen tiefgehenden  Umwandlungen,  so  wie  trotz  der  vielfach  schwä- 
chenden ,  zersetzenden  und  vernichtenden  Einflüsse ,  denen  das  Leben 
des  griechischen  Volkes  in  Nationalität,  Bildung  und  Sprache  theilweise 
und  während  der  ganzen  mittelalterlichen  Zeit  nnd  darüber  hinaus  aus- 
gesetzt war  und  ihnen  mehr  oder  weniger  gänzlich  unterlag ,  vermögen 
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wir  doch  in  der  manigfach  gestalteten  und  die  verschiedensten  Gegen- 
stände umfassenden  Darstellung  des  Verf.  die  Einheit  des  Hellenismns 
in  gewissen  Grundzügen  und  an  bestimmten  einzelnen  Erscheinungen 
zu  begreifen,  die  nur  in  der  Eigenthümlicbkeit  und  der  fest  ausgeprägten 
Nationalität  des  griechischen  Volkes  ihre  Wurzeln  und  ihre  Keime  haben, 
nur  darin  sie  finden  können.  Das  Material  des  interessanten  und  wis- 
senswerthen,  das  sich  hier  der  Kenntnisnahme  des  Historikers  und  Helle- 
nisten, besonders  auch  für  die  culturgeschichtliche  Entwicklung  des 
neugriechischen  Volkes  darbietet,  hat  für  den  Leser  selbst  etwas  über- 
wältigendes und  verwirrendes;  aber  er  findet  bei  der  Klarheit  der  Dar- 
stellung, der  Einfachheit  und  fast  tadellosen  Reinheit  des  Stils,  so  wie 
bei  dem  wohlthuenden  des  patriotischen  Nationalbewustseins  des  Verf. 
mit  leichter  Mühe  den  rothen  Faden,  an  dem  er  von  demselben  durch 
die  oft  dunkeln  und  labyrinthischen  Irrgänge  der  byzantinischen  Ge- 
schichte sich  auch  dann  gern  geleiten  läszt,  wenn  er  mit  den  oft  kühnen 
Combinationen  und  gewagten  Schluszfolgerungen  des  patriotischen  Verf. 
sich  nicht  immer  einverstanden  erklären  kann. 

Einen  Beweis  für  den  ununterbrochenen  geistigen  Zusammenhang 
des  neugriechischen  Volkes  mit  den  Griechen  des  Alterthums  liefert 
—  neben  so  manchen  andern  Zeugnissen  der  byzantinischen  und  neu- 
griechischen Wissenschaft  aus  einer  früheren  und  späteren  Zeit  —  das 
altgriechische  Lustspiel  iVtatpa,  welches  der  Grieche  Demetrius  Moschus 
aus  Lacedaemon  im  15n  Jahrhundert  gedichtet  und  das  kürzlich  der  als 
Kenner  der  mittel-  und  neugriechischen  Litteratur  bekannte  und  ge- 
schätzte Dr  A.  E Hissen  in  Göttingen  unter  dem  Titel:  'Neaera,  Ko- 
moedie  von  Demetrius  Moschus  von  Lacedaemon  usw.  Griechisch  und 
deutsch,  mit  Einleitung  und  Anmerkungen'  (Hannover  1859)  herausge- 
geben hat.  Durch  sein  episches  Gedicht:  *a&'  'EXivrjv  xal  'AMI-avdQOV, 
das  jedoch  in  seinem  ersten  Abdrucke  aus  dem  Anfange  des  16n  Jahr- 
hunderts nur  noch  in  seltenen  Ausgaben  sich  findet  und  dann  erst  wie- 
der 1823  und  1833  veröffentlicht  worden,  war  Demetrius  Moschus  den 
Gelehrten  schon  früher,  wenn  auch  nur  oberflächlich,  bekannt  gewesen; 
allein  er  hatte  auszerdem  noch  mancherlei,  theils  Elegien  und  Epi- 
gramme, theils  Komoedien  geschrieben.  Von  den  letzteren  ist  jedoch 
nur  eine  einzige,  nemlich  die  erwähnte  NtcciQcc,  bekannt  geworden,  die 
der  nach  Italien  ausgewanderte  Dichter  dem  Markgrafen  Ludwig  Gonzaga 
von  Mantua  zugeeignet  und  welche  im  Jahre  1845  der  rühmlichst  be- 
kannte Hellenist  und  Archaeolog,  der  Korcyräer  A.  Mustoxydis,  nach 
einer  florentinischen  Handschrift  zuerst  herausgegeben  hatte.  Nach  die- 
ser Ausgabe  hat  Dr  E.  die  Komoedie  veröffentlicht  und  dem  Originale 
auszer  einer  biographisch-litterarischen  Einleitung  und  theils  sachlichen, 
theils  sprachlichen  Anmerkungen  eine  deutsche  Uebcrsetzung  beigefugt. 
Das  Lustspiel  selbst,  eine  kleine  Farce  in  der  Sprache  Menanders  und 
Lucians,  aber  in  Prosa  und  nach  dem  Muster  der  Hetärengespräche  des 
letzteren ,  übrigens  im  Geiste  und  Charakter  der  neuen  Komoedie  ab- 
gefaszt,  ist  zwar  ohne  einen  philosophischen  oder  moralischen  Grund- 
gedanken, ohne  künstlich  angelegten  und  durchgeführten  Plan,  ohne 
besonders  feine  und  scharfe  Charakteristik ,  ohne  anziehende  und  span- 
nende Verwickelungen  und  Situationen,  aber  es  entschädigt  in  gewisser 
Hinsicht  durch  die  Lebendigkeit  des  meist  muntern  und  ungezwungenen 
Dialogs,  und  jedenfalls  beweist  namentlich  die  fast  durchgängig  und 
mit  geringen  Ausnahmen  wirklich  altgriechische  Sprache,  in  welcher 
die  Komoedie  gedichtet  ist,  dasz  die  altgriechische  Wissenschaft  im 
15n  Jahrhundert  keineswegs  gänzlich  aus  dem  Leben  des  griechischen 
Volkes  verschwunden  gewesen  und  dasz  es  wahr  ist,  was  im  16n  Jahr- 
hundert der  gelehrte  Italiener  Gyraldus  in  einem  seiner  Dialoge,  de 
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poetis  suorum  temporum,  dem  Kreter  Portus  in  den  Mund  legt:  sunt  et 
in  tota  Graecia  et  eins  insulis  ingenia  ad  virtutes  et  diseiplinas  nostras 
antiquas  excolendas  idonea.  Unter  allen  Umständen  ist  diese  altgriechi- 
sche Komoedie  eines  Griechen  aus  dem  15n  Jahrhundert  ein  litterarisches 
Curiosam,  das  von  gewisser  Seite  jedenfalls  Beachtung  verdient. 


Die  neugriechische  Sprache.  Wie  wol  wenigen  aus  der  Zahl 
unserer  Hellenisten  bekannt  ist,  gibt  es  von  dem  im  Jahre  1851  ver- 
storbenen geschätzten  Hellenisten  Johannes  Franz  eine  'Gramma- 
tica  linguae  graecae  recentioris'  (Romae  in  collegio  urbano  1837).  In 
der  Vorrede  zu  derselben  spricht  er  sich  über  die  Grundsätze  aus ,  von 
denen  er  sich  bei  der  Abfassung  seiner  'Grammatik  der  neugriechischen 
Sprache '  und  bei  der  Aufnahme  der  Kegeln  der  letzteren  in  die  Gram- 
matik hat  leiten  lassen.  Diese  Grundsätze  sind,  namentlich  in  Betracht 
der  von  ihm  erwähnten  'volubilitas  et  inconstantia'  der  neugriechischen 
Sprache,  eben  so  einfach  als  verständig,  und  seine  Grammatik  entspricht 
dem  Zwecke,  den  er  sich  dabei  vorgesetzt  hat,  nemlich :  f ea  praeeipere, 
quae  qui  didicisset,  rationem  linguae  ita  perspectam  haberet,  ut,  si 
Teilet ,  usu  et  exercitatione  adhibita ,  facile  etiam  loqui  graece  sciret, 
sin  minus,  certe  intelligeret  non  esse  eam  huius  linguae  indolem,  quae 
emendationem  anquirenti  ob  esse  potius  quam  perfectionis  com- 
mendatione  prodesse  videretur.'  Im  übrigen  bemerkt  auch  Franz, 
wie  namentlich  selbst  Griechen  als  die  Grundlage  der  neugriechischen 
Sprache  den  aeolo- dorischen  Dialekt  bezeichnet  haben,  dasz  die  neu- 
griechische Sprache  'ein  aus  ionischen  und  aeolischen  Elementen  ge- 
mischter Dialekt'  sei,  dasz  sie  die  meisten  Wörter  aus  der  alten  Sprache 
entlehn«,  dagegen,  nachdem  einzelne  Formen  theils  verstümmelt  und 
verschlechtert  worden,  theils  ganz  verloren  gegangen,  sich  fast  durch- 
gängig die  den  anderen  neueren  Sprachen  eigentümliche  Syntax  ange- 
eignet habe.  Daher  sei  es  gekommen,  dasz  sie  dem,  der  die  altgriechische 
Sprache  kennt,  wegen  ihrer  Entstellung  lächerlich,  wegen  ihrer  Aehnlich- 
keit  aber  mit  letzterer  häszlich  erscheine,  und  Mezzofanti,  der  König 
der  Sprachen ,  habe  vollkommen  recht,  wenn  er  fdie  neugriechische 
Sprache  mit  einem  Affen  vergleiche,  der  dem  Menschen  um  deswillen 
so  häszlich  vorkommt ,  weil  er  ihm  unter  allen  Thieren  am  ähnlichsten 
ist'.  fSed  ne  acerbius  detrahamus  de  dialecto',  setzt  Franz  hinzu, 
'illud  certe  negari  non  potest,  tantam  in  ea  esse  facultatem,  ut,  si 
stylo  artifici  utatur ,  sperare  possimus  fore  ut  ex  diuturno  morbo  emer- 
gat  aliquando  atque  sublevetur.'  Was  in  dieser  Beziehung  bereits  für 
Reinigung,  Verbesserung  und  Veredlung  der  neugriechischen  Sprache 
vielfach,  wenn  schon  nach  verschiedenen  Grundsätzen  und  Systemen 
und  ohne  bestimmte  Consequenz  im  Verfahren,  von  Seite  einzelner 
Griechen  durch  Wort  und  Schrift  seit  längerer  Zeit  geschehen,  ist  nicht 
dieses  Orts  im  einzelnen  weiter  auseinander  zu  setzen;  aber  jene  mit 
groszem  Glück  begonnene  Reinigung  und  Veredlung  der  neugriechischen 
Sprache  ist  eine  Thatsache,  die,  auch  wenn  der  Bildungsprocess  selbst, 
in  dem  sie  befangen  ist,  noch  für  eine  längere  Zeit  unentschieden  bleiben 
musz,  doch  schon  in  der  Gegenwart  die  gebührende  Anerkennung  verdient. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Berlin.]  Die  Universität  feierte  am  15.  October  das  Geburtsfest 
Sr  Majestät  des  Königs  durch  eine  Festrede  von  A.  Boeckh  in  deut- 
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scher  Sprache,  welche  im  Druck  erschienen  ist  (19  8.  4)  und  über 
Preuszens  Stellung  in  dem  wissenschaftlichen  Leben  Deutschlands  handelt. 
Nachdem  der  Redner  im  Eingange  dasjenige  gesagt,  was  den  Festtag 
selbst  unmittelbar  angieng,  indem  er  wie  gewöhnlich  an  die  Stim- 
mungen und  Ereignisse  während  des  verflossenen  Universitätsjähres  • 
anknüpfte,  ohne  jedoch  eine  eigentlich  politische  Rede  zu  beabsich- 
tigen, führte  ihn  einerseits  die  von  Sr  Majestät  dem  König  wäh- 
rend seiner  ganzen  Regierung  den  Wissenschaften  angediehene  Pflege 
und  desselben  innige  Theilnnbrae  an  den  deutschen  Angelegenheiten, 
andererseits  die  gegenwärtige  Stimmung  der  letzteren  auf  die  Betrach- 
tung, welche  Stellung  Preuszen  in  Deutschland  in  Rücksicht  auf  die 
Entwickelung  des  wissenschaftlichen  und  überhaupt  geistigen  Lebens 
einnehme  und  inwiefern  diese  wissenschaftliche  Stellung  dazu  beitragen 
könne,  ihm  Sympathien  zu  erwecken.  Der  Redner  verweilte  vorzüglich 
bei  den  Universitäten,  als  den  wirksamsten  Pflanzschulen  der  Wissen- 
schaft in  Deutschland  und  den  bewegenden  Kräften  des  wissenschaft- 
lichen deutschen  Geistes,  und  zeigte  die  Verdienste  der  Dynastie  der 
Hohenzollern  um  die  Universitäten  und  andere  wissenschaftliche  In- 
stitute, ohne  zu  verkennen  was  andere  Fürsten  und  Staaten  dafür  ge- 
leistet; er  pries  zugleich,  das  Preuszen  den  groszen  Grundsatz  der 
geistigen  Freiheit  am  meisten  zur  Anerkennung  gebracht  habe.  Doch 
verhehlte  er  nicht,  dasz  wir  nicht  auf  unsern  Lorbeeren  ruhen  dürften. 
Er  8chlosz  in  Verbindung  mit  einem  Ausspruch  Sr  königlichen  Hoheit 
des  Prinz  -  Regenten  damit,  dasz  Preuszen  moralische  Eroberungen  zn 
machen  habe,  wie  es  sie  zur  Zeit  der  Stiftung  dieser  Universität  vor 
einem  halben  Jahrhundert  beabsichtigte  und  erreichte.  —  Hierauf  er- 
stattete der  abgehende  Rector  Professor  Dr  Dove  den  Jahresbericht, 
dem  wir  folgende  Notizen,  welche  mit  Rücksicht  auf  das  Interesse 
dieser  Blätter  ausgewählt  sind ,  entnehmen.  Von  den  Veränderungen 
im  Lehrerpersonale  erwähnen  wir,  dasz  die  Professoren  Strausz  (theol. 
Fac),  Richter  (jur.)  und  Schoenlein  (med.)  ihre  Professuren  nie- 
dergelegt haben,  die  beiden  ersten  aber  ihre  Vorlesungen  fortsetzen 
werden.  Lic.  Bachmann  ist  nach  Rostock,  Professor  George  nach 
Greifswald,  Dr  Heinrich  Keil  nach  Erlangen,  sämtlich  in  ordentliche 
Professuren,  berufen  worden.  Lic.  Lämmer  ist  ausgeschieden  und 
bekanntlich  zum  Katholicismus  übergetreten.  Durch  den  Tod  verlor 
die  Universität  den  berühmten  Statistiker  Dieterici,  den  Begründer 
der  wissenschaftlichen  Erdkunde  Carl  Ritter  und  den  Lector  der 
romanischen  Sprachen  Fr anceson.  Neu  berufen  sind  Professor  Nied- 
ner  aus  Wittenberg  (theol.),  Geh.  Justizrath  Professor  B eseler  aus 
Greifswald  (jur.) ,  Professor  Frerichs  aus  Breslau  (med.),  Professor 
Droysen  aus  Jena  (phil.).  Zum  ordentlichen  Professor  ist  ernannt 
Professor  Dr  E.  du  Bois-Reymond  (med.),  zu  auszerordentlichen 
Professoren  Lic.  Strausz,  Dr  Remak  (med.),  DDr  phil.  Althaus, 
Friedrichs,  Guhl.  Habilitiert  haben  sich  die  Licentiaten  Preusz, 
Dr  Schulze,  Nitzsch  (theol.  3),  die  Doctoren  J  acobi,  Bornemann, 
Dove  (jur.  3),  Ravoth,  Lieberkühn,  Helfft,  Bergson  (med.  4), 
Anton  Schneider,  Brünns,  Quincke  und  Christoffel  (phil.  4). 
Dr  von  Martens  ward  zum  zweiten  Custos  der  zoologischen  Samm- 
lung ernannt.  Von  4  Studierenden  ist  der  Tod  angezeigt  worden.  Pro- 
motionen waren  2  theol.,  darunter  1  honoris  caussa,  8  jur.,  126  med., 
12  philos.  Immatriculiert  wurden:  theol.:  153  Inländer,  59  Ausländer, 
jur.:  253  Inl. ,  106  Ausl.,  med.:  135  Inl.,  48  Ausl. ,  philos.:  187  Inl., 
95  Ausl. ;  im  ganzen  1026  Studierende,  49  mehr  als  im  Vorjahre.  Die 
Gesamtzahl  der  Studierenden  betrug  im  Wintersemester  1467,  im  Som- 
mer 1346,  und  die  Gesamtzahl  der  Zuhörer,  wenn  man  die  sonst  noch 
zum  hören  berechtigten  hinzurechnet,  war  im  Winter  2384,  im  Sommer 
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2 102.    Vorlegungen  waren  im  Winter  214  private,  123  öffentliche  ange- 
küudigt,  von  denen  109  private,  115  öffentliche  wirklich  gehalten  wur- 
den; im  Sommer  waren  220  private,  129  öffentliche  angekündigt,  ge- 
halten wurdon  154  private,   105  öffentliche.  —  Seit  dem  Anfang  des 
Wintersemesters  ist  die  Gasbeleuchtung  in  der  Universität  allgemein 
angewandt  und  hat  sich  als  zweckmäszig  bewährt;  die  Einrichtung  der 
Wasserleitung  ist  vorbereitet,  telegraphische  Verbindung  mit  der  Feuer- 
wehr hergestellt.    Zu  den  Büsten  in  der  Aula  ist  die  des  verstorbenen 
Oberbergraths  Professor  W  eis  z  .hinzugekommen.     Der  Universitäts- 
gottesdienst ist  jetzt  in  der  französischen  Kirche  auf  dem  Gensdarmen 
markt  und  wird  durch  Professor  Steinmeyer  regelmäszig  abgehalten. 
Die  Universität  hat  in  dem  abgelaufenen  Jahre  bedeutende  Vermächt- 
nisse erhalten:  von  Professor  Panofka  7000  Thlr,  vom  verstorbenen 
Geh.  Kath  Beuth  29362  Thlr,  von  den  Eheleuten  Alexander  2500 
Thlr,  deren  Zinsen  zur  Hälfte  jüdische  und  christliche  Studierende  er- 
halten sollen,  von  der  verstorbenen  Witwe  des  Dichters  Franz  Horn 
50U0  Thlr  für  Krankenpflege  der  Studierenden ,  endlich  von  der  Witwe 
des  kaiserlich  russischen  Leibarztes  Dr  v.  Man  dt  24000  Thlr,  deren 
Zinsen  für  Studierende  aller  Facultäten   auszer  der  theologischen  be 
stimmt  sind.    Ein  THeil  dieser  Legate  fällt  indes  der  Universität  zu 
vollem  Eigenthum  erst  zu  nach  dem  absterben  der  zu  vorläufiger  Nutz 
uiesznng  testamentarisch  berechtigten.    Der  Senat  der  Universität  be- 
steht für  das  Jahr  1859/60  aus  dem  Rector  Boeckh,  dem  Prorectoi 
Dove,  den  Decanen  Twesten,  Heffter,  Ehrenberg,  Trendelen- 
burg, den  Senatoren  Romberg,  Magnus,  Haupt,  Gneist,  Be 
seier  und  dem  Universitätsrichter  Lehn  er  t.    Hierauf  trat  Boeckh 
sein  Rectorat,  das  50e  der  Universität,  an*,  nachdem  er  auf  den  bereits 
viermal  geleisteten  Rectoratseid  verpflichtet  worden  und  die  Insignien 
des  Amtes  in  Empfang  genommen.     In  den  Antrittsworten  erklärte 
Boeckh  nach  einigen  einleitenden  Worten  über  den  Beweggrund  seiner 
Wahl  zum  Rector  und  seine  persönliche  Stellung  zur  Universität  sich 
vorzüglich  darüber ,  dasz  er  das  Verhältnis  der  Lehrer  und  der  lernen- 
den an  der  Universität  nicht  als  ein  kaltes  und  gemütloses  auffasse, 
vielmehr  müsse  nach  seiner  Ansicht  eine  wechselseitige  Zuneigung  beider 
gegen  einander  eintreten,  welche  auch  die  sicherste  Grundlage  des  Ver- 
hältnisses der  akademischen  Obrigkeit  zu  den  Studierenden  sei.  Hieran 
knüpften  sich  einige  Worte  freundlicher  Ermahnung  der  Studierenden. 
Die  Feier  ward  mit  Gesang  eröffnet  und  geschlossen.  —  Die  Universität 
veranstaltete  ferner  am  11.  November  eine  Feier  des  hundertjährigen 
Geburtstages  Schillers,  deren  eigenthümlichcr  Charakter  dadurch  bedingt 
ward,  dasz  bei  derselben  fast  ausschliesslich  die  Studierenden  wirkten. 
Vor  einer  zahlreichen  und  glänzenden  Versammlung  fand  die  Feier  in 
der  Aula  in  Gegenwart  des  Lehrerpersonals  der  Universität  statt.  Der 
Rector  Boeckh  eröffnete  dieselbe  mit  einer  Ansprache.    Dann  folgte 
ein  Festgesang  des  stud.  phil.  Franz  Leibing  (Dichters  des  Drama 
Ninon  von  Lenclos),  componiert  für  Männerchor  und  Orchester  von 
stud.  phil.  Adolf  Lorenz.    Dieser  Gesang  und  der  Schluszgesang 
wurden  von  der  akademischen  Liedertafel  unter  Leitung  des  Compo- 
nisten  ausgeführt.     Dem  genannten  Gesänge   folgte  ein  Festgedicht, 
gedichtet  und  gesprochen  von  stud.  theol.  Wilhelm  W egener,  eine 
Rede    des   stud.    theol.  Albert  Wollenberg:   Schillers  akademische 
Thätigkeit  in  Jena  und  ein  Schluszgesang  von  Wilhelm  Arnold  stud. 
jur.,  componiert  wie  der  erste  Gesang.    Auf  Veranlassung  Sr  Excellenz 
des  Ministers  von  Bethmann-Hollwcg  sind  sämtliche  Reden  und 
Gedichte  im  Druck  erschienen  unter  dem  Titel:  Schillerfeier  der  Uni- 
versität zu  Berlin  (Berlin  1859.  27  S.  4).    Die  Composition  der  beiden 
Gesänge  ist  im  Clavierauszuge  erschienen,  dessen  Zueignung  desselben 
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Herrn  Ministers  Excellenz  anzunehmen  die  Gewogenheit  hatte.  Beides, 
sowol  Druckschrift  als  Ciavierauszug,  sind  zum  Besten  des  Berliner 
Schiller -Denkmals  auf  der  Universität  käuflich  zu  haben.  —  Seit  dem 
15.  October  1859  sind  hier  folgende  philosophische  Doctordissertationen 
erschienen:  1)  Carl  Goebel  aus  Corbach  im  Fürstenthum  Waldeck: 
de  poetico  Taciiei  stili  colore  (14.  November)  42  8.  8.  2)  Eduard 
Winckelmann  aus  Danzig:  de  regni  Siculi  administratione  qualis  fuerit 
regnante  FrideHco  II  Romanorum  Trnperatore  Jerusalem  et  Siciliae  (1.  De- 
cember)  52  S.  8.  3)  Ernst  Laas  aus  Fürstenwalde:  Evdauiovia 
Aristotelis  in  ethicis  prineipium  quid  velü  et  valeat  (5.  December)  2  Bl.  u. 
60  S.  8.  F.  A. 

Griechenland.]  Das  griechische  Schulwesen.  Es  ist  erfreu- 
lich und  auch  besonders  anerkennenswerth ,  dasz  man  sich  im  König- 
reich Griechenland ,  insofern  von  den  Anstalten  zum  Unterricht  der 
Jugend  überhaupt  die  Rede  ist,  namentlich  die  Bildung  der  weiblichen 
Jugend  ernstlich  angelegen  sein  läszt.  In  Athen  selbst  gibt  es  mehrere 
Privatanstalten  dieser  Art,  die  zum  Theil  unter  dem  besondern  Schutze 
der  Königin  stehen  und  mit  nicht  geringem  Segen  bereits  seit  längerer 
Zeit  thätig  sind.  Die  eine  dieser  weiblichen  Erziehungsanstalten  ist  das 
'jQadusiov  naQ&f vaynysiov ,  welches  schon  seit  länger  als  zwanzig  Jah- 
ren besteht,  von  der  ^iXs-xnaidsvti'K^  *Kxaiq(a  in  Athen  unterhalten  wird, 
und  dessen  bisherige  Unterrichts-  und  Wohnungsräume,  insoweit  zugleich 
ein  Theil  der  Schülerinnen  in  der  Anstalt  selbst  wohnt,  auf  Kosten  de» 
reichen  Griechen  Apostolos  Arsakis  errichtet  worden  sind,  nach  welchem 
anch  die  Anstalt  ihren  Namen  führt.  Die  religiöse  und  sittliche  Bildung 
der  griechischen  Mädchen  und  Jungfrauen  wird  hier  vorzüglich  berück- 
sichtigt, und  der  Unterricht  ist  im  wesentlichen  darauf  berechnet,  dasz 
er  zur  Bildung  der  Seele,  zur  Entwicklung  des  Gemüts  diene  und  die 
Bestimmung  des  Weibes  für  das  Haus  besonders  im  Auge  behalte.  Man 
geht  zunächst  davon  aus,  dasz  das  Wohl  des  Staats  auf  der  sittlichen 
und  intellectuellen  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts  beruhe,  und  das 
'Joaüxtiov  17.  bezweckt  daher  zugleich  für  seine  Schülerinnen,  dasz 
diese  in  ihm  die  nöthigen  Erfahrungen  tcsqI  rr/v  oixiuxfjv  oixovout'av 
sich  aneignen  können.  Die  hauptsächlichsten  Unterrichtsgegenstände 
sind :  heilige  Geschichte  und  Glaubenslehre  der  morgenländischen  Kirche, 
altgriechische  Sprache,  politische,  physische  und  mathematische  Geo- 
graphie, Geschichte,  Arithmetik  und  Geometrie,  französische  Sprache, 
Tanzen,  Musik,  Kalligraphie,  Zeichnen,  und  seit  dem  letzten  Jahre  auch 
Gymnastik.  In  diesem  letzten  Schuljahre  ward  das  'Agadutiov  II.  von 
629  Schülerinnen  besucht,  welche  theils  in  der  Anstalt  selbst,  theils 
auszerhalb  derselben  wohnten  und  ebenso  theils  aus  dem  freien  Grie- 
chenland, theils  aus  der  Türkei  waren.  Neben  jener  Anstalt  besteht 
seit  dem  Jahre  1855"  in  Athen  ein  Waisenhaus  für  Mädchen ,  gleichfalls 
unter  dem  Schutze  der  Königin  von  Griechenland,  weshalb  es  den  Na- 
men \4iUiUtiov  OQtpavotQOcpsiov  führt.  Diese  milde  Stiftung,  ein  Werk 
der  Barmherzigkeit  nach  dem  Wüthen  der  Cholera  in  Griechenland  im 
Jahre  1854,  erhält  sich  wesentlich  durch  freiwillige  Beiträge,  und  es 
sind  zu  diesem  Zwecke  in  den  vier  Jahren  ihres  Bestehens  über  800000 
Drachmen  eingegangen.  Eine  dritte  weibliche  Erziehungsanstalt  in  Athen 
ist  das  seit  drei  Jahren  von  dem  Griechen  D.  Surmelis  und  dessen  Ehe- 
gattin gehaltene  IJccod'svccyQDystov.  Die  Rede,  welche  bei  Gelegenheit  - 
der  an  letzterem  gegen  Ende  Juni  v.  J.  stattgefundenen  jährlichen 
Prüfungen  (dergleichen  auch  an  den  anderen  vorerwähnten  Anstalten 
gehalten  werden)  der  Vorsteher  der  Schule ,  der  an  der  Universität  Athen 
angestellte  Professor  der  Philosophie,  Philippos  Ioannou,  hielt,  sprach 
sich  über  dieselbe  mit  voller  Anerkennung  aus ,  und  aus  dem  Berichte, 
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den  wir  hierüber  in  dem  ersten  Augusthefte  der  vorjährigen  Tlttvimoa 
lasen,  ergibt  sich  zugleich,  dasz  an  jener  Schule  auszer  anderen  Unter- 
richtsgegenständen  auch  die  englische  Sprache  gelehrt  wird.  —  Eine 
andere  Privaterziehungsanstalt  in  Athen,  welche  jedoch  lediglich  dem 
Unterrichte  und  der  Bildung  griechischer  Knaben  und  Jünglinge  gewid- 
met ist,  ist  das  von  dem  Griechen  G.  G.  Papadopulos  geleitete  'EXXrj- 
n%ov  ty.Ticadi-vTjjoiav ,  das  dort  bereits  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  besteht  und  mit  segensreichem  Erfolge  für  die  sittliche,  geistige 
und  wissenschaftliche  Erziehung  der  ihm  anvertrauten  Zöglinge  thätig 
ist.  Im  letzten  Schuljahre  betrug  die  Zahl  derselben  144,  von  denen 
ans  dem  Königreiche  Griechenland  58,  aus  der  Türkei  73,  von  den  ioni- 
schen Inseln  11,  und  aus  Deutschland  2  waren,  und  die  in  dem  Alter  vom 
siebenten  bis  zum  einundzwanzigsten  Jahre  standen.  An  dieser  Anstalt 
werden  unter  anderen  Unterrichtsgegenständen  auch  Latein,  Algebra, 
Trigonometrie,  Physik,  Chemie,  Physiologie,  Ethik,  Englisch,  Deutsch 
Singen  (a>6*ix?j)  und  Instrumentalmusik  (öpyavtxi}  p,ovai%rf)  gelehrt.  An 
Sonntagen  fanden  neben  dem  gewöhnlichen  Gottesdienste  auch  Erklä- 
rungen des  Evangeliums  und  Unterricht  in  der  christlichen  Lehre  statt. 
Das  Lehrerpersonal  besteht  aus  23  Professoren  und  Lehrern.  Dem  Be- 
richte, der  über  den  Stand  des  EMipixov  1%izoli öevrjj oiov  von  1858 — 59 
Auskunft  ertheilt  und  in  Athen  1859  im  Druck  erschien,  steht  eine  in 
hohem  Grade  lehrreiche  und  interessante  Rede  des  Vorstehers  der  An- 
stalt /über  den  Hellenismus  unter  den  Walachiern'  (nsoi  rov  iv  BXd%oig 
^IXrjvictiov)  voran,  die  auch  auszerhalb  Griechenlands  und  der  Walla- 
chei  Beachtung  verdienen  dürfte.  •  A\ 

Schweidnitz.]  Evangelisches  Gymnasium.  Osterprogramm  1858.  — ' 
Abhandlung  von  Conrector  Rösinger:  über  den  Gold-  und  Silberreich- 
tkum  des  allen  Spaniens  (S.  3—14).  Schulnachrichten  vom  Gymnasial- 
director  Dr  Held  (S.  15  —  38).  Prorector  Guttmann  wurde  zu  Mi- 
chaelis 1857  als  Director  an  das  königl.  Gymnasium  in  Brieg  berufen ; 
hierauf  trat  Avancement  im  Lehrercollegium  ein.  Dasselbe  besteht  jetzt 
aus  folgenden  Mitgliedern:  Director  Dr  Held,  Prorector  Dr  Schmidt, 
Conrector  Rösinger,  Oberlehrer  Dr  Go lisch,  den  Collegen  Dr  Hil- 
debrand, Freyer,  Dr  Dahleke,  Dr  Schäfer  (letzterer  erst  seit 
Neujahr  1858,  früher  Collaborator  am  königl.  Gymnasium  in  Ratibor) 
und  dem  Hülfslehrer  B  i  s  c  h  o  f  f.  Auszerordentliche  Lehrer  sind  der 
Archidiaconus  Rolffs  für  den  evangelischen  Religionsunterricht  in  IV, 
der  Kaplan  Fr  icke  für  den  katholischen  Religionsunterricht  in  allen 
Klassen  und  der  Stadtschullehrer  Zimmer  für  den  Turnunterricht.  — 
Besondere  Schriften  erschienen  1)  im  Monat  Juli  1857  zu  der  Feier  des 
Hahn  -  Ottoschen  Redeactus  Mittheilungen  aus  den  Magistrats- Akten  über 
die  Zeit  der  ersten  Belagerung  von  Schweidnitz  (11  S.)  vom  Prorector 
Guttmann;  2)  zur  Feier  des  150jährigen  Bestehens  der  Anstalt  am 
26.  Januar  18*$:  zur  Geschichte  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  Johann 
Sigismund.  Mittheilungen  aus  dem  im  königl.  Hausarchiv  in  Berlin  aufbe- 
wahrten Briefwechsel  des  Kurfürsten  Johann  Sigismund  mit  seiner  Gemahlin 
der  Kurfürstin  Anna,  vom  Prorector  Dr  Schmidt  (S.  5—28)  mit  einer 
Einleitung  für  die  Schulfeier  vom  Director  Dr  Held  (S.  1—4). 

Osterprogramm  1859.  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Go  lisch: 
de  praepositionum  usu  Thucydideo.  Pars  1  de  ig  praeposilione  (p.  3 — 14). 
Schulnachrichten  vom  Director  Dr  Held  (S.  15—39).  Die  Aenderungen 
im  Lehrerpersonale  betreffen  nur  die  auszerordentlichen  Lehrer.  An  die 
Stelle  des  Kaplan  Fr  icke  trat  Oberkaplan  Kiesel  für  den  katholischen 
Religionsunterricht,  an  die  Stelle  des  Stadtschullehrers  Zimmer  der 
Stadtschullehrer  Amsel  für  den  Turnunterricht.  Als  candidatus  fro- 
bandus  fungierte  Lehrer  Wild.   Zahl  der  Klassen:  6.    Schüierzahl  am 
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Ende  des  Schuljahres  284.  Zahl  der  Abiturienten:  10,  und  zwar  7  zu 
Michaelis  1858  ,  3  zu  Ostern  1850.  Zur  Feier  des  Prämial-Redeactus, 
gestiftet  von  Hahn  und  Otto  ,  erschienen  Klänge  aus  dem  heiligen  Evan- 
gelium des  Herrn  [Dichtungen]  (8.  1 — 12)  vom  Prorector  Dr  Schmidt. 

Schweiz.]  Gelehrtenschulen  in  der  Schweiz.  Bern,  Kantonsschule, 
1858  —  59.  Dieselbe  umfaszt  eine  Litterarabtheilung  oder  Gymnasium 
(I  16,  II  18,  III  14,  IV  13,  V  5,  VI  9,  VII  Jl,  VIII  11  und  IX  6)*) 
und  eine  Realabtheilung  (I  23,  II  31,  III  32,  IV  26,  V  12,  VI  18,  VII  16 
und  VIII  3)  mit  zusammen  264  Schülern.  Für  dio  Schüler  des  Gymna- 
siums ist  von  neueren  Sprachen  nur  der  Unterricht  im  Französischen 
obligatorisch,  Griechisch  beginnt  in  IV,  Hebräisch  in  VIII.  Mit  dem 
Zeugnis  der  Reife  wurden  zum  Studium  der  Theologie  auf  die  Hoch- 
schule 6  Schüler  entlassen,  auszerdem  verlieszen  die  Anstalt  noch  6 
ohne  die  Maturitätsprüfung  zu  bestehen,  um  sich  theils  medicinischen, 
theils  juristischen  Studien  zu  widmen.  Auszer  dem  Rector  Prof.  Pabst 
unterrichteten  an  der  Anstalt  die  Professoren  Ger  wer,  Dr  Hagen, 
Jsamer,  Dr  Rettig,  Dr  Ribbeck,  Dr  Schiff,  Studer,  Dr  Wild 
und  die  Lehrer  Edinger,  Pranz  Fetscherin,  Wilh.  Fetscherin, 
Fiesinger,  Dr  Fischer,  von  Greierz,  Kinkelin,  Künkelen, 
Dr  Leizmann,  Lucon,  Ramsler,  Dr  Siedler,  Steiner,  Hut- 
ter,  Zwicky,  Christener,  Dr  Hielber,  Kaufmann,  Lasche, 
Micrillc,  Dr  Schild  und  Schläfei  nebst  4  Hülfslehrern.  Das  Pro- 
gramm enthält  eine  Abhandlung  des  Dr  Leizmann:  über  die  cullurge- 
schichtliche  Stellung  und  Aufgabe  des  Realgymnasiums,  die  wir  allen  Freun- 
den, ganz  besonders  aber  auch  den  Feinden  dieser  Institute  zu  gewis- 
senhafter Würdigung  empfehlen  möchten.  Das  Realgymnasium,  sagt 
der  Vf.,  gleicht  immer  noch  einer  jungen  Pflanze,  die  eben  im  Begriff 
ihre  überreiche  Saftfülle  und  ihren  schönsten  Blütenschmuck  zu  entfal- 
ten, von  den  Winterstürmen  einer  gewaltig  tobenden  Reaction  mit  Er- 
starrung bedroht  wird,  während  sie  von  ganz  anderer  Seite  her  durch 
die  Gluthitze  eines  excessiven  Industrialismus  zu  verdorren  in  Gefahr 
kommt,  der  dasselbe  zu  seinem  alltäglichen  Handlanger  herabdrücken 
und  dadurch  seiner  hohen  und  schönen  Bestimmung  mehr  oder  weniger 
entfremden  möchte.  Das  Realgymnasium  bleibt  daher  nach  des  Verf. 
Ansicht  noch  heute  eine  offene  Frage  an  die  Zukunft,  doch  hofft  er, 
dieselbe  werde  in  einem  dem  Realgymnasium  günstigen  Sinn  ihre  Be- 
antwortung finden ,  aber  nicht  etwa  weil  der  den  Tag  beherschende  Eiu- 
flusz  materieller  Interessen  das  ganze  Erbe  der  überkommenen  lateini- 
schen Weltbildung  zu  absorbieren  droht,  sondern  weil  er  fest  überzeugt 
ist  von  der  unverbrüchlichen  Gültigkeit  jener  festen  Culturgesetze, 
welche  die  Epochen  der  Menschheit  in  ihrem  unaufhaltsamen  Entwick- 
lungsgange von  Anfang  an  vorausbedingt  und  bestimmt  haben  und  die 
gerade  in  den  Gegensätzen,  Wendepunkten  und  Zielen  der  modernen 
Cultur  recht  sichtbar  hervortreten.  Mit  Descartes,  Baco,  Locke,  New- 
ton, Keppler,  Lavoisier  n.  a.  hat  die  moderne  Bildung  begonnen,  die 
sich  unabhängig  von  der  traditionellen  Erbschaft  des  Alterthums  und 
jener  darauf  folgenden  kirchlichen  Einrahmung  aus  dem  eignen  Geist 
der  modernen  Culturvölker  entwickelt  hat;  und  naturgemäsz  muste  auch 
den  Elementen  dieser  Bildung  der  Eingang  in  die  Schule  verschsfft 
werden.  So  entstand  die  philanthropische  Schule  (Franke,  Basedow,  Pe- 
stalozzi) neben  der  humanistischen,  und  der  moderne  Culturstaat  be- 
darf im  Interesse  seiner  eigenen  höheren  staatlichen  Zwecke  der  ge- 
meinsamen Wirksamkeit  beider  Schulen  nebeneinander.  Zunächst  lehnte 
sich  die  philanthropische  Schule  an  die  humanistische  an,  indem  sie 
den  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  oft  sogar  als  Centralobject 

*)  An  den  schweizerischen  Anstalten  zählen  die  Klassen  von  unten. 
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in  ihre  Mitte  verpflanzte.  Der^f.  hält  dies  jedoch  nicht  für  zulässig, 
weil  dadurch  die  Einheit  des  Pnncips  aufs  bedenklichste  gefährdet  wird, 
er  verlangt  vielmehr  für  das  Realgymnasium  eine  lebendige  Einigung 
aller  Unterrichtsgegenstande  durch  den  Unterricht  in  der  Muttersprache 
und  zwar  soll  an  der  deutschen  Leetüre,  an  welche  eben  angeknüpft 
werden  musz,  das  Gefühl  für  den  eigentümlichen  Geist  der  Sprache 
möglichst  lebhaft  geweckt,  das  Sprachgewissen  der  Zöglinge  unablässig 
geschärft  und  die  erträumte  Sicherheit  ihres  Sprachschatzes  durch  me- 
thodisch geleitete  eigene  Sprachdaratellungen  in  Rede  und  Schrift  in 
eine  wirkliche  verwandelt  werden.  Natürlich  musz  auch  eine  fremde 
Sprache  in  den  Kreis  des  gesamten  Sprachunterrichts  mit  hineingezogen 
werden,  doch  darf  dies  nur  eine  lebende  Sprache  sein,  z.  B.  für  die 
Schulen  der  Schweiz  in  jedem  Fall  die  französische.  Einen  kräftigen 
Bundesgenossen  erhalten  dieser  Unterricht  in  der  Muttersprache  und  die 
in  ihm  liegenden  Bildungselemente  an  dem  geschichtlichen  und  geogra- 
phischen Unterrichte  und  wo  ein  gewisses  Princip  der  Beweglichkeit 
und  Unstetigkeit,  das  dem  sprachlichen  und  geschichtlichen  Arbeitsfeld 
der  Realschule  inne  wohnt,  zu  einer  festen  und  strengen  Zucht  des 
Geistes  und  zu  einer  gründlichen  Schalung  des  Verstandes  nicht  aus* 
reicht,  da  übernehmen  Mathematik  und  Naturwissenschaften  die  heil- 
same Ergänzung  nicht  ohne  einen  zugleich  höchst  wohlthätigen  ethischen 
Einflusz.  Das  treiben  und  erlernen  der  lateinischen  Grammatik  gehört 
also  nach  des  Vf.s  Ansicht  nicht  auf  das  Realgymnasium ,  und  von  den 
schweizerischen  Anstalten  dieser  Art  ist  dieses  Lehrobject  auch  wirklich 
überall  ausgeschlossen. 

Frauenfeld,  thurgauische  Kantonsschule,  1858 — 59.  Auch  diese 
Anstalt  umfaszt  ein  Gymnasium  (I  9,  II  9,  III  5,  IV  6,  V  7  u.  VI  7) 
und  eine  Industrieabtheilung  (I  20,  II  18,  III  24,  IV  13,  V  5  und  VI  3) 
mit  zusammen  126  Schülern.  Auch  hier  ist  für  die  Schüler  des  Gym- 
nasiums von  neueren  Sprachen  nur  das  Französische  obligatorisch, 
Griechisch  beginnt  in  II,  Hebräisch  wird  nur  in  VI  gelehrt.  Die  Anstalt 
entliesz  Mich.  1858  1  und  Ostern  1859  3  Schüler  mit  dem  Zeugnis  der 
ßeife  zur  Universität,  von  denen  2  juristische  und  je  1  medicinische 
und  theologische  Studien  zu  machen  beabsichtigen.  Mit  der  Anstalt  ist 
ein  Convict  verbunden.  Auszer  dem  Rector  Prof.  Kraut  wirkten  an 
der  Anstalt  die  Professoren  Dr  Boeckel,  Breitfnger,  Dr  Brunne- 
mann,  Fuchs,  Hasenfratz,  Largiadcr,  Betzinger,  Mann, 
Möller,  DrSchoch,  Sulzberger  zugleich  Convictführer,  und  Wolf f- 
gang,  sowie  3  Hü lf sichrer.  Das  Programm  enthält  eine  Abhand- 
lung des  Prof.  Mann:  das  rechtwinklige  Parallelepiped.  Von  dem  Grund- 
satz ausgehend,  dasz  es  beim  Unterricht  der  Math,  nicht  genüge,  eine 
Uebersicht  des  ganzen  Gebiets  vorzuführen,  sondern  dasz  es  durchaus 
nothwendig  sei,  wenigstens  bei  einer  Partie  mit  aller  Einlässlichkeit  zu 
verweilen,  hat  der  Vf.  in  dieser  einlässlichen  Weise  das  rechtwinklige 
Parallelepiped  behandelt ,  in  einem  theoretischen  und  einem  angewand- 
ten Theil,  in  welchem  letzteren  besonders  auf  die  axonometrischen 
Probleme  Rücksicht  genommen  wird. 

Schwyz,  Collegium  Mariahilf ,  1858—59.  Dasselbe  1856  im  Ge- 
bäude der  Jesuiten  von  P.  Theodosius  Florentini  Capuziner  -  Superior 
in  Chur  gegründet,  ist  eine  von  geistlichen  (Diöcesanbischof)  und  welt- 
lichen Behörden  (Regierung  des  Kantons  Schwyz)  genehmigte  katho- 
lische Unterrichts  -  und  Erziehungsanstalt;  ihre  wesentliche  Grundlage 
ist  Glaube  und  Leben  der  katholischen  Kirche  und  ihr  Zweck  der:  ka- 
tholischen Jünglingen  eine  auf  Religion,  Sittlichkeit  und  gründliche  Wis- 
senschaft beruhende  Bildung  und  Erziehung  zu  geben,  die  sie  einerseits 
instand  setzt  sich  jedem  Berufe  zu  widmen,  andrerseits  an  ein  den 
Lehren  und  Forderungen  der  katholischen  Kirche  entsprechendes  Leben 
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gewöhnt,  mit  andern  Worten  eine  Pflanzstätte  des  dicksten  Ultraraon- 
tanismus.  Die  Anstalt  umfaszt  auszer  einem  Vorbereitungscurs  für  ita- 
lienische Zöglinge  (11)  eine  Realschule  (I  32,  II  25,  III  7  und  IV  1) 
und  ein  Gymnasium  (I  10,  II  12,  III  16,  IV  13,  V  13  und  VI  12)  mit 
zusammen  151  Schülern.  Der  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen 
(französisch,  italienisch  und  englisch)  ist  für  die  Schüler  des  Gymna- 
siums nicht  obligatorisch,  Griechisch  beginnt  in  III,  Hebräisch  wird 
nicht  gelehrt.  Mit  der  Anstalt  ist  ein  Pensionat  verbunden.  Auszer 
dem  Rector  Brühwiler  unterrichten  an  der  Anstalt  die  Professoren 
Bächler,  Bommer,  Betschart,  Frener,  Hitz,  Mäder,  Platt- 
ner, Rira,  Rohrer,  Sch enk becher ,  Wild  und  Wolf  (zugleich 
Präfect  des  Pensionats),  fast  sämtlich  geistlichen  Standes  und  5  Hülfs- 
lehrer  für  Zeichnen  und  Musik.  Eine  Abhandlung  enthält  das  Programm 
nicht.  Der  Bischof  von  Chur  denkt  auch  das  Knabenseminar  des  Bis- 
thums damit  zu  verbinden,  um  die  Anstalt  unter  seine  «pecielle  Ober- 
aufsicht zu  nehmen. 

Solothurn,  Kantonsschule  1858 — 59.  Sie  umfaszt  ein  Gymnasium 
(I  21,  II  11,  III  5,  IV  11,  V  7,  VI  12,  VII  4  und  VIII  3)  und  eine 
Gewerb-  oder  Realschule  (I  26,  II  23,  III  12,  IV  12  und  V  5)  mit  zu- 
sammen 152  Schülern.  Für  die  Schüler  des  Gymnasiums  ist  von  neue- 
ren Sprachen  nur  Französisch  obligatorisch,  Griechisch  beginnt  in  III, 
Hebräisch  wird  nicht  gelehrt,  jedoch  ist  eine  theologische  Lehranstalt 
mit  dem  Gymnasium  verbunden,  an  der  Griechisch,  Hebräisch,  Exegese, 
Kirchengeschichte,  Dogmatik,  Kirchenrecht,  Moral,  Pastoraith.  und  Pä- 
dagogik gelehrt  werden  und  die  von  6  Schülern  besucht  wurde.  Auszer 
dem  Rector  Professor  Schlatter  unterrichteten  an  der  Anstalt  die 
Professoren  Allemann,  Baader,  Dietschi,  Domherr  Dietschi, 
Hartmann,  L.  C.  Kaiser,  Dr  V.  Kaiser,  Lang,  Meier,  Möllin- 
ger,  Remund,  Schumacher,  Sottaz,  Dr  Völckel,  Weisjsen- 
bach  und  Zetter,  sowie  5  Hülfslehrer.  Das  Programm  enthält  eine 
Abhandlung  von  dem  Lehrer  der  Theologie  Kaiser  füber  die  Einrich- 
tung der  theologischen  Lehranstalt  in  Solothurn  als  Bildungsschule  für 
den  Clerus  der  westlichen  Schweiz',  in  welcher  der  Vf.  bedauert,  dasz 
es  keine  eidsgenössische  Universität  mit  einer  katholisch  theologischen 
Facultät  gibt  und  dasz  sich  deshalb  die  einzelnen  Kantone  mit  Zwerg- 
anstalten für  ihr  specielles  Bedürfnis  begnügen.  Er  schlägt  das  Zusam- 
menfassen aller  Kräfte  vor,  um  wenigstens  für  die  westliche  Schweiz 
eine  umfassende  theologische  Lehranstalt  in  Solothurn  zu  begründen, 
die  für  das  praktische  Bedürfnis  sorgen  und  zugleich  der  wissenschaft- 
lichen Fortbildung  den  Weg  öffnen  soll,  sich  aber  ja  hüten  müste  ein- 
seitig nach  einer  Richtung  hinwirken  und  einer  Parteibestrebung  exclusiv 
dienen  zu  wollen,  weshalb  er  im  Zusammenwirken  des  Diöcesanbischofs 
und  der  Kantonsbehörden  die  sicherste  Gewähr  für  das  Gedeihen  einer 
solchen  Anstalt  finden  will.  B. 

Württemberg  1859. 

1.  Ehingen.]  Dem  Rector  und  ersten  Hauptlehrer  am  Gymnasium, 
Dr  Allgay  er,  ist  die  Pfarrei  Kochertürn  mit  Belassung  seines  Titels 
und  Ranges  übertragen  worden ;  an  Seine  Stelle  trat  der  bisherige  Pro- 
fessor und  Convictsvorstand  in  Rottweil  A.  Bomback.  Dem  Professor 
Sambeth  wurde  die  von  demselben  am  obern  Gymnasium  seither  in 
provisorischer  Eigenschaft  bekleidete  Lehrstelle  definitiv  übertragen  und 
derselbe  zum  Convictsvorstand  ernannt.  Präceptor  Be  erhalt  er,  Lehrer 
der  In  und  Hn  Klasse  des  untern  Gymnasiums,  ist  gestorben;  seine 
Stelle  versieht  inzwischen  Repetent  Schneider.  Schülerzahl  178,  und 
zwar  des  untern  Gymnasiums  100  (I  14,  II  10,  IH  20,  IV  16,  V  14, 
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VI  26),  des  obern  78  (Ir  Ours  25,  II  21 ,  III  19,  IV  13).  Den  Schul- 
nachrichten  geht  voraus:  Abrisz  einer  Geschichte  der  astronomisch  - trigo- 
netrischen  Vermessungen  im  südlichen  Deutschland  und  der  Schweiz  von  Pro- 
fessor Ro gg  (32  S.  4). 

2.  Ellwangen.]  Die  Anstalt  (Gymnasium  und  Realschule)  verlor 
im  verflossenen  Schuljahre  zwei  der  ältesten  Lehrer  durch  den  Tod, 
nemlich  den  Kreis  - Schulinspector  Rector  v.  Bucher,  der  seit  28  Jah- 
ren Vorstand  derselben  gewesen,  und  den  Oberpräceptor  Jack  er,  der 
wegen  andauernder  Leiden  im  November  1858  in  Ruhestand  versetzt 
worden  war.  Das  Rectorat  wurde  dem  Professor  Scheiffele  über- 
tragen. Der  Priester  Dr  Wahl  und  Dr  Bischof  wurden  als  Profes- 
soratsverweser  am  obern  Gymnasium  bestellt,  da  Professor  Gaiszer 
aof  seine  Bitte  als  Professor  und  Convictsvorstand  nach  Rottweil  ver- 
setzt worden  war.  Die  erledigte  6e  Klasse  wurde  Dr  Vogelmann, 
der  schon  früher  provisorisch  in  dieselbe  eingetreten  war,  mit  dem  Titel 
und  Rang  eines  Professors  definitiv  übertragen.  Schülerzahl  des  Gym- 
nasiums 103,  der  oberen  Abtheilung  25,  der  unteren  78,  der  Realschule 
28.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  über  den  Verfasser  des  Buches 
der  Richter  von  Dr  Wahl  (18  S.  4).  Als  das  Resultat  der  Untersuchung 
ergibt  sich,  dasz  die  Kapitel  I— XVI  31  das  Werk  emes  und  zwar  eines 
eigentlich  antorisch  thätigen  Verfassers  seien. 

3.  Heilbronn.]  Der  für  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen 
am  oberen  Karlsgymnasium  angestellte  Fachlehrer  Dr  Arnold 
wurde  auf  sein  ansuchen  seinös  Dienstes  enthoben ;  die  erledigte  Lehrer- 
steile  wurde  dem  Candidaten  Krämer  übertragen.  Der  Repetent  und 
Gymnasialvicar  Vayhinger  wurde  zum  Verweser  der  Prüceptorstelle 
in  Pfullingen  berufen;  für  denselben  trat  der  Lehramtscandidat  Rieb  er 
ein.  Die  neu  errichtete  Lehrstelle  am  untern  Gymnasium  wurde  dem 
Präceptor  Roller  übertragen.  Dem  Ober -Reallehrer  Kehrer  wurde 
der  Titel  eines  Professors  verliehen.  Schülerzahl  464,  und  zwar  219 
Gymnasialschüler  (VII  «b  16,  VI  *  b  31,  V  18,  IV ab  40,  III  29,  II  32, 
I  53),  177  Realschüler  (V  •  b  25  Ober-Realklasse,  IV  ■  b  45,  III  32,  II  49, 
1 26)  und  68  Elementarschüler.  Darunter  befanden  sich  429  Protestanten, 
22  Katholiken,  11  Israeliten,  2  Baptisten.  Abiturienten  10.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Professor  Dr  Rein- 
hardt: über  die  Lehre  von  den  Tempora  und  Modi  bei  Caesar  (41  S.  4). 

4.  Rottweil.]  Dem  Professor  und  Convictsvorstand  Bomback 
wurde  die  Stelle  eines  Kectors  und  ersten  Hauptlehrers  am  Gymnasium 
in  Ehingen  übertragen ;  mit  der  Versehuog  der  erledigten  fünften  Lehr- 
stelle wurde  Professoratsverweser  Ott  beauftragt  und  für  die  sechste 
Lehrstelle  Professor  Dr  Schneiderhan  am  Lyceum  in  Ravensburg 
ernannt,  der  jedoch  bald  in  die  fünfte  vorrückte ;  die  hierdurch  erledigte 
sechste  erhielt  Professor  Gaiszer  in  Ellwangen.  Den  Rector  Ruck- 
ffaber  verlor  die  Anstalt  am  30.  März  durch  den  Tod;  Aas  erledigte 
Rectorat  wurde  dem  Professor  Lauchert  übertragen.  Die  bis  dahin 
mit  dem  Gymnasium  verbundene  Realschule  wurde  von  demselben  abge- 
löst and  bis  auf  weiteres  unter  die  Aufsicht  des  Professors  L  e  r  c  h  ge- 
stellt. Schülerzahl  117,  und  zwar  59  am  obern,  58  am  untern  Gymna- 
sium. Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  die  Politik  des  Cajus  Julius 
Caesar  in  seinem  ersten  Consulate  nach  den  Quellen  dargestellt  von  Pro- 
fessor Dr  Schneiderhan  (31  S.  4).  Vorliegende  Abhandlung  über 
das  wichtigste  Jahr  in  Caesars  Geschichte  soll  als  Versuch  gelten,  sowol 
die  auszerordentliche  politische  Klugheit  Caesars  als  seine  Rücksichts- 
losigkeit in  der  Wahl  seiner  Mittel  und  Werkzeuge  in  das  gebührende 
Licht  zu  stellen;  dieselbe  Politik  des  grenzenlosesten  Egoismus,  die  Rom 
Jahrhunderte  lang  gegen  die  fremden  Völker  befolgte,  habe  Caesars 
Riesengeist  gegen  Rom  selbst  angewandt.    Die  einzelnen  Abschnitte 
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führen  folgende  Ueberschriften :  I)  Caesar  erwirbt  sich  den  Dank  des 
Volkes,  der  Ritter  und  der  beklagten  in  Rom.  Lex  Iulia  de  agro  Cam- 
pano,  lex  Iulia  de  publicanis,  lex  Vatinia  de  alternis  consiliis  reiiciendis. 
II)  Caesar  gewinnt  die  Anhänglichkeit  der  auszeritalischen  Völker.  Lex 
Iulia  de  actis  Pompeii,  lex  Iulia  de  rege  Ptolemaeo,  lex  Iulia  de  rege 
Ariovisto ,  lex  Iulia  de  pecuniis  repetundis ,  lex  Iulia  de  liberia  legatio- 
nibus.  III)  Caesar  erwirbt  sich  durch  die  Statthalterschaft  in  drei 
mächtigen  Provinzen  eine  gewaltige  Hausmacht  und  ein  unüberwind- 
liches Heer.  Lex  Vatinia  de  imperio  Caii  Caesaris,  lex  Vatinia  de  co- 
loni8  Comum  deducendis.  IV)  Caesar  sorgt  für  die  Fortdauer  seiner 
Gesetze  und  seiner  Machtstellung.  Lex  Vatinia  de  Vettii  indicio.  Lex 
curiata  de  adoptione  P.  Clodii. 

5.  Stuttgart.]  Aus  der  Chronik  der  Anstalt  ist  folgendes  zu  be- 
merken: Oberstudienrath  v.  Roth  wurde  seinem  ansuchen  gemäsz  unter 
Verleihung  des  Titels  und  Ranges  eines  Prälaten  in  den  Ruhestand  ver- 
setzt. Die  Religionslehrerstelle  am  mittleren  Gymnasium  wurde  dem 
Candidaten  Sandberge r  übertragen.  Der  Gymnasial vicar  Kayser 
wurde  zum  Oberpräceptor  in  Urach  ernannt;  zu  seinem  Nachfolger 
wurde  Candidat  Heyd  bestellt,  nach  dessen  Berufung  nach  Leutkirch 
Candidat  Märklin  zum  Vicar  am  mittleren  und  unteren  Gymnasinra 
ernannt  wurde.  Die  erledigte  Stelle  des  Rectors  wurde  dem  Rector 
Schmid  am  Gymnasium  in  Ulm  übertragen.  Zahl  der  Schüler  526 
(oberes  Gymnasium  99,  mittleres  195,  unteres  232).  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus :  Liv.  V  2  —  6  griechisch;  Herod.  I  19  sq.  lateinisch; 
Sallust.  Cat.  51.  52  deutsch.    Uebersetzt  von  Professor  Kraz  (25  8.  4). 

Dr  Ostermann. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Personalnotizen. 

Ernennungen,  ßeftf  rderangen  ,  Versetzungen  : 

Adam,  Ch.,  Lehramtscandidat,  zum  Studienlehrer  an  der  lat.  Schule 
der  Studienanstalt  zu  Passau  ern.  —  Auth,  Dr  W.,  Gymnasialpraktikant, 
zum  Hülfslehrer  am  Gymn.  zu  Kassel  ern.  —  Baumeister,  Dr  Aug., 
ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Elberfeld,  zum  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu 
Lübeck  ernannt.  —  Braun,  Dr  J.,  Privatdocent  in  der  philos.  Facultät 
der  Universität  Tübingen ,  zum  Titel  und  Rang  eines  auszerordentl. 
Professors  befördert.  —  Bresler,  Dr,  Wissenschaft  1  Hülfslehrer  am 
Gymnasium  !zu  Danzig,  zum  ord.  Lehrer  an  ders.  Anstalt  ernannt.  — 
Büchler,  The  od.,  Lehramtspraktikant  am  Gymn.  zu  Tauberbischofs- 
heim, zum  Lehrer  an  derselben  Anstalt  ernannt.  —  Ei  sei  ein,  Fri  edr., 
Lehramtspraktikant  am  Lyceum  zu  Constanz,  zum  Lehrer  an  derselben 
Anstalt  ernannt.  —  Engelmann,  C,  Prof.  am  Gymnasium  zu  Dillingen, 
in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Ludwigsgymnasium  zu  München  versetzt. 
—  Gramling,  Candidat,  zum  Collaborator  am  Lyceum  und  der  Real- 
schule zu  Ravensburg  ernannt.  —  Die  Lehramtspraktikanten  Franz 
Kremp  am  Lyceum  in  Mannheim  und  Rud.  Kuhn  am  G.  zu  Tauber- 
bischofsheim zu  Lehrern  an  den  gedachten  Anstalten  ernannt.  —  Kvi- 
cala,  Dr  J.,  Privatdocent  und  Gymnasiallehrer  in  Prag,  zum  ao.  Prof. 
der  klassischen  Philologie  an  der  dasigen  Universität  ernannt.  —  Lieb  ig, 
Dr  Just.  Frhr  v.,  Prof.  an  der  Univers,  zu  München,  an  des  auf 
nachsuchen  quiescierten  und  nun  leider  verblichenen  Frdr.  v.  Thiersch 
Stelle  zum  Vorstande  der  k.  bair.  Akademie  der  Wissenschaften  und 
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(Jeneralconservator  auf  drei  Jahre  ernannt.  —  Löher,  Dr  Fr«,  Ehren- 
professor, zum  ord.  Professor  der  allgem.  Litteraturgesch.,  der  Länder- 
und  Völkerkunde  in  der  philos.  Faoultät  der  Universität  zu  München 
era.  —  Die  Lehramtspraktikanten  Jul.  Mayer  am  Lyceum  zu  Freibarg 
im  Breisgau  und  Thim.  Merkel  an  der  höheren  Bürgerschule  ebendas. 
zu  Lehrern  an  dens.  Anstalten  ernannt.  —  Kichter,  Adolf,  Lehramts- 
praktikant am  Paedagogium  zu  Pforzheim,  zum  Lehrer  an  ders.  Anst. 
befördert.  —  Schulz  - Fleet h,  Dr,  Privatdocent,  zum  ao.  Prof.  für  das 
Fach  der  Landwirtschaft  in  der  philos.  Facultät  der  Universität  Berlin 
ernannt.  —  Seidner,  Heinr. ,  Lehramtspraktikant  am  Lyceum  zu 
Rastatt,  zum  Lehrer  an  gedachter  Anstalt  befördert. —  Spangenberg, 
Frdr. ,  HUlfslehrer  am  Gymn.  zu  Hersfeld,  zum  ord.  Lehrer  ebendas. 
ernannt.  —  Winnefeld,  Herwin,  Lehramtspraktikant  am  Gymn.  zu 
Donaneschingen ,  zum  Lehrer  an  ders.  Anstalt  ern.  —  Zeyer,  Gymna- 
sial?icar  in  Ulm ,  zum  Präceptor  in  Pfullingen  ernannt. 

Praedieierungen  und  Ehrenerweisunyent 

Bnrow,  Dr,  ao.  Prof.  in  der  medicinischen  Facultät  der  Univ. 
Königsberg,  als  Geheimer  Sanitätsrath.  —  Hofr.  Prof.  Gockel  am 
Lyceum  zu  Karlsruhe  als  Geheimer  Hofrath  praediciert.  —  Schmidt, 
ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Trier,  als  Oberlehrer. 

Pensioniert: 

Der  Professor  am  Ludwigsgymnasium  zu  München,  Dr  F.  Beck, 
nnd  der  Lehrer  der  Mathematik  am  Maximiliansgymnasium  daselbst, 
Professor  Dr  F.  Minsinger. 

Gestorben  i 

Am  26.  December  1859  in  Göttingen  der  berühmte  Geognost  Geh. 
Hofrath  Prof.  Dr  Hausmann.  —  Am  27.  Januar  1860  in  Wetzlar  Dr 
E.Aug.  Fritsch,  Oberlehrer  am  das.  Gymnasium,  58  Jahre  alt.  — 
Am  9.  Februar  in  Coblenz  der  Generalsuperintendent  der  Rheinprovinz 
Dr  Schmidtborn. —  Im  Februar  zu  Leipzig  Dr  Ed.  Jäneke,  Privat- 
gelehrter und  Lehrer  an  einem  Institute,  bekannt  als  Herausgeber  und 
Uebersetzer  alter  Klassiker.  —  Am  25.  Februar  in  München  der  Geh. 
Rath  Prof.  Dr  Friedr.  von  Thiersch,  geb.  zu  Kirchscheidungen 
in  Thüringen  am  17.  Juni  1784.  Wer  über  dieses  ausgezeichneten 
Mannes  Bedeutung  Belehrung  sucht,  den  verweisen  wir  auf  den  in 
diesen  Jahrbüchern  gegebenen  Bericht  über  sein  öOjähriges  Jubiläum. 


Aufforderung  für  eine  Schillerstiftung  in  Bauerbach. 


Nach  einer  lange  vergessenen ,  erst  neulich  wieder  aufgefundenen 
Ueberlieferung  gieng  Schiller  während  seines  Aufenthaltes  in  Bauer 
bach  mit  dem  Plane  um  ,  dort  ein  Drama  zu  schreiben  und  von  dem 
Ertrage  desselben  den  Bauerbachern  eine  Kirche  zu  bauen.  Das 
Schicksal  führte  ihn  früher  als*  er  gedacht  von  Bauerbach  weg,  und  er 
selbst  konnte,  was  er  beabsichtigt  hatte,  nicht  ausführen.  Aber  ein 
Freund  und  Verehrer  Schillers,  ein  Mitglied  der  rühmlichst  bekannten 
Familie  von  Wolzogen,  hielt  den  Gedanken  des  Dichters  fest  und 
brachte  ihn  zur  Ausführung.  Die  Kirche  ist  durch  milde  Beiträge 
gebaut  und  eine  Zierde  und  ein  Segen  für  den  Ort  geworden. 


Digitized  by  Google 


Zweite  Abtheilung 

hcraisgegebei  m  Rudolph  DieUck. 


10. 

Schulfragen. 


I. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dasz  der  jetzige  Stand  unseres  grammatischen 
Wissens  in  den  alten  Sprachen,  wie  überhaupt,  ein  anderer  sei,  als  er 
es  vor  50  Jahren  und  darüber  war.  Es  ist  eben  so  wenig  ein  Zweifel, 
dasz  es  niemand  in  allem  Ernste  für  möglich  oder  angemessen  halten 
wird ,  diesen  Stand  unseres  sprachwissenschaftlichen  Bewustseins  auf- 
zugeben und  zu  dem  unserer  Vater  zurückzukehren.  Aber  es  kann 
wol  eine  Frage,  eine  recht  wichtige  Frage  sein,  was  von  diesen  un- 
seren jetzigen  grammatischen  Stoßen  in  die  Schule  gehöre,  ond  noch 
mehr  eine  Frage,  was  davon  durch  einen  in  sich  zusammenhängenden 
und  streng  systematischen  Unterricht  den  Schülern  milzutheilen  und 
einzuprägen  sei.  Man  kann  recht  füglich  ein  Freund  der  grammatischen 
Studien  sein,  und  doch  beklagen,  dasz  die  Schule  mit  grammatischen 
Stoffen  überschwemmt  werde. 

Es  will  mir  scheinen,  dasz  weder  die  Verfasser  von  Schulgram- 
matiken  noch  die  Lehrer  der  alten  Sprachen  über  diesen  so  wichtigen 
Punkt  ein  klares  und  sicheres  ßewustsein  haben.  Sie  würden,  hätten 
sie  das,  das  Quantum  grammatischen  Wissens,  welches  sie  jetzt  durch 
ihre  Grammatiken  oder  durch  grammatischen  Unterricht  den  Schülern 
beizubringen  sich  bemühen,  auf  ein  etwas  bescheideneres  Masz  herab- 
setzen; sie  würden  namentlich  zwischen  grammatischen  Regeln,  die 
der  Schüler  aus  seiner  Grammatik  erlernen,  uud  grammatischen  Kennt- 
nissen, die  er  in  der  Leetüre  am  Autor  gelegentlich  erwerben  soll, 
einen  groszen  Unterschied  machen;  sie  würden  einsehen,  dasz  der 
Umfang  jener  ersteren  zumal  für  einen  Knaben,  der  ein  offenes  Auge 
und  einen  hellen  Verstand  hat,  ein  ziemlich  beschränkter,  der  der 
letzteren  ihrer  Natur  nach  nothwendig  ein  unendlicher  sei.  Sie  würden 
ein  grammatisches  Lehr-  und  Lembach,  das  der  Schüler  in  allen  seinen 
Theilen  inne  haben  soll,  nicht  mit  einem  sprachlichen  Thesaurus  ver- 
wechseln, in  dem  er  über  eine  grosze  Anzahl  von  sprachlichen  Er- 
scheinungen, die  er  allerdings  kennen  aber  nicht  k  ö  n  u  e  n  musz,  sich 
Raths  erholen  kann. 
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wünschte  man  lernte  von  ihm  über  den  Umfang  und  die  Grenzen  eines 
eigentlichen  grammatischen  Unterrichts  nachdenken  und  hörte  auf  es, 
als  einen  Vorzug  von  einer  Grammatik  zu  preisen,  wenn  sie,  wie  z.  B. 
die  lateinische  und  die  griechische  von  Berger,  quem  honoris  caussa 
nomino,  allen  Klassen  eines  Gymnasiums  zu  genügen  streben. 

Ich  wünschte  wol  man  nähme,  wenn  man  mit  den  obigen  Prin- 
cipien  einverstanden  ist,  die  kleine  Krügersche  Grammatik  zur  Hand, 
noch  dazu  eine  Grammatik  für  Anfänger!  und  prüfte,  Seite  für  Seite, 
was  aus  der  Grammatik,  so  klein  sie  ist  oder  besser  sch  e  i  n  t,  denn 
sie  ist  sehr  grosz,  hinaus  und  der  Leetüre  zu  überweisen  wäre.  Es  ist 
in  Krüger  eine  Unmasse  von  entbehrlichem  Stoff,  von  Stoff,  den  der 
Schüler  längst,  ohne  es  zu  ahnen,  bereits  aus  der  Leetüre  gewonnen 
bat,  so  dasz  ein  verständiger  Knabe  sich  nur  wundert,  wie  es  doch 
komme  dasz  er  das,  was  er  längst  an  den  Schuhen  abgelaufen  hat, 
hier  noch  einmal  im  Zusammenhang  lernen,  fein  memorieren,  auch 
durch  Beispiele  sich  illustrieren  soll.  Gerade  aber  deshalb  behält  er 
diese  Dinge,  selbst  bei  bestem  Willen,  so  schwer.  Der  alte  Bultmann 
hatte  für  uns  etwas  anregendes  und  belebendes:  ich  habe  noch  nie 
einen  Schüler  gesehen,  der  die  Krügersche  Syntax  mit  Lust  und  Liebe 
getrieben  hätte.  Kommt  nun  gar  ein  geistloser  Lehrer  hinzu,  der  es 
für  seine  Pflicht  hält  Anmerkung  für  Anmerkung  einzuprägen,  so  wird 
diese  Grammatik  eine  Höllenqual  für  den  Schüler.  Unter  andern  em- 
pfehle ich  in  dieser  Hinsicht  meinen  Collegen  den  Abschnitt  über  den 
Artikel  zur  Prüfung. 

Doch  Krüger  selbst  hätte  diese  Grammatik  nicht  geschrieben, 
wäre  der  gröszeren  die  verdiente  Anerkennung  zutheil  geworden. 
Diese  ist  in  der  That  ein  wahrhafter  Thesaurus,  in  dem  man  immer 
findet  was  man  sucht.  Wer  gibt  uns  aber  eine  auf  das  nothwendige 
Minimum  reducierte  Grammatik  für  den  Unterricht  und  beantwortet 
dadurch  praktisch  die  erste  meiner  Fragen : 

'Welches  sind  die  Grenzen  des  eigentlichen  gram- 
matischen Unterrichts?' 

% 

Die  Anforderungen  an  die  Abiturienten  im  Griechischen  sind 
in  Preuszen  groszen  Fluctuationen  ausgesetzt  gewesen.  Es  hat  eine 
Zeit  gegeben,  wo  für  gewisse  Facultäten  die  Kenntnis  des  Griechischen 
gar  nicht  gefordert,  für  andere  auf  ein  änszerst  geringes  Masz  be- 
schränkt war.  Dann  ist  die  Forderung  sehr  hoch  gestellt  worden,  wie 
es  sich  allerdings  nur  von  Männern  erwarten  liesz,  die,  in  Wolfs 
Schule  gebildet,  dem  Griechischen  am  liebsten  auch  iu  der  Schule  die 
Priorität  vor  dem  Lateinischen  zugestanden  hätten.  Dann  gieng  man 
bis  auf  die  bescheidene  Version  einer  Stelle  aus  dem  Griechischen  in 
die  Muttersprache  zurück,  bei  der  es  allerdings  sehr  schwer  hielt,  ge- 
mässigten Ansprüchen  nicht  zu  genügen.  Seit  einigen  Jahren  ist  nun 
wieder  das  Exercitium  in  seine  früheren  Rechte  eingesetzt  worden, 
jedoch  ohne  die  Benutzung  eines  Lexicon. 

12* 
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Ich  bin  weit  entfernt  dem  griechischen  Exercitiüm  seine  Rechte 
streitig  zu  machen,  obwoi  unsere  grösten  Auctoritäten  —  ich  erwähne 
auch  hier  wieder  Wolf  —  das  Griechisch  schreiben  nur  rein  zum 
grammatischen  Zwecke,  also  auch  nur  so  lange  der  grammatische 
Unterricht  reichte,  d.  h.  bis  Secunda,  betrieben  wissen  wollten,  womit 
dann  naturgemasz  auch  das  griechische  Scriptum  bei  der  Abiturienten- 
prüfung hinwegfiel.   Ich  möchte  nur  die  Frage  aufwerfen: 

«ob  dies  Scriptum  mit  oder  ohne  Beihülfe  eines  Lexicon  anzu- 
fertigen sei?» 

Wer  das  letzlere  für  angemessen  hält,  wie  es  die  oberste  Unter- 
richtsbehörde  in  Preuszen  thut,  geht  nothwendig  von  der  Voraussetzung 
aus,  dasz  der  Schüler  im  Griechischen  ähnlich  wie  im  Lateinischen 
eine  hinreichende  copia  verborum  zu  seiner  Verfügung  habe.  Denn 
wenn  es  nicht  darauf  abgesehen  ist,  von  dieser  seiner  copia  verbo- 
rum eine  Probe  zu  erhalten ,  wenn  es  vielmehr  dem  prüfenden  Lehrer 
unbenommen  bleiben  soll,  dem  Schüler  die  ihm  fehlenden  Ausdrücke 
zu  dictieren,  so  wäre  es  ja  zweckmasziger  ihm  ein  Lexicon  zu  geben 
—  und  es  gibt  ja  deren,  die  nicht  dazu  benutzt  werden  können  Mängel 
im  Grammatischen  zu  verdecken  — ,  zumal  da  er  ja  dann  Gelegenheit 
erhielte,  bei  der  Auswahl  aus  den  ihm  dargebotenen  Ausdrücken  seine 
in  der  Leetüre  erworbene  Sprachkenntnis  und  das  von  Quintilian  mit 
Recht  so  hoch  gestellte  iudicium  zu  beweisen. 

Kann  aber  dem  Schüler  eine  solche  copia  verborum  zugemutet 
werden?  kann  sie  es  selbst  einem  Lehrer?  Denn  darum  handelt  es 
sich  doch  ohne  Zweifel,  nicht  kümmerlich  einen  oder  den  andern  Aus- 
druck zu  erhaschen,  der  dem  deutschen  entspräche,  sondern  eine  Fülle 
von  Ausdrücken  in  promptu  zu  haben,  welche  dem  deutschen  von  die- 
ser oder  jener  Seite  nahe  kommen  und  an  welche  sich  die  lebendige 
Fülle  des  letztern  gleichsam  Yertheilt,  um  aus  ihrer  Zahl  den  gerade 
geforderten  mit  Urteil  auszuwählen.  Wer  eine  solche  copia  sich  für 
gewisse  Kreise  des  Seins  oder  Denkens,  z.  B.  die  des  staatlichen 
Lebens,  erwerben  will,  wird  nicht  umhin  können,  wie  ich  es  selbst  für 
gewisse  Autoren,  z.  B.  für  Plutarch,  gelhan  habe,  sich  geradezu  aus 
seiner  Leclüre  derartige  synonymische  Sammlungen  anzulegen.  Ich 
setze  voraus,  der  Schüler  kann  die  nöthige  copia  verborum  hierzu 
nicht  besitzen. 

Denn  es  ist,  was  hierbei  nicht  übersehen  werden  darf,  ein  un- 
endlicher Unterschied  zwischen  Wortkenntnis,  wie  sie  bei  einem  Autor 
gebraucht  wird,  und  Wortkenntnis,  wie  sie  zu  einem  Exercitiüm  gehört. 
Dort  steht  mir  der  griechische  Ausdruck  als  ein  inhaltreicher,  lebens- 
voller vor  Augen,  und  sofort  strömt  mir  aus  dem  lebendigen  Quell  der 
Muttersprache  eine  Fülle  von  Ausdrücken  zu,  um  ihn  in  seinen  indivi- 
duellen Ausstrahlungen  zu  fassen;  hier  habe  ich  einen  deutschen  Aus- 
druck von  gleicher  Fülle  des  Inhaltes,  aber  ich  übersehe  den  Kreis 
griechischer  Wörter  nicht,  welche  diese  Fülle  von  allen  Seiten  er- 
fassen könnten.  Natürlich  für  Pferd,  Mensch  usw.  wird  das  nicht 
schwer  halten:  aber  man  lasse  doch  den  Schüler  einmal  edel,  ge- 
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bildet,  sittlich  usw.  übersetzen,  und  es  wird,  wenn  er  nicht  zu- 
fällig in  der  letzten  Zeit  den  Isokrates,  Xenophon  oder  Plutarch,  die 
für  dergleichen  ethische  Ausdrücke  Material  bieten,  gelesen  bat,  schon 
seine  Schwierigkeit  haben.  Diese  copia  wird,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  nicht  durch  die  Leetüre  erlangt,  sondern  durch  die  Uebung  im 
schreiben.  Diese  letztere  ist  aber  im  Griechischen  nicht  häufig  genug, 
um  zu  jenem  Ziele  zu  gelangen.  Beiläufig  jedoch  einen  Rath,  der  mir 
in  dieser  Noth  —  denn  welcher  Lehrer  fühlte  und  theille  nicht  die 
Noth  seiner  Schüler?  —  gute  Dienste  geleistet  hat.  Ich  lasse  nicht 
viel  Exemtion,  sondern  mehr'Extemporalien  schreiben,  und  sage  dabei 
dem  Schüler  keine  Vocabel.  Hierdurch  nötlüge  ich  ihn,  die  Kraft 
seines  Gedächtnisses  anzuspannen.  Hat  er  das  erste  mal  zehn  Lücken 
in  seinem  Exercitium,  so  bin  ich  sicher  dasz  die  Zahl  dieser  Lücken 
schon  das  dritte,  vierte  mal  auf  die  Hälfte  reduciert  sein  und  endlich 
auf  ein  Minimum  zusammenschrumpfen  wird.  Ob  dieser  Gewinn  aber 
mit  dem  Opfer  an  Zeit  in  richtigem  Verhältnis  steht,  ist  eine  andere 
Frage.  Ich  halte  diese  oopia  im  Lateinischen,  wo  man  sie  mündlich 
und  schriftlich  gebraucht,  für  etwas  notwendiges,  im  Griechischen  für 
etwas  äuszerst  werthloses. 

Man  entgegnet  mir,  es  komme  auch  nicht  die  Auswahl  der  Worte 
so  sehr  in  Betracht,  wie  das  Grammatische;  dies  Grammatische  aber 
werde  besser  erkannt,  wenn  dem  Schüler  kein  Lexicon  gestattet  werde. 
Ich  musz  hierauf  erwidern: 

1)  So  gebe  man  dem  Schüler  ein  Lexicon,  das  dem  Schüler  für 
die  grammatische  Unsicherheit  keinen  Deckmantel  gibt. 

2)  Um  die  grammatischen  Kenntnisse  zu  prüfen,  ist  eine  kurze 
mündliche  Prüfung  unendlich  geeigneter  als  dieses  Soriptum. 

3)  Wirkt  die  Verlegenheit,  welche  die  Auswahl  dem  Schüler 
bereitet,  auch  auf  die  grammatische  Seite  sehr  nachtheilig  ein.  Der 
Schüler  ist  in  Befangenheit  und  arbeitet  meist  viel  schlechter,  als  man 
nach  seinen  sonstigen  Leistungen  von  ihm  erwartet.  Dies  ist  meine 
Erfahrung,  die  aber  auch  von  andern  gemacht  ist. 

4)  Sollte  nicht  das  iudicium,  welches  der  Schüler  bei  Gewährung 
eines  Lexici  zu  beweisen  Gelegenheit  haben  würde,  mehr  Werth  haben- 
als  jene  grammatische  Frage? 

Die  Bestimmung,  gegen  welche  ich  spreche,  hat  nun  die  Folge, 
dasz  der  betreffende  Lehrer  sich  abmüht  aus  Lysias,  Isokrates,  Xeno- 
phon irgend  eine  Stelle  aufzujagen  —  denn  selbst  eine  Aufgabe  zu 
diesem  Behufe  auszuarbeiten,  fällt  wenigen  ein  — ,  für  welche  der 
spärliche  Wortvorrath  der  Schüler  etwa  ausreichen  könnte.  Die  ganze 
Prüfung  im  Griechischen  wird  dadurch  doch  zu  einer  Illusion  und 
Selbsttäuschung,  wie  es  jede  Prüfung  wird,  in  der  man  zu  sicher 
gehen  will. 

Doch  diese  Einrichtung  wirkt  nicht  blos  auf  den  Act  der  Prüfung 
spannend  und  ängstigend  ein,  sondern  eben  so  auf  den  ganzen  grie- 
chischen Unterricht  in  den  beiden  oberen  Klassen.  Das  Exercitium  an 
sich  liesze  sich  erhalten,  ja  seine  Bedeutung  nach  einer  andern  Seile 
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hin  erhöhen  und  veredeln,  wenn  man  ihm  nur  dieselben  Hülfsmittel 
gewährte,  die  der  Schüler  zu  Hause  zur  Benutzung  hat,  wenigstens 
das  Lexicon.  Jetzt  musz  nicht  blos  in  Secunda  die  Grammatik  auf 
ungebührliche  Weise  durchgearbeitet  werden,  ganz  gegen  die  Ansicht 
unserer  groszen  Paedagogen,  welche  das  Grammatisohe  an  die  Leetüre 
angelehnt  wissen  wollten,  sondern  dies  tradieren  der  Grammatik  zieht 
sich  auch  durch  Prima  hindurch:  fleiszige  und  treue  Schüler  sehen 
sich  dadurch  zu  Uebungen  im  griechischen  Stile  genöthigt,  von  denen 
allerdings  für  das  Scriptum,  aber  nicht  für  ihre  Bildung  eine  der  An- 
strengung entsprechende  Frucht  zu  erwarten  ist.  Darüber  werden 
diejenigen  Gegenstände,  welche  in  dem  Mittelpunkte  stehen  sollten, 
Homer,  Herodot  usw.,  zurückgedrängt.  Meine  Frage  ist  daher  die: 
ob  beim  griechischen  Scriptum  nicht  das  deutsch« 
griechische  Lexicon  gestattet  werden  sollte? 

~  3. 

So  eben  geht  mir  eine  kleine  Schrift  von  Dr  Lu  d  wig  Ro  th  zu 
Ohrdruf!  zu,  betitelt: 

Philipp  Melanchthons  Schola  privata,  1859, 
als  ein  historischer  Beitrag  zum  Ehrengedäehtnis  des  Praeceptor  Ger- 
roaniae,  welcher  nicht  blos  einen  historischen  Werth  hat,  sondern  auch 
geeignet  ist  in  einem  Schulmann  aus  alter  Zeit  liebe  Erinnerungen  und 
alte  Wünsche  wieder  wach  zu  rufen. 

Es  war  schon  früher  nicht  unbekannt,  dasz  Melanchthon  junge 
Leute  bei  sich  im  Hause  wohnen  hatte  und  es  nicht  unter  seiner 
Würde  hielt,  abgesehen  von  andern  Lehrern,  die  er  ihnen  hielt,  selbst 
ihnen  Unterricht  in  den  Anfangsgründen  der  alten  Sprachen  zu  er- 
theilen.  In  dem  oben  erwähnten  Versuch  wird  uns  nnn  von  dieser 
Schola  privata,  die  etwa  bis  zum  Jahre  1530  bestanden  hat,  ein  aus- 
führlicheres Bild  gegeben.  Die  Gegenstände  des  Unterrichts  und  der 
Gang  des  letzteren  waren  natürlich  wesentlich  dieselben,  wie  wir  sie 
auch  sonst  in  den  protestantischen  Schulen  jener  Zeit  finden:  d.  h.  die 
alten  Sprachen,  nach  den  Elementen  der  Declination  und  Conjugation 
sofort  Leotüre,  namentlich  des  Terenz,  der  allmählich  fast  g-ans 
memoriert  wurde,  Lateinsprechen,  Versionen  aus  dem  Griechischen 
ins  Lateinische,  besonders  Uebungen  in  lateinischen,  auch  wol  grie- 
chischen Versen  usw.  Melanchthon  selbst  nahm  an  dieser  seiner  Schule 
den  regsten  und  thäligsten  Antheil  und  wirkte  überall  durch  sein  Bei- 
spiel belebend  ein.  Es  existieren  von  ihm  noch  dichterische  Prae- 
lusionen,  die  von  seinen  Schülern  im  Stillen  gesammelt  und  so  er- 
halten sind  :  Gedichte  von  groszer  Gewandtheit  im  Versbau,  mehr  noch 
von  warmem  Gefühl  für  die  Jugend,  welche  ihn  umgab.  Die  Aufsicht 
unter  diesen  jungen  Leuten  führte  einer  aus  ihrer  Zahl,  als  rex  do- 
mus  oder  puerorum,  der  von  dem  Meister  selbst,  gewöhnlich  am 
Tage  Epiphanias,  hierzu  nach  seiner  sittlichen  Tüchtigkeit  ernannt 
wurde.  Verschieden  hiervon  war  die  Proedrie  bei  Tische,  welche  im 
poetischen  Wettkampfe,  bei  dem  Melanchthon  als  Kampfrichter  ent- 
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schied,  gewonnen  winde.  Ihren  eigentlichen  Glanzpunkt  aber  hatte 
diese  Schule  in  der  Aufführung  klassischer  Stücke.  So  ist  Euri- 
pides  Hecuba,  Senecas  Thyest,  von  Plautus  der  Miles  (obwol'Me- 
lanchthon  auch  die  A  ul  u  I  a  ri  a ,  den  Trinummus,  denPseudolus 
und  andere  für  rein  erklärt  und  den  Kindern  nicht  durch  den 
Schulmeister  vorenthalten  wissen  wollte),  von  Terenz  der  Eunuch, 
die  Adolphen,  vornemlich  aber  die  Andria  und  der  Phormio 
zur  Aufführung  gekommen.  Ja  Melanchthon  hat  für  diese  Aufführun- 
gen Prologe  geschrieben,  die  er  nicht  unwahrscheinlich  in  eigener 
Person  dabei  gesprochen  hat.  Diese  Prologe,  welche,  zehn  an  der 
Zahl,  in  unserem  Buche  mitgetheilt  werden,  sind  höchst  interessant, 
weil  Melanchthon  diese  Darstellungen  gegen  Anschuldigungen  recht- 
fertigt, wie  sie  damals  gegen  Terenz  und  Plautus  vorgebracht  worden 
sind.  Bekanntlich  hat  auch  Luther,  als  dieserhalb  aus  Schlesien  an 
ihneine  Anfrage  ergieng,  sich  äuszerst  entschieden  für  die  Leetüre 
des  Terenz  ausgesprochen.  Der  Verfasser  regt  uns  hierdurch  zu  der 
Frage  an: 

ob  Terenz  und  Plautus  zur  Schollcctüre  geeignete 
Autoren  seien? 
die  wir  mit  aller  Ehrerbietung  gegen  die  dermalige  preuszische  Ober- 
schulbehörde,  die  eine  Gegnerin  dieser  Autoren  ist,  erörtern  wollen. 

Wir  wollen  hierbei  allerdings  auch  die  groszen  Auctoritäten 
nicht  zurückweisen,  welche  sich  auf  das  all  er  entschiedenste  für  die 
lateinischen  Komiker  erklärt  haben.  Wie  Chrysostomus  den  Aristo- 
phanes  so  hoch  schätzte,  dasz  er  ihn  stets  unter  seinem  Kopfkissen 
hatte,  so  haben  Luther  und  Melanchthon  jene  für  die  Schulen  empfoh- 
len, und  zwar  nicht  etwa  bewustlos,  sondern  im  positiven  Gegensatz 
iu  gewissen  Personen,  welche  dieser  Leclüre  feind  waren.  Sie  haben 
sie  überdies  bestimmt  nicht  trotz  ihres  Inhaltes,  sondern  um  dieses 
Inhaltes  willen,  um  des  ethischen  Nutzens  willen,  den  sie  davon  er- 
warteten, empfohlen.  Seitdem  haben  sie  über  zweihundert  Jahre  die 
Basis  für  die  lateinische  Bildung  —  man  verzeihe  den  Ausdruck  — 
abgegeben.  Es  ist  nicht  die  Ueberzengung  von  der  Inmoralität  dieser 
Komiker,  sondern  ganz  etwas  anderes  gewesen,  was  sie  aus  den  Schu- 
len mehr  und  mehr  hat  verschwinden  lassen:  dasz  ich  es  kurz  sage, 
der  Geist  des  Materialismus,  den  gelehrten  mit  eingeschlossen, 
welcher  in  die  Schulen  eindrang. 

Wenn  denn  nun  jetzt  diese  Leetüre  so  viel  Bedenken  haben  soll, 
waren  denn  etwa  die  Reformatoren  in  sittlichen  Dingen  weniger  fein- 
fühlend als  wir  es  sind?  oder  war  die  Sittlichkeit  jener  Zeit  so  viel 
kernhafter,  dasz  für  sie  weniger  Gefahr  zu  besorgen  war?  Ich  denke, 
wer  nur  mit  halbem  Auge  jene  Zeiten  angesehen  hat,  wird  sie  nicht 
Mos  unendlich  viel  roher,  brutaler,  sondern  auch  mit  jeder  Art  von 
Sinnenlust  mehr  befleckt  erklären  müssen.  Ja  was  jetzt  als  Ausnahme 
Entsetzen  erregt,  war  damals  das  gewöhnliche  und  regelrechte.  Wie 
kam  es  doch,  dasz  Luther  und  Melanchthon  von  jenen  Komikern  nicht 
blos  äuszere  Bildung  zu  feiner  Sitte,  sondern  geradezu  moralische 
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Bildung  erwarteten?  Und  wer  Terenz  und  Horaz  vergleichen  wollte, 
müste  er  nicht  die  Lascivitäten  des  letzteren,  welche  ich  nicht  aufzu- 
zahlen nöthig  habe,  gegenüber  der  Natürlichkeit  und  Derbheit  jener 
für  weit  gefährlicher  erklären  ?  Ueber  Terenz  lachen  die  Schüler  und 
dem  Horaz  sinnt  ihre  Phantasie  nach:  das  ist  der  einfache  Unterschied, 
wenn  ich  die  Wahrheit  sagen  will.  So  oft  ich  die  Andria  gelesen 
habe,  habe  ich  bei  meinen  Schülern  immer  die  fröhlichste,  aber  auch 
schuldloseste  Heiterkeit  gefunden,  und  eben  jetzt  treibe  ich  mit  mei- 
nem Sohne,  der  in  diesem  Alter  steht,  den  Terenz  privatim,  da  ich 
ihn  nicht  in  der  Schule  lesen  darf.  Horaz  gibt  der  Phantasie  mög- 
lichenfalls Nahrung,  Terenz  nimmermehr. 

Andererseits  hut  die  Leetüre  des  Terenz  und  Plautus  im  Vergleich 
mit  der  des  Vergil  grosze  Vorzüge.  Ich  schätze  Vergil  sehr  hoch  und 
stelle  ihn  um  seiner  zarten  Sittlichkeit,  seiner  edeln  Sprache,  seiner 
hohen  Begeisterung  willen  einem  Livius  zur  Seite.  Eins  aber  hat 
Terenz,  was  bei  Vergil  unmöglich  ist:  man  kann  in  einem  Semester 
ein  ganzes  von  ihm  lesen.  Vergil  bleibt  unseren  Schülern,  auch  wenn 
sie  ihn  vier  Semester  hintereinander  gelesen  haben,  ein  gleichgültiger 
und  eigentlich  unbekannter  Dichter:  es  sind  wenige  Stellen  von  ihm, 
die  sie  im  Gedächtnis  behalten  haben.  Es  mag  dies  zum  Theil  noch 
andere  Gründe  haben,  wie  z.  B.  die  Rivalität  mit  Homer;  gewis  aber 
wirkt  auch  das  dazu  mit,  dasz  der  Schüler  nie  zam  ganzen  gelangt 
Bruchstücke  einer  Epopöe,  ich  frage,  sollen  die  Begeisterung  wecken? 
Was  den  Schüler  reizt  und  spannt,  selbst  alle  Kraft  daran  zu  setzen, 
ist  das  ganze.  Wenn  die  Lust  am  Gesang  einmal  einschlafen  will, 
nehme  ich  mit  den  Schülern  ein  Händelscbes  Oratorium  vor,  an  dem 
einen  Winter  hindurch  zu  üben  ist ,  und  alles  belebt  sich.  Ich  habe 
oft  daran  gedacht,  den  Vergil  als  Privatlectüre  mit  nach  Prima  hinüber- 
zunehmen, wenn  er  nur  nicht  sö  schwer  und  die  Zeit  so  kurz  zuge- 
messen gewesen  wäre.  So  kommt  es  denn  dasz  der  Dichter,  den 
Quintilian  dem  Homer  zur  Seite  stellt,  der  mit  Livius  vereint  vorzüg- 
lich dazu  angethan  ist,  der  Seele  eine  edele,  sittliche  Richtung  zu 
geben,  für  unsere  Schulen  völlig  wirkungslos  bleibt  und  endlich  im 
Sande  verrinnt.  Ich  glaube,  Torenz  würde  dies  weniger.  So  oft  ich 
ihn  gelesen  habe,  habe  ich  für  ihn  begeisterte  Theil  nähme  gefunden. 

Und  nehme  ich  nun  uoch  hinzu,  dasz  Lehrer  und  Schüler  doch 
Latein  nicht  blos  kennen,  sondern  auch  können  sollen,  d.  h.  Latein 
schreiben,  Latein  sprechen  und  —  wollte  Gott!  ich  könnte  dies  dreist 
hinzutbun  —  lateinische  Verse  machen,  und  dasz  es  diese  Dinge  doch 
allein  sind,  vor  denen  der  Schüler  wirklich  Respect  hat,  so  möchte 
ich  wol  wissen,  woher  einem  das  Lateinsprechen  anders  kommen  soll, 
als  aus  Terenz  und  Plautus.  Man  fordert  von  dem  Schüler  beim  Exa- 
men die  Fähigkeit  Latein  zu  sprechen.  Verdient  das  elende  Orellische 
Notenlatein,  was  man  so  viel  zu  hören  bekommt,  wirklich  den  Namen 
des  Lateinsprechens?  verdient  es,  dasz  es  bei  der  Prüfung  mit  in  An- 
schlag gebracht  wird?  Unsere  Vorfahren  konnten  noch  lateinisch 
sprechen,  weil  sie  Terenz  und  Plautus  inne  hatten.    Uns  wird  diese 
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Kunst,  eine  so  feine  und  edele,  wol  verloren  sein  und  bleiben,  bis  wir 
wieder  bei  denen  in  die  Lehre  gehen,  die  im  Dialog  die  vollendeten 
Meister  gewesen  sind.  Meine  Frage  ist  also  die: 

'sollte  man  nicht  Terenz  und  Plautus  wieder  als  stehende  Autoren 
in  die  Schulen  zurückführen? 9 

Wir  haben  uns  oben  gegen  die  Art  erklärt,  wie  heutzutage  viel- 
fach in  den  obern  Klassen  des  Gymnasiums  lateinische  und  griechische 
Grammatik  getrieben  wird.  Unsere  Ansicht  war :  ein  allgemeiner  Ueber- 
blick,  dann  eingehendere  Erörterung  einiger  weniger  Partien,  als  da 
sind  die  Moduslehre  und  die  Partikel  av,  die  Negation  und  die  Atlraction ; 
alles  übrige  an  die  Leetüre  angelehnt.  Hierzu  ein  Buch  wie  der  Viger 
oder  der  Matthiae,  die  der  Schüler  schon  nutzen  lernen  musz.  Im 
Lateinischen  kenne  ich  kein  diesen  entsprechendes  Buch;  am  besten 
ist  hier  noch  der  alte  treffliche  Ruddimann. 

Und  doch  steht  mir  bei  dem  allen  doch  noch  eine  Grammatik  vor 
Augen,  allerdings  nur  ein  Ideal,  welche  für  denkende  gereiftere  — 
robustiores  —  Schüler  nicht  blos  eine  reiche  Belehrung,  "sondern 
auch  eine  belebende  Anregung  geben  müste. 

Ich  will  erzählen,  wie  ich  dazu  komme. 

loh  war  auf  einem  Gymnasium  einer  kleinen  Stadt,  die  von  der 
groszen  und  von  der  gelehrten  Welt  so  ziemlich  abgeschnitten  war, 
und  wo  man  von  dem,  was  drauszen  vorfiel,  nur  wenig  zu  hören  be- 
kam. Unsere  lateinische  Grammatik  war  der  grosze  Broeder:  er  war 
uns  lieb  und  ehrwürdig  und  wir  wüsten  ihn  wacker  zu  gebrauchen« 
Da  kam  durch  ein  Paar  Berliner  Gymnasiasten  zu  uns  die  erste  Kunde 
von  einer  neuen  Grammatik,  die  den  Broeder  verdrängt  habe.  Es  war 
der  Zumpt.  Ich  verschaffte  mir  ihn  bald  und  —  ich  kann  es  nicht 
beschreiben,  wie  mir  war,  als  ich  diese  Grammatik  kennen  lernte.  Es 
gieng  mir  wie  ein  neues  Leben  an:  es  liesz  mir  nicht  Nacht  noch  Tag 
Ruhe,  bis  ich  ihn  ganz  mein  nennen  konnte:  ich  hütete  ihn  vor  frem- 
den Blicken  wie  ein  süszes  Geheimnis.  Dies  Glück  nun,  diesen  neuen 
Abschnitt  in  ihrem  Leben  wünschte  ich  auch  für  unsere  Schüler,  für 
die  besten  und  edelsten:  ein  Werk,  das  nicht  die  alten  grammatischen 
Dinge  immer  aufs  neue,  nur  etwas  vollständiger,  mit  ein  Paar  Regeln 
mehr,  breit  träte,  sondern  ihnen  von  einem  neuen  Standpunkte  aus 
neue  Aussichten  in  die  vor  ihnen  ausgebreitete  Wissenschaft  eröffnete. 
Unter  den  Grammatiken,  die  ich  kenne,  ist  es  Z  u  m  p  t,  der  noch  immer 
diesem  Ideale  am  nächsten  kommt.  Vielleicht  dasz  ich  noch  einmal 
die  Zeit  finde ,  den  Zumpt  in  meinem  Sinne  zu  einem  neuen  Werke 
auszuarbeiten. 

Was  ich  nicht  im  Sinne  habe,  ist  eine  nach  gewissen  sprach- 
philosophischen Kategorien  construierte  Grammatik,  wie  wir  deren 
schon  mehrere  besitzen.  Ich  würde  ihr  hauptsächlich  eine  dreifache 
Aufgabe  stellen: 

1)  Dasz  sie  für  die  Laut-  und  Formenlehre  die  Resultate  der 
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sprachvergleichenden  Forschungen  benutzte  und  mit  deren  Hülfe  dem 
Schaler  ein  wirkliches  Verständnis  dessen  gäbe,  was  er  bis  dahin 
auswendig  gelernt  hat. 

Es  ist  in  der  Thal  erstaunlich,  wie  sehr  sich  die  Schule  gegen 
die  Sprachvergleichung  spröde  gezeigt,  und  alle  Handreichung,  welche 
sie  von  ihr  in  so  reichem  Masze  empfangen  konnte,  zurückgewiesen 
hat.  Erst  Curtius  hat  es,  und  mit  weichem  Erfolge! —  auf  jene 
Forschungen  gestützt,  gewagt,  schon  in  der  elementaren  Grammatik 
gewisse  Aenderungen  vorzunehmen ,  die  Jedermann  gut  heiszen  musz. 
Was  Ahrens  bietet,  ist,  in  sachlicher  Hinsicht  wie  in  der  Form,  mit 
Subjeclivitäten  durchzogen,  die  sein  Buch  zwar  für  den  Lehrer  höchst 
anregend  und  lehrreich,  aber  für  die  Schule  weniger  brauchbar  machen. 
Krüger  beharrt  zu  sehr,  seiner  Superiorität  sich  bewust,  auf  dem 
alten  Standpunkte.  Was  ich  nun  wünschte,  wäre  dies:  für  höhere 
Klassen,  für  Prima,  eine  Grammatik,  die  in  die  Werkstatt  des  sprach- 
bildenden Geistes  einen  Blick  thun  liesze,  und  den  Schülern  selbst  da, 
wo  sie  jetzt  nichts  als  wilde  Anomalie  sehen,  noch  das  Gesetz  vor 
Augen  stellte.  Ich  habe,  wenn  ich  ihnen  gelegentlich  den  tieferen 
Grund  für  gewisse  Spracherscheinungen  aufgezeigt  habe,  z.  B.  für  die 
Augmentierung  auf  Ti  bei  mehreren  mit  s  beginnenden  Verben  u.  dgl., 
stets  Freude  und  Dank  in  ihren  Mienen  gelesen;  ich  schliesze  daraus, 
dasz  für  solche  Belehrung  bei  ihnen  eine  Empfänglichkeit  und  ein  Be- 
dürfnis vorhanden  sei,  wie  es  denn  natürlich  ist  dasz  dieses  Alter, 
Yon  der  Erscheinung  nicht  mehr  befriedigt,  dem  Grnnde  zustrebt  und 
in  dem  Chaos  Ordnung  und  Gesetz  zu  erkennen  verlangt.  Ich  setze 
dabei  natürlich  besonders  das  rechte  Masz  voraus  und  ein  Vermögen 
stets  die  Aufgabe  im  Auge  zu  behalten,  welche  allein  die  sein  kann, 
für  die  Sprachformen  im  Lateinischen  und  Griechischen  ein  Verständnis 
zu  geben. 

Für  den  etymologischen  Tbeil  würde  hierin  auch  die  geschieht- 
liehe  Betrachtung  mit  eingeschlossen  liegen  ;  eben  dieselbe  Behandlung 
würde  ich  aber 

2)  auch  für  das  Syntaktische  fordern.  Krüger  hat  sich,  wie  in 
der  Formenlehre  so  auch  in  der  Syntax,  auf  das  Attische  beschränkt, 
und  selbst  die  späteren  Formen  ausgeschlossen,  denen  die  Schüler 
doch  auf  jeder  Seite  ihrer  Lesebücher  begegnen.  Er  hat  so  aus  dem 
lebendigen  Sprachganzen  ein  beliebiges  Stück  herausgeschnitten,  das, 
so  für  sich  allein  dastehend ,  ein  unverständliches  Bruchstück  bleibt. 
Man  fühlt  überall  heraus,  dasz  man,  um  diesen  engen  Kreis,  der  doch 
auch  wieder  keine  Einheit  bildet,  zu  verstehen,  des  höheren  Blickes 
über  den  vollen,  aus  fernen  Quellen  kommenden  Stromes  bedarf.  Wie 
soll  man  z.  B.  die  Modi  im  Atheismus  erkennen  ohne  die  homerische 
Syntax?  Hier  haben  wir  im  Atticismus  nur  kümmerliche  Reste  eines 
unendlich  viel  reicheren  Lebens;  dort  sind  auf  altischem  Boden  neue 
Triebe  emporgeschossen  und  zu  Bäumen  geworden,  nach  denen  wir 
bei  Homer  umsonst  suchen.  Was  man  auch  gegen  Bernhard  y  sagen 
mag,  er  hat  doch  einmal  versucht  die  grammatischen  Stoffe  wieder  in 
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ihrem  wirklichen  historischen  Flusse  aufzufassen  und  von  gewissen 
sprachlichen  Erscheinungen  die  aufeinander  folgenden  Phasen  nachzu- 
weisen. Im  Lateinischen  ist  dieser  Versuch  weder  im  Etymologischen 
noch  im  Syntaktischen  bis  jetzt  gemacht  worden.  An  eine  Grammatik 
für  gereiftere  Schüler  würde  ich  demnach  die  Forderung  der  histo- 
rischen Behandlung  stellen. 

3)  Die  letzte  meiner  Anforderungen  ist  die,  dasz  der  Sehüler 
nicht  blos  Regelt!  lerne,  sondern  auch  zu  einer  Reflexion  über  die 
Sprache  angeleitet  werde:  dasz  er  über  die  Sprache  selbst  wie  über 
die  grammatischen  Gesetze  nachdenken  lerne.  Ich  meine  dasz  von 
dem  Grammatiker  nicht  blos  das  Urteil  gesprochen,  sondern  auch  die 
Motive  zu  diesem  Urteil,  die  pro  nnd  contra,  in  dem  einzelnen  Falle 
vorgetragen,  die  verschiedenen  grammalischen  Ansichten,  vorgelegt 
und  dem  denkenden  Schüler  so  zugleich  die  Möglichkeit  eines  eige- 
nen denkens,  ein  Blick  in  die  gelehrte  Werkstatt  der  Grammatiker 
gewährt  würde.  So  z.  B.  bei  der  Frage  über  das  Digamma  bei 
Homer,  über  den  Artikel  in  Hias  und  in  Odyssee,  über  die  ver- 
schiedenen Versuche  die  manigfaltigen  Erscheinungen  des  av  unter 
einen  Begriff  zu  bringen  usw.  Der  Schüler  würde  hierdurch  zu  einer 
eigenen  Thätigkeit  angeregt  und  zu  den  Quellen  hingewiesen  werden, 
aus  denen  er  selbst  sich  Belehrung  entnehmen  könnte.  Was  uns  so 
sehr  fehlt,  der  Sinn  für  Forschung,  für  Selbständigkeit  würde  wieder 
belebt,  das  iurare  in  verba  magislri  bekämpft  werden.  Die  Achtung 
vor  der  Wissenschaft  würde  durch  Nennung  groszer  Namen  und  Ver- 
weisung auf  sie  neu  geboren  werden.  Im  Lateinischen  hat  Zumpt 
bereits  diesen  Weg  betreten.  Man  müste  nur  zu  den  Männern,  welche 
er  in  Controverse  treten  läszt,  die  neueren  wichtigen  Commentatoren 
treten  lassen,  Ellendt,  Madvig,  Bake,  Zumpt  selber  zu  den 
V  ernnen. 

Doch  ich  wollte  koine  Abhandlung  schreiben,  sondern  nur  Fragen 
thun;  hier  die  Frage: 

*ob  es  nicht  auf  dem  bezeichneten  Wege  möglich  sei,  für  das 
Grammatische  auf  Schulen  in  den  obersten  Klassen  ein  neues 
geistiges  Interesse  zu  erwecken?' 

5. 

In  den  Instructionen  für  die  Schulen  ist  vielfach  von  dem  Grund- 
satze ausgegangen,  dasz  eine  Gradation  in  den  Strafen  eintreten  müsse; 
die  Ansichten  der  unendlich  gröszeren  Mehrzahl  der  Lehrer  neigen 
sich  eben  dahin,  eine  solche  Steigerung  in  Strafen  zu  entdecken,  wie 
sie  für  die  nachdrückliche  Handhabung  der  Disciplin  nothwendig  sei. 
Es  hat  mir  immer  so  scheinen  wollen,  als  ob  dieses  System  der  Stei- 
gerung seine  groszen  und  tiefen  Bedenken  habe.  Ich  will  versuchen, 
meine  Zweifel  an  der  Vernünftigkeit  desselben  darzulegen. 

Erstens  läszt  sich  dasselbe  nicht  bis  zu  dem  letzten  Ziel  durch- 
fahren, welches  die  Entfernung  des  Schülers  von  der  Schule  ist,  und 
es  ist  ihm  damit  selbst  in  den  Augen  der  Schüler  die  Spitze  abge- 
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broclien.  Ich  setze  dabei  voraus,  was  allerdings  von  einigen  Seiten 
her  bestritten  werden  könnte,  dasz  die  Entfernung  von  der  Schule 
nicht  als  eine  der  gewöhnlichen  Strafen  betrachtet  und  so  bei  schwer- 
sten Schulvergehungen  als  etwas  selbstverständliches  gebraucht  werde, 
sondern  nur  in  allerseltonslen  Fällen  zur  Anwendung  komme.  Einer 
dieser  Fälle,  und  vielleicht  der  einzige,  ist  der,  wo  ein  Schüler  aner- 
kannt, nach  der  allgemeinen  Ueberzeugung  des  Lehrercollegiums,  einen 
sittlich  verderblichen  Einflusz  auf  andero  Schüler  ausübt  und  nament- 
lich zu  Conspirationen  gegen  die  Schulordnung  oder  gegen  die  Per- 
sonen der  Lehrer  reizt.  Wie  wir  es  für  natürlich  halteu,  dasz  der  mit 
einer  ansteckenden  Krankheit  behaftete  den  Kreiserrder  gesunden  fern 
bleibe,  eben  so  ist  es  naturgemäsz,  dasz  der  sittlich  ansteckende  aus 
dem  Kreise  der  Schule  entfernt  werde:  wie  sich  vou  selbst  verstellt, 
nicht  auf  die  blosze  Ueberzeugung  der  Lehrer  hin  —  denn  wie  oft  ist 
diese  eine  irrende!  —  sondern  auf  positive  und  unwiderlegliche  Facta 
gestutzt. 

In  allen  anderen  Fällen  ist  diese  Strafe  eine  bedenkliche.  Es 
gehöreu  hierher  ganz  besonders  diejenigen  Fälle,  in  denen  die  Aueto- 
ri tüt  eines  Lehrers  von  dem  Schüler  verletzt  worden  ist:  Fensterein- 
werfen, trommeln  n.  dgl.  Die  verletzte  Persönlichkeit  des  Lehrers  — 
denn  in  dem  einen  Lehrer  fühlen  sich  alle  verletzt  —  ist  hier  stets 
geneigt  die  härteste  Strafe  noch  für  sehr  gelinde  zu  halten,  ohne  zu 
bedenken,  der  wievielte  Theil  der  Schuld  bei  dem  begangenen  auf 
den  Lehrer  selbst  fällt,  und  ohne  daran  zu  denken,  wie  der  weise  und 
liebende  Lehrer  das  Vergehen  des  Schülers  zu  dessen  Segen  zu  be- 
nutzen strebt.  Es  sind  mir  dies  gerade  die  Momente  gewesen,  in  denen 
ich  den  Herzen  der  Schüler  habe  am  meisten  nahen  und  am  tiefsten 
auf  sie  wirken  können,  wenn  ich  ihnen  da  als  derjenige  erschien,  der 
ihre  Seele  zu  suchen  kam,  und  es  ist  mehr  als  einmal  mit  diesem  Mo- 
mente eine  Umwandlung  ihres  inneren  Menschen  erfolgt,  der  vielleicht 
bei  anderer  Behandlung  in  seiner  Herzenshärtigkeit  bestärkt  worden 
wäre.  Ich  halte  es  daher  für  ein  Zeichen  ebensowol  der  öuszersten 
Hohheit  wie  einer  unchristlicben  Gesinnung,  in  solchen  Fällen  der  per- 
sönlichen Rachgier  Raum  zu  geben  und  Knaben  und  Jünglinge  in  einem 
Augenblicke  von  sich  zu  stoszen,  der  mehr  als  irgend  ein  anderer  ihre 
Seele  zu  gewinnen  geeignet  ist. 

Bei  diesen  Grundsätzen  wird  sich  die  Strafe  der  Entfernung  auf 
ein  Minimum  von  Fällen  reducieren ,  hierdurch  aber  auch  das  System 
der  Gradation  der  Strafen  in  seiner  Spitze  abgebrochen  werden,  so 
dasz  es  mit  Consequenz  doch  nicht  durchzuführen  ist.  Und  es  ist  gut 
dasz  diese  Consequenz  praktisch  eine  Unmöglichkeit  ist,  da  sie  den 
Grundsätzen  einer  vernünftigen  und  einer  christlichen  Erziehung  durch- 
aus widerstreitet.  Denn  wie  das  böse,  welches  mit  der  Strafe  bekämpft 
wird,  selbst  nicht  nothwendig  als  eine  Kette  vou  bösem  erscheint, 
sondern  aus  dem  Boden  des  menschlichen  Herzens  immer  aufs  neue 
hervorschieszt,  so  hat  die  Erziehung,  wo  dies  der  Fall  ist,  auch  dem 
entsprechend  immer  und  immer  wieder  in  Geduld  von  neuem  anzu- 
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fangen  und  darf,  so  wenig  wie  der  Landmann  welcher  das  Unkraut 
ausgätet,  in  dieser  stets  erneueten  und  stets  gleichen  Arbeit  ermüden 
oder  die  Geduld  verlieren.  Wenn  Gott  selbst,  denke  ich  oft,  es  mit 
uns  Menschen  so  machen  wollte,  wie  wir  in  unserer  kurzsichtigen 
Consequenz  es  mit  unsern  Schülern  machen  zu  müssen  glauben:  wie 
würde  es  uns  da  ergehen!  Und  wollen  wir  uns  die  göttliche  Zucht 
und  Erziehung  nicht  als  Beispiel  dienen  lassen?  Es  ist  uns  nicht  ge- 
lungen, mit  einer  Strafe  das  böse  in  einem  unserer  Kißder  zu  schrecken ; 
wird  die  erhöhte  Strafe  dies  mehr  leisten  ?  Ist  es  nicht  natürlich,  dasz 
man  als  Vater  und  als  Lehrer  einen  andern  Weg  zu  entdecken  sucht, 
auf  dem  man  seinem  verirrten  Kinde  nahe  kommen  und  es  zur  Herde 
heimbringen  kann?  Ich  habe  oft,  nachdem  ich  das  äuszerste  an  Strafe 
versucht  hatte,  wieder  ganz  klein  angefangen,  und  es  ist  mir  gelun- 
gen, was  mir  auf  dem  beliebten  Wege  der  Steigerung  der  Strafe  nickt 
halte  gelingen  wollen.  Dies  ist  aber  eben  der  Punkt,  wo  die  Hirten- 
treue  des  Lehrers  sich  zu  erweisen  hat. 

Es  werden,  und  zwar  mit  gutem  Grunde,  aus  dem  Reiche  Gottes 
so  viel  schöne  Beispiele  erzählt,  wie  treue  Seelenhirten  Herzen  für 
Christum  gewonnen  haben:  warum  lesen  wir  in  unsern  paedagogischen 
Blättern  von  ähnlichen  Geschichten  so  wenig?  Ich  will  ein  Paar  aus 
meinem  eigenen  Leben  hier  mittheilen. 

Es  war  mir  ein  Knabe,  sonst  strebsam,  willig,  ergeben,  ich  weisz 
nicht  wodurch?  plötzlich  wie  umgewandelt.  In  seiner  Seele  war  Trotz, 
seine  Arbeiten  waren  schlecht,  von  Aufmerksamkeit  und  Fleisz  keine 
Spur:  ich  wüste  nicht,  wie  ich  dem  Knaben  beikommen  sollte.  Da 
predigte  unser  Pfarrer  einst  über  das  Evangelium  von  der  Witwe,  die 
den  Groschen  verloren  .hat,  so  dasz  ich  tief  erschüttert  mich  fragte: 
hast  du  nicht  auch  in  deinem  Kreise  ein  Glied,  das  dir  so  verloren 
gegangen  ist?  und  hast  du  alles  versucht,  um  dieses  Glied  zu  retten? 
Nein,  nein,  du  hättest  noch  viel  mehr  thun  können!  Ich  schicke  sofort 
nach  der  Kirche  zu  dem  verlorenen  Gliede  meiner  Herde,  erzählte  ihm, 
wie  es  mir  in  der  Kirche  gegangen  und  der  Gedanke  an  ihn  gekommen 
sei;  dann  besprach  ich  mit  ihm  ,  dasz  er  alle  Morgen  vor  der  Klasse 
zu  mir  auf  meine  Stube  käme,  mir  erzähle,  wie  es  ihm  bei  seinen 
Arbeiten  geglückt  oder  misglückt  wäre  u.  dgl.  Es  geschah,  und  bald 
hatte  ich  den  Knaben,  der  mir  so  lieb  war,  wieder.  Er  ist  dann  einige 
Jahre  nachher  gestorben. 

Bei  einem  Abiturientenexamen  fiel  einer  unserer  Schüler  dureh: 
mir  wurde  am  Abend  ein  Fenster  eingeworfen  und  ich  entdeckte  den 
ThJter.  Ich  hätte  ihn  zur  Strafe  ziehen  lassen  können  und  er  wäre 
relegiert  worden;  statt  dessen  gieng  ich  zu  ihm  auf  die  Stube.  Ich 
komme,  sagte  ich,  um  von  Ihrer  Seele  eine  schwere  Last  abzunehmen 
Md  Ihnen  Ruhe  und  Frieden  zu  bringen.  Das  böse  wollte  noch  gegen 
die  Wahrheit  ankämpfen:  er  leugnete  die  Thal.  Endlich  brach  sein 
Trotz  in  sieh  zusammen,  er  stürzte  nieder,  wurde  einer  meiner  besten 
und  treuesten  Schüler  und  hat,  so  hoffe  ich,  jene-Stunde  so  wenig 
▼ergessen  wie  ich. 
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Es  ist  in  vielen  Schulen,  und  zwar  so  viel  ich  weisz  namentlich 
in  denen  Berlins,  das  sogenannte  S  tri chs  yste m  üblich  und  in  Ehren. 
Wir  glauben  gern  dasz  es  in  Schulen,  in  denen  Lehrer  und  Schüler  in 
keinem  näheren  Verhältnis  zu  einander  stehen,  als  es  die  Lehrstunden 
erzeugen,  eine  Art  Nothwendigkeit  sei;  wir  glauben  auch  dasz  es  für 
die  Knaben  dieselbe  Bedeutung  habe,  die  überhaupt  in  der  Zahl  liegt: 
wir  können  aber  nicht  glauben,  dasz  es  mit  den  Grundsätzen  einer 
vernünftigen  und  sittlichen  Erziehung  sich  irgendwie  vereinigen  lasse. 

Wilhelm  von  Humboldt  hat  in  den  an  eine  Freundin  ge- 
richteten Briefen  irgendwo  geäuszert:  schon. der  sittliche  und  gebildete 
Mensch  beurteile  den  Menschen  nicht  nach  den  einzelnen  Handlungen, 
sondern  nach  seiner  gesamten  sittlichen  Natur.  Er  schlosz  daraus,  das« 
das  höchste  Wesen  auch  bei  der  Beurteilung  des  Menschen  nicht  die 
Worte  und  Handlungen  desselben  zählen,  sondern  den  ganzen  inne- 
ren Menschen  und  die  gesamte  Richtung  seines  wollens  und  strebens 
ins  Auge  fassen  werde.  Ich  habe  diese  Worte  Humboldts  einst  einem 
Collegen  entgegengehalten,  welcher  die  Zahl  der  Striche  auf  der 
Censur  bemerkt  haben  wollte,  and  ihn  zu  gleicher  Zeit  gefragt,  ob  er 
denn  wirklich  glaube,  dasz  durch  diese  Striche  das  Wesen  eines  Knaben 
bezeichnet  werden  könne.  Der  frische,  lebendige  Knabe,  von  kind- 
lichem Frohsinn  und  Uebermut  schwellend,  wird  dabei  viel  schlechter 
fahren  als  der  träge,  geistesmatte,  zaghafte,  nicht  zu  reden  von  dem, 
der  seine  heimliche  und  falsche  Gesinnung  in  einer  Weise  kund  t hu t, 
die  mit  keinem  Striche  zu  bezeichnen  ist.  Eben  so  wird  der  treue, 
stille,  bescheidene  Fleisz  hierbei  nicht  die  Anerkennung  ünden,  welche 
der  glänzende  Schein  sich  zu  gewinnen  weisz.  Ich  kann  es  mir  wol 
denken,  dasz  ein  Knabe,  der  an  Talent  und  Hoffnung  einem  andern  un- 
endlich vorzuziehen  ist,  durch  das  Strichsystem  im  Vergleich  zu  die- 
sem eine  Censur  erhält,  die  Lehrer  wie  Schüler  für  eine  falsche  und 
ungerechte  halten  müsten. 

Die  äuszere  Handlung  ist  allerdings  ein  Ausdruck  des  Innern: 
aber  sie  ist  nicht  ein  reiner  und  ungetrübter  Ausdruck  desselben,  da 
zu  ihr  sowol  zufällige  Umstände  als  auch  eine  aus  Reflexion  hervor- 
gegangene Absichtlichkeit  mitwirken.  Daher  kommt  es  dasz  die  äuszere 
Erscheinung,  welche  das  Strichsystem  festzustellen  strebt,  vielfach  ein 
falsches  Bild  des  innern  Menschen  darbietet;  abgesehen  davon,  dasz 
gerade  das  Lebensalter,  welches  hier  in  Betracht  kommt,  besonders 
Raffiniertheit  und  Willensstärke  besitzt  hinter  der  Erscheinung  das 
Wesen  zu  verbergen.  Denken  wir  uns  zwei  Schüler  von  anscheinend 
gleicher  Unaufmerksamkeit  in  der  Lehrstunde.  Wie  wenig  ist  von  ihr 
auf  den  innern  Grund  derselben  zu  schlieszen.  Hier  ein  Knabe  von 
lebhaftem  und  regem  Geiste,  der,  nachdem  er  die  Sache  klar  erkannt 
hat,  an  den  immer  neuen  Bemühungen  des  Lehrers  die  Sache  fester 
und  allgemeiner  einzuprägen  keinen  Theil  mehr  nimmt,  sondern  dem 
beweglichen  Geiste  die  Freiheit  läszt  sich  zu  ergehen:  dort  ein  Knabe, 
welcher  ohne  Interesse  an  der  Sache  in  stumpfer  Gleichgültigkeit  vor 
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sich  hinbrütet  und  die  Worte  des  Lehrers  an  sich  eindruckslos  vorüber  - 
frehen  läszt.  Wie  nun  gar,  wenn  dieser  sich  den  Schein  der  gespann- 
testen Aufmerksamkeit  zu  geben  weiss  und  hierdurch  das  in  diesen 
Dingen  so  leicht  bestechliche  Urteil  des  Lehrers  für  sich  gewinnt? 
Wie  bedenklich  ist  es  nun,  diese  und  jene  Unaufmerksamkeit  mit  glei- 
cher Note  zu  rügen!  Rechne  man  nun  hinzu ,  dasz  bei  diesem  System 
wesentlich  ein  Strich  ist  wie  der  andere,  also  der  stoische  Grundsatz: 
'omnia  peccata  inter  se  paria  sunt'  in  crasser  Consequenz  durchgeführt 
wird,  so  wird  man  das  unwahre  und  ungerechte  desselben  schwerlich 
verkennen  können. 

Fragen  wir  nun  nach  den  sittlichen  Folgen  desselben,  so  musz  es 
noth wendig  den  Schüler  zu  dem  Glanben  veranlassen,  dasz  es  die 
ioszere  Erscheinung,  sei  es  in  Wort  oder  That,  nicht  aber  die  innere 
Natur  sei,  welche  Lob  oder  Tadel  erwerbe  und  verdiene.  Natürlich 
wird  der  Knabe  sehr  wol  wissen,  wie  er  das  erstere  verdienen  und 
den  letzteren  vermeiden  könne.  Das  tiefe  innere  sittliche  Gefühl  habe 
ich  bei  diesem  System  fast  überall  geschwächt  und  verkümmert  ge- 
funden. Von  dem  Liebesleben  aber,  in  dem  Schüler  und  Lehrer  zu 
einander  stehen,  und  von  dem  Glauben  an  eine  That  der  Liebe,  welche 
das  Schuldbuch  vernichtet  und,  das  alte  vergessend,  mit  den  Schülern 
täglich  ein  neues  Leben  zu  beginnen  verlangt,  habe  ich  kaum  eine 
Spar  gefunden.  Dies  ist  es  aber,  womit  sich  der  wahre  Dienst  des 
Lehrers,  an  den  gleichfalls  des  Herrn  Wort  gerichtet  ist:  c weide  meine 
Lämmer!'  beginnt. 

Meine  Frage  ist  nun,  nachdem  ich  meine  Bedenken  ausgesprochen 
habe,  die: 

'wie  sich  an  die  Stelle  dieses  entsetzlichen  Strichsystems  ein 
System  der  Liebe  setzen  liesze?' 

»  •  -  . 

7. 

Es  ist  eine  der  Fragen,  die,  wie  mich  dünkt,  immer  streitig  bleiben 
werden:  ob  es  gut  sei,  dasz  der  Lehrer  eine  nähere  und  speciellere 
Beziehung  zu  einzelnen  Schülern  suche,  als  er  diese  naturgemäsz  zu 
allen  seinen  Schülern,  resp.  zu  der  ihm  besonders  anvertrauten  Klasse 
haben  kann.  Diejenigen  Personen,  deren  Urteil  besonders  in  die  Wage 
fallt,  scheinen  zum  Theil  wenigstens  sich  zu  der  Ansicht  zu  bekennen, 
dasz  eine  solche  Beziehung  wünschenswerth  sei  und  das  streben  dar- 
nach Anerkennung  verdiene. 

Ich  bin  unendlich  weit  davon  entfernt  das  gute  zu  verkennen, 
welches  daraus  ersprieszen  kann,  aber  ich  verberge  mir  auch  die 
groszen  Nachtheile  nicht,  welche  sich,  und  zwar  mit  einer  gewissen 
Notwendigkeit  damit  verbindeu. 

Es  sind  in  der  Regel  die  jüngeren  und  jüngsten  Lehrer,  welche 
ein  solches  Verhältnis  suchen:  die  Gründe,  warum  sie  es  thun,  sind 
leicht  zu  erkennen.  Ich  will  nicht  davon  sprechen ,  dasz  auch  Zwecke 
der  Disciplin  hierzu  mitwirken,  dasz  sie,  zumal  wo  es  unter  gegebenen 
Umstanden  schwer  hält  in  einer  Klasse  Wirkung  und  Geltung  zu  er- 
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langen ,  durch  dieses  Mittel  in  derselben  Boden  tu  gewinnen  suchen. 
Es  ist  natürlich,  dasz  man,  wo  der  Geist  des  ganzen  corrumpiert  ist, 
sich  mit  denen  in  Verbindung  setze,  welche  für  eine  sittliche  Einwir- 
kung noch  nicht  völlig  erstorben  sind.  Mehr  aber  ist  es  noch  ein 
wissenschaftliches  Bedürfnis,  welches  befriedigt  sein  will.  Junge  Leh- 
rer von  Kenntnissen  und  Begabung  finden  an  einer  Schule  oft  schwer 
den  Ort,  wo  sie  ihr  Wissen  auf  eine  ihnen  wünschenswerte  Weise 
verwerlhen  können.  Die  höheren  Klassen  sind  von  älteren  Lehrern  in 
Beschlag  genommen ,  welche  es  als  eine  Ehrenkränkung  ansehen  wür- 
den, wenn  sie  einmal  zu  Gunsten  eines  jungen  Collegen  auch  nur  einen 
kleinen  Theil  ihrer  Lectionen  abtreten  sollten.  Unter  diesen  Umstanden 
sucht  der  junge  Lehrer  naturgemäsz  sich  seinen  besondern  Kreis  von 
Schülern  zu  bilden  und  im  engsten  Verkehr  mit  diesen  die  Einwirkung 
zu  gewinnen,  welche  ihm  von  der  Schule  versagt  ist.  Es  bleibt  natür- 
lich nicht  bei  dem  wissenschaftlichen  und  geistigen  Verkehr:  die  Ge- 
meinschaft wird  auch  einen  geselligen  und  freundschaftlichen  Charakter 
erhalten  müssen.  Leicht  kann  dann  auch  der  Fall  eintreten,  dasz  diese 
letztere  Seite  die  erstcre  zu  überwiegen  anfängt,  dasz  auch  Elemente 
in  jenen  Kreis  eintreten,  welche  nur  eine  angenehme  gesellige  Unter- 
haltung wünschen,  nur  zu  dieser  selbst  etwas  beizusteuern  vermögen. 
Hierzu  kommt  dasz  die  alteren  Schüler  von  selbst  sich  zu  ilen  jüngsten 
Lehrern  hingezogen  fühlen  und  sehr  bereitwillig  die  Hand  ergreifen, 
welche  sich  ihnen  über  die  Kluft,  die  Lehrer  und  Schüler  von  einander 
scheidet,  entgegenstreckt. 

Dies  ist  das  regelmäszige  Sachverhaltes,  so  weit  ich  es  während 
meiner  Schul-  und  Lehrjahre  an  mehr  als  einer  Schule  kennen  gelernt 
habe.  Man  wird  hieraus  die  Vortheile  ermessen  können,  welche  sich 
von  demselben  erwarten  lassen: 

1)  Fähige  Köpfe  —  denn  zunächst  sind  es  nur  diese,  welche  den 
jungen  Lehrer  anziehen  —  werden  durch  diesen  näheren  Verkehr  Ge- 
legenheit zu  einer  rascheren  und  reicheren  Bildung  erhalten,  nament- 
lich mehr,  als  es  durch  die  öffentlichen  Lehrstunden  möglich  ist,  mit 
dem  actuellen  Standpunkt  einer  Wissenschaft  bekannt  gemacht  werden. 

2)  In  dem  unmittelbaren  Verkehr  mit  dem  Lehrer  wird  der  Jüng- 
ling eine  gröszere  Unbefangenheit  und  Leichtigkeit  im  geselligen  Ver- 
kehr, besonders  in  der  gebildeten  Unterhaltung  gewinnen. 

3)  Diese  Gemeinschaft  wird  in  dem  Leben  des  Schülers,  der  ihrer 
gewürdigt  worden  ist,  auch  als  ein  sittliches  Moment  wirken.  Es  ist 
kaum  zu  erwarten,  dasz  er  sich  nicht  bemühen  sollte  sich  ihrer  durch 
Fleisz  wie  durch  Wandel  werth  zu  beweisen.  Siffig 

Die  Eltern  jener  Schüler  wissen  diese  groszen  Vortheile,  zn  denen 
noch  andere  kommen  mögen,  in  der  Regel  wol  zu  würdigen:  sie  über- 
geben ihre  Söhne  mit  besonderem  Vertrauen  einer  Anstalt,  auf  der  eine 
solche  Gemeinschaft  nichts  ungewöhnliches  ist,  und  glauben  sich  da- 
durch eines  groszen  Theils  ihrer  Sorge  entledigt.  Um  so  mehr  halte 
ich  es  für  meine  Pflicht,  auch  auf  die  Schattenseite  einer  solchen  näheren 
Beziehung  aufmerksam  zu  machen. 
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Was  l)  die  wissenschaftliche  Seite  dieses  Verkehrs  anbetrifft, 
so  hat  der  junge  Lehrer  dabei  nicht  blos  die  geistige  Förderung  seiner 
jungen  Freunde,  sondern  eben  so  sehr  den  eigenen  Genusz  im  Auge: 
auch  die  Eitelkeit  sucht  vielfach  hierin  eine  Befriedigung.  Es  wird 
nicht  leicht  geschehen,  dasz  er  mit  einem  Tertianer  etwa  die  nicht 
gelesenen  Biographien  des  Nepos  oder  mit  einem  Primaner  die  übrigen 
Bücher  der  Aeneide  läse,  dasz  er  mit  den  Schülern  einen  grammatischen 
oder  stilistischen  Cursus  durchmachte.  Er  wird  in  der  Kegel  über  dio 
Klasse,  in  der  sich  der  Schüler  befindet,  hinausgreifen,  wird  mit  Pri- 
manern bereits  Universitätspensa  beginnen,  wird  überhaupt  nicht  das 
notwendige,  sondern  das  angenehme  sich  zum  Ziele  setzen.  Ich  kann 
nicht  glauben  ,  dasz  jemand  dies  für  nützlich  halten  werde:  es  kommt 
in  die  betreffenden  Schüler  einerseits  etwas  von  Leckerhaftigkeit,  an- 
dererseits von  Dünkel,  indem  sie  sich  bereits  geistig  über  die  Sphäre 
ihrer  weniger  glücklichen  Commilitonen  erhoben  glauben. 

2)  Wir  haben  bereits  den  geistigen  Dünkel  erwähnt,  welcher  durch 
diesen  näheren  wissenschaftlichen  Verkehr  in  der  Jugend  hervorgerufen 
wird.  Sie  hat  etwas  apartes,  sie  glaubt  auch  etwas  apartes  zu  sein: 
wie  würde  sie  sonst  der  Lehrer,  der  so  begabte  Lehrer,  mit  sich  zu 
verbinden  suchen?  Diese  sittlich  nachtheilige  Wirkung  ist  eine  so 
natürliche,  dasz  ich  diese  Gefahr  nur  selten  vermieden  gesehen  habe. 
Und  wie  viel  Nahrung  erhält  dieser  Dünkel  sonst?  Es  liegt  so  nahe, 
dasz  das  trauliche  Gespräch  auf  die  Schule,  auf  die  öffentlichen  Lehr- 
standen, auf  andere  Lehrer  komme.  Die  Jugend  liebt  es,  das  Urleil 
des  einen  Lehrers  über  den  andern  zu  provocieren:  der  junge  Lehrer 
glaubt  dies  vertrauliche  entgegenkommen  durch  Offenherzigkeit  er- 
widern zu  müssen,  bei  welcher  die  Discretion  nicht  selten  unbeachtet 
bleibt.  Auch  bei  dem  besten  Willen  und  bei  dem  feinsten  Takte  wird 
es  dem  Lehrer  schwer  werden  diese  Klippe  zu  vermeiden  und  seine 
öifeiw  Auctorilät  wie  die  seiner  Amtsgenossen  gegen  die  Ueberhebung 
der  jungen  Leute  zu  wahren. 

3)  Hiervon  abgesehen  werden  dadurch  jene  bevorzugten  Schüler 
aus  der  ihnen  nächsten  und  natürlichsten  Gemeinschaft,  der  mit  ihren 
Commilitonen,  herausgerissen  und  statt  deren  in  eine  künstliche,  mit 
einem  ihrer  Lehrer,  erhohen.  Hierdurch  entsteht,  zumal  wenn  dieser 
Lehrer  zu  einer  Klasse  in  einer  Beziehung  steht,  durch  welche  alle 
ein  Anrecht  an  ihn  haben,  z.  B.  als  Ordinarius,  ein  tiefer  Bruch  in 
dieser  Klasse,  der  sich  in  argem  Verdachte  und  bitterbösem  Hasse 
ausspricht.  Jene  Schüler  erscheinen  den  übrigen  als  die  Zuträger  und 
Angeber,  was  sie  allerdings  oft  gegen  ihren  Willen  werden;  die 
übrige  Klasse  schlieszt  sich  in  schweigen  gegen  sie  ab,  weist  sie 
von  sich  zurück,  wünscht  und  thut  ihnen  im  Stillen  alles  Herzeleid, 
da  der  Lehrer  selbst  ihr  unerreichbar  ist;  die  frohe  und  herzliche 
Einigkeit  der  Klasse  ist  zerstört,  vielleicht  für  imfcrW.  Auch  das 
Vertrauen  zu  dem  Lehrer  ist  hin,  der  seinen  Schülern  nicht  allen  die 
gleiche  Sorge,  Liebe  und  Nähe  gewährt. 

Je  älter  ich  in  meinem  Dienste  geworden  bin,  desto  mehr  habe 
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ich  diese  speciellere  Beziehung  zu  einem  Theil  meiner  Schüler  fem 
und  ferner  gehalten  und  dies  Verfahren  nie  bereut.  Zwar  ist  vielleicht 
hier  und  da  etwas  gutes  nicht  erreicht,  ein  bedeutendes  Talent  weniger 
ausgebildet  worden  ;  allein  wie  gering  ist  das  gute,  das  ich  etwa  ver- 
loren ,  gegen  den  Schaden ,  den  ich  vermieden  habe  ?  Nur  eine  Aus- 
nahme ist  es,  die  ich  hiervon  kenne  und  mache.  Wenn  es  jemand  ist, 
den  ich  an  mich  ziehe,  so  ist  es  der  schwache  und  sittlich  kranke, 
gefährlich  kranke  Schüler.  Die  Gemeinschaft,  in  die  ich  mit  diesem 
trete,  hat  nie  das  Mistrauen  der  andern  erweckt,  sondern  ihr  Vertrauen 
befestigt,  dasz  sie,  wenn  sie  in  Nolh,  rath-  und  hülflos  sind,  bei  mir 
ein  Herz  und  eine  helfende  Hand  finden  werden.  Gegen  diese  Liebe 
habe  ich  nichts  einzuwenden. 

Allerdings  sollte  man  jungen,  fähigen,  frischen,  für  ihre  Wissen- 
schaft begeisterten  Lehrern  von  Seiten  der  Schule  entgegenkommen 
und  ihnen  den  Wirkungskreis  schaffen,  den  sie  bedürfen,  sollte  zn 
dem  Ende,  um  auch  für  sie  einen  Platz  zu  schaffen,  dem  dummen  und 
verderblichen  Vorurteil  entsagen,  als  ob  der  Unterricht  in  den  obern 
Klassen  eine  Domaine  der  altem  Lehrer  sei.  Der  junge  Philolog  wird 
viel  leichter  den  Sophokles  und  den  Horaz  als  den  Nepos  lesen  oder 
die  Elemente  der  Syntax  einüben.  Man  sollte  nicht  zulassen,  dasz  die 
altern  Lehrer  sich  so  bald  aus  der  schweren  und  Erfahrung  voraus- 
setzenden Arbeit  der  mittleren  Klassen  in  die  obern  wie  in  ein  behag- 
liches Altentheil  zurückziehen ,  so  würden  die  jungen  Lehrer  die  Ge- 
legenheit erhalten,  ihr  Wissen  auf  ordentlichem  Wege  an  den  Mann 
zu  bringen  und  Zugang  zu  den  älteren  Schülern  zu  finden. 

8. 

Unter  den  vielen  Uebelständen,  mit  denen  uns  in  den  Schulen  die 
neue  Zeit  gesegnet  hat,  nimmt  auch  die  Sparsamkeit  bei  der  Inter- 
punction  ihren  nicht  unwichtigen  Platz  ein.  Alle  Welt  ist,  seit  Bekker 
in  seinen  Ausgaben  der  alten  seit  Jahrhunderten  hergebrachten  Inter- 
punction  den  Krieg  erklärt  hat,  darüber  einverstanden,  dasz  man  die 
Interpunction  auf  eine  geistreichere  Weise  handhaben  müsse.  Wenige 
freilich  haben  dies  in  einer  so  wirklich  geistvollen  Weise  gelhan, 
wie  Lincker  z.  B.  in  seiner  Ausgabe  der  Catilinarien. 

Ich  habe  oftmals  erfahren  müssen,  wie  sehr  durch  diese  Inter- 
punction, sei  sie  so  rationell  wie  sie  wolle,  den  Schülern  die  Lecture 
erschwert  wird.  Wie  oft  habe  ich  einem  Tertianer,  der  die  Kranerscbe 
Ausgabe  des  Caesar  in  Händen  hatte,  wenn  er,  zumal  bei  einer  Prüfung, 
stockte,  gesagt:  setze  hinter  dies  oder  das  Wort  ein  Komma,  und  der 
ganze  Salz  trat  in  seiner  Gliederung  lichtvoll  vor  sein  Auge.  Wozu 
doch,  wenn  doch  einmal  die  Interpunction  dazu  bestimmt  ist,  diese  Glie- 
derung hervortreten  zu  lassen  und  dem  Auge  darzustellen,  auf  dieses 
Mittel  Verzichtttisten?  Ich  wünschte  man  verfolgte  in  unseren  Drucken 
geschichtlich  die  Art  und  Weise,  wie  sich  unser  Interpunctionssystem 
ausgebildet  hat:  man  würde  sicherlich  erkennen,  dasz  dabei  nicht 
Willkür  sondern  ein  wirkliches  Bedürfnis  gewaltet  hat. 


Digitized  by  Google 


6D.  181 

Der  gröste  Uebel stand  ist  aber  der,  dasz  der  Lehrer  bei  dieser 
Ungleichmäszigkeit  in  der  Interpunction  nicht  im  Stande  ist  bei  den 
schriftlichen  Arbeiten  seiner  Schüler  eine  strenge  und  consequente 
Interpunction  durchzuführen.  Diejenige,  welche  von  unsern  Zöglingen 
einst  nach  Jahren  wird  gefordert  werden,  findet  er  in  den  deutschen 
Lesebüchern  weniger  und  weniger,  in  den  Ausgaben  seiner  Autoren 
aber  erst  recht  nicht  vertreten.  Wie  kann  er  nun  ohne  Ungerechtigkeit 
den  Schüler  für  eine  mangelhafte  Interpunction  strafen,  für  die  er  aus 
seinen  Ausgaben  Belege  in  Fülle  beibringen  kann  ?  Andererseits  aber 
gibt  es  kaum  ein  geeigneteres  Mittel  als  die  Consequenz  der  Inter- 
punction, um  den  Schüler  zur  Zucht  in  seinem  denken  und  in  seinen 
Arbeiten  zu  gewöhnen.  Ich  wenigstens  glaube  bereits  mit  meinen 
Schülern  ein  gut  Stück  vorwärts  zu  sein ,  wenn  ich  sie  zu  einer  sorg- 
fältigen und  gewissenhaften  Interpunction  genöthigt  habe. 

Es  ist  wahr,  viele  von  den  neueren  Schulausgaben,  zumal  den 
Weidmannschen ,  sind  wahre  Musterstücke,  wie  Schulausgaben  eben 
nicht  beschaffen  sein  sollen,  und  sind  eher  für  jeden  andern  Leser 
geeignet  als  für  die  Klasse,  in  der  die  betreffenden  Autoren  gelesen 
werden.  Eins  aber  sollten  wir  Schulmänner  von  Redacteuren  und 
Heransgebern  doch  fordern,  dasz  sie  bei  der  Interpunction  wenigstens 
den  Bedürfnissen  der  Schule  einigermaszen  Rechnung  tragen  sollten. 

Wir  könnten  sie  dazu  zwingen:  warum  thun  wir  es  nicht? 

(Fortsetzungen  folgen.) 

C.  G. 


11. 

Bemerkungen  über  Crispin  in  der  ersten  Satire  Juvenab. 

Sat.  I  26  f. : 

Quum  pars  Niliacae  plebis,  quum  verna  Canopi 
Crispinus,  Tyrias  humero  revocante  lacernas 
Ventilet  aestivum  digitis  sudantibus  aurum, 
Nec  su (ferro  queat  maioris  pondera  gemmae: 
Difficile  est  satiram  non  scribere. 

Zu  dieser  Stelle  haben  die  neuen  Jahrbücher  im  lon  Hefte  des 
vorigen  Jahrgangs  eine  Erklärung  von  Herrn  DrHäckermann  mit- 
geteilt, die  ich  in  der  Hauptsache  nicht  für  die  richtige  halten  kann. 
In  dem  Punkte  zwar,  dasz  V.  29  auf  die  bedeutende  Grösze  des 
fraglichen  Ringes  bezogen,  nicht  aber  (mit  Madvig  und  andern)  im 
entgegengesetzten  Sinne  gedeutet  wird,  bin  ich  ganz  einverstanden 
und  finde  nur  dieses  der  Intention  des  Satirikers  entsprechend,  indem 
er  den  Crispin  nicht  als  komische  Figur  überhaupt,  an  der  etwas 
lächerliches  in  dieser  oder  jener  Hinsicht  haftet,  sondern  als  Repräsen- 
tanten einer  bestimmten  Klasse  auftreten  läszt  und  ihm  darnach  seinen 
Charakter  gibt. 

13* 
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Juvenal  stellt,  da  er  die  Anlässe  seiner  satirischen  Dichtung  be- 
spricht, der  ins  einzelne  gehenden  Ausführung  zur  ersten  Probe  gleich- 
sam einige  Gestalten  von  der  Art  voran,  wie  man  sie  im  damaligen 
Rom  auf  der  Strasze  auflesen  konnte:  den  spado  uxorem  ducens,  die 
von  aller  Weiblichkeit  emancipierte  Frau,  den  steinreich  gewordenen 
Banausen  und  den  einstigen  Sklaven  Crispin*),  der  mit  seinem  Vor- 
gänger —  wir  wollen  ihn  Trimalchio  nennen  —  das  gemein  hat,  das* 
er,  wie  dieser,  aus  niedrigster  Lage  heraufgekommen  ist,  der  aber 
doch  wol  auch  zum  Unterschied  von  ihm  noch  etwas  anderes  eigen- 
tümliches vorstellt,  nemlich  den  Emporkömmling,  welcher  zu  Wür- 
den gelangt  und  die  Zeichen  davon  prahlerisch  zur  Schau  trägt.  Dazu 
nun  passt  die  enorme  Grösze  seines  Ringes,  nicht  aber  der  Umstand, 
dasz  er  nicht  Manns  genug  ist  einen  gröszeren  zu  tragen. 

Hiemit  wäre  denn  auch  schon  gegeben,  worauf  in  der  Schilderung 
des  Crispinus  der  Nachdruck  fallen  musz,  nemlich  nicht  auf  den  kost- 
baren luxuriösen  Aufzug  an  sich,  sondern  auf  diesen,  sofern  er  die 
Amts-  oder  Standeswürde  zur  Anschauung  bringen  soll.  Vielleicht 
dürfen  wir  uns  die  Tyriae  lacernae  als  trabea  denken,  als  den  purpur- 
gestreiften Rittermantel,  den  Crispin  umgeworfen  hat:  jedenfalls  ist  es 
eine  im  heiszen  Sommer  lastige  Tracht  (digiti  sudantes),  die  er  unter 
solchen  Umstanden  nicht  anlegen  würde,  wenn  es  nicht  so  gar  groszen 
Reiz  für  ihn  hätte,  sich  in  seinem  vollen  Glänze  vor  dem  Publicum  zu 
zeigen.  Das  schwere,  nicht  eben  bequeme  dieses  Mantels  scheint  auch 
in  dem  weitern  Zuge  angedeutet:  humero  revocante  lacernas.  Herr 
Dr  Hackermann  erklart  das  so:  'der  weite,  schwere  Purpurmantel 
umwallt  und  verhüllt  seinen  Träger  so  völlig,  dasz  die  beringte  Hand 
darunter  nicht  sichtbar  ist;  deshalb  schnellt  er  durch  Bewegung  der 
einen  Schulter  oder  beider  zugleich  den  Mantel  zurück,  so  dasz  der- 
selbe nun  vorn  auseinanderschlägt  und  die  ostentatorische  Manipulation 
mit  dem  Ringe  sichtbar  werden  läszt.'  Aber  ist  es  wol  möglich,  dasz 
revocare  eine  zurückschnellende  Bewegung  ausdrücken  sollte?  Unter 
den  angeführten  Belegstellen  ist  keine  die  dafür  spräche,  und  Quint. 
XI  3,  146  kommt  revocare  gar  nicht  vor,  sondern  reiicere  togam.  Die 
neueren  Erklärer,  welche  revocare  im  Sinne  von  attrahere  nehmen, 
sind  vollkommen  in  ihrem  Rechte;  das  Wort  bedeutet  zunächst:  zu- 
rück-, heraufholen,  heraufziehen,  und  mithin  der  Sache  nach  so  viel 
als  attrahere.  Es  kommt  nur  darauf  an,  dasz  wir  uns  die  Situation 
vergegenwärtigen,  um  das  malerische  humero  revocante  lacernas  in 
seinem  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Schilderung  verständlich  zn 
finden.  Der  gewichtige  Mantel  Crispins  hat  die  Neigung,  ihm  über  die 
Schulter  herabzugleiten;  er  musz  ihn  deswegen  an  sich  halten,  musz 

ihn  zurück-,  d.  h.  heraufziehen,  und  das  würde  er  wol  mit  der  Hand 



*)  Diese  Auffassung  Crispins  als  eines  freigelassenen  liegt  mir  am 
nächsten,-  doch  könnte  sie  ohne  wesentlichen  Einflusz  auf  das  ganze 
der  obigen  Ausführung  immerhin  auch  mit  der  andern  vertauscht  wer- 
den, dasz  in  seiner  Person  der  niedrige  Ausländer  als  solcher  gezeich- 
net sei. 
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Um»,  wenn  er  sie  frei  hätte;  weil  aber  diese  mit  dem  Ringe  zu  schaffen 
hat,  so  fällt  es  der  Schulter  zu  hier  nachzuhelfen. 

Wenn  es  sich  fürs  weitere  fragt,  was  ventilare  aurum  be- 
deute, so  kann  ich  mich  durchaus  nicht  überzeugen ,  dasz  es  so  viel 
heiszen  solle  als  versare,  hin-  und  herrucken,  obwol  auch  das  neueste 
Wörterbuch  von  Klotz  mit  dem  Zusätze:  'der  Kühlung  wegen '  für 
unsere  Stelle  diese  Bedeutung  annimmt. 

Am  wenigsten  kann  ich  einsehen,  wie  Mart.  III  82,  10  (aestuanti 
tenne  Ventilat  frigus  —  prasino  —  flabello)  dafür  zeugen  soll.  Was 
ventilare  im  gangbaren  Sprachgebrauche  bedeutet,  das  ist  die  Bewegung 
des  fächeln»,  ein  schwingen  oder  schwenken  in  der  Luft,  oder  auch 
ein  zufächeln  von  dieser;  an  unserer  Stelle  wol  das,  was  man  in  vul- 
gärer Sprache  ein  'fuchteln'  nennt;  Crispin  fuchtelt,  ficht  in  der  Luft 
mit  seinem  goldenen  Hinge. 

Dieser  Ring  aber  —  ist  er  durch  aurum  allein  oder  durch  aurum 
aestivum  bezeichnet?  Herr  Dr  Häckermann  behauptet  das  erstere 
und  zieht  aestivum  als  adverbiale  Bestimmung  zu:  sudantibus.  Gewis 
eine  dnnkenswerthe  Auskunft  oder  wenigstens  eine  Nothhülfe  für  den 
Fall,  dasz  aurum  aestivum  nur  unter  Voraussetzung  des  höchst  proble- 
matischen Wechsels  von  Sommer-  und  Winterringen  erklärt  werden 
könnte.  Weil  aber  doch  dieses  mit  Ventilat  verbundene  aurum  ohne 
irgend  ein  Attribut  schwerlich  als  passende  Bezeichnung  des  goldenen 
Ringes  gelten  möchte  und  neben  der  ausgeführten  Adverbialbestim- 
mung: digitis  aestivum  sudantibus  allzu  kahl  dastehen  würde,  so  mag 
sichs  wol  der  Frage  lohnen,  ob  für  aurum  aestivum  keine  dem  Zu- 
sammenhang angemessene  anderweitige  Erklärung  zu  finden  sei.  Auf 
eine  solche,  glaube  ich,  führt  Juvenal  selbst  in  der  auffallend  ähnlichen 
Stelle  Sat.  7,  88 f.: 

Ille  et  militiae  multis  largitus  honorem 
Semenstri  digitos  vatum  circuraligat  auro. 

Was  mit  aurum  semenstre  bezeichnet  werden  kann,  das  läszt  sich 
ohne  Zweifel  auch  als  aurum  aestivum  bezeichnen,  und  wenn  jenes  das 
Abzeichen  des  tribunalus  semenstris  ist  (Plin.  epp.  4,  4),  so  wird  es 
dieses  auch  sein.  Ob  dabei  vielleicht  eine  Beziehung  auf  die  aestiva 
im  militärischen  Sinne  stattfinde,  mögen  kundigere  entscheiden:  nöthig 
ist  dieselbe  nicht,  um  das  aurum  aestivum  als  synonym  mit  jenem  aurum 
semenstre,  d.  h.  als  den  concreteren,  zugleich  absichtlich  ironischen 
Ausdruck  für  letzteres  aufzufassen.  Es  gehört  eine  grosze  Vorliebe 
für  die  Sommer-  und  Winterringe  dazu,  wenn  man  auch  in  der  zweiten 
Stelle  Jnvenals  (7,  89)  sie  finden  will,  wo  doch  unmittelbar  vorher 
von  honos  militiae  die  Rede  ist  und  wo  unmittelbar  nachher  V.  92 
folgt:  praefectos  Pelopea  facit,  Pbilomela  tribunos.  Das  Subject  hier 
ist  das  gleiche  wie  V.  89  (Pelopea  —  Philomela  6ine  Person  mit  dem 
histrio)  und  ebenso  auch  die  Handlung:  semenstri  auro  digitos 
circumligat  geht  nur  über  in  den  andern  Ausdruck:  (praefectos  et) 
tribunos  facit.  Schon  die  alle,  dem  Suetonius  zwar  fälschlich  zuge- 
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schrieben©  vita  Juvenalis  hat  es  nicht  anders  gewust,  als  dasz  hier 
der  tribunatus  semenstris  (treffend  als  militiola  bezeichnet)  ge- 
meint sei. 

Nun  müssen  wir  uns  erinnern,  welch  ein  vielbegehrter  Gegen- 
stand in  damaliger  (mit  der  unsrigen  in  keiner  Weise  und  in  keinem 
Punkte  zu  vergleichender)  Zeit  der  anulus  aureus  war  (Plin.  H.  N. 
XXXIII  8:  gregatim  insigne  id  appeli  coeptum),  wie  alles  niedrige  nach 
diesem  Ziel  trachtete,  wie  namentlich  die  servitia  sich  massenweise 
zudrängten  (ib.).  Als  Zeichen  der  Ritterwttrde  aber  kam  dieser  gol- 
dene Ring  überhaupt  denen  zu,  welche  ihrer  Amis-  und  Rangstellung 
nach  die  dignitas  equestris  hatten,  insbesondere  also  den  tribunis 
militum  (Appian  Lib.  c.  104:  XqvGO(poqovOi  ya$  zcov  GiQazsvOfiivtov  ot 
1iMctQ%<H  rcov  iXocvTOvav  GidriQocpoQovvzcöi').  Die  Militärverhältnisse 
brachten  es  mit  sich,  dasz  Stelle  und  Rang  sogar  einen  Vorzug  vor 
dem  Geburtsadel  gaben;  denn  bis  auf  die  Zeit,  wo  Septimius  Severus 
das  tragen  des  goldenen  Ringes  den  Soldaten  insgemein  freigab  (He- 
rodian.  III  8,4),  scheint  dasselbe  dem  gebornen  Ritter,  wenn  er  in 
geringerer  Charge  diente,  verwehrt  gewesen  zu  sein,  weil  es  bei 
Galba  (Suet.  Galba  c.  10)  als  etwas  besonderes  erwähnt  wird ,  dasz 
er  Leibwächter  aus  dem  Ritterstande  manente  anulorum  aureorum  usu 
bestellt  habe.  Hiedurch  bekam  die  Tribunenwürde  noch  höheren  Heiz 
für  die  Leute,  die  sich  in  den  Zeichen  äuszerer  Geltung  gefielen,  und 
wenn  nun  auch  von  August  her  (Suet.  Aug.  38)  die  hoffnungsvolle 
patrizische  Jugend,  bei  welcher  nach  dem  pikanten  Ausdruck  des 
Tacitus  (Agr.  c.  5)  der  titulus  tribunatus  gern  mit  der  inscitia  zusam- 
mentraf, die  nächste  gesetzliche  Anwartschaft  auf  die  höheren  Militär- 
steilen  hatte,  so  konnte  es  doch  in  der  späteren  Zeit,  wo  alles  feil  und 
käuflich  war,  jener  zahlreichen  Klasse  der  servitia,  d.  h.  den  durch 
Protection  emporgekommenen  freigelassenen  nicht  schwer  sein,  hier 
gleichfalls  sich  einzudrängen,  zumal  von  Claudius  an,  der  dem  Ehr- 
geiz und  der  Titelsucht  zu  Gefallen  sein  neues  genus  imaginariae 
militiae  schuf,  quod  vocatur  supra  numerum,  quo  absentes  et  tilulo 
tenus  fungerentur  (Suet.  Claud.  25).  (Schade  dasz  uns  kein  Verzeich- 
nis dieser  Titular-Officiere  geblieben  ist;  wir  würden  vielleicht  einen 
wohlbekannten  Dichter  darin  finden.)  —  Schlieszlich  denke  ich  mir 
denn  unsern  Crispin  als  einen  solchen  tribunus  semenstris,  der  —  mit 
dem  Verfasser  der  vita  Juvenalis  zu  reden  —  militiola  semenstri 
tumens  in  dem  Zeichen  seiner  kurzen  Würde,  dem  aurum  aestivum, 
sich  sehen  läszt;  er  schreitet  einher  als  conspiciendus  eques  (Marl. 
IX  50,  4)  und  kann  auf  dem  Heimwege  sagen:  vidit  me  Roma  tribu- 
num  (Mart.  III  95,  9);  dieses  hohe  Glück  aber  hat  er  dem  erfinderischen 
Geiste  des  Kaisers  Claudius  zu  danken. 

Schönthal.  Dr  Elwert. 
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XVI. 

Der  Neuplatoniker  Gemistus  Pletho. 


Wer  den  griechischen  Gelehrten  des  15n  Jahrhunderts,  Gemistus 
Pletho,  wäre  es  auch  nur  aus  Villemains  Lascaris  (1825),  besonders 
aber  aus  der  deutschen  Uebersetzang  dieses  Werkes  (Straszburg  1H25) 
kennt,  der  musz  auch  das  hervorragende  seines  Geistes  und  das  eigen- 
thümliche  seiner  ganzen  Erscheinung,  so  wie  namentlich  seiner  littera- 
rischen Thätigkeit  und  seines  auftretens  in  Italien  im  culturhistorischen 
Interesse  anerkennen.  Der  gelehrte  Gyraldus  sagte  in  seinem  Dialogus 
II  de  poetis  nicht  mit  Unrecht  von  ihm,  dasz  'nicht  allein  Griechen- 
land, sondern  beinahe  der  ganze  Erdkreis  ihn  bewundere  wegen  seiner 
vielseitigen  und  umfassenden  Kenntnis  in  göttlichen  wie  in  menschlichen 
Dingen,  weil  er  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  der  Griechen  und 
Lateiner  den  Fürsten  der  Philosophen,  Plato  und  Aristoteles,  am  näch- 
sten gekommen  sei.'  Unter  den  Kennern  des  alexandrinischen  Platonis- 
mus  war  er  der  berühmteste,  und  er  führte  das  Studium  dieser  Philo- 
sophie, freilich  in  ungebührlicher  Erhebung  Piatos  über  Aristoteles,  in 
das  Abendland  em,  aber  er  gab  zugleich  durch  seine  Schriften  zu  den 
heftigsten  Streitigkeiten  unter  den  damaligen  griechischen  Gelehrten  für 
nnd  wider  Plato  und  Aristoteles  unerfreulichen  Anlasz.  Eben  so  liesz 
er  sich  von  seiner  klassischen  Gelehrsamkeit  und  tiefen  Kenntnis  der 
altgriechischen  Philosophie  zu  feindseligen  Angriffen  auf  das  Christen 
thum  und  sogar  zu  der  ihm  von  seinem  vorzüglichen  Gegner,  dem  nach- 
maligen Patriarchen  von  Konstantinopel,  Gennadios,  schuldgegebenen 
Absicht  verleiten,  das  Christenthum  verdrängen  und  den  Polytheismus 
einführen  zu  wollen.  Auch  war  er  einer  der  hartnäckigsten  Gegner  der 
Vereinigung  der  morgenländischen  und  abendländischen  Kirche,  die  %a- 
mals  in  Ferrara  und  Florenz  (1439)  beabsichtigt  ward,  wovon  er  jedoch 
den  Kaiser  Johann  Palaeologos  nachdrücklichst  abrieth,  und  er  ver- 
faszte  auch  mehrere  Schriften  gegen  die  römische  Kirche.  Nicht  min- 
der ist  er  dadurch  bekannt,  .dasz  der  nachmalige  Cardinal  Bessarion 
sein  Schüler  war.  Was  nun  aber  dasjenige  Werk  des  Pletho  anlangt, 
auf  welches  sich  jener  gehässige  Vorwurf  des  Gennadios  bezog,  so  hatte 
dasselbe  bisher  für  fast  gänzlich  verloren  gegolten,  und  man  hatte  von 
ihm  wenig  mehr  gewust,  als  dasz  es  Gennadios  ,  weil  es  dem  Heiden- 
thume  gehuldigt  und  er  es  der  christlichen  Religion  für  gefährlich  er- 
achtet, habe  —  verbrennen  lassen.  Indes  ist  letzteres  nur  zum  Theil 
wahr,  indem  ein  solches  Verdammungsurteil  an  und  für  sich  keineswegs 
über  die  ganze  Schrift  hatte  verhängt  und  ausgeführt  werden  sollen  und 
weil  diese  selbst  in  der  That  nur  zum  Theil  von  dem  Feuer  der  Ver- 
nichtung getroffen  worden  war.  Die  fragliche  Schrift  Plethos  führte  » 
die  Aufschrift:  nsgl  vo^kov  und  ist  kürzlich,  so  weit  sie  auf  uns  ge- 
kommen, unter  dem  Titel:  Tllrid'covoc  vofimv  (Jvyyoacrrjg  ta  acD^oiLSva, 
Ple'thon  Tratte*  des  Lois,  herausgegeben  worden*).  Der  französische 
Gelehrte,  welchem  wir  die  vorliegende  Ausgabe  jener  Schrift  verdanken, 
Hr  Alexandre  in  Paris,  cmembre  de  l'Institut,  Acade'mie  des  Inscriptions 
et  Beiles  Lettres',  hat  dabei  zunächst  die  Handschriften  der  Bibliotheken 
in  Paris  und  München,  besonders  aber  eine  im  Besitze  des  Patriarchen 
von  Jerusalem  in  Konstantinopel  befindliche,  benutzt  und  auszerdem  das 
fehlende  auf  die  von  ihm  in  den  einzelnen  Beziehungen  angegebene 


*)  Paris,  Firmin  Didot  Freres,  Fils  et  Co.  1858. 
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"Weise  ergänzt.  Die  Schrift  ttc/l  v6fi(av,  mit  der  vuii  A.  Pellissier, 
Professor  der  Logik  am  College  de  Sainte  -  Barbe ,  gefertigten  französi- 
schen Uebersetznng ,  umfaszt  S.  1 — 201.  Sie  ist  im  wesentlichen  gegen 
die  christliche  Religion  gerichtet,  allein  sie  war  jedenfalls  nur  durch 
den  Wunsch,  der  vielfach  Geist  und  Herz  beengenden  und  verdummen- 
den Scholastik  jener  Zeit  zu  entgehen,  veranlaszt  worden,  und  sie  gieug 
aus  der  Vertiefung  des  Verf.  in  den  alexandrinischen  Neuplatonismus 
hervor,  um  mit  Hülfe  der  Philosophie,  nicht  aber  auf  ethischen  Grund- 
lagen ,  eine  neue  Form  der  Civilisation  zu  begründen.  Sie  ist  daher  in 
der  That  ein  in  sich  selbst  ungerechtfertigter,  vielmehr  sich  selbst  rich- 
tender und  mislungener  Versuch  eines  von  altgrieehiseher  Gelehrsamkeit 
durchdrungenen ,  aber  von  falscher  Philosophie  verleiteten  kräftigen 
Geistes ,  der  Pletho  unbedingt  war.  Nur  von  solchem  Gesichtspunkte 
aus  darf  man  Plethos  Schrift  ttfqI  voficov ,  dieses  Gesetzbuch  einer 
socialen,  politischen,  sittlichen  und  religiösen  Reform  im  Ion  Jahr- 
hunderte, betrachten  und  ihn  selbst  in  dieser  Beziehung  beurteilen. 
Dies  thut  auch  mit  Umsicht,  Geschick  und  Takt  der  französische 
Herausgeber  in  der  voranstellenden  Einleitung,  die  über  die  Person  des 
Pletho,  sein  Leben  und  seine  Schriften  ausführlich  sich  verbreitet  und 
über  die  damaligen  Culturzustände  in  Italien  und  Griechenland  vielfach 
interessante  Aufschlüsse  gewährt.  Das  nemliche  gilt  auch  von  den 
zahlreichen  Beilagen  (S.  2Ö2 — 443),  die  —  theils  Schriften  Plethos  selbst, 
theils  Schriften  anderer  gelehrten  Griechen  seiner  Zeit  —  zur  besseren 
Beurteilung  und  näheren  Kenntnis  Plethos  und  jener  Zustände  beitragen. 
Die  Noten  (S.  444—472)  beziehen  sich  auf  die  vorliegende  Schrift  7zfqI 
vdfuov  und  bringen  über  manche  Punkte  darin  weiteres  bei.  Die  ganze 
Monographie  ist,  was  namentlich  die  Einleitung  anlangt,  eine  ungemein 
fleiszige  Arbeit,  und  in  Ansehung  des  litterarischen  Curiosums  neoi 
v6(j,(ov,  so  wie  der  übrigen  Schriften  des  Pletho,  die  im  attischen  Dia- 
lekte geschrieben  sind,  liefert  sie  einen  neuen  Beweis  für  den  durch  das 
byzantinische  Zeitalter  hindurchgehenden  ununterbrochenen  geistigen  Zn- 
saimmenhang  zwischen  den  neuen  Griechen  und  den  alten  Hellenen. 
Auszerdem  erinnert  jene  hellenisierende  Schrift  negi  vö^icav  wenigstens 
in  gewisser  Hinsicht  an  die  neuplatonische  Philosophin  in  Alexandrien, 
die  Athenienscrin  Hypatia  im  5n  Jahrhundert ,  und  an  das  traurige  un- 
verdiente Schicksal ,  wie  nur  unchristlicher  Priesterhasz  es  über  sie 
verhängen  konnte  und  wie  wir  beides  aus  dem  Geschichtswerke  Gib- 
bons Kap.  XLVII  kennen ,  auch  neuerdings  der  Engländer  Kingsley  in 
seinem  vielfach  anziehenden  culturhistorischen  Romane  f  Hypatia'  dar- 
gestellt hat.  f( 


XVII. 

Griechisches  Lesebuch  für  untere  und  mittlere  Gymnasialklassen.  Von 
A.  F.  Gottschick  (Director  d.  königl.  Paed,  zu Puttbvs).  Vierte 
Aufl.   Berlin,  Gärtner.  1859.  VI  u.  281  S.  8. 

Zwar  hat  mein  lieber  Freund  Gottschick  durch  die  Noth wendig- 
keit einer  vierten  Auflage  bereits  den  Beweis  in  Händen,  dasz  sein 
griechisches  Lesebuch  in  der  Lehrerwelt  Anerkennung  gefunden,  doch 
fühle  ich  mich  um  so  mehr  bewogen,  ihm  diese  auch  meinerseits  aus- 
zusprechen, als  neuerdings  von  Hm  Friedlein  (in  der  Vorrede  zu 
seinem  Lesebuch  Ir  Theil;  vgl.  oben  S.  143)  gegen  die  von  ihm  be- 
folgten Grundsätze  einige  Einwendungen  erhoben  worden  sind,  die  mir 
nicht  als  richtig  erscheinen.  Denn  wenn  ein  Uebungsbuch  nicht  einen 
bestimmten  Lehrgang  voraussetzte,  so  wüste  ich  in  der  That  nicht,  was 
ich  von  der  paedagogischen  Befähigung  des  Verf.  denken  sollte.  Frei- 
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lieh  kann  die  Befolgung  eines  solchen  der  allgemeineren  Verbreitung 
des  Buches  hinderlich  werden,  allein  einerseits  wäre  es  doch  zu  weit 
getriebener  Egoismus,  wenn  ein  Lehrer  nicht  seinen  Lehrplan  etwas 
raodificieren  wollte,  um  ein  sonst  nützliches  Buch  seinen  Schülern  in 
die  Hände  zu  geben ,  andererseits  fragt   es  sich  vor  allem  ,  ob  der 
in  dem  Buche  befolgte  Lehrplan  ein  praktisch  bewährter  ist  und  ob  der 
Verf,  die  Möglichkeit  von  Abweichungen  und  Modifikationen  gelassen. 
Dasz  darin  Gottschick  einen  richtigen  Takt  bewiesen  hat,  dafür  gibt 
die  Verbreitung  seines  Buches  ein  so  sicheres  Zeugnis,  dasz  wir  nichts 
weiter  zu  sagen  brauchen.  Noch  viel  weniger  vermag  ich  den  folgenden  / 
Einwand  zu  billigen.  Denn  soll  der  Hauptzweck  der  Gymnasialbildung, 
die  Uebung  der  eigenen  Kraft  bei  dem  Schüler  zu  fördern,  nicht  von 
<len  ersten  Anfängen  ausgeschlossen  sein,  so  begreife  ich  nicht,  wie  man 
dem  Grundsatze,  dasz  der  Schüler  im  Lesebuche  keine  Form  finden  solle 
die  er  noch  nicht  gelernt,  d.  h.  doch  nur  die  er  noch  nicht  zu  erkennen 
und  zu  analysieren  im  Stande  ist ,  etwas  entgegensetzen  könne.  Ich 
bin  auch  der  Ueberzeugung  ,  dasz  Jakobs  u.  a.  die  Notwendigkeit 
Formen  zu  erklären,  die  der  Schüler  noch  nicht  gelernt,  keineswegs  als 
einen  Vortheil,   höchstens  als  einen  nicht  zu  vermeidenden  Nachtheil 
betrachtet  haben.    Und  wenn  man  vollends  sagt,  der  Unterricht  in 
der  Grammatik  könne  ohne  besondere  Mühe  bald  einen  solchen  Vor- 
sprung vor  dem  lesen  im  Uebungsbuche  haben,  dasz  bei  letzterem  eine 
immerwährende  Wiederholung  stattfinde,  so  scheint  mir  die  paedagogisch 
nothwendige  Verbindung  zwischen  dem  lernen  der  Grammatik  und  dem 
lesen  nicht  recht  begriffen  und  der  gewis  nur  beklagenswerthe  Fall  als 
möglich,  ja  als  nicht  selten  vorausgesetzt  zu  sein,  dasz  Grammatik  und 
Leetüre  beim  Elementarunterricht  in  den  Händen  verschiedener  Lehrer 
seien.  Nur  e'inen  Einwand  erkenne  ich  als  berechtigt  an,  dasz  bei  G ott- 
schick die  Formen  von  tlu,C  als  Copula  viel  häufiger  vorkommen,  als 
P8  in  der  griechischen  Sprache  wirklich  der  Fall  ist.    Hier  konnte  der 
Hr  Verf.  oft  die  Copula  weglassen ,  da  die  Uebung  des  Schülers  zur 
•Sicherheit  in  den  Formen  dieselbe  bleibt,  wenn  er  genöthigt  wird  das 
Verburn  zu  ergänzen.    Ich  empfehle  demnach  das  Lesebuch  von  Gott- 
schick als  ein  auf  gesunden  und  durch  die  Erfahrung  bewährten  pae- 
dagogischen  Grundsätzen  beruhendes  und  mit  Fleisz  und  Geschick  aus- 
gearbeitetes,   nnd  mache  zugleich  auf  die  von  demselben  in  gleichem 
Verlage  herausgegebene  Beispielsammlung   zum   übersetzen    aus  dem 
Deutschen  ins  Griechische  aufmerksam ,  die  sich  vielfach  eng  an  das 
Lesebuch  anschlieszt  und  zu  der  entgegengesetzten  Uebung  reichhaltiges 
brauchbares  Material  bietet.    Damit  es  jedoch  nicht  scheine  als  beruhe 
diese  meine  Empfehlung  auf  Freundschaft,  nicht  auf  einer  Prüfung  des 
Buches,  will  ich  einige  meiner  Bemerkungen  mittheilen.  Da  ich  voraus- 
setze dasz  der  griechische  Unterricht  erst  beginnt,  wenn  im  Lateinischen 
bereits  eine  umfänglichere  Kenntnis  der  Syntax  erreicht  worden  ist,  so 
kann  ich  es  nur  gut  heiszen,  dasz  in  den  Anmerkungen  nichts  syntak- 
tisches erläutert  wird,  was  aus  dem  Lateinischen  bekannt  sein  mnsz; 
aber  anders  verhält  es  sich  mit  gewissen  Eigenthümlichkeiten  der  grie- 
chischen Sprache,  z.  B.  der  Häufung  der  Negationen.    S.  4,  17  lesen 
wir  xoiq  älrjd'ivoiQ  tpCloig  ovxe  ^rjlog  ovdet'g  fori  ngog  dllijlove  ovtf 
(pftovog.    Der  Schüler  musz  bei  der  Präparation  Anstosz  nehmen  und 
der  Lehrer  dann  nothwendig  eine  Bemerkung  machen.    Will  man  dieso 
umgehen  und  liält  man  eine  solche  weder  im  Buche  noch  im  Unter- 
richte für  räthlich,  wogegen  ich  nichts  zu  erinnern  habe ,  nun  so  kann 
man  das  ovStts  einfach  weglassen.    Bei  dem  sogenannten  accusativus 
graecus  kann  ich  eine  kurze  ein  für  allemal  den  Gebrauch  erläuternde 
Bemerkung  nicht  unangemessen  finden.    S.  5,  4  wurde  ich  streichen 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  der  Satz  eine  historische  Unrichtigkeit 
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enthält.  S.  6,  23  ovts  dV  aQzns,  ovxs  dovXei'ag,  aXXa  6V  iXsv&sgtag 
j}  oSög  rcß  'Aqigt{tck<p  r\v  %i%agia^,ivT]  scheint  mir  der  Sinn  für  den 
Schüler  schwer  zu  fassen.  Das.  4  ist  'Ogeiftvict  für  'ßpcßrvtcr  (Horn. 
II.  H  48)  ein  Versehen.  S.  7 ,  12:  wäre  in  der  Anmerkung  wegen  der 
künftigen  Auffassung  nicht  besser:  fder  die  Olympischen  Spiele  sieg- 
reich durchgemacht  hat»?  S.  8,  24.  Für  sqtcezov  findet  der  Schüler 
im  Wörterbuche:  fdas  kriechende  Thier,  das  Thier».  Wäre  es  für  ihn 
nicht  nützlicher  zu  sagen:  'das  kriechende,  nicht  aufrecht  auf  den 
Beinen  gehende  Thier '  ?  doch,  glaube  ich,  werden  solche  Sätze,  in  wel- 
chen eine  tiefere  Auffassung  der  Sache  nöthig  ist*  (vgl.  Breitenb.  zu 
Xen.  Mem.  I  4,  11),  besser  weggelassen.  S.  22  glaube  ich,  dasz  man, 
ohne  den  Vorwurf  zu  groszer  Zimpferlichkeit  sich  zuzuziehen,  für  die 
Weglassung  des  2n  Satzes  der  kürzeren  Anekdoten  stimmen  kann.  Die 
Quelle,  aus  welcher  ebendaselbst  der  dritte  Satz  geschöpft  ist,  kann 
ich  im  Augenblicke  nicht  auffinden,  aber  i-nsXsvasv  ort  —  würde  ich 
dem  Schüler  auf  keinen  Fall  vor  die  Augen  bringen.  S.  36,  14  scheint 
mir  der  ziemlich  compiieierte  und  selbst  von  einem  geübteren  nicht 
ohne  einige  Mühe  ins  Deutsche  zu  übersetzende  Satz  für  die  Stufe,  auf 
welcher  er  hier  vorkommt,  unbedingt  zu  schwer.  Es  führt  mich  dies, 
da  ich  nicht  gewillt  bin  alle  Bemerkungen,  die  ich  gelegentlich  mir  ge- 
macht habe,  hier  mitzutheilen,  zu  der  Behandlung,  welche  Hr  Gott- 
schick einigen  Stücken  aus  Klassikern  hat  angedeihen  lassen.  Ich 
will  meine  Ansicht,  dasz  man  Stücke  aus  Thukydides  in  ein  Lesebuch, 
bei  dem  es  sich  noch  immer  am  meisten  um  Sicherheit  in  der  Formen- 
lehre handelt,  nicht  aufnehmen  oder  dieselben  mindestens  wesentlichen 
Veränderungen  unterwerfen  sollte,  nicht  weiter  entwickeln;  eine  Be- 
trachtung des  S.  194  ff.  unter  IV  stehenden  wird  dieselbe  darlegen. 
Wenn  zu  svsQysffiav  %az£&ezo  bemerkt  wird:  fer  legte  die  Wohlthat 
gleichsam  zur  Aufbewahrung  nieder,  d.  h.  er  erwies  dem  K.  einen 
Dienst',  so  hätte  vielleicht  die  Setzung  von  'einen  ihm  selbst  Gewinn 
(oder  Vergeltung)  einbringen  sollenden  Dienst'  die  Vermittelung  der 
Bedeutungen  besser  gegeben.  Den  folgenden  im  Thuk.  Texte  kritisch 
nicht  ganz  sicheren  Satz  hat  Hr  G.  mit  Recht  verändert,  aber  rozs 
öh  zovzovg  ist  einem  Misverständnis  ausgesetzt,  da  es  auf  die  Zeit,  wo 
Paus,  zum  zweitenmal  auf  eigene  Hand  ausgezogen  war,  bezogen  wer- 
den kann.  Noch  zweifelhafter  ist  das  folgende  rdrs,  da  alle  Heraus- 
geber bis  jetzt  rd  rs  geschrieben  haben  *).  Im  4n  Abs.  sollte  ts  bei 
tjjv  tf  Jct6%vXiziv  weggelassen  sein.  Denn  da  man  auf  die  dem  Thuk. 
eigenthümliche  Verschiebung  der  Partikeln  (s.  Krügers  Anm.)  den  Schü- 
ler  noch  nicht  aufmerksam  machen  kann,  so  fürchte  ich  man  gewöhnt 
ihn  an  eine  für  die  Zukunft  gewis  schädliche  Nichtbeachtung  solcher 
Wörtchen,  wenn  man  sie  ihm  gleichwol  hinstellt.  Bei  ävxznfzifot  hat 
Krüger  eine  Erläuterung  der  Bedeutung  für  nöthig  gehalten,  hier  erhält 
der  Schüler  eine  solche  weder  in  einer  Anmerkung  noch  im  Wörterbuch, 
und  dasselbe  gilt  auch  von  dem  folgenden  %uzai.  Um  andere  ähnliche 
Bedenken  zu  übergehen  ,  erwähne  ich ,  dasz  der  letzte  Satz  von  7  9io- 
7csq  —  bis  uszfczrj  gewis  einer  historischen  Bemerkung  bedurft  hätte. 
S.  107  Z.  9  ist  ovtb  ot  ii&QOi  wol  nur  durch  ein  Versehen  ausgefallen. 
Der  Pentameter  im  folgenden  hätte  eingerückt  werden  sollen.  in&idTj 
h  zovzcp  xa&aarqxet  wird  durch  fda  er  einmal  [nun]  in  dieser  Lage 
(d.  h.  so  verdächtig)  war'  nicht  genügend  erklärt,  zumal  da  vorausgeht 
%ai  zovz*  idöytst  tlvai,  worin  wieder  das  Impf,  einer  Erläuterung  be- 
darf. Der  Satz  12  aber  wird  schon  durch  die  Mühe,  welche  seine  Inter- 

i —  . — _  . — ,  V 

*)  Beiläufig  erwähne  ich,  dasz  mir  dieser  Satz  bei  Thuk.  im  vorher- 
gehenden die  Aenderung  von  anidgacav  avzöv  in  avzoi  nothwendig  zu 
machen  scheint. 
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punction  den  Herausgebern  (s.  Böhme's  Anm.)  gemacht  hat,  als  für 
Tertianer  zu  wenig  übersichtlich  bezeichnet.  V  1  S.  199  unten  ist  wol 
h  vor  "Aoyu  nur  durch  ein  Versehen  ausgefallen.  Kurz,  meine  Ansicht 
ist,  was  Primanern  Schwierigkeit  macht,  soll  man  nicht  Tertianern  vor- 
legen, ohne  die  ganze  Form  ihnen  angemessen  umzugestalten;  hält  aber 
davon  eine  gewisse  Pietät  zurück ,  so  hat  man  einen  andern  beach- 
tungswerthen  Fingerzeig.  Möge  der  liebe  Hr  Verf.  meine  Bemerkungeu 
mit  der  Freundschaft  aufnehmen,  welche  er  mir  stets  erwiesen. 

R.  D l  isch. 

XVIII. 


\ie  aus  römischen  Dichtern  für  mittlere  Gymnasialklassen. 
Herausgegeben  von  Friedrich  Franke.  Zweite  verbesserte 
Auflage.  Leipzig,  Brandstälter.  1860.  X  u.  162  S.  8. 

Ref.  hat  sich  fast  gewundert,  dasz  von  diesem  1845  herausgekom- 
menen Buche  erst  jetzt  eine  zweite  Auflage  nothwendig  geworden  ist, 
wahrend  änliche  später  erschienene*)  rasch  mehrere  Auflagen  erlebten. 
In  der  Auswah^  der  Stücke  konnte  er  keinen  Grund  dafür  finden ,  da 
die  Frankes  reichhaltig  und  nicht  allein  mit  paedagogischem  Takt, 
sondern  auch  mit  poetischem  Gefühl  gemacht  ist.    So  sehr  ich  sonst 
dafür  hin,    den   Schüler  möglichst   bald    zu    ganzen  Schriftstellern 
zu  führen,  so  gestehe  ich  doch  ganz  offen,  dasz  mir  die  Leetüre  der 
hier  zusammengestellten  Stücke  in  elegischem  Versmasze  einen  reicheren 
Gewinn  für  die  Bildung  des  jungen  Menschen  abzuwerfen  scheint,  dasz 
er  gewis  mehr  Lust  zu  der  Leetüre  lateinischer  Gedichte  finden  wird, 
als  wenn  er  den  ermüdenden  Weg  durch  ein  oder  mehrere  ganze  Bücher 
der  Tristia  oder  der  epistulae  ex  Ponto,  die  nur  bei  tieferem  Kunst- 
nnd  Sachverständnis  das  abstoszende  der  weichlichen  Klagleier  ver- 
Heren, zurückzulegen  gezwungen  ist.    Die  Ursache  finde  ich  vielmehr 
darin,' dasz  Fr.  von  dem  Schüler  eine  ernste  Anstrengung  fordert,  dasz 
er  von  ihm  verlangt  sich  mit  Hülfe  der  Grammatik  über  die  abweichen- 
den Spracherscheinungen  selbst  Aufklärung  zu  verschaffen  und  mit  Dar- 
bietung der  Uebersetzung:  nicht  sogleich  bei   der  Hand  ist,  während 
freilich  jetzt  in  einem  Theile  der  Lehrerwelt  jene  Richtung  weit  um 
«ich  gegriffen  hat,  die  den  Schüler  möglichst  der  gründlichen  Vertiefung 
überheben  will  und  sich  mit  einer  gefälligen  Uebersetzung  begnügt, 
ohne  auf  das  selbstfinden  den  rechten  Werth  zu  legen.    Allen  denen, 
welche  der  guten  philologischen  Strenge  und  Gründlichkeit  auch  in  den 
mittleren  Klassen  schon  die  gebührende  Rücksicht  schenken  zu  müssen 
glauben,  empfehle  ich  denn  dies  Buch,  das  in  der  zweiten  Aurlage  von 
den  allerdings  zahlreichen  Druckfehlern  der  ersten  gereinigt  ist  und  im 
Texte  eine  sorgfältige  Revision  nach  den  neuesten  kritischen  .Leistungen 
erfahren  hat.    Auch  hat  der  Hr  Verf.  die  zu  starre  Methode  gemildert 
und  einerseits  die  Verweisungen  auf  die  Grammatiken  etwas  gemindert, 
andererseits  öfter  den  entsprechenden  deutschen  Ausdruck  angegeben, 
aber  überall  mit  Andeutungen,  wie  derselbe  in  dem  Lateinischen  gegrün- 
det sei  oder  gefunden  werden  müsse.    Einzelne  Bemerkungen  [Ovid. 
P.  III  120  S.  76,  7  fasse  ich  apertis  nur  von  der  vollständigen  Ebene 
und  das.  22  kann  ich  sitwt  remotis  nur  zu  dem  Nebensatze  beziehen 
und  in  der  Entfernung  der  Wälder,  in  denen  ja  gewöhnlich  die  Quellen 
«ich  finden,  den  Grund  sehen,  warum  der  einzelne  Vogel  heiser  (von 

*)  Indem  der  Hr  Verf.  in  der  Vorrede  diese  aufzählt,  ist.  ihm  das 
Versehen  entgangen,  dasz  er  J.  Ameis  für  J.  Siebeiis  schreibt. 
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Durst  gequält)  Seewasser  aufsucht]  zu  raachen  unterlasse  ich  und  danke 
dem  geehrten  Hm  Verf.  für  die  Sorgfalt,  mit  der  er  die  Brauchbarkeit 
seines  Buches  erhöht,  und  die  Festigkeit,  mit  der  er  an  seinen  bewährten 
paedagogischen  Grundsätzen  festgehalten  hat.  Dietsch. 


XIX. 

Von.  F.  Spiesz:  l/ebungsbuch  zum  übersetzen  aus  dem  Lateinischen 
ins  Deutsche  und  aus  dem  Deutschen,  le  Abtheilung  für  Sexta,  ist  1859  die 
zwölfte,  von  der  für  Quinta  bestimmten  2n  Abtheilung  18G0  die  sechste 
Auflage  erschienen,  beide  vom  Oberlehrer  Dr  Buddeberg  in  Essen 
besorgt.  Das  l/ebungsbuch  zum  übersetzen  aus  dem  Griechischen  ins  Deutsche 
und  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  ist  18G0  in  der  vierten  von  Dr 
Th.  Breiter  zu  Marien werder  berichtigten  Auflage  erschienen.  Diese 
Uebungsbücher  sind  für  die  Erlernung  der  alten  Sprachen  dasselbe,  was 
die  Ahn  sehen  für  die  der  neueren.  Sie  befolgen  den  an  und  für  sich 
richtigen  Grundsatz  statt  in  ein  todtes  Hegelwesen  in  die  Sprache  selbst 
einzuführen  und  durch  vielfache  Beispiele  einen  reichen  Besitz  von  Wör- 
tern und  Sicherheit  in  den  Formen  zu  geben.  Freilich  ist  nur  der  Unter- 
schied, dasz  die  neueren  Sprachen  um  des  Gebrauchs  mx  Leben  willen 
gelernt  werden  und  bei  folgerichtiger  Anwendung  der  Methode  für  die 
alten  Sprachen  man  dahin  zurückkehren  müste,  wo  Corderius  und  Arnos 
Comenius  standen.  Dieser  consequente  Schritt  ist  hier  nicht  gethan, 
aber  damit  Worte  und  Formen  geübt  werden ,  findet  man  Sätze  wie 
fden  Inseln  sind  Ufer1  (erst  in  der  neuesten  Auflage  hinzugekommen), 
fdie  Mädchen  der  Königin  haben  Trauben',  fden  Einwohnern  des  Landes 
ist  ein  Vaterland',  fdem  Lande  der  Perser  und  Scythen  sind  Rosen  und 
Trauben',  rdie  Freunde  der  Schwiegervater  haben  Schwiegersöhne', 
'Feindschaften  waren  den  Völkern  Griechenlands  schädlich'.  Dem  grie- 
chischen Uebungsbuche  können  wir  derartiges  nicht  so  vorwerfen.  Bei 
der  Wohlfeilheit  der  Bücher  und  der  Bequemlichkeit  derselben  für  den 
Lehrer  zweifeln  wir  nicht,  dasz  dieselben  auch  ferner  viele  Auflagen 
erleben  werden;  aber  wir  haben  bessere,  welche  den  richtigen  paeda- 
gogischen Grundsätzen  eben  so  entschieden  folgen,  aber  die  Auswüchse 
der  Methode  viel  glücklicher  vermeiden.  Dietsch. 


XX 

1)  h.A.  J  iih  us  H  off mann  (Director  des  Johann  cum s  tri  Lüneburg) : 

acht  Schulreden  über  paedagogische  Zeitfragen,  Clausthal  1859 

(72  S.  8). 

2)  Des*.  Abrisz  der  Logik,  für  den  Gymnasialunterricht  entworfen. 

Clansthal  1859  (49  S.  8). 

3)  Dess.  Rhetorik  für  Gymnasien.  Erste  Ahtheilung.  Die  Lehre  vom 

Stil.  Clausthal  1860  (44  S.  8). 

Drei  Büchlein  von  einem  Manne,  der  sich  als  gründlicher  selbst 
spinöse  Untersuchungen  mit  Geistesfrische  durchführender  Philolog,  so 
wie  als  Lehrer  und  Leiter  einer  bedeutenden  Anstalt  einen  guten  Namen 
erworben  hat.  Das  günstige  Vorurteil,  mit  welchem  wir  dieselben  in 
die  Hand  nehmen ,  findet  sich  bei  genauerer  Bekanntschaft  nicht  ge- 
täuscht. ».Nr  l  enthält  acht  Reden,  welche  am  Schlusz  der  öffentlichen 
Prüfungen  gehalten  worden  sind  und  demnach  den  Zweck  haben,  ein 
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Verständnis  yon  dem,  was  die  Schale  tlrot  nnd  treibt,  warum  sie  so 
bändelt  und  was  sie  damit  erreicht,  bei  dem  gröszeren  interessierten 
Publicum  zu  vermitteln.  Die  behandelten  Themata  sind :  Uber  nationale 
Bildung  (1849),  über  die  Stellung  der  höheren  Schulanstalten  zum  Leben 
der  Gegenwart  (1852),  über  die  Bedeutung  des  idealen  für  die  Erziehung 
und  den  Unterricht  (I8f»3),  über  die  Erziehung  im  allgemeinen  (1854), 
über  die  Unterschiede  der  häuslichen  Erziehung  und  der  Erziehung 
durch  die  Schule  (1855),  worin  besteht  die  Eigentümlichkeit  des  Gym- 
nasialunterrichts? (1850),  das  Lateinische  als  Mittelpunkt  des  Sprach- 
unterrichts auf  den  Gymnasien  (1858),  wie  hat  sich  der  Unterricht  im 
Lateinischen  seit  dem  sechszehnten  Jahrhundert  auf  unsern  Gymnasien 
gestaltet?  (1859).    Die  Form  zeigt  eine  nüchterne  Klarheit,  der  aber 
ein  entschiedener  Ernst  Nachdruck  und  Kraft  gibt,  keine  langen  Perio- 
den, sondern  meist  kurze  Sätze,  keine  weitläufigen  Auseinandersetzungen, 
sondern  unmittelbare  Hinführung  auf  den  rechten  Punkt.    Auch  fehlen 
paränetische  Anwendungen  fast  ganz*  die  Wirkung  bleibt  der  objectiv 
hingestellten  inneren  Ueberzeugung  überlassen,  und  wir  sind  überzeugt, 
dasz  sie  nicht  ansbleibt,  dasz  sie  bei  den  Hörern  nicht  ausgeblieben  ist. 
Der  Hr  Verf.  gesteht  selbst  an  mehreren  Stellen  zu,  dasz  er  nichts  oder 
wenig  neues  geboten,  und  zeigt  sich  damit  als  einen  echten  Praktiker, 
der  nur  das  annimmt  was  sich  bewährt  hat,  während  sich  doch  allent- 
halben herausstellt,  dasz  er  der  Weiterbewegung  und  Weiterentwicklung 
des  bestehenden  mit  Aufmerksamkeit  folgt  und ,  was  in  ihr  gutes  ist, 
aufnimmt.    Eben  so  klar  wird  den  falschen  Nationalitätsbestrebungen 
entgegengetreten,  wie  die  von  so  vielen  für  veraltet  angesehenen  Uebun- 
gen  in  lateinischen  Versen,  im  Lateinschreiben  und  Lateinsprechen  ver- 
theidigt. 

Was  die  wissenschaftliche  Seite  des  Abrisses  der  Logik  betrifft,  so 
dürfen  wir  uns  auf  das  Urteil  im  litterarischen  Centraiblatt,  das  jedes- 
falls  von  einem  in  der  Philosophie  bewanderteren  Manne  herrührt,  als 
Ref.  ist,  beziehen.    Der  Eklekticismus  des  Herrn  Verf.  erscheint  auch 
ans  als  ein  glücklicher,  doch  fassen  wir  mehr  die  paedagogische  Seite 
ras  Auge.  Die  Frage,  ob  und  in  welcher  Ausdehnung  die  philosophische 
Propaedeutik  in  das  Gymnasium  gehöre,  können  wir  wol  jetzt  als  dahin 
entschieden  betrachten,  dasz  eine  Zusammenstellung  derjenigen  philo- 
sophischen Gesetze,  in  welche  der  Schüler  durch  den  gesamten  Unter- 
richt und  sein  eigenes  Studium  unbewust  eingeführt  worden  ist,  am 
Schlüsse  des  Gymnasiums  sehr  wünschenswerth  sei,  dasz  aber  als  Grund- 
bedingung gedeihlichen  Erfolgs  die  Fähigkeit  des  Lehrers,  den  Anschlusz 
jener  Disciplin  an  die  gewonnenen  Ergebnisse  und  eine  wahrhaft  gei- 
stige Durcharbeitung  zu  bewirken ,   festgehalten  werden  müsse.  Die 
preußische  Regierung  hat  deshalb  mit  nicht  genug*  anzuerkennender 
Weisheit  die  Ertheilung  eines  Unterrichts  in  der  philosophischen  Pro- 
paedeutik und  namentlich  in  der  Logik  von  dem  Vorhandensein  eines 
dazu  befähigten  Lehrers  abhängig  gemacht.    Wenn  nun  der  Hr  Verf. 
▼on  der  Ansicht  ausgeht,  dasz  überhaupt  Unterricht  in  der  Logik  (er 
fügt  auch  die  Grundzüge  der  Aesthetik  hinzu)  in  das  Gymnasium  zu- 
rückgeführt werden  müsse,  so  können  wir  damit  nur  einverstanden  sein, 
aber  gleichwol  nicht  ganz  die  Gründe  und  die  Art  und  Weise,  wie  er 
ihn  eingereiht  wissen  will ,  gut  heiszen.  Mit  dem  Kef.  im  litterarischen 
Centraiblatt  sind  wir  nemlich  tiberzeugt,  dasz  die  gänzliche  Aufnahme 
der  Logik  in  den  deutschen  Unterricht  unangemessen  sei,  wenn  schon 
wir  die  Ueberweisung  an  die  Mathematik,  die  ja  nur  einen  engen  Kreis 
der  logischen  Denkformen  gebraucht,  eben  so  wenig  billigen.    Dasz  die 
Correctur  der  deutschen  Aufsätze  am  meisten  Gelegenheit  und  Nöthigung 
biete  auf  die  logischen  Grundgesetze  zurückzugreifen,  scheint  uns  schon 
dadurch  aufgewogen,  dasz  bei  den  lateinischen  doch  ganz  derselbe  Fall 
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stattfindet.  Das  entscheidende  Moment  finden  wir  aber  darin,  dasz  eben 

der  logische  Unterricht  eine  Zusammenfassung  von  dem  sein  soll,  was 
aus  allen  Unterrichtsfächern  gewonnen  worden  ist.  Der  Hr  Verf.  scheint 
auch  selbst  gefühlt  zu  haben,  dasz  sein  Vorschlag  doch  manches  gegen 
sich  hat;  denn  in  der  Aenszerung,  dasz  wer  die  Logik  in  den  deutschen 
Unterricht  einstelle,  vorzugsweise  daran  denken  müsse  Zeit  zu  sparen, 
liegt,  sehe  ich  anders  recht,  doch  eine  Anerkennung,  dasz  der  deutsche 
Unterricht,  wenn  er  seine  Zwecke  vollständig  erfüllen  solle,  nicht  viele 
Zeit  an  die  Logik  abgehen  könne,  demnach  dieselbe  immer  etwas  hete- 
rogenes sei.  Auch  will  ich  ganz  offen  aussprechen,  dasz  mir  in  einer 
solchen  Einstellung  eines  auf  Selbständigkeit  Anspruch  habenden  Faches 
in  ein  anderes  Fach  eine  kleine  Täuschung  zu  liegen  scheint,  dasz  man 
die  Zahl  der  Unterrichtsfächer  zwar  um  eins  vermindert,  aber  doch  der 
Sache  und  Wahrheit  nach  voll  bestehen  läszt.  Nur  wo  der  Anschlusz 
eine  innere  Verschmelzung  wird,  wie  z.  ß.  bei  Geschichte  und  Geo- 
graphie, ist  eine  wirkliche  Aufhebung  oder  Minderung  der  Zersplitterung 
gegeben;  halten  wir  aber  einmal  ein  Unterrichtsfach  für  nothwendig, 
so  dürfen  wir  uns  auch  vor  der  Zahl,  welche  nun  für  die  Prima  sich 
herausstellt,  nicht  scheuen.  Erkennt  man  dies  an,  so  ist  allerdings  dem 
von  Trendelen  bürg  eingeschlagenen  Wege  eine  gröszere  Berechtigung 
gesichert,  und  ich  gestehe,  dasz  ich  mich  unter  allen  Umständen  für 
denselben  entscheiden  würde ,  weil  er  mir  einmal  das  Wesen  der  Gym- 
nasialbildung am  entschiedensten  festhält,  sodann  aber  die  Nöthigung 
das  Studium  nicht  als  ein  abgeschlossenes ,  sondern  auf.  der  Universität 
mit  allem  Eifer  fortzusetzendes  zu  betrachten  hinstellt.  Damit  spreche  ich 
aber  keineswegs  dem  vom  Hm  Verf.  eingeschlagenen  Wege  ein  Verwer- 
fungsurteil, bin  vielmehr  mit  ihm  in  vollster  Uebereinstimmung  darüber, 
dasz  die  Einschlagung  des  einen  oder  anderen  Weges  wesentlich  von  ge- 
gebenen Verhältnissen,  namentlich  von  der  Lehrerindividualität,  bedingt 
werde.  Wer  sich  zu  einer  selbständigen  Behandlung  entschlieszt,  dem 
empfehlen  wir  des  Hrn  Verf.  Abrisz  wegen  seiner  präcisen  Klarheit, 
schönen  Ordnung  und  passend  gewählten  Beispiele  angelegentlichst.  In 
den  Händen  der  Schüler,  durch  einen  lebendigen  Unterricht  getragen 
und  belebt,  wird  er  gewis  den  besten  Nutzen  gewähren. 

Noch  weit  mehr  bin  ich  mit  dem  Hrn  Verf.  in  Betreff  des  dritten  Büch- 
leins einverstanden.  Die  Rhetorik  ist  und  bleibt  ein  r heil  des  deutschen 
Unterrichts,  was  man  auch  sagen  mag.    Nur  gegen  ihre  abstracte  wis- 
senschaftliche Behandlung  hat  man  sich  allgemein  erklärt,  und  von  ihr 
will  auch  Hr  H.  nichts  wissen,  geht  vielmehr  dahin  aus,  dasz  je  nach 
dem  Stande  und  der  Ausbildung  der  betreffenden  höheren  Klasse  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  Abschnitt  der  Rhetorik  in  mehreren  Stunden  nach 
einander  erörtert,  dann  aber  auch  in  seinem  Zusammenhange  zum  Be- 
wußtsein gebracht  werden  solle.    Es  wäre  allerdings  wünscbenswerth 
gewesen,  dasz  er  die  Zeiten  und  die  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen 
Abschnitte  eintreten  sollen,  bezeichnet  hätte.  Es  wäre  dabei  kein  Schade 
gewesen,  wenn  er  die  an  seiner  Anstalt  befolgte  Anordnung  dargelegt 
hätte,  da  dann  das  concreto  Beispiel  die  Anwendung  auf  andere  Ver- 
hältnisse erleichtert  hätte.    Die  Entwerfung  eines  festgeordneten  Plans 
erscheint  mir  für  jede  Anstalt  unerläszlich  schon  um  des  Zusammen- 
wirkens der  Lehrkräfte  willen;  die  Leetüre  wird  das  maszgebende  dabei 
sein.  Auch  darin  hat  der  Hr  Verf.  vollkommen  recht,  dasz  jetzt  gerade, 
nachdem  die  deutsche  Litteratur  eine  Periode  durchgemacht,  in  der  we- 
sentlich neue  Stilgesetze  an  die  Stelle  der  alten  zu  setzen  versucht 
wurde,  eine  Zusammenstellung  derselben  ein  Bedürfnis  sei.  Er  hat  denn 
auch  viel  neues  sowol  in  der  Anordnung  als  auch  in  der  Behandlung 
des  einzelnen.    Die  Eintheilung  der  Tropen  in  engere  und  weitere  hat 
viel  für  sich.    Kurz  das  ganze  Büchlein  verdient  zur  allgemeinen  Be- 
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achtung  angelegentlichst  empfohlen  zu  werden  und  mit  Begierde  sehen 
wir  dem  zweiten  Theile  entgegen.  Nnr  in  e'inem  Punkte  sind  wir  nicht 
ganz  einverstanden,  wenn  nemlich  der  Hr  Verf.  sagt:  r  übrigens  sind 
diese  Paragraphen  (die  ersten  vier:  die  nothwendigen  Erfordernisse  des 
sprachlichen  Ausdrucks)  mehr  für  den  häuslichen  Fleisz  des  Schülers 
als  für  den  Unterricht  in  der  Schule  bestimmt,  welchem  nur  die  Haupt- 
punkte zugewiesen  werden  können.'  Wir  halten  sie  nemlich  nur  dann 
für  recht  fruchtbringend,  wenn  sie  im  Unterrichte  Verdeutlichung,  Er- 
weiterung und  Belebung  empfangen  haben.  Dietsch. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Württemberg  (Fortsetzung  von  S.  160). 

6.  Tübingen.]  Der  Präceptoratsverweser  Held  wurde  zum Präceptor 
in  Giengen  ernannt  und  an  seine  Stelle  trat  der  Präceptoratsverweser 
Riehm.  Der  am  Obergymnasium  functiouierende  Oberreallehrer  Dr 
Kommereil  wurde  zum  Professor  ernannt.  Schülerzahl  183  (oberes  G. 
24,  unteres  159).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  von  dem  Rector  Dr  Pähl:  de  prooemiis  SallusHanis 
praefatio  (16  S.  4).  fSallustiirm  prooemiis  suis  id  egisse,  ut,  quae  primis 
ab  ipso  editis  operibus  opponerentur  ab  adversariis ,  refutaret.  In  Cati- 
Hna  quidem  quum  id  ipsum  probare  velit,  historiae  scribendae  artem 
esse,  qua  sola  gloria  parari  possit,  tum  haud  dissimulato  animi  taedio 
iniuria8  queritur  sibimet  ipsi  illatas ,  quibus  permotus  consilium  ceperit 
ad  historiae  scribendae  artem  sese  conferendi.  Alia  rei  exponendae  ratio 
in  Iugurtha  est,  ubi  primo  legentium  animis  persuadere  studet  hanc 
ip8am,  in  quam  inciderit,  aetatem  bono  civi  proboque  ad  petendos  rei- 
publicae  honores  quoscumque  neutiquam  indoneam  esse,  neqne  quos 
quis  ceperit,  iis  iam  contentum  laetari  posse,  deinde,  qui  per  socordiam 
et  ignaviam  ab  republica  recessisse  ipsum  criminantur,  eos  ita  repellit, 
ut  quae  prius  egerit,  quamdiu  interesset  rebus  publicis,  eorum  sese  haud 
poenitere  significet,  et  civium  animos  ad  id  advertat  ut  intelligant,  quan- 
tum  commodi  ex  otio  suo  historiis  scribendis  concesso  reipublicae  redun- 
daturum  sit.' 

7.  Ulm.]  An  die  Stelle  des  zum  Oberstudienrath  ernannten  Prof. 
Binder  wurde  der  Rector  Planck  in  Biberach  berufen.  Candidat 
Zeyer  trat  als  Gymnasialvicar  an  die  Stelle  des  als  Vicar  an  das 
Stuttgarter  Gymnasium  berufenen  Candidat  n  Heyd.  Der  Lehramts - 
candidat  Lamparter  trat  als  Amtsverweser  für  den  als  Conservator 
für  die  vaterländischen  Kunst-  und  Alterthumsdenkmäler  abermals  auf 
ein  Jahr  beurlaubten  Professor  Haszier  an  die  Stelle  des  zum  Repe- 
tenten am  evangel.  Seminar  in  Tübingen  bestellten  Dr  Seyerlen.  Dem 
Vorstand  des  Gymnasiums,  Rector  Schmid,  wurde  das  Rectorat  am 
Stuttgarter  Gymnasium  übertragen  und  an  seine  Stelle  der  Rector  des 
Lyceums  in  Oehringen  Kern  ernannt.  Schülerzahl  214  (oberes  Gym- 
nasium 32,  mittleres  73,  unteres  109).  Das  Programm  enthält  eine 
Abhandlung  von  Professor  Dr  Planck:  über  den  Grundgedanken  des 
aeschyleischen  Agamemnon  (24  S.  4).  Der  Verf.  beantwortet  die  zwei 
Fragen:  1)  Ist  die  Vorstellung  von  dem  Neide  der  Götter,  so  wie 
Welcker  will,  im  Agamemnon  vorhanden?  2)  Ist  nicht  eine  Schuld 
von  Seiten  des  Agamemnon  gegeben,  und  zwar  so  gegeben,  mit  der 
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Bestimmtheit,  dasz  sie  wirklich  als  sittliche  Unterlage  des  Stuckes  an- 
gesehen werden  kann  und  musz?  Der  Verf.  behauptet  und  weist  nach, 
daxz  nicht  nur  durch  das  ganze  8tück  die  entgegengesetzte  Vorstellung 
von  göttlicher  Gerechtigkeit  und  von  einer  nach  ihren  Gesetzen  im 
Menschenleben  nie  ausbleibenden  Vergeltung  hindurchgehe ,  sondern  der 
Dichter  sich  sogar  die  Mühe  nehme,  die  gewöhnliche  Ansicht  vom 
cpfrovog  ausdrücklich  zu  widerlegen.  Als  Resultat  der  Untersuchung 
ergibt  sich  der  Gedanke:  auch  der  treffliche,  von  den  Göttern 
mit  Recht  hochgeehrte  und  beglückte  Mann  geht,  indem 
er  den  Reizungen  des  im  Hause  waltenden  Rachegeistes 
unterliegt,  durch  eigenen  F  r  e  v  el  th  e  il  n  eh  ra  e  n  d  an  der  un- 
gesühnten  Schuld  seines  Geschlechtes  zu  Grunde. 

Dr  Ostennnnn. 

Ueber  die  Gymnasien  und  Lyceen  des  Gi  oszherzogthuins  Baden 
berichten  wir  aus  deu  Herbst  1859  erseHeneneu  Programmen  wie  folgt: 

1.  Bischofsheim  a.  t.]  In  dem  Bestand  des  Lehrercollegiuuis  hat 
keine  weitere  Veränderung  stattgefunden,  als  dasz  an  die  Stelle  des  als 
Pfarrer  angestellten  Kaplaneiverwesers  Stetter  der  Vicar  Rinderle 
trat.  Gegenwärtiger  Bestand  des  Personals:  Dir.  Prof.  Reinhard, 
Gymnasiall.  Bauer,  die  Lehramtsprakt.  Kuhn  und  Büchler,  geistl. 
Lehrer  Bremeier,  Lehrer  Gnirs,  Reall.  Schüszler,  Kaplan  Rin- 
deile. Schülerzahl  222  (I  22,  II  34,  III  36,  IV b  50,  IV*  38,  Vb  21, 
V«  21).  Eine  wissenschaftliche  Abhandlung  ist  dem  Programme  nicht 
beigegeben. 

2.  Bruchsal  ]  Eine  Veränderung  des  Lebrerpersonals  hat  nicht 
stattgefunden.  Lehramtspraktikant  Brugier  leistete  Aushülfe  für  einen 
auf  längere  Zeit  erkrankten  Lehrer.  Bestand  des  Lehrerpersouals :  Dir. 
Prof.  Seherin,  die  G.-L.  Rivola,  Herrmann,  Wolf,  geistl.  Lehrer 
Linder,  Reallehrer  Dr  Schlechter,  Lehrer  Schleyer,  die  Lehr- 
amtspr.  Dr  Seidenadel  und  Brugier,  Hofdiakonus  Wölfel  evang. 
Religionsl. ,  Bezirksrab.  Fried b er g  israel.  Religionslehrer.  Schiiler- 
zahl  1Ö3  (I  34,  II  32,  III  34,  IV*  19,  IVb  19,  V*  14,  Vb  11).  Das 
Programm  enthält  eine  wissenschaftliche  Beigabe  von  Dr  Schlechter: 
die  quadratische  Gleichung  (22  S.  8). 

3.  Constanz.]  In  dem  Lehrerpersonal  des  Lyceums  sind  folgende 
Veränderungen  eingetreten:  die  Lehramtspraktikanten  Stephan  und 
Maier  wurden  an  die  Lehranstalten  zu  Offenburg  und  Euenheim  ver- 
setzt und  an  ihre  Stellen  die  Lehramtsprakt.  Schindler  voin  Gymna- 
sium zu  Offenbnrg  und  Eiselein  von  der  höheren  Bürgerschule  dahier 
berufen.  Der  Lehrer  Schaber  wurde  von  dem  Gymnasium  zu  Donau- 
eschingen an  das  Lyceum  in  Gonstanz  versetzt  und  die  Versehung  der 
Lehrerstelle  desselben  dem  Lehramtspr.  Schindler  übertragen.  Der 
Lehrer  Lehmann  wurde  vom  Lyceum  in  Constanz  an  das  Lyceum  in 
Freihurg,  und  der  Prof.  Ga gg  vom  Gymnasium  in  Donaueschingen  an 
das  Lyceum  in  Constanz  versetzt.  Der  Bestand  des  Lehrerpersonals 
war  also  folgender:  Dir.  Prof.  Hoffmann,  Prof.  Schwab,  Prof.  Dr 
Wörl,  die  Lyceumslehrer  Schaber,  Heinemann,  Kern,  Frühe, 
geistl.  Lehrer  Hummelsheim,  Lehmann,  die  Lehramtspr.  Schind« 
ler  und  Eiselein,  Musik-  und  Zeichenl.  Schmalholz;  auszerord. 
Lehrer:  Prof.  Seiz  Lehrer  der  Physik,  Pfarrer  Jeep  evang.  Reli- 
gionslehrer. Schülerzahl  251  (I  14,  II  18,  III  29,  IVb  44,  IV*  31, 
Vb  29,  V*  17,  Vlb  35,  VI*  34)  und  zwar  233  kath.,  18  evang.  Abi- 

(  tnrienten  26.  Den  Schulnachrichten  folgt:  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Lyceums  in  Constanz.  Erste  Abtbeilung:  Stiftung  der  Anstalt  durch  die 
Gesellschaft  Jesu,    Von  F.  A.  Hoffmann  (38  8.  8). 
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4.  DoNAUEsenTNGEN.]    Der  Lehramtspraktikant  Eytenbenz  leistete 
Anshülfe  für  eineu  erkrankten  Lehrer  nnd  blieb  nachher  als  Volontär  an 
der  Anstalt.    Der  Lehrer  Schaber  wurde  an  das  Lyceum  in  Constanz 
versetzt  und  von  dort  Lehramtsprakt.  Schindler  zur  Uebernalime  der 
von  Schaber  innegehabten  Lehrstelle  an  das  Gymnasium  zu  Donau- 
eschingen  gewiesen.    Ebenso  wurde  Professor  Gagg  an  das  Lyceum  in 
Constanz  versetzt  nnd  die  dadurch  erledigte  Lehrstelle  dem  Lehramts- 
prakt.  Stizenberger,  bisher  am  Lyceum  in  Freibnrg,  zur  Versehung 
übertragen.    Das  Lchrerpersonal   bildeten:    Prof.  Duffner  Vorstand, 
Prof.  Gagg,  Lehramtspr.  Schindler,  geistl.  Lehrer  Birken meier, 
die  Lehramtspr.  Dr  Winnefeld,  Baer,  Eytenbenz;  die  Hülfslehrer : 
Hofprediger  Müller  (evang.  Rel.),  Böhm  (Gesang),  B  e  ving  (Kalligr. ) 
nnd  Jäckle  (Zeichnen).    Schülerzahl  93  (I  11,  II  20,  III  20,  IV  b  18, 
IV*  13,  Vb  7,  Va  9).    Die  Beigabe  des  Programms  enthält:  die  griechi- 
schen Präpositionen.    Erster  Theil.    Von  Dr  B.  Winnefeld  (38  S.  8). 
Die  Abhandlung  hat  don  Zweck,  die  in  den  meisten  Sehnlgrammatiken 
nnr  kurz  behandelten  Kegeln  über  die  griechischen  Präpositionen  den 
Schülern  der  mittleren  und  oberen  Klassen  in  erweitertem  Materiale 
vorzulegen.    Der  Plan  dieser  Abhandlung  ist:  die  Präpositionen  auf 
ihre  Grundbedeutung  zurückzuführen ,  nachzuweisen  dasz  dieselben  ur- 
sprünglich nur  von  Bestimmungen  des  Raumes  bin  der  Zeit  gebraucht 
wurden,   und   darzuthun   wie   die   übertragenen  Gebrauchsweisen  aus 
der  ursprünglichen  zu  erklären  sind.    Fast  sämtliche  Beispiele  sind  aus 
dem  Kreise  der  Schule  angehörigen  Schriftstellern  mit  jedesmaliger  An- 
gabe und  Uebertragung  der  Stelle  entlehnt.  —  Dieser  erste  Theil  erstreckt 
sich  auf  die  Präpositionen,  welche  mit  einem  und  mit  zwei  Casus  ver- 
banden werden. 

5.  Freibcrg.]  Dem  Director  des  Lyeeums  Hofrath  DrNokk  wurde 
der  Charakter  als  Geheimer  Hofrath  verliehen:  Her  Lehrer  Lehmann 
von  dem  Lyceum  zu  Constanz  wurde  an  das  hiesige  versetzt;  der  Lehr- 
amtspr. Stizenberger  schied  aus  dem  Lehrercollegium ,  um  an  dem 
Gymnasium  zu  Donaueschingen  eine  Lehrstelle  zu  übernehmen.  Das 
Lchrerpersonal  bildeten:  Director  Geheimer  Hofrath  Dr  Nokk,  Hofrath 
Weigzger b  er ,  Prof.  Furtwängler,  die  Lyceumslehrer  E  ble  ,  Kap- 
pes, Zipp,  Am  mann,  die  geistl.  Lehrer  Bischoff  und  Haus  er, 
die  Lehramtsprakt.  Mayer  und  Stizenberger,  Reallehrer  Keller. 
Anszerordentliche  Lehrer:  Director  nnd  Prof.  Dr  Frick,  evang.  Stadt- 
pfairer  Hei b  in g,  evang.  Stadtvicar  Spengler,  Lehramtspr.  Roth- 
mund, Zeichenl.  Geszler.    Schülerzahl  416  (I  31,  II  61,  III  72,  IVb 

IV»  52,  Vb  30,  V»  34,  VIb  35,  VI»  33).  Abiturienten  33.  Dem 
Jahresbericht  folgt:  zur  Erklärung  von  Virgils  Aeneide.  Von  K.  Kappes 
(73  S.  8).  Die  Erklärung  erstreckt  sich  auf  den  ersten  Gesang  der 
Aeneis  und  werden  Henry 's  Adversaria  Virgiliana  (Piniol.  XI  S.  480  ff.) 
mehrfach  berücksichtigt.  Dio  Abhandlung  ist  sehr  zu  empfehlen,  wenn 
man  auch  nicht  überall  dem  Hm  Verfasser  beipflichten  kann. 

6.  Heidelberg.]  Das  Lehrercollegium  des  Lyeeums  hat  im  vergan- 
genen Schuljahre  erhebliche  Veränderungen  erfahren :  der  Lehramtspr. 
Pfaff  wurde  zum  Klassenvorstande  der  Secunda  und  Tertia  und  Lehr- 
amtspr. Löhle  zu  dem  der  Prima  ernannt.  Den  Lehramtspr.  Schnie- 
der wurde  die  Erlaubnis  zur  Uebernahme  der  philologischen  Lehrstelle 
nn  der  erweiterten  Volksschule  zu  Ladenburg  ertheilt.  Der  Eintritt  der 
Lehramtspraktikanten  Böhringer  und  Dr  Lorberg  als  Volontäre 
wurden  genehmigt;  ersterer  schied  jedoch  wieder  aus  der  Anstalt  aus, 
um  in  das  badische  Armeecorps  sich  aufnehmen  zu  lassen,  und  ist  be- 
reits zum  Lieutenant  ernannt.  Durch  den  Tod  verlor  die  Anstalt  Dr 
Arneth,  Prof.  der  Mathematik  und"  Physik  und  Privatdoc.  an  der  Uni- 
versität.   Die  Unterrichtsstunden  desselben  wurden  theils  Dr  Lorberg, 

N.  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Paed.  Bd  LXXX1I  (1S60)  Hft  i.  14 
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theils  dem  Lehramtspr.  Traub  übertragen.  Mit  dem  Beginne  des  nenen 
Schuljahres  tritt  der  seitherige  Lehrer  an  der  höheren  Bürger-  und  Ge- 
werbschule, Prof.  Ru  mm  er,  in  diese  Unterrichtsstunden  ein,  unter  Be- 
lassung seiner  Functionen  und  Bezüge  an  der  Gewerbschule.  Bestand 
des  Lehrerpersonals :  Hofrath  und  Prof.  Hautz  d.  Z.  Director,  Prof. 
Cadenbach  alternierender  Director,  die  Professoren  Behaghel  und 
Helferich,  Lyceumslehrer  von  Langsdorff,  geistlicher  Lehrer  Dr 
Kössing,  Lyceumsl.  Dr  Süpfle,  die  Lehramtsprakt.  Pfaff,  Löhle, 
Traub,  Reallehrer  Schottler,  Lehramtspr.  Dr  Lorberg,  Stadtpfar- 
rer Dr  Holt  z  mann  (ev.  Rel.),  Turnlehrer  Was zmansdorff ,  Zeichen!. 
Volck,  Gesangl.  Rist,  die  israel.  Religionslehrer  Fürst  und  Bossels. 
Sehülerzahl  196  (I  21,  II  37,  III  25,  IVb  22,  IV*  13,  V"»  33,  V«  15,  VI*  12, 
VI*  18).  Abiturienten  14.  Dem  Jahresbericht  folgt:  das  Lyceum  zu  Heidel- 
berg in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung  vom  Jahre  seiner  Neubildung  bis  zur 
Gegenwart  (1808—1858).    Ein  Versuch  von  E.  A.  Cadenbach  (80  S.  8). 

7.  Karlsruhe.]  Lehramtspr.  Traub  wurde  zur  Aushülfe  an  das 
Lyceum  zu  Heidelberg  versetzt.  Bei  den  zahlreichen  und  zum  Tbeil 
langwierigen  Erkrankungsfällen  einzelner  Lehrer  leisteten  die  Lehramtspr. 
Nie  kies  und  Dr  Deimling  Aushülfe.  Lehrerpersonal:  Dir.  Geh.  Hofr. 
Dr  Vierordt,  Hofr.  Gockel,  Hofr.  Platz,  die  Professoren  Gerstner, 
Böckh,  Zand  t,  Bitfsinger,  Kim  (kath.  Religionsl.),  Dr  Haus  er,  die 
Lyceumsl.  Eisen  u.  Roth,  die  Lehramtspr.  Durban,  Dr  Böhringer, 
Grohe,  Nickles,  die  Lyceumslehrer  Foszler,  Zeuner,  Hofmann, 
Beck;  Pfarrverweser  Fromm el  (Religion);  Gesangunterricht  ertheilten 
Gaa,  Zeuner  und  Hofmann,  Zeichenunterricht  Steinbach,  Turn- 
unterricht Eisen  und  Nickles.  Schülerzahl  der  Lyceisten  368  (VI*  21, 
VIb  18,  V*  14,  Vb  24,  IV*  35,  IVb  45,  III  73.  II*  32,  IIb  32,  I  38, 
Ib  36).  Schülerzahl  der  Vorschule  201  (I  57,  II  58,  III  01).  Abitu- 
rienten 18.  Mit  dem  Programm  ist  eine  von  dem  Director  Dr  Vier- 
ordt verfaszte  Beilage  ausgegeben:  Geschichte  der  im  Jahre  1724  aus 
Durlach  nach  Karlsruhe  verpflanzten  Mittelschule.  Zweite  Abtheilung:  die 
Zeit  von  1724—1859  (S.  123—325.  8.). 

8.  Mannheim.]  Nur  geringe  Aenderungen  sind  in  dem  abgelaufenen 
Schuljahre  eingetreten:  Lehramtspr.  Bauer  wurde  zu  einer  Lehrstelle 
an  der  hiesigen  höheren  Bürgerschule  berufen ;  der  bisherige  kath.  Re- 
ligionslehrer, Hospitalpfarrer  Schmitt,  folgte  der  Berufung  zur  Stelle 
eints  Repetenten  am  Collegium  theologicum  zu  Freiburg;  an  seine 
Stelle  trat  Hospitalpfarrer  Windsches.  Lehrerpersonal :  Dir.  Hofrath 
Behaghel,  Hofr.  Kilian,  die  Professoren  Dr  Fickler,  Baumann, 
Waag,  Ebner,  Schmidt,  Deimling,  die  Lyceumsl.  Dr  Schmitt, 
Rapp,  Windsches,  Garnisonsprediger  Faiszt  (ev.  Rel.),  Präger 
(israel.  Rel.),  Lehramtspr.  Kremp,  Selz  (Kalligr.,  Arithm.  u. Gesang), 
die  Zeichenlehrer  H a u 8 e r  und  Dünkel,  Gesangl.  Wlczek.  Sehüler- 
zahl 267  (I  39,  II  54,  III  46,  IV*  35,  IVb  22,  V*  22,  Vb  9,  VI*  17, 
VIb  23).  Abiturienten  6.  Dem  Jahresbericht  folgt:  observationes  criticae 
in  Aeschyli  Agamemnonem.    Scripsit  Dr  J.  C.  Schmitt  (27  S.  8). 

9.  Offenbubo.]  Der  Lehramtspr.  Stephan  wurde  vom  Lyceum  in 
ConjBtanz  an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt  und  an  dessen  Stelle  nach 
Constanz  der  an  dem  hiesigen  Gymnasium  beschäftigte  Lehramtsprakt. 
Schindler  berufen;  der  Lehramtspr.  Eytenbenz  wurde  dem  Gymna- 
sium in  Donaueschingen  zur  Aushülfe  beigegeben.  Lehrerpersonal:  Dir. 
Prof.  Intlekofer,  Prof.  Stumpf,  geistl.  Lehrer  Eckert,  die  G.-L. 
Blatz  und  Rheinauer,  die  Lehramtsprakt.  Stephan  und  Trunk, 
Gewerbslehrer  Jüllig  (für  Zeichnen  und  Schönschreiben),  Oberlehrer 
Möszner  (für  Gesang),  Oberlehrer  Kohl  er  (für  Instrumentalmusik), 
Pfarrer  Bahr  (ev.  Rel.).  Schülerzahl  130  (I  11,  II  26,  III  25,  IVb  26, 
IV-  26,  Vb  5,  V  11).    Dem  Jahresbericht  folgt:  die  Erleuchtung  des 
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Planeten  Venus  durch  die  Erde.  Ein  Versuch  aus  der  Physik  vom  G.-L. 
Kheinauer  (25  8.  8). 

10.  Rastatt.]  Der  Lebramtspr.  Kränk el  trat  zu  seiner  prakti- 
schen Ausbildung  als  Volontär  ein.  Lehrerpersonal:  Director  Schraut, 
die  Professoren  Nicolai,  Dr  Holzherr,  Dr  Ranch,  Trott  er, 
Donsbach,  Eisinger,  geistl.  Lehrer  Merz,  die  Lyceumslehrer  For- 
ster und  Schlegel,  Reallehrer  Santo,  die  Lehramtspr.  Seidner 
und  Krunkel,  Vicar  Hauszer  (ev.  Rel.),  Zeichenl.  Reich,  Musiki. 
Bender.  Schülerzahl  157  (I  12,  II  25,  III  40,  IVb  19,  IV«  10,  V»>  9, 
V»  7,  VIb  20,  VI*  15).  Den  Schulnachrichten  folgt:  der  Philosoph  Lu- 
cius Anna'eus  Seneca.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  seiner  Philosophie  in 
ihrem  Verhältnis  zum  Stoicismus  und  zum  Christenthum.  Zweiter  Theil. 
Von  Prof.  Dr  Holzherr  (76  S.  8).  Dieser  zweite  Theil,  mit  welchem 
jedoch  die  vortreffliche  Untersuchung  noch  nicht  zu  Ende  geführt  ist, 
erstreckt  sich  auf  folgende  Puncte:  I.  Die  Theologie  Senecas  und  ihre 
neuesten  Beurteiler.    II.  Kosmologie.    III.  Psychologie. 

11.  "\Y  Küthe  im.  j  In  dem  Personal  des  Ljceums  haben  folgende  Ver- 
änderungen stattgefunden :  Lehramtspr.  D iets  verliesz  die  Anstalt  und 
übernahm  eine  Lehrstelle  an  einer  Privatlehranstalt  in  Neckarbischofs- 
heim; an  seine  Stelle  trat  der  Lehramtspr.  Platz.  Dem  Director  des 
Lyceums  Hofrath  Her t lein  wurde  das  Ritterkreuz  des  Ordens  vom 
Zähringer  Löwen  verliehen.  Lehrerpersonal :  Director  Hofrath  Hert- 
lein,  die  Professoren  Dr  Neuber,  Föhlisch,  -Caspari,  Lyceumsl. 
Dr  Habermehl,  Reallehrer  Ströhe,  Lehramtspr.  Platz,  Hü  Iis  lehr  er : 
Pfarrer  Maurer  (ev.  Rel.),  Pfarrverwaiter  M a y  1  a n d  (kath.  Rel.),  Zei- 
chenl. Fries,  Gesangl.  Feigenbutz.  Schülerzahl  150  (I  23,  II  24, 
III  31,  IV  26,  V  17,  VI  29).  Abiturienten  18.  Dem  Jahresbericht  folgt: 
Symbolae  crüicae  ad  Aeneam  Tacticum.    Scripsit  F.  C.  H  e  r 1 1  e  in  (29  8.  8). 

Fulda.  Dr  Ostermann. 

Bayern  1859. 

Ueber  die  Gymnasien  und  die  mit  denselben  verbundenen  latei- 
nischen Schulen  des  Königreichs  Bayern  von  dem  Studienjahre 
1858 — 59  theilen  wir  aus  den  Jahresberichten  folgendes  mit: 

1.  Ambkbo.]  Der  Lehramtscandidat  und  Assistent  an  der  Studien- 
anstalt Preu  wurde  zum  Studienlehrer  der  lat.  Schule  zu  Bamberg  er- 
nannt, und  die  hierdurch  erledigte  Assistentenstelle  dem  Lehramtscandid. 
Jahn  übertragen.  Das  Gymnasium  war  von  88,  die  Lateinschule  von 
165  Schülern  besucht  (Gymnasium:  IV  23,  III  21,  II  18,  I  26;  Latein- 
schule: IV  34,  III  35,  II  42,  I  54).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine 
Abhandlung  vom  Prof.  Uschold:  Aphorismen  zu  einer  Logik  (28  S.  4). 

2.  Ansbach.]  Der  bisherige  Studienlehrer  Iwan  Müller  wurde  zum 
Professor  an  der  Studienanstalt  in  Zweibrücken  befördert;  zu  seinem 
Nachfolger  wurde  der  bisherige  Assistent  der  Studienanstalt  in  Bayreuth 
Bauer  ernannt.  Die  Anstalt  feierte  am  13.  October  das  fünfzigjährige 
Dienstjubiläum  des  Schulraths  und  quiescierten  Gymnasialprofessors 
Ritters  von  Bomhard;  Prof.  Müller  lud  durch  ein  Programm  unter 
dem  Titel:  commentationis ,  qua  de  Philostrati  in  componenda  memoria  Apol- 
lonü  Tyanensis  fide  quaeritur ,  Part.  I  zu  dem  an  diesem  Tage  veranstal- 
teten Redeacte  ein.  Die  bei  dem  feierlichen  Schulacte  gehaltenen  Re- 
den sind  an  der  Stelle  des  diesjährigen  Programms  im  Druck  erschienen. 
1.  Oratio  gratulatoria  habita  a  Dr  C.  S.  Elsperger,  gymnasii  rectore 
(10  S.  4).  2.  Festrede  gehalten  von  Prof.  Dr  Schiller  (6  S.  4).  3. 
Rede  gehalten  von  Schulrath  Dr  von  Bomhard  (7  S.  4).  Das  Gym- 
nasium zählte  am  Schlüsse  des  Schuljahres  88,  die  lat.  Schule  119  Schüler 
(Gymn.  IV  22,  III  26,  II  25,  I  15;  L.-S.  IV  31,  III  26,  II  32,  I  30). 
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3.  A s c 1 1 a ff k n h i : kg . ]  Nachdem  dem  bisherigen  Studienlehrer  Vatter 
eine  Pfarrei  übertragen  worden  war,  rückte  der  Studienlehrer  der  In 
Klasse  der  lateinischen  Schule  Gebhard  in  die  erledigte  Lehrstelle  der 
2n  Klasse  vor,  und  zum  Studienlehrer  der  In  Klasse  wurde  der  Lehr- 
amtscandidat  Straub,  bisher  Assistent  an  der  Studienanstalt  Dillingen, 
ernannt.  Das  Gymnasium  besuchten  100  (IV  25,  III  21,  II  27,  I  27), 
die  lat.  Schule  136  Schüler  (IV  37,  III  37,  II  25,  I  37).  Zöglinge  des 
Knabenseminars,  welche  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollen :  58. 
Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhandlung  vom  Lyceal-Professor 
Beitelrock:  Geschichte  des  H 'er zogthums  Neuburg  oder  der  jungen  Pfalz. 
I.  Abtheilung  (30  S.  4).  Erster  Abschnitt:  Gründung  des  Herzogthums 
Neuburg  oder  der  jungen  Pfalz.  Zweiter  Abschnitt:  die  Pfalzgrafen 
Otto  Heinrich  der  Groszmüthige  und  Philipp  der  Streitbare,  die  ersten 
Herzoge  der  jungen  Pfalz. 

4.  Augsburg.]  Der  Inspector  des  Collegiums  bei  St.  Anna  Müller 
wurde  zum  Studienlehrer  an  der  lat.  Schule  in  Nördlingen  und  an  seine 
Stelle  der  2e  Inspector  Mezger  zum  ersten  und  Lehramtscand.  Schön- 
tag zum  2n  Inspector  ernannt.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  53  (IV  11, 
III  17,  II  11,  I  14),  der  lat.  Schule  91  (IV  20,  III  20,  II  28,  1  23). 
Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Rede  vom  Studienreetor  Dr 
Mezger:  über  die  Bildung  des  Willens  (16  S.  4).  —  In  der  Studienan- 
stalt bei  St.  Stephan  ist  eine  Veränderung  im  Lehrerpersonale  nicht 
eingetreten.  Die  Zahl  der  Schüler  des  Gvmnasiums  betrug  134  (IV  25, 
III  34,  II  32,  I  43),  der  lat.  Schule  246  (IV  29,  IV»»  31,  III-  27,  III b 
24,  II«  33,  IIb  35,  I*  44,  Ib  43).  Zöglinge  des  Seminars  55,  des  In- 
stituts für  höhere  Bildung  21.  Dem  Jahresbericht  folgt:  Etudes  et  re- 
ßexions  sur  Vorigine,  le  developpement  et  les  rupßorts  des  langues  romanes 
par  P.  Be'ne'diet  P ermanne  (48  S.  4).  Die  einzelnen  Abschnitte 
handeln  über  folgende  Puncte:  I.  La  langue  et  la  faculte*  de  la  langue 
en  ge'neral.  II.  Les  anciennes  langues  classiqnes  du  grec  et  du  latin. 
III.  La  formation  successive  d'une  nouvelle  langue  gaulöise  sortant  peu 
a  peu  du  latin.  IV.  Le  christianisme ,  son  influence  sur  les  lettres;  celle 
des  rois.  Premiere  periode  de  la  langue  des  son  origine  jusqu'  ä  l'e'po- 
que  des  Troubadours  et  Trouvers  500  — 1100.  V.  Seconde  periode  de 
la  langue  et  litte'rature  francaises.  Les  Troubadours  du  Midi,  les  Trou- 
vers du  Nord ,  jusqu'  a  Te'poque  de  Francois  I  1547.  VI.  Troisieme 
pe'riode.  DeVeloppement  des  belles  lettres.  Etüde  et  exemple  des  an- 
ciens.  Depuis  Francois  I  pere  de  lettres  jusqu'  k  Louis  XIV.  1515 — 
1561.  VII.  Louis  XIV.  L'age  d'or  de  la  langue  francaise.  Quatri&me 
periode  de  la  litte'rature  jusqu1  a  la  reVoIution  francaise  1643  — 1789. 
VIII.  Cinquieme  et  derniere  periode  moderne.  De  la  revolution  fran- 
caise jusqu'  a  nos  jonrs  1789  — 1860.  —  Table  des  monarques  et  des 
gouvernements  francais. 

5.  Bamberg.]  Im  Lehrercollegium  ergab  sich  keine  weitere  Verän- 
derung, als  dasz  der  Studienlehrer  Spanfehlner  an  die  lat.  Schule 
in  Straubing  versetzt  und  der  Lehramtscand idat  Preu  zum  Studienleh- 
rer ernannt  wurde.  Schülerzahl  des  Gvmnasiums  86  (IV  16,  III  18,  II  23, 
I  28),  der  Lateinschule  179  (IV  41,  III  40,  II  44,  I  54).  Den  Schul- 
nachrichten geht  vorans  eine  mathematische  Abhandlung  von  Dr  Höh: 
Enttüicklungsgeschirhte  der  Gleichungen  (24  S.  4). 

6.  Bayreuth.  Der  bisherige  Assistent  Bauer  wurde  zum  Studien- 
lehrer in  Ansbach  ernannt;  an  dessen  Stelle  trat  der  Lehramtscandidat 
Westermayer.  In  Folge  seiner  Ernennung  zum  Pfarrer  in  Wartenfels 
schlosz  Pfarrer  Wörler  den  Religionsunterricht,  welchen  Stadtkaplan 
Holzschuh  übernahm.  Die  Schülerzahl  des  Gymnasiums  betrug  77 
(IV  13,  III  20,  II  24,.  I  20),  der  Lateinschule  188  (IV  26,  III  33,  II  43. 
Ib  48,  I«  38).    Den  Schulnachrichten  geht  vorans:  eine  Skizze  fther  den 
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Kirchengesang  und  das  Kuchenlied  nebst  einleitenden  Paragraphen  über  die 
Entwicklung  des  Cultus  wul  der  Liturgie  im  allgemeinen  von  Professor  Dr 
Schick  (24  S.  4). 

7.  Dillingen.]  Im  Lanfe  des  Schuljahres  ergaben  sich  folgende 
Veränderungen  im  Lehrerpersonal.  Der  Prof.  der  In  Gymnasialklasse 
Uannwacker  wurde  auf  sein  Ansuchen  an  das  Gymnasium  in  Würz- 
burg versetzt  und  dessen  Stelle  dem  bisherigen  Studienlehrer  am  Wil- 
helms -  Gymnasium  in  München  Bauer  ubertragen.  Derselbe  wurde 
jedoch  in  seiner  bisherigen  Verwendung  als  Assistent  in  der  Oberklasse 
am  Wilhelms  -Gymnasium  belassen  und  durch  den  Studienlehrer  Giin der 
ersetzt,  für  welch  letzteren  der  Lehramtscand.  Hub  er  vom  Wilhelms- 
Gymnasium  eintrat.  An  die  Stelle  des  zum  Pfarrer  ernannten  protest. 
Keligionslehrers  Pösznecker  trat  der  neuernanute  Vicar  Purkhauer. 
Endlich  wurde  statt  des  früheren  Assistenten  Straub,  welcher  zum 
Studienlehrer  in  Aschaffenburg  befördert  worden  war,  der  Lehramtscand. 
Plank  als  Assistent  ernannt«  jedoch  im  April  d.  J.  seiner  Functionen 
wieder  enthoben,  von  welcher  Zeit  an  dieselben  der  Studienlehrer  Gün- 
der  neben  der  Führung  seiner  eigenen  Klasse  versah.  Schülerzahl  des 
Gymnasiums  43  (IV  12,  III  12,  II  8,  I  II),  der  Lateinschule  53  (IV  8, 
III  10,  II  14,  I  21).  Dem  Jahresbericht  folgt:  die  Thomistische  und  Sta- 
tistische Gewisheilslehre.  Eine  historisch  -  kritische  Abhandlung  von  Pro- 
fessor Dr  A.  Schmid  (54  S.  4).  Nach  einer  kurzen  Einleitung  ist  der 
Gegenstand  in  fünf  Abschnitten  behandelt.  Erster  Abschnitt: 
die  Thomistiseh-Scotistiscbe  Gewisheitslehre  in  ihrer  Polemik  gegen  die 
sensualistische  und  angeborene  Gewisheit.  §  1.  Die  extremen  Stand- 
pnncte  des  Sensualismus  und  des  platonischen  Intellectnalismns  nach 
Thomas  und  Duns  Scotus.  §  2.  Die  Thomistisch-Scotistische  Polemik 
gegen  die  beiden  Standpunkte  des  Sensualismus  und  platonischen  Intel- 
lectualismus.  §  3.  Die  menschliche  Seele  als  tabula  rasa  nach  Thomas. 
§  4.  Die  m.  S.  als  t.  r.  nach  Duns  Scotua.  §  5.  Kritischer  Rückblick. 
Zweiter  Abschnitt.  Die  Gewisheit  des  sinnlichen.  §  6.  Die  Sin- 
nengewisheit  nach  Thomas  und  Duns  Scotus.  §  7.  Irrende  Gewisheit 
der  Sinne  nach  Th.  und  D.  S.  §  8.  Die  intellectuale  Gewisheit  des 
sinnlichen  nach  Th.  und  D.  S.  §  9.  Kritischer  Rückblick.  Dritter 
Abschnitt.  Die  Gewisheit  des  übersinnlichen  im  sinnlichen.  §  10. 
Directe  und  indirecte  Intellectualerkenntnis  nach  Thomas.  §  IL  Nach 
Duns  Scotus.  §  12.  Kritischer  Rückblick.  Vierter  Abschnitt.  Die 
Gewisheit  der  ersten  Principien.  §  13.  Der  thätijre  Intellect  als  Quell 
der  ersten  Principien  nach  Thomas  und  Duns  Scotus.  §  14.  Das  un- 
mittelbar gewisse  an  sich  und  in  Beziehung  auf  uns  nach  Th.  und  D.  Sc. 
§  !5.  Princip  und  Methode  der  an  sich  gewissen  Erkenntnisse  nach  Th. 
und  D.  Sc.  §  16.  Kritischer  Rückblick.  Fünfter  Abschnitt.  Die 
demonstrative  Gewisheit  und  die  Glaubensgewisheit.  §  17.  Die  demonstr. 
Gew.  nach  Th.  und  D.  Sc.  §  18.  Die  theologische  Glaubensgewisheit 
nach  Th.  und  D.  Sc.    §  19.  Kritischer  Rückblick. 

8.  Eichstätt.)  In  dein  Personalstande  der  Anstalt  brachte  das  ver- 
flossene Schuljahr  manche  Veränderung  mit  sich.  Weil  «der  bisherige 
Religionslehrer  am  Gymnasium,  der  Domprediger  Freiherr  v.  Leonrod, 
zum  Pfarrer  von  St.  Zeno  bei  Reichenhall  ernannt  worden  war,  wurde 
der  Religionsunterricht  in  der  IVn  und  Hin  Gymn.klasse  dem  Studien- 
lehrer Boll,  in  der  Hn  und  In  dem  Studienlehrer  Denk  übertragen. 
Den  Studienlehrer  Krinninger  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  in 
Folge  dessen  wurde  Assistent  Zettel  zum  Studienlehrer  der  In  Latein- 
klasse ernannt,  während  Boll  in  die  3e  und  Denk  in  die  2e  vorrück- 
ten. Schülerzahl  des  Gymnasiums  78  (IV  21,  III  18,  II  19,  I  20),  der 
Lateinschule  149  (IV  25,  III  41,  II  45,  1  38).  Dem  Jahresbericht  geht 
voraus  eine  Abhandlung  vom  Rector  Prof.  Älutzl:  die  lex  JBaiwawrvt* 
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als  geschichtliche  und  sprachliche  Urkunde  (13  S.  4).  Als  Programm  zum 
Jahresberichte  des  bischöflichen  Lyceums  ist  erschienen:  Geschichte  des 
bischöflichen  Seminars  in  Eichstätt.  Nach  den  Quellen  bearbeitet  von  Prof. 
ßuttner  (150  8.  4).  , 

9.  Erlangen.]  Im  Lehrerpersonal  giengen  mehrere  Veränderungen 
vor.  Der  neuernannte  Professor  der  Mathematik  Dr  Roth  begann  mit 
dem  Anfange  des  Schuljahres  seine  Wirksamkeit.  Bald  darauf  kam  die 
Function  des  katholischen  Religionsunterrichts  in  Erledigung  in  Folge 
der  Erhebung  des  bisherigen  Lehrers,  Stadtpfarrers  Dr  Dinkel,  auf 
den  Bischofstuhl  in  Augsburg.  Interimistisch  übernahm  diesen  Unter- 
richt der  Kaplan  Offinger,  bis  der  neuernannte  Stadtpfarrer  Sch mit t 
in  die  erledigte  Function  eintrat.  Schnlerzahl  des  Gymnasiums  60  (IV  12, 
III  14,  II  20,  I  14),  der  Lateinschule  63  (IV  10,  III  9,  II  16,  I  28). 
Dem  Jahresbericht  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  vom  Studien- 
lehrer M.  Lechner:  de  Sophocle  poeta  'Ou-TjQnt&tdxcp  (30  S.  4).  Der 
Verf.  handelt  mit  Benutzung  der  Arbeiten  von  H.  Stephanus,  Wtillner, 
Wiedemann  und  besonders  Welcker  sowie  der  neuesten  Ausgaben  des 
Sophocles  de  imitatione,  quae  versatur  in  rebus  et  de  similitudine  in 
verbis  conspicua  und  zwar  bei  der  Frage  de  imitatione  rerum  zunächst 
de  tragoediarnm  argumentis,  dann  de  personarum  moribus,  darauf  de 
descriptione  und  zuletzt  de  sententiis.  —  Imitationis  verborum  tria  videntur 
esse  genera,  quorum  unum  versetur  in  formte,  alterum  in  constructione, 
tertium  in  elocutione. 

10.  Freising.]  Der  Assistent  an  der  Studienanstalt  zu  Würzburg, 
Candidat  von  Peözl,  wurde  zum  Professor  der  Mathematik,  der  fun- 
ctionierende  Studienlehrer  an  der  isolierten  Lateinschule  zu  Günzburg, 
Priester  Lacher,  zum  Lehrer  der  Iln  Klasse  der  lat.  Schule,  der  As- 
sistent an  dem  Ludwigsgymnasium  in  München,  Candidat  Miller,  zum 
Lehrer  der  In  Klasse  der  Lateinschule  ernannt.  Sehülerzahl  des  Gymna- 
siums 82  (IV  19,  III  28,  II  15,  I  20),  der  Lateinschule  147  (IV  24,  III 
27,  II  36,  I  60).  Dem  Jahresberichte  geht  voraus:  Beiträge  zur  Kennt- 
nis der  Edelsteine  von  Lycealprofessor  Dr  Riederer  (47  S.  4).  I.  Ein- 
leitung. II.  Allgemeine  Kennzeichenlehre  der  Edelsteine.  Edelsteine, 
Eintheilung,  Edelsteinhandel,  Schliff,  Fassung,  Werth,  allgemeine  Feh- 
ler derselben,  Verwechslungen,  Unterschiebungen  und  Verfälschungen. 
III.  Specielle  Beschreibung  der  vorzüglich  werthvollen  Edelsteine,  als 
Diamant,  Rubin,  Saphir,  Smaragd,  Beryll,  Spinell,  Hyacinth,  Topas, 
Chrysoberyll,  Granat,  Chrysolith,  Turmalin,  Amethyst,  edler  Opal  und 
Türkis. 

11.  Landshut.]  In  dem  Lehrerpersonale  hat  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Veränderung  stattgefunden.  Schülerzahl  im  Gymnasium  72 
(IV  13,  III  19,  II  17,  I  26),  in  der  Lateinschule  107  (IV  19,  III  26, 
II  28,  I  34).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom  Professor 
Breitenreicher:  Ninive ,  kurze  historische  Abhandlung  mit  Beziehung  und 
Benutzung  der  neuesten  Entdeckungen  (12  S.  4),  nebst  2  Beilagen.  §  1. 
Geschichte.  §  2.  Ninive's  Lage  und  Grösze.  §  3.  Ninive's  Fall.  §  4. 
Religion.    §  5.  Cultur. 

12.  Metten,]  Im  Lehrerpersonal  gieng  keine  Veränderung  vor  sich, 
auszer  dasz  für  die  Ie  Klasse  der  Lateinschule  ein  dritter  Klassenlehrer 
hinzukam,  nemlich  der  Präfect  des  Seminars  und  frühere  Studienlehrer 
P.  Lickleder.  Schüler  des  Gymnasiums  136  (IV  37,  III  28,  II  26, 
I  41),  der  Lateinschule  250  (IV  38,  III  43,  II  57,  I«  27,  I*  48,  I«  37). 
Zöglinge  des  Knabenseminars  37.  Dem  Jahresbericht  folgt:  Winke  und 
Erinnerungen  zum  Studium  der  Geschichte  für  Gymnasialschüler.  Erster  Theil 
(31  S.  4).  Der  Verf.  will  hiermit  den  Schülern  einige  Warnungen  und 
Andeutungen  geben,  wie  sie  sich  beim  Studium  der  Geschichte  eiaer- 
seits  von  unehristlichen  und  unehlichen  Anschauungen  frei  erhalten, 
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und  andererseits  gediegene  Grundsätze  aneignen  könnten.  —  A.  Vor- 
christliche Zeit.  I.  Einleitung  und  Urgeschichte  (Patriarchalzeit).  II. 
Morgenland  bis  650  v.  Chr.  III.  Persisch  -  griechisches  und  römisches 
Zeitalter  (560 — 30  v.  Chr.).  B.  Die  christliche  Zeit  bis  zur  Errichtung 
eines  christlich  -  germanischen  Kaiserthums  durch  Pabst  Leo  III  (800). 

I.  Das  römische  Reich  und  das  Christenthum  (30  v.  Chr.  bis  476  n.  Chr.). 

II.  Der  erste  Abschnitt  des  Mittelalters  vom  Untergange  des  weströmi- 
schen Reiches  bis  Karl  deu  Groszen. 

13.  München.]    a.  Ludwigs-Gymnasium.    Die  Lehrstelle  der 
Iln  Klasse  der  lat.  Institutsschule  wurde  dem  Benedictiner-Ordenspriester 
P.  Jungblut  und  die  Stelle  eines  Instituts  -  Präfecten  dem  Benedict.  - 
Ordenspriester  P.  Müller  übertragen.    Der  bisherige  Assistent  Miller 
erhielt  die  Lehrstelle  der  In  Klasse  der  lat.  Schule  zu  Freising  und  die 
hierdurch  erledigte  Assistentenstelle  der  Lehramtscand.  Priester  Baader. 
Die  Schülerzahl  des  Gymnasiums  betrug  109  (IV  23,  III  24,  II  27,  I  35), 
die  der  lat.  Schule  03  (IV  10,  III  29,  II  24,  I  21),  die  der  lat.  Insti- 
tuts-Schule 172  (IV  32,  III  35,  II  40,  I  65),  die  der  Zöglinge  des  Er- 
ziehungs-Instituts 94.    Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhand- 
lung vom  Studienlehrer  La- Roche:  die  Erzcüüung  des  Phönix  vom  Me 
leagros  (II.  i  529—600),  ein  Beitrag  zu  den  homerischen  Studien  (21  S.  4). 
Dem  königlichen  Wilhelmsgymnasium  zur  Jubelfeier  seines  dreihundert- 
jährigen bestehens  gewidmet  vom  königlichen  Ludwigsgymnasium.  Die 
Erzählung  des  Phönix  vom  Meleagros  sei  eine  jener  Sagen  und  Er  zäh 
lungen,  wie  sie  oft  in  die  homerischen  Epopöen  mittelst  Reden  einge- 
flochten seien,  so  dasz  sie  nur  in  einem  mehr  oder  minder  willkürlichen, 
nicht  aber  in  einem  eigentlich  organischen  Zusammenhange  mit  der  je- 
weiligen Haupterzählnng  stehen.    Dies  zeige  sich  vorzugsweise  in  zwei 
charakteristischen  Eigenthümlichkeiten.    In  dem  Eifer,  solche  Erzäh- 
lungen einzufügen,  werde  nicht  nur  der  Fortgang  der  Erzählung  in  un- 
geeigneter Weise  gehemmt  und  unterbrochen,  sondern  auch  in  rhetori 
scher  Beziehung  sehr  wenig  darauf  geachtet,  ob  eine  Erzählung  in  der 
Rede,  wo  sie  eingesetzt  wurde,  auch  passend  stehe,  ob  sie  nicht  den- 
jenigen Personen,  vor  denen  sie  vorgetragen  wird,  längst  und  zur  Ge- 
nüge bekannt  sei.    Aber  das  sei  eben  jener  epischen  Technik  eigen, 
welche  Ilias  und  Odyssee  zu  Epopöen  herausgebildet  habe,  dasz  sie 
zwar  einen  Zug  dahin  habe,  gröszere  Massen  zu  umspannen,  verschie- 
denartiges aus  den  abliegendsten  Sagenkreisen  in  e'inen  Rahmen  zu  fas- 
sen ,  aber  doch  nicht  mehr  jene^Kraft  besitze,  dies  alles  zu  bewältigen 
und  organisch  zu  assimilieren.    Daher  verfolge  sie  stets  nur  den  jeweilig 
nächsten  Zweck  mit  der  einseitigsten  und  kurzsichtigsten  Äusschliesz- 
lichkeit,  und  der  Dichter,  sobald, er  eine  Erzählung  in  eine  Rede  ein- 
flechte,  vergesse  gar  bald  völlig,  dasz  er  sie  erzählen  lasse,  und  erzähle 
sie  unmittelbar  selbst;  er  verliere  die  ganze  Situation,  welche  die  Ein- 
schaltung vermittelte,  aus  den  Augen  und  erblicke  nur  mehr  sich  und 
sein  eigenes  Publicum.    Der  Verf.  beantwortet  nun  vorerst  die  Frage, 
warum  und  wie  diese  Erzählung  hier  eingefügt  worden  sei.    Schon  die 
äuszerliche  Betrachtung  dieses  Abschnittes   lasse    die  manigfachsten 
Mängel  erkennen,  und  ihnen  allen  sei  der  Typus  aufgeprägt,  welchen 
der  Dichter  so  treffend  fdie  gestotterte  Phrase  der  Unkunst'  genannt 
habe.    Dieser  Form  entspreche  nun  auch  der  Inhalt,  die  Composition 
der  Erzählung;  überall  nehme  man  hier  Unklarheit  und  Verworrenheit 
in  der  Disposition  wahr,  indem  bald  späteres  vorangestellt,  bald  wie- 
der früheres  hinterher  wie  halb  vergessen  in  unverhältnismäsziger  Aus- 
führlichkeit nachgetragen  und  eingeschaltet  sei.    Diese  Eigenthümlich- 
keiten zeigten  sich  nicht  etwa  blosz  hier  an  diesem  Abschnitte,  sondern 
sie  kehrten  bei  allen  derartigen  Erzählungen  immer  wieder;  denn  sie 
seien  charakteristische  Erscheinungsformen  auf  dieser  Stufe  der  epischen 
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Techuik.  Der  Verf.  nimmt  daher  an,  dasz  unter  epischen  Liedern  von 
hoher  Schönheit  und  künstlerischer  Vollendung,  die  natürlich  ursprüng- 
lich auszer  allem  Zusammenhange  mit  unserer  als  Epopöe  weit  späteren 
Ilias  und  Odyssee  gestanden,  auch  ein  Lied  oder  vielleicht  ein  Cyclus 
von  solchen  gewesen  sei,  in  welchem  die  Sage  vom  Meleagros  vollstän- 
dig überliefert  war,  von  der  ealydonischen  Eberjagd  bis  zum  Tode  des 
Helden,  einschlieszlich  der  Sage  von  Marpessa  und  Kleopatra.  Diese 
Quelle  nun  habe  der  Dichter  in  höchst  eigenthümlicher  Weise  benutzt. 
Auf  der  einen  Seite  habe  ihn  die  Fülle  und  das  anziehende  des  vorge- 
fundenen zu  möglichst  reicher  Mittheilung  gelockt,  auf  der  andern  Seite 
habe  er  denn  doch  zu  der  Einsicht  kommen  müssen,  dasz  für  seinen 
Zweck  einer  episodischen  und  tendenziösen  Erzählung  Beschränkung 
dringend  geboten  sei.  So  schwanke  denn  der  Dichter  stets  zwischen 
Extremen;  bald  sei  die  Erzählung  nichts  als  ein  Aggregat  mangelhafter 
und  dürftiger  Excerpte,  bald  trete  wieder  Detail  von  unverhältnisraäszi- 
gem  Umfang  und  relativ  unwesentlichem  Inhalte  herein,  das  sich  aber 
meist  durch  irgend  einen  Effect  zur  Aufnahme  empfohlen  zu  haben  scheine. 
—  b.  Maximilians -Gymnasium.  Im  Lehrerpersonale  sind  nachste- 
hende Veränderungen  eingetreten:  Prof.  Heu  mann  ist  von  der  Iln  in 
die  IHe  Gymnasialklasse  vorgerückt;  der  Prof.  Rein  dl  wurde  auf  ein 
Jahr  in  den  Ruhestand  versetzt,  zum  Professor  der  Iln  Gymnasialklasse 
wurde  Linsmayer,  zum  Professor  der  In  Schöberl,  beide  bisher 
Studienlehrer  der  Anstalt,  befördert.  Zu  Studienlehrern  sind  neu  er- 
nannt worden:  der  bisherige  Assistent  Britzelmayr  für  die  Ile ,  der 
geprüfte  Lehramtscandidat  Schuh  für  die  Ie  Klasse,  dem  Candidaten 
Vö  Icker  wurde  die  Assistentenstelle  übertragen.  Schülerzahl  des  Gym- 
nasiums 83  (IV  15,  III  23,  II  23,  I  22),  der  Lateinschule  223  (IV  35, 
III  44,  II  Gl),  I  84).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben:  ein  Sclierßein 
zum  Thesaurus  Latinus  vom  Studienlehrer  Britzelmayr  (34  S.  4).  A. 
Lexicalisches  aus  den  Periochen  zum  Livius.  B.  Lexicalisches  aus  Ju- 
lius Obsequens.  C.  Bemerkungen  zum  Texte  der  Periochen  in  Livius. 
P.  Bemerkungen  zum  Texte  des  Julius  Obsequens  (34  S.  4).  Dem  k. 
Wilhelms-Gymuasium  zur  Jubelfeier  seines  dreihundertjHhrigen  bestehens 
vom  k.  Maximilians -Gymnasium.  Bei  der  lexicalischen  Bearbeitung 
dieser  Stücke  hat  der  Vf.  mehrere  Gesichtspunkte  wahrnehmen  zu  müs- 
sen geglaubt:  erstlich,  dasz  dadurch  ein  leicht  aufnehmbarer  und  alles 
wichtigere  enthaltender  Ucberblick  des  Sprachgebrauches  des  Schrift- 
stellers selbst  gewährt  werde,  sodann  dasz  die  historische  Entwicklung 
des  Wortes  oder  der  Phrase  auch  in  diesen  späteren  Autoren  noch  be- 
obachtet werde,  ob  nemlich  und  wie  von  ihnen  vorhandenes  gebraucht, 
neues  gebildet  werde,  ferner  auf  welche  kritische  Grundlage  so  manche 
prodigia  von  Wörtern  und  deren  Schreibart  sich  stütze ,  endlich  dasz 
noch  die  grammatische  Construction  und  stilistische  Verwendbarkeit 
betrachtet  werde.  In  Hinsicht  des  zweiten  Punktes  war  hier  ein  tiefe- 
res eindringen  um  so  weniger  möglich ,  als  wol  mehrere  Autoren  und 
Leser  und  die  Worte  des  Livius  selbst  an  den  Periochen  Theil  haben, 
und  die  Aufzeichnungen  des  Julius  Obsequens  groszentheils  auf  Excerp- 
ten  aus  mancherlei  Schriftstellern  beruhen.  In  Bezug  auf  die  Textes- 
kritik  hat  der  Eklekticismus ,  der  sogar  die  gänzlich  unstichhaltige  erste 
Aufgabe  nicht  verschmähte,  den  Periochen  eben  so  groszen  Eintrag  ge- 
than ,  als  die  durch  Jahn  begründete  Basis  des  codex  Nazarianus  ihnen 
ersprieszlich  wird.  Die  Notizen  des  Obsequens  dagegen  auszubessern 
entbehrt  man  jedes  sichern  Ausgangspunktes.  Der  Umfang  des  Schrift- 
chens gestattete  es  leider  dem  Verfasser  nicht,  seinen  Meinungen  die 
Begründung  anzuschlieszen ,  so  dasz  oft  nur  die  Resultate  ohne  die 
Methode,  wie  er  dazu  gelangte,  sichtbar  sind.  —  c.  Wil  hei  ms -Gym- 
nasium.   In  dem  Lehrerpersonal  ist  keine  Veränderung  eingetreten. 
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Schülerzahl  des  Gymnasiums  89  (IV  14,  III  23,  II  19,  I  33),  der  Latein- 
schule  235  (IV  31,  III  47,  II  08,  I  8'.)).  Dem  Jahresbericht  ist  beige- 
geben eine  Abhandlung  vom  Prof.  Franz  von  Paula  Eisenmann: 
über  Begriff  und  Bedeutung  der  griechischen  aorpi'cc  von  den  ältesten  Zeiten 
an  bis  auf  Socrates.  Zugleich  als  Dedication  zur  bevorstehenden  Jubel- 
feier ihres  dreihundert  jährigen  bestehen*  dieser  k.  Anstalt  dargebracht 
von  dem  Verfasser  (27  S.  4).  Verschiedene  Bedeutungen  der  griechi- 
schen aocpi'a.  I.  Im  nichtphilosophischen  Sinne  Der  Vf.  zeigt, 
dasz  der  Grieche  jede  durch  strenge  Uebung,  vielfältige  Erfahrung  und 
ernstes  Nachdenken  bedingte  Geschicklichkeit  in  Handwerk  und  Kunst, 
dichten  und  denken,  Leben  und  Theorie  mit  dem  Worte  aotpla  l»ezeich- 
nete,  so  dasz  Plato  cotpCu  und  £ii7CtiQ<cc  überhaupt  gleichbedeutend  zu 
setzen  sich  nicht  scheuen  durfte.  II.  Im  philosophischen  Sinne. 
Auf  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  aocpCa  oder  vielmehr  Philosophie 
in  den  ältesten  Zeiten  griechischer  Forschung  finde  man  nirgends  eine 
directe  Antwort;  dagegen  könnten  wir  dieselbe  dadurch  annähernd  be- 
stimmen ,  dasz  wir  einerseits  den  Gegenstand  jener  I  orschungen  ins 
Auge  faszten,  und  andererseits  die  Art  und  Weise  betrachteten,  wie 
die  jeweilige  Forschung  ihres  Gegenstsndes  Meisterin  zu  werden  bemüht 
sei.  Der  Gegenstand  jener  Forschungen  aber  sei  durchaus  kein  ande- 
rer, als  das  All  der  Wirklichkeit,  und  zwar  dort  als  bewegliches  wer- 
den mit  Sinn  und  Gedanken,  hier  als  beharrliches  sein  mit  der  denken- 
den Vernunft  ausschlieszend  erfaszt,  doch  nicht  mehr  in  "der  Form 
schlechthiniger  Behauptung,  wie  bei  den  Dichtern,  sondern  bereits  in 
Form  einer  gewissen  ,  wenn  auch  noch  so  dürftigen  Begründung,  so  dasz 
sich  der  Begriff  jeder  Philosophie  jener  ältesten  Zeit  wol  nicht  unpas- 
send als  begründete  Erkenntnis  der  Wirklichkeit  oder  als 
begründete  Erkenntnis  der  Wahrheit  erklären  lasse. 

14.  Münnerstadt.J  An  der  lat.  Schule  traten  im  Laufe  des  Jahres 
mancherlei  Veränderungen  «ein:  der  Studienlehrer  der  In  Klasse  P.  Al- 
brecht wurde  seiner  Lehrstelle  enthoben,  der  Lehramtscandidat  P. 
Sch neeberger  zum  Studicnlehrer  ernannt.  Die  dnreh  den  Tod  des 
Studienlehrers  Blatner  erledigte  Lehrstelle  wurde  dem  Lehramtscand. 
P.  Ullrich  übertragen.  Der  bisherige  Verweser  Ernonwein  wurde 
dem  Rector  zur  Unterstützung  und  zur  Aushülfe  an  der  Studienanstalt 
überlassen,  derselbe  zog  es  jedoch  vor,  das  Lehramt  aufzugeben  und 
sich  dem  Eisenbahndienste  zu  widmen.  Schülerzahl  am  Gymnasium  79 
(IV  21,  III  22,  II  21,  1  15),  an  der  Lateinschule  98  (IV  17,  III  2.», 

II  21,  I  31).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  wissenschaftliche 
Abhandlung  vom  Stndienlehrer  P.  Schneeberger:  quaestiones  Xeno- 
phonteae  (19  S.  4).  Dieselbe  enthält  die  Interpretation  und  Kmendation 
von  12  Stellen  des  ersten  Buchs  der  Hellenica  (II,  23  edit.  Breitenb.; 
1,  24.  1,  27.  1,  29.  4,  13.  4,  10.  6,  4.  7,  19.  7,  24.  7,  27.  7,  33). 

15.  Neuiujro  a/d.]  Der  Studienlehrer  Dr  Linsmayer  wurde  in 
zeitweiligen  Ruhestand  versetzt,  und  in  Folge  dessen  der  Lehramtscan- 
didat Mehltretter,  bisher  Assistent  an  der  Studienanstalt  zu  Würz- 
burg, zum  Studienlehrer  ernannt.   Schülerzahl  im  Gymnasium  71  (IV  22, 

III  14,  II  10,  I  22),  in  der  Lateinschule  92  (IV  10,  III  19,  II  30,  I  27). 
Dem  Jahresbericht  folgt:  Beitrage  zur  Lehre  von  der  englischen  Aussprache 
von  Prof.  Kern  m  er  (17  S.  4).    I.  A.    II.  B.   III.  J. 

1(5.  Nürnberg.]  Dem  Prof.  Dr  Mover  wurde  der  bayerische  Ver- 
dienstorden vom  heiligen  Michael  erster  Klasse  verliehen.  Die  Gymna- 
sialschüler gaben  ihrer  Freude  über  diese  Auszeichnung  durch  einen  so- 
lennen Fackelzug  Ausdruck.  Am  Schlüsse  des  Studienjahres  wurde  dem 
Prof.  Dr  Meyer  der  erbetene  Ruhestand  nach  35jähriger  Thätigkeit  an 
«ler  Anstalt  für  immer  bewilligt.  Au  die  hiedurch  erledigte  Ille  Gymna- 
aialklasse  wurde  gleichzeitig  Prof.  Dr  Reckuagel  und  an  dessen  Stelle 
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Prof.  Herold  befördert,  ferner  zum  Professor  der  In  Gymnasialklasse 
der  bisherige  Studienlehrer  Dr  Endler  ernannt.  In  Folge  dessen 
rückten  die  Studienlehrer  Meyer,  Dr  Wölffei,  Hoffmann,  Wild 
und  Hartwig  vor;  zum  Studienlehrer  der  Klasse  Ic  wurde  der  bishe- 
rige Assistent  Kr  äfft  ernannt  und  die  Function  eines  Assistenten  dem 
Lehramtscandidaten  und  bisherigen  Lehrer  an  dem  Pfarrwaisenhause 
zu  Windsbach  Ehemann  übertragen.  Der  Candidat  für  das  mathema- 
tische Lehramt  Schröder  leistete  während  des  Schuljahres  bei  Er- 
krankungsfällen einzelner  Lehrer  Aushülfe.  Schülerzahl  am  Gymnasium 
105  (IV  26,  III  26,  II  22,  I  31),  an  der  Lateinschule  272  (IV  34,  III  33, 
II  43,  I*  56,  Ib  49 ,  Ic  57).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine 
Abhandlung  von  Prof.  Dr  Endler:  quaestionwn  Caesarianarum  sp crimen 
(20  S.  4).    Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  de  bell.  civ.  11,3. 

I  2,  3.  I  13,  1.  I  44,  2.  I  44,  4.  1  48,  5.  I  96,  1.  I  80,  3.  II  4,  4. 

II  17,  2.  III  13,  1.  III  17,  1.  III  18,5.  III  19,2.  III  25,  3.  III  26,  3. 

III  35,  1.  III  44,  4.  III  48,  I.  III  53,  6. 

17.  Passau.]  Candidat  Pusl  trat  als  Assistent  ein.  Die  Professo- 
ren Hormayr  und  Lech n er  wurden  in  den  Ruhestand  versetzt;  in 
Folge  dessen  rückten  die  Professoren  Beutlhauser  und  Romeig  in 
die  IVe  u.  Hie  Gymnasialklasse  vor,  zum  Professor  der  Iln  Gymnasial- 
klasse wurde  der  bisherige  Studienlehrer  der  IVn  Klasse  der  Lateinschule 
in  Eichstädt  Priester  Widraann  und  zum  Professor  der  In  Gymnasial- 
klasse der  bisherige  Studienlehrer  der  IVn  Klasse  der  lat.  Schule  in  Bam- 
berg Schrepfer  ernannt.  Schülerzahl  im  Gymnasium  131  (IV  35,  III 
32,  II  35,  I  29),  an  der  lat.  Schule  205  (IV  35,  III  48,  II  63,  I  59). 
Dem  Jahresbericht  geht  voraus:  das  Verhältnis  des  Menschen  zur  Natur- 
und  Thiermell.  In  populären  Vorträgen  dargestellt  von  Lycealprofessor 
Dr  Anzenberger  (18  S.  4). 

18.  Regensburg.]  Im  Lehrerpersonal  gieng  keine  weitere  Verän- 
derung vor,  als  dasz  an  die  Stelle  des  gestorbenen  Chorregenten  Met- 
tenleiter, der  an  der  Anstalt  zugleich  den  Schreib-,  Zeichen-  und 
Singunterricht  leitete,  als  Lehrer  des  Gesanges  Chorregent  Wesse  lack 
und  für  den  Schreib-  und  Zeichenunterricht  Choralist  Renner  ernannt 
wurde.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  im  Gymnasium  143  (IV  20,  III 
40,  II  35,  I*  20,  lb  28),  an  der  lateinischen  Schule  253  (IV*  30,  IV*» 
30,  III*  33,  III*  31,  II  81,  I  48).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine 
Abhandlung  von  Dr  Kraus:  die  Lehre  des  Origenes  über  die  Auferstehung 
der  Todten  (17  S.  4). 

19.  Schweinfurt.]  In  dem  Lehrerpersonal  hat  sich  im  verflossenen 
Studienjahre  nichts  geändert.  Schülerzahl  im  Gymnasium  47  (IV  11, 
III  J8,  II  10,  I  8),  an  der  lateinischen  Schule  62  (IV  14,  III  9,  II  19, 
I  20).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  mathematische  Abhandlung  von  Pro- 
fessor Hart  mann:  die  Eulerschen  Integrale  (19  S.  4).  Fortsetzung  folgt. 

20.  Speier.]  Die  Veränderungen  im  Lehrerpersonal  sind  auch  in 
dem  verflossenen  Schuljahre  unbedeutend  gewesen.  Der  Lehramts- 
candidat  und  Assistent  Krafft  wurde  zum  Studienlehrer  in  Kirchheim- 
bolanden ernannt  und  dessen  Stelle  dem  Lehramtscandidaten  Keppel 
tibertragen.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  113  (IV  22,  III  24,  II  30, 
I  37),  der  lateinischen  Schule  125  (IV  35,  III  36,  II  20,  I  34).  Dem 
Jahresbericht  folgt:  Christophorus  Lehmann  und  seine  Chronica  der  freien 
Reichsstadt  Speier,  groszentheils  nach  urkundlichen  Quellen  geschildert 
von  Lycealprofessor  Rau  (31  S.  4).  Zum  Ausdruck  genossenschaft- 
licher Theilnahme  an  der  dritten  Säcularfeier  der  könijrl.  Studienanstalt 
in  Zweibrücken  im  August  1859  als  Programm  veröffentlicht  von  der 
königl.  Gesamt-Studienanstalt  in  Speier.  Als  Gesamtresultat  ergibt  sich 
das  Urteil,  dasz  Lehmanns  Chronik  bei  allen  Schwächen,  Fehlern  und 
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Einseitigkeiten  im  einzelnen,  im  ganzen  ein  Werk  ist  von  staunens- 
werthem  Fleisze,  für  seine  Zeit  reicher  Gelehrsamkeit,  geschickter  Auf- 
fassung und  vielfach  gelungener  Darstelluagsweise. 

21.  Straubing.]  Der  Studienlehrer  Kery  trat  vorbehaltlich  seiner 
Wiederverwendung  im  Staatsdienste  in  den  Ruhestand  und  in  die  hier- 
durch erledigte  Lehrerstelle  trat  der  Stndienlehrer  Spanfehlner  von 
der  lateinischen  Schule  zu  Bamberg.  Schüler  des  Gymnasiums  51  (IV 
13,  III  13,  II  11,  I  14),  der  lateinischen  Schule  99  (IV  27,  III  20,  II  19, 
I  33).    Ein  Programm  ist  dem  Jahresberichte  nicht  beigegeben. 

22.  WüRZBDRO.]  Der  Candidat  des  mathematischen  Lehramts,  Assi- 
stent vonPeszl,  wurde  als  Professor  der  Mathematik  an  die  Studien- 
anstalt in  Freising  berufen;  an  seine  Stelle  trat  der  Candidat  Hart- 
mann.  Dem  Professor  Holl  wurde  der  erbetene  Ruhestand  für  immer 
bewilligt  und  an  dessen  Stelle  der  Professor  Hannwacker  zu  Dillin- 
gen versetzt.  Der  Lehramtscandidat  und  seitherige  Assistent  Mehl- 
tretter  wurde  zum  Studienlebrer  an  der  Lateinschule  zu  Neuburg  er- 
nannt und  die  hierdurch  erledigte  Stelle  eines  Assistenten  dem  Lehr- 
amtscandidaten  Knierer,  bis  dahin  Assistenten  an  der  Studienanstalt 
in  Kempten,  übertragen.  Der  temporär  quiescierte  Studienlehrer  Hill  er 
trat  für  immer  in  den  Ruhestand.  Dem  Studienlehrer  Dr  K eller  wurde 
der  Titel  eines  Gymnasialprofessors  verliehen.  Schülerzahl  am  Gymna- 
sium 107  (IV  26,  III  21,  II  28,  I  32),  an  der  Lateinschule  259  (IV  42, 
III  49,  II  74,  I«  45,  lb  49).  Dem  Jahresbericht  folgt:  kurze  Dar- 
stellung einer  elementaren  LogarWimotechnie ,  von  Professor  Vierheilig 
(23  S.  4). 

23.  Zweibbückkn.]  Professor  H  e  1  f  r  e  i  ch  erhielt  die  von  ihm  er- 
betene Ruhestandsbewilligung;  in  die  dadurch  erledigte  Professur  wurde 
der  Studienlehrer  Müller  zu  Ansbach  berufen;  der  Assistent  Kr  äfft 
wurde  zum  Studienlehrer  an  der  Lateinschule  in  Kusel  ernannt  und  die 
erledigte  Assistentenstelle  dem  bisherigen  Verweser  jener  Stelle  zu  Ku- 
sel} dem  Candidaten  Weisz,  übertragen.  Der  bisherige  Assistent  für 
den  Unterricht  in  der  Mathematik,  Dielmann,  wurde  zum  Reallehrer 
an  der  Lateinschule  in  Grünstadt  ernannt  und  an  seine  Stelle  trat  der 
Lehramtscandidat  Ströbel;  als  dieser  jedoch  im  Laufe  des  Schuljahrs 
plötzlich  zum  Militärdienste  einberufen  wurde,  wurde  die  mathematische 
Assistentenstelle  dem  Lehramtscandidaten  Ziegler  übertragen.  Das 
Gjmnasinm  besuchten  114  Schüler  (IV  22,  IU  26,  II  26,  I  40),  die 
lateinische  Schule  98  (IV  32,  III  27,  II  19,  I  20).  Dem  Jahresbericht 
folgt:  eommentationis ,  qua  de  Philostraii  in  componenda  memoria  Apollonii 
Tyanensit  fide  quaeritur ,  Part.  II.  Scr.  Professor  Müller  (16  S.  4). 
(Solemnia  saecularia  Gymnasii  regii  Bipontini  trecentis  abhinc  annis 
a  Wolfgango  comite  Palatino  conditi  a.  d.  V.  idt  Seit.  MDCCCLIX 
jrite  celebranda  collegii  Professorum  nomine  laeto  animo  piisque  votis 
indicit  J.  P.  E.  Müller).  Particula  I  huius  eommentationis  prodiit 
Onoldi  MDCCCLVIII  p.  16.  4.  Der  Verf.  faszt  das  Resultat  seiner 
Untersuchung  in  folgenden  Worten  zusammen:  'in  explicanda  vitae 
Apollonianae  memoria  ita  versatum  esse  Philostratum,  ut  fere  nusquam 
a  temporum  veritate  ac  probabilitate  discederet,  variis  argumentis  de- 
monstrare  conati  sumus.  Si  qni  loci  insuut,  quibus  aliquantnlum  a 
temporum  ordine  deäexisse  videtur,  non  continuo  scriptoris  fidem  in 
snspicionem  adducendam  esse  censuimus,  sed  ita  rem  tractavimus,  ut 
aut  errori  sive  scriptoris  sive  eorum,  quos  secutus  est,  auetorum  veniam 
tribuendam,  aut  si  cui  loco  deesset  erroris  excusatio,  exspectandum  esse 
putaremus,  dum  alius  rebus  accuratius  pervestigatis  huius  erroris  causam 
esset  patefacturus.  In  Universum  autem  quantum  effecerimus,  ut  Philo- 
stratum a  crimine  rationis  temporum  perverse  descriptae  ac  dispositae 
purgaremus,  viri  docti  viderint.»  #r  Ottermann, 
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Ueber  die  Gymnasien  des  Königreichs  Hannover  berichten  wir 
nach  den  Programmen  1859  wie  folgt: 

1.  Aurich.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  im  verflossenen  Schuljahre 
keine  weitere  Aenderung  eingetreten,  als  dasz  Dr  Martinius,  welcher 
zu  Ostern  1858  provisorisch  16  Lehrstunden  übernommen  hatte,  schon 
Johannis  wieder  ausschied.  Wegen  des  in  Norddentschland  herschenden 
Mangels  an  Candidaten  für  das  höhere  Lehramt  konnte  erst  Ostern  1859 
eine  zehnte  Lehrerstelle  definitiv  errichtet  werden,  die  dem  Collaborator 
Meyer  übertragen  ist.  Das  Lehrercollegium  bilden:  Director  Rothert, 
Rector  Reuter,  Conrector  Dr  Möhring,  die  Oberlehrer  Bienhof, 
Fnnck  und  Ruprecht,  die  Gymnasiallehrer  Wessel  und  Jütting, 
die  Collaboratoren  Dr  Lange  und  Meyer.  »Schülerzahl  192  (1  17, 
II  20,  III  26,  IV*  26,  IV b  39,  V  30,  VI  34).  Eine  wissenschaftliche 
Abhandlung  ist  dem  Jahresbericht  nicht  beigegeben. 

2.  Celle.]  Auch  in  diesem  Jahre  ist  von  Veränderungen  im  Per- 
sonalbestände des  Lehrercollegium s  zu  berichten.  Zu  Michaelis  verliesz 
der  Candidat  des  Schulamts,  Kalckhoff,  nach  Beendigung  des  Probe- 
jahrs die  Anstalt,  um  eine  Lehrerstelle  am  Progymnasiums  zu  Goszlar 
zu  übernehmen;  in  seine  Lectionen  trat  der  Schulamtscandidat  rels- 
horn.  Auszerdem  trat  der  bisherige  Collaborator  Meyer  aus  dem 
Lehrercollegium  aus  und  vertauschte  die  Lehrerwirksamkeit  mit  einer 
pfarramtlichen.  Schülerzahl  247,  darunter  60  auswärtige.  Abiturien- 
ten 11.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  wissenschaftliche  Abhand- 
lung vom  Director  Brock:  zur  Beurteilung  Cleens  des  Athenienscrs 
(25  S.  4).  Der  Verfasser  wirft  zur  vorläufigen  Orientierung  die  zwei 
Bedenken  auf:  1)  Rechtfertigen  die  einzelnen  quellenmäszigen  Züge 
denn  in  der  That  der  ganzen  Ausdehnung  nach  die  allgemein  ver- 
breitete Ansicht  über  die  Person  des  Cleon,  d.  h.  die  Charakteristik, 
wie  sie  F.  Kortüm  (in  einer  Abhandlung  in  den  philol.  Beiträgen  der 
Schweiz  von  Bremi  und  D  öder  lein,  Zürich  1819)  angibt  und  wie  sie 
in  den  Lehrbüchern  allgemeiner  Geschichte  ausgesprochen  ist,  oder  hat 
des  Verfassers  Phantasie  nicht  auch  ein  Theil  dazu  gethan,  um  das 
heterogene  zu  verbinden  und  abzurunden?  2)  Sind  denn  die  Komoedien 
des  Aristophanes  eine  so  lautere  Geschichtsquelle ,  dasz  man  aus  ihnen 
den  Charakter  eines  Mannes  construieren  dürfte,  als  wenn  ein  Werk 
eines  Geschichtsschreibers  zu  Grunde  läge?  Nach  einer  genauen  und 
sorgfältigen  Prüfung  der  Ansichten  Ko rtüms,  Rankes  und  namentlich 
Grotes,  dessen  überspannte  Hervorhebung  Cleons  auf  das  wahrschein- 
lich richtige  Masz  zurückgeführt  wird,  kommt  der  Verf  zu  dem  Resultat, 
dasz  Cleon  dem  Nicias  freilich  an  Reinheit  des  Charakters  nachstehe, 
im  übrigen  sich  durchaus  auf  dem  Niveau  athenischer  Sittlichkeit  halte, 
an  Einsicht  jedoch  und  politischer  Wirksamkeit  entschieden  den  Vor- 
rang behaupte,  und  dasz  nichts  mehr  zu  bedauern  sei,  als  dasz  ihm 
die  Kriegstüchtigkeit  in  einem  so  hohen  Grade  gefehlt  habe,  dasz  dieser 
Mangel  den  Gegnern  eine  Blösze  und  der  Nachwelt  eine  scheinbare  Be- 
stätigung aller  gegnerischen  Verunglimpfungen  geboten  habe.  Dasz 
Thukydides  von  Parteihasz  gegen  ihn  beseelt  sei,  unterliege  bei  dem 
schneidenden  Gegensatz,  welcher  zwischen  seiner  Beurteilung  und  theil- 
weise  seiner  Darstellung  einerseits  und  den  Thatsachen  andererseits 
bestehe,  kaum  noch  einem  Zweifel. 

(Fortsetzung  fCgt.) 


,  *  .  .       .  .V 
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Ernennungen,  Beförderungen,  Versetzungen : 

Dorn,  Gottfr. ,  Hülfslehrer  am  obern  Gymn.  in  Stuttgart,  zum 
ersten  Präceptor  an  der  lateinischen  Schale  in  Canstatt  ernannt.  — 
Fischer,  Dr,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Tilsit, 
zum  ordentlichen  Lehrer  befördert.  —  Funck.  ordentl.  Lehrer  am  Pae- 
dagoginm  zu  Züllichau,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Göbel,  L.,  Prie- 
ster, Studienlehrer  in  Landshut,  zum  Prof.  am  Gymn.  in  Dillingen  er- 
nannt. —  Grosser,  Dr,  Schulamtscand. ,  als  ordentlicher  Lehrer  am 
Gymn.  in  Minden  angestellt.  —  Guender,  J.  F. ,  Studienlehrer  in 
Dillingen,  zum  Prof.  am  Gymnasium  der  dasigen  Studienanstalt  ernannt. 

—  Hai  der,  Dr,  bisher.  Verweser,  erhielt  die  erledigte  Professorstelle 
an  der  oberen  Lycealklasse  in  Ravensburg  übertragen.  —  Höger,  F.  C, 
Lehramtscand.,  zum  Studienlehrer  an  der  lateinischen  Schule  in  Lands- 
hut ernannt.  —  Hub  er,  S.,  Lehramtscand.,  zum  Stndienlehrer  an  der 
lateinischen  Schule  in  Dillingen  ernannt.  —  Jacob,  Dr,  Schulamtscand., 
als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Cleve  angestellt.  —  Kossinna,  Dr, 
ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  in  Tilsit,  zum  Oberlehrer  befördert. 

—  Lange,  Schulamtscand.,  als  Collaborator  am  Gymnasium  in  Bran- 
denburg angestellt.  —  Limpricht,  Dr,  Prof.  in  Göttingen,  zum  ord. 
Prof.  der  Chemie  in  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Greifs- 
wald ernannt.  —  Lorenz,  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Soest,  zum  Di- 
rector  des  Gymnasiums  in  Wetzlar  ernannt.  —  Müller,  H.,  Professor, 
bisher  am  Wilhelms-Gymnasium  in  München  verwendet,  erhielt  die  Lehr- 
stelle der  Mathematik  am  Maximilians-Gymnasiura  daselbst  übertragen. 

—  Otto,  Friedr.,  Collaborator  am  Gelehrtengymnasium  in  Wiesbaden, 
zum  Conrector  ernannt.  —  Plitt,  Dr,  Professor,  Universitätsprediger 
und  Pfarrer  in  Heidelberg,  zum  ordentl.  Professor  in  der  evangel.-theol. 
Facultät  und  Universitätsprediger  in  Bonn  ernannt.  —  Reichenbach, 
Dr,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Colberg  angestellt.  — 
Rüter,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Neustettin,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Gymn.^ln  Bielefeld  angest.  —  Schmied  er,  Dr,  Adjunct  am  Joachims- 
thalschen  Gymnasium  in  Berlin,  als  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Cleve 
angestellt.  —  Schmidt,  Dr  E.  A. ,  ordentl.  Prof.  der  Geschichte  an 
der  Universität  Zürich,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Universität  Jena 
berufen.  —  Stegmann,  A. ,  Lehramtscandidat,  zeitheriger  Verweser, 
wurde  zum  Prof.  der  Mathematik  an  der  Studienanstalt  in  Kempten 
ernannt.  —  Wolfrom,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  am  Domgymnasium 
in  Magdeburg,  zum  ordentl.  Lehrer  befördert.  —  W ulier t,  Dr,  Ober- 
lehrer am  Gymnasium  zu  Cleve,  zum  Director  des  Gymnasiums  in  Her- 
ford ernannt.  .  « 

* 

Praedicierungen  und  Ehrenerweifungen* 

Blatz,  Lehrer  am  Gymn.  in  Offenburg,  als  Professor  charakterisiert. 

—  Eble,  Lehrer  am  Lycenm  in  Freiburg,  desgl.  - —  Eckert,  Lehrer 
am  Gymn.  in  Offenburg,  desgl.  —  Habermehl,  Lehrer  am  Lyceum  in 
Wertheim,  desgl.  —  Hölscher,  Dr,  Prorector  am  Gymnasium  zu  Her- 
ford, als  Professor  praediciert.  —  Kappes,  Dr  K.,  Lehrer  am  Lyceum 
in  Freiburg,  als  Professor  charakterisiert.  —  Kirchhoff,  Dr,  Gymna- 
siallehrer und  Prof.  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
zum  ordentlichen  Mitglied  gewählt  und  bestätigt.  —  Landfermann, 
Dr,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Coblenz,  erhielt  den  Charakter  als 
Geheimer  Regierungsrath.  —  Lomnitzer,  ordentl.  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Bromberg,  als  Oberlehrer  praediciert.  —  Moisziszstzig,  Dr,  Ober- 
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lehrer  am  Gymn.  zu  Conitz,  als  Professor  praediciert.  —  Olshausen, 
Dr,  Geheimer  Regierungsrath,  zum  ordentlichen  Mitglied  der  königl. 
Akademie  der  Wissensehaften  in  Berlin  erwählt  und  bestätigt.  —  R  i  - 
v  o  1  a,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Bruchsal,  als  Prof.  charakterisiert.— 
Rudorf f,  Dr,  Geheimer  Justizrath,  zum  ordentl-.  Mitglied  der  königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  gewählt  und  bestätigt.  —  Schaub, 
ordentl.  Lehrer  am  Progymnasium  zu  Inowraclaw,  als  Oberlehrer  prae- 
diciert. —  Schlegel,  Lehrer  am  Lyceum  in  Rastatt,  als  Professor 
charakterisiert.  —  Solly,  Lector  der  englischen  Sprache  an  der  Uni- 
versität Berlin,  als  Professor  praediciert. 

Gestorben : 

Am  31.  Januar  zu  Lüttich  der  emeritierte  Professor  der  lat.  Litt, 
an  der  das.  Universität  J.  D.  Fusz,  78  J.  alt,  aus  Düren  gebürtig  und 
seit  der  Gründung  der  Hochschule  an  derselben  thätig.  —  Am  10.  Febr. 
in  Stendal  der  Conrector  am  dasigen  Gymnasium  Prof.  Aug.  Eich ler. 
—  Am  17.  Febr.  in  Ansbach  der  Studienlehrer  Ludw.  Krausz,  55  J. 
alt.  —  Am  28.  Febr.  in  Berlin  der  Rector  des  dortigen  Progyronasiums 
Dr  Rob.  Jul.  Krause,  im  34n  Lebensjahr. 

. 


Erklärung 

(betreffend  die  im  80.  Bande  d.  Jahrb.  S.  533  enth.  Ree). 


Der  Herr  Ree.  meiner  Lesestücke  (III )  hat  aus  der  Vorrede  einen 
so  schlimmen  Eindruck  bekommen,  dasz  er  nicht  nur  untorläszt  den 
Text  des  Büchleins  selbst  zu  lesen ,  zu  prüfen  und  mit  andern  ähnlichen 
Inhaltes  zu  vergleichen,  sondern  auch  den  Standpunkt,  aus  welchem 
das  Buch  beurteilt  sein  will,  gänzlich  verläszt.  Dieser  Theil  (III.)  mei- 
ner Lesestücke  soll  nemlich  nicht,  wie  der  zweite  (welcher  Säfce  ans 
Cicero,  Cäsar  u.  a.  enthält)  dem  grammatischen  Unterricht  als  Unter- 
lage dienen,  sondern  da,  wo  der  UebersetzungsstofF  für  das  Älter  von 
11 — 14  Jahren  fast  ausschliesslich  geschichtlichen  und  tugendlehrenden 
Inhaltes  zu  sein  pflegt,  Abwechslung  gewähren  und  wol  auch  eine  Lücke 
ausfüllen,  da  der  Schüler  in  den  Lesestücken  Wörtern  begegnet,  deren 
Kenntnis  für  seine  allgemeine  Bildung  und  jeden  künftigen  Beruf  er- 
sprieszlich  sein  wird.  Hiefür  spricht  der  Umstand,  dasz  die  Verfasser 
der  besten  oder  der  verbreitetsten  Lehrbücher,  wie  Gedike,  Jakobs, 
Härtung,  Schäfer,  Bröder  nebst  denen,  welche  mehr  oder  weniger  aus 
letzterem  geschöpft  haben,  Abschnitte  aus  der  Naturgeschichte  aufzu- 
nehmen für  gut  fanden.  Da  aber  die  röm.  Schriften  dieses  Faches  we- 
der nach  Inhalt  für  die  Jugend  durchaus  angemessen  sind,  noch  der 
Sehreibart  nach  als  mustergültig  angesehen  werden,  so  lassen  sich  eben 
nur  Bruchstücke  und  Auszüge  geben.  Von  Bröders  Lectionen,  Nä- 
delins  Chrest.  u.  ä.  unterscheidet  sich  nun  meine  Auswahl  dadurch, 
dasz  ich  nur  das,  was  ich  in  den  Klassikern  selbst  brauchbares 
vorgefunden,  aufnehme  und  alles  von  Neulateinern  hinzugefügte  aus- 
8chlo8z.  Von  der  Chrest.  Plin.  eines  Beck,  Gesner,  Ulrichs  da- 
gegen sind  meine  Lesestücke  darin  verschieden,  dasz  ich  nicht  einzig 
aus  Plinius  schöpfte  und  aus  ihm  u.  a.  nicht  ganze  Kapitel,  sondern 
nur  solche  Stellen  gebe,  die  weder  zum  übersetzen  allzuschwierig,  noch 
von  der  klassischen  Schreibart  allzu  abweichend  erschienen,  und  dasz 
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ich  andererseits  das  dem  Inhalte  nach  zusammenpassende,  aber  oft  in 
mehreren  Kapiteln  zerstreute  zusammengestellt  habe.  —  Der  Abschnitt 
aus  der  Erdbeschreibung  soll  dem  Schüler  einen  Theil  der  zum 
Verständnis  der  alten  Geschichtschreiber  unentbehrlichen  Vorkenntnisse 
gewähren.  —  Das  Verhältnis  der  Lesestücke  I  und  II  zum  grammat. 
Unterricht  rindet  man  erläutert  in  den  Jahrbüchern  72.  Bd  S.  349.  f  Auf 
welche  Weise  wird  der  lernende  den  zum  Verständnis  der 
latein.  Sprache  nothwendigen  Wortschatz  erlangen?'  Und 
noch  genauern  Aufschlus*  hätte  sich  Ree.  verschaffen  können  aus  der 
im  58.  Bande  d.  Jahrbücher  enthaltenen  ausführlichen  Beurteilung  jener 
Lesestücke. 

Ellwangen,  im  Jan.  1860.  H.  Högg. 


Gegenerklärung. 

  * 

Dasz  Hr  Högg,  durch  meine  kurze  aber  ich  denke  ebenso  unpar- 
teiisch als  wahrheitsliebend  geschriebene  Anzeige  seines  Büchelchens 
höchlichst  verletzt,  sich  seiner  Arbeit  so  warm  annimmt,  das  wundert 
mich  durchaus  nicht,  da  ja  jedem  Menschen  wie  im  gewöhnlichen  Leben 
so  in  der  Wissenschaft  das  Recht  sich  zu  verantworten  zusteht.  Aber 
das  nimmt  mich  gar  sehr  Wunder,  dasz  Hr  H.  in  seiner  oben  abge- 
druckten Erklärung,  die  schon  in  meiner  Anzeige  ihre  Widerlegung  fin- 
det, sein  Schriftchen  in  wahrheitswidriger  Weise  zu  vertheidigen  ver- 
sucht hat.  Ich  soll  nemlich,  so  behauptet  Hr  H.,  aus  der  (allerdings 
sehr  wunderlich  und  nicht  mit  besonders  pädagogischem  Takte  geschrie- 
benen) Vorrede  einen  so  schlimmen  (gewis!)  Eindruck  bekommen  haben, 
dasz  ich  nicht  nur  unterlassen  hätte,  den  Text  des  Büchleins  selbst  zu 
zu  lesen,  zu  prüfen  und  mit  anderen  ähnlichen  Inhalts  zu  vergleichen, 
sondern  auch  den  Standpunkt,  aus  welchem  das  Buch  beurteilt  sein 
will,  gänzlich  verlassen  hätte.  Dies  sind  die  vermeintlichen  Punkte, 
mit  denen  mich  Hr  H.  in  Anklagestand  versetzt.  Wir  überlassen  wie 
billig  das  Urteil  darüber  dem  Leser  mit  der  Bitte ,  unserer  kurzen  Gegen- 
erklärung auf  das  Feld  der  ungeschminktesten  Wahrheit  folgen  zu  wollen. 

Als  ich  das  mehrfach  genannte  Büchlein  zur  Anzeige  erhielt,  nahm 
ich  es  öfters  zur  Hand,  las  wo  nicht  alles,  so  doch  das  meiste,  und 
kam  zu  der  Ueberzeugung ,  dasz  es  für  die  Bildungsstufe  eines  Quarta- 
ners oder  Tertianers  nicht  wol  brauchbar  sei,  und  zwar  deshalb,  weil 
einmal  der  so  zurecht  geroachte  Inhalt  weder  besonders  anziehend  und 
belehrend  (man  müste  denn  dahin  Stellen  wie  S.  3  rechnen:  Feles  ex- 
crementa  sua  effossa  obruunt  terra,  intelligentes  odorem  illum  indicem 
sui  esse!),  noch  in  sprachlicher  Hinsicht  immer  und  überall  einem  Schü- 
ler dieser  Bildungsstufe  zu  empfehlen  ist.  Das  hat  ja  auch  Hr  H.  ge- 
fühlt, wenn  er  in  seiner  Erklärung  schreibt,  cich  gebe  nur  solche  Stel- 
len, die  weder  zum  übersetzen  allzuschwierig,  noch  von  der  klassischen 
Schreibart  allzuabweichend  erscheinen'.  Sodann  glaubte  Ref.,  dasz 
ein  Schüler  der  gedachten  Bildungsstufe  in  jeder  Hinsicht  viel  nutzbrin- 
gender mit  seinem  Nepos,  Caesar  oder  Ovid  beschäftigt  wird,  und  dasz 
er  durch  ein  tüchtiges  Vocabularium  sich  den  Wortschatz  der  lateini- 
schen Sprache  viel  eher  und  gründlicher  aneignet  als  dadurch,  dasz  er 
sich  mit  dem  aufsuchen  von  Wörtern  herumplagen  soll ,  die  ihm  in  der 
8chule  und  im  Leben  schwerlich  wieder  vorkommen.  Hat  ein  Schüler 
ein  besonderes  Interesse,  die  Naturgeschichte  der  Alten  kennen  zu  ler- 
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Geschichte  und  Unterricht  in  der  Geschichte.  Abhandlungen  vom 
Pr.  Dr  J.  F.C.Ca  mp  e,  Director  des  Gymnasiums  zu  G  reißen- 
berg  in  Pommern.  Leipzig,  Teubner.  1859. 

Dieses  Buch  hat  des  Ref.  Aufmerksamkeit  beim  ersten  hinein- 
blicken gefesselt,  beim  durchlesen  in  steigender  Spannung  erhalten 
und  reichlich  belohnt.  Es  gehört  —  dies  möge  hier  gleich  am  An- 
fange ausgesprochen  sein  —  nicht  der  Menge  an;  es  ist  eine  G e - 
legenheitss  chrif  t  in  dem  Sinne  wie  Goethe  seine  Gedichte  Ge- 
legenheitsgedichte nannte,  geboren  und  erwachsen  im  ernsten,  freu- 
digen ringen  der  Schulmannstreue  nach  dem  rechteo  Ziele  und  dem 
rechten  Wege,  geeignet  wieder  Kampf  zu  erregen  i  n  nichtkampfenden 
und  kämpfenden,  mit  kämpfenden  und  nichtkampfenden,  ein  ganzes 
beruflieber  Bekenntnisse  und  Ergebnisse,  dessen  Durchlesung  nicht 
sowol  als  dessen  Durcharbeitung  keinem  erlassen  werden  darf,  der  an 
irgend  einer  Schule  mit  dem  Unterricht  in  der  Geschichte  betraut  ist, 
das  dringend  aber  auch  allen  denen  empfohlen  werden  musz,  die  an 
erster  oder  zweiter  Stelle  auf  die  Gestaltung  des  deutschen  Unterricbts- 
wesens  entscheidenden  Einüusz  haben. 

Möchten  diese  wenigen  Worte,  ausgehend  von  einem  der  dem 
Verfasser  völlig  fremd  ist,  der  nach  der  ersten  flüchtigen  Durchsicht 
der  vom  Buchhändler  vorgelegten  Schrift  die  Erlaubnis  es  anzeigen 
tu  dürfen  erbat  und  erhielt,  wenigstens  so  viel  Vertrauen  und  Beach- 
tung finden,  das  genannte  Buch  aus  der  wüsteu  Flut  der  Tagesschrift- 
stelterei  herauszuziehen  und  der  Aufmerksamkeit  der  beikommenden 
aufzudringen;  haben  sie  es  erst  in  die  Hand  genommen,  so  werdende 
es  schon  nicht  so  leicht  wieder  niederlegen. 

Diese  Schrift  besteht  aus  einer  Reibe  von  scheinbar  nur  äuszerlich 
verbundenen  Abhandlungen,  die  aber  so  sehr  aus  einem  Geiste  und 
Gusse  sind,  von  einem  Princip  beherscht  werden,  dasz  sie  als  Varia- 
tionen, Ausführungen  und  Ausbeutungen  desselben  Themas  bezeichnet 
werden  können,  des  Themas:  Thaten  sind  die  eigentlichen 
Objecte  der  Geschichte.  Möge  mir  zur  nähern  Darlegung  und 
Beurteilung  dieser  Ausführungen  einiger  Raum  zugestanden  werden; 
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Auf  das  letztere  möchte  der  Ref.  bemerken ,  dasz  Peter  an  jenes 
beliebte  entwickeln  von  Ideen  aus  den  Thatsachen,  was  im  Grunde  ein 
hineinentwickeln  von  Ideen  in  die  Thatsachen  und  als  ein  Frevel  an  der 
Wahrheit  nicht  genug  zu  brandmarken  ist,  nach  dem  von  ihm  selbst 
gegebenen  Beispiel  einer  solchen  Entwicklung  nicht  gedacht  haben  kann. 
Dasz  aber  der  denkende  Lehrer  dem  ursächlichen  Zusammenhange  der 
Ereignisse,  d.  h.  in  letzter  Instanz  den  Gesetzen,  welchen  ein  Volks- 
dasein in  seinem  Verlaufe  folgt,  nachspüre,  wird  der  Verf.  am  wenig- 
sten für  ungerechtfertigt  halten. 

Die  zweite  Untersuchung:  Thaten,  nicht  Zustände  sind  die  eigent- 
lichen Objecto  der  Geschichte',  soll  zur  Bestimmung  einer  sichern 
Methode  zun üchst  fden  Kaum  enger  umgrenzen,  um  in  dieser 
Beschränkung  ein  reineres  und  zuverlässigeres  wissen 
zu  erreichen/  Den  Referenten  hatte  seine  Erfahrung  genau  zu  der- 
selben Forderung  geführt,  die  er  in  seinem  Programme  mit  den  Wor- 
ten: ^Beschränkung  nach  auszen,  Vertiefung  nach  innen' 
aasgesprochen  bat:  eine  Uebereinstimmung,  der  sich  gewis  noch  viele 
andere  Fachgenossen  mit  dem  Verfasser  auch  bewust  sind.  Zu  diesen 
engem  Grenzen  gelangt  der  Verfasser  auf  folgendem  Wege:  'die  Ge- 
schichte hat  es  schon  nach  der  etymologischen  Bedeutung  des  Wortes 
mit  geschehenem,  d.  h.  mit  dem  werden  zu  thun ,  nicht  mit  dem  seien- 
den, der  Natur;  der  Mensch  in  seiner  lebendigen  Beziehung  zu  einem 
ganzen,  zu  seinem  Volke,  ist  das  Object  der  Geschichte;  aber  auch 
aoeh  nicht  sogleich  jedes  Volk  und  nicht  jedes  Volk  in  jedem  Zeit- 
alter; erst  dann  und  nur  so  lange,  als  es  sich  aus  der  creatürlichen 
Unbewustheit  und  Gebundenheit  zum  Selbstbewustsein  und  zur  Selbst- 
bestimmung erhebt;  'das  zuständliclio  ist  das  Element  des  vorgeschicht- 
lichen, die  That  gehört  der  Geschichte  an.'    Die  Erhebung  aus  dem 
natürlichen  in  das  geistige  ist  aber  nicht  mit  Michelet  als  eine  Auf- 
hebung und  Negation  der  natürlichen  Grundlagen  zu  fassen,  sondern 
als  eine  Versöhnung  und  Ineinsbildung  von  Natur  und  Geist.  Diese  ist 
die  Aufgabe  aller  Völker,  ihre  Vollendung  das  Kriterium  der  histori- 
schen. Das  zuständliche  nun  gehört  der  Erdkunde  an,  die  aus  ihrer 
Vernachlässigung  in  integrum  zu  restituieren  ist;  das  griechische 
Volk  ist  das  erste  historische,  dieRömer  das  zweite, 
sie  sind  die  beiden  einzigen  des  Alterthums.    In  Betreff 
der  Ausschlieszung  der  jüdischen  Geschichte  ist  der  Verf.  auf  Wider- 
spruch gefaszt  und  irrt  sich  nicht.   Ich  wenigstens  könnte  trotz  der 
gewichtigen  Bedenken,  die  geltend  gemacht  werden,  doch  die  Ge- 
schichte des  Volkes  Gottes  nicht  entbehren ;  mir  würde  der  Pharos  in 
der  Wasserwüste  fehlen.  Ob  man  Völker  wie  die  Assyrier  und  nament- 
lich die  Aegyptier  in  Prima  ganz  übergehen  dürfe,  zumal  da  ihre 
charakteristische  Bedeutsamkeit  sich  ziemlich  kurz  angeben  läszt, 
möchte  ich  bezweifeln. 

Innerhalb  der  so  enger  gezogenen  Schranken  ist  denn  nach  des 
Verf.  weiterer  Ausführung  nur  die  That  das  Object  der  Mittheilung, 
d.  h.  natürlich  in  dem  weiteren  Sinne  des  Worts,  wonach  auch  Solons 
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Gesetzgebung  eine  That  ist,  wobei  aber  das  zuständliche, 
'insofern  es  ein  Niederschlag  der  That  oder  eine  Vor- 
bereitung' derselben  ist,  mit  herbeigezogen  werden 
um  b  z;  immer  aber  im  Verhältnis  zu  dem  erwachenden  Bedürfnis  und 
der  Fähigkeit  des  lernenden  Subjects  nnd  dann  in  concreter,  plastischer 
Weise:  anstatt  des  athenischen  Gerichtswesens  ist  der  Process  des 
Socrates,  anstatt  des  Seewesens  eine  Seeschlacht,  die  Belagerungs- 
kunst der  Alten  bei  der  Blokade  von  Platää  zu  schildern. 

In  der  dritten  Abhandlung  wird  die  Frage:  'ob  die  Geschichte 
vom  Standpunkt  der  Cnltur  zu  betrachten  sei?9  uniersucht  und  scharf 
verneinend  beantwortet.  Der  Verf.  warnt  hier  zuerst  vor  der  allzo 
gangbaren  Vorstellung,  dasz  das  Leben  eines  Volkes  eine  in  sich 
selbst  ruhende ,  nach  immanenten  Gesetzen  sich  entfaltende  Totalität 
sei;  bei  dieser  Auffassung,  die  für  gewisse  beschränkte  Köpfe  so  viel 
anziehendes  habe,  trete  zu  leicht  eine  Vermischung  von  natürlichem 
und  geistigem,  notwendigem  nnd  freiheitlichem  ein.  In  dieser  Pole- 
mik liegt,  wie  es  scheinen  kann,  ein  Widerspruch  gegen  des  Herrn 
Verf.  spätere  Ausführungen  selbst.  Nicht  blos  ist  nach  denselben  das 
Volk,  der  Staat  ein  lebendiger  Organismus,  der  dann  doch  auch  wie 
jedes  Dasein  sein  Lebensprincip,  sein  Wesen,  seine  Grundgesetze  haben, 
also  ein  wachsen,  blühen,  vergehen  zeigen  musz  —  wie  das  ja  gerade 
die  specilisch  historischen  Völker  am  sichtbarsten  thun,  abgestorben 
und  doch  noch  lebendig,  während  Inder  und  Chinesen  lebendig  und 
doch  noch  immer  todt  sind  —  ,  sondern  S.  171  sagt  der  Verf.  selbst 
wörtlich  so:  (die  That)  'musz  als  ein  Glied  in  einem  grösze- 
ren  ganzen,  in  einem  Complexus  von  Thaten,  in  dem  Strom 
eines  cansalen  Zusammenhangs  von  Thaten  gefaszt  wer- 
den'—und  S.  181:  (die  Geschichte)  'l e i  te t' (den  Jüngling)  'über- 
dies au,  in  dieser  Totalität  Gesetze  zu  erkennen,  welohe 
in  dieser  Sphäre  herschen'  —  und  noch  ausdrücklicher  S.  182: 
'so  lassen  sich  in  dem  Lebensgang,  den  die  historischen  Völker  zurück- 
gelegt haben,  gewisse  Stufen  entdecken,  welche  in  ähnlicher  Weise 
auf  einander  folgen,  wie  dies  bei  den  Lebensaltern  eines 
einzelnen  Individuums  der  Fall  ist.  Man  kann  sagen  als 
ein  lebendiges  ganze  steht  das  Volk  unter  Gesetzen, 

wie  alles  Leben  in  der  Natur   .    In  diesem  Sinne  hat 

man  denn  viel  von  der  Kindheit,  der  Jugend,  der  Manneszeit  und  dem 
Greisenalter  eines  Volkes  gesprochen  und  ganz  mit  Recht.'*) 

*)  Aber  es  ist  bei  allen  solchen  Aussprüchen  wol  zu  beachten,  dasz 
der  Verf.  jene  physischen  Gesetze,  unter  denen  ein  Volksdasein  steht, 
nicht  verwechselt  haben  will  mit  den  sittlichen  Gesetzen,  oder  den 
historischen  wie  er  sie  zu  nennen  vorschlugt,  unter  denen —  nicht 
durch  welche  —  die  Geschichte  wird.  Er  will,  um  es  kurz  zu  sagen, 
jener  unwürdigen  Auffassung  entgegentreten,  welche  das  wachsen,  blühen 
und  absterben  eines  Volkes  als  aus  dem  ein-  für  allemal  gelegten  Keime  mit 
Notwendigkeit  hervorgehend  ansieht  und  die  lebendigen  Kräfte,  die  gei- 
stigen, freiheitlichen  Mächte  verkennt,  welche,  freilich  in  dem  Bereich  der 
gesetzlichen  Schranken,  das  bewegende  Princip  in  der  Geschichte  bilden. 
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Dasz  nun  eine  Darstellung  der  Geschichte  vom  Standpunkte  der  Cultur, 
die  Auffassung  eines  Volkslebens  nach  allen  seinen  verschiedenen, 
niederen  und  höheren  Seiten  möglich  sei,  scheint  nicht  geleugnet  wer- 
den zu  sollen;  ober  darin  musz  allerdings  dem  Verf.  Kecbl  gegeben 
werden,  dasz  jener  Standpunkt  de/  historischen  Betrachtung,  der  die 
Thal  nur  im  Niveau  des  zuständlichen ,  auch  in  seinen  niedrigsten  Ge- 
bieten, erscheinen  lasse,  den  eigentlichen,  wesentlichen  Inhalt  und 
Kern  der  Geschichte  also  zn  einem  Moment  herabsetze,  nicht  der  rich- 
tige, nicht  der  specifisch  historische  sei. 

Die  vierte  Abhandlung  ist  überschrieben:  'der  historische  Unter- 
richt auf  Gymnasien  und  die  Politik.'  Ausgehend  von  der  Uebcrzeu- 
gung,  die  gewis  von  allen,  welche  des  Namens  Schulmann  würdig 
sind,  vollständig  getbeilt  wird,  'dasz  nemlich  die  Bildung  für  Politik 
and  die  Beziehung  des  Unterrichts  auf  eine  in  Aussicht  stehende  Be- 
tbeiliguog  des  einstigen  Staatsbürgers  an  den  politischen  Funclioneu 
des  Staats  durchaus  zu  verwerfen  sei',  und  hinweisend  auf  das  in 
dieser  Beziehung  besonders  lehrreiche  Beispiel  der  englischen  Methode, 
kommt  der  Verf.  auf  die  Frage,  bis  wie  weit  auf  die  Gegenwart  herab 
der  geschichtliche  Vortrag  auszudehnen  sei.  Die  Antwort  wird  aus 
der  Bestimmung  des  letzten  Zweckes  und  Zieles  der  Gymnasialbildung 
überhaupt  entnommen.  Das  Gymnasium  bat  seine  Kichtung  in  die  Tiefe, 
zu  den  Wurzeln  unserer  Bildung,  zu  den  Quellen,  aus  denen  die  Gegen- 
wart, will  sie  anders  nicht  verdorren,  immer  neue  Säfte  und  neues 
Leben  saugen  musz.  Diese  Wurzeln  unserer  Bildung  sind  Allerthum, 
Christenthum ,  Germanenthum.  Das  erste  musz  in  seine  Hechle  wie- 
der eingesetzt*),  die  Bibel  die  tägliche  Speise  unserer  Jugend,  dem 


*)  Wenn  hier  die  Bildung  des  lateinischen  Ausdrucks  als  die  sicherste 
Propaedeutik  für  den  Ausdruck  in  der  Muttersprache  bezeichnet  wird, 
so  möchte  ich  die  Sicherheit  und  Wirksamkeit  dieses  Mittels  bezweifelnd 
auf  die  Gefahr  hinweisen,  der  wir  Deutsche  bei  unserer  leidigen  Re- 
ceptivität  so  sehr  ausgesetzt  sind ,  nemlich  die  Reinheit  des  deutschen 
Stils  dnrch  fremde  Redeweisen  und  Ausdrücke  zu  verunstalten.  Lessing, 
unser  Muster  und  Meister,  hat  es  sich  doch  verziehen  einen  accusativus 
cum  infinit ivo  gebraucht  zu  haben;  unsere  ersten  Philologen  und  Histo- 
riker haben  oft  genug  dem  Genius  der  deutschen  Sprache  Gewalt  ange- 
than.  Wie  selten  ist  die  Sprache  eines  Humboldt!  Sybel,  der  die 
franzosische  Revolution  und  das  ganze  Getriebe  der  in  ihr  wirkenden 
Ursachen ,  Verhältnisse  und  Kräfte  mit  einer  Durchdringung  des  Stoffes 
dargestellt  hat,  wie  kein  anderer  vor  ihm  und  nicht  leicht  ein  anderer 
nach  ihm ,  und  auch  in  einer  Sprache ,  die  nitht  anders  als  wesenhaft, 
treffend  und  schlagend  genannt  werden  kann,  hat  doch  einen  anerkann- 
ten Gallicismus ,  Temporter,  einfach  zu  übersetzen  über  sich  gewonnen. 
Nun  gar  wie  sieht  es  bei  der  Menge  aus!  Diese  Verderbung  und  Ver- 
derbnis des  deutschen  Stils  ist  übrigens  ernstester  Aufmerksamkeit  werth, 
besonders  auch  der  Schule.  Mir  scheint  sie  ihre  Wurzel  zu  haben  in 
der  uns  eignen  Subjectivität  —  man  hält  es  für  einen  Verrath  an  seiner 
Autonomie ,  anders  zu  schreiben  als  einem  der  Schnabel  gewachsen  ist 
— -.  genährt  zu  werden  durch  den  Mangel  einer  Metropole  der  Nation, 
die  auch  in  Sachen  des  Geschmacks  maszgebend  wäre  —  Attiker,  Rö- 
mer, Toscaner,  Franzosen,  Engländer,  d.  h.  alle  Völker,  die  vorzugs- 
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Germanenthum  seine  Stellung  vollständig  gewährt  werden.  Für  die 
Geschichte  ergibt  sich  aber  mit  Notwendigkeit  die  Aufgabe:  1 Alter- 
thum, Chrisenthum,  Germanenthum  in  ihrer  geschichtlichen  Beziehung 
zur  Gegenwart  darzulegen.'  Schon  durch  diese  engere  Umgrenzung, 
noch  mehr  durch  geflissentliche  Ausfüllung  des  engeren  Gebiets  'mit 
möglichst  concretem  Inhalt'  wird  man  die  politischen  Fragen  in  den 
Hintergrund  drängen.  Es  musz  erzählt,  geschildert  werden; 
bei  den  Alten  wird  nicht  angegeben,  dasz  etwas  geschehen  sei,  son- 
dern wie  es  geschehen  sei,  wie  die  Persönlichkeiten  gehandelt  haben, 
die  wir  dann  gleichsam  in  Fleisch  und  Blut  vor  uns  leben  sehen.  Der 
Verf.  berührt  hier  einen,  wie  mir  scheint,  fast  allgemeinen  Mangel 
unserer  modernen  Historiker  in  Deutschland.  Um  von  Schlossers  Art 
der  Darstellung  wie  der  Auffassung  zu  schweigen,  der  kaum  je  etwas 
erzählt,  nur  urteilt  und  verurteilt,  wo  hört  man  in  Bankers  sonst  gewia 
ausgezeichneter  Geschichte  der  Beformation  den  räsonuierenden  geist- 
reichen Forscher  nicht?  Findet  man  eine  Begebenheit  wie  den  worm- 
ser Reichstag,  die  Uebergabe  der  Confession ,  den  Tod  Luthers  er- 
zählt, geschildert,  nach  Localitäten  und  Umständen ,  Persönlich- 
keiten veranschaulicht?  Spürt  man  etwas  von  der  Frische  und 
Kraft,  der  Laune  und  Derbheit,  dem  Glaubensmute  und  der  unvergleich- 
lichen Bedegewalt  des  Helden?  Der  ganzen  ßanke'schen  Schule  schei- 
nen die  Persönlichkeiten  mehr  oder  minder  nur  als  Träger  gewisser 
Anschauungen,  Bichtungeu,  Verhältnisse  und  Gesetze  in  Betracht  zu 
kommen.  Man  vergleiche  damit  die'Darstellung  Dahlmanns  und  noch 
mehr  eines  Macaulay. 

Um  weiter  dem  eindringen  des  politischen  zu  wehren,  ist  nach 
des  Verf.  von  mir  lebhaft  getheilter  Ansicht  'der  Accent  mehr  auf 
den  Begriff  des  Vaterlandes  als  auf  den  des  Staates  zu  legen9  und  den 
Schülern  zu  zeigen,  dasz  die  Geschichte  nicht  in  Volks m aa- 
sen, nicht  in  Formen  und  Institutionen,  sondern  in  Per« 
spnen  culminiert.  Goldene  Worte  fügt  er  dann  (S.  84)  hinzu  von 
der  Enthaltuug  des  eigenen  Urteils:  'wozu  das  auch?  hat  nicht  die 
Geschichte  selbst  ihr  Urteil  gesprochen?  hat  nicht  Gott  über  Fürsten 
und  Völker  gerichtet?  hat  er  nicht  wie  sonst  sein  Wort  wahr  gemacht, 
dasz  er  die  Sünden  der  Väter  heimsuchen  wolle  bis  ins  dritte  und 
vierte  Geschlecht.'  'Die  reifere  Erfahrung  und  das  tiefer  eindringende 
Studium  musz  jeden,  der  nicht  ein  zungenfertiger  Schwätzer  ist,  immer 
stiller,  vorsichtiger,  rückhaltsvoller  machen.' 

Ist  nun  so  die  Biditung  unserer  Gymnasien  überall  eine  in  die 
Tiefe,  nach  den  Wurzeln  unseres  Daseins  führende,  so  ist  die  Zeit- 
geschichte von  unserem  Unterricht  auszuschlieszen.    'Es  ist  schwer 

weise  klassische  Muster  der  Litteratur  hervorgebracht  haben,  haben 
eine  solche  gehabt  —  und  endlich  auch  gehegt  zu  werden  durch  unsere 
Vielschreiberei  und  Frühschreiberei.  Haben  die  Athener,  Römer,  Flo- 
rentiner und  die  Klassiker  der  modernen  Völker  in  der  Sexta  und  Quint« 
Aufsätze  geschrieben?  Sprechen  haben  sie  gelernt,  im  Hause,  auch 
in  der  Schule ,  dann  aber  auf  der  Strasze ,  auf  dem  Markte ,  auf  der 
Rednerbühne  und  so  erst  haben  sie  geschrieben. 
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und  geradezu  unmöglich,  von  den  Ereignissen  der  Gegenwart  ein 
wirkliches  Verständnis  zu  gewinnen.'  Es  fehlt  aber  auch  *dcr  Zeil- 
geschichte an  jener  ühjectivität,  die  der  Gegenstand  haben  musz,  der 
für  den  Unterricht  in  einer  Schule  sich  eignen  soll.9 

Ref.  schlieszt  sich  in  dieser  Frage  dem  Verf.  an,  wenn  derselbe 
anders  ,  was  nicht  ganz  zweifellos  hervortritt,  nicht  auch  die  Freiheits- 
kriege von  dem  Vortrage  ausgeschlossen  haben  will.  Mögen  immerhin 
Über  einzelne  Vorgänge  und  manche  Persönlichkeiten  derselben  noch 
weitere  Aufklarungen  zu  erwarten  sein,  im  groszen  und  ganzen  steht 
jene  mächtige  Zeit,  wie  der  Verf.  (S.  92)  selbst  einräumt,  in  abge- 
schlossener Objeclivität  für  uns  da,  und  wenn  anders  das  nationale 
Element,  wie  der  Verf.  mit  so  gutem  Grunde  fordert,  zu  seiner  vollen 
Geltung  kommen  soll,  so  haben  wir  auf  die  Darstellung  der  Freibeils- 
kriege, die  eine  spätere  Nachwelt  vielleicht  als  die  Geburtsjahre  einer 
deutschen  Natiou  bezeichnen  wird,  ein  Hecht  und  eine  Pflicht.  Die 
Zeit  nach  1815  richtig  zu  erkennen  und  zu  würdigen  ist  freilich  meist 
schwer  und  unmöglich,  sie  darzustellen  aus  mehr  als  einem  Grunde 
mislich,  sie  in  der  Schule  vorzutragen  auch  nach  meiner  Meinung 
nicht  rätblich;  es  ist  jedoch  zu  bedenken  dasz  wir,  wenn  die  Dar- 
stellung der  Zeitgeschichte  nie  versucht  wäre ,  weder  einen  Thucy- 
dides  noch  einen  Tacitus  haben  würden,  ja  dasz  es  einen  Punkt,  eine 
gewisse  Entfernung  von  den  Ereignissen  gibt,  welche  das  rechte 
Licht  und  auch  noch  das  volle  Licht  über  dieselben  gewährt,  jenseits 
welcher  die  Richtigkeit  der  Beleuchtung  in  dem  perspeclivischen  Ver- 
hältnis zu  ihren  Umgebungen  zunehmen  kann,  die  Klarheit  und  Fülle 
in  der  Beleuchtung  des  Detail  aber  abnehmen  musz.  Nun  ist  freilich 
nicht  jeder  ein  Thucydides  und  Tacitus;  aber  ein  gewisses  Masz  von 
Fähigkeit  die  Bewegungen  und  den  Geist  seiner  Zeit  zu  verstehen 
and  zu  würdigen  kann  doch  durch  treues  Studium  der  rerum  gesta- 
rum  und  einige  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens  erworben  werden. 
Es  will  mir  daher  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen ,  am  Schlüsse  des 
eigentlichen  Vortrags  die  Ziele  anzudeuten,  nach  denen  die  Begeben- 
heiten und  Thaten  der  Gegenwart  tendieren.  Oder  läszt  sich  nicht 
mit  aller  Entschiedenheit  schon  jetzt  das  nationale  Princip  als  das 
treibende  unserer  Zeit  bezeichnen? 

In  der  fünften  Abhandlung  'über  den  Begriff  einer  Geschichte  der 
Menschheit9  tritt  der  Standpunkt  des  Verf.  am  entschiedensten  hervor. 
Die  langjährige  Praxis  *hat  ihn  immer  weiter  von  der  sogenannten 
Geschichtsphilosophie,  immer  weiter  von  allem  systematisieren  in 
dieser  Wissenschaft  zurückgebracht';  daher  sei  es  zu  erklären  cdasz 
jetzt,  nachdem  der  Begriff  einer  Geschichte  der  Menschheit  seit  länger 
als  100  Jahren  uns  geläufig  geworden  ist,  er  diesen  Begriff  einer 
neuen  Prüfung  unterwirft  und  nach  seiner  Berechtigung  fragen  will.9 
Eine  solche  Prüfung  von  Anschauungen  und  Phrasen,  die  in  mehr 
oder  minder  unbestimmter  und  unklarer  Auffassung  sich  gleichsam 
von  Generation  auf  Generation  vererben,  kann  nur  willkommen  sein. 
Betrachten  wir  daher  den  Gang  dieser  Prüfung. 
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Der  Begriff  der  Menschheit  ist  zur  Klarheit  zu  bringen  durch  eine 
Vergleichung  mit  dem  Begriffe  Volk.  In  dem  Volke  erkennt  man  eine 
lebendige  organische  Einheit  und  Totalität,  eine  Substanz,  die  in  den 
einzelnen  zur  Erscheinung  kommt.,  einen  Organismus,  der  entsteht, 
wird,  vergeht,  von  einem  Willen  beseelt,  einem  Ziele  zustrebend,  mit 
so  viel  Werkzeugen  seines  Willens  als  Gliedern  ausgerüstet;  jedes 
dieser  Glieder  hat  sein  besonderes  fyyov  zu  diesem  xtkog,  keins  zwei 
und  auch  nicht  zwei  eins,  so  dasz  auch  nicht  eins  ohne  Schaden  für 
das  ganze  fehlen  kann.  Eine  solche  Einheit  des  Zweckes,  ein  solches 
ganzes  von  dienenden  Gliedern  unter  einem  Willen  mit  solcher  Ver- 
theilung  der  Arbeit  ist  nun  in  der  Menschheit  nicht;  vielmehr  ist  jedes 
Volk  zu  allen  Functionen  berufen,  nicht  andere  zu  ergänzen  oder 
durch  andere  ergänzt  zu  werden  bestimmt,  avzaQxrig;  der  Staat  ist 
der  höchste  sittliche  Organismus. 

Ist  die  Menschheit  demnach  als  ein  wahrhaft  organisches  ganzes 
raumlich  nicht  vorhanden,  so  könnte  sie  es  doch  vielleicht  zeitlich 
sein ,  werdend  und  sich  entwickelnd. 

Hier  ist  es  nun  zunächst  klar,  dasz  eine  grosze  Anzahl  von  Völ- 
kern, die  nie  eine  historische  Bedeutung  gehabt  haben,  nicht  in  Be- 
tracht kommen  kann.  In  denjenigen  Völkern  aber,  die  von  dein  Strom 
der  geschichtlichen  Bewegung  erfaszt  gewesen  sind,  durch  die  er  vor- 
zugsweise seinen  Lauf  genommen  bat,  musz  dann  die  einheitliche 
Bewegung  eines  treibenden  Princips,  eine  von  innen  heraus  wirkende 
Kraft  nachzuweisen  sein.  Michelet  z.  B.  findet  nun  auch  ein  solches 
Princip  in  dem  Kampfe  des  Menschen  wider  die  Natur,  des  Geistes 
wider  die  Materie ,  der  Freiheit  wider  das  Verhängnis.  Gesetzt  nun, 
ein  solcher  Kampf  wäre  nachzuweisen,  das  Bewustsein  von  einem 
solchen  Kampfe  in  den  kämpfenden  Völkern  ist  jedenfalls  nicht  vor* 
handen  gewesen;  an  dem  aber,  was  einem  Volke  bewustlos  ist,  konnte 
es  selbst  und  kann  die  Geschichte  kein  Interesse  nehmen.  Eine  Be- 
trachtungsweise, die  eine  einheitliche  Bewegung  in  die  Geschichte  zu 
bringen  sucht,  hebt  in  Wahrheit  die  Freiheit  auf,  macht  die  Thaten 
eines  Volkes  zu  einem  Entwicklungsprocess ;  sie  macht  auch  blind  und 
stumpf  für  die  concreto  Fülle  eines  individuellen  Volkslebens ,  die  sie 
als  unnützen  Ballast  über  Bord  wirft,  sobald  die  zu  Grunde  liegende 
Idee  daraus  gezogen  ist,  ja  sie  trägt  wol  auch  Ideen  in  die  spröden 
Einzelheiten  hinein,  dasz  sie  nur  Gestalt  und  Verbindung  annehmen. 
Gewöhnlich  läszt  man  diese  weltgeschichtliche  Bewegung  im  Osten 
beginnen  und  mit  der  Sonne  nach  Westen  fortgehen.  Ein  solcher 
Gang  ist  aber  nicht  nachzuweisen;  ähnliche  Culturstufen  wie  bei  den 
Chinesen,  Indern,  Iraniern  finden  sich  auf  der  ganzen  Erde  verbreitet; 
die  Griechen  selbst  baben  ähnliche  durchgemacht.  Der  Gang,  den 
die  Weltgeschichte  nimmt,  führt  nicht  von  Osten  nach  Westen,  sondern 
aus  der  dunklen  Tiefe  des  natürlichen  Seins  hinauf  zu  dem  hellen  Tage 
der  Geschichte.  So  stöszt  denn  auch  z.  B.  die  von  Hegel  angenommene 
Aufeinanderfolge  der  Völker,  ohne  allen  nachweislichen  Causalnexus 
gemacht,  die  Chronologie  und  die  wirklichen  Verbältnisse  oft  völlig 
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um,  wie  das  an  mehreren  Beispielen  nachgewiesen  wird.  eEine  Welt- 
geschichte, aus  dem  philosophischen  Standpunkt  betrachtet  und  aus 
der  Idee  der  Menschheil  und  ihrer  Bestimmung  oder  aus  irgend  einem 
atigemeinen  Princip  abgeleitet,  ist  demnach  an  sich,  nicht  blos  mit 
Röcksicht  auf  die  Schule  und  deren  Bedürfnis  zu  verwerfen.'  <Es  gibt 
nur  eine  Möglichkeit  für  eine  Universalgeschichte,  diejenige  nemlicli, 
welche  in  dem  Glauben  an  eine  göttliche  Weltregierung  ihren  Grand 
hat,  wie  dtnn  das  wissen  überall  und  so  auch  in  der  Geschichte  im 
Glauben  sich  vollendet.9 

An  diesen  letzten  Ausspruch  des  geehrten  Verf.  möchte  ich  die 
Gegenbemerkungen  anknüpfen,  die  sich  mir  in  dieser  Frage  aufdringen. 

Es  gibt  also  denn  doch,  nach  seinem  eigenen  Zugeständnis,  eine 
Möglichkeit,  eine  richtige  Art,  die  Geschichte  der  Völker  zu  einer 
Universalgeschichte  zusammenzufassen.  Und  in  der  Thal,  gäbe  es  sio 
nicht,  so  würde  die  Menschheit  ein  mechanisches  Conglomerat  von 
Volksindividuen,  die  nichts  mit  einander  gemein  hätten,  sondern  jedes 
in  seinem  Gebiete  ohne  Einwirkung  zu  üben  oder  zu  erfahren  wie  die 
Thier-  und  Pflanzet! -  Gesellschaften  ein  vereinzeltes  Dasein  begönnen, 
fortführten  und  vollendeten.  Gibt  es  aber  eine  göttliche  Weltregie- 
rung, eine  Erziehung  der  Menschheit  durch  dieselbe  und  ist  die  Erde 
wirklich  f das  Erziehungshaus  der  Menschheit',  so  gibt  es  doch  auch 
ein  rtkog ,  dem  die  Völker,  die  alle  gleichmiszig  Gottes  Kinder  sind, 
gleichmassig  wenn  auch  jedes  nach  seiner  Art  und  seiner  Begabung 
zugeführt  werden.  Ist  dieses  zikog  aber  als  ein  allen  gemeinsam  ge- 
setztes wirklich  vorhanden  —  und  das  Wort  Gottes  verbürgt  es  uns 
obendrein  — ,  so  ist  ein  höheres  zilog  vorhanden  als  das  blos  natio- 
nale, ein  menschheitliches,  universales,  also  das  eine  der  beiden  vom 
Verf.  selbst  (S.  105)  aufgestellten  Kennzeichen  eines  concreten  und 
lebendigen  Begriffs.  Mit  dem  zikog,  sind  aber  die  Werkzeuge,  die  zu 
demselben  hinarbeiten,  sind  die  verschiedenen  fyycr,  die  es  erwirken 
sollen,  nu inwendig  gesetzt.  Läszt  sich  denn  aber  eine  solche  Ver- 
keilung der  Arbeiten  und  ein  solcher  Organismus  der  arbeitenden 
unter  den  Völkern  wirklich  nachweisen  ?  Und  wenn  es  einen  verwirk- 
lichten und  vollendeten  Begriff  der  Menschheit  nicht  gibt,  läszt  sich 
dann  nicht  sein  Werden,  lassen  sich  nicht  deutliche  Epochen  dieses 
Werdens  wahrnehmen?  Diese  Fragen  glaube  ich,  ein  unversöhnlicher 
Feind  alles  sogenannten  construierens,  dieser  Versündigung  an  der 
Wahrheit  und  Heiligkeit  der  Geschichte,  doch  mit  einem  entschiedenen 
ja  beantworten  zu  dürfen  und  beantworten  zu  müssen.  Denn  lassen 
wir  einmal  die  orientalischen  und  überhaupt  die  sogenannten  unhisto- 
rischen Völker  bei  Seite,  so  bilden  doch  Juden,  Griechen,  Römer, 
Romanen,  Germanen  ein  so  in  sich  zusammenhängendes,  so  fest  in  und  * 
mit  einander  verwachsenes  ganzes,  dasz  kein  Glied  an  diesem  Körper 
fehlen  könnte,  ohne  eine  wesentliche  Lücke,  einen  vernichtenden 
gar  nicht  denkbaren  Mangel  hervorzurufen;  hier  ist  in  der  That  jedes 
ein  organisch  verbundener,  mitlebender,  mitwirkender  Theil,  jedes 
hat  sein  i'oyov,  aber  alle  zu  dem  gemeinsamen,  also  über  das  nationale 
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hinausgehenden  höheren  rÜog.    Ist  aber  jedes ,  der  genannten  Völker 

wenigstens,  ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  Nationen  — 
und  was  will  denn  anders  die  Bezeichnung  eines  historischen 
Volkes  im  prägnanten  Sinne  des  Wortes  sagen?  —  so  ist  das  zweite 
von  dem  Verf.  selbst  aufgestellte  Kriterium  eines  concreten  und  leben- 
digen Begriffes  da:  die  organische  Gliederung.  Damit  scheint  dann 
auch  der  Begriff  der  Menschheit  als  ein  werdender,  die  Berechtigung 
einer  Geschichte  der  Menschheit,  ja  die  Notwendigkeit*  einer  Auf- 
fassung der  einzelnen  Volksgeschichlen  von  diesem  höchsten  universal- 
historischen  Standpunkte  nachgewiesen  zu  sein.  Und  wenn  ich  mich 
nicht  sehr  täusche,  so  sind  gerade  diejenigen  Völker  die  speeilisch 
historischen,  welche  anderen  durch  materielle  oder  moralische  U Über- 
legenheit ein  höheres  zlkog  aufgenöthigt  haben,  dem  das  eigene  natio- 
nale dienend  sich  unterordnen  und  einfügen  oder  fallen  muste,  die- 
jenigen Zeiten  die  Epoche  machenden  in  der  Geschichte,  wo  ein  solches 
höheres  Ziel  von  einem  gröszeren  Kreise  von  Völkern  gemeinsam  er- 
strebt und  annähernd  erreicht  wird,  d.  h.  wo  der  Begriff  der  Mensch- 
heit deutlicher  in  seinem  werden  hervortritt.  So  hat  das  griechische 
Volk  sich  wenigstens  geistig  den  Orient  unterworfen;  seine  ganze 
Geschichte  von  dem  troianischen  Kriege  bis  zu  dem  Zuge  Alexanders 
hat  keinen  andern  Inhalt  als  diesen  einen  groszen  folgenschweren 
Kampf;  so  hat  das  römische  Volk  materiell  und  moralisch  den  Orbis 
lerrarum  beherscht;  das  germanische  hat  im  Bunde  mit  der  Kirche  den 
Anspruch  auf  Universalherschaft  erhoben  und  vorübergehend  und  an- 
nähernd verwirklicht.  Wenn  Alexander  Gut  und  Bin t  seines  Volkes  und 
der  Griechen  auf  einen  scheinbar  abenteuernden  Zug  in  wüste  Fernen 
verwendet,  wenn  Caesar  nach  Westen  und  Norden  hin  die  Grenzen 
des  Römerthums  über  neue  Welten  ausdehnt,  wenn  die  abendländischen 
Völker  Jahrhunderte  lang  nach  Osten  fluten,  um  das  heilige  Grab  zu 
erobern  und  die  ungläubigen  zu  bekämpfen  —  und  dieser  Kampf  mit 
dem  Orient  ist  wieder  nach  Gervinus  richtiger,  von  dem  Verf.  ge- 
billigter Bemerkung  der  eigentliche  Inhalt  des  Mittelalters  — ,  so 
sind  das  doch  Thaten,  die  über  das  nationale  ztlog  hinausstreben,  dem 
besonderen  Interesse  nicht  dienen,  sondern  häufig  schaden.  Zugegeben 
nun,  dasz  diese  Thaten  mit  der  vollen  Klarheit  des  Bewustseins  von 
den  Völkern  selbst  nicht  gewollt  und  gewürdigt  werden,  ohne  alles 
Bewustsein,  ohne  eine  starke,  wenngleich  dunkle  Ahnung  geschehen 
sie  nicht.  Die  Griechen  wissen  nicht  blos  sehr  klar,  was  sie  von  den 
Barbaren  scheidet,  sondern  durch  das  Organ  ihrer  erleuchtetsten  Man-  - 
ner  haben  sie  es  mit  ganzer  Bestimmtheit  ausgesprochen,  dasz  die 
Hellenen  zur  Herschaft  über  die  Barbaren  berufen  seien;  die  glän- 
zendsten Namen  ihrer  ganzen  Geschichte  leuchten  gerade  aus  diesem 
groszen  Kampfe  hervor,  der  im  vollen  Sinne  des  Worts  ein  nationaler 
und  doch  zugleich  ein  specifisch  universaler  gewesen  ist.  Des  Verf. 
Behauptung  S.  103:  'das  Alterthum  kennt  keine  andere  Besiehung  des 
einzelnen  als  zu  seiner  nokig'  läszt  sich  keineswegs  ohne  starke  Ein- 
schränkung aufrecht  erhalten.  Ist  nicht  nach  dem  eigenen  geschicht- 
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liehen  Bewustsein  der  Griechen  der  Zug  gegen  Troia  eine  p  an  helle- 
nische That,  die  weü  üher  das  Interesse  der  einzelnen  noXng  hinaus- 
gieng?  Hat  Athen  die  Aegineten  nicht  verklagt,  dasz  sie  das  f£Ui?- 
vikov  verrathen?  Haben  nicht  alle  Helden  des  groszen  Kampfes  immer 
die  ganze  bunte  zerrissene  Griechenwelt  zu  der  recht  eigentlich 
hellenischen  Aufgabe  fortzureiszen  gesucht?  , 
Auch  bei  den  Juden  findet  sich  das  deutliche  Bewustsein,  dasz 
sie  nicht  für  sich  blos  da,  sondern  zum  Segen  aller  Völker  bestimmt 
seien,  das  ausgewählte  Volk  Gottes  zwar,  aber  auch  seinem  ewigen 
Rathschlusse  für  andere  Völker  dienstbar.  Abraham,  Moses,  David, 
die  Propheten  leben  dieser  Ueberzeugung:  wieder  also  die  ersten 
Namen  der  ganzen  jüdischen  Geschichte,  wieder  ein  Ziel,  das  über  das 
blos  nationale  hinausweist. 

-  Die  Börner  haben  nicht  blos  mit  groszer  Klarheit  den  Unterschied 
römischen  und  hellenischen  Wesens  aufgefaszt  und  gegenwärtig  gehabt, 
sondern  auch  mit  einer  Sicherheit  und  Nichtigkeit,  die  noch  heute  nicht 
überboten  werden  kann,  ihre  welthistorische  Aufgabe  bezeichnet,  den 
orbis  terrarum  zu  unterwerfen,  von  dem  griechischen  Geiste  aber 
selbst  unterworfen  zu  werden,  ihn  der  Welt,  ihn  der  Nachwelt  als 
ein  unverlierbares  Erbe  zn  übermitteln.  Je  mehr  ihre  nationale  Auf- 
gabe der  Vollendung,  ihr  geschichtliches  Dasein  seinem  Abschlüsse 
sich  nähert,  desto  entschiedener  tritt  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Griechenthum,  die  Idee  eines  universellen,  hellenisch  -  römischen  im- 
perium  in  das  Bewustsein  der  Manner,  die  auf  der  Höhe  ihrer  Zeit 
stehen.  Ist  Caesar  auch  nicht  mit  der  klar  bewusten  Absicht,  wie 
Mommsen  sie  ihm  zuschreibt,  der  Begründer  einer  neuen  graeoo- 
italischen  Universalmonarchie  gewesen,  so  ist  doch  das  Endergebnis 
der  römischen  Entwicklung  in  einem  so  schlagenden  Contraste  zu 
seinen  Anfängen,  das  im  perium  Romanum  zu  der  ursprünglichen 
ci  vi  tas  ßomana,  der  orbis  terrarum  zu  der  ur  bs,  dasz  hier  stärker 
als  irgendwo  fast  die  Ueberzeugung  sich  aufdrängen  musz,  die  Ströme 
der  nationalen  Entwicklungen  verlaufen  nicht  im  Sande,  sondern  mun- 
den in  den  groszen  Weltstrom  der  menschheitlichen  Entwicklung  ein, 
der  sie  aufnimmt,  bewahrt  und  weiter  führt.  Griechenthum  und  Römer- 
thum finden  ihre  Vernichtung,  aber  auch  ihre  Erfüllung  in  dem  Ueber- 
gange  vom  Ethnicismus  zum  Universalismus;  das  Judenlhum,  das  die- 
sen Uebergang  nicht  zu  machen  bestimmt  war,  ist  dafür  auch  in  seinem 
Ethnicismus  erstarrt.  Auch  jenes  viel  belächelte  eheilige  römische 
Reich  deutscher  Nation'  ist  doch  mehr  gewesen  als  ein  bloszer  Traum. 
Das  deutsche  Kaiserthum,  der  Erbe  Roms,  sein  Bund  nnd  sein  Kampf 
mit  der  Kirche,  der  es  an  Anspruch  auf  Katholicität  nichts  nachgibt, 
der  Katholicismus  des  Mittelalters  in  diesem  weitern  Sinne  überhaupt 
läszt  sich  aus  der  Kette  der  groszen  universalhistorischen  Mächte 
nicht  wegdenken  und  ist  sich  seines  Wesens  und  seines  wollens  voll 
bewust;  die  Reformation  der  Deutschen,  die  Reformation  und  Revolu- 
tion der  'Sachsen9,  d.  h.  die  Aufstellung  und  Befestigung  der  religiö- 
sen und  bürgerlichen  Autonomie,  durch  Colonisation  und  Mission  über 
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den  Erdball  getragen,  das  sind  die  wahrhaft  universalhislorischcn  %cr, 
deren  wir,  die  grosze  germanische  Völkerfamilie ,  mit  stolzem  und 
vollem  Bewustsein  uns  rühmen  dürfen. 

Jedoch  zugegeben,  die  genannten  Völker  und  noch  mehr  die  an- 
dern, deren  Dienst  an  dem  groszen  allgemeinen  Werke  nicht  so  in  die 
Augen  springt,  haben  ohne  Bewustsein  ihr  Werk  verrichtet  und,  in  der 
Meinung  ihren  nationalen  Interessen  zu  dienen,  doch  höhere  Ziele 
fördern  müssen,  kann  und  soll  die  Geschiohte  wirklich  'keine  Neigung 
haben  für  das,  was  ein  Volk,  ohne  es  zu  wollen  und  zu  wissen,  ge- 
leistet hat'?  Ich  denke  doch.  Die  Heroen  der  Geschichte,  cin  denen 
eben  die  Geschichte  culminiert haben  ihre  Tbaten  keineswegs  immer 
mit  der  vollen  Würdigung  derselben,  keineswegs  in  der  klaren  Er- 
kenntnis ihrer  ganzen  Tragweite  vollendet.  Alexander  hat  nicht  ge- 
ahnt, dasz  er  einer  Jahrhunderte  später  in  die  Welt  eintretenden  neuen 
Ordnung  der  Dinge  diente.  Napoleon  hat  nicht  in  der  Absicht  gehan- 
delt, der  Wecker  der  schlummernden  Nationalitäten ,  eine  Geiszel  und 
ein  Werkzeug  Gottes  zu  sein,  so  mächtig  auch  der  dunkle  Glaube  an 
das,  was  er  seinen  Stern  nannte,  in  ihm  lebte.  Luther,  wüste  er,  dasz 
die  kühne  aber  unscheinbare  That  des  31n  October  1517  das  Aussehen 
der  Welt  umgestalten  würde?  Ist  er  nicht  durch  die  Gewalt  der  Dinge 
oder  richtiger  durch  die  Hand  des  Herrn  von  einem  Schritte  zum  an- 
dern weiter  gezogen,  fortgedrängt  worden?  Und  doch,  welche 
menschliche  That  in  dem  weiten  Gebiet  der  Geschichte  gienge  an  In- 
teresse wie  Bedeutung  über  Luthers  That  hinaus?  Endlich  Columbus, 
hat  er  nicht  eine  der  glänzendsten  Thaten  der  Geschichte,  die  im 
eminenten  Sinne  als  historisch ,  als  Epoche  machend  gewis  auch  von 
dem  Herrn  Verf.-  angesehen  wird,  gänzlich  wider  Wissen  und 
Willen  ausgeführt? 

Dasz  wir  unter  göttlicher  Leitung  stehen  und  von  höherer  Hand 
geführt  werden,  hebt  unsere  Freiheit  nicht  auf,  und  gerade  die  grösten 
und  bedeutungsvollsten  Thaten  der  ganzen  Geschichte  sind  eben  so 
sehr  Veranstaltungen  der  waltenden  Vorsehung  als  Producte  freier 
Willensentscbeidungen  der  Menschen  gewesen.  So  steht  auch  von 
dieser  Seite  einer  Geschichte  der  Menschheit  nicht  nur  nichts  ent- 
gegen ,  sondern  für  den  gläubigen  und  nach  den  letzten  Ursachen  der 
Dinge  spürenden  Forscher  ist  sie  geboten;  von  seinem  Standpunkt  aus 
wird  man  nicht  nöthig  haben ,  das  lebendige  Detail  der  Geschichte  zu 
verachten  oder  die  objecliven  Thatsaohen  zu  verschieben,  sondern  alle 
Einzelheiten,  alle  Ereignisse  werden  von  ihm  aus  erst  in  ihrer  rechten 
Perspective,  in  ihrem  wahren  Lichte  erscheinen. 

Ist  aber  nach  allem  diesem  eine  geschichtliche  Bewegung  durch 
die  Zeiten,  durch  die  Menschheit  hin  wahrzunehmen,  nicht  blos  eine 
abgesonderte  Entwicklung  jedes  Volkes  für  sich,  so  wird  auch  viel- 
leicht jene  'recipierte  Vorstellung',  dasz  die  geschichtliche  Bewegung 
ihren  Anfang  im  Osten  nimmt  nnd  mit  der  Sonne  weiter  nach  Westen 
geht,  nicht  so  ohne  alle  Begründung  sich  erweisen.  Was  der  Verf. 
auch  gegen  dieselbe  anführt,  wie  treffend  auch  hier  besonders  seine 
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Polemik  gegen  Hegel  ist,  wie  unerbittlich  auch  das  blendende  nnd 
nebelhafte  des  Hegeischen  Käsonnements  in  Betreff  der  orientalischen 
Völker  zerschlagen  wird ,  die  Thatsache  dieser  historischen  Strömung 
nacb  Westen  scheint  mir  nicht  dadurch  erschüttert  zu  sein.  Ich  gebe 

zu  fdasz  jene  groszen  Stromthüler,  des  Nil,  des  Euphrat  und  Tigris, 
des  Ganges,  des  blauen  Flusses  als  die  von  einander  unabhängigen 
Culturslötten'  zu  betrachten  sind,  Zwischen  denen  weder  ein  Streit 
um  die  Priorität  der  Zeit  noch  um  den  Hang  obwalten'  kann.    Es  ist 
ons  einmal  die  genauere  Geschichte  der  betreffenden  Völker,  ihre 
wirklichen  Verhältnisse  und  Beziehungen  zu  einander  viel  zu  mangel- 
haft bekannt,  als  dasz  wir  mit  Sicherheit  uns  hier  einen  Nachweis 
solcher  Wanderung  erlauben  dürften*).   Zweitens  aber  ist  das  eigen- 
thümliche  dieser  Periode  der  Geschichte,  man  kann  sagen  des  ganzen 
eigentlichen  Ethnicismus  überhaupt,  dasz  die  Völker  isoliert  ohne  Ver- 
bindung mit  einander,  ohne  Wechselwirkung,  ohne  eine  Ahnung  der 
Zusammengehörigkeit  negativ  und  exclusiv  gegen  einander  fortleben 
und  jedes  sich  für  das  einzige  oder  doch  einzig  in  Betracht  kommende, 
sein  Land  für  die  Welt,  seine  Hauptstadt  für  den  Mittelpunkt  der  Erde 
halt.    Diese  ursprüngliche  Stellung  der  Völker  unserer  Erde  ändert  ' 
sich  aber;  an  die  potamische  Periode,  wo  sie  in  Fluszthälcrn  gleich- 
sam einander  versteckt  und  entzogen  mehr  vegetierten  als  lebten, 
schlieszt  sich  —  um  eine  von  E.  Kapp  meines  wissens  zuerst  einge- 
führte Terminologie  zu  gebrauchen  —  die  thalassische  an:  der  Schwer- 
punkt der  geschichtlichen  Bewegung  verlegt  sich  immer  mehr  nach 
Westen,  in  das  aegaeische,  dann  in  das  mittelländische  Meer;  nun 
erst  tritt  ein  Orbis  terrarum  und  eine  oiy.ov[iivr\  sachlich  und  sprach- 
lich in  die  Geschichte  ein.    Weiter  aber  zieht  dann  der  Continent 
Europas,  die  germanische  Wrelt  das  geschichtliche  Leben  an  sich,  und 
einer  ihrer  Stämme,  der  sächsische,  führt  nach  der  continentalen  die 
oceanische  Periode  herbei.    Diese  Erscheinung  ruht  doch  auch  wohl- 
begriindet  auf  der  Thatsache,  dasz  der  Strom  der  Menschheit  ans  sei- 
nem Quelllande  Asien  nach  Westen  vorgedrungen  ist  und  seit  der 
Neuzeit  immer  breiter  anschwellend  noch  heutiges  Tages  in  derselben 
Richtung  weiter  flutet.    Es  ist  auch  keine  aus  philosophischer  Abs- 
traction  hervorgegangene  Täuschung,  wenn  man,  wie  Kohl  in  seinem 
Buche  über  den  Verkehr  und  die  Ansiedlungen  der  Menschen,  das 
schmale  Bette  dieses  Stromes,  die  speeißsch  historische  Zone  unseres 
Erdballs   für  diese  Wanderung  und  Verbreitung  des  Menschenge- 
schlechts nach  Westen  als  ganz  besonders  geeignet  und  providentiell 
vorbereitet  ansieht.    Von  Indien  nach  dem  europäischen  Weslen  füh- 
ren bis  auf  verhältnismäszig  kurze  Strecken  lauter  Wa  ss  e  rstraszen 
und  Fluszthäler,  immer  die  eine  an  die  andere  sich  anschlieszend  : 

*)  Nur  daran  will  ich  hier  doch  erinnern,  dasz  die  Blüte  des  Perser- 
tbums,  welches  zusammenfassend  das  orientalische  Wesen  dem  griechi- 
schen gegenüber  repräsentiert,  zeitlich  auf  die  Blüteperioden  der  pota- 
mischen  Volker  folgt ,  der  Blüte  des  Uriechenthums  aber  voraugieng 
nnd  sie  hervorzutreiben  wesentlich  beitrug. 
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der  lief  einschneidende  persische  Meerbusen,  fortgesetzt  durch  den 
Euphrat  und  Tigris,  durch  einen  nicht  zu  breiten  Isthmus  vom  mittel- 
ländischen Meer  getrennt,  der  eben  so  tief  einschneidende  arabische 
Meerbusen,  dann  das  lang  gestreckte  Mittelmeer  mit  seinen  nordwest- 
lich eindringenden  tiefen  Buchten,  daneben  die  nach  Westen  münden- 
den Fluszthäler  Kleinasiens,  aufgenommen  vom  Meer  und  übergeführt 
nach  Europa,  das  wieder  alle  seine  Hauptströme  in  ostwestlicher 
Richtung  flieszen  läszt:  die  Donau  mit  Sau  und  Drau  und  der  Rhein 
bilden  einen  groszen  nicht  lange  unterbrochenen  Canal  durch  unsern 
Continent,  der  Dniester  mit  der  Weichsel,  Oder,  Elbe  einen  zweiten; 
in  derselben  Richtung  fallen  alle  gröszeren  westeuropäischen  Ströme 
in  den  atlantischen  Ocean,  die  nördlicheren  in  nordwestlicher,  je  wei- 
ter nach  Süden  desto  mehr  auch  in  südwestlicher  Richtung.  Daher 
ist  es  denn  auch  kein  Zufall  dasz  die  germanischen  Völker,  ihren 
Fluszthälern  folgend,  gleichsam  in  der  fortgesetzten  Strömung  der 
Elbe,  Weser  und  des  Rheins  über  England  nach  dem  Norden  Amerikas, 
die  Portugiesen  und  Spanier,  ebenfalls  der  Richtung  ihres  Tajo,  Gua- 
diana  und  Guadalquivir  folgend,  nach  dem  Süden  desselben  Conlinents 
gekommen  sind.  Bekanntlich  ist  diese  grosze  unleugbare  Strömung 
der  Menschheit  noch  heutiges  Tages  in  vollem  Gange  und  nahe  daran, 
über  den  auszersten  Westen  in  den  Osten  zurückzukehren  und  das 
Ende  an  den  Anfang  anzuknüpfen.  Nach  allem  kann  also  die  Pilger- 
fahrt des  Menschengeschlechts,  d.  h.  der  bis  heute  wenigstens  allein 
historischen  Race  desselben ,  der  kaukasischen,  keine  Täuschung  ge- 
nannt werden. 

Doch  wir  müszen  weiter.  In  der  sechsten  Abhandlung:  cder  bio- 
graphische Geschichtsunterricht'  macht  der  Verf.  auf  die  grosze  und 
dringende  Gefahr  aufmerksam,  welche  mit  der  Popularisierung  der 
Wissenschaften  überhaupt,  namentlich  aber  mit  dem  litterarischen 
Hausierhandel  in  der  Geschichte  verbunden  ist ,  und  leitet  aus  dieser 
Beobachtung  die  dringende  Pflicht  der  Schule  ab,  der  drohenden  Ver- 
wirrung nnd  Verwischung  alles  objectiven  Bewustseins  von  unserer 
Vergangenheit  mit  aller  Kraft  entgegenzuwirken.  Einen  Beitrag  daso 
solle  die  folgende  Untersuchung  liefern. 

Das  biographische  Verfahren  ist  nach  des  Verfassers  Ansicht 
rein  und  un vermischt  zu  erhalten ;  es  ist  nicht  allein  dem  kindlichen 
Verstände  angemessen,  weil  dem  Kinde  die  Ereignisse  um  der  Per- 
sonen willen,  wie  dem  Historiker  die  Personen  um  der  Ereignisse 
willen  da  sind,  sondern  die  Personen  allein  gewinnen  auch  des  Knaben 
Herz.  Sollten  nun  bei  diesem  rein  biographischen  Verfahren  falsche 
(besser  wol  unvollständige)  Bilder  von  den  groszen  Persönlichkeilen 
in  der  Seele  der  lernenden  erzeugt  werden',  die  auf  jeder  höheren 
Stufe  einer  Berichtigung  fähig  und  bedürftig  sind,  so  ist  das  nur  eben 
ein  Beweis,  dasz  das  zuerst  gebotene  der  Natur  und  Fassungskraft 
des  Knaben  angemessen  gewesen  ist.  Denn  der  Knabe  lernt  nicht  blos 
um  zu  wissen,  sondern  auch  um  zu  vergessen,  oder  nach  dem  treffen- 
den Bilde  des  Verfassers  um  sich  geistig  zu  ernähren,  das  wesentliche 
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zu  behalten,  das  vorübergehende  auszusondern.  Ist  aber  so  das  Be- 
dürfnis und  die  Natur  des  Knaben  das  allein  maszgcbende ,  so  musz 
auch  die  gewöhnliche  Methode ,  nur  die  wellhistorischen  Persönlich- 
keiten vorzuführen,  als  ein  Misgriflf  erscheinen.  Referent,  der  auch 
in  seinem  Programm  die  historisch  bedeutenden  und  die  biographisch 
interessanten  nicht  genügend  gesondert  hat,  will  sich  dieser  eben  so 
unverkennbaren  als  verkannten  Wahrheit  nicht  verschlieszen ;  nur 
scheint  ihm,  dasz  die  bezeichneten  beiden  Klassen  doch  öfter  zusam- 
menfallen als  der  Verf.  andeuten  zu  wollen  scheint;  nennt  derselbe 
doch  den  Cyrus,  Lykurg,  Solon,  Pisistratus,  Milliades,  Themistocles, 
vielleicht  auch  den  AIcibiades  und  Sokrates,  jedenfalls  den  Eparninon- 
das,  Pelopidas,  Üemosthenes,  Alexander  und  Kleomenes,  in  der  römi- 
schen Geschichte  auszer  den  gelegenlich  einzutlechtenden  Cincinnatus, 
Fabricius  u.  a.  den  Kumulus,  Tarq.  Sup. ,  Cami Iltis,  Hannibal,  die 
Scipionen,  die  Gracchen,  den  Calo,  Marius  und  Caesar,  in  der  mittel- 
alterlichen und  neuen  Alfred,  Karl  d.  Gr.,  Heinrich  den  Vogelsteller, 
Otto  d.  Gr.,  Gottfried  von  Bouillon,  Fried.  Rothbart,  llusz,  Luther, 
Gustav  Adolph,  Friedr.  d.  Gr.,  Peter  d.  Gr.,  Karl  XII,  Blücher,  die 
ja  fast  alle  zugleich  als  Epoche  machende  Persönlichkeiten  anerkannt 
werden  müszen.  Auch  die  chronologische  Ordnung  möchte  ich,  abge- 
sehen davon,  dasz  dieselbe  (eine  Beziehung  zu  dem  geistigen  Fort- 
schritt im  Knaben  selbst  hat',  schon  deshalb  beibehalten  wissen,  weil 
nach  solchen  gleich  im  Anfang  gesetzten  Hichtsteinen  der  spätere 
systematische  Weg  sich  leichter  zeigen  und  finden  läszt. 

Die  siebente  Abhandlung  erörtert  die  Frage ,  ob  historisches 
wissen  oder  historische  Bildung  zu  erstreben  sei?  eine  Frage,  die 
auch  bei  dem  geschichtlichen  Unterricht  beantwortet  werden  müsse, 
obwol  derselbe  vorzugsweise  auf  Mittheilung  yoh  Kenntnissen  ge- 
richtet sei.  Kenntnisse  und  Bildung  seien  freilich  so  eng  mit  einander 
verwachsen  wie  Keceptivität  und  Spontaneität,  von  denen  die  erste 
vielleicht  ohne  ein  groszes  Masz  der  zweiten,  nie  aber  die  zweite 
ohne  eine  tüchtige  Grundlage  der  ersten  sein  könne.  Der  Verf.  will 
aber  hier  nicht  von  der  gemeiniglich  und  mit  Recht  so  genannten 
historischen  Bildung  reden,  'welche'  nemlich  cvon  dem  geschichtlichen 
Unterricht  der  allgemeinen  geistigen  und  sittlichen  Bildung  zugeführt 
wird';  er  ist,  wie  es  von  mir  schon  früher  in  ähnlicher  Weise  ausge- 
sprochen ist,  mit  vollem  Recht  der  Ansicht,  dasz  'eine  Bildung  in 
jenem  Sinne  nicht  das  Ziel  und  die  Aufgabe  des  Unterrichts  sein 
könne,  wenn  sie  gleich  die  schöne  Frucht  desselben  ist.'  Was  der 
Verf.  erstrebt,  ist  'Bildung  durch  die  Geschichte  für  die 
Geschichte.'  Sie  musz  daher  von  einer  sauer  und  ernst  erwor- 
benen Kenntnis  des  Stoffes  ausgehen,  damit  jener  leichtsinnigen 
Sucht,  das  geschichtliche  Material  zur  Darstellung  subjectiver  Ideen 
zu  bearbeiten,  kräftigst  entgegengearbeitet  werde;  sie  hat  aber  auch 
zugleich  ihr  Object  und  ihren  Stoff  an  der  Geschichte  selbst. 
Dem  erkennenden  tritt  die  Geschichte  zuerst  als  objectivo  Tradition 
entgegen,  nach  deren  Begründung  sich  die  unabweisliche  Frage  auf- 
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dringt.  Da  nun  die  Geschichte  es  mit  der  Thal  zu  thun  hat,  so  musz 
die  historische  Bildung  die  Kraft  verleihen,  'die  geschichtliche 
That  eu  eigenem  Verständnis  zu  bringen.9  Dieses  Verständ- 
nis ist  eben  so  schwierig,  wie  es  gewöhnlich  für  leicht  gehalten  wird 
~~  wehe  dem  Geschichtslebrer ,  der  das  nicht  mit  Schmerzen  und  mit 
einer  Art  Verzweiflung  an  sich  selbst  erfahren  hätte!  — ,  und  darum 
musz  die  Kunst  des  verstehens  gelehrt  werden,  die  Kunst,  die  er* 
scheinende  That  als  das  äuszerliohe  von  innerlich  wirkenden  Ur- 
sachen zu  erkennen  und  'sie  von  der  subjecüven  Zuthat  des  darstel- 
lenden gereinigt  in  ihrer  vollsten  Objeclivitit  wieder  herzustellen.' 
cDas  erstere  ist  das  wesentliche  Geschäft  der  historischen  Hermeneutik, 
das  zweite  der  historischen  Kritik.' 

Zu  beiden  die  Grundlinien  zu  ziehen  und  Beiträge  zu  liefern  sind 
die  zwei  folgenden  Untersuchungen  bestimmt;  auf  ihren  reichen  und 
belehrenden  Inhalt  näher  einzugehen  musz  ich  mir  versagen ;  nur  will 
ich  sie  jedem  Geschichtslehrer,  jüngeren  zumal,  dringend  empfohlen 
haben.  Die  letzte  Abhandlung  betrifft  'die  Verlheilung  des  geschicht- 
lichen Lernstoffes  an  die  einzelnen  Gymnasialklassen',  womit  in  der 
That  nach  Ausweis  der  Programme  vielfach  erstaunlich  willkürlich 
und  gar  unverantwortlich  umgegangen  zu  werden  pflegt.  Mit  dem 
Herrn  Verf.  unbewust  seit  lange  über  diese  Frage  in  der  Hauptsache 
einverstanden  gewesen  zu  sein,  ist  mir  eine  wahre  Freude  zu  sehen. 
Die  Volksschule  —  denn  von  der  wird  ausgegangen  —  hat  ihren  ge- 
schichtlichen .  Unterricht  ausschliesslich  an  die  Kirche  und  an  das 
Vaterland  anzulehnen  —  wie  das  in  einer  dringend  empfohlenen 
Schrift  von  Miquel:  'wie  wird  die  deutsche  Volksschule  national?' 
näher  dargelegt  wird  — ;  das  Gymnasium  ist  'eine  Welt  für  sich' 
und  musz  jede  Disciplin  in  der  ihr  eigenthümlichen  und  gemäszen 
Weise  behandeln.  Sowie  der  Sextaner  gleich  in  die  lateinische 
Sprache  eingeführt  wird,  so  möge  er  auch  zugleich  in  die  alte  Ge- 
schichte eintreten.  Dasz  aber  beiden  untersten  Klassen  die  alte  Ge- 
schichte aussen  Ii  es  z  Ii  eh  zugewiesen  wird,  scheint  mir  eine  Versün- 
digung an  dem  vom  Verf.  selbst  für  gleichberechtigt  erklärten  natio- 
nalen Element  zu  sein.  Sollen  nicht  die  Bilder  von  Siegfried  und 
Hagen,  Arminius,  Karl  dem  Gr. ,  Heinrich  dem  Sachsen,  Luther, 
Friedrich  dem  Groszen,  Blücher  schon  in  jenen  Jahren  vorgeführt 
werden,  wo  sie  mit  der  ganzen  ersten  kindlichen  Frische  und  Liebe  auf- 
genommen und  unauslöschlich  eingeprägt  ein  unverlierbares  Besitzthum 
werden?  Dasz  die  alte  Geschichte  nach  Prima  verlegt  werde,  scheint 
in  der  That  von  so  vielen  und  entscheidenden  Gründen  gefordert  zu 
werden,  dasz  der  Widerspruch  dagegen  in  Theorie  und  Praxis  hoffent- 
lich bald  aufhören  wird.  Nur  eins  möchte  ich  hinzufügen.  Ich  bio 
nicht  der  Meinung,  dasz  in  Prima  dem  künftigen  Staatsbürger  'noch 
ein  Quantum  vielseitigen  historischen  wissens  mit  auf  den  Weg  ge- 
geben werden  solle',  wie  es  das  Leben  in  den  gebildeten  Kreisen 
fordert;  diesem  Bedürfnisse  hilft  in  der  That  das  Conversations- 
texicon  ab;  aber  wenn  überhaupt  auf  der  Schule  die  ergreifendste 
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Tragoedie  vielleicht,  welche  in  der  Weltgeschichte  vorkommt,  ich 
meine  die,  ans  welcher  nnter  furchtbaren  Schmerzen  die  Gegenwart 
geboren  ist,  die  Revolution,  nicht  die  französische  sowol  als  vielmehr 
die  europäische,  wenn  auf  einem  deutschen  Gymnasium  die  glorreichste 
Zeit,  die  Wiedergeburt  Deutschlands ,  vorkommen  und  einigermaszen 
erfaszt  und  gewürdigt  werden  soll,  so  musz  es  in  Prima  sein.  Für  die 
nähere  Einordnung  dieser  Zeit  in  das  ganze  verweise  ich  auf  mein 
Programm.  Für  Quarta  ergibt  sich  dem  Verf.  von  selbst  die  deutsche 
Geschichte  als  Object,  nicht,  wie  er  mit  Recht  betont,  die  mittlere 
and  neuere.  Ich  wenigstens  bin  jedes  Jahr  mit  meinem  Vortrage  auf 
einen  engeren  Kreis  zurückgegangen  und  habe  mich  fast  ausschliesz- 
lich  auf  die  deutsche  Geschichte  beschränkt.  Für  Tertia  folgt  dann  'in 
zusammenhängender  Darstellung 9  die  alte,  für  Secunda  wiederum  die 
deutsche  Geschichte. 

Wir  haben  den  Verfasser  auf  seinem  Wege  bis  zum  Ende  be- 
gleitet.   Nur  auf  6in  Verdienst  seiner  Untersuchungen,  das  in  der 
deutschen  Litteratur  dem  etwas  verwöhnten  Leser  immer  seltener  zu 
werden  scheint,  kann  Referent  nicht  umhin  noch  hinzuweisen,  nemlich 
auf  die  nicht  Mos  deutsche,  durch  Reinheit  und  Flusz  wohlthuende, 
sondern  wahrhaft  treffende,  d.  h.  die  Sache  treffende  und  gebende, 
durch  schlagende  Bilder  anschauliche  und  erquickende  Sprache,  die 
würdige  Form  des  gedankenschweren  Inhalts.  Wer  sich  nur  die  Mühe 
geben  will  e*ine  Seite,  beispielsweise  S.  37,  42,  50  oder  109  zu  lesen, 
wird  sehen,  was  deutsch  und  kräftig  und  im  besten  Sinne  des  Wortes 
fesselnd  schreiben  heiszt.  Und  jetzt  sei  denn  geschlossen ,  oder  wenn 
ich  sagen  soll,  wie  mir  ist,  Abschied  genommen;  ich  scheide  von  der 
Unterhaltung  mit  einem  lieb  gewordenen  Freunde  über  ein  längst  lieb 
gewesenes  Thema,  entlastet  und  erleichtert,  bestärkt  und  gekräftigt, 
bereichert  und  geläutert.  Ich  scheide  mit  dem  willigen  und  dankbaren 
Bekenntnis,  dasz  der  Hauptzweck  des  Herrn  Verfassers,  das  ler- 
nende Subject  in  seine  vollen  Rechte  einzusetzen,  auch 
an  mir  erreicht,  das  wesentliche  Verdienst  seiner  Arbeit,  von  die- 
sem leitenden  Gesichtspunkte  aus  unverlierbare  Grenz- 
linien für  die  Methode  des  geschichtlichen  Unterrichts 
aufGymnasien  gezogen  zuhaben,  auch  für  mich  erworben  ist. 
Endlich  kann  ich  aber  noch  einen  Wunsch,  eine  Forderung,  lange 
gehegt  und  ausgesprochen,  jetzt  mehr  als  je  bestärkt  und  lebendig 
geworden ,  nicht  zurückhalten :  sollen  die  Ergebnisse  des  geschicht- 
lichen Unterrichts  in  den  Pflanzstätten  gelehrter  und  höherer  Bildung 
für  unser  ganzes  Volk  eine  wahrhafte  Bedeutung  gewinnen,  soll  das 
naturalistische  zntappen  und  rohe  experimentieren  aufhören,  so  musz 
die  Bildung  der  künftigen  Geschichtslehrer  auf  Universitäten  eine  an- 
dere werden.  Nos,  nos,  dico  aperte,  nos  consules  desumus.  ' 
Kiel,  im  Februar  1860.  K.  Jansen. 

 , — 

JV.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Paed.  Bd  LXXXtt  (1860)  Hft  5.  16 
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13. 

Themata  und  Dispositionen  aus  der  deutschen  Leetüre. 


Die  Frage  nach  dem  besten  Stoffe  der  deutschen  Schulaufsalze 
ist,  wie  das  immer  sich  wiederholende  Auftauchen  derselben  bei  Ge- 
legenheit der  Jahresversammlungen  deutscher  Schulmanner  beweist, 
keineswegs  erledigt.  Die  einen  sprechen  gegen  die  historischen,  die 
andern  gegen  die  philosophischen  Themen,  die  eine  warnen  vor  mora- 
lisierenden, die  andern  vor  ästhelisierenden  Abhandlungen.  Selbst 
der  doch  im  allgemeinen  anerkannte  Satz,  dasz  das  Thema  an  den 
Unterrichtsstoff  sich  anschlieszen  solle,  hat  die  Einschränkung  erfah- 
ren müssen,  dasz  man  doch  auch  zu  Zeiten  von  der  allgemeinen  geisti- 
gen Reife  des  Schülers  sich  überzeugen,  ihm  Gelegenheit  geben  müsse, 
auch  die  auszerhalb  der  Schulstunden  gesammelten  Kenntnisse  and 
Erfahrungen  zu  verwerthen.  Bei  diesem  Widerstreit  der  Meinungen 
ist  aber  schon  der  richtige  Ausweg  gezeigt  worden:  keine  der  ange- 
führten Kategorien  ist  als  solche  zu  verwerfen;  es  kommt  alles  auf 
die  Art  und  Weise  an,  wie  das  Thema  gestellt  wird.  Hierbei  sind 
aber  hauptsächlich  zwei  Bedingungen  ins  Auge  zu  fassen.  Die  eine 
hinlänglich  anerkannte  ist:  der  Stoff  darf  nicht  Über  den  Gesichtskreis 
des  Schülers  hinaus  liegen,  die  andere  weniger  hervorgehobene  und 
doch  nicht  weniger  wichtige:  das  Thema  musz  so  gestellt  sein, 
dasz  es  selbstthätiges  denken  verlangt,  jeden  Verlasz  auf  fremde  Hülfe 
ausschlieszt.  Kürzer:  die  eigene  selbständige  Lösung  der  Aufgabe 
musz  für  einen  jeden  sowol  möglich  als  nothwendig  sein.  Jenes  er- 
mutigt die  Zaghaftigkeit  und  gibt  der  Kraft  Spielraum,  dieses  schreckt 
die  Trägheit  und  erleichtert  die  Controle  des  Lehrers. 

Ich  will  mich  hier  nicht  mit  Aufzählung  <jer  Aufgaben  aufhalten, 
die  hiernach  auszuschlieszen  sind  oder  doch  eine  Einschränkung  er- 
fahren müssen  —  es  wird  dazu  weiter  unten  Gelegenheit  sein.  Meine 
Absicht  ist  vielmehr,  positiv  durch  Beispiele  zn  belegen,  dasz  jene 
beiden  Bedingungen  durch  möglichst  engen  Ansehlusz  an  die 
Leetüre  erfüllt  werden.  Der  Grundsatz  ist  zwar  nicht  neu,  auch 
(ich  verweise  namentlich  auf  das  Schleusinger  Osterprogramm  von 
1858)  von  rganchem  Lehrer  praktisch  durchgeführt,  so  dasz  das  fol- 
gende keineswegs  den  Anspruch  einer  neuen  Erfindung  machen  kann; 
aber  eine  ausführlichere  Sammlung  disponierter  Themata  dieser 
Art,  welche  allein  die  Art  der  Behandlung,  auf  die  es  ja  eben  ankommt, 
veranschaulicht,  ist  meines  Wissens  noch  nicht  ans  Licht  getreten.  leb 
habe  hierbei  Goethes  Götz,  Iphigenia,  Tasso,  Schillers  Wallenstein, 
Maria  Stuart,  Jungfrau  von  Orleans,  Braut  von  Messina,  Teil,  Macbeth 
zu  Grunde  gelegt  und  gebe  Themata  und  Dispositionen,  wie  ich  sie 
gröstentheils  schon  in  der  Prima  und  Secunda  des  hiesigen  Gymnasiums 
auf  Anlasz  der  betreffenden  Leetüre  habe  behandeln  lassen. 

Die  Aufgaben  zerfallen  in  zwei  Klassen.  Entweder  handelt  es  sich 
um  die  Sammlung  und  Verarbeitung  von  persönlichen  oder  thatsäch- 
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liehen  Angaben,  die  durch  das  Drama  zerstreut  sind,  oder  um  die 
Erklärung  und  Auseinanderlegung  eines  vom  Dichter  znsammenge- 
Faszlen  oder  entwickelten  oder  hier  und  da  angedeuteten  allgemeinen 
Gedankens.  Die  Themen  sind  also  entweder  historischer  (l)  oder 
philosophischer  (2)  Art.  Hiernach  sind  die  folgenden  Beispiele 
aus  den  genannten  Dramen  unterschieden;  es  wird  sich  finden  dasz 
Schiller,  weil  jugendlicher  denkend  und  sentenziöser,  für  unsern 
Zweck  mehr  bietet  als  Goethe. 

G  ö  t  z. 

1.  a.  Gegenüberstellung  des  Mönch-  and  Ritterstandes  nach  Goethes 

Götz:  1)  dort  Trägheit,  hier  Thätigkeit;  2)  dort  widernatürlicher 
Zwang,  hier  freier  Lebensgen usz ;  3)  dort  Schwäche  und  nieder- 
drückendes Schwachheitsgefühl,  hier  Stärke  und  erhebendes 
Kraft  bewustsein. 

b.  Die  Schuld  und  das  Recht  Götzens  nach  Goethe :  l)  Anklagen :  Fehde, 
Raub,  Tbeilnahme  am  Bauernaufstand;  2)  Verlheidigung dagegen. 

c.  Der  versinkende  Zustand  des  deutschen  Reichs  in  Goethes  Götz: 
1)  Kaiser  und  Reichstag;  2)  Fürstenhöre  und  Ritter;  3)  Klerus 
und  Mönche;  4)  Reichsbeamte  und  Reichstruppen;  5)  Bürger 
und  Bauern. 

d.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  ehrlichen  und  dem  entarteten  Ritter 
in  Goethes  Götz:  l)  Ansprüche  und  Aussichten;  2)  Auftreten 
(Anschläge,  Unternehmungen,  sittliche  Haltung);  3)  Stellung  zu 
den  befreundeten;  4)  Ausgang. 

Vielleicht  auch:  Gegensatz  der  Kraft  und  Weichheit  der  Frauen- 
natur  in  Elisabeth  und  Maria. 

2.  Vacat.  Eine  Sentenz  wie :  wo  viel  Licht,  ist  viel  Schatten  —  ist 
zu  schwierig,  die  Welt  ist  ein  Gefängnis  —  zu  subjectiv;  man 
müste  denn  von  der  letztern  Anlasz  nehmen ,  die  verschiedenen 
Weltanschauungeu  behandeln  zu  lassen  (l)  mechanische,  2)  hei- 
tere und  leichtfertige ,  3)  ernste  und  trübe). 

Iphigenia. 

l.a.  üeber  den  Gegensatz  zwischen  Orestes  und  Pylades  bei  Goethe: 
1)  Stimmung:  trüb  —  gehoben;  2)  Grundsätze:  Tapferkeit  mit 
Gradheit  —  Kühnheit  mit  List;  3)  Handlungsweise:  nach  Un- 
tätigkeit wahr  und  kühn  —  intriguierend. 
b.  Die  Verschmelzung  jungfräulichen  Wesens  und  königlichen  Sinnes 
in  Goethes  Iphigenia:  l)  Abhängigkeitsgefühl  und  Selbstbewust- 
sein;  2)  Schüchternheit  und  Festigkeit;  3)  Zaghaftigkeit  und 
Entschlossenheit. 
Vgl.  Iphigeniens  Klage  und  Hoffnung  bei  Goethe  I  1.  Welchen 
Segen  rühmt  Arkas  (I  2)  der  Anwesenheit  Iphigeniens  bei  den  Tauriern 
nach?  Aufweiche  Gründe  stützt  Iphigenia  (l  3)  gegenüber  der  Wer- 
bung des  Thoas  ihre  Weigerung?  In  welchem  Sinue  rühmt  Iphigenia 
(IV  1)  die  Ruhe  des  Pylades? 

16* 
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2.  a.  Ein  unnütz  Leben  ist  ein  früher  Tod:  1)  todt  für  sich:  ohne 
Lebensmut;  2)  todt  für  andere:  ohne  Lebensfrucht. 

b.  Die  Schmerzen  sind  Freunde,  gutes  rathen  sie:  1)  physisch,  2) 
moralisch.  Oder*  l)  abrathend  von  dem  schmerzbringenden,  2) 
zuratbend  zu  dem  heilbringenden. 

c.  Der  Fluch  der  Lüge  nach  Iphigenies  Worten  (IV  1):  o  weh  der 
Lüge  usw.  l)  sie  beschwert  das  Herz  mit  dem  drückenden  Be- 
wustsein  der  Schuld;  2)  ängstet  durch  Furcht  vor  Entdeckung; 
3)  bringt  statt  der  erwarteten  äuszern  Vortheile  äuszere  Nach- 
theile. Oder:  l)  innere  (vorher  1  u. 2),  2)  äuszere  Nachtheile  (3). 

d.  Lust  und  Liebe  sind  die  Fittige  zu  groszen  Thaten:  l)  ermutigen 
zur  Unternehmung;  2)  geben  Kraft  zur  Ausdauer;  3)  verbürgen 
den  Erfolg. 

Noch  enger  an  den  Zusammenhang  angeschlossen  und  aus  diesem 
allein  erklärbar  sind  folgende  schwierigere  Stellen,  deren  Erklärung 
wol  nur  einzelnen  befähigteren  zuzumuten  sein  dürfte:  man  tadelt  den, 
der,  was  er  thut,  nicht  schätzt;  man  tadelt  den,  der  seine  Thaten  wägt. 
Ein  jeglicher,  gut  oder  böse,  nimmt  sich  seinen  Lohn  mit  seiner  That 
hinweg.  Es  siegt  der  Held,  und  büszend  dient  er  den  Göttern  und 
der  Welt,  die  ihn  verehrt. 

Tasso. 

1 .  a.  In  welchem  Sinne  und  mit  welchem  Rechte  beschuldigen  sich  bei 

Goethe  Tasso  und  Antonio  gegenseitig  der  Selbstsucht? 

b.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  Dichter  und  dem  Hofmann  in  Goethes 
Tasso:  l)  für  sich;  2)  bei  dem  feindseligen  zusammentreffen; 
3)  bei  der  Wiederannäherung  und  Versöhnung. 

c.  Ueber  den  nachtheiligen  Einflusz  der  Einsamkeit  auf  die  Entwick- 
lung des  Charakters ,  nachgewiesen  an  dem  Beispiele  Tassos  bei 
Goethe:  1)  träumerisch,  2)  rücksichtslos,  3)  haltlos  (inconse- 
quent,  unsicher). 

Ob  es  gerathen  sei  den  Unterschied  der  beiden  Leonoren,  insbe- 
sondere deren  verschiedene  Stellung  zu  Tasso,  von  den  Schülern  be- 
handeln zu  lassen ,  könnte  in  Frage  kommen. 

2.  a.  Held  und  Dichter.  Parallele  nach  13.    l)  Streben;  2)  Lohn. 

b.  Des  Lebens  Mühe  lehrt  uns  allein  des  Lebens  Güter  schätzen,  d.  h. 
nur  wer  durch  Anstrengung  die  Güter  des  Lebens  erringt,  weisz 
ihren  Werth  zu  erkennen;  denn  l)  er  hat  empfunden,  wie  wehe 
die  Entbehrung  thut;  2)  er  hat  erfahren,  was  die  Erwerbung 
kostet. 

c.  Wir  Menschen  werden  wunderbar  geprüft;  wir  könnten's  nicht 
ertragen,  hät't'  uns  nicht  den  holden  Leichtsinn  die  Natur  ver- 
lieht), (1.  h.  der  leichte  Sinn  macht  das  prüfungsvolle  Leben  er- 
träglich, denn  er  läszt  l)  die  Vergangenheit  vergessen,  2)  die 
Gegenwart  genieszen,  3)  von  der  Zukunft  das  beste  hoffen. 

d.  Der  Lorbeerkranz  ist,  wo  er  dir  erscheint,  ein  Zeichen  mehr  des 
Leidens  als  des  Glücks:  l)  Kämpfe  des  strebenden;  2)  An  fei  n- 


Digitized  by  Google 


» 

Themata  und  Dispositionen  aas  der  deutschen  Leetüre.  231 

düngen  des  besitzenden  ;  3)  demütigendes  Bewustsein  überschätzt 
zu  werden. 

e.  Wer  früh  erwirbt,  lernt  früh  den  hohen  Werth  der  holden  Güter 
dieses  Lebens  schätzen  usw.  —  gerüstet  sein,  d.  h.  die  Vortheile 
früher  Erfolge:  1 )  früher  Genusz;  2)  Sporn  zu  weiterer  Thätig- 
keit;  3)  Nöthigung  zu  Vorsicht,  um  das  gewonnene  nicht  zu 
verlieren. 

f.  0  blicke  nicht  nach  dem  was  jedem  fehlt,  betrachte  was  noch 
einem  jeden  bleibt!  Dies  macht  1)  dankbar  gegen  Gott,  2)  billig 
gegen  andere,  3)  zufrieden  mit  dem  eignen  Loose. 

g.  Unterscheidung  von  Krankung  und  Schimpf  in  Goethes  Tasso  IV  4. 
1)  Form,  2)  Wirkung,  3)  Tilgung. 

b.  Es  bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille,  sich  ein  Charakter  in  dem 

-  Strom  der  Welt. 
Die  Sentenzen  dieses  Dramas  setzen  der  Behandlung  in  der  Schule 
vielfache  Schwierigkeiten*  entgegen ,  weil  sie  theils  zu  individuell  ge- 
färbt, theils  zu  tief  sind  und  zu  ihrem  Verständnis  eine  reiche  Lebens- 
erfahrung verlangen.  Man  vergleiche  z.  B.:  durch  Heftigkeit  ersetzt 
der  irrende,  was  ihm  an  Wahrheit  und  an  Kräften  fehlt.  Oder:  es  gibt 
ein  Glück,  allein  wir  kennend  nicht;  wir  kennend  wol  und  wissend 
nicht  zu  schätzen.  Selbst  bei  mehrern  der  oben  angegebenen  Gedanken 
i«t,  wie  die  beigefügte  Erklärung  zeigen  soll ,  für  unsern  Zweck  eine 
schärfere  Fassung  nöthig. 

« 

Wallenstein. 

l.i.  Die  verschiedenen  Ansichten  von  dem  Soldatenstande  in  Wallen- 
steins  Lager:  1)  ideale  (edles  Selbstgefühl);  2)  leichtfertige 
(zügelloser  Genusz);  3)  dienstmäszige (Pünktlichkeit  im  Dienst); 
4)  spieszbürgerliche  ('ein  elend  Leben'). 

b.  Lage  und  Stimmung  der  drei  Stände  in  Wallensteins  Lager:  I) 
Wehrstand,  2)  Nlhrstand,  3)  Lehrstand. 

c.  Worauf  gründet  sich  nach  Schiller  (Lager)  die  Macht  Wallen- 
steins? 1)  auf  seine  Unabhängigkeit  gegenüber  Kaiser  und  Reich 
(a.  Reichsfürst,  b.  Pakt);  2)  auf  die  Anhänglichkeit  des  Heeres 
(a.  Anführer,  b.  Soldaten). 

d.  Inwiefern  sind  die  Soldaten  in  Wallensteins  Lager  bei  der  Erhal- 
tung ihres  Feldherrn  im  Commando  interessiert?  1)  er  allein  hält 
die  Macht  zusammen,  die  er  erst  geschaffen;  2)  unter  ihm  führen 
sie  ein  freies  Leben;  3)  an  ihn  knüpft  sich  die  Gewisheit  des 
Siegs.  Oder:  davon  hängt  es  ab  l)  dasz,  2)  wie  die  Armee 
fortbesteht. 

e.  Wodurch  bestimmt  die  Gräfin  Terzky  (Tod  I  7)  den  schwanken- 
den Wallenstein  zu  dem  entscheidenden  Entschlüsse?  1)  sie  reizt 
seinen  Ehrgeiz,  2)  beruhigt  sein  Gewissen,  3)  fordert  seinen 
Glauben  an  die  Gestirne  heraus. 

f.  Das  dämonische  Vertrauen  Wallensteins  zu  0.  Piccolomini:  1)  Ur- 
sachen, 2)  Aeuszerungen ,  3)  Folgen. 
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g.  Lieber  den  Gegensatz  zwischen  Wallenslein  und  der  Gräfiu  Terzky 
bei  Schiller:  1)  bei  den  Vorbereitungen  zum  Abfall,  2)  bei  dem 
Zustandekommen  des  Entschlusses,  3)  der  Ausführung,  4)  dem 
Untergänge. 

h.  Durch  Welche  Vorstellungen  suchen  Wallensteins  Vertraute  den 
zögernden  zu  dem  entscheidenden  Schritte  zu  bewegen  (Picc.  II 
5.  6)?  l)  er  ist  in  Gefahr,  die  Geduld  der  Schweden  und  Sachsen 
zu  ermüden;  2)  das  Begehren  des  Kaisers  macht  einen  entschei- 
denden Schritt  nothwendig;  3)  der  Augenblick  ist  günstig. 

i.  Die  Zwecke  der  Sendung  Queslenbergs :  l)  offene,  2)  geheime, 
k.  Die  Verteidigung  Wallensteius  durch  Max  Picoolomini  Picc.  I  4: 

l)  der  Armee  frommt  nur  ein  solcher;  2)  der  seltene  Mann  will 
seltenes  Vertraun;  3)  er  bereitet  den  Frieden  schon  im  Kriege  vor. 
I.  Die  Lage  Wallensteins  vor  der  Zusammenkunft  mit  Wrangel.  Nach 
dem  Monologe  Tod  I  4:  l)  zwingend  (Vergangenheit),  2)  pein- 
lich (Gegenwart) ,  3)  gefährlich  (Zukunft), 
in .  Wie  vertheidigt  Wallenstein  sein  Vorhaben  gegen  die  dringenden 
,   Gegenvorstellungen  Max  Piccolominis  (Tod  II  2)?   Er  verweist 

1)  auf  den  Zwang  seiner  Lage,  2)  die  Art  seiner  Natur,  3)  die 
bereits  gethanen  Schritte. 

Dazu:  die  Besorgnis  Questenbergs  und  der  Trost  Octavios  Picc. 
I  3.   Wie  vergilt  Octavio  das  Vertrauen  Wallensteins?  Der  Kampf 
Max  Piccolominis  zwischen  Pflicht  und  Liebe.    Die  Freundschaft  zwi- 
schen Wallenstein  und  Max.  Der  Gegensatz  zwischen  Wallenstein  und 
Max.    Die  verschiedene  Stellung  Octavios  und  Max  Piccolominis  zu 
Wallensteins  Plänen.  Die  Charakterähnlichkeit  zwischen  den  Soldaten 
und  deren  Führern  in  Schillers  Wallenstein.   Das  dämonische  Element 
in  Schillers  Wallenstein.  —  Ferner  einzelne  Charakteristiken  oder 
Parallelen  wie  Buttler  und  Isolani.  Die  Vertrauten  Wallensteins  (der 
schleichende  Octavio,  der  rohe  Illo,  der  diplomatische  Terzky).  Die 
Uauptleute  Deveraux  und  Macdonald  (beschränkt,  gemein). 
2.  a.  Ein  groszes  Muster  weckt  Nacheiferung  und  gibt  dem  Urteil  höhere 
Gesetze:  l)  erhöht  die  Ansprüche  an  künftige  Leistungen ;  2)  weckt 
Nacheiferung  (a.  demütigend:  du  hast  es  nöthig,  b.  ermutigend: 
du  kannst;  Hoffnung  auf  gleiche  Anerkennung).   Vgl.  Tasso  II 
1 ,  33  ff . 

b.  Im  engern  Kreis  verengert  sich  der  Sinn;  es  wächst  der  Mensch 
mit  seinen  gröszern  Zwecken:  l)  Verengerung  a.  des  geistigen 
Vermögens:  Beschränktheit,  b.  der  Gesinnung:  Engherzigkeit; 

2)  Erweiterung  a.  des  geistigen  Vermögens:  weiter  Blick,  b.  der 
Gesinnung:  Hochsinn,  Groszherzigkeit. 

c.  Wer  nichts  wagt,  der  darf  nichts  hoffen  —  mit  Beziehung  auf 
das  Soldatenleben,  wie  es  im  Reiterliede  geschildert  wird:  l) 
Selbstvertrauen  ('auf  sich  selber  steht*  usw.);  2)  preisgeben 
auch  des  liebsten  ('kann  treue  Liebe  nicht  bewahren');  3)  Ge- 
fasztheit  auf  da*  äuszerste  ('setzet  ihr  nicht  das  Leben  ein9 
usw.). 
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d.  Des  Menschen  Wille,  das  ist  sein  Glück:  l)  subjeotiv:  innere 
Befriedigung  —  Hebung  des  Selbstgefühls;  2)  objectiv:  äuszerer 
Erfolg  —  Trieb,  Zeichen  der  Anlage.  —  Welcher  Einschränkung 
bedarf  der  Satz? 

e.  Jedem  einzelnen  wächst  das  Gemüt  im  groszen  Strom  der  Menge: 
1)  Deckung  durch  andere,  2)  Verstärkung  durch  andere.  Oder: 

1)  Widerstand  (Schutz,  Hülfe,  Vertheilung  der  Gefahr);  2)  An- 
griff (physische  Starke:  wirkliches  Plus;  moralische  Stärke:  Bei- 
spiel, Kraftgefühl).  Vgl.  unten  Teil  2  b. 

f.  Wahres  Unglück  bringt  der  falsche  Wahn  (d.  h.  Aberglaube,  Vor- 
urteil, falscher  Verdacht):  l)  er  trübt  die  Klarheit  des  geistigen 
Blicks,  2)  verbittert  die  Stimmung,  3)  reiszt  fort  zu  verblende- 
ter Thal  (Thorheit,  Uebereilung,  Verbrechen). 

g.  Nicht  was  lebendig  usw.  —  hat  gegolten,  d.  h.  der  Kampf  gegen 
das  herkömmliche  ist  der  gefährlichste  1)  wegen  der  Unsichtbar- 
keit  der  Gegner,  2)  der  Zähigkeit  des  Widerstandes,  3)  der  Menge 
der  Feinde.  Oder  allgemeiner  über  den  nachtheiligen  Einflusz 
der  Gewohnheit;  l)  sie  begünstigt  die  Beschränktheit,  2)  stumpft 
das  Gefühl  ab,  3)  lähmt  die  Thatkraft. 

h.  Der  Weg  der  Ordnung,  gieng  er  auch  durch  Krümmen,  er  ist 
kein  Umweg.  Oder  Parallele  zwischen  dem  Wege  der  Ordnung 
und  dem  Wege  der  Gewalt  mit  Berücksichtigung  der  bei  Schiller 
angegebenen  scheinbaren  Vorzüge  des  letztern:  der  Weg  der 
Gewalt  l)  zwar  gerade  aufs  Ziel  los,  aber  zerstörend;  2)  zwar 
schnell  zum  Ziele,  aber  ohne  dauerndes  zu  erreichen.  S.  unten 
Teil  2  c. 

i.  Stets  ist  die  Sprache  kecker  als  die  That:  l)  schneller  (weniger 
überlegt);  2)  leichter;  3)  gefahrloser  (weniger  aufs  Spiel 
setzend). 

k.  Wie  unterscheidet  sich  nach  Schiller  (Prolog)  die  Schauspiel- 
kunst von  den  andern  Künsten?  1)  in  der  Dauer  des  Kunstwerks, 

2)  dem  Ruhme  des  Künstlers. 

1.  Die  Macht  der  Zeit  nach  'Wallcnsteins  Tod':  l)  entführt  die  Ge- 
legenheit (13.  V  6,  vgl.  Picc.  II  6),  2)  bringt  Unglück  (V  3), 

3)  rettet  aus  der  Noth  (V  6.  11),  4)  heilt  den  Schmerz  (V  3). 
m.  Die  Wirkung  der  Notwendigkeit  nach  Schillers  Wallenstein. 

Sie  macht  l)  ernst  (T.  I  4,  45  ff.),  2)  klar  (T.  III  10,  60),  3) 

stark  (P.  III  1,  69). 
n.  Das  eben  ist  der  Fluch  der  bösen  That,  dasz  sie  fortzeugend 

immer  böses  musz  gebären:  l)  für  den  Thäter  (gelingt:  lockend 

— mislingt:  die  Frucht  verlieren?);  2)  für  andere  (unbetheiligle: 

Beispiel  —  betheiligte:  vgl.  Octavio). 
o.  Nimm  der  Stunde  wahr,  eh  sie  entschlüpft,  d.  h.  ergreife  den 

günstigen  Augenblick  ;  denn  l)  er  kommt  selten,  2)  er  geht  schnell 

vorüber,  3)  er  kehrt  so  nie  zurück.  Vgl.  unten  Macbeth  2  d. 
p.  In  deiner  Brust  sind  deines  Schicksals  Sterne,  d.  h.  die  Gestal- 
tung deines  Looses  hängt  von  dir  selbst  ab:  1)  die  Neigung  weist 
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die  Richtung  an  (vgl.  cder  Zug  des  Herzens'  usw.);  2)  die  An- 
lage verbürgt  den  Erfolg  (vgl.  Wallensteins  Herscherseele  nach 
Max);  3)  die  entschlossene  Thal  führt  diesen  herbei  (vgl.  <Ver- 
trauen  zu  dir  selbst'  usw.). 
q.  Der  Mensch  ist  ein  nachahmendes  Geschöpf  und  wer  der  vorderste 
ist  führt  die  Heerde:  l)  Bildungstrieb,  2)  Unfähigkeit,  3)  Be- 
quemlichkeit. 

r.  Die  Treue  ist  jedem  Menschen  wie  der  nächste  Blutsfreund  T.  I  6, 
vgl.  III  9:  1)  er  bedarf  ihres  Schutzes,  2)  scheut  sich  sie  zu  ver- 
letzen ,  3)  fühlt  sich  zu  ihrem  Rächer  geboren. 

s.  Wo  viel  Freiheit,  ist  viel  Irlhum,  doch  sicher  ist  der  schmale 
Weg  der  Pflicht:  wer  sich  an  seine  Pflicht  hält,  l)  erkennt 
schneller  was  zu  thun  ist,  2)  findet  sich  leichter  mit  seinem  Ge- 
wissen zurecht. 

Dazu  noch  andere,  z.  B.:  die  Menge  geht  nach  dem  Glück  (vgl.: 
nur  vom  Nutzen  wird  die  Welt  regiert,  im  groszen  und  kleinen).  Es 
ist  der  Geist,  der  sich  den  Körper  baut  (eigentlich  und  bildlich). 
Ueber  alles  Glück  geht  doch  der  Freund,  der's  fühlend  erst  erschafft, 
der's  theilend  mehrt.  Frei  geht  das  Unglück  durch  die  ganze  Erde 
(res  sacra  miser).  —  Manche  Sentenzen  bedürfen  der  Einschränkung, 
namentlich  die  aus  dem  Munde  der  sophistischen  Gräfin,  wie:  aller 
Ausgang  ist  ein  Gottesurteil»  Recht  hat  jeder  eigene  Charakter  usw. 

Maria  Stuart. 

1.  a.  Die  Schuld  der  Maria  Stuart  nach  Schiller:  1)  politische,  2) 
sittliche. 

b.  Welche  Vertheidigungsgründe  macht  Maria  Stuart  bei  Schiller 
geltend  gegen  ihre  Verurteilung  durch  die  Peers  ?  1)  Inconipe- 
tenz  des  Gerichtshofs  (Stand,  Charakter,  Confession,  Nationalität)  ; 
2)  Unregelmäszigkeiten  bei  dem  Uutersuchungsverfahreu  (neues 
Gesetz;  urkundlicher  Beweis?  Confrontation?);  3)  Recht  der 
Nolhwehr. 

c.  Der  Gegensatz  des  Fanatikers  und  des  Hofmanns  (Intriguant)  in 
Schillers  Maria  Stuart:  1)  Triebfedern  und  Ziel:  dort  Gewissens- 
und Herzenssache  (Glaubenseifer,  Rechtsgefühl,  Liebe),  Idee  (Be- 
freiung Marias),  hier  Vortheil  (Selbstsucht,  Ehrgeiz)  für  sich 
(Glanz  und  Macht  auf  jedem  Wege);  2)  äuszeres  auftreten:  dort 
Bewustsein  der  guten  Sache  (Verstellung  mit  Selbstgefühl  und 
Sicherheit;  rasch;  gewaltsame  Mittel;  selbstthätig),  hier  böses 
Gewissen  (Heuchelei  mit  Angst;  langsam;  Iulrigue  und  Zeitge- 
winn; durch  andere);  3)  Verhalten  im  kritischen  Augenblicke: 
dort  Gefasztheit,  Tod  für  die  Idee,  Edelmut,  hier  Verzweiflung, 
Rettung  auf  Kosten  des-Gewissens,  Verralh. 

d.  Der  Gegensatz  des  Staatsmanns  und  des  Biedermanns  in  Schillers 
Maria  Stuart:  l)  leitende  Beweggründe:  dort  Ruhe  des  Landes, 
Sicherheit  der  Königin,  Bestand  des  Protestantismus,  hier  Recht 
und  Unglück  der  Maria,  guter  Name  der  Elisabeth;  2)  auftreten  : 
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dort  hart,  geheimnisvoll  berechnend,  unbedenklich,  schlau  den 
Moment  benutzend,  hier  mitfühlend,  unvorsichtig  offen,  gewissen- 
haft, arglos  säumend;  3)  Erfolg:  dort  der  Zweck  erreicht  aber 
Undank,  hier  der  Zweck  verfehlt  aber  Anerkennung. 

e.  Die  Getheiltheit  der  Stimmen  im  Staatsrathe  der  Elisabeth:  1)  der 
Staatsmann,  2)  der  Biedermann,  3)  der  Intriguant. 

f.  Die  Schuld  und  die  Strafe  der  Elisabeth  bei  Schiller.   Oder  bei 
der  zu  groszen  Umfänglichkeit  dieses  Stoffs :  wie  büszt  Elisabeth 
ihr  heuchlerisches  Wesen  ?  Oder  noch  beschränkter:  die  Verein- 
samung der  Elisabeth  nach  der  Hinrichtung  der  Maria  Stuart. 

2.  a.  In  müsziger  Weile  schafft  der  böse  Geist.  Chrie. 
b.  Die  Kön'ge  sind  nur  Sklaven  ihres  Standes:  l)  zur  Behauptung 
ihrer  Würde  an  gewisse  äuszere  Formen  gebunden;  2)  sie  müssen 
bei  der  Bedeutsamkeit  ihrer  Handlungen  vielfache  Rücksichten 
nehmen,  3)  bei  dem  Umfange  ihrer  Pflichten  ihrer  Aufgabe  sich 
völlig  hingeben. 

Jungfrau  von  Orleans. 

La.  Die  Wandlungen  der  Jungfrau  von  Orleans  bei  Schiller:  l)  Träu- 
men, 2)  Erwachen,  3)  Bewährung,  4)  Fall,  5)  Sühne,  6)  Ver- 
klärung. 

b.  Die  verschiedenen  Auffassungen  der  wunderbaren  Erscheinung 
der  Jungfrau  von  Orleans  bei  Schiller:  l)  gläubige,  2)  abergläu- 
bische, 3)  natürliche. 

c.  Durch  welche  Vorstellungen  bewegt  Johanna  den  Herzog  von 
Burgund  zur  Versöhnung?  l)  Vaterland,  2)  'Recht  und  Sieg', 
3)  Berufung  auf  ihre  göttliche  Sendung. 

So  auch:  Karls  Lage  bei  dem  Auftreten  der  Jungfrau.  Der  Auftrag 
der  Jungfrau  und  dessen  Erfüllung.  Der  Zwist  im  englischen  Lager 
(Veranlassung  und  Beilegung). 

2.  a.  Warum  fst  der  Sänger  (nach  I  2)  ein  würdiger  Gefährte  des  Königs  ? 
1)  er  gibt  dem  Leben  desselben  Reiz ,  2)  macht  ihn  unsterblich, 
3)  beherscht  selbst  ein  grenzenloses  Reich. 

b.  Die  Verherlichung  des  patriarchalischen  Königthums  in  Schillers 
Jungfrau  von  Orleans  (Vorspiel):  l)  der  König  fördert  das  ma- 
terielle Wohl  des  Landes,  2)  schirmt  das  Recht,  3)  nimmt  mensch- 
lich fühlend  Antheil  an  dem  Loose  der  bedrängten. 

c.  Inwiefern  macht  das  Unglück  ungerecht?  l)  gegen  Gott,  2)  gegen 
andere,  3)  gegen  uns  selbst  (Andichtung  von  Schuld,  um  uns  zu 
entlasten,  Verkennung  oder  Herabsetzung  der  eigenen  oder  fremden 
Leistungen,  Verdienste,  Kraft,  aus  mi^rrischer  Schwarzsichligkeit). 

Zu:  was  irgend  gut  ist  und  von  oben  kommt  usw.,  vgl.  Wallensteins 
Tod  11  2, 116 ff.  Zu:  das  Glück  der  Schlachten  ist  das  Urteil  Gottes  ebend. 
I  7,  30.  Zu :  ein  edles  Herz  erklärt  sich  leicht  von  der  Vernunft  besiegt 
—  finden  sich  manche  Parallelen  in  Tasso.  Auch  zu :  bleib  nicht  allein  ! 
würde,  wie  wir  oben  gesehen,  Tasso  eine  Parallele  bieten,  obgleich 
hier  andere  sittliche  Gefahren  der  Einsamkeit  gemeint  sind. 
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Braut  von  Messina. 

1.  a.  Das  dämonische  in  der  Braut  von  Messina:  1)  Anlage,  2)  Ent- 
wicklung, 3)  Katastrophe. 

b.  Die  Friedensmahnung  Isabellens  an  ihre  Söhne:  l)  Vorwürfe, 

2)  die  Bande  der  Natur  sicherer  als  die  Genossenschaft  der  Wahl, 

3)  Grundlosigkeit  des  Zwistes,  4)  drohende  Zukunft. 

c.  Der  Charakter  der  Isabella:  l)  als  Herscherin,  2)  als  Mutter. 

d.  Der  Charakterunterschied  der  Brüder  Don  Manuel  und  Don  Cäsar: 
1)  sanft —  leidenschaftlich,  2)  verschlossen  —  offen,  3)  zögernd 

—  rasch  zur  Thal.  Ueberhaupt  Altersunterschied.  Vgl.  auch  die 
beiden  Chöre. 

2.  Der  Gedankenreichtum  erschwert  die  Auswahl.  Auszer  der  Er- 
klärung einzelner  Chorgesänge  wie  das  Glück  der  Zurückgezogen- 
heit  (wohl  dem,  selig  musz  ich  usw.)  oder  die  Fortdauer  mensch- 
licher Handlungen  (schnell  verschwindet  der  Thaten  Spur  usw.)  sei 
angeführt: 

a.  Der  starke  achtet  es  gering  die  leise  Quelle  zu  verstopfen,  da  er 
dem  Strome  mächtig  wehren  kann:  l)  weitläufig,  2)  leicht,  3) 
überflüssig.  '  4 

b.  Warum  zieht  der  Chor  den  Krieg  dem  Frieden  vor?  l)  einförmig 

—  unterhaltend,  2)  erschlaffend  —  anspannend, -3)  verflachend 

—  zum  auszerordentlichen  erhebend. 

c.  Auf  den  Bergen  ist  Freiheit:  l)  physisch,  2)  politisch. 

d.  Wer  besitzt,  der  lerne  verlieren:  1)  Masz  im  Glück,  2)  Gleich- 
mut im  Unglück.  r^v  * 

e.  Die  Licht-  und  Schattenseiten  der  fürstlichen  Stellung  nach  Schil- 
lers Braut  von  Messina:  l)  Besitz,  Macht,  Rang;  2)  Unsicherheit, 
Verantwortlichkeit,  Gefährlichkeit  des  Sturzes. 

f.  Der  Tod  hat  eine  reinigende  Macht  usw.  Warum  erscheinen  ans 
die  Todten  in  verklärtem  Lichte?  l)  der  Verlust  läszt  uns  erst 
den  Werth  des  verlornen  recht  empfinden;  2)  ihre  Entrückung 
ans  dem  Kampfe  der  Leidenschaft  bringt  auch  unsere  Leidenschaft 
zum  schweigen;  3)  wir  hegen  eine  natürliche  Scheu  ihr  Andenken 
anzutasten. 

g.  Böse  Früchte  trägt  die  böse  Saat.  Chrie. 

h.  Das  Leben  ist  der  Güter  höchstes  nicht,  der  Uebel  gröstes  aber 

ist  die  Schuld. 

Teil.  .  jttkna.-. 

1.  a.  Der  Charakterunterschied  der  drei  Gründer  der  Schweizer  Eidge- 
nossenschaft bei  Schiller:  l)  Jüngling,  2)  Manu,  3)  Greis. 

b.  Der  Gegensatz  des  weiblichen  Hochsinns  und  des  weiblichen  Haus 
gefühls  in  Schillers  Teil:  1)  Ziel,  2)  Weg. 

c.  Die  Gewaltthätigkeiten  der  Habsburger  Vögte  in  der  Schweiz  nach 
Schiller  (unterschieden  nach  den  drei  Cantons). 

d.  Die  Getheiltheit  des  Schweizer  Adels  zur  Zeit  Teils  nachgewiesen 
an  Attinghausen  und  Rudenz :  patriotische  und  ausländische  Ge- 
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sinnung.  Oder:  wodurch  wird  Rudenz  der  Sache  seines  Vater- 
landes entfremdet?  1)  Hochmut,  2)  Ehrgeiz,  3)  Liebe, 
e.  Die  Verschwörung  auf  dem  Rütli  nach  Schiller. 
Vielleicht  auch:  wie  unterscheidet  sich  der  Freiheitsgedanke  im 
Teil  von  dem  in  den  ersten  vier  Dramen  Schillers?  Oder  beschränkter: 
die  conservative  Haltung  des  Schweizer  Freiheitskampfes. 
2.  a.  Der  starke  ist  am  mächtigsten  allein:  1)  die  Kraft  wird  nicht  zer- 
streut durch  die  Rücksicht  auf  andere,  2)  vielmehr  zur  vollen 
Entfaltung  gedrängt,  weil  angewiesen  auf  sich  selbst. 

b.  Verbunden  werden  auch  die  Schwachen  mächtig:  die  Verbindung 
1)  hebt  den  Mut,  2)  mehrt  die  Kraft.  Vgl.  Wallenstein  2  e. 

c.  Schrecklich  immer,  auch  in  gerechter  Sache,  ist  Gewalt:  i  )  sie 
wirkt  zerstörend,  2)  überschreitet  Masz  und  Ziel,  3)  erzeugt 
immer  neuen  Kampf  (reizt  zum  Widerstande,  zur  Rache  usw.). 
Vgl.  oben  Wallenstein  2  h. 

d.  Früh  übt  sich,  was  ein  Meister  werden  will:  1)  der  Trieb  Zeichen 
der  Anlage;  2)  der  Dauer  der  Uebung  entspricht  die  Höhe  der 
Ausbildung. 

e.  An's  Vaterland,  an's  theure,  schliesz  dich  an,  hier  sind  die  starken 
Wurzeln  deiner  Kraft,  d.  h.  dem  Vaterland  zu  dienen  ist  natur- 
gemäsz:  l)  wir  verdanken  ihm  was  wir  sind;  2)  wir  finden  bei 
ihm  die  bereiteste  Unterstützung;  3)  wir  fühlen  nur  iu  seinem 
Dienste  volle  Befriedigung.  Vgl.  Rudenz. 

f.  Die  schnellen  Herren  sinds,  die  kurz  regieren.  Chrie. 

Macbeth. 

* 

1.  a.  Wie  wird  Macbeth  allmählich  zum  verzweifelten  Verbrecher? 

1)  die  Unersättlichkeit  des  Ehrgeizes  weckt  den  verbrecherischen 
Gedanken;  2)  die  Gunst  des  Augenblicks  und  die  .Betäubung  des 
Gewissens  durch  verführerisches  zureden  bewirken  die  That; 
3)  aus  Furcht,  die  Frucht  des  Verbrechens  zu  verlieren,  häuft  er 
Frevel  auf  Frevel;  4)  die  Ueberzeugung  von  der  Unabänderlich- 
keit des  geschehenen  und  verblendete  Sicherheit  erzeugen  den 
verzweifelten  Trotz,  der  dem  Untergange  vorausgeht. 

b.  Die  Schuld  und  Strafe  der  Lady  Macbeth  :  l)  rathend  und  helfend  ; 

2)  Verstörtheit  des  Geistes  und  unnaturlicher  Tod  (in  Schuld  wie 
Strafe  Störung  der  Ordnung  der  Natur). 

e.  Der  Gegensatz  zwischen  Macbeth  und  Lady  Macbeth:  l)  bei  der 
Entwerfung  des  Mordplans ;  2)  bei  der  Ausführung  desselben ; 

3)  bei  der  Verantwortung  der  Folgen. 

d.  Die  poetische  Gerechtigkeit  im  Macbeth.  Vgl.  b. 

2.  a.  Warum  nennt  Macbeth  (II  4)  den  Schlaf  heilig?   1)  Unschuld, 

2)  Schutzlosigkeit,  3)  Wohlthätigkeit. 

b.  Warum  führt- Sicherheit  den  sterblichen  zum  Untergange?  1)  er 
-    versäumt  der  Gefahr  vorzubeugen;  2)  fordert  sie  vermessen 

heraus ;  3)  ist  Angesichts  derselben  wehrlos. 

c.  Erklärung  des  Selbstgesprächs  Macbeths  V  6. 
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d.  Nicht  in  die  ferne  Zeit  verliere  dich!  Den  Augenblick  ergreife, 
der  ist  dein.  Vgl.  obeh  Wallenstein  2  o. 


Zum  Schlusz  noch  einige  Bemerkungen.  Zuerst  machen  die  auf- 
gestellten Themen  keineswegs  den  Anspruch,  den  Stoff  völlig  erschöpft 
zu  haben.  Es  werden  sich  anszer  manchen  historischen  Aufgaben  na- 
mentlich auch  noch  manche  Sentenzen  in  den  bezeichneten  Dramen 
finden,  die  sich  zur  Behandlung  in  der  Schule  eignen.  Auch  bildet 
für  jedes  Drama  die  Erzählung  der  Fabel  des  Stücks  eine  leichte,  aber 
immerhin  dankenswerthe  Aufgabe.  Andererseits  ist  manches,  was  über 
den  Gesichtskreis  des  Schülers  hinauszugehen  schien,  bei  Seite  ge- 
lassen worden;  dahin  rechne  ich  die  Vergleichung  der  dichterischen 
Fiction  mit  der  historischen  Wahrheit,  wozu  z.  B.  die  Charakteristik 
Waltensteins,  der  Elisabeth  und  Maria  Stuart  bei  Schiller  Anlasz  geben 
könnte:  die  Untersuchung  müste  sich  hier,  wenn  sie  fruchtbringend 
sein  sollte,  bis  in  die  historischen  Quellen  versteigen  und  würde  auch 
-  alsdann  nicht  ohne  Vertrautheit  mit  der  historischen  Kritik  zu  Ende 
geführt  werden  können. 

Ferner  ist  es  mir  wol  bewust,  dasz  die  Aufgaben  von  ungleicher 
Schwierigkeit  sind.  Hier  tritt  das  ermessen  des  Lehrers  ergänzend 
ein.  Der  Lehrer  musz  die  Kräfte  seiner  Klasse  kennen  und  wird  hier 
und  da  durch  geeignete  Fingerzeige  die  Meditation  der  Schüler  unter- 
stützen. 

Endlich  habe  ich  noch  nachzuweisen ,  dasz  in  den  angegebenen 
Themen  die  oben  gestellten  zwei  Anforderungen  sich  erfüllen.  Bei  den 
historischen  Themen  ist  dieser  Nachweis  am  leichtesten.  Die  Aus- 
führung derselben  ist  dem  Schüler  möglich;  denn  sie  setzt  nur  Ver- 
ständnis und  beziehungsweises  wiederdurchgehen  des  in  der  Schule 
gelesenen  und  erklärten  Stückes  voraus.  Und  dann  schneiden  sie  die 
Compilation  ab,  weil  Bücher,  in  denen  solche  Fragen  beantwortet 
werden,  wenn  sie  überhaupt  existieren,  nicht  in  die  Hände  der  Schüler 
zu  gelangen  pflegen.  Bei  den  philosophischen  Fragen  ist  die  Lösbar- 
keit, wie  schon  gesagt,  verschiedenartig.  Um  aber  die  Benutzung 
fremder  Hülfsmittel,  der  Lesebücher,  Stundeu  der  Andacht  usw.  zu 
verhindern,  binde  man  den  Schüler  so  eng  als  möglich  an  die  Dichter- 
worte. Es  ist  etwas  anderes  wenn  ich  sage:  das  Lob  des  Krieges, 
etwas  anderes:  das  Lob  des  Krieges  nach  Schiller,  in  welch  letzterem 
Falle  die  Worte  des  Dichters  der  Ausführung  zu  Grunde  gelegt  und 
erläutert  werden  müssen.  Diese  Einschränkung  macht  überhaupt  man- 
ches, historische  wie  philosophische  Thema  erst  möglich.  Ich  kann 
einem  Schüler  eher  zumuten,  ein  Bild  der  Sc  Iii  lierschen  Elisabeth  als 
der  geschichtlichen  zu  entwerfen,  weil  er  eher  im  Stande  ist,  den 
engen  Rahmen  des  Dramas  zu  umspannen,  als  sich  auf  dem  weiten  Felde 
der  Geschichte  zurechtzufinden.  Selbst  da,  wo  der  allgemeine  Satz 
sich  aus  dem  Zusammenhange  ganz  herauslösen  läszt ,  ist  doch  darauf 
zu  dringen,  dasz  der  concreto  Fall,  der  im  Drama  vorliegt  und  den 
Ausspruch  veranlaszt,  zur  Erläuterung  verwendet  werde. 
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Dasz  schlieszlich  bei  Behandlung  solcher  Themen  eine  tiefere 
Einsicht  in  das  dichterische  Kunstwerk  gewonnen  werde,  dasz  neben- 
bei auch  an  der  Sprache  des  Dichters  die  Sprache  des  Schülers  sich 
bilde,  bedarf  keiner  weitern  Ausführung. 

Bautzen.         *  Dr  Röstier. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 


XXI. 

Zur  Litteratur  der  Gradus  ad  Parnassum. 


Herrn  Habenichts  Beurteilung  des  Gradus  ad  Parnassum  von 
A.  Koch  in  diesen  Jahrbüchern  1859  II  S.573  ff.  veranlaszt  mich,  auf 
den  in  Deutschland  wie  es  scheint  auch  Männern  des  Fachs  wenig  be- 
kannt gewordenem,  vortrefflichen  'Thesaurus  poeticus  linguae  latinae' 
von  L.  Q  üch erat  aufmerksam  zu  machen,  der  bereits  im  Jahre  1830 
bei  IL.  Hachette  in  Paris  erschienen  ist.  Man  findet  in  demselben  keinen 
der  in  jener  Recension  gerügten  Fehler,  die  aus  einem  Gradus  in  den 
andern  zu  wandern  pflegen.  Der  Verfasser  versichert  in  der  Vorrede, 
dasz  er  sämtliche  lateinische  Dichter  von  Livius  Andronicns  bis  auf 
Venantius  Fortunatus  für  sein  Werk  gelesen  und  ausgezogen  habe,  nnd 
mit  welcher  Sorgfalt  dies  geschehen,  davon  legt  das  Werk  selbst  das 
beste  Zeugnis  ab.  Zur  Probe  mögen  die  von  Hm  Habenicht  hervor- 
gehobenen Worte  dienen. 

Putus  wird  bei  Qu  ich  erat  richtig  als  dibraehys  bezeichnet,  auf 
Grund  der  beiden  Stellen  in  Plautus  Pseudulus  (nicht  Poenulus)  und 
Gell  ins  VI  5.  —  Macero  hat  bei  ihm  nur  langes  a  und  der  Vers :  quamvis 
maceries  florentes  ambiat  hortos  wird  nicht  auf  Properz,  sondern  auf 
Prudent.  Ham.  291  zurückgeführt.  —  Von  alacris  bemerkt  Quicherat 
ausdrücklich,  dasz  die  zweite  Silbe  niemals  lang  gebraucht  wird,  und 
überhaupt  wird  die  Quantität  der  Vocale  vor  muta  cum  liquida  von  ihm 
mit  groszer  Genauigkeit  nachgewiesen.  —  Stiäuis,  aus  Anthol.  II  p.  206 
nnd  Fort.  II  4,  30  angeführt,  und  pröpello  aus  Lucretius  werden  durch 
ein  vorgesetztes  Kreuz  verworfen.  —  Auch  Herr  Quicherat  erkennt 
die  daetylisehe  Form  oeneus  nicht  an  und  bezeichnet  alifer  als  unsicher. 
—  Refluus  ist  bei  ihm  nur  tribraehys,  mit  den  Belegen  aus  Ovid  usw.  — 
Angzrinus  wird  nicht  nur  aus  Properz  und  Pacuvius,  sondern  aucli  aus 
Ovid  und  Catuli  belegt,  und  der  angebliche  Vers  des  Martialis,  der 
irthümlich  in  die  meisten  Gradus  eingedrungen  ist,  findet  sich  bei 
Quicherat  ebenso  wenig  als  das  bei  altlateinischen  Dichtern  nicht 
nachweisliche  anticus.  —  Die  Messung  dtiö  wird  als  sehr  zweifelhaft 
bezeichnet.  —  Der  Vers  alliciunt  somnos  usw.  wird  nicht  als  Vergilisch, 
sondern  als  Ovidisch  angeführt  und  die  Form  adlexero  aus  Plaut.  Poen. 
III  3  ,  58  beigebracht.  —  Die  Worte  gratuilus  und  fortuüus  haben  bei 
Qaicherat  dieselben  Belege  für  die  doppelte  Messung  des  t,  die  Herr 
Habenicht  beibringt.  —  Pileatus  ist  bei  ihm  ein  Ditrochäus  und  die 
Stellen  aus  Catull  und  Martial  fehlen  nicht.  —  Auch  Herr  Quicherat 
kennt  kein  scrupulus  oder  sentpulosus  mit  kurzem  u  der  ersten  Silbe, 
aueb  er  führt  tricesimus  nur  mit  langem  i  an.  —  Der  Vers  des  Seneca: 
et  si  propilios  ai  tarnen  lentos  deos  wird  von  Quicherat  richtig  gemes- 
sen und  ausdrücklich  auf  die  Kürze  des  o  aufmerksam  gemacht.  Pro- 
pitius  mit  langer  erster  Silbe  bei  Juvencus  I  43  ist  durch  ein  vorge- 
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setztes  Krenz  als  verwerflich  bezeichnet.  —  Es  versteht  sich  dasz  die 
Quantität  von  hariolar  richtig  angegeben  ist.  Desgleichen  die  von 
vitupero,  die  mit  den  in  der  Reccnsion  citierten  Stellen  und  einigen 
anderen  belegt  wird. 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  Bemerkungen,  welche  sich  an  die 
Recension  des  Koch  sehen  Gradus  anschlieszen.  Sie  werden  genügen 
um  ein  Werk,  das  auf  gründlicher,  selbständiger  Forschung  beruht  und 
seit  vierundzwanzig  Jahren  auf  dieser  Seite  des  Rheins  allgemein  an- 
erkannt ist,  der  Beachtung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu 
empfehlen. 

Besancon.  ,    H.  Weil. 

XXII. 

Mittheilungen  über  das  Unterrichtsicesen  Englands  und  Schottlands. 
Von  Dr  J.  A.  Voigt.  Halle,  Anton.  1857.  XVI  u.  454  S.  8. 
1  Thlr  21  Sgr. 

Ist  auch  das  oben  genannte  Buch  bereits  1857  erschienen  und  die 
demselben  zu  Grunde  liegende  mehrmonatliche  Reise  im  J.  1855  ge- 
macht, so  glauben  wir  doch  mit  einer  Anzeige  desselben  nichts  über- 
flüssiges zu  thun.  Es  kann  ja  nichts  schaden  wiederholt  aufmerksam 
zu  machen  auf  das  Unterrichtswesen  eines  Volks ,  das  wegen  seiner 
Leistungen  in  der  Geschichte  der  Menschheit  und  des  Christenthums 
mit  Recht  bewundert  wird,  wiederholt  darauf  hinzuweisen,  wie  von 
diesem  noch  immer  das  gründliche  Studium  der  klassischen  Litteraturen 
Griechenlands  und  Roms  als  die  unerläszliche  Bedingung  zur  Aneignung 
der  Klarheit  im  denken,  eines  edlen  Geschmacks  und  eines  eben  so  in 
sich  freien ,  wie  an  den  unerschütterlichen  Grundlagen  des  Rechts  und 
der  Sitte  festhaltenden  Charakters ,  als  die  beste  Wahrung  vor  dem  ver- 
sinken in  Materialismus  und  Banausie  angesehen  wird.  Das  vorliegende 
Buch  bietet  denn  auch  des  belehrenden  und  interessierenden  so  viel, 
dasz  wir  es  jedem  Schulmanne  zur  Leetüre  empfehlen  können ;  es  wird 
gewis  beitragen  ihn  eben  so  sehr  in  den  für  den  höheren  Unterricht 
Gott  sei  Dank!  bei  uns  noch  immer  geltenden  Grundsätzen  zu  bestärken, 
und  ihn  zu  fruchtbarem  nachdenken  über  viele  Punkte  des  Schullebens 
und  des  Erziehungswesens  Veranlassung  geben.  Es  kann  natürlich  die 
Frage  nicht  abgewiesen  werden,  in  welchem  Verhältnisse  es  zu  den 
trefflichen  Briefen  Wiese's  über  die  englische  Erziehung  stehe.  Wir 
räumen  diesen  unbedingt  den  Vorzug  ein,  glauben  aber  dasz  jenes  zur 
Ergänzung  und  Bestätigung  willkommen  sein  wird,  indem  der  Hr  Verf. 
theils  die  eignen  Wahrnehmungen  beim  Besuche  einzelner  Anstalten, 
theils  Auszüge  aus  englischen  Werken,  Programmen,  Aufgaben  und 
manches  Detail  über  äuszerliches  mittheilt,  worauf  Wiese  nach  der 
Natur  seiner  Schrift  nicht  so  ausführlich  eingehen  konnte.  Interessant 
ist  für  den  Ref.  besonders  das  gewesen,  was  er  über  die  Umfänglichkeit 
und  Gründlichkeit  der  Bekanntschaft  mit  der  heiligen  Schrift,  welche 
in  den  englischen  Schulen  nicht  allein  bei  den  künftigen  Theologen, 
sondern  bei  jedem  Zöglinge  erstrebt  wird,  entnehmen  konnte,  da  er 
glaubt  dasz  die  deutschen  Religionslehrer  manches  daraus  sich  zu 
Nutzen  machen  sollten ,  namentlich  das  halten  auf  die  Kenntnis  des 
sachlichen.  Zu  bedauern  ist,  dasz  der  Hr  Verf.  dem  Werke  nicht  eine 
sorgfältigere  Bearbeitung  gewidmet  hat.  Wir  wollen  die  mißlichen  Ver- 
hältnisse, welche  er  in  der  Vorrede  erwähnt,  obgleich  wir  deren  Natur 
nicht  kennen,  gern  als  Entschuldigungsgrnnd  gelten  lassen,  müssen  aber 
gleichwol  die  Wirkung  bedauern.  Wir  meinen  nicht  dasz  die  Notizen 
oft  gerade  so  mitgetheilt  werden ,  wie  sie  im  Augenblicke  gemacht 
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wurden,  da  der  Leser  vielleicht  dadurch  mehr  den  unmittelbaren  Ein- 
druck empfangt,  auch  nicht  die  hier  und  da  eingestreuten  nicht  zur 
Sache  gehörenden  Digressionen,  in  deren  einigen  man  freilich  die  Tiefe 
der  Auffassung  vermiszt  —  denn  man  nimmt  solche  nicht  ungern  mit 
in  den  Kauf  — ,  aber  weit  störender  ist  der  Mangel  an  Vermittlung  der 
Gegensätze.  Wer  z.  B.  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  zuerst  die 
Schattenseiten  gelesen  hat,  wird  sich  gewis  wundern  dann  die  Licht- 
seiten in  einer  Weise  hervorgehoben  zu  finden,  die  jene  wesentlich 
aufhebt  oder  doch  entgegengesetzte  Ansichten  als  im  Volke  verbreitet 
voraussetzt.  Die  Rückblicke  auf  Zustände  in  deutschen  Landen  und 
Schulen  erscheinen  uns  nicht  ganz  frei  und  müste  man  mindestens  bei 
manchen  eine  Begründung  wünschen ,  wie  z.  B.  für  die  Behauptung 
8.  345  oben,  dasz  jede  deutsche  Prima  gewis  manchen  enthalte,  der 
ähnliche  grammatische  Fehler  mache,  wie  der  Schüler  in  Mill  Hill.  Offen- 
bar versehen  ist  der  Ausdruck  S.  282  fwas  längst  nicht  mehr  brauchbar 
ist'  für  f  gebräuchlich und  S.  280  rausz  man,  da  vom  Jahre  1440  die 
Bede  ist,  für  'Verbreitung  protestantischer  Ansichten'  nothwendig  'ketze- 
rischer' erwarten.  Dasz  der  Verf.  den  starken  Genetiv  der  Adjectivo 
vor  Substantiven  oft  schreibt,  wo  der  Sprachgebrauch  die  schwache 
Form  eingeführt  hat,  ist  vielleicht  ein  zu  weit  getriebener  Purismus. 
Druckfehler  finden  sich  in  noch  weit  gröszerer  Anzahl,  als  die  im  Ver- 
zeichnis verbesserten.  Dietsch. 


XXtll. 

Melanchthon,  praeeepior  Germaniae.  Eine  Denkschrift  zur  drit- 
ten Säcularfeier  seines  Todes  r>on  Dr  ph.  Ad.  Planck,  Diac. 
zu  Heidenkeim.  Nördlingen  ,  Beck.  1860.  VIII  u.  183  S.  8. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  das  Verhältnis  seiner  Schrift  zu 
verwandten  Arbeiten,  über  den  Plan  und  die  Quellen  (S.  1 — 8)  erzählt 
der  Hr  Verf.  Melanchthons  Leben  (S".  9—40)  und  charakterisiert  darauf 
(S.  46—85)  seine  litterarischen  Arbeiten,  und  zwar  1)  die  theologisch- 
kirchlichen,  die  er  in  eigenthümliche,  zum  Theil  im  Gegensatz  zu  Luther 
ausgeführte,  und  im  Einklang  mit  Luther  vollendete  theilt,  2)  die  huma- 
nistischen. Der  3c  Abschnitt  (S.  80 — 154)  stellt  Melanchthons  Bildungs- 
ideal, nachgewiesen  aus  seinen  Schriften  und  an  seiner  eignen  Persön- 
lichkeit, dar.  Ein  Anhang  (S.  155—183)  bringt  den  Abdruck  von  neun 
Briefen  Melanchthons  [S.  169  Z.  14  v.  o.  ist  'nobis'  für  'vobis'  wol  nur 
ein  Druckfehler,  doch  habe  ich  auch  an  einigen  anderen  Stellen  über 
die  Sorgfalt  des  Abdrucks  Bedenken].  Ref.  glaubt  nicht  etwas  irriges 
zn  thnn,  wenn  er  die  Schrift  bestens  empfiehlt  und  nicht  allein  die 
fleiszige  und  taktvolle  Benützung  der  Quellen,  sondern  auch  die  vor- 
urteilsfreie und  gerechte  Würdigung  Melanchthons  und  seiner  Zeitge- 
nossen rühmt.  Ich  möchte  wol  wünschen,  dasz  Luthers  Grösze  mehr 
ins  Licht  gestellt  wäre,  aber  der  Hr  Verf.  übergeht  die  Schwächen 
Melanchthons  keineswegs  mit  Stillschweigen  und  gibt  dadurch  den  Be- 
weis, wie  der  letztere  ohne  jenen  nie  im  Stande  gewesen  wäre  die 
Kirche  nea  zu  erbauen.  Worin  die  wahre  Bedeutung  Melanchthons  für 
seine  und  für  alle  folgenden  Zeiten  bestanden,  das  ist  im  ganzen  klar 
und  richtig  herausgestellt.  In  seiner  frühesten  Wirksamkeit  erscheint 
derselbe  nur  als  Humanist,  zwar  weit  entfernt  von  dem  heidnischen 
Wesen  der  Italiener,  über  das  der  Hr  Verf.  S.  132  ff.  viel  gutes,  bei- 
bringt,  und  mit  sittlicher  Herzensreinheit,  so  wio  einem  ernsten  reli- 
giösen, ja  kirchlichen  Zuge,  aber  doch  noch  befangen  in  der  Ueber- 
schätzung  weltlicher  Wissenschaft.  Seine  Antrittsrede  in  Wittenberg 
(vgl.  S.  86  ff.)  betrachtet  sie  bereits  als  Mittel,  um  die  ewige  Wahrheit 
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«aas  den  laateren  Quellen  zu  schöpfen,  aber  dasz  ihm  erst  hier  das  wahre 
Licht  aufgieng,  wie  gewaltig  ©r  v°n  Luthers  Goist  ergriffen  and  fortge- 
rissen ward,  beweist  der  1521  ausgesprochene  scharfe  Tadel  gegen  die 
Philosophie  (S.  92  f.).  Bedenken  wir,  welche  Stellung  Erasmus  zur 
Reformation  einnahm,  so  werden  wir  die  volle  Hingabe  des  Herzens 
und  Geistes  an  das  Evangelium  in  ihrer  ganzen  Grösze  würdigen;  schon 
als  bloszes  Zeugnis  wäre  sie  eine  Förderung  der  Reformation  gewesen, 
aber  welchen  thatsächlichen  Beistand  hat  sie  Luthern  verschafft?  Wie 
dankbar  gegen  Gott  erkennt  diesen  der  grosze  Reformator  an ,  wie  be- 
trachtet er  Melanchthon  als  ein  Werkzeug,  das  zur  Aufrichtung  der 
Kirche  ihm  nothwendig  sei!  Diese  Hingabe  an  das  Evangelium  ist  für 
Melanchthon  nicht  ohne  Kampfe  gewesen.  Wie  viel  seines  Herzens 
Neigungen  ihm  zu  schaffen  machten,  erkennen  wir  aus  jener  Aeuszerung 
von  einer  deformis  servitus  nach  Luthers  Tod  (vgl.  S.  129),  erkennen 
wir  aus  den  zahlreichen  Klagen  über  die  Geschäfte  und  Händel,  in 
welche  er  verwickelt  worden,  erkennen  wir  aus  den  offenen  Bekennt- 
nissen von  Schwächen  und  Fehlern,  die  er  sich  zu  Schulden  gebracht. 
Statt  auf  die  Differenzen  mit  Luther  und  die  dogmatischen  Abweichungen 
von  diesem  hinzuweisen  und  ihn  zum  Vertreter  von  theologischen  Kieh- 
tnngen  der  Neuzeit  zu  machen,  musz  man  vielmehr  die  zweifellose 
Anerkennung  von  Luthers  Superiorität,  das  treue  festhalten  an  dem 
von  ihm  aus  Gottes  Wort  gelegten  Grunde'  das  immer  wieder  errungene 
und  auch  im  Tode  bewährte  Bekenntnis  zur  evangelischen  Wahrheit 
hervorheben ,  um  volle  Gerechtigkeit  zu  üben.  Wie  man  ferner  Luther 
Unrecht  thut,  wenn  man  seinen  zufahrenden  Feuereifer  darstellt,  ohne 
die  Ueberwindung  und  Mäszigung,  die  er  sich  oft  abgerungen,  in  An- 
schlag zu  bringen,  so  beurteilt  mau  Melanchthon  nicht  gerecht,  wenn 
man  seine  Schüchternheit,  Unentschlossenheit ,  Nachgiebigkeit  betont 
und  nicht  dagegen  die  Opfer  stellt,  welche  er  diesen  seinen  Charakter- 
eigenschaften zum  Trotz  für  die  Sache  des  Evangeliums  brachte;  ja  ich 
glaube  sein  ganzes  Verhalten  nach  Luthers  Tod  erscheint  erst  dann  in 
rechtem  Lichte ,  wenn  man  es  als  einen  Kampf  zwischen  der  Pflicht 
und  der  Natur  betrachtet;  man  wird  dann  manche  Siege  über  sich 
selbst  wahrnehmen,  wo  man  sonst  nur  Halt-  und  Rathlosigkeit  erkennt. 
Wie  ihm  nichts  in  seinem  Leben  mehr  Leiden  zugezogen  hat,  als  dasz 
man  von  ihm  dasselbe  forderte  was  Luther  geleistet,  so  führt  es  auch 
jetzt  nur  zur  Verkennung  seines  Wesens,  wenn  man  sein  eraporringen 
an  Luther,  weil  es  nicht  völlige  Gleichheit  erreichte,  zu  wenig  beachtet, 
während  auf  der  anderen  Seite  der  Luthers  Grösze  nicht  begreift, 
welcher  ihm  vieles  von  Melanchthon  eingeimpft  sehen  möchte;  versteigt 
sich  doch  mancher  wohldenkende  zu  der,  um  mich  nicht  stärker  aus- 
zudrücken, ganz  nnhistorischen  Behauptung,  Luther  und  Melanchthon 
hätten  zu  Einern  Mann  zusammengeformt  werden  müssen.  Das  Ver- 
hältnis der  beiden  Männer  zu  dem  groszen  Werke,  für  das  sie  von  Gott 
aus  ersehen  waren,  springt  hinlänglich  schon  dadurch  in  die  Augen,  dasz 
Melanchthon  nie  predigte  und  nicht  deutsch  schrieb.  Lathers  Thätig- 
keit  umfaszt  eben  das  ganze  Volk,  hoch  und  niedrig,  vornehm  und  ge- 
ring, gebildet  und  ungebildet;  Busze  und  Glauben  verkündend,  zer- 
schmetternd und  erbauend  tönt  seine  Predigt  verständlich  in  jedes 
Herz,  sein  Wort,  Gottes  Wort,  durchdringt  und  beherscht  den  ganzen 
Dom  der  Kirche;  Melanchthons  wirken  gilt  dem  kleinen  Kreise,  den 
künftigen  Führern  und  Lenkern  des  Volks;  der  Hörsaal,  die  Schule  ist 
sein  Arbeitsfeld.  Während  Luther  kräftig  und  gewaltig  das  weite  Feld 
durchfurcht  und  wie  ein  Frühregen  in  sein  innerstes  dringt,  fährt 
Melanchthon  —  nach  jenes  eignen  Worten,  die  der  Hr  Verf.  gar  schön 
als  Motto  seiner  Schrift  vorgesetzt  « —  säuberlich  und  stille  daher,  baut 
und  pflanzt  und  begeuszt  mit  Lust,  nachdem  ihm  Gott  gegeben  seine 
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Gaben  reichlich.    Luther  hat  —  mit  einem  Worte  —  die  Kirche,  Me- 
lanchthon die  Kirchenschule  zum  Arbeitsgebiet.    Wir  haben  es  oben 
als  seine  erste  That  bezeichnet,  dasz  er  sicli  und  seine  Wissenschaft 
dem  Evangelium  beugte  und  dadurch  von  dessen  Tauglichkeit  über  alles, 
selbst  die  höchste  menschliche  Bildung,  Zeugnis  ablegte,  sein  zweites 
unbestrittenes  Verdienst  ist ,  dasz  er  die  Wissenschaft  und  die  Schule 
in  den  Dienst  des  Evangeliums  stellte.  Wenn  wir  wissen  dasz  er  Luthern 
viele  Dienste  geleistet  ,  so  dürfen  wir  es  wiederum  als  ein  Verdienst 
dieses  ansehen,  dasz  er,  nachdem  er  es  vor  dem  Evangelium  gering- 
schätzen gelernt  hatte,  sich  zu  jener  Geistesklarheit  hindurcharbeitete, 
die  dem  menschlich  wahren  und  schönen  die  rechte  Stellung  zur  gött- 
lichen Wahrheit  anweist,  die  ihm  das  einzige  verklärende  Licht  zuführt 
und  es  jenem  zu  dienen  zwingt.    Der  Ausbau  jener  allseitigen  Geistes- 
bildung, deren  das  Rüstzeug  der  Kirche  nicht  entbehren  kann,  der 
echten  christlichen  Humanität,  des  evangelischen  Gymnasiums  war  vor- 
zugsweise die  Mission,  die  Melanchthon  bei  der  Reformation  zu  erfüllen 
hatte,  und  ist  der  Segen,  den  er  den  nachkommenden  Geschlechtern 
hinterlassen  hat.    Dies  vorzugsweise  ins  Auge  gefaszt  zu  haben,  Me- 
lanchthon als  den  praeceptor  Germaniae  —  bezeichnender  wäre  der  Zu- 
satz 'evangelisch'  gewesen  —  dargestellt  zu  haben,  dies  ist  ein  Ver- 
dienst des  Herrn  Verfassers.     Die  württembergischen  evangelischen 
Seminare  sind  dem,  was  Melanchthon  in  Luthers  Geiste  ausgebildet, 
am  treuesten  und  ähnlichsten  geblieben.  Durch  längeres  verdienstliches 
wirken  an  einem  derselben  war  Hr  Dr  Planck  recht  befähigt  zur 
Lösung  dieser  Aufgabe.    Wir  danken  ihm  für  das,  was  er  uns  geboten, 
möchten  aber  den  Wunsch  aussprechen,  dasz  etwas  ausführlicher  auf 
die  schola  privata  Melanchthons  eingegangen  wäre,  da  diese  die  paeda- 
gogischen  Ansichten  desselben  in  praktischer  Durchführung  und  also 
am  klarsten  und  vollständigsten  zeigt  —   eine  Lücke,  welche  durch 
Koch:  Philipp  Melanchthons  schola  privata.   1859,  ausgefüllt  ist  (vgl. 
oben  S.  168 ,  wo  der  Name  verdruckt  ist).  Dietsch. 
•   

XXIV. 

Von  der  im  ersten  Hefte  dieses  Jahrgangs  durch  uns  angezeigten 
Encyclopädie  des  gesamten  Unterrichtswesens  liegt  uns  das 
Doppelheft  (14.  u.  15.  II.  Bd  S.  289—480)  vor.  Der  Artikel  Erzie- 
hnngsprineipien  von  Palm  er  ist  eine  ungemein  klare  und  übersicht- 
liche, überall  die  Wahrheit  kräftig  vertretende  Darstellung.  Der  Arti- 
kel Erziehungstalent,  Takt  von  G.  Baur  gibt  viel  belehrendes.  Unter 
Ethik  entwickelt  Palm  er  den  Begriff  der  christlichen  Ethik  mit  voll- 
ständiger Berücksichtigung  der  philosophischen  Ansichten  und  gibt  so 
dem  Pädagogen  eine  feste  und  sichere  Grundlage.  Exposition,  wofür 
wir  in  Norddeutschland  Erklärung  der  Schriftsteller  sagen  würden,  ist 
bündig  aber  erschöpfend  von  Bäumlein  behandelt.  Der  Artikel  Fa- 
brikschulen von  Halm  (Pfarrer  in  Heslach)  hätte  wol  einer  eingehen- 
deren Behandlung  und  der  Herbeiziehung  von  mehr  Material  aus  deut- 
schen Fabrikdistricten  (z.  B.  Königreich  Sachsen)  bedurft.  Sehr  werth- 
volle  biographische  Aufsätze  sind  Falk  von  M  o  1 1  e  r  (in  Göttingen), 
Pelbiger  von  Eisenlohr  (S.  349  in  d.  Mitte  ist  1764  ein  Druckfehler 
für  1774.  Die  Bedeutsamkeit  dieses  kathol.  Schulreformers  des  vorigen 
Jahrhunderts  ist  bis  jetzt  noch  wenig  bekannt  gewesen),  Fellenberg  von 
Hirzel,  Fe'ne'lon  von  Kümmel,  Fichte  von  Schräder  (einige  cha- 
rakteristische Zuge  aus  seiner  Jugendzeit  hätten  wir  hinzugethan  ge- 
wünscht), Flattich  von  Völter,  Francke  von  Kr  am  er  (die  beiden 
letzteren  ganz  besonders  zu  empfehlen).  Familie,  Familiengeist,  Fami- 
liensinn von  Palm  er  sollte  nicht  allein  von  Pädagogen  gelesen  worden, 
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sondern  in  weiteren  Kreisen  Verbreitung  finden.  .Ferien  hat  Kümmel 
in  recht  besonnener  und  umsichtiger  Weise  behandelt.  Bei  dem  Artikel 
Fertigkeit  von  Eisenlohr  haben  wir  ein  tieferes  eingehen  in  die  für 
die  Gymnasien  so  wichtige  Frage,  wie  weit  und  durch  welche  Mittel 
sie  in  den  alten  Sprachen  zu  erreichen,  vermiszt.  Die  Hauptgesichts- 
punkte gehörten  unbedingt  hierher.  Auch  dem  Artikel  Festigkeit  von 
Grube  hätten  wir  bei  Anerkennung  vieles  darin  enthaltenen  guten  und 
trefflichen  doch  eine  tiefere  wissenschaftliche  Behandlung  gewünscht. 
Fleisz  von  Deinhardt  empfiehlt  sich  durch  philosophische  Schärfe. 
Formenlehre  (S.  403  ist  für  Hugo  von  Bohn  zu  lesen  Bose)  ist  von 
O.  Fischer  (in  Ulm)  mit  eben  so  groszer  Sachkenntnis,  wie  pädago- 
gischem Tacte  behandelt.  Fortbildung,  für  verschiedene  Kreise  von 
Bäumlein  und  Schurig  dargestellt,  bietet  viel  anregendes.  Bei  dem 
Artikel  Fortschritt  von  A.  Lange  vermiszt  Ref.  allerdings  ein  tieferes 
eingehen,  namentlich  auf  die  so  bedeutsame  Frage,  ob  wirklich  ein 
steter  Fortschritt  der  Menschheit  im  ganzen  erfolge  (wobei  Roth  kl. 
Sehr.  I  22  zu  berücksichtigen  war).  Einem  groszen  Theile  der  deut- 
schen Lehrerwelt,  glauben  wir,  mangelt  leider  noch  immer  die  so  noth- 
wendige  Klarheit  über  die  verführerische  und  gleisznerische  Lüge,  die 
sich  an  jenes  Schiboleth  knüpft,  obgleich  wir  nicht  verkennen,  dasz 
die  Encyclopädie  als  ganzes  wesentlich  dazu  beitragen  musz  richtigere 
und  bessere  Vorstellungen  zu  verbreiten.  In  Fragen  und  Antworten  von 
Thilo  finden  wir  viel  gutes,  doch  hat  es  uns  Wunder  genommen,  dasz 
Scheiberts  treffliche  Abhandlungen  über  die  verschiedenen  Arten  der 
Frage  in  der  pädagogischen  Revue  nirgends  erwähnt  und  berücksichtigt 
sind.  Der  zuletzt  (S.  440 — 480)  begonnene,  sehr  ausführliche  Artikel 
über  Frankreich  hat  unserem  erachten  nach  einen  wesentlichen  Vorzug 
in  der  Nachweisung  des  Zusammenhangs,  in  welchem  der  Unterricht 
zum  gesamten  Charakter  des  Volks  und  Lebens  steht.  Es  erübrigt  nur 
noch,  auch  in  diesem  Doppelheft  die  ergänzende  und  berichtigende 
Thätigkeit  der  Redaction  dankbar  anzuerkennen  und  dem  ganzen  Unter- 
nehmen den  gesegnetsten  Fortgang  zu  wünschen.  Dietsch.  * 


- 

XXV.  \/  v 

Die  französische  Revolution  und  das  Kaiserthum  Napoleons  I.  Ge- 
schichtliche Uehersicht  der  Zeit  von  1789—1815.  Von  Dr  Ludw. 
Stacke  (ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Rinteln).  Oldenburg,  Stalling 
1860.  (XII  u.  647  S.  8  nebst  einer  Stammtafel). 

Der  Hr  Verf.  hat  sich  durch  seine  Erzählungen  aus  der  Geschichte 
des  Mittelalters  in  biographischer  Form  (1857  in  demselben  Verlage  in 
zweiter  Auflage  erschienen)  verdient  gemacht,  indem  er  der  Jugend  ein 
durch  Einfachheit  und  Frische  der  Darstellung  sich  auszeichnendes,  an 
Belehrung  und  Anregung  reiches  historisches  Lesebuch  geboten"  hat.  In 
dem  vorliegenden  Werke  unternimmt  er  ein  umfassendes  zusammenhan- 
gendes Gemälde  vor  den  Blicken  oberer  Gymnasialschüler  und  des 
gröszeren  gebildeteren  Publicums  zu  entrollen.  Dasz  eine  Darstellung 
jener  denkwürdigen  nnd  folgereichen  Zeit  gerade  jetzt,  wo  einerseits 
die  Tendenzen  derselben  von  neuem  fürchterlich  bedrohend  auftreten, 
andererseits  die  begeisternden  Thaten  der  Abwehr  und  Befreiung»  mehr 
und  mehr  dem  Bewustsein  und  der  unmittelbaren  Erinnerung  des  deut- 
schen Volks  entschwinden,  ein  Bedürfnis  sei,  da  zumal  der  Gymnasial- 
unterricht nur  selten  auf  jene  Periode  ausführlicher  einzugehen  im 
Stande  ist,  darüber  wird  wol  jedermann  einverstanden  sein,  um  so  mehr 
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als  die  vorhandenen  Bücher  entweder  wegen  ihres  groszen  Umfangs 
schwerer  zugänglich  oder  wegen  der  Festhaltung  gewisser  Standpunkte, 
die  an  sich  ganz  berechtigt  sind,  manche  auch  wegen  gar  keines  solchen 
für  eine  vollständige  Orientierung  nicht  ganz  genügend  sind.  Wir  müs- 
sen zuerst  den  Fleisz  des  Hrn  Verf.  rühmend  anerkennen,  da  er  die 
Thatsachen  aus  den  oft  ziemlich  verworrenen  Berichten  und  Darstel- 
lungen in  klaren  Umrissen  herausgestellt  und  das  unsichere  oder  doch 
nicht  vollständig  constatierte  von  dem  sichern  und  gewissen  geschieden 
hat.  Warum  er  den  Kreis  seiner  Hülfsmittel  absichtlich  beschränkt  habe, 
kann  freilich  Ref.  nicht  wissen,  keinesfalls  aber  würde  neben  den  S.  VII 
genannten  die  Benützung  von  Werken,  wie  v.  Sybel:  Geschichte  der 
Revolutionszeit  von  1789 — 1795  (Düsseldorf  1853),  Zinkeisen:  der  Jako- 
biner-Klub (Berlin  1852),  Diezel:  Frankreich,  seine  Elemente  und  ihre 
Entwicklung  (Stuttgart  1853),  der  preisgekrönten  Darstellung  der  Kriege 
vom  General  v.  Höpfner,  Droysens  York  und  Pertz's  Freih.  #n  Stein, 
ohne  Nutzen  geblieben  sein.  Wir  müssen  ferner  die  anschauliche  und 
lebendige  Schilderung  der  Ereignisse  und  ihres  Verlaufes  loben  und 
können  nicht  anders  als  das  Buch  empfehlen ;  indes  wird  uns  der  Herr 
Verf.,  der  sich  sonst  als  Bemerkungen  anderer  freundlich  aufnehmend 
und  beachtend  bewiesen,  nicht  verübeln,  wenn  wir  einige  Ausstellungen 
machen.  Zuerst  vermissen  wir  in  der  Einleitung  eine  hinlängliche  Be- 
rücksichtigung der  Bilduugszustände  und  Entwicklungsverhältnisse  Eu- 
ropas im  18.  Jahrhundert,  und  zwar  in  doppelter  Hinsicht ,  einmal  weil 
dadurch  allein  die  französische  Resolution  nicht  vereinzelt,  sondern  nur 
als  der  grellste  und  am  meisten  sich  überstürzende  Ausbruch  einer 
überall  vorhandenen  Bewegung  und  Richtung  erscheint,  sodann  weil 
sich  nur  dann  das  anfängliche  begeisterte  Verhalten  edler  und  groszer 
Männer  zur  Revolution,  noch  weit  mehr  aber  die  Aufnahme  derselben 
bei  den  Völkern  und  die  ungemeinen  schnellen  Fortschritte  der  franzö- 
sischen Waffen  erklären  lassen.  In  Bezug  auf  das  erstere  haben  wir 
selbst  den  Einflusz,  welchen  die  Losreiszung  Nordamerikas  auf  die 
französische  Revolution  geübt  hat,  den  man  in  der  That  nicht  gering 
anzuschlagen  berechtigt  ist,  nicht  gebührend  gewürdigt  gefunden.  Eben 
so  vermissen  wir  am  Schlusz  eine  Andeutung  über  die  Folgen,  welche 
aus  der  französischen  Revolution  und  dem  ihr  gefolgten  Kaiserthum  und 
dessen  endlichen  Sturz  hervorgegangen  sind.  Vielleicht  wird  eingewen- 
det, der  Herr  Verf.  habe  nur  eine  Darstellung  des  geschichtlichen  Ver- 
laufs beabsichtigt ,  eine  pragmatische  oder  reflektierende  Betrachtung 
vom  weltgeschichtlichen  Standpunkte  aus  ihm  fern  gelegen;  allein  da 
das  Buch  eine  unvermeidliche  Lücke  des  Gymnasialunterrichts  ausfüllen 
und  bei  dem  gröszeren  Publicum  Kenntnis  und  Verständnis  jener  Zeit 
verbreiten  helfen  soll,  so  glauben  wir  uns  zu  den  gemachten  Forderun- 
gen berechtigt.  Von  ganz  gleichem  Gesichtspunkte  geht  unsere  zweite 
Ausstellung  aus.  Da  das  Buch  doch  gewis  dem  lernen,  nicht  einer 
flüchtigen  Unterhaltung  dienen  will,  so  sollten  unserer  Ansicht  nach 
zusammenfassende  Uebersichten  häufiger  und  in  bestimmterer  Form  vor- 
kommen. Es  gehört  schon  ein  ziemlich  fortgeschrittener  und  geübter 
Geist  dazu ,  aus  einer  zusammenhangenden  Darstellung  die  Hauptpunkte 
herauszufinden,  noch  mehr  sie  als  ein  geordnetes  Ganzes  zusammenzu- 
stellen und  einzuprägen.  Kapitel  und  Ueberschriften  genügen  dazu  nicht 
vollkommen.  Die  Leetüre  von  des  Herrn  Verf.  Buch  wird  gewis  nicht 
ohne  Nutzen  bleiben;  der  aufmerksame  Leser  wird  anschauliche  Bilder 
gewinnen,  sein  Gemüt  wird  zu  edeln  Empfindungen  und  zum  Abscheu 
und  Grauen  vor  der  Irreligiosität,  Unsittlichkeit,  Lasterhaftigkeit  hinge- 
rissen, sein  Geist  auf  das  wahre  und  gute  hingelenkt  werden,  aber  zur 
Gewinnung  eines  festen  und  sicheren  historischen  wissens  würde  es  weit 
dienlicher  sein,  wenn  von  dem  bezeichneten  Mittel,  zu  dem  ja  der  Un- 
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terricht  tagtäglich  nöthigt  —  und  den  Unterricht  wollte  doch  der  Herr 
Verfasser  einigermaszen  ersetzen  — ,  mehr  und  sorgfältiger  Gebranch 
gemacht  worden  wäre.  Wir  fürchten  ferner  nicht  mißverstanden  zu 
werden,  wenn  wir  aussprechen,  der  Herr  Verf.  scheine  uns  in  der  fran- 
zösischen Revolution  des  allerdings  unendliche  Schwierigkeiten  bieten- 
den Stoffes  nicht  vollständig  Meister  geworden  zu  sein.  Es  ist  nur  ein 
scheinbarer  Vortheil,  wenn  nach  Pütz's  Vorgange  zuerst  in  21  Capiteln 
die  innere  Entwicklung  der  Revolution  bis  zur  Reaction  nach  Robes- 
pierres  Sturz  dargestellt,  dann  der  Krieg  der  ersten  Coalition  von  1792 
— 1797  erzählt  wird.  Denn  die  äuszeren  Angelegenheiten  haben  auf  die 
inneren  einen  so  mächtigen  und  bestimmenden  Einflusz  geübt,  dasz  man 
diese  ohne  jene  nicht  genügend  verstehen  kann.  Hat  es  schon  an  und 
für  sich  etwas  miszliches  fortwährend  auf  dasjenige  hinweisen  zu  müs- 
sen, was  erst  viel  später  zur  Veranschaulichung  kommt,  so  wird  dies 
noch  v'M  gröszer,  wenn  das  letztere  einer  zusammenhangenden  Dar- 
stellung nicht  einmal  sehr  bedarf;  es  wird  aber  nicht  leicht  jemand 
behaupten  wollen,  der  erste  Coalitionskrieg  erfordere  durchaus  eine  Dar- 
stellung im  Zusammenhange  seiner  einzelnen  Operationen.  Das  Bild 
der  französischen  Revolution  wird  in  der  That  viel  klarer,  wenn  man 
die  Kriegsbegebenheiten  in  ihre  Erzählung  einwebt.  Ref.  hat  dies  in 
seinem  Lehrbuche  nach  reiflicher  Ueberlegung  gethan,  ob  mit  Recht 
mu8z  er  andern  zu  beurteilen  überlassen,  doch  glaubt  er,  dasz  der  Herr 
Verf.  sich  selbst  überzeugen  wird,  eine  grözere  Berücksichtigung  des 
Kriegs  in  den  einundzwanzig  ersten  Kapiteln  werde  dienlich  sein.  Um 
aber  unsere  obige  Ausstellung  noch  weiter  zu  begründen,  wählen  wir 
den  Anfang  des  XI  Cap.  S.  82.  f  Die  Nationalversammlung  hatte  weder 
den  gehörigen  Willen  noch  auch  die  rechte  Kraft,  den  Gräueln  der  Sep- 
tembertage Einhalt  zu  thun,  da  alle  Gewalt  in  den  Händen  des  Bürger- 
raths lag  [In  Betreff  des  Willens  musten  die  einzelnen  Parteien  not- 
wendig geschieden  werden].  Die  Bevollmächtigten  desselben  bereisten 
die  Armeen  und  ertheilten  den  Generälen  Befehle;  andere  hatten  den 
Auftrag,  alle  verdächtigen  zu  verhaften  [wessen  verdächtig?  und  sollte 
dies  nur  in  Paris  geschehen  oder  bei  den  Armeen  oder  in  den  Provin- 
zen? Das  erstere  kann  man  indes  wol  aus  dem  folgenden  schlieszenj. 
Zu  jeder  Stunde  des  Nachts  brachen  die  Trabanten  Robespierres,  Dan- 
tons und  Marats  in  die  Häuser  [doch  wol,  wo  sie  verdächtige  vermu- 
teten] und  schleppten  die  Bewohner  in  die  Gefängnisse,  ohne  den  min- 
desten Grund  anzugeben  oder  ihnen  zu  sagen ,  was  sie  zu  gewärtigen 
hätten.  Es  war  offenbar,  dasz  die  Nationalversammlung  der  steigenden 
Macht  des  Jacobinisums  das  Feld  räumen  muste  [S.  75  ist  bereits  er- 
zählt, dasz  am  10.  August  die  Wahlen  zum  Nationalconvente  bis  zum 
23.  September  angeordnet  worden.  Sollte  es  vielleicht  heiszen:  dasz 
die  bisherigen  Mitglieder  der  Nationalversammlung  bei  den  Wahlen  zum 
Convent  den  Jacobinern  unterliegen  würden?  Denn  passt  das  folgende 
nicht].  Da  aber  die  Girondisten  dem  äuszeren  Ansehen  nach  noch  im- 
mer das  Uebergewicht  besaszen ,  so  wurden  sie  fast  alle  durch  die  Wahl- 
versammlungen der  Provinzen  zu  Abgeordneten  des  Convents  gewählt, 
die  Mitglieder  der  gesetzgebenden  Nationalversammlung  waren  selbst- 
süchtig genug  gewesen,  sich  das  Recht  der  Wiedererwählung  vorzube- 
halten [Wählten  die  Wahlcollegien  der  Provinzen-  nach  dem  äuszeren 
Ansehen  des  Uebergewichts?  Es  war  zu  sagen,  dasz  die  Anhänger  des 
Königthums  vom  Nationalconvent  ausgeschlossen  blieben,  die  Girondi- 
sten aber,  weil  sie  dessen  Abschaffung  betrieben,  wieder  gewählt  wor- 
den, doch  nun  im  Berge  die  gefährlichsten  Widersacher  fanden.  Wie 
fährt  aber  der  Hr  Verf.  fort?].  Die  Wahlen  fanden  i  n  den  Tagen  der 
Septembermorde  statt.  Während  sich  die  rechtschaffnen  Bürger  nicht 
daran  betheiligten  ~,  spielte  der  Pariser  Pöbel  die  Hauptro  lle  und  eine 
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Menge   der  heftigsten  Jacobiner  wurde  gewählt,  zuerst  Robespierre, 
dann  der  scheuszliche  Marat\    Wir  sind  überzeugt,  der  Herr  Verf.  wird 
gewis  hier  unsere  Bedenken  selbst  theilen ,  so  wie  auch ,  dasz  8.  85 
'um  des  Feindes  willen*  mindestens  nicht  ganz  klar,  dasz  man  S.  89 
bei  f  ob  man  ihm  ein  Hecht  einräumen  wolle,  welches  dem  gemeinsten 
Verbrecher  nicht  versagt  wird'  einen  Zusatz  erwartet  wie  fvon  keinem 
Gerichte5  oder  ein  keiner  Gesetzgebung*,  dasz  S.  93  zwischen  dem 
Satze  cdas  Gebrüll  des  Pöbels  wirkte  erschütternd  auf  manche  der  aus- 
gezeichneten Glieder  der  Gironde'  und  dem  folgenden  'dennoch  als  — 1 
kein  rechter  Zusammenhang  ist,  dasz  man  S.  203  sich  von  den  Worten 
'die  Aufhebung  der  geistlichen  Herschaft  des  Papstes'  etwas  überrascht 
fühlt.    In  der  am  Schlusz  des  Buchs  gegebenen  Genealogie  des  Hauses 
Bonaparte  vermiszt  man  das  Geburtsjahr  des  jetzigen  Kaisers  ungern. 
Endlich  wollen  wir  hier  nicht  bergen,  dasz  solche  Behauptungen,  wie 
S.  97  über  Ludwig  XVI:  'Willenskraft  und  planmäsziges  handeln  wür- 
den die  Revolution  in  andere  Bahnen  gelenkt  und  ihm  Krone^ und  Le- 
ben erhalten  haben',  uns  immer  gewagt  erscheinen.    Denn  wer  kann 
wissen,  ob  nicht  bei  Energie  Ludwigs  vielleicht  die  Sache  nur  beschleu- 
nigt und  ein  blutiger  Kampf  erzeugt  worden  wäre,  ob^  nicht  dennoch 
eine  gleich  schreckliche  Katastrophe  auf  anderem  Wege  eingetreten  sein 
würde?  Um  der  Gerechtigkeit  willen  sind  wir  verpflichtet  auszusprechen, 
dasz  unsere  Ausstellungen  sich  nur  auf  einzelnes  und  gerade  sehr 
schwieriges  beziehen,   dasz  aber  das  Buch  sonst  auf  uns  nur  einen 
guten  Eindruck  gemacht  und  uns  «namentlich  die  Darstellung  der  Frei- 
heitskriege wegen  des  nationalen  Geistes,  der  durch  dieselbe  weht,  sehr 
gefallen  hat,  so  dasz  es  uns  leid  thun  würde,  wenn  sich  jemand  durch 
unsere  Anzeige  vom  lesen  des  Buchs  abhalten  liesze.  Dietsch. 
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Hannover  (Fortsetzung  von  S.  206). 
3.  Clausthal.]  Nachdem  der  Collaborator  Gerstenberg  einen 
Ruf  nach  Eutin  als  erster  Lehrer  der  Mathematik  und  der  Naturwissen- 
schaften angenommen  hatte,  ist  nach  seinem  Abgange  um  Neujahr  1859 
der  Candidat  der  Theologie  Riehn  als  provisorischer  Collaborator  an- 
gestellt worden.  Schülerzahl  244  (I  9,  II  16  (5  Realisten),  III  43  (10 
Realisten),  IV  49  (25  Realisten),  V  58,  VI  49).  Abiturienten:  1.  Dem 
Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  DrAlb.  Schuster: 
über  die  hitische  Benutzung  homerischer  Adjective  (24  S.  4).  Bei  einer 
näheren  Betrachtung  der  Fälle,  in  denen  Adjective  als  Kriterien  für  die 
Unechtheit  einzelner  Stellen  und  Abschnitte  der  beiden  homerischen  Ge- 
dichte benutzt  sind,  scheine  die  Vorsicht  und  der  feine  Takt  der  älteren 
Kritiker  den  neueren  nicht  immer  zur  Richtschnur  gedient  zu  haben. 
Der  Verf.  versucht  deshalb  die  ganze  Frage  über  die  Benutzung  home- 
rischer Adjective  zu  kritischen  Zwecken  (rucksichtlich  ihrer  Form, 
ihrer  Bedeutung  und  ihres  sonstigen  Geb rauchs)  einer  eingehen- 
den Erörterung  zu  unterziehen,  und  als  Resultat  der  Untersuchung  hofft 
er  den  Beweis  zu  liefern,  dasz  es  schlieszlich  nur  einige  wenige  Fälle 
sind,  in  denen  dem  Adjectiv  eine  kritische  Stimme  eingeräumt  werden 
dürfe.  Was  die  Geppertschen  Beiträge  anbetrifft,  so  hofft  der  Ver- 
fasser ,  so  weit  sie  die  Frage  über  die  kritische  Benutzung  homerischer 
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Adjective  berühren,  durch  die  vorliegende  Untersuchung  den  Beweis 
geführt  zu  haben,  dasz  es  schlechterdings  unmöglich  sei,  aus  den  Er- 
scheinungen in  der  Sphäre  des  Adjectivs  Schlüsse  zu  ziehen  über  den 
Ursprung  und  die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte:  homerische 
Adjective  könnten  in  einzelnen  Fällen  einen  Beitrag  für  die  höhere  Kritik 
liefern,  für  die  Entscheidung  der  homerischen  Frage  im  ganzen  und 
groszen  gäben  sie  kein  Resultat. 

4.  Emden  ]   Nach  einem  Rescript  des  königl.  Ober-Schulcollegiums 
vom  15.  Juli  1858  hat  der  König  das  fortbestehen  des  hiesigen  Gymna- 
siums als  gelehrter  Anstalt  befohlen.    Es  ist  dadurch  die  Gymnasial- 
frage zu  einer  raschen  Entscheidung  gebracht  und  zu  groszer  Freude 
des  Lehrercollegiums  den  groszen  Nachtheilen  vorgebeugt,  welche  die 
längere  Dauer  eines  unsichern  Zustandes  unausbleiblich  würde  nach  sich 
gezogen  haben.    Der  18.  October  1858,  an  welchem  vor  25  Jahren  der 
Director  Dr  Schweckendieck  und  der  Oberlehrer  Dr  Prestel  an 
der  hiesigen  Lehranstalt  in  ihr  Amt  eingeführt  waren,  wurde  auf  Ver- 
anstaltung des  Lehrercollegiums  festlich  begangen     Der  Collaborator 
Schlüter  wurde  um  Neujahr  1859  in  gleicher  Eigenschaft  an  das 
Andreanum  in  Hildesheim  versetzt.    Dagegen  trat  der  bisherige  Colla- 
borator am  Domgymnasium  zu  Verden,  Ditzen,  mit  dem  Titel  'Sub- 
rector' in  das  Lehrercollegium  ein.    Der  Subrector  Dr  Metger  wurde 
zum  Conrector  ernannt.    Das  Lehrercollegium  bildeten:    Director  Dr 
Schweckendieck,  Oberlehrer  Dr  Prestel,  Rector   Dr  Regel, 
Oberlehrer  Bleske,  Conrector  Dr  Metger,  Subrector  Ditzen,  die 
Collaboratoren  Dr  Tepe  und  Dr  Wiarda,  Präceptor  Warnke,  Lehrer 
Wieking,  Musiklehrer  Menke.    Schülerzahl  162  (I  7,  II  16,  III  30, 
IV  33,  V  50,  VI  26).  Abiturienten:  4.    Dem  Jahresbericht  geht  voraus: 
Dr  Albert  Hardenberg.     Ein  Beitrag  zur   Geschichte  der  Reformation 
(70  S.  8).    Der  Verf.  hat  das  Andenken  dieses  für  die  Reformation, 
besonders  der  niederdeutschen  Kirche,  bedeutsamen  Mannes  durch  eine 
Biographie  erneuert.    Der  Geist  der  evangelischen  Freiheit,  der  christ- 
lichen Duldung  und  Liebe,  welcher  Hardenberg  durchdrang,  hat  auf  die 
Entwickelung  der  bremischen  und  ostfriesischen  Kirche  einen  groszen 
und  nachhaltigen  Einflusz  geübt. 

5.  Göttingen.]  In  dem  Lehrercollegium  sind  in  dem  Laufe  des 
Jahres  keine  Veränderungen  vorgegangen.  Aus  dem  mit  dem  Gymna- 
sium verbundenen  paedagogischen  Seminar  giengen  die  Candidaten 
Winkelmann  und  Steinmetz  ab,  welche  Lehrerstellen  an  dem 
Johanneum  in  Lüneburg  übernahmen.  Schülerzahl  300  (I  25  ,  II  23, 
III  31 ,  IV  35,  V  51 ,  VI  53,  VII  25,  die  drei  Realklassen  57).  Abitu- 
rienten 10.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem 
Conrector  Müller:  über  den  dorischen  Ursprung  des  Apollodienstet. 
Erster  Theil  (16  S.  4).  Der  Verf.  bekämpft  die  in  den  letzten  Jahren 
mehrfach  geltend  gemachte  Ansicht,  dasz  Apollo  ursprünglich  aus  dem 
Orient  stamme  und  über  die  Inseln  nach  den  Gestaden  von  Hellas  ge- 
kommen sei.  Zunächst  werden  die  von  Schönborn,  Preller,  Ger- 
hard, E.  Curtius  und  Welcker  über  den  Ursprung  des  Apollo- 
dienstes mit  gröszerer  oder  geringerer  Ausführlichkeit  ausgesprochenen 
Ansichten  einer  genauen  Prüfung  unterzogen,  sodann  über  die  Verbrei- 
tung des  Dienstes  durch  die  Dorier  und  die  ursprüngliche  Natur  des 
Gottes  einige  neue  Combinationen  mitgetheilt,  welche  dazu  dienen 
sollen  die  Ansicht  O.  Müllers  gegen  fernere  Anfechtungen  sicher  zu 
stellen.  Der  Verfasser  hält  sich  in  seiner  Untersuchung  zunächst  an 
Schönborn,  der  sich  am  entschiedensten  für  den  orientalischen  Ur- 
sprung des  Apollodienstes  ausgesprochen  hat,  und  folgt  der  Argumen- 
tation seiner  Schrift  (über  das  Wesen  Apollons  und  die  Verbreitung 
seines  Dienstes.  Berlin  1854)  ins  einzelne. 
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6.  Hildesheim.]    Mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahres  hat 
der  Oberlehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaft,  Schröder, 
seine  Stelle  am  Andreanum  aufgegeben,  um  unter  Uebernahme  einer 
von  ihm  in  Ostfriesland  begründeten  Fabrik  in  das  gewerbliche  Leben 
überzugehen.    Gleichfalls  zu  Ostern  1858  wurde  der  Collaborator  Dr 
Hoffmanu  von  dem  Andreanum  an  das  Progymnasium  zu  Hameln 
versetzt.    Der  erkrankte  provisorische  Lehrer  Nieraeyer  muste,  da 
«ine  Aussicht  auf  Herstellung  seiner  Gesundheit  sich  nicht  zeigte,  zu 
Johannis  seiner  Wirksamkeit  enthoben  werden.    Zu  Michaelis  folgte 
der  provisorische  Collaborator  Brandt  der  Ernennung  zum  Collabora- 
tor an  dem  Gymnasium  zu  Stade.    Zu  Neujahr  1859  wurde  der  Colla- 
borator Wolter  an  das  Gymnasium  zu  Verden  versetzt  und  gleichzeitig 
schied  der  zum  Pastor  zu  Barenburg  in  Hoya  ernannte  Collaborator 
Kühnem  und  aus  dem  Kreise  seiner  hiesigen  Wirksamkeit.-  Mit  dem 
Anfange  des  Schuljahrs  trat  der  von  dem  Gymnasium  zu  Aurich  be- 
rufene Conrector  Hachmeister  als  Oberlehrer  der  Mathematik  und 
Physik  und  zugleich  als  Mitglied  der  Maturitäts-Prüfungs-Commission 
ein.    Dem  Lehrer  Schaper,  welcher  die  Stelle  des  erkrankten  Nie- 
meyer  vertreten  hatte,  wurde  provisorisch  eine  Lehrerstelle  übertragen. 
Zu  Michaelis  wurde  nach  dem  Abgange  des  Collaborators  Brandt  der 
Candidat  der  Theologie  und  provisor.  Collaborator  am  Gymnasium  zu 
Stade,  Rodde,  angestellt.    Zu  Neujahr  traten  an  die  Stelle  der  Colla- 
boratoren  Wolter  und  Kühnemund  der  von  dem  Gymnasium  zu 
Emden  berufene  Collaborator  Schlüter  und  der  Candidat  der  Theo- 
logie Meyer.    Das  Lehrercollegium  bildeten:  Director  Br and t,  Rector 
Sonne,  Conrector  Ziel,  Oberlehrer  Conrector  Hachmeister,  Sub- 
rector  Dr  Wieseler,  Oberlehrer  Fischer,  Collaborator  Schlüter, 
Collaborator  Wolter  (bis  Neujahr),  Collaborator  Runge,  Collaborator 
Dr  Schumann,  Collaborator  Wille rd in g,  Collaborator  Kühnemund 
(bisNeujahr),  Collaborator  Brandt  (bis Michaelis),  Collaborator  A  sc  hen- 
bach,  Collaborator  Rodde,  Collaborator  Meyer,  die  Gymnasiallehrer 
Löbnitz,  Wilken,  Schaper,  Zeichenlehrer  Lüders,  Gesanglehrer 
Tietz.    Schülerzahl  444  (I  31,  II  G7,  III  73,  IV  77,  V  52,  VI  47, 
VII 52,  VIII  45),  darunter  auswärtige  182.  Abiturienten  7.  Dem  Jahres- 
bericht geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Collaborators  W.  Aschen- 
bach: über  die  Erinyen  bei  Homer  (15  S.  4).    Der  Verf.  verwirft  die 
beiden  neuesten  Erklärungen  des  Namens  igivvg,  welche  reichlich  weit 
auseinander  gehen,  von  denen  die  eine  Kuhn  aufgestellt  und  Leo 
Meyer  weiter  zu  begründen  gesucht  hat,  die  andere  von  Bachofen 
herrührt,  und  bleibt  noch  bei  der  alten  Erklärung  von  Pausanias.  Zu- 
erst wird  die  Stellung  der  Erinyen  J  welche  bei  Homer  durchaus  in  den 
Kreis  der  unterirdischen  Gottheiten  gehören,   als  Schützerinnen  des 
Rechts  gewürdigt  und  hier  zunächst  ein  Blick  auf  die  Rechtsverhält- 
nisse, besonders  das  Blutrecht  der  heroischen  Zeit,  im  allgemeinen  ge- 
worfen.   Nachdem  der  Verf.  ausgeführt  hat,  wie  die  Erinys  ins  mensch- 
liche Leben  eingreift,  zeigt  er,  wie  sie  nocb  allgemeiner  als  Schützerin 
der  bestehenden  Ordnung  erscheint  in  der  berühmten  Stelle,  wo  sie  die 
Bede  des  Rosses  Xanthos  unterbricht  (II.  XIX  418).    Hier  erscheine 
die  Erinys  ganz  als  Schützerin  der  physischen  Weltordnung;  sie  zeige 
sich  nach  der  allgemeinsten  Fassung  bei  Homer  als  die  Bewahrerin  der 
Ordnung  im  menschlichen  und  natürlichen  Leben.  Sie  trete  in  ähnlichen 
Verhältnissen  wirkend  ein,  wie  die  Götter  der  Oberwelt,  oft  mit  ihnen 
vereint;  dagegen  sei  die  Weise  ihres  auftretens  dem  Wesen  der  anderen 
Götter  entgegengesetzt;  sie  habe  den  Vorzug,  unbedingter   in  ihrem 
Handeln  dazustehen  als  die  anderen  Götter,  gehe  aber  zugleich  auch 
jeder  Veredelung  verlustig.    Bei  Homer  finde  sich  überall  keine  Spur 
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einer  Verwandtschaft  zwischen  Demeter  auf  der  einen  Seite  und  Perse- 
phone  und  den  Erinyen  auf  der  andern  Seite  auszer  im  Hymnus. 

7.  Lüneburg.]   Zu  Ostern  1858  schieden  Professor  Clottu  und 
Conrector  Dr  M  ö  h  r  i  n  g  aus  dem  Lehrercollegium  aus ;  ersterer  trat 
wegen  Augenschwäche  in  Pension,  letzterer  folgte,  einem  Rufe  an  das 
Gymnasium  zu  Aurich.    Zu  gleicher  Zeit  verliesz  auch  Dr  Pertz  die 
Anstalt,,  um  die  Leitung  der  höheren  Töchterschule  zu  Goslar  zu  über- 
nehmen. Vier  Lehrer  traten  im  Laufe  des  Sommers  neu  ein:  Sauvin, 
seit  1847  Lehrer  in  Lausanne,  Turin  und  Braunschweig,  Backhaus, 
bisher  Lehrer  an  der  Stadtschule  zu  Winsen  a.  d.  Luhe,  die  Colla- 
boratoren  Winckelmann  und  Steinmetz,  Mitglieder  des  paeda- 
gogischen  Seminars  zu  Göttingen.     Schülerzahl  des  Gymnasiums  207 
(I  16,  II  17,  III  29,  IV  36,  V  24,  VI  37,  VII  48),  der  Realschule  142 
(I  11,  II  46,  III  50,  IV  35).    Abiturienten  5.    Dem  Jahresbericht  geht 
voraus :  homerische  Untersuchungen.    Nr  2 :  die  Tmesis  in  der  Was.  Zweite 
Abiheilung.    Vom  Director  Hoff  mann  (16  S.  4).    §  20.  In  welchem 
Verhältnisse  steht  die  sogenannte  echte  Präposition  zum 
Adverbium?   Der  Verfasser  verzichtet  von  vorn  herein  darauf,  diese 
schwierige  Frage  ganz  lösen  zu  können.    Aus  der  Untersuchung  ergebe 
sich,  dasz  man  schwerlich  mit  Recht  sagen  könne,  alle  echten  Präpo- 
sitionen seien  Adverbia  gewesen.    Erkenne  man  dagegen  an,  dasz  das 
Gebiet  des  Adverbiums  und  das  der  Präposition  eng  an  einander  gren- 
zen, so  sei  damit  die  Möglichkeit  zugegeben,  dasz  aus  einem  Adverbium 
eine  Präposition  und  aus  einer  Präposition  ein  Adverbium  werden  konnte, 
und  nur  diese  Annahme  scheine  nach  beiden  Seiten  hin  zu  befriedigen. 
Bei  ihr  bleibe  auch  die  Möglichkeit  gewahrt,  dasz  sowol  Adverbium  als 
Präposition  sich  aus  einem  gemeinschaftlichen  Ursprung  heraus  ent- 
wickeln konnten.    Was  aber  geschehen  sei,  das  werde  bei  jedem  ein- 
zelnen Worte  nur  historisch  au&zumitteln  sein,  also  in  vielen  Fällen, 
weil  uns  die  geschichtlichen  Documente  fehlen,  gar  nicht  nachgewiesen 
■werden  können.     Selbst  die  Vergleichung  der  verwandten  Sprachen 
_    werde  nicht  überall  ein  sicheres  Ergebnis  bieten,  wöil  jede  Sprache 
ihren  eigenen  Weg  gehen  könne.    Da  der  Verf.  die  schwierige  Frage 
nicht  zur  Entscheidung  bringen  kann,  so  bleibt  er  bei  dem  Satze  stehen, 
dasz  die  Präpositionen,  welche  eine  Composition  mit  dem  Verbum  ein- 
gehen ,  zu  der  Zeit  in  welcher  dies  geschieht  die  volle  Adverbialbedeu- 
tung nicht  haben.    Sie  befänden  sich  dann  gleichsam  in  einem  Mittel- 
zustande, der  ebensowol  eine  Verstärkung  als  eine  Schwächung  ihrer 
Bedeutung  zulasse.    Als  Schwächung  sei  es  anzusehen,  wenn  diese 
Wörter  als  Präpositionen   gebraucht  werden,   und  dasz  dieses  eine 
Schwächung  sei,  beweise  schon  der  Tonverlust  der  Präposition,  der 
sich  in  der  Proklisis  bemerklich  macht.    Als  Verstärkung  müsse  da- 
gegen der  Gebrauch  dieser  Wörter  in  der  Tmesis  erscheinen ,  durch 
welche  sie  den  Adverbien  sehr  nahe  treten.    §  21.  Fälle,  in  denen 
die  Präpositionen  als  vollständige  Adverbia  erscheinen. 
Es  sind  hier  solche  Fälle  gemeint,  in  denen  aus  dem  Zusammenhange 
weder  ein  obliquer  Casus  noch  ein  Verbnm  leicht  ergänzt  werden  kön- 
nen.   Hier  kommen  überhaupt  nur  dayt,  iv,  mgC,  wpö,  vito,  ovv  und 
iura  in  Betracht,  von  denen  die  ersten  drei  ziemlich  häufig,  die  anderen 
selten  als  volle  Adverbia  gebraucht  werden.    Aus  den  angeführten 
Stellen  ergebe  sich,  dasz  die  volle  adverbielle  Geltung  nur  bei  wenigen 
Präpositionen  heraustrete;  <x(iq>i  mache  in  dieser  Beziehung  eine  auf- 
fallende Ausnahme;  itioi  falle  weniger  auf,  weil  es  wahrscheinlich  zu- 
erst elliptisch  (statt  nsoi  ndvrcav,  nsgl  allajv)  gebraucht  sei.  Das 
örtliche  moi  erscheine,  sowie  ngo  und  vtto',  nur  selten  als  volles  Ad-" 
verbium.    §  22.  Fälle,  in  denen  die  Präposition  dadurch  ad- 
verbial erscheint,  dasz  ein  aus  dem  Zusammenhange  leicht 
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zu  ergänzender  Caans  neben  ihr  ausgelassen  ist.  Die  Zahl 
dieser  Fälle  ist  sehr  gering ,  weil  der  Verf.  überall ,  wo  es  möglich  ist, 
eine  Erklärung  durch  die  Traesis  vorzieht.  §  23.  Uebergang  zur 
Tmesis.  Adverbiale  Präpositionen  und  Präpositionen  der  Traesis  grenz- 
ten so  eng  an  einander,  dasz  ein  Unterschied  meistens  kaum  zu  erkennen 
sei;  volles  Adverbium  aber  und  Tmesis  ständen  weit  auseinander.  Die 
Tmesis  sei  überhaupt  nur  so  lange  möglich ,  als  die  Partikel  noch  eine 
gewisse  Selbständigkeit  besitze,  d.  h.  so  lange,  als  das  Compositum  noch 
nicht  zu  einem  einheitlichen  Begriffe  geworden  sei.  Andererseits  werde 
wieder  anzuerkennen  sein,  dasz  in  gewissen  Sprachperioden  nicht  alle 
Composita  gebildet  seien,  welche  mit  einer  Präposition  gebildet  werden 
konnten  und  in  späterer  Zeit  auch  oft  wirklich  gebildet  sind.  Zu  sol- 
chen Bildungen  sei  dann  durch  die  Anwendung  der  adverbialen  Präpo- 
sition oft  gleichsam  ein  erster  Schritt  gethan.  Nehme  man  zu  dem 
gesagten  nnn  noch  in  Betracht,  dasz  in  späterer  Zeit  zuweilen  auch 
Composita  früherer  Sprachperioden  ausser  Gebrauch  kommen',  so  ergebe 
es  sich,  dasz  das  Gebiet  der  Tmesis  bei  Homer  nicht  bis  zur  völligen 
Gewisheit  bestimmt  werden  könne.  §  21.  Kann  das  volle  Adver- 
bium in  eine  Composition  mit  Verben  eintreten?  Die  auf- 
geworfene Frage  wird  entschieden  verneint. 

8.  Osnabrück.]  Das  Lehrerpersonal  erfnhr  im  Laufe  des  Jahres 
eine  Veränderung,  indem  der  bisherige  Collaborator  Dr  Klopp ,  unter 
dem  Vorbehalt  ferner  dem  Verbände  der  Gymnasiallehrer  des  Königreichs 
anzugehören,  seine  Stelle  aufgab,  um  sich  freier  höheren  historischen 
Forschungen  widmen  zu  können.  Die  erledigte  Lehrerstelle  wurde  pro- 
visorisch dem  Lehrer  Woltmann  übertragen.  Der  Schulamtscandidat 
Swart  hielt  sein  Probejahr  ab.  Dem  Collaborator  Ringelmann 
wurde  der  Charakter  eines  Oberlehrers  verliehen.  Schülerzahl  220  (I  8, 
II  5,  IU  22,  Realklasse  24,  IV«  32,  IV  •>  43,  V  35,  VI  51).  Abiturien- 
ten 9.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus :  einige  Bemerkungen  über  die 
Notwendigkeit  die  Natur  zu  beobachten,  nebst  einem  Bruchstück  am  dre 
Osnabrückischen  Flora,  von  H.  Eggemann  (33  S.  4). 

9.  Stade.]  Die  durch  den  l  "e beitritt  des  Collaborators  Pahle  in 
Oldenburgischen  Schuldienst  erledigte  dritte  Collaboratur  wurde  durch 
Berufung  des  Collaborators  Brandt  vom  Gymnasium  zu  Hildesheim 
wieder  besetzt,  bis  zu  dessen  Eintritt  der  Schulamtscandidat  Möller 
und  der  Candidat  der  Theologie  Rodde  Aushülfe  leisteten.  Lehrer- 
collegium  :  Director  PI  asz,  Oberlehrer  Hauptmann  Lud o wieg,  Rector 
Dr  Kiene,  Conrector  Krause,  Conrector  Loeber,  die  Collaboratoren 
Bockemüller,  Dieckmann,  Brandt,  Reallehrer  Rabeier,  Colla- 
borator Auhagen,  Senator  Jobelmann  (zeichnen),  Lehrer  Alpers 
(schreiben  und  singen),  Lehrer  Hoppe  (schreiben).  Schülerzahl  128 
(I  10,  II  18,  III  17,  le  Realklasse  11,  IV  14,  2e  Realklasse  18,  V  15, 
VI  25).  Abiturient  1.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus:  einige  kritische 
Bemerkungen  über  die  Ursachen  und  den  Gang  des  sogenannten  Archidami- 
sehen  Krieges.    Von  Director  Plasz  (47  S.  8). 

10.  Verden  ]  Am  Schlüsse  des  Jahres  1858  wurde  der  bisherige 
Collaborator  Ditzen  als  Subrector  an  das  Gymnasium  zu  Emden  ver- 
setzt. Um  dieselbe  Zeit  gieng  Dr  Crome  in  das  Predigeramt  über. 
In  die  erledigten  Lehrerstellen  traten  Collaborator  Wolter,  bisher  am 

"Andreanum  in  Hildesheim  beschäftigt,  und  der  bisherige  Schulamts- 
candidat an  dem  Progymnasium  zu  Otterndorf  Uelzen.  Letzterer 
verwickelte  sich  aber,  wie  es  in  den  Schulnachrichten  heiszt,  bei  allem 
Eifer  für  seinen  Dienst  in  seiner  Stellung  zu  den  Lehrern  und  den 
Schülern  auf  die  Weise,  dasz  das  Oberschulcollegium  es  für  das  zweck- 
mäsaigste  hielt,  ihn  nach  Celle  zu  versetzen.  An  seine  Stelle  trat  Gels- 
horn,  bisher  Schulamtscandidat  an  dem  Gymnasium  zu  Celle.  Schüler- 
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zahl  163  (I  20,  II  29,  III  25,  IV  35,  V  28,  VI  26).  Abiturienten  11. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  Geschichte  des  hiesigen  Gymnasiums 
von  1764 — 1794,  vom  Conrector  Sonne  (27  S.  8).       Dr  Ostermann. 

Groszherzogtbum  Hessen- Darmstadt  1859  (Herbst). 

Wir  berichten  über  die  Gymnasien  des  Groszherzogthums  Hessen  - 
Darm  stadt  vom  Schuljahre  1858 — 59  aus  den  Jahresberichten  wie  folgt: 

1.  Büdingen.]  Im  Anfange  des  Schuljahres  verlor  die  Anstalt  den 
Gymnasiallehrer  Bausch  durch  den  Tod.  Dr  Schmidt  verwaltete  als 
Vicar  bis  zum  Ende  de»  Somraersemesters  die  erledigte  Stelle,  welche 
durch  die  Ernennung  des  Dr  Lotheiszen,  bisher  Erzieher  in  Frank- 
furt a.  M. ,  definitiv  besetzt  wurde.  Nach  dem  Anfange  des  Winter- 
halbjahrs wurden  die  Lehrkräfte  noch  durch  den  Eintritt  des  Dr  Marx 
vermehrt,  der  seinen  Access  antrat;  demselben  wurde  zugleich  die  durch 
den*  Abgang  des  Zeichenlehrers  Pfarrer  Thon  erledigte  Zeichenlehrer- 
steile  übertragen.  Personalbestand  der  Lehrer  im  Winter  1858  —  59: 
Oberstudienrath  Dr  Thudichum  Director ,  die  Gymnasiallehrer  Dr 
Haupt,  Dr  Blümmer,  Steinhäuser,  Dr  Lotheiszen,  Dr  Marx 
Accessist.  Decan  Meyer  Religionslehrer,  Fix  Lehrer  der  Mathematik, 
Flach  Sing-  und  Schreiblehrer.  Schülerzahl  am  Ende  des  Schuljahrs 
56  (I  19,  II  17,  III  9,  IV  11).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten 
steht  voran:  Tegnir  als  Paedagog.  Von  Dr  Blümmer  (34  S.  4).  Der 
Sänger  der  Frithjofsage  ist  auch  einer  der  besten  schwedischen  Redner  • 
und  ein  eifriger  Förderer  des  Schulwesens  gewesen ,  in  dessen  Schul- 
reden das  wahre  und  bleibende  der  Erziehungslehre  mit  faszlichen, 
klaren  und  ergreifenden  Worten  dargelegt  ist. 

2.  Dabmstadt.]  Dem  Professor  Dr  Boszler  wurde  das  vorher 
provisorisch  von  ihm  verwaltete  Directorat  des  Gymnasiums  definitiv 
übertragen.  Gleichzeitig  erfolgte  die  Wiederbesetzung  der  erledigten 
Lehrerstellen,  indem  Dr  Zimmermann,  bis  dahin  Gymnasiallehrer  zu 
Worms,  an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt  und  Pfarrvicar  Dr  Köhler 
zum  provisorischen  Lehrer  ernannt  wurde.  Zu  Ostern  verlieszen  die 
Anstalt  nach  Beendigung  ihres  Probejahrs  die  Gymnasiallehramts- 
candidaten  Götz  und  Dr  Braun;  die  Candidaten  Dr  Becker  und 
Maurer  sind  seit  Ostern  zum  Access  zugelassen.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Boszler,  Hofrath  Dr  Lauteschläger,  Hofrath  Haas, 
Kayser,  Dr  F.  Zimmermann,  Dr  Bender,  Dr  G.  Zimmermann, 
Dr  Hüffell,  Wagner,  Hofrath  Becker,  Dr  Lucius,  Dr  Kühler, 
auszerordentliche  Lehrer  Oberconsistorialrath  Dr  Rinck,  Kaplan  Dr 
Vosz,  Professor  Baur,  Hofkupferstecher  Rauch  (zeichnen),  Canzlei- 
inspector  Müller  (Kalligraphie),  Hofmusikdirector  Mangold  (singen), 
Oberbaurath  Dr  Müller  (Descriptivzeichnen),  Lehrer  Brehm  (turnen), 
Access is ten  Dr  F  ritsch*,  Dr  Becker,  Maurer.  Schülerzahl  am 
Schlüsse  des  Schuljahrs  199  (I  14,  II  20,  III  29,  IV  44,  V  35,  VI  37, 
VII  22).  Abiturienten  im  Herbst  1858  15,  zu  Ostern  1859  4.  Dem 
Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom  Hofrath  Haas:  über  die  Ent- 
stehung und  die  geographischen  Grenzen  der  romanischen  Sprachen  im  allge- 
meinen und  der  französischen  Mundart  insbesondere  (39  S.  4). 

3.  Gieszen.]  Der  Gymnasialiehramtscandidat  Dr  Umpfenbach 
hat  den  im  Herbst  1857  unterbrochenen  Access  im  letzten  Sommer-  % 
Semester  fortgesetzt  und  beendigt;  der  Gymnasialiehramtscandidat  Dr 
Oszwald  hielt  sein  Probejahr  ab.  Personalbestand  der  Lehrer:  Di- 
rector Dr  Geist,  Professor  Dr  Soldan,  Dr  Glaser,  Dr  Diehl,  Dr 
Rumpf,  Dr  Hainebach,  Dr  Beck,  Dr  Köhler,  Dr  Dölp,  auszer- 
ordentliche Lehrer:  Musikdirector  Hof  mann  (Gesang),  Reallehrer  Dr 
Haust  ein  (Englisch),  Professor  Dr  Fluck  (kathol.  Religionslehrer), 
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Reallehrer  Dickore  (zeichneu).  Schülerzahl  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahrs 161  (I  31,  II  40,  III  29,  IV  24,  V  11,  VI  20).  Abiturienten  5. 
Den  Schulnaclirichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Gymna- 
siallehrer Dr  Beck:  über  das  Wesen  der  Ilorazischen  Satire  (24  S.  4). 
Der  Verf.  hat  sich  in  dieser  Untersuchung  folgende  Fragen  zur  Beant- 
wortung gestellt:  I)  Welches  sind  die  Formen  des  satirischen  Aus- 
druckes, deren  sich  Horaz  bedient?  2)  Wie  liiszt  sich  die  Horazische 
Manier  im  allgemeinen  charakterisieren?  3)  Inwiefern  hat  sich  lloraz 
von  den  Mängeln  ,  in  welche  der  Satiriker  leicht  verfallen  kann  ,  frei 
zu  halten  gewust?  Schlieszlich  wird  die  schon  aus  den  Erörterungen 
des  Verf.  sich  ergebende  Folgerung,  dasz  der  satirischen  Dich- 
tungsform, wie  sie  durch  Horaz  ihre  Ausprägung  erhalten, 
ein  hoher  poetischer  Werth  nicht  nur,  sondern  insbeson- 
dere auch  eine  vorzügliche  Kraft  des  humanisiere ns  inne 
wohne,  noch  durch  einige  Argumente  zu  stützen  gesucht. 

4.  Mainz.]  Am  10.  Januar  1859  erlitt  cfas  Gymnasium  einen 
schmerzlichen  Verlust  durch  den  Tod  seines  Dircctors  Dr  Grieser. 
Dem  Gymnasiallehrer  Dr  Becker  wurde  die  Gymnasialdirection  pro- 
visorisch übertragen.  Auch  den  evangelischen  Religionslehrer  Pfarrer 
Steinberg  er  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  der  Religionsunter- 
richt wurde  seitdem  interimistisch  von  dem  Superintendenten  Dr  Schmitt 
ertheilt.  Der  Accessist  Dr  Bamberg  er  hat  nach  bestandener  Probe- 
zeit die  Anstalt  verlassen.  Personalbestand  der  Lehrer:  Dr  Becker, 
Stellvertreter  des  Directors  (die  Stelle  eines  Directors  ist  jetzt  dem  bis- 
herigen Director  Dr  Bone  zu  Recklinghausen  übertragen),  Dr  Bill- 
hardt,  Gredy,  DrHcnnes,  Dr  Keller,  Kiefer,  DrKilliau, 
Klein,  Lindens c h mit,  Dr  Munier,  Dr  Noire,  Schoeller,  Dr 
St  ig  eil,  Dr  Vogel,  Religionslehrer  Euler,  Dr  Schmitt,  DrCahn, 
auszerordentliche  Lehrer  DrHattemer,  Horn,  Vey,  Werner,  Accessist 
Dr  Bamberg  er.  Schülerzahl  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  2  )7  (I  20, 
II  12,  III  28,  IV  32,  V  44,  VI  34,  VII a  25,  VIIb  21,  VIII«  21,  VIIIb 
20).  Abiturienten  am  Schlüsse  des  Sommersemesters  1858  14,  am  Schlüsse 
des  Wintersemesters  1859  9.  Den  Schulnachrichten  ist  voransgeschickt: 
Beiträge  zur  Geschichte  der  ei  sten  Hohenstaufen,  von  Dr  Killian  (15  S.  4). 
Die  einzelneu  Abschnitte  führen  folgende  Ueberschriften :  Belehnung  der 
Hohenstaufen  mit  dem  Herzogthum  Schwaben.  Herzog  Friedrich  L 
Herzog  Friedrich  II.  Konig  Konrad  III.  Herzog  Friedrich  III  von 
Schwaben.  Friedrichs  Wahl  zum  deutschen  König.  Friedrichs  "Wirk- 
samkeit bis  zum  ersten  Zuge  nach  Italien.  Krster  Zug  nach  Italien. 
Belagerung  Tortonas.  Pabst  Hadrian  im  königlichen  Lager  bei  Viterbo, 
Arnold  von  Brescia  und  die  damaligen  Zustünde  Roms.  Die  Gesandt- 
schaft der  Römer  im  Lager  bei  Sutri.  Friedrichs  Kaiserkrönung.  Spo- 
leto  wird  gezüchtigt.  Die  Rückkehr  des  Heeres  nach  Deutschland. 
Hinterlist  der  Veroneser. 

5.  Worms  ]  In  dem  Lehrercollegium  fanden  im  verflossenen  Schul- 
jahre folgende  Veränderungen  statt.  An  die  Stelle  des  an  die  Real- 
schule zu  Oppenheim  versetzten  provisor.  Lehrers  der  Naturwissen- 
schaften Schneider  wurde  der  bisherige  dortige  Realschullehrer  Dr 
Burg  er  ernannt,  welchem  zugleich  die  erledigte  Gesanglehrerstelle 
übertragen  wurde.  Ferner  wurde  Dr  Zimmermann  an  das  Gymna- 
sium zu  Darmstadt  versetzt  und  an  dessen  Stelle  trat  der  bisherige 
Kealschullehrer  zu  Alzey,  Dr  Uhr  ig;  ebenso  wurde  der  Lehrer  Klein 
an  die  Realschule  zu  Friedberg  versetzt  und  der  bisher  daselbst  ange- 
stellte Realschullehrer  Dr  Glaser  als  dessen  Nachfolger  ernannt.  Der 
Gymnasiallehrer  Candidat  Dr  Hangen  trat  seinen  Access  an.  Perso- 
nalbestand der  Lehrer:  Director  Dr  Wiegand,  Roszmann,  Seipp, 
Dr  Uhrig,  Dr  Hobel,  Schüler,  Dr  Eich  ,  Dr  Glaser,  Dr  Reis, 
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Dr  Burger,  Beusz  (kathol.  Religionslehrer),  Benninghof  (evangel. 
lleligionslehrer),  DrLewysohn  (israel.  Religionslehrer),  Hoff  mann 
(zeichnen).  Schülerzahl  am  Ende  des  Schuljahrs  167,  und  zwar  des 
Gymnasiums  85  (I  11,  II  14,  III  17,  IV  43),  der  Realschule  82  (I  4, 
II  13,  III  35,  IV  30).  Abiturienten  10.  Den  Schulnachrichten  folgen 
zwei  Beigaben  von  dem  Director,  von  denen  die  eine  biographische 
Notizen  und  ein  Verzeichnis  der  im  Drucke  erschienenen  Schriften  des 
Directors  enthalten,  die  andere  ein  Verzeichnis  der  Schüler,  welche  in 
der  obersten  Klasse  des  dasigen  Gymnasiums  seit  seiner  Wiedergewinnung 
des  Exemtionsrechtes  (1833)  (d.  h.  des  Rechtes,  Schüler  zum  Besuch 
der  Universität  zu  examinieren)  unter  der  Leitung  des  gegenwärtigen 
Directors  das  Maturitätszeugnis  erwarben.  Die  dritte  Beigabe  enthält 
eine  Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Seipp:  der  Spradiunterrichi  in 
höheren  Lehranstalten  (7  S.  4).  (In  den  letzten  25  Jahren  hatte  immer 
der  Director  die  wissenschaftliche  Abhandlung  geschrieben;  nach  einer 
höheren  Verordnung  sowie  nach  dem  Wunsche  der  Lehrer  soll  von  jetzt 
an  die  Lieferung  der  wissenschaftlichen  Beigabe  nach  der  Anciennität 
alternieren.)  Dr  Ostermann. 

Corbach  1859. 

Corbach.]  Den  Gymnasiallehrer  Köhler  verlor  die  Anstalt  durch 
den  Tod.    Schülerzahl  74  (I  13,  II  g.  11,  II  r.  4,  III »  g.  4,  III«  r.  7, 
IIIbg.  6,  III  b  r.  5,  IV»  3,  IV*»  8,  IV  r.  13).    Abiturienten  5.  Den 
Schulnachriehten  geht  voraus:  de  Prodico  Ceo,  von  dem  Gymnasiallehrer 
Diemer  (20  S.  4).    Der  Verf.  bandelt  zuerst  de  vita  Prodici,  dann 
de  moribus  eius  und  zuletzt  de  scriptis  et  doctrina.  Denselben 
Gegenstand  hat  neuerdings  Cougny  behandelt  (de  Prodico  Ceo  Socratis 
magistro  et  antecessore.  Parisiis  1857),  von  welchem  aber  der  Verf. 
sagt:  f  qui  rectissima  quidem  voluntate,  sed  nimio  illius  celebrandi 
studio  induetus  multa  temere  contendit,  ceterum  grammaticis  et  rhetori- 
bus  plus  iusto  confisus  prope  omnia  illorura  eommenta  pro  veris  aeeipit.' 
Die  betreffenden  Untersuchungen  von  Welcker,  Spengel,  C.  Fr. 
Hermann  und  Zell  er  sind  in  der  Abhandlung  berücksichtigt.  Das 
Urteil  über  Prodicus  wird  in  folgenden  Worten  zusammengefaszt:  fvirum 
fuisse  morum  probitate  incorrupta,  virtutis  disertura  laudatorem ,  quam 
non  philosophiae  ratione  investigabat,  sed  ea,  quae  clarorum  poetarum 
dictis  et  optimi  cuiusque  opinionibus  probabantur,  secutus  oratione  florida 
et  ad  animos  commovendos  apta  commendabat ,   artis  synonymicae, 
quamquam  non  ab  omni  parte  probari  potest ,  inventorem  miuime  coti- 
temnendum.    Prodicus  nihil  doeuit,  quod  antiquos  mores  snbverteret. 
Quae  quum  ita  sint,  tarnen  ne  Socratis  quidem  adeo  similis  est,  ut 
antecessorem  eius  appellare  possimns.    Quod  maximo  Socratis  proprium 
erat,  indefessum  Studium  veritatis  ex  ipsa  rernm  notione  dialectico 
acumine  eruendae  a  Prodico  alienissimum  erat.   Magistrum  vero  Socratis, 
quem  titulum  Cougnius  in  eum  confert,  non  fuisse,  Hermannus  über- 
rime  exposuit.    Omnino  Callimachus  haud  proeul  a  vero  abfuisse  vide- 
tur,  qui  Prodicum  rhetoribus  potius  quam  philosophis  adscripserit. 

Fulda.  *  Dr  Ostermann. 

Hildburghausen  1859. 

Hildburohausen.]  Im  Lehrercollegium  ist  während  des  verflossenen 
Schuljahrs  keine  Veränderung  vorgekommen.  Dasselbe  bilden:  Director 
Dr  Doberenz,  Schulrath  Dr  Reinhardt,  Professor  Dr  Büchner, 
Professor  Dr  Emmrich,  Rittweger,  Heim,  Keszler,  Müller  Leh- 
rer der  französischen  Sprache,  Zeichenlehrer  Hofmaler  Keszler,  Ele- 
mentar-, Sing-  und  Turnlehrer  Bodenstein.    Schülerzahl  101  (1  7, 
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II  12,  III  11,  IV  31,  V  22,  VI  18).  Abiturienten  2.  Den  Schulnach- 
r  ich  ten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer  Kittweg  er: 
aus  der  Praxis  des  lateinischen  Elementarunterrichts  (18  S.  4).  Der  Verf. 
weist  auf  solche  Punkte  hin,  die  den  Knaben  am  meisten  Schwierig- 
keiten machen,  und  auf  die  Fehler,  die  am  häufigsten  vorkommen,  damit 
man  gleich  beim  Unterricht  darauf  Rücksicht  nehmen  und  durch  die 
geeigneten  Winke  das  Verständnis  erleichtern  und  Fehlern  vorbeugen 
kann,  die  auszerdem  sich  einschleichen  und  dann  oft  nur  mit  Mühe  be- 
seitigt werden  können.  Dr  Ostermann. 

Meiningen  1859. 

Meintngex.]  Aus  dem  Lehrercollegium  schied  Pfarrvicar  Köhler, 
um  eine  Lehrerstelle  an  dem  Progymnasinra  zu  Saalfeld  zu  übernehmen ; 
in  dasselbe  trat  Pfarrvicar  Schneider  als  vierter  ordentlicher  Lehrer 
ein,  bisher  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hildburghausen.  Zu 
gleicher  Zelt  wurde  Schaubach  die  fünfte  und  Kretz  die  sechste 
Lehrerstelle  definitiv  übertragen,  nachdem  sie  dieselben  bisher  proviso- 
risch verwaltet  hatten.  Nach  dieser  Ergänzung  bilden  gegenwärtig  das 
Lehrercollegium  an  dem  Gymnasium  JÖernhardinum :  Director  Dr  Fi- 
scher, die  Professoren  Dr  Weller,  Marek  er,  Dr  Henneberger, 
die  ordentlichen  Lehrer  Schneider,  Schaubach,  Kresz,  Legations- 
rath Vallat  Lehrer  der  französischen  Sprache,  Elementarlehrer  Hal- 
big, Zeichenlehrer  Uibelhack,  Turnlehrer  Motschmann,  Gesang- 
lehrer Pofcantor  Seyfart.  Schülerzahl  119  (I  15,  II  20,  III  10,  IV 
27,  V  22,  VI  25).  Abiturienten  5.  An  der  dritten  Jubelfeier  der  Lan- 
desuniversität zu  Jena  nahm  der  Director  im  Namen  der  Anstalt  Theil 
und  überreichte  als  Festgabe  eine  von  ihm  verfaszte  lateinische  Ode. 
Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Directors 
Dr  Fischer:  disputatur  de  aliquot  loci*  antiquitatum  Romanarum  Dionysii 
Halieamassensis  (13  S.  4).  Unter  den  erörterten  Stellen  ist  am  aus- 
führlichsten behandelt  IV  15.  Die  ganze  Stelle  soll  so  gelesen  werden: 
disiXs  dh  xai  xr\v  %dtgav  dnaaav,  ag  psv  G>d8i6g  (prjmv,  slg  fioigag  Vv§ 
xai  ffaoaiv,  ag  xal  avxdg  ixdXei  tpvXdg  xai  tag  daxtndg  nooaxib'sig 
avxaig  xixxaoug  %ax$oxr\<saxo  xgidyiovxa  tpvXdg'  ag  öl  Ovsvvmviog  Caxo- 
,  tig  plav  ts  xai  Tpiorxovror,  aoxs  cvv  xaig  xora  nöXiv  ovcaig 
XrjQcoo&ai  xag  hl  xai  etg  Tifiäg  vnaoxovoag  xgidyiovxa  xal  nivxt 
wvXdg '  dfiq)OXSQCov  Käxcov  (isvxoi  xovxtov ,  ag  inl  TvXXiov  xag  ndoag 
yevio&ai  Xiysi  xgidyiovxa,  otf  %wq(&i  xov  dgi&ßov.  IV  17  soll  gelesen 
werden  entweder:  öiijgrjfievoi,  xa-O"'  riXtuCav  ot  filv  xoig  itgsaßvx&gotg, 
ot  dl  xotg  vtwxFooig  dxoXov&ovvxeg  X6%oi,  oder:  dirjgrifisvoi  xs  xatf' 
r\Xiv.Cav  ot  filv  xoig  itgsoßvxsgoig ,  ot  oe  xoig  vscoxsgoig  rjnoXov&ovv 
X6%oig.  IV  19  nXstoaiv  ovaiv  iv  IXdxxoov  X6%oig.  IV  19  öid  xr\v  dvsia- 
tpogCav  (statt  slatpogdv).  IV  25  oipsoSg  xs  dndxag  oux  sietpsgovaag 
ßtov  xai  ngayfidxmv  cotpsXsfag  (ntilitates  qnae  redurldant  in  vitam  et 
rem  publicam  s.  privatae  et  publicae  ntilitates).  IV  26  ngsixxovi  x^jpij- 
fihovg  (als  Prädicat  zn  xrj  ngovoi'a).  Dr  Ostermann. 


Personalnotizen. 


Ernennungen,  Beförderungen,  Versetzungen: 

Bilinski,  Clem.,  Snpplent  am  Gymnasium  zu  Tarnopol,  zum 
wirklichen  Lehrer  ebendas.  befördert.  —  Cipser,  Joh.,  Supplent,  zum 
wirkl.  Lehrer  am  kk.  Gymnasium  in  Stanislawow  ernannt.  —  Doignon, 
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W.  Ph.  P.,  Subrector  und  Studienlehrer  in  Weiszenbnrg,  zum  Studien- 
lehrer an  der  lateinischen  Schule  in  Bayreuth  ernannt.  —  Dutkiewicz, 
Joh.,  Gymnasialsuppl.  in  Bochnia,  zum  wirklichen  Lehrer  des  Gymna- 
siums zu  Neu  Sandec  unter  einstweiliger  Dienstverwendung  in  Bochnia 
ernannt.  —  Greisdorfer,  Karl,  Suppl.  am  kk.  Gymnasium  in  Linz, 
zum  wirklichen  Lehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Heyzmann, 
Dr  Udalr.,  beeideter  Praktikant  bei  der  Krakauer  Universitätsbibliothek, 
als  zweiter  Scriptor  an  dasselbe  Institut  in  Lemberg  versetzt.  —  Hoff- 
raann,  G.,  Studienlehrer  in  Bayreuth,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die 
lat.  Schule  in  Ansbach  versetzt.  —  Koncinsky,  Jos.,  Gymnasiallehrer 
zu  Neusohl,  an  das  kk.  Gymnasium  zu  Königgrätz  versetzt.  —  Lazar, 
Theod.,  Gymnasialsupplent ,  zum  wirklichen  Lehrer  am  Gymnasium  in 
Znaim  befördert.  —  Marki,  Dr  Jos.,  vom  Official  zum  Scriptor  der 
kk.  Universitätsbibliothek  in  Pesth  avanciert.  —  Maz  an  er,  Joh.,  Welt- 
priester, vorher  suppiierender,  nunmehr  wirklicher  Religionslehrer  am 
katholischen  Gymnasium  zu  Pressburg  geworden.  —  Messmer,  Dr  Prz, 
Supplent  am  kk.  Gymnasium  zu  Fiume,  zum  wirklichen  Lehrer  an  ders. 
Anstalt  ernannt.  —  Nizioi,  Andr.,  Supplent  am  Gymn.  zu  Rzeszow, 
zum  wirklichen  Lehrer  an  derselben  Anstalt  ernannt.  —  Pasch,  Konr., 
Supplent  am  kk.  Gymnasium  zu  Fiume,  zum  wirklichen  Lehrer  an  der- 
selben Anstalt  ernannt.  —  Rechtenberg,  Jos.  Ambr.  von,  Gymna- 
sialsupplent, zum  wirklichen  Lehrer  am  Gymnasium  in  Stanislawow  er- 
nannt. —  Schapper,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Koblenz,  zum  Su- 
perintendenten der  Diöcese  Wittenberg  und  Mitglied  des  Directoriums 
und  Professor  am  dortigen  k.  Predigerseminar  ernannt.  —  Schmidt, 
Dr  F.  W.,  Director  des  Gymnasiums  in  Herfordt,  zum  Director  des 
Gymnasiums  in  Neustrelitz  ernannt.  —  Schmit,  Karl,  Gymnasialsup- 
plent zu  Brünn,  zum  wirklichen  Lehrer  am  dasigen  Gymnasium  ernannt. 
—  Sehwarzmann,  Lehramt  sc  andidat  in  Biberach,  zum  Lehrer  am 
Gymnasium  zu  Ellwangen  mit  dem  Titel  eines  Präceptors  ernannt.  — 
Seidenadel,  Karl,  Lehramtscand.,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Bruchsal 
mit  Staatsdienereigenschaft  ernannt.  —  Stoklosinski,  Rom.,  zwei- 
ter Scriptor  an  der  Lemberger  Universitätsbibliothsk ,  zum  ersten  beför- 
dert. —  Studzinski,  Lad.,  suppiierender  Religionslehrer,  zum  wirkl. 
ReligionBlehrer  rit.  lat.  für  alle  8  Klassen  des  Gymnasiums  zu  Przemysl 
ernannt.  —  Szieber,  Ed.,  Supplent,  zum  wirklichen  Lehrer  am  Gym- 
nasium zu  Unghvar  ernannt.  —  Wiegstatt,  Joh.,  geprüfter  Lehr- 
amtscandidat,  bisher  am  Gymnasium  zu  Padua,  zum  wirklichen  Lehrer 
für  die  venetianischen  Staatsgymnasien  ernannt. 

> 

Praedicierunfren  und  Ehrenerweisungea: 

Blücker,  Prof.  Dr  Jul.,  in  Bonn,  und  Helmholz,  Prof.  Dr  H.  0 
in  Heidelberg,  zu  ausländischen  correspondierenden  Mitgliedern  der  kk. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  erwählt.  —  Hyrtl,  Prof.  Drt  in 
Wien  und  Karaj  an,  Prof.  Dr  Theodor  von,  in  Wien,  zu  correspon- 
dierenden Mitgliedern  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Göttingen  ernannt.  —  Mo  hl,  Prof.  Dr  Hugo  von,  in  Tübingen,  und 
Neumann,  Prof.  Dr  F.  C,  in  Königsberg^  zu  ausländischen  Ehren- 
mitgliedern der  kk.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  ernannt.  - — 
Palatzky,  Prof.  Dr,  in  Prag,  zum  correspondierenden  Mitglied  der 
königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen  ernannt.  —  Vah- 
len,  Dr  Joh.,  Professor  der  klass.  Philologie  an  der  Universität  in 
Wien,  zum  inländischen  korrespondierenden  Mitglied  und  Weinhold, 
Dr  Karl,  Professor  der  deutschen  Sprache  an  der  Universität  in  Gratz, 
zum  wirklichen  Mitgliede  der  kk.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
ernannt. 
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Pensioniert* 

Steinhäuser,  Ant.,  kaiserl.  Rath  und  Hülfamtsdirector  im  Mini- 
sterium des  Cultu8  und  Unterrichts,  mit  auszeichnender  Anerkennung 
seiner  Verdienste  um  die  wissenschaftliche  Geographie.  —  Strodtbeck, 
Professor  am  obern  Gymnasium  in  Ulm,  wegen  körperlicher  Dienstun- 
tüchtigkeit. 

Gestorben  t 

Am  7.  Nov.  1859  zu  Martinsberg  in  Ungarn  der  Benedictiner-Capi- 
tular  Bernhard  Takäcs,  40  Jahre  als  Lehrer  und  Director  an  ver- 
schiedenen Gymnasien  thätig,  durch  tiefes  Studium  der  Kirchenväter 
und  klassische  Bildung  (auch  als  Verfasser  lateinischer  Gedichte)  be- 
kannt, im  Alter  von  tä  Jahren.  —  Am  23.  November  1859  in  Wien 
Ge.  Zappert,  cörrespondierendes  Mitglied  der  kais.  Akademie,  durch 
zahlreiche  archaeologische  und  historische  Schriften  bekannt,  geb.  zu 
Altofen  7.  Dec.  180Ö.  —  Am  7.  Dec.  1859  zu  Paris  der  Senator  und 
Akademiker  Poinsot,  ein  tüchtiger  Mathematiker.  —  Am  15.  Dec. 
1859  in  Breslau  der  emeritierte  katholische  Provinzialschulrath  Dr  Ant. 
Ign.  Vogel,  früher  Prof.  am  Gymnasium  zu  Neisse.  —  Am  3.  Jan. 
18ft0  in  Wien  P.  Leonh.  Seitz,  Piaristen- Ordenspriester ,  Rath,  und 
Gymnasialprofessor,  geb.  24  Mai  1785  zu  Günsburg  in  Bayern.  —  Am 
28.  März  Heinrich  Escher,  Professor  der  Geschichte  am  Gymnasium 
in  Zürich.  —  Am  5.  April  in  Lauban  der  berühmte  Orientalist  Dr 
Georg  Heinr.  Bernstein,  Professor  an  der  Universität  Breslau, 
im  72.  Lebensjahr,   seit  38  Jahren  in  Breslau,  vorher  in  Jena.  — 
Am  6.  April  1800,  dem  h.  Charfreitag,  Morgens  gegen  7  Uhr,  ist  der 
ordentliche  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hanau  Dr  Otto  Vilmar  in  noch 
nicht  vollendetem  32m  Lebensjahre  nach  längerem  Leiden  gestorben. 
fWol  ist  zum  trauern  hier  Ursache'  —  so  lautet  das  wahrhaftige  Zeug- 
nis, das  der  Superintendent  und  erste  Pfarrer  an  der  Marienkirche  zu 
Hanau,  Consistorialrath  J.  Wendel,  am  Grabe  des  Verstorbenen  abge- 
legt hat  —  *an  diesem  Grabe  mehr,  als  an  vielen  anderen  Gräbern,  wol 
haben  wir  viel  begraben.    Denn  das  war  wol  der  Eindruck,  den  alle, 
welchen  das  Reich  Gottes  am  Herzen  liegt,  von  dem  Entschlafenen 
empfiengen:  in  dem  hat  sich  der  Herr  einen  rechten  Zeugen  erweckt, 
dem  hat  er  ein  schönes  Pfund  verliehen,  und  der  hat  auch  den  Willen 
mit  diesem  Pfunde  zu  wuchern  zu  seines  Herrn  Ehre  und  zum  Aufbau 
der  Kirche.    Es  waren  der  Gaben  viele  in  diesem  schwachen  Gefäsze 
niedergelegt :  ein  reiches  Wissen ,  ein  klarer  Verstand,  ein  fester  Wille, 
der  ihn  bereit  machte  auch  seine  Person  einzusetzen  für  die  geglaubte 
und  erkannte  Wahrheit;  ein  lebendiger  Trieb  zu  wirken  so  lange  es 
Tag  ist,  die  Zeit  auszukaufen,  die  Saatzeit  zu  nützen;  ein  tapferer  Mut, 
ohne  Scheu  mit  scharfen  Waffen  anzugreifen  die  Feinde  seines  Herrn, 
die  Feinde  des  Glaubens ,  des  Rechts  und  der  Ordnung;  ein  treues 
Wesen,  mit  allem  Fleisz  zu  bauen  und  zu  pflegen  den  Acker,  auf  den 
er  gestellt  war,  die  Schule  und  sein  Haus,  so  dasz  er  nicht  achtete  des 
Leibes  Schwachheit  und  die  Freude  am  Beruf  ihn  vergessen  liesz  des 
Leibes  Hinfälligkeit  und  Ohnmacht.    Wir  haben  viel  an  ihm  verloren, 
wir  hofi'ten  viel  von  ihm.    Denn  über  dem  reichen  Wissen,  über  dem 
scharfen,  reifen  Urteil,  über  dem  klaren  Blick  in  die  Verhältnisse  des 
Lebens  hatte  er  das  köstlichste  nicht  verloren ,  den  einfachen  Kindes- 
glauben: ein  kindlich-gläubiges  Wesen  war  sein  Theil;  seine  Seele  hieng 
mit  aller  Zuversicht  an  ihrem  Heilande  und  versah  sich  getrost  des 
besten  zu  ihm  für  dieses  und  für  jenes  Leben;  Zweifel  und  Trübsinn 
lagerten  sich  nicht  über  seinen  Geist  auch  in  den  heiszen  Tagen  und 
Wochen  seiner  schweren  Leiden;  der  jahrelange  Kampf  mit  Schwach- 
heit und  Ungemach  hatte  ihn  nicht  verdrossen  noch  verzagt  gemacht; 
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herausgegeben  ron  Rudolph  Dietsefc. 
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14. 


Zur  Kritik  und  Erklärung  Juvenals. 


Sat.  III  183—7  Omma  Äowiße  Cum  /»ren'o.  pt/irf  das,  vt  Cossum 
aliquando  salutes?  Ut  te  respiciat  clauso  Vejento  labello?  Ille  metit 
barbam,  crinem  hic  deponit  amati.    Pleno  domus  libis  venalibus. 
'Alles',  sagt  Umbriz,  'hat  in  Rom  seinen  Preis,  umsonst  ist  nichts; 
sogar  die  Aufwartung  bei  hohen  Personen  kostet  Geld,  denn  nur,  wer 
das  Gesinde  gehörig  bezahlt,  erhält  Zutritt.'  Siehe  Hör.  Sat.  I  9,  57. 
Loci  an.  izeol  tcov  inl  ulo&w  <svv6vxav  c.  10.  37.  38.    Die  Frage  Quid 
das?  wollte  Heinrich  II  S.  151  IT.  dem  Sklaven  in  den  Mund  gelegt 
sehn,  der  jemanden  melden  soll:  Umbriz  oder  Juvenal  selbst  richtet 
sie  an  den  Besucher  (vgl.  v.  51.  54.  74.  134.  183.  223)  und  zu  das 
wird  servis  zu  ergänzen  sein.   Dasz  Ille  metit  barbam,  crinem  hic 
deponit  amati  Ausreden  des  Sklaven  sind,  wenn  man  ihm  nichts 
gibt,  hat  schon  der  genannte  eingesehn:  noch  Ruperti  II  S.  144  nahm 
es  für  ein  schlichtes,  vom  Dichter  selbst  erzähltes  Factum.  Die  bis- 
herige Erklärung  des  Zusammenhangs  jedoch  fuszt  noch  auf  der 
falschen  Prasumption,  der  Patron  begehe  wirklich  so  eben  ein  Fest. 
Genau  entspricht  dem  vorhergehenden  die  Zweitheilung  ille  und  hic, 
indem  sich  jenes  auf  Cossus,  dieses  auf  Vejento  bezieht;  warum 
man  abschweifend  die  beiden  Pronomina  allgemein  verstehen  sollte, 
ist  nicht  abzusehen.    Allgemein  las  und  liest  man  hinterher  plena 
domus  libis  venalibus  und  denkt  sich  das  Haus  des  schwer  zugäng- 
lichen Patrons  '  voll  von  verkäuflichen  Kuchen.9  Die  MSS.  PSa  bie- 
ten nach  Jahn  S.  25  kbris;  nur  in  wenigen  neueren  findet  sich  das 
zuerst  von  Valla  angenommene  libis,  so  dasz  letzteres  eigentlich  nur 
als  Conjectur  oder  Emendation  gelten  kann.   Dabei  denkt  man  an  das 
Fest  der  Iuvenalia  (Lips.  Excurs.  ad  Tac.  Ann.  XIV  15)  und  hierzu 
sollen,  wie  Heinrich  und  Weber  S.  165  behaupten,  herkömmlich  Fest- 
Jauchen  von  den  Clienten  geschickt  worden  sein;  aber  eben  diese 
Uebersendung  von  Seiten  der  Clienten  beruht  auf  einer  ganz  Willkür- 

2V.  Jahrb.  f.  Phil.  U.  Paed.  Bd  LXXXII  (1360)  Up«.  18 
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V20)  den  Lieblingen  des  Herrn  Bart  oder  Haare  scheeren,  obwol  de- 
ponere  crinem  eigentlich  nur  von  dem  gesagt  werden  könne,  *qui  cri- 
nibus  ipse  liberetur.'  Rupertis  Correctur  amatus  schien  ihm  plausibel; 
doch  emendiert  er  lieber  deponit:  —  amabo  —  Plena  domus  oder  • 
liest  mit  veränderter  Interpunction  ille  metit  burbam,  crinem  hic  de- 
ponit:  amati  plena  domus  libis,  wobei  ille  und  hic  auf  fiuvenes  nobi- 
les5  bezogen,  amatus  von  dem  verstanden  wird,  *qui  vel  in  heri 
sive  parenlis  sive  iuvenis  favore  ppaecipuas  partes  tenuerit  vel  quem 
herus  amaverit  pater%  und  domus  amati  derjenige  Theil  des  Hauses 
sein  soll,  fin  qua  amatus  habitet.'  Weil  nun  aber  venalibus  schlech- 
terdings nicht  in  den  Zusammenhang  passt  und  genialibus  schon  gra- 
phisch nicht  die  ursprüngliche  Lesart  sein  kann,  schlägt  er  als  solche 
und  zugleich  als  clection|em  utriusque  quasi  parentem'  vernalibus  vor 
i.e.  libis  vernae  sive  servo  oblalis  und  erklärt  den  Zusammenhang  so: 
'Cum  festi  aliquid  a  nobilibus  celebratur,  clientes  ut  adire  queant 
patronum  gratulaturi  libaque  oblaturi,  prius  liba  olTerant  necesse  est 
vernalia,  servis  comodenda  aut  vendenda  ad  peculium  augendum 
(v.  189).  Scd  quo  praecipue  ea  emendatio  commendari  videtur,  raris- 
simum  est  eo  sensu  vocabulum  vernalis,  ita  ut  facile  potuerit  accidere, 
ut  librarius,  cum  incptam  h.  1.  esse  veris  mentionem  intelligeret,  alte- 
ram  vero  eins  verbi  significationem  ignoraret,  suo  ingenio  uteretur 
alius  aliter:  unde  diversa  illa  lectio  venalibus  et  genialibus  originem 
traxisse  videtur.'  Die  Lesart  vernalis  für  vernilis  d.  i.  von  venia  ist 
an  sich  selbst  höchst  unsicher  und  zweifelhaft;  auch  Tac.  Mist.  II  59 
liest  man  allgemein  vernilis  und  ebenso  schwankt  Hör.  Sat.  II  6,  108. 
Sen.  Ben.  II  11.  Caecil.  ap.  Non.  I  203  die  Scriptur  zwischen  vernali-  „ 
ter  und  verniliter,  während  sich  vernalis  im  Sinne  von  vernus  bei 
Manil.  III  258  findet. — ■  Roth  S.  20  IT.  zieht  amati  auch  zu  barbam  und 
erklärt  mit  Hindeutung  auf  Dio  Cass.  p.  998.   Tac.  Ann.  XIII  15  den 
Zusammenhang  so,  dasz  Juvenal  darüber  klage,  wie  nun  Sklaven 
gleichsam  als  Söhne  des  Hauses  gehalten  und  gefeiert  werden.  Um 
ihretwillen  würden  sogar  Clienten  abgewiesen  und  müsten,  um  Zutritt 
zu  erhalten,  Festkuchen  kaufen,  die  erst  den  Göttern  dargebracht, 
sodann  aber  der  Familie  zum  verspeisen  zurückgegeben,  hier  aber 
von  den  Sklaven  selbst  verschmäht  würden.  cEoque  venalia  sunt  liba. 
Cliens,  ut  patroni  servos  habeat  fautores,  aut  emere  liba  cogitur  aut 
dono  data  accipere  eiusque  muneris  gratiam  praesenti  numerata  pecu- 
nia  referre'.    Ihm  pflichtete  Bähr  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1842  Nr.  8 
S.  116  bei  und  im  ganzen  auch  K.  Fr.  Hermann  in  Ritschis  rheiu.  Mus. 
Bd  IV  S.  315  IT.;  weil  er  jedoch  nichts  von  Kuchen  weisz,  welche  den 
Patronen  seitens  der  Clienten  dargebracht  wurden,  dieselben  übrigens, 
wofern  die  Darbringung  wirklich  stattfand,  dem  Wcrthe  nach  zu  un- 
erheblich sein  würden,  um  den  Namen  tributa  zu  verdienen  oder  das 
peculium  der  Lieblingssklaven  sehr  zu  vermehren,  so  denkt  er  sich 
nicht  vorgebliche,  sondern  wirkliche  Feste,  zu  denen  auch  Clienten 
zugezogen  werden;  indes  müsten  sie  für  ihren  Antheil  an  den  über- 
reich vorhandenen  Festkuchen  den  austheilenden  Sklaven  Geschenke 
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machen;  vgl.  Lucian.  de  merc.  cond.  c.  14:  «Atque  hoc  sensu,  opinor, 
renalia  liba  non  sine  summa  acerbitate  dicuntur,  quae  quum  ex  vetere 
more  gratis  clientibus  debeantur,  iam  mulio  pluris  his  constent,  quam 
'  simplicissimi  et  insulsissimi  cibi  pretium  sit'.   Auch  diese  Deutung 
hat  nichts  mehr  für  sich  als  die  anderen  alle.   Die  angebliche  Käuf- 
lichkeit der  Kuchen  oder  der  Kaufzwang  für  die  Clienten  ist  und  bleibt 
ein  kümmerlicher  Nolhbehelf ;  überhaupt,  was  sollen  die  liba  hier,  wo 
gar  kein  Fest  in  der  Wirklichkeit  begangen  wird?  Noch  künstlicher, 
aber  auch  noch  unhaltbarer  ist  die  Erklärung  Döllens  S.  97  (vgl.  Ree. 
von  Hermann  Gött.  gel.  Anz.  1847  St.  81  S.  814):  'der  Client  bringt 
selbst  einen  Festkuchen  zum  Geschenk  und  reicht  ihn  dem  Sklaven 
dar  mit  der  Bitte,  gemeldet  zn  werden;  der  habsüchtige  Sklave  jedoch 
weist  ihn  damit  ab  und  fügt  hinzu:  r  wir  haben  schon  der  Kuchen  so 
viele,  dasz  das  ganze  Haus  voll  ist  und  wir  davon  verkaufen  können 
(dies  bedeutet  renalis  nicht).    Nimm  nur  deinen  schlechten  Kuchen 
(istud  fermenlum  bezeichnet  etwas  ganz  anderes)  und  behalte  ihn  für 
dich  (hier  wird  dem  aeeipe  Gewalt  angethan);  isz  ihn  selber  auf  d.  i. 
mit  andern  Worten:  gib  etwas  besseres,  gib  Geld'  (weit  hergeholt). 
Man  sieht,  die  liba  renalia  spotten  jeder  Erklärung;  und  somit  tritt 
hier  die  Nothwendigkeit  ein,  Text  und  Sinn  des  Originals,  wo  möglich 
durch  Emendation  zu  restituieren.   Wir  schlagen  Lydis  oder  Libgcis 
vor  und  verstehen  Sklaven  von  daher  wie  II  141  Lyde.    Schon  das 
Attribut  renalis  kennzeichnet  hier  wie  v.  33  Sklaven;  s.  Quint.  VIII  2: 
quod  commune  est  et  aliis  nomen,  intellectu.  alicui  rei  peculiariter 
tribuitur;  ut  aeeipimus  renales  novicios,  quum  sint  venalia  multa9. 
Aehnlich  Cic.  Verr.  II  5,56  *venales  Asiatici'.   Was  gewinnen  wir 
nun  durch  diese  Aenderung  für  den  Sinn  des  Zusammenhangs?  Der 
Dichter  hatte  v.  184  gefragt  Quid  das?  seil,  serris  für  die  Zulassnng, 
und  fährt  dann  folgerecht  fort:  'voll  ist  das  Haus  von  Lydischeu  Käuf- 
lingen,  d.  i.  Sklaven';  wobei  plena  mit  Nachdruck  voransteht  wie 
VIII  100  e plena  domus  tunc  omnis'.  Der  Gedanke  des  Originals  ist: 
«viel  Sklaven,  also  viel  Geld'!   Vielleicht  steht  übrigens  Lydus  an 
sich  selbst  für  serrus  Lydus  und  renalis  in  pointiertem  Sinne:  Forcel- 
lini  II  p.  409  caliquando  ponitur  pro  avaro,  sordido,  qui  pecuniae  aut 
opsonii  gratia  se  ipsum  venderet  nihilque  facere  recusaret'.  Vgl.  Cic. 
dorn.  19  'denique  ille  novilius  Ligur,  venalis  ascriptor  et  subscriptor* 
tuus'.    Das  Gesinde  war  recht  eigentlich  für  den  Clinten  eine  'venalis 
pretio  multitudo',  wie  Livius  XXXV  50  sagt,  und  es  wiederholt  sich 
hier  bis  auf  den  Unterschied  zwischen  superbus  und  renalis  der  Ge- 
danke Juvenals  aus  V  66  ßfaxima  qua e qu e  t domus  serris  est  plena 
superbis. 

Schon  vordem  (Juv.  Sat.  1847  S.  130.  172)  haben  wir  uns  die 
Umänderung  des  unstatthaften  libis  in  Lydis  erlaubt;  indes  begriff  man 
die  Nothwendigkeit  derselben  nicht  sofort,  zumal  eine  genauere  Aus- 
einandersetzung damals  nicht  thunlich  war.  Um  so  vollständiger  ist 
diesmal  der  Nachweis  beigebracht  und  vielleicht  gegen  Bährs  (Ree. 
Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1847  S.  918)  Zweifel  dargethan,  dasz  Lydis 


Digitized  by  Google 


Zur  Krilik  und  Erklärung  Juvenals.    .  263 


sehr  wol  in  den  Zusammenhang  passt.  Wenn  aber  der  nemliche  die 
'willkürliche  Aenderung'  hervorhebt,  so  bemerken  wir  dagegen,  dasz 
Ubis  selbst  nur  durch  Emendalion  des  bandschriftlichen  Ubris  entstand. 
Folglich  stehen  Ubis  und  Lydis  hinsichtlich  der  diplomatischen  Echtheit 
einander  gleich.   Schliesslich  noch  eine  kurze  Beleuchtung  Diint zer- 
scher Kritik.    In  der  Recension  Ztschr.  f.  AW.  1849  Nr  54  S.  425 
wird  Lydis  eine  'unglückliche  Vermutung'  genannt  und  behauptet,  dasz 
die  zugleich  vorgebrachte  Deutung  'nur  beim  völligsten  Misverständ- 
nis  des  Zusammenhanges  möglich'  war.     Die  Beweisführung  ist  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  ergötzlich:  eder  amatus  v.  186  ist  offenbar  ein 
geliebter  Sklave  des  Herrn  (was  sich  von  selbst  versteht),  auf  den 
auch  cultis  sertis  v.  189  sich  bezieht  (der  Plural  beweist,  dasz  Juve- 
nal  hier  allgemein  spricht)  und  es  kann  dieser  Vers  unmöglich  (???) 
die  Gründe  enthalten,  unter  denen  der  Client  abgehalten  wird.  Mit 
v.  186  beginnt  ein  neuer  Gedanke,  dasz  man  nemlich  bei  den  Vor- 
nehmen auch  ihrem  geliebten  Sklaven  Geschenke  machen  müsse'  (der 
Gedanke  begann  schon  v.  184  mit  Quid  das?  und  setzt  sich  in  v.  186 
nur  fort,  ist  hier  also  nicht  mehr  neu).   Dies  ist  eine  Düntzersche 
Widerlegung:  wie  steht  es  nun  mit  der  Erklärung,  welche 
hinterher  aufgestellt  wird?   'Läszt  dieser  (weder  steht  si  im  Texte, 
noch  kann  es  ergänzt  werden)  dem  geliebten  Sklaven  den  Bart  sc  bee- 
ren, jener  das  Haar  schneiden,  so  ist  das  ganze  Haus  voll  von  gekauf- 
ten (nicht  emptis,  sondern  venalibus  steht  im  Text)  Kuchen,  welche 
man  (?)  den  Sklaven  zum  Geschenke  macht  (damit  würde  ihren  An- 
sprüchen wenig  genügt  sein):  ja,  vernimm  es  zu  deinem  Aerger,  dasz 
wir  Clienten  auch  den  Sklaven  sogar  Festgeschenke  (dies  bedeutet 
tributa  nicht)  machen  müssen'.    Düntzer  hat  ebenso  wie  nach  ihm 
Glieraann  (Mb.  f.  Phil.  v.  Jahu  Suppl.  B.  XII  H.  1  S.  154)  die  origi- 
nale Wortverbindung  völlig  corrumpiert,  wenn  er  aus  ille  .  .  .  amati 
die  Protasis,  aus  pleno  .  .  .  venalibus  die  Apodosis  macht.  Und  nur 
für  Hrn  Düntzer  erklärt  sich  so  renalis  'leicht;'  er  versteht  'Kuchen, 
wie  man  sie  aus  dem  Laden  kauft'.   Im  Bäckerhause  waren  die  liba 
tenalia  als  'verkäuflich'  an  ihrem  Platz,  als  'gekauft'  im  Hause  des 
vornehmen  Patrons  nicht.  Wahrhaft  naiv  ist  der  schlieszlich  erhobene 
Einwand,  dasz  ein  Dichter  wol  nie  Lydus  oder  gar  Libyens  gebraucht 
haben  würde.  Billig  fragt  man:  weshalb  nicht?  und  verweist,  ohne 
die  Antwort  abzuwarten,  auf  Prop.  III  5,  17.  IV  9,  48  und  II  31,  12. 
IV  9,  46.   Gerade  Juvenal  bezeichnet  die  Sklaven  häufig  nach  der 
Nationalität  schlechtweg  Maurus,  Gaetulus  V  53.   Libumus  III  240. 
IV  75.  VI  477.  Syrus  VI  351.  Medus  VII  132.  Phryx  aut  LyciusXl  147. 
Und  sagt  nicht  Cic.  selbst  pro  Flacc.  c.  27  §  65  '  quis  umquam  Graecus 
comoediam  scripsit,  in  qua  servus  primarum  partium  non  Lydus  esset'? 

Um  eiuzusehn,  wie  sehr  die  von  uns  vorgeschlagene  Lesart  den 
leitenden  Gedanken  zu  gehörigem  Abschlusz,  und  zwar  in  Juvenals 
eigenster  Manier,  bringt,  vergegenwärtige  man  sich  kurz  den  Zusam- 
menhang. Der  Dichter  sagt:  'alles  kostet  in  Rom  Geld.  Was  zahlst 
da  (uemlich  den  Sklaven)  um  bei  Vornehmen  Zutritt  zu  erlangen?  Der 
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eine  —  heiszt  es  —  ist  gerade  hiermit,  der  andere  damit  beschäftigt. 
Viel  hegehrliche  Sklaven  sind  da'.  Der  Schlusz  ergibt  sich,  auch 
unausgesprochen,  von  selbst.  Aehnlich  Lucian  Mie  gedung.  Gelehrten' 
c.  10  von  einem  ' Syrischen  Thürhüter'  und  einem  'Libyschen  Nomen- 
clator',  welche  der  aufwartende  bezahlen  niusz. 

Greifswald.  Dr  A.  Häckermann. 


15. 

Ueber  die  verkürzten  Substantivsätze  mit  ov%  oxi , 

ft)}  ort  usw. 


1.  Wo  ov%  ort,  (iri  ort,  ov%  orttag,  ft?)  oftog,  ov%  cog  so  stehen, 
dasz  das  Verbum  bei  der  Negation  fehlt,  bieten  die  Modusformen 
eigentlich  nur  in  ihrer  Vergleichung  mit  dem  Latein  und  dem  Deut- 
schen ein  Interesse.  Wichtiger  scheint  es,  die  Möglichkeit,  wie  jene 
Ausdrücke,  die  alle  doch  nur  einem  'nicht  dasz'  entsprechen,  so  ver- 
schiedene Uebersetzungen  vertragen,  ferner  die  dabei  stattfindenden 
Beschränkungen  in  ihrem  Zusammenhange  und  ihrer  Gesetzmäszigkeit 
nachzuweisen.  Zwischen  a>g,  oitoag  und  ort  besteht  dabei  kein  Unter- 
schied. Ebenso  wenig  ist  dem  ovk  oder  ein  solcher  zu  entnehmen; 
denn  mit  Ausnahme  etwa  eines  Falles  besteht  überall  ebensowol  die 
Möglichkeit  einon  Urteils-  wie  einen  Begehrungssatz  zu  supplieren, 
ein  non  puto  oder  ne  puta;  auch  ne  dicam  und  non  dicam  sind  dafür 
nicht  heranzuziehen. 

2.  Das  Latein  zeigt  hier,  wenn  auch  in  weit  beschränkterer 
Anwendung,  non  qvo  und  non  quod.  Wie  qnod  =  oxi  (wofür  bei 
Homer  noch  o),  so  ist  dies  quo  einem  onog  und  somit  einem  ut  ent- 
sprechend; nur  sind  weder  quo  noch  oncog  und  ag  hier  final,  sondern 
nichts  als  Satzartikel  eines  Urteilssatzes.  Ut  selber  erscheint  hier 
nicht,  wie  es  auch  in  den  vollständigen  eigentlichen  Substanlivsälzen 
nur  sehr  beschränkt  vorkommt ,  während  die  formell  wie  materiell 
ihm  entsprechenden  ag  und  onag  (letzteres  wenigstens  bei  einzelnen 
Schriftstellern  auch  der  besten  Zeit)  gleich  ort  verwendet  wurden. 
Non  quia,  ferner  non  quod,  soweit  dies  =  enicht  weil'  steht,  ebenso 
non  quo  =  'nicht  damit',  gehören  nicht  hieher,  da  bei  ihnen  das 
Hauptverb  nicht  fehlt,  und  weil  sie  Adverbialsätze  bilden. 

Das  Griechische  läszt  obige  Sätze  nach  seinem  für  Objects- 
sätze  bei  ort  und  ag  überhaupt  geltenden  Gesetze  in  derjenigen  Moda- 
lität, in  welcher  sie,  selbständig  hingestellt,  auszusagen  sein  würden; 
auszer  dasz  unter  bekannten  Beschränkungen  auch  der  Opt.  or.  obliq. 
ex  mente  alius  (ohne  «V,  Negation  ov),  möglich  wird.  Sonach  ist  z.  B. 
'nicht  dasz  er  schlecht  wäre'  =  s<*  =  ictiv.  Das  Latein  setzt  hier 
den  Conjunctiv,  um  auszudrücken,  dasz  die  Thätigkeit  nur  als  Vor- 
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stellang  existiere;  es  setzt  aber  doch  nur  den  Conj.  eines  Temp.  Praes., 
so  lange  nicht  der  Hauptsatz  in  Vergangenheit  tritt.  Das  Deutsche 
nimmt  schon  in  Gegenwart  das  Imperf.  Conj.,  d.  h.  seinen  Opt.  verbi 
imperf.,  zum  Ausdruck  der  NichtWirklichkeit ,  obwol  solcher  schon 
darch  die  Negation  gegeben  war,  so  dasz  auch  im  Latein  der  Ausdruck 
der  bloszen  Vorstellung  an  sich  nichts  nothwendiges  war. 

3.  Zur  Erklärung  der  Möglichkeit,  solches  ov%  oxi  usw.  so  ver- 
schieden zu  übersetzen,  wird  entweder  nur  auf  die  wörtliche  Ueber- 
setzung  mit  'nicht  dasz'  recurriert  und  somit  auf  eine  Erklärung  ver- 
zichtet, zumal  nicht  einmal  jeder  Fall  solches  c  nicht  dasz1  durch  ov% 
oxi  usw.  gegeben  werden  kann,— oder  man  wird  verwiesen  auf  Herrn, 
ad  Vig.  p.  790,  253.  Aber  dort  sind  theils  die  Klassen  nicht  vollstän- 
dig aufgeführt,  so  dasz  Ueberblick  oder  Anordnung  und  Verständnis 
sich  nicht  daraus  ergeben  kann;  theils  zeigt  dort  der  dritte  und  schon 
letzte  Fall  (ß(pvysv^  ov%  oxi  hgeaev)  eine  Verwendung  ==  nedum,  wel- 
che in  dieser  Weise  die  Sprache  nicht  kennt,  wie  er  denn  selbst  den 
im  Viger  gegebenen  Belegen  nicht  entspricht.  Es  ist  allerdings  in 
fugit  nedum  extimuerü  die  Richtigkeit  des  nedum  auszer  Zweifel ; 
aber  dann  sind  durch  eben  dasselbe  auch  die  erste  und  zweite  dort 
aufgeführte  Klasse  ausdrückbar,  und  die  eigentlich  gewöhnliche  An- 
wendung ist  eine  andere.  Ferner  fehlt  dort  ov%  oxi  =  quamquam 
ganz.  Die  Erklärung  aber  dieses  letztern  mit  Matthiae  durch  1  nicht 
rede  ich  davon  dasz',  zeigt  wieder  nur  eine  bei  den  andern  Klassen 
ebenso  gültige  Ergänzung.  Es  musz  aber  versucht  werden ,  ganz  ab- 
gesehen von  der  Erklärung,  die  der  Zusammenhang  in  den  einzelnen 
Stellen  an  die  Hand  gibt,  zu  bestimmen,  weshalb  und  wann  ovx  ort 
jede  der  verschiedenen  Uebersetzungen  zulasse. 

Es  lassen  sich  aber  fünf  Fälle  scheiden:  I)  bei  voraufgehen- 
d  e  m  ov%  oxi :  1)  =  non  solum  non  —  sed  (etiam) ;  2)  =  non  solum 

—  sed  etiam ;  3)  =  non  solum  non  oder  non  modo  (non)  —  sed  ne 

—  quidem;  II)  wenn  ovx  °™  nachfolgt:  1)  nedum  =  'geschweige 
denn  dasz';  2)=/i'ce/,  quamquam.  Das  ov%  oxi  usw.  kann  hier  überall 
nur  die  eine  Bedeutung  =  e  nicht  dasz'  aussprechen,  =  'nicht  davon 
zu  reden,  dasz'.  Das  übrige  musz  in  dem  verschiedenen  Verhältnis 
liegen,  in  welchem  die  Begriffe,  die  auf  solche  Weise  in  Verbindung 
gesetzt  sind,  zu  einander  stehen  können.  Hierfür  ist  zunächst  festzu- 
halten, dasz  das  Glied  mit  oi%  oxi  immer  den  schwächeren  Theil 
der  doppelgliedrigen  Behauptung  bildet,  und  zwar  nicht  blosz,  insofern 
die  Formel  selbst  sich  jeder  Behauptung  eigentlich  entschlägt,  sondern 
auch  so,  dasz  der  Inhalt  dieses  Gliedes  selber  der  schwächere  ist, 
—^mit  Ausnahme  eines  Falles  der  letzten  Klasse,  wo  aber  eine  Bestim- 
mung des  Verhältnisses  der  Glieder  auch  ganz  unthunlich  wird. 

,  4.  Sonach  ist  I)  wo  ov%  oxi  voraufgeht,  das  zweite  Glied  an 
sich  schon  das  stärkere  und  bringt  immer  eine  Steigerung,  und 
zwar  kann  1)  eine  negative  Behauptung  gesteigert  werden  durch 
eine  positive:  ov%  oxi  IvUcc,  du'  k'(pvysi(== non  solum  non  — sed; 
2)  eine  positive  durch  eine  positive:  ov%  oxi  hQsasv,  aU'  k'qwyev 
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=3  non  solum  — sed  etiam;  3)  eine  negative  durch  eine  negative: 
ov%  ort  2(pvyev,  all'  ovö'  hosaev  =  non  modo  (non)  —  sed  ne  — 
quidem.  Einen  vierten  Fall  würde  bilden  die  Steigerung  eines  posi- 
tiven durch  ein  negatives.  Dieser  aber  ist  unmöglich ;  denn  eine 
positive  Behauptung  ist  immer  stärker  als  jede  negative. 

Ist  das  zweite  Glied  positiv,  so  kann  die  Steigerung  auch  durch 
einen  Gegensatz  beschafft  sein;  dabei  aber  ist  Steigerung  nur  dann 
möglich,  wenn  das  erste  Glied  negativ  verstanden  wird,  d.  h.  i<pu- 
yev  ist  nur  Steigerung  von  ovx  Ivlxa,  nicht  von  ivlxa;  ebenso  ivlxa 
nur  von  ovx  t<pvyev.  Daher  lag,  sobald  einmal  die  Sprache  das  Glied 
mit  017  ort  als  das  schwächere  faszte,  die  Notwendigkeit  vor,  ov%  ori 
=  non  solum  non  zu  verstehen.  —  Dieser  erste  Fall  gibt  auch  nach 
Vertauschung  der  Glieder  einen  Sinn :  ov%  ort  £<pvyev,  all'  Ivlxa. 

Weisen  aber  zweitens  die  Verna  beider  Glieder  schon  an  sich 
eine  Steigerung  auf,  so  ergibt  sich,  da  ov%  0x1  das  schwächere 
bringen  soll,  für  ov%  oxi  exQSöev,  all1  k'g>vysv9  das  Verhältnis  von  non 
solum  —  sed  etiam.  Denn  sobald  hier  das  zweite  Glied  positiv  ist, 
so  musz  auch  das  erste  positiv  gefaszt  werden.  Wird  aber  hier  das 
zweite  Glied  negativ,  so  musz  auch  das  erste  negativ  verstanden 
werden,  weil  sonst  eine  Steigerung  von  etwas  positivem  durch  etwas 
negatives  entstünde,  was  unmöglich  ist.  Es  ist  also  in  ov%  oxi  trpvyev, 
all9  ovö  sxoscev  das  ov%  ort  nur  =  non  solum  non  zu  verstehen.  Es 
ergibt  sich  ferner,  dasz  im  gegenwärtigen  dritten  Falle  das  Verhältnis 
der  Verba  für  sich  dem  von  Nr  2  entgegengesetzt  sein  mnsz,  d.  h.  in 
Nr  3  musz  das  bei  ov%  oxi  das  stärkere  sein,  denn  erst  dann  behauptet 
es  in  seiner  negativen  Fassung  (=  ovx  k'cpvysv)  weniger  als  das  ne- 
gierte schwächere.  Daher  folgt  auch,  dasz  von  einer  Vertauschung 
der  Glieder  weder  in  Nr  2  noch  in  Nr  3  die  Rede  sein  kann ,  solche 
also  nur  bei  einem  Gegensatze  möglich  wird.  Wir  fassen  hier  immer 
<psvystv  als  stärker  als  xqhv,  was  freilich  und  namentlich  für  moderne 
Anschauung  durchaus  nichts  nothwendiges  ist. 

Beispiele  zn  I),  1)  non  solum  non  —  sed  etiam:  Lys.  30,  26  ov% 
oncog  tcov  iavxov  xi  htid&xev,  alla  xal  vtav  v^iExioG>v  nolla  vq>rjorj- 
tai.  Dem.  61,  28  ov%  oitmg  i^enlayrjg  rj  xaxedullatiag,  alla  xfj  av- 
dqsia  xgdxxtov  iyivov;  vgl.  53,  13.  47  ,  58.  36  ,  43.  6  ,  9:  immer  ov% 
oncog.  Xen.  Hell.  5 ,  4,  34  iölöaaxov  (ag  ov%  oittog  xt(iG>Qq<Saivxo  alla 
xal  inaiviaaiev.  Mit  (iq  ort  z.  B.  Lyc.  Leoer.  94.  PI.  Rep.  9,  581."  — 
Xen.  Cyr.  8 ,  2 ,  12  ovxovv  oixtag  pvriß&ijvai  av  ixolfiTjae  neol  Kvqov 
cplavQOv  xi,  all*  ag  iv  oa&alpoiq  naai  xal  mal  ßaötlicog  exaaxog 
öUxuxo:  hier  kann  erstens  das  av  unbeschadet  des  Sinnes  fehlen,  d.h. 
das  Praeter,  c.  av  ist  nicht  das  der  NichtWirklichkeit,  sondern  steht 
als  Vergangenheit  des  Opt.  c.  av.  Ferner  beginnt  das  erste  Glied,  als 
sollte  das  zweite  mit  all'  ovdi  folgen:  aber  solches  folgt  nicht,  und 
trotz  der  positiven  Form  des  zweiten  Gliedes  ist  doch  auch  die  Fas- 
sung mit  non  solum  —  sed  etiam  nicht  möglieh.  Daher  hat  man  nur 
die  Wahl ,  das  zweite  Glied  entweder  als  eine  negative  Behauptung 
involvierend  zu  fassen,  z.  B.  =  'sondern  nicht  einmal  irgend  verdäch- 
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tige  Mienen  zu  zeigen',  —  oder  als  einen  Gegensatz  = 'sondern  jeder 
fühlte  sich  jeden  Augenblick  in  vollständigster  Untertänigkeit  und 
Dienstergebenheit'.  —  2)  =  non  sofum  —  sed  etiam:  Lys.  19,  31 
ov%  QiKßQ  enevrj  uitidoa&S)  uXXu  xul  ut  &vqui  u<p7i07tuo&rjGuv.  Xen. 
Hier.  3, 5  jtiiy  yag  Ott  uovog  o  Koitatv  iv  rj6v%tu  17V,  uXXu  kui  ot  ytXot. 
Cyr.  8, 1,  28  fit]  yciQ  oti  uq%ovtu^  uXXu  xul  ovg  ov  yoßovvtui,  uldovv- 
rtti.  PI.  Phile b  I6d  ur(  Ott.  Dem.  Mid.  11.  ebd.  10,41  ov%  ontag.  ebd. 
55, 19  fttj  Ott  ölxrjv  Xußstv  (sc.  ul-ioirfv  av),  uXXot  jtq  itoogoyXeiv,  uyu- 
mpsutfi  uv.  PI.  Apol.  40 d  olfiat  uv  fiij  Ott  löioitrjv  rtva,  uXXoc  tov  fiiyuv 
ßmSiXia  svuot&iiritovg  uv  evotiv:  denkt  man  sich  hier  den  Sinn  des  svuq. 
dnrch  ov  noXXovg  ausgedrückt,  so  gehört  der  Fall  nach  Nr  3.  —  3)=a 
non  modo  (non)  —  sed  ne — qvidem:  Xen.  Nem.  1,  6,  11  ovßevt  uv  {irj 
QTttCQOtxu  SolriQ,  uXX*  ovd'  hattov  Xaßcov.  Cyr.  3,  2,  21  ovy,  uöcpu- 
lüg  loyu£olpe&u  ^  oti  trjv  noXtvy  uXX*  ovo"  uv  tr\v  rmstiouv.  Thuc. 
J,  97  udvvutu  HziGovo&ut  ov%  Ott  tu  iv  Evomnrj,  uXX'  ovö*  iv  JAda 
i&vog  dvvutov  Zxv&aig  nuotv  uvttotrjvut.  Hier  konnte  überall,  da 
das  Prädicalsverb  beiden  Gliedern  gemeinsam  ist,  die  Negation  des- 
selben schon  im  ersten  Gliede  vorauf  erscheinen.    Dies  ist  jedoch 
keineswegs  nothwendig:  PI.  Protg.  329  d  w  oti  to  koivov  ovtwg 
ilX'  Idlu  rjutv  ot  öoqxotutot  ov%  oloL  te  nuQuSiöovut.  Men.  96*.  Rep. 
9,59le.   Dem.  56,  30.  50,  61  ov%  ona>g.  Xen.  Ages.  5,  1  ov%  onag 
ifjupoteoutg  i%Qrpo,  uXXcc  diuTtipjtmv  oväetiouv  xutiXstns  tavtai.  Dem. 
43,9.  36,  39  ftrj  Ott.  Xen.  Cyr.  1,  3,  10  fiq  mag  ooxeio&ui,  uXXy 
*Af'  oQ&ova&ut  iövvaö&e.    Dem.  24,  7  ov%  oti  uneetsormrjv,  uXX* 
oi)<f  av  i^rjv:  wo  uv  zu  beiden  Verbis  gehört,  vgl.  ebd.  33,  28.  Wäre 
hier  das  zweite  Glied  positiv  ausgedrückt,  so  gehörte  fer^Fall  nach 
Nr  !.  Ebd.  23,  155  £nu&€  toiovtov,  olov  ov%  oti  CtQutijyog  uv  i^vor^k 
ug  dvui  (puoxtov,  uXX'  ovd'  6  tv%mv^  uv&QGmog.  PI.  Symp.  207 e  *cri 
(tf(Sti%utu  to  tfo^aa,  ctXXci  xui  nutet  tr\v  ipoxriv  ot  tgonot  ovdinote 
tc  uvtu.  Aesch.  Ctes.  167  Ov  yuo  uv  iZQOoiX&oig  (irj  oti  noog  noXtv^ 
iXXa  %oog  oixluv,  oitov  alvövvog  noogeativl  Dieser  Fall  gehört  bie- 
ber,  trotzdem  dasz  die  Negation  fehlt;  es  ist  fortgefahren,  als  wenn 
das  Pradicat  auch  formell  negativ  ausgesprochen,  nicht  blosz  ironisch 
so  zu  verstehen  wäre. 

5.  Im  ersten  und  dritten  Fall  wurde  also  das  non  solum  non  ein 
ov%  oti  ov  erwarten  lassen.  Es  würde  hier  aber  dieselbe  Unsicherseit 
ood  Zweideutigkeit  dadurch  eintreten,  wie  beim  Inf.  nach  den  Verbis 
des  Leugnens,  und  hier  um  so  störender,  als  die  elliptische  Ausdrucks- 
weise sowol  ein  Verbum  des  Bebauptens  wie  des  Leugnens  zu  supplie- 
ren  gestattete.  Es  konnte  aber  jene  Negation  entbehrt  werden,  da 
bei  dem  allgemein  durchführbaren  Verhältnis  der  Bedeutung  des  Glie- 
des mit  ov%  oti  die  positive  oder  negative  Fassung  sich  aus  dem  Ver- 
hältnis der  verbundenen  Begriffe  ergab.  In  Nr  1  war  es  der  Gegensatz, 
in  Nr  3  die  negative  Form  des  zweiten  Gliedes,  die  keine  andere  Auf- 
fassung des  ersten  Gliedes  zulieszen  als  die  negative.  Blieb  aber  hier 
der  Ausdruck  der  Negierung  fort,  so  war  damit  nothwendig  geboten, 
ein  auch  in  Nr  2  etwa  durch  Negierung  des  Gegentheils  mögliches  ov% 
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ou  ov  niemals  zu  gebrauchen;  noch  weniger  in  Nr  1  und  3,  da  die  au 
meidende  Undeutlichkeit  erst  recht  eingetreten  wäre.  Daher  gibt  es 
überhaupt  kein  ov%  oxi  ov,  weder  hier  noch  in  Klasse  II.  So 
könnte  z.  B.  Dem.  53,  13  ov%  oncog  %aoiv  fioi  aizodidcooiv,  all  sv&vg 
ineßovUvoe ,  —  wol  werden  ov%  öntog  axdoicxog  r\v  ^  ulld  nxX.  und 
doch  nicht:  ov%  onag  %doiv  ovx  dniöomev  dXXcc  xtL,  sondern  der 
nöthige  Sinn  ergibt  sich  für  die  andern  beiden  Formen  nach  den  Ver- 
hältnissen von  Nr  1  und  Nr  3.  Dennoch  findet  sich  scheinbar  ein- 
mal ov%  oxi  ov:  Dem.  34,  14  ßjf  QU  Au\mig  ovx  iq>&iy%axo,  aXXJ 
ovo*'  ctvxbg  ovxog  rj^lcoosv  dit&iv  7taoe6xr}%6xog  xov  Ac^LTudog  :  non 
tacuit,  sed  ipse  Phormio  ne  verbum  quidem  ausus  est  dicere.  Die  so 
beliebte  Erklärung  durch  Zusammenziehbarkeit  in  einen  Begriff  würde 
hier  zu  nichts  helfen;  denn  danach  würde  überall  ein  ov%  oxi  ov  mög- 
lich, z.  B.  vorhin  Dem.  53,  13  ein  ovk  inida).  Es  ist  vielmehr  das 
ovk  i<p&iy$axv  als  beiden  Gliedern  ursprünglich  gemeinsamer  Factor 
abzusondern.  Wie  nun  manche  der  obigen  Beispiele  die  Negation  als 
Anzeigerin  des  gemeinsamen  Verbums  voraufgestellt  zeigen,  so  auch 
hier;  nur  dasz  hier,  weil  für  das  zweite  Glied  ein  specieller  brauch- 
barer Ausdruck  in,  den  Gedanken  des  Redners  sich  eindrängte,  nun 
auch  das  allgemeinere  Verbum  in  das  Vorderglied  aufgenommen  wurde 
uud  an  dieses  dann  die  Negation  auschlosz.  Gewählt  scheint  diese 
Form  um  die  zwiefache  Steigerung,  dasz  der  Client  nicht  blos 
nicht  geschwiegen,  während  oder  obgleich  der  Redner  geredet  hatte, 
sondern  dasz  vielmehr  letzterer  damals  geschwiegen  habe,  mehr  zum 
Ausdruck  zu  bringen. 

6.  Wenn  II)  ov%  oxi  nachfolgt,  so  kann  dies,  da  das  oi%  ort 
sich  eigentlich  doch  jeder  Behauptung  entschlägt,  jedenfalls  also  auch 
hier  ein  schwächer  behauptetes  bringt,  nur  eine  sehr  laxe  Form  der 
Verbindung  ergeben,  die  deshalb  auch  ungleich  seltener  erscheint. 
In  Klasse  I  war  das  schwächer  behauptete  Glied  zugleich  auch  seinem 
Inhalte  nach  das  schwächere;  es  war  noch  auf  ein  folgendes  Glied 
gerechnet,  für  dessen  Inhalt  dies  Verhältnis  maszgebend  war.  Hier 
in  Klasse  II  kann  möglicher  Weise  das  zweite  Glied  den  stärkeren 
Begriff  enthalten  (wie  schwach  er  auch  behauptet  sein  mag),  da  das 
erste  Glied  eine  schon  fertige  Behauptung  bringt,  bei  der  auf  ein  nach- 
folgendes ov%  0X1  Sar  nicüt  gerechnet  zu  sein  braucht.  Es  folgt  hier 
auf  eine  abgeschlossene  Behauptung  eine  negative  Bestimmung.  Diese 
hat  noth wendig  den  Charakter  einer  nachträglichen  Ergänzung,  einer 
Correctur,  und  zwar  unter  Form  der  Selbstverständlichkeit. 
Dabeisind  zwei  Fälle  möglich.   Erstens  kann  das  nachzutragende 
selbstverständlich  wirklich  schon  im  vorigen  enthalten  sein;  es  wird 
etwas  dann  noch  speciell  hervorgehoben,  von  dem  als  etwas  schwä- 
cherem, somit  leichter  zu  behauptendem,  das  voraufgehende  Urteil 
umsomehr  gelte;  oder  zweitens  die  Selbstverständlichkeit,  die 
immer  darin  liegt,  dasz  man  eigentlich  jeder  weitern  Behauptung  über- 
hoben zu  sein  erklärt,  kann  blos  rhetorische  Form  sein  und  zwar 
derartig,  dasz  'natürlich'  mit  der  Behauptung  des  ersten  nicht  entfernt 
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an  die  des  zweiten  gedacht  sei;  man  fürchtet  dann,  dasz  aus  dem 
vorigen  zu  viel,  also  etwas  ungehöriges  möchte  geschlossen  werden 
und  bemerkt  durch  'nicht  dasz',  dasz  so  weit  fr  ei  1  i  ch  die  Behauptung 
nicht  gehe.  Im  ersten  Fall  haben  wir  oi%  oxi  =  nedum,  im  zweiten 
r=  quam  quam  oder  licet. 

Ferner  ergibt  sich,  dasz  im  ersten  Fall  das  zweite  Glied  sich 
positiv  zum  ersten  verhält,  d.  h.  ist  dieses  positiv,  so  musz  auch 
das  zweite  so  gefaszt  werden,  trotz  der  Negation  in  *  nicht  dasz'  (= 
'geschweige  denn,  dasz  nicht');  —  ist  aber  das  erste  negativ,  so 
ist  auch  das  zweite  so  aufzufassen  (=  *  geschweige  denn,  dasz9). 
Ferner,  da  bei  positivem  erstem  Gliede  das  zweite  das  schwächere 
sein  musz,  als  schon  selbstverständlich  in  jenem  mit  begriffen,  musz 
es  bei  negativem  erstem  den  stärkeren  Begriff  bringen;  denn  das  zweite 
ist  dann  ebenfalls  negativ  zu  nehmen ;  es  besagt  aber  ovk  üqyvyev  we- 
niger als  ovk  STQEOev,  wenn  (pevysiv  das  stärkere  ist. 

Nun  sind  für  das  bei  nedum  allein  in  Betracht  kommende  Ver- 
hältnis einer  Steigerung  formell  vier  Möglichkeiten  aufstellbar:  l) 
itpvyev,  ov%  oxi  hquSEv,  2)  ovx  ecpvyev,  ov%  oxi  exotöev,  3)  exoetiev, 
ovx  oxi  ftjpvjw,  4)  ovk  hoetssv,  ov%  oxi  icpvyev.  Vorweg  bemerken 
wir,  dasz  ov%  oxi  gar  nicht  ==  nedum  erscheint,  sondern  stets  mit  pif 
(pi)  onag),  dasz  wir  aber  ov%  oxi  als  allgemeine  Beziehung  jener  Aus- 
drücke brauchen  wollen.  Nach  obigem  können  für  nedum  nur  in  Be- 
tracht kommen  Nr  1  u.  Nr  4.  Für  ov%  oxi  ist  aber  auch  Nr  1  zu  strei- 
chen ,  denn  es  gibt  ov%  oxi  =  nedum  nur  nach  negativem  Vor- 
dergliede,  d.  h.  ganz  entsprechend  dem  wörtlichen  'nicht  dasz' 
kann  ov%  oxi  nur  =  «geschweige  denn  dasz'  aber  nicht  =  ^ge- 
schweige dasz  nicht'  sein.  Es  ist  das  wieder  ein  Festhalten  am 
ursprünglichen.  Einen  Nebengrund  dieser  Beschränkung  mochte  noch 
die  Möglichkeit  einer  Verwechselung  mit  ov%  oxi  =  quamquam  ab- 
geben ,  denn  die  Scheidung  durch  die  Negation  wird  sich  als  nichts 
wesentliches  oder  ursprüngliches  ergeben.  Ein  Misverständnis  war 
insofern  möglich,  als  ov%  oxi  =  quamquam  auch  nach  positivem  Vor- 
dergliede  denkbar  ist,  sobald  kein  Verhältnis  der  Steigerung  besteht. 
Ob  aber  letzteres  vorhanden  sei  oder  nicht,  läszt  sich  nicht  den  Be- 
griffen selber  entnehmen;  denn  auch  solche  Begriffe,  die  leicht  in  die- 
sem Verhältnis  faszpar  sind,  können  doch  einandermal  eben  nur  als 
verschiedenartige  betrachtet  werden.  So  sogar  cpsvyeiv  und  xqeiv. 
Das  Latein,  da  es  in  beiden  Verwendungen  des  ov%  oxi  verschiedene 
Wörter  braucht,  hatte  solches  Misverständnis  nicht  zu  fürchten  und 
braucht  daher  nedum  auch  nach  positivem  Vordergliede,  obwol  eine 
Abweichung  von  der  ursprünglich  allein  im  Worte  liegenden  Bedeu- 
tung darin  erkannt  werden  musz  (vgl.  timeo  ut  für  ne  non,  während 
griechisch  das  (irj  nothwendig  bleiben  musz). 

Dasz  griechisch  für  nedum  der  Satzartikel  nur  mit  pif  vorzukom- 
men scheint,  ist  sicher  nichts  ursprünglich  nothwendiges.  Die  Sup- 
plierung  eines  Urteilssatzes  hat  keine  Schwierigkeit.  Das  setzte 
sich  nur  allmählich  fest,  weil  man  durch  den  Begehrungssatz  einen 
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stärkeren  Ausdruck  zu  erhalten  vermeinte,  wie  solchen  die  Bedeutuug 
des  Satzes  in  Anspruch  nahm,  die  Form  mit  *  nicht  dasz'  aber  nicht 
gab.  Aber  genau  genommen  wurde  das  doch  nicht  erreicht;  denn  die 
Form  mit  (Uj  ist  doch  nur  hastiger,  will  das  versäumte  rascher  nach- 
holen; materiell  besagt  sie  nicht  im  mindesten  mehr  als  die  mit  ovx. 
Für  licet,  quamquam  dagegen,  um  dies  hier  gleich  mitzunehmen,  ist 
die  Formel  mit  ov%  wol  die  allein  berechtigte.  Denn  hier  wird  das 
zweite  Glied  wenigstens  solange  als  Urteilssatz  eingeleitet  sein  müs- 
sen, als  das  erste  ein  solcher  ist;  er  bringt  eine  der  ersten  parallele 
Behauptung  des  redenden  =  'nicht  rede  ich  davon  dasz',  eine  appo- 
sitionsmaszig  hingestellte  negative  Correctur  des  ersten  Urteils.  Mag 
man  auch  Möglichkeiten  der  Einleitung  durch  einen  Begeh rungssati 
sich  denken  können,  so  kann  dies  doch  nie  durch  dasselbe  einfache 
Verbum  geschehen,  wie  bei  der  Form  mit  ovx,  und  das  war  doch  in 
den  übrigen  Gebrauchsweisen  des  ov%  ort  umgekehrt. 

7.  Im  zweiten  Falle  nemlich  des  nachfolgenden  ov%  ort  wird 
durch  dieses  eben  nur  eine  zweite  Behauptung  als  unberührt  durch 
die  voraufgehende  hingestellt,  mag  ihr  Inhalt  förmlich  coucediert  (= 
quamquam)  oder  nur  unangefochten  gelassen  (=  licet)  werden  sollen. 
Das  zweite  Glied  verhält  sich  deshalb  hier  stets  negativ  zum  ersten, 
so  dasz  sein  Verbum  nach  positivem  Vordergliede  negativ,  nach  nega- 
tivem positiv  zu  nehmen  ist.  Ferner  kann  hier  kein  Zwang  vorliegen, 
ein  S teiger ungs Verhältnis  als  nothwendig  zu  setzen.  Wo  jedoch 
ein  solches  vorhanden  ist,  gibt  es  wieder  nur  die  Form  mit  negati- 
vem Vordergliede,  und  dann  ist  nothwendig  das  zweite  Verbum  das 
schwächere:  so  dasz  unsere  voraufgestellte  Bemerkung  über  das 
gemeinsame  in  allen  Verwendungen  von  ov%  ort  auch  hier  gerechtfer- 
tigt erscheint.  So  in  obiger  Tabelle  Nr  2:  oux  ecpvyev,  ov%  ort  Ir^s- 
asv.  Hier  ist  erstens  das  xgeZv  nach  negativem  Vordergliede  als  posi- 
tiv zu  nehmen;  dann  aber  wird  bei  einem  'zwar  nicht  dieses,  —  aber 
doch  jenes9,  nur  die  stärkere  Handlung  die  geleugnete  sein,  soweit 
nemlich  dies  Verhältnis  in  Betracht  kommen  soll.  Das  umgekehrte 
wurde  statthaben,  wenn  das  erste  Glied  positiv  würde:  'zwar  hat 
er  gezittert,  aber  er  ist  nicht  geflohen'.  Das  zweite  Glied  müste 
negativ  werden,  und  das  zweite  Verbum  wäre  das  stärkere.  Mit  ov% 
ort  ausgedrückt  entspräche  dem  die  noch  übrige  Nr  3  obiger  Tabelle: 
Ir^etffv,  ov%  ort  k'yvyev.  Diese  Form  ist  aber  unzulässig,  weil  sie,  auf 
ein  quamquam  0on  führen  würde.  Dies  aber  kann  ov%  ön  nie  bedeu- 
ten, und  zwar  weder  hier,  noch  ohne  Steigerungsverhältnis.  Im  Deut- 
schen möchte  man  vielleicht  das  'nicht  dasz'  auch  sss  quamquam  no» 
verwendbar  finden;  jedenfalls  aber  bat  im  Griechischen  die  Beschrän- 
kung wieder  ihren  Grund  im  Festhalten  der  wahren,  ursprünglichen 
Bedeutung  der  Formel;  das  eine  ov%  kann  nicht  zwiefach  negieren. 

Die  uns  bekannten  Beispiele  zeigen  nur  Fälle  mit  negativem 
Vordergliede.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dasz  der  Gebrauch 
auf  solche  überhaupt  beschränkt  war.  Ist  nemlich  der  Vordersatz 
negativ,  so  steht  der  durch  ov%  in  ov%  ou  vertretene  Satz  einfach  in 
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appositirer  Verbindung;  wahrend,  wenn  ein  positives  Urteil  vorher- 
geht, jener  Satz  mit  ov  in  adversativer  Verbindung  =  iXX9  ov  zn 
fassen  ist.  Solcher  Gegensatz  aber  ist  durch  nichts  ausgedrückt,  und 
die  appositive  Form  kann  höchstens  eine  copulative,  aber  keine  ad- 
versative Verbindung  ersetzen.  Sonach  ist  das  ov%  oxt  hier  stets  = 
'nicht  aber  geht  mein  leugnen  auf  das  folgende';  aber  nicht  = 
'nicht  aber  geht  mein  behaupten  darauf  dasz';  d.  h.  der  negative 
verbindungslose  Ausdruck  solle  nur  ein  leugnen  fortsetzen,  nicht 
aber  sich  etwas  positivem  gegenüberstellen. 

Für  den  Fall,  wo  kein  Steigerungs Verhältnis  besteht  und  für 
welchen  allein  wir  Beispiele  haben,  ist  eine  Bestimmung  des  Verhält- 
nisses der  Glieder  gar  nicht  möglich,  da  blosz  eine  Abwehr  von  etwas 
nicht  gemeintem  gegeben  wird.  Das  übrige  hierüber  ist  bereits  ange- 
führt: dasz  ov%  oxt  nie  =  quamquam  non  werden  kann  und  dasz  die 
Beispiele  nur  negative  Vorderglieder  zeigen:  so  dasz  z.  B.  xaXaig  pE- 
fivrjöexai)  ov%  ort  nal&t,  so  nahe  es  dem  unten  angeführten  PI.  Protg. 
336d  zu  stehen  scheint,  erst  des  Beleges  bedürfte.  Nur  die  Frage 
kann  noch  Interesse  haben,  ob  auch  bei  entgegengesetzten  Be- 
griffen solches  ov%  oxt  möglich  sei.  Für  positives  Vorderglied  ergibt 
sich  die  Unmöglichkeit  von  selbst,  da  eine  Behauptung  die  andere  auf- 
heben würde:  z-  ß.  Ivlnct  ov%  oxt  k'qrvysv.  Ebenso  aber  verhält  es  sich 
bei  negativem  Vordergliede,  ovk  m'xa,  ov%  oxt  fyvysv;  denn  obwol 
ein  Gegensatz  dann  nicht  mehr  stattfindet,  würde  nöthig  sein,  ov%  oxt 
=  quamquam  non  nehmen  zu  dürfen. 

Beispiele  zu  Kl.  II,  1)  =:nedum:  Dem.  54,17  et  noXXijv  alöxvvrjv 
lyjsi  (z=z  ov  itoiitet)  Kai  Xiystv,  (iTj  oxt  ys  Si)  notsiv.  PI.  Rep.  3,  398* 
cc%Qr\6toi  Kai  yvvai^t,  pr)  ort  avSqaOtv.  Diese  aal  (=  'schon')  deuten 
das  kommen  des  zweiten  Gliedes  schon  im  voraus  an ;  die  Form  der 
Verbindung  wird  dadurch  weniger  lax.  PI.  Phaedr.  240e  a  nai  Xoyto 
iarlv  okoveiv  ovk  imxEQnig,  (irj  ort  Sr)  Cratyl.  427 e  Sonst 

öoi  §aSiov  ovxco  xa%v  fia&uv  xs  Kai  StSd^at  bxtovv  itoäytta,  pr)  ort 
TOtiovTOv,  o  Sr\  SoKEt  iv  xotg  fiiytaxov  elvai  (=  ov  QaStov).  Gorg. 
512 b  ov  vouog  OEfivvvsa&at  xov  KvßEQvrjxrjv.  ovSi ^s  xov  (jtrj%avo- 
itotoV)  og  ovxs  öxQaxriyov,  pr)  oxt  KvßsQvrjxov ,  ovt  aXXov  ovSevbg 
iXazxco  Ivioxz  Svvaxat  tfcofav.  Xen.  Hell.  2,  3,  35  ovSs  nXstv  pr)  oxt 
icvoctosToftat  xoig  avSqag  Svvaxbv  r\v.  Dasz  diese  Fälle  sich  immer 
mit  Umstellung  der  Glieder  in  Nr  3  Klasse  I  umwandeln  lassen,  ergibt 
sich  von  selbst.  Uebrigens  findet  sich,  wie  hier  nur  fit}  bei  oxt  vorzu- 
kommen scheint,  häufig  auch  (irj  xt  allein  aa  nedum,  z.  B.  Dem.  Ol. 
2,  23  ovjc  Ivt  S1  ecvxbv  aoyovvxa  ovSh  xotg  q>lXotg  iittxäxxstv ,  firj  xt  ys 
Si)  xotg  &sotg\  ebd.  8,  27.  c.  Partie.  19,  137.  21,  148.  22  ,  45  und  53. 
y.  Franke  ad  Ol.  1.  I.  —  2)  =  licet,  quamquam:  PI.  Gorg.  450 • 
ovt ol  rovxoDv  ys  ovSsplav  olfial  as  ßovXso&at  ^?/rootxijv,  ov%  oxt  rc5 
^tjfictxi  ovxwg  slitsg:  quamquam  verbis  ita  dixisti.  Protg.  336 d  Zho- 
TtqaxT]  ys  lya  lyyvcStiat  (ir)  iTtiXfitiso&ai,  ov%  oxt  ital&t  Kai  (prjötv 
iittXr}ö[icov  slvat.  Lys.  220'  r)  xotavxr]  ottovStj  ovk  int  xovxotg  ioxlv 
hS7tovSa^ivr\:  ov%  oxt  noXXtxxtg  Xiyoftsv:  «obgleich  wir  oft  uns  so 
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ausdrücken*.  Nach  diesen  Beispielen  zu  schlieszen,  gehört  letzterer 
Gebrauch  einzig  der  sokratischen  Sprechweise  an  und  dient  auch  da 
seiner  Entstehung  gemäsz  mehr  nur  zur  Correctur  eines  gebrauchten 
Ausdrucks,  als  um  sachlich  eine  Ausnahme  zu  con codieren,  so  dasz 
auch  statt  ovx  k'cpvyEv,  ov%  oxi  ktgsaev,  lieber  zu  sagen  ist:  ov  (pt^u 
ctvzov  ipvyuV)  ov%  ozt  k'xQEösv. 

Dies  alles  sind  im  günstigen  Falle  höchst  selbstverständliche 
Sachen.  Nicht  ohne  Grund  fürchte  ich  deshalb  die  Geduld  des  Lesers 
übermäszig  in  Anspruch  genommen  zu  haben.  Und  doch  scheint  mir 
mit  dergleichen  Darlegungen  den  Zwecken  der  Schule  mehr  gedient, 
als  wendete  man  die  Zeit  auf  Etymologien,  die,  doch  das  Feld  der 
Selbsttätigkeit  nicht  erweitern,  oder  auf  Notizen  der  Formverglei- 
chung, über  Aussprache,  über  das  vorkommen  dialectischer  Formen, 
ja  als  auf  feine  Unterscheidungen,  selbst  in  der  Moduslehre,  wo  oft 
die  Sprache  nur  eine  der  in  Betracht  gezogenen  Structuren  kennt. 
Dasz  man  dergleichen  in  die  Schule  zieht,  ja  auch  neuerdings  Auf- 
nahme der  Kunstgeschichte  verlangte  (als  ob  nicht  ohnedem  der  Ue- 
bersichten  schon  genug  zu  geben  wären),  darin  läszt  sich  nur  das 
Gefühl  einer  gewissen  Leere  verspüren,  die  sich  bei  Betreibung  der 
griech.  Syntax  gegenüber  der  des  Latein  gellend  macht.  Die  Zwecke 
des  lateinischen  Sprachstudiums  liegen  anders;  hier  wird  Vertiefung 
erstrebt,  bis  zu  einem  Grade  der  Aneignung  selbst  unverstandener 
Eigentümlichkeiten.  Das  Griechische  hat,  abgesehen  von  der  Leetüre, 
abgesehen  auch  von  seiner  Formenlehre,  welche  wesentlich  die  des 
Latein  aufklären  und  so  den  Blick  für  vergleichende  Wissenschaft 
erweitern  soll,  ohne  freilich,  was  nicht  zur  Erkenntnis  der  Gesetz- 
mäszigkeiten  des  Griechischen  selber  dient,  hier  schon  vorwegzu- 
nehmen,—  namentlich  den  Zweck  möglichst  ein  System  darzulegen. 
Die  Anschauung  des  sprachschaffenden  Geistes  sollen  hier  an  einer 
Ursprache  in  ihrem  historischen  Zusammenhange  dargelegt  werden, 
um  dadurch  einerseits  dem  auf  spätere  Sprachen  sich  stützenden  Dog- 
matismus entgegenzutreten,  andrerseits  eine  historisch  wahre  Erfassung 
der  Gründe  des  im  Latein  und  den  neuern  Sprachen  gültigen  Gebrauchs, 
als  förmlich  historische  Entwickelungsstufen  aufweisend,  zu  ermög- 
lichen. Dazu  dient  aber  nicht  die  Tempus-  und  Moduslehre  allein. 
Obigen  Gegenstand  fand  ich  weder  in  Grammatiken  noch  bei  Interpre- 
ten hinlänglich  berücksichtigt.  Wo  ich  selber  Nachhülfe  im  Material 
wünsche,  habe  ich  nicht  verheimlicht. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit  zu  einem  Nachtrag.  Beim  Nachweis 
der  Structuren  des  fi»J  nach  Verbis  timendi  mit  den  Modalformen  des 
einfachen  Urteilssatzes,  wüste  ich  keinen  Beleg  eines  (.irj  c.  Ind.  Prae- 
ter, c.  av  zu  geben.  Ein  solches  steht  Luc.  enc.  Dem.  Antipater  sagt 
dort  etwa:  'wenn  Dem.  Geld  und  Schiffe  gehabt  hätte,  fürchte  ich, 
dasz  der  Kampf  der  Existenz  Macedoniens  selber  würde  gegolten  ha- 
ben.9 Es  fragt  sich,  warum  dergleichen  Beispiele  so  rar  sind.  Sicher 
deshalb,  weil  gewöhnlich  eine  Verschiebung  eintrat,  indem  statt  des 
yoßovucci  geradezu  i(poßov^v  av  eintrat,  namentlich  für  Gegenwart; 
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davon  aber  wird  Folge  sein,  dasz  bei  (itf  sograr  ein  Praeter.  Oberhaupt 
unmöglich  wird,  dasz  vielmehr  c.  Conj.  (oder  Opt.)  folgen  musz. 
Das  Auskunftsmittel,  solches  prj  c.  Praeter,  c.  av  wie  c.  Indic.  als  indi- 
recte  Frage  zu  fassen,  haben  wir  hier  nicht  mehr  zurückzuweisen. 

Güstrow.  Aken. 


16» 

Horaiius  dritte  Satire  des  In  Buchs. 

Als  Probe  der  demnächst  erscheinenden  Ueberset/.ung  der  Satiren  vom 

Hofr.  Prof.  Dr  L.  Döderlein.  *) 

Sämmtlichen  Sängern  gemein  ist  die  Unart,  dasz  sie  auf  Bitten 

Niemals  singen  vor  Freunden,  und  singen  sie  unaufgefordert, 

Finden  sie  nie  kein  Ende.    Der  Sarder  Tigellius  zählte 

Ganz  zu  diesem  Geschlecht.  Wenn  Cäsar,  statt  zu  befehlen,' 

Selbst  ihn  bat,  bei  der  Liebe  zu  ihm,  zum  Vater,  so  war  das 

Alles  umsonst;  doch  so  oft  es  ihm  einfiel,  sang  er  vom  Anfang 

Fort  bis  zum  Ende  des  Mahls:  Heil  Bacchus!  bald  in  den  höchsten 

Tönen  und  bald  in  den  tiefsten  des  Tetrachordes  der  Lyra. 

Gleich  sich  zu  bleiben  verstand  er  in  nichts;  oft  lief  er  so  schnell,  als 

War1  er  auf  hastiger  Flucht  vor  dem  Feind;  oft  gieng  er  bedächtig, 

Gleich  als  trüg1  er  den  Korb  einer  Juno ;  hielt  sich  an  Sklaven 

Oft  zweihundert  und  oft  nur  zehn.    Bald  sprach  er  so  vornehm 

Wie  ein  Tetrarch,  wie  ein  König,  und  bald :  „mein  Wunsch  ist  ein  Tischlein, 

Einfaches  Salz  in  der  Muschel,  ein  Kleid  nur  gegen  die  Kälte, 

Grob  mag's  sein,  wie  es  wolle.u   Zu  Hunderttausenden  gab  man 

Diesem  Bedürfnislosen,  Genügsamen  —  kaum  eine  Woche    ,  .. 

Später  und  alles  war  fort!   Bald  wacht1  er  des  Nachts,  bis  der  Morgen 

Anbrach,  bald  verschlief  er  den  Tag.    Kein  Sterblicher  war  je 

Gleich  voll  Widersprüche.  Nun  heiszt's:  „Bist  du  denn  von  Fehlern 

Frei?"    0  nein,  nur  andere  sind's  und  klein're  vielleicht  nur. 

Manius  schalt  auf  Novius  einst,  bis  einer  ihm  sagte: 

„Fehlts  dir  an  Selbstkenntnis  ?  oder  meinst  du  denn,  wir,  die  du  ansprichst, 

Kennen  dich  nicht?4'  „Ich  verzeihe  mir,  ich,"  war  des  Mänius  Antwort. 

Thöricht  und  unrechtschaffen  und  schimpflich  ist  Liebe  von  der  Art. 

Während  du  Fehler  an  dir  übersiehst,  Triefäugigen  ähnlich, 

Zeigst  du  dich  gegen  die  Fehler  des  Freunds  scharfsichtig,  dem  Adler 

Gleich  und  der  Schlange ,  der  Brut  Epidauriens.   Aber  dafür  trifft 

Dich  das  Geschick,  dasz  der  Freund  auch  deine  Gebrechen  erspähn  will. 

— .  

*)  Die  üebersetzung  wird  mit  gegenüberstehendem  Originaltexte  und 
mit  beigefügten  Erläuterungen  ganz  in  derselben  Weise  wie  die  Episteln 
im  Teubnerschen  Verlage  erscheinen. 
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Der  ist  «im  Zorn©  geneigt,  nicht  Weltmann  gnng  für  die  feine 

Spürkraft  dieses  Geschlechts ,  und  erregt  nur  Lachen ,  so  oft  er 

Ländlich  geschoren  erscheint,  mit  schleppender  Toga,  der  Schuh  ihm 

Fest  nicht  sitzt  am  Fusze;  dagegen  der  nämliche  Mann  ist 

Edelgesinnt  wie  keiner,  du  nennst  ihn  Freund,  in  dem  plumpen 

Körper  birgt  sich  ein  mächtiger  Geist.   Und  prüfe  dich  selbst  nur, 

Ob  nicht  bald  die  Natur,  bald  blosz  eine  schlimme  Gewöhnung 

Fehler  in  dich,  dein  Wesen  gepflanzt;  denn  werden  die  Felder 

Lässig  besorgt,  wächst  Unkraut  drauf;  das  will  nur  verbrannt  sein. 

Besser,  wir  wenden  den  Blick  auf  die  Liebenden,  die  für  die  Mängel 

Blind  sind  ihrer  Geliebten,  sogar  sich  freuen  der  Mängel, 

Wie  sich  an  Hagna's  Nasenpolyp  Balbinus  ergötzte. 

Wär'  man  doch  ebenso  blind  in  der  Freundschaft!    Hätte  die  Ethik 

Irgend  ein  ehrendes  Wort  doch  erfunden  für  diese  Verblendung! 

Gleich  wie  ein  Vater  den  Fehler  des  Sohns  nicht  schmerzlich  empfindet, 

Darfauch  uns  kein  Fehler  des  Freunds  anwidern;  bei  ihm  heiszt 

Schielen  nur  schalkhaft  blicken,  und  ist  sein  Knabe  so  winzig, 

Wie  einst  Sisyphus  war,  das  Embryon,  nennt  er  ihn  Puppe; 

Ist  er  ein  Krummbein,  Varus,  und  wen  ein  leidiger  Klumpfusz 

Hindert  im  Gehn ,  wird  Skaurus  in  zärtlichem  Tone  gerufen. 

Lebt  wer  allzugenau,  den  nenne  man  ordentlich;  ist  wer 

Taktlos,  macht  sich  zu  laut,  dann  sag'  man:  er  will  nur  den  Freunden 

Liebenswürdig  erscheinen;  doch  ist  er  ein  Polterer,  ist  er 

Freimund  über  Gebür,  dann  gelt'  er  als  offen  und  furchtlos. 

Hitzig  und  unüberlegt,  das  nenne  man  feurig.  Ich  meine, 

Der  Sinn  führet  zum  Schlusz  und  hilft  zum  Bestand  einer  Freundschaft. 

Wir,  wir  drehen  das  um,  was  ein  Vorzug  ist,  überziehen 

Eifrig  das  saubre  Gefäsz  mit  Schmuz.  Geht  irgend  ein  braver, 

Ueberbescheidener  Mensch  mit  uns  um,  wie  benamsen  wir  diesen? 

„Langsamer  Kopf,  schwerfälliger  Mensch !"   Ein  anderer  nimmt  sich 

Fein  vor  Ränken  in  Acht  und  scheut's,  eine  Blösze  zu  geben, 

Weil  der  Gesellschaftskreis,  in  dem  wir  uns  täglich  bewegen, 

Misgunst  hegt  und  Verleumdung  liebt,  den  nennen  wir  lieber, 

Statt  verständig  und  klug,  einen  hinterhaltigen  Schlaukopf. 

Wenn  einer  formlos  ist  —  so  wie  ich  gar  häufig  so  keck  bin 

Dir  mich  zu  nahen ,  Mäcen  —  und  wenn  er  den  andern  im  Lesen 

Etwa  stört  oder  Denken,  da  hciszfs:  „Mit  jeglichem  Worte 

Macht  er  sich  lästig!  es  fehlt  ihm  an  Takt,  am  gewöhnlichen !"   Ei  wie 

Geben  wir  gegen  uns  selbst  so  leicht  hin  strenge  Gesetze! 

Niemand  kömmt  anf  die  Welt  ohne  Fehler,  und  der  ist  der  beste, 

Der  an  den  kleinsten  nur  krankt.  Da  der  Freund,  der  geliebte,  wie  billig, 

Das,  was  schlimm  an  mir  ist,  doch  zugleich  mit  dem  löblichen  abwägt, 

Musz  er,  wenn  „Gut"  überwiegt,  sich  zu  lezterem  neigen,  wofern  er 

Liebe  verlangt;  nur  dann  kömmt  er  auf  die  nämliche  Wage. 

Jeder,  der  Anspruch  macht,  dasz  an  seinen  Geschwüren  der  Freund  nicht 

Anslosz  nehme,  verzeih1  auch  jenem  die  Warzen';  der  Mensch  musz 

Nachsicht  üben  mit  Mängeln ,  wenn  e  r  für  die  seinen  sie  anspricht. 
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Kurz,  da  der  Jähzorn  sich,  so  wie  jeglicher  Fehler  (so  lange 

Thoren  die  Menschen  noch  sind)  nicht  ganz  läszt  tilgen,  warum  will 

Philosophie  das  passende  I\Jasz  nicht  brauchen?  Vergehen 

Nicht  mit  den  Worten  belegen,  die  je  dem  Vergehen  gemäsz  sind? 

Wer  einen  Sklaven  darob,  dasz  er,  aufzuräumen  beauftragt, 

Nascht  von  den  Resten  des  Fisch's  und  der  halb  schon  erkalteten  Brühe, 

Gleich  zum  Kreuze  verdammt,  den  nennt  ein  Verständiger  rasend, 

Mehr  noch  als  Labeo  war.    Noch  unendlich  gröszer  und  toller 

Ist  ein  Fehler  wie  der,*  wenn  der  Freund  sich  in  etwas  verfehlt  hat, 

Was  nicht  gern  .zu  verzeihn  unfreundlich  hiesze,  geraütlos, 

Hasztman  ihn  gleich,  läuft  vor  ihm  davon,  wie  vor  Ruso  der  Schuldner, 

Der,  wenn  er  nicht  den  verfallenen  Zins  an  den  bösen  Calenden 

Oder  das  Geld  woher  immer  beschafft,  gleichwie  ein  Gefangner 

Musz,  an  der  Kehle  das  Messer,  die  bittern  Historien  hören. 

Nässte  der  Freund  mein  Polster  im  Rausch,  oder  warf  er  ein  Näpflein, 

Einst  in  Evanders  Gebrauch,  vom  Tisch,  oder  nahm  er  im  Hunger 

Sich  das  Stückchen  des  Huhns  von  der  Schüssel,  das  meinem  Gedecke 

Nah  lag,  soll  er  darum  mir  von  nun  an  minder  ein  lieber 

Freund  sein?   Was  erst  thun,  wenn  er  Diebstahl  treibt,  oder  wenn  er 

Heimlichkeiten  verräth  ,  abläugnet  ein  festes  Versprechen?  . 

„Alle  Vergehn  sind  gleich,"  wer  das  lehrt,  sieht  sich  in  Noth  oft, 

Wann  es  zur  Praxis  kömmt.  Das  Gefühl  ist  dawider,  die  Sitte, 

Drittens  sogar  auch  der  Nutzen,  der  Vater  von  Recht  und  Gesetzen. 

Als  die  menschlichen  Wesen  dem  Schoosz  entsprossen  der  Urwelt, 

Thierisch  und  stumm  und  wüst,  gab's  Streit  um  Eicheln  und  Lager ^ 

Erst  mit  Fäusten  und  Nägeln,  sodann  mit  Stöcken,  und  endlich 

Auch  mit  Waffen,  der  Frucht  einer  späteren  Lebenserfahrung. 

Endlich  erfand  man  Worte,  das  innere  Fühlen  und  Denken 

Auszudrücken,  und  Namen,  und  nun  erst  stand  man  vom  Krieg  ab, 

Baute  sich  Städte  mit  Mauern  und  gab  sich  feste  Gesetze: 

Sollst  nicht  Diebstahl  üben,  noch  Raub,  noch  Weiber  verführen! 

Lange  vor  Helena  schon  war  das  Weib  ein  schmählicher  Anlasz 

Kriege  zu  führen;  doch  fiel  ohne  Nachruhm,  wer  eine  Frau  sich 

Erst  als  ein  lediges  Gut  nach  Art  des  Gewildes  zum  Raub  nahm, 

Dann  einem  stärkern  erlag,  der  dem  Zuchtstier  glich  in  der  Heerde. 

Recht  stammt  nur  aus  Furcht  vor  dem  Unrecht,  wie  du  gestehn  muszt, 

Wenn  du  die  Bücher  der  Zeit  und  des  Menschengeschlechtes  entrollt  hast. 

Denn  der  natürliche  Sinn  kann  Recht  nicht  seheiden  von  Unrecht, 

Wie  er,  was  gut  und  schlimm,  was  schadet  und  nützt,  unterscheidet, 

Noch  überzeugt  die  Philosophie,  dasz  es  einerlei  Unrecht 

Sei,  in  des  Nachbars  Garten  die  Grünkohlstengel  zu  pflücken, 

Und  ein  geweihetes  Gut  aus  dem  Tempel  zu  stehlen.  Der  Mensch  braucht 

Satzungen,  die  für  Vorgeht!  die  entsprechende  Busze  verordnen, 

Auf  dasz  nicht,  wer  die  Peitsche  verdient,  die  gräszliche  Geiszel 

Fühle.  Dasz  du  nur  die  Ruthe  gebrauchst,  wann  er  härterer  Strafe 

AVerth  ist,  besorg'  ich  nicht,  wenn  du  sagst,  dasz  es  einerlei  Ding  sei, 

Stehlen  und  Raubmord  üben*  und  drohst  mit  der  nemlichen  Strafe 

JV.  Jahrb.  f.  Phil.  ii.  Paed.  Bd  LXXXII  (1860)  Hß  6.  19 
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Groszen  und  kleinen  Vergehn  zu  steuern,  falls  dir  die  Menschen 
Thron  und  Gewalt  je  gäben.  Wenn  wirklich ,  wer  Philosoph  ist, 
Reich  auch  ist  und  schön  und  ein  tüchtiger  Schuster  und  König, 
Weshalb  wünschen  noch,  was  du  schon  hast?   „Was  Vater  Chrysippus 
Meinet,  verstehst  du  nicht.  Ja,  kein  Philosoph  hat  sich  jemals 
Schuh*  oder  Sohlen  gemacht,  und  ist  dennoch  ein  Schuster."  „Und 

wie  das?" 

„So  wie  Hermogenes,  auch  wenn  er  schweigt,  noch  immer  ein  grosser 

Sänger  und  Musiker  bleibt,  der  Jurist  Alfenus  auch  fortan, 

Seit  er  vom  Handwerkszeug  sich  getrennt  und  die  Bude  geschlossen, 

Immer  ein  Schuster  noch  blieb,  ist  in  sämtlichen  Künsten  der  Weise 

Meister  allein,  ist  König."   „Die  Straszenjugend,  die  kecke, 

Zupft  dich  am  Bart,  und  falls  du  sie  nicht  mit  dem  Stocke  zurücktreibst, 

Presst  dich  ein  Pöbelhaufe,  der  rings  dich  umsteht,  und  du  Armer 

Berstest  vor  Wuth  und  schimpfst,  du  mächtiger  Könige  König. 

Summa:  während  nun  du  nur  Pfennigbäder  besuchest, 

Du  ein  König,  und  dir  kein  Freund  das  Ehrengeleit  gibt, 

Auszer  der  Fant  Crispin,  wird  mir  von  den  theueren  Freunden 

Immer  verziehn ,  wenn  „der  Narr"  ich  etwa  Fehler  begehe , 

Trag1  hinwiederum  ich  gar  gern,  was  jene  verbrechen, 

Leb'  als  Bürger  in  höherem  Glück,. als  du  auf  dem  Thron  lebst." 


17. 

Wie  lautet  die  zweite  person  präs.  sing;  ind.  von  fechten 

und  flechten? 


Die  frage,  ob  die  bemerkung  Göizingers  (gramm.  I  442)  annehm- 
lich sei,  dasz,  weil  die  spräche  sich  nicht  zu  fichtest,  fliehtest 
habe  entschlieszen  können,  fichtst,  flichtst  aber  zu  hart  seien, 
nur  fichst,  fliehst  übrig  bleiben,  konnte  im  hinblicke  auf  das  eben- 
falls verglichene  wirst  (aus  wirdest)  bejaht  werden.  Allein  es  ist 
dabei  mehreres  zu  betrachten.  Die  formen  wirst,  wird  stehn  in  der 
spräche  so  ganz  vereinzelt  da  ,  dasz  sie  durchaus  keine  regel  für  die 
bestimmung  eines  anderen  etwa  noch  zweifelhaften  flexionsverhälinis- 
ses  bieten  können;  zudem  ist  jedesfalls  wird  an  sich  ungehörig  für 
wirt  (mhd.)  aufgenommen,  weil  bei  Verkürzungen  solcher  art  nicht 
das  t  der  flexion  sondern  der  wurzelhafte  laut  ausgestoszen  wird  (vgl. 
Grimm  gramm.  I*  409.  986).*) 

Aber  woher  weisz  man  denn  so  genau,  dasz  fichtest,  Mich- 


*  •  * 

*)  Aus  diesem  gründe  scheint  auch  die  form  lad  (lädt,  ladet),  welche 
in  dem  hannoverschen  Wörterverzeichnis  füi  deutsche  rechtschreibung 
aufgeführt  steht,  verwerflich. 
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lest  unerträgliche  formen  sind?  Man  ertrage  sie  nur  und  lasze  sie 
unbeschädigt,  weil  sie  sich  vollkommen  richtig  verhalten.  Lauten  sie 
gleich  in  der  ausspräche  nicht  immer  zweisilbig,  so  kann  dies  doch 
kein  hindernis  ihrer  Aufstellung  sein;  denn  dann  müsten  ebenfalls 
iszest,  blasest,  drischest,  reizest,  wo  man  viel  häufiger 
iszt,  bläst,  d  rischt,  reizt  zu  hören  bekommt,  nicht  geschrieben 
werden  dürfen,  dagegen  statt  heiszeste,  süszeste,  hübscheste, 
deren  mittel  vokal  so  gerne  verschluckt  wird,  auch  heiszte,  süszte, 
hübs  ch  te  gestattet  sein.  1 

Bei  annähme  der  regel,  dasz  im  neuhochdeutschen  das  tonlose  e 
der  zweiten  person  präs.  sing.  ind.  starker  Conjug.  wegfällt,  sobald 
Vokalwechsel. eintritt,  einer  regel,  von  welcher  nur  diejenigen  verben 
ausgenommen  sind,  deren  auslautender  stammconsonant  ein  sogenann- 
ter Zischlaut  ist  (läszest,  liesest,  wäschest),  wird  man  nicht  geneigt 
sein  die  darnach  folgerichtig  sich  ergebenden  formen  fichtst, 
flichtst  wegen. vermeintlicher  härte  wiederum  aufzugeben,  und  zwar 
gegen  die  ganz  entstellten  und  unberechtigten,  ja  selbst  nicht  einmal 
der  ausspräche  genügenden  fichst,  fliehst.  Diese  letzteren  verhal- 
ten sich  in  der  that  nicht  besser  als  hälst,  wovor  mit  allem  fuge  in 
den  grammatiken  gewarnt  zu  werden  pflegt.  Wenn  hältst,  giltst, 
schiltst  keinen  anstosz  bereiten,  so  ist  auch  gegen  fichtst, 
flichtst  nichts  wesentliches  zu  erinnern.  Zwischen  dieser  zusam- 
mengezogenen und  den  vollständigen  formen  ficht  est,  fliehtest 
stünde  also  je  nach  bedürfnis  die  wähl  offen. 


•  Woher  ist  tt  in  tritt  entstanden? 

Bekanntlich  steht  in  den  verbalformcn  gilt,  schilt,  ficht, 
flicht,  brät,  hält,  rät  das  auslautende  *  für  ursprüngliches  -tet, 
welches  auch  im  mhd.  die  regel  bildet;  das  einzige  tritt  zeigt  die 
doppelung  im  auslaute.  Grimm  bemerkt  gramm.  1*  986,  hier  sei  wie 
in  bietet,  reitet  (zu  mhd.  trit,  bit,  rit  für  tritet,  bitet,  ritet 
vgl.  s.  410)  das  wurzelhafte  /  neben  dem  t  der  flexion  verblieben  ;  das 
heiszt:  tritt  ist  aus  tritet  zusammengezogen. 

Es  sei  erlaubt  dagegen  folgendes  einzuwenden.  Obgleich  der 
ausfall  eines  inlautenden  /  vor  dem  t  der  flexion,  womit  zugleich  Syn- 
kope des  dazwischenliegenden  e  verbunden  ist,  im  mhd.  keineswegs 
als  regel  gilt,  so  neigt  doch  der  umstand,  dasz  grade  tri  t  für  tri  te  t 
begegnet,  zu  der  annähme,  dasz  die  mhd.  form  nicht  der  vollständigen 
sondern  der  verkürzten  nhd.  form  entspricht,  und  zwar  insofern  der 
doppelkonsonant  lediglich  zur  bezeichnung  der  vokalkürze  dienen  soll. 
Wäre  tritt  nicht  aus  trit,  vielmehr  ans  tri  te  t  hervorgegangen,  so 
müste  notwendig  tritst,  nicht  aber  trittst  geschrieben  werden,  weil 
sonst,  was  jeder  analogie  widerspricht,  in  der  einen  form  die  doppe- 
lung einen  andern  grund  hatte  als  in  der  andern.  Aber  sowie  von 
nehmen  (für  nemen)  statt  nimst,  nimt  nach  eingerissener  weise 
nimmst,  nimmt  gebildet  werden,  ebenso  musten  von  treten  für 

19* 
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tritst,  trit,  and  zwar  um  so  eher,  weil  der  vokal  dem  llexionslaut 
unmitlelbar  vorhergeht,  trittst,  tritt  sich  ergeben. 


T  h  a  ii  e  n. 

In  der  neuhochd.  spräche  hat  bekanntlich  thauen  zwei  ganz 
verschiedene  bedeirtungen.  Dasz  hier  auch  zwei  getrennte  wurzeln  zu 
gründe  liegen,  läszt  sich  ohne  weiteres  voraussetzen  und  wird  durch 
vergleich  der  formen  in  den  einzelnen  mundarten  hinreichend  bestätigt, 
z.  b.  englisch  dcw  und  thaw  (s.  Grimm  gramm.  I*  252  anm.  la  479 
anm.  2).  Das  subst.  thau  ist  mit  beobachtung  des  unhistorischen  Zei- 
chens Iii  auf  gewöhnlichem  wege  aus  mhd.  tou  hervorgegangen,  das 
andere  wort  dagegen  scheint  in  dem  ganzen  bcreiche  der  älteren 
hochd.  spräche  nicht  zu  begegnen.  Wenn  nun  nach  durchstehender 
regel  dem  engl,  th  hochd.  d  entspricht,  und  jenes  thaw  sich  richtig 
aus  ags.  t  ha  van  ergibt,  so  folgt,  dasz  thauen  für  dauen  steht. 
Diese  unvorhandene  organische  form  dauen  dem  zusammengesetzten 
verdauen  unterzulegen  ist  um  so  natürlicher,  als  die  begriffe  sich 
mit  gröster  leichtigkeit  vereinigen  lassen.  Wie  eis  und  schnee  durch 
aufthauen  sich  lösen,  so  ist  auch  die  Verdauung  eine  auflösung.  Der 
Übergang  von  dauen  in  thauen  kann  auf  doppeltem  wege  erklärt 
werden.  Es  mag  nemlich  die  form  mit  d  falschlich  fü^unhochd.  an- 
gesehen (vgl.  niederl.  döjen)  und  daher  dieser  buchstab  in  /  verkehrt 
worden  sein,  oder  blosz  der  eintlusz  des  anderen  Wortes  die  unorgani- 
sche form  erzeugt  haben  (vgl.  bedauern  für  betauern,  verschieden  von 
dauern  aus  durare).  Grimm  gramm.  II  856  vermutet  Zusammenhang 
zwischen  dem  subst.  dau  (gestus,  mos)  und  unserem  verdauten 
(vgl.  Schütze  holst,  idiot.  Mn  dat  b£r  is  ken  dau',  verdaut  sich  nicht 
gut,  beschwert  den  magen);  dieser  Zusammenhang  würde  der  mitge- 
theilten  erörterung  in  keinerlei  weise  widerstreiten. 


Mülheim  a.  d.  Rnhr.  K.  G.  Andresen. 

 _   i  ^Vr'tjjy 

18. 

Zur  etymologie  der  deutschen  fremd  Wörter.,  ;/^^ 

Was  von  dem  fremden  tegula  Grimm  gramm.  I8  188  anm.  lehrl, 
dasz  es  nemlich  zweimal  deutsch  gemacht  sei,  laszt  sich  schwerlich 
an  einer  gröszeren  anzahl  von  auszen  hergeholter  Wörter  nachweisen, 
wenn  mit  dem  begriffe  'deutsch'  zugleich  alle  mögliche  entäuszerung 
der  fremden  art,  mithin  deutsches  aussehen  und  gepräge  verbunden 
sein  soll.  Denn  nicht  leicht  verhüllen  solche  doppelformen  den  frem- 
den Ursprung  so  geschickt  wie  Siegel  und  tiegel*),  weiche  beide 


*)  Uebrigens  wird  noch  gramm.  III  380  Hegel  auf  den  deutschen 
tahe  ftohn)  zurückgeführt,  desgleichen  von  Wackernagel  im  wörfcerb 
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schon  in  alter  spräche  begegnen  (ahd.  ziegala;  mhd.  tigel,  tegcl). 
Kommt  es  dagegen  nur  darauf  an,  das«  ein  fremdwort  mit  bestimmt 
ausgeprägter  bedeutung  in  deutscher  rede  und  schrift  gebraucht  wird, 
wenn  es  auch  etwa  blosz  der  spräche  des  gelahrten  als  mehr  oder 
minder  unentbehrlich  gilt,  mag  sein  undeulsches  wesen  noch  so  offen 
zur  schau  liegen,  so  befindet  sich  eine  ziemliche  reihe  von  Wörtern 
oder  Wortpaaren  in  derselben  läge  wie  ziegel  und  tiegel.  Die 
folgenden  beispiele  werden  bei  genauerer  prüfung  auf  verschiedene 
slufen  zu  stellen  sein.  Theils  nemlich  sind  beide  Wörter  entweder  als 
völlig  eingebürgert  zu  betrachten  oder  doch  der  spräche  eines  jeden 
gebildeten  zuständig,  theils  hat  nur  das  eine  deutsche  färbe  erhalten, 
währenddem  andern,  dessen  namentlich  die  wissenschaftliche  rede, 
bisweilen  auch  der  konventionelle  unterhaltungston  nicht  entraten  zu 
können  glaubt,  von  der  ursprünglichen  gestalt  wenig  oder  nichts  ver- 
loren gegangen  ist,  theils  endlich  offenbaren  beide  das  fremde  gepräge. 
Sie  alle  aber  machen,  was  neben  beobachtung  und  Untersuchung  der 
formverhällnisse  in  einem  besonderen  grade  anziehend  und  lehrreich 
ist,  auf  gröszere  oder  geringere  Verschiedenheit  in  der  bedeutung  an- 
sprach. • 

Probst  (mhd.  probest)  und  profos  (engl,  provost,  franz.  pre*- 
vöt)  stammen  aus  dem  lat.  praepositus;  pabst  (mhd.  bäbest)  und 
pfaffe  (niederd.  päp)  aus  papa  oder  papas;  pfalz  (mhd.  pfalenze, 
»dat.  palantia)  und  palast  (mhd.  palas),  vou  welchem  letzteren  die 
moderne  richtung  auch  noch  das  franz.  palais  zu  unterscheiden  weisz, 
>us  pal  atiu  m.  Pacht  (mhd.pfahte)  gründet  sich  wie  pakt  auf  pa- 
ctum, fei  er  (mhd.  vire)  wie  ferien  auf  feriae;  dichten  (tich- 
ten),  trachten  entspringen  gleich  diktieren,  traktieren  aus 
dietare,  tractare.  Neben  pei  n  aus  poena,  pfarre  aus  paro- 
chia  (nccgoiKicc) ,  kerker  aus  carcer  sind  mit  abweichender  be- 
deutung auch  pön  (woher  verpönen),  parochie,  karzer  bekannt; 
Charte  (Verfassung),  wird  gelehrt,  müsze  sich  orthographisch  von 
karte  trennen.  Unter  küster,  meist  er,  arzt,  pate  werden  ganz 
andere  begriffe  verstanden  als  unter  custos,  magister,  archia- 
ter,  pater,  welche,  obwol  in  ihrer  lateinischen  form  unverändert 
gelassen,  deutscher  rede  und  schrift  unter  umständen  erlaubt  bleiben 
müszen.  Der  meier  ist  kein  major  (ebenso  franz.  u.  engl.),  und  von 
beiden  sondert  sich  wieder  der  franz.  maire  (engl.- mayor);  alle  drei 
entspringen  aus  dem  latein.  komparativ.  Zwischen  kämmerer  und 
kämmerier  (camerarius),  dechant  und  dekan  (decanus; 
auch  franz.  doyen  und  engl,  dean  gelten  für  beide)  wird  unterschieden. 
Wie  mohr  zu  Maure  (Maurus),  so  verhält  sich  tater  (zigeuner) 
zu  Tatar  oder  Tartar*).  Das  diminutiv  carb  uncuius  (von  carbo) 
ergibt  für  ein  schlimmes  hautgeschwür  den  namen  karbunkel,  aber 
mittelst  anlehnung  an  'funkeln'  ist  auch  der  des  schönen  hochroten 
edelsteins  karfunkel  daraus  entstanden.    In  probare  stecken 


*)  vgl.  engl,  gipsey  (aus  Aegyptius)  und  franz.  bohdmien. 
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prüfen*),  proben  (erproben)  and  probieren;  zwischen  passen 
und  passieren  (vgl.  franz.  passer,  ital.  passare,  aus  lat.  passus), 
spenden  und  sp e ndie r e n  (ital.  spendere,  von  expendere),  tur- 
nen und  turoieren  (lat.  tornare,  drechseln,  drehen),  kuppeln 
und  kopulieren  (copulare),  predigen  und  prädizieren 
(praedicare)  gilt  bedeutender  abstand.   B  r  i  1 1  e  leitet  sich  ohne 
zweifei  von  beryllus  (beryl  groezet  die  schrifl),  danebeu  besteht 
der  name  des  edelsteins  beryl l**).  Während  das  plurale  Spesen 
unmittelbar  mit  dem  ital.  spesa  (plur.  spese)  zusammenhängt,  gehört 
das  so  deutsch  wie  nur  eins  aussehende  wort  speise  derselben  quelle 
au,  nemlich  mlat.  spensa  für  expeusa  oder  dispensa;  auf  beide  paszt 
der  begriff  sumplus.  Paar  (mhd.  pär,  bini)  und  frz.  pair,  das  auch 
der  deutsche  bisweilen  übernimmt,  stammen  von  par;  orden  (schon 
im  12.  jahrh.  ebenso)  und  order  (frz.  ordre)  von  ordo  (Engländer 
und  Franzosen  nennen  beide  gleich:  order,  ordre);  quadrat,  carre 
und  carreau  von  qua  dratum.  Ausmusculus  leiten  sich  sowol 
muskel  als  muschel  (im  engl,  beidemal  muscle);  organ  u.  orgel 
(engl,  ebenfalls  organ;  vgl.  Organist)  entspringen  aus  Organum  (oo- 
yavov),  leine  und  Vi  nie  (engl,  line,  frz.  ligne  für  beide)  aus  linea 
(von  linum)  ;  auszer  p  i  n  n  e  ge^t  auch  f  i  n  n  e  (für  pfinne,  wie  im  mhd.) 
auf  pinna  zurück.   Aus  atytg  (von  aitxwi)  ist  durch  Vermittlung  der 
mittellat.  form  absida  das  mhd.  absite  entstellt  hervorgegangen  und 
diesem  im  nhd.  absei te  (ein  seitwärts  unterm  dache  liegender  schrä- 
ger räum,  plattd.  äfsit)  gefolgt,  aber  als  technischer  ausdruck  beim 
kirchenbau  besteht  daneben  apsis  (frz.  abside).    In  ähnlicher  läge 
befindet  sich  tisch  zu  discus  (diöxog),  tünche  zu  tunica  (Gr.  gr. 
II  285),  zinszucensus,  papierzu  papyrus  (itanvQog) ,  k o p - 
pel  zu  copula,  b rief  (ebenso  mhd.)  zu  breve  (des  pabstes,  frz. 
bref),  muster  (plattd.  munster,  ital.  mostra)  zumonstrum  (vgl. 
monstrare),  uhr  zu  hora,  kaiser  und  zarzu  Caesar,  grotte  zu 
krypte  (x(»t;7tr^),  dattel  zu  dactylus  oder  d a c t y l  (ö\x KtvXog), 
aktiezuaktion  (engl.  u.  frz.  beidemal  action),  und  dasz  pfründe 
(ahd.  phruonta)  nicht,  wie  Wackernagel  lehrt,  aus  praudiuni  entlehnt 
ist,  sondern  sich  mit  präb ende  vereinigt  (mlat.  praebenda,  roman. 
provenda,  provanda),  scheint  fast  unzweifelhaft.  Pipen  (oder  pie- 
pen) ist  zwar  an  sich  niederd.  und  dasselbe  was  pfeifen  (nach  lat. 
pipare,  pipire),  pflegt  aber  und  zwar  in  abweichender  bedeutung  der 
hochd.  rede  nicht  entzogen  zu  werden;  zwischen  pfeife  und  pipe 
(weinmasz ;  beide  im  franz.  und  engl,  pipe)  waltet  sehr  beträchtlicher 
unterschied.  Trumpf  ist  trotz  des  engl,  trump  (aber  franz.  triomphe, 
neben  atout)  wahrscheinlich  blosze  nebenform  von  tri umpf  (trium- 

*)  Doch  behauptet  W.  Wackernagel  für  dies  wort  deutschen  ursprang : 
rahd.  prüeven  statt  berüeven ,  von  ruova ,  ruava  (zahl) ,  also  eigentlich 
berechnen.  **)  Schwerlich  aber  stammt  auch  perle  (mhd.  berle,  ahd. 
perala),  wie  manche  urteilen,  von  beryllus;  eher  dürfte  lat  ein.  perna 
(art  muschel)  zu  berücksichtigen  sein ,  wofern  nicht  vielleicht  gar  Zu- 
sammenhang mit  peri  (nhd.  beere)  anzunehmen  steht. 
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phus);  schal  fol  (franz.  eehafaud,  engl,  scalfold,  uinl.  scafaul)  und 
Kala  fallt  sind  in  der  quelle  eins.  Die  gleichheit  von  banner  und 
panier  (mhd.  baniere,  banier)  wird  durch  mlat.  banderia,  frz.  bau 
nitre  veranschaulicht;  im  hintergrunde  liegt  goth.  bandva,  zeichen,  zu 
binden  gehörig.  Häufig  findet  der  fall  statt,  dasz  das  eine  der  beiden 
Fremdwörter  zunächst  durch  eine  andere,  gewöhnlich  die  frz.  spräche 
in  die  deutsche  eingang  gefunden  hat.  So  stammt  puder  (frz.  poudre) 
mit  pulver  aus  pulvis,  komtur  (kommentur)  und  commantleur 
auscommendator;  schiffe r  (schriftzug)  lehnt  sich  an  das  franz. 
chiffre,  während  Ziffer  (ital.  eifra,  vermutlich  orientalischen  Ur- 
sprungs) deutscheres  ansehen  hat*).  Aus  den  lat.  Wörtern  cum  und 
panis  (mlat.  subst.  companis)  ist  für  die  deutsche  spräche  kumpan 
(vgl.  golh.  gahläiba,  socius,  von  hläibs,  brot),  für  die  franz.  com- 
pagnon  erfolgt;  gleichwol  dürfte  das  zweite  wort  der  deutschen 
rede  und  schrift  geläufiger  sein  als  das  erste.   Positur,  ein  zwar 
sehr  entbehrlicher  aber  doch  in  gewissen  Verhältnissen  nicht  unerlaub- 
ter ausdruck,  stammt  von  positnra;  ebendaher  auch  franz.  posture, 
woraus  der  dem  Volksleben,  zumal  dem  niederd.,  überaus  geläufige 
Schimpfname  postür  (gleichsam  gestell  ;  altes  postür  t=  Weibsbild) 
entsprungen  ist.  Von  radix  kommt  rettich  (mhd.  ratich),  aber  auch 
franz.  radis  (engl,  radish  gilt  für  beide),  woher  wir  radies  (radies- 
chen)  entlehnt  haben  **).   Teppich  (mhd.  tepich)  leitet  sich  vom 
mittel  lat.  tapicus  (frz.  tapis),  tapecium,  tapetum  (ranrjg);  desselben 
Stammes  sind  tapete  (mhd.  tepet)  und  tapet  (aufs  lapet  bringen, 
meltre  sur  le  tapis).   Schon  durch  den  anlaut  pf  wird  pferch  (ahd. 
pferrih)  als  fremd  wort  verdächtig ;  wahrscheinlich  ist  park  (franz. 
parc,  aus  mlat.  parcus;  engl,  park,  früher  parric)  dasselbe  wort  (v. 
lat.  parcere?).  Was  wir  apotheke  nennen  (ctJto&qxii)  von  (nrouibfliu), 
heiszt  dem  Franzosen  pharmacie  (dem  Italiener  spezieria),  aber  bou- 
tique  (ital.  bottega),  das  auch  uns  sich  aufgedrängt  hat,  ist  aus  dem 
griech.  worte  entstellt.    Wörter  wie  blamieren  (frz.  blamer)  und 
das  diesem  zu  gründe  liegende  blasphemieren  (ßkaafpr^tuv).  spe- 
dieren (ital.  spedire)  und  expedieren  (lat.  expedire),  bilanz 
und  bal  ance  (franz.  bilan  und  balance,  vom  latein.  bilanx;  vgl.  ags. 
tvasceal),  nai  vi  tat  u.  na ti vi  tat  (frz.  naif  aus  nativus),  ca  va  Ii  er 
und  Chevalier  (caballus),  deren  sich  die  deutsche  rede  mitunter  zu 
bedienen  wagt  oder  genötigt  sehen  mag,  sind  erst  durch  neuere  spra- 
chen hindurchgegangen;  dagegen  berühren  beispiele  wie  kabale  und 
kabbala  (ital.  cabala,  frz.  cabale,  engl,  cabal  für  beide),  parole 
und  parabel  (parola  aus  parabola,  naQaßoh])^  hotel  und  hos p ital 
(vgl.  hospitium)  zur  hälfle  unmittelbar  den  Ursprung. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr.  K.  G.  Andresen. 

*)  Auch  zero  (ital.  franz.  engl.)  entspringt  dorther.  **)  Wenn 
auch  franz.  race  mit  radix  zusammenbienge ,  was  jedoch  sehr  zweifel- 
haft ist,  so  würde  noch  rosse  hinzutreten. 
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Zur  logik  der  deutschen  spräche. 


Unter  die  mancherlei  fülle  vernachlässigter  logik  im  deutschen 
Stil  wird  der  gebrauch  attributiver  participien  gerechnet,  deren  be- 
deutung  mit  dem  prädikate  des  gedankens  entweder  an  sich  nicht 
leicht  vereinbar  ist,  oder,  was  schlimmeren  erfolg  haben  kann,  ein 
Verständnis  nahe  legt,  welches  dem  beabsichtigten  mehr  oder  weniger 
widerspricht.  Ein  beispiel  der  ersten  art  führt  Götzingers  grammatik 
an:  *jetzt  trat  der  verstorbene  graf  ein  und  begrüszte  die  gesellschaft'; 
der  zweiten  fällt  das  folgende  (aus  einer  berühmten  zeitung)  zu:  *  we- 
gen der  jetzt  glücklich  niedergekämpften  Krankheit  des  groszherzogs 
ist  der  erbgroszherzog  aus  Italien  zurückgekehrt.'  Man  musz  ein- 
räumen, dasz  der  erstgenannte  satz  an  sich  auffallend  ist;  dennoch 
wird  er  von  jedermann  leicht  verstanden  und  dürfte  manchen  sogar 
geläufig  sein.  Was  aber  mit  jener  zweiten  nachricht  eigentlich  ge- 
meint sei,  darüber  wird  nachdenken  erforderlich  sein  und  ohne  ein- 
sieht in  den  Zusammenhang  der  rede  wol  nicht  einmal  aushelfen.  Ist 
die  rückkehr  erfolgt  wegen  der  Krankheit  dos  groszherzogs  oder  viel- 
mehr mit  rücksicht  auf  seine  genesung?  Die  grammatik  spricht  für 
die  zweite  fassung,  deren  logisches  Verhältnis  wenn  auch  minder  ge- 
wöhnlich, doch  keineswegs  fehlerhaft  genannt  zu  werden  verdient; 
vgl.  Gölhe  (a.  m.  leb.):  cwegen  unterlassenen  gebrauchs  des  aufregen- 
den minerahvassers';  Grimm  gramm.  I2  784:  *im  mhd.  bestehen  wegen 
der  ausgestorbenen  dualform  nur  fünf  possessiva',  nach  art  des  latei- 
nischen: Scipio  propter  Africam  domitam  Africanus  appellatus  est. 
Allein  der  sinn  soll  sein:  wegen  der  Krankheit  des  groszherzogs 
(welche  inzwischen  glücklich  niedergekämpft  und  jetzt  als  gehoben 
zu  betrachten  ist)  hat  die  rückkehr  des  erbgroszherzogs  stattgefunden. 

Sobald  die  worte  ? jetzt  glücklich  niedergekämpften'  eingeklam- 
mert stehn,  ist  alles  in  ziemlicher  Ordnung,  aber  darin  liegt  zugleich 
ausgesprochen,  dasz  sie  an  der  eigentlichen  aussage  keinen  theil  haben. 
Nun  fragt  es  sich,  ob  dieser  äuszerliche  mangel,  den  jeder  aufmerk- 
same und  besonnene  leser  im  geiste  zu  ersetzen  vermag,  sich  dazu 
eigne  die  absolute  ungiltigkeit  solcher  ausdrucksweise  zu  bestimmen, 
ob  nicht  vielmehr  zumal  in  streng  wissenschaftlicher  rede,  wo  ohnehin 
ein  mehr  als  gewöhnliches  nachdenken  erforderlich  ist,  einem  Schrift- 
steller, der  sich  überwiegend  einer  weisen  kürze  und  gedrungenheit 
des  Stils  überläszt,  anstatt  weitläufliger  relativumschreibungen  auch 
dergleichen  participialverbindungen  einzuräumen  seien.  Denn  selbst 
parenthetische  bezeichnung'  ist  nicht  allemal  vollkommen  genügend 
und  in  vielen  fällen  wäre,  wenn  allen  forderungen  der  strenge  soll 
folge  geleistet  werden,  auch  der  relativsatz  noch  einzuklammern. 

Hiernach  wollen  folgende  beispiele  aus  J.  Grimm  beurteilt  wer- 
den: 'nur  vermissen  wir  zu  den  drei  ersten  bänden  das  bei  dem  elften 
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Bichl  fehlende  örtliche  Verzeichnis'  (Gött.  gel.  auz.  1830,  1,278);  'von 
dem  so  eben  eine  noch  nicht  hierher  gelangte  ausgäbe  des  Cädmon 
erschienen  ist'  (das.  1833  s.  1595);  'schaltet  auch  das  bei  Pertz  nur 
unvollständig  gedruckte,  aus  einem  ahd.  originale  übersetzte  carmen 
de  S.  Gallo  ein'  (das.  1838  s.  1363);  'so  raüste  diese  durch  den  ge- 
rade mangelnden  kompositionsvokal  an  die  zweite  hälfte  des  worts 
geknüpft  werden'  (z.  rezens.  d.  d.  gramm.  43)  ;  'es  bedarf  aber,  zumal 
in  Graubünden,  weiterer  gevvis  lohnender  nachspürung'  (weistüm.  I 
s.  III) ;  c  in  einem  abgehenden  verlornen  prolog  würde  vielleicht  die 
edda  leiblich  eingeführt  werden \ (gesch.  d.  d.  spr.  761) ;  'sind  die 
gänzlich  mangelnden  vokalzeichen  auch  hier  anzusetzen'  (gramm.  V 
269);  'fruchtbar  müste  ein  seil  Ihre  nicht  recht  wieder  aufgenommnes 
schwedisches  dialektlexikon  ausfallen'  (gr.  I3  25);  c folglich  kann  ne- 
ben mikiliths  ein  nicht  vorhandenes  gamikiliths  eintreten'  (gr.  II  846); 
'aus  ftaXa  läszt  sich  ein  nie  erscheinendes  {iccXog  folgern'  (gr.  III  659). 
Auch  Göthe  läszt  sich  hier  vergleichen :  'als  nebenzweck  gab  er  einen 
sogleich  beifällig  aufgenommenen  erfreulichen  plan  zu  einer  neuen 
einrichtung  des  vorhandenen  theaterlokals'  (XXVII  67). 

Um  auf  den  zu  anfang  erwähnten  salz:  eder  verstorbene  graf  usw.' 
zurückzukommen,  so  scheint  der  anstosz  vorzüglich  auch  darin  zu 
liegen,  dasz  das  attribut  nicht  adjectivisch  genug  ist,  und  dasz  man 
unwillkürlich  vergleicht  was  geschrieben  steht:  'und  der  verstorbene 
kam  heraus  usw.'  (Joh.  11,  44).  Stünde  das  adjectiv  'selig',  so  dürfte 
der- ausdruck  schon  erträglicher  sein,  obgleich  noch  durchaus  nicht 
empfehlenswert,  z.  b.  "als  der  unterzeichnete  den  seligen  wieder  be- 
suchen wollte,  konnte  er  wegeu  dessen  gänzlicher  erschöpfung  nicht 
mehr  zugelassen  werden'  (Massmann  vorwort  zu  GrafTs  ahd.  Sprach- 
schatze); 'nachfolgendes  gedieht  in  gothischer  spräche  wurde  dem 
seligen  zu  einem  ihm  gegebenen  feste  auf  veranlassung  gewidmet' 
(ders.  in  v.  d.  Hagens  germ.  VI  229). 

Viel  anstösziger  als  die  getadelten  Verbindungen  bleiben  unter- 
dessen sätze,  die  derselbe  Götzinger  (I  307)  ohne  anstand  schreibt: 
cder  schlafende  kranke  wacht  nun;  der  zusammenhangende  felsen 
springt'.  Wie  kann  ein  schlafender  wachen?  Und  wie  gar  überflüssig 
ist  hier  das  attribut  überhaupt!  Wer  nun  wacht,  hat  gewis  vorher 
geschlafen. 



Das  partieip  prät.  als  ausdruck  eines  konditionalverhältnisses. 

Lateinische  participialstrukturen  wie  folgende,  in  welchen  durch 
das  pari,  neben  dem  äuszeren  zeitverhältuisse  auch  noch  das  Verhält- 
nis eines  grundes,  einer  bediugung  oder  einer  einraumung  bezeichnet 
wird,  pflegen  der  wörtlichen  Übersetzung  und  nachahmung  im  deut- 
schen entzogen  zu  werden:  'Athenienses  Alcibiadem,  corruptum  a  rege, 
capere  Cymen  noluisse  arguebant'.  'Höstes,  hanc  adepti  victoriam,  in 
perpetuum  se  fore  victores  confidebant'.  'Ingratus  est  iniustusque 
civis,  qui,  armorum  periculo  liberatus,  animum  tarnen  retinet  armatum/ 
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Gleichwol  vermag  auch  die  deutsche  spräche  bisweilen  ganz  der 
lateinischen  weise  zu  folgen  z.  b.  c ermüdet  von  der  reise,  wünschten 
wir  die  nacht  im  dorfe  zuzubringen9.  'Einmal  verscherzt  und  aufge- 
geben, verläszt  sie  mich  im  ganzen  leben.9  '  Selbst  aufs  schwerste 
verwundet,  unterliesz  er  doch  nicht  für  die  Verpflegung  der  kranken 
sorge  zu  tragen9*).  Für  das  konditionale  Verhältnis,  welches  durch 
die  zugleich  und  eigentlich  temporale  konjunktion  'wenn9  aufgelöst 
wird,  scheint  der  gebrauch  am  meisten  geeignet  zu  sein.  Becker  führt 
gramm.  II  225  aus  Schiller  an:  'entworfen  blosz,  ists  ein  gemeiner 
frevel,  vollführt  ists  ein  unsterblich  unternehmen.9  Dergleichen 
sätze,  in  welchen  insgemein  das  konditionale  Verhältnis  mit  dem  tem- 
poralen gemischt  auftritt,  lassen  sich  viele  sammeln;  das  particip 
geht  in  der  regel  dem  Substantiv,  zu  dem  es  gehört,  vorauf.  J.  Grimms 
knappem  und  gedrängtem  stil  sind  folgende'  beispiele  entnommen: 
'  findet  sich  angerufen  von  selbst  ein9  (wörterb.  I  191);  'die  ge- 
jagt zu  bäume  fallen,  springen,  fliegen9  (das.  618);  'der  bar  greift 
die  menschen  nicht  an,  wehrt  sich  erst  angegriffen9  (das.  1124); 
'aufgelöst  kommt  die  misform  gleich  an  tag9  (gramm.  II  960);  'was 
bewiesen  das  wichtigste  wäre9  (z.  rezens.  d.  d.  gr.  45);  'einge- 
laden ihre  stimmen  —  hören  zu  lassen,  sind  sie  bereit  dazu9  (lat. 
ged.  d.  X  u.  XI  jahrh.  s.  72);  'ausgegeben  kehren  solche  hecke- 
thaler  immer  wieder  zurück9  (myth.  1.  ausg.  572);  'ins  wasser  gewor- 
fen schwimmen  sie  oben9  (das.  607);  'gut  aufgenommen  lassen 
sie  ansehnliche  Verehrungen  zurück'  (das.  696).  Auch  Göthe  bietet 
belege  z.  b.  'mit  unerträglichen  forderungen,  welche,  nicht  befrie- 
digt, ein  junges  ehepaar  absurd  erscheinen  lassen9  (a.  m.  leb.). 

Noch  zwei  bemerkungen  zu  Götzingers  deutscher 

grammatik.  ~ 

II  442  steht  der  titel  eines  buchs  von  J.  W.  Meigen  angeführt: 
'Deutschlands  Flora,  oder  systematische  beschreibung  der  in  Deutsch- 
land wild  wachsenden  und  im  freien  angebaut  werdenden  pflan- 
zen9, mit  dem  zusatze,  der  Schriftsteller  brauche  eine  form,  die  gar 
nicht  existiere. 

Allerdings  ist  die  erhebung  des  zusammengesetzten  inf.  präs.pass. 
zu  einer  entsprechenden  participialform  eine  in  der  spräche  selbst  nicht 


*)  Ich  verkenne  nicht,  dasz  das  part.  c verwundet'  einen  groszen 
theil  seiner  verbalen  kraft  verloren  bat ,  insofern  es  einen  zustand  be- 
zeichnet, dem  sogar  die  eigenschaft  nahe  steht.  Participien  prät.  mit 
reiner  verbalbedeutung  werden  als  ausdruck  eines  koncessiverhältnisses 
im  deutschen  nicht  leicht  anzuwenden  sein,  ohne  dasz  der  ausdruck 
noch  offenbares  lateinisches  gepräge  trüge,  wie  bei  Grimm  Wörterbuch 
I  175:  'die  unterdrückt  sich  immer  noch  regt'. 
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begründete  und  dazu  sehr  ungefällige  aushälfe ;  allein  es  war  nicht 
notwendig  den  Titel  eines  anscheinend  dunklen  buches  anzuziehen, 
weil  auch  andere  beispiele  zu  geböte  stelin.  J.  Grimms  ältere  spräche 
zeigt  folgende:  ' unter  den  genannt  werdenden  meistern' (altd. 
meistergcs.  116);  '  einer  hierdurch  beleuchtet  werdenden  alten 
sage'  (in  Savignys  zeitschr.  III  120);  'die  hier  mitgeteilt  werden- 
den' (altd.  wäld.  III  97);  'der  seitdem  herausgegebnen  und  bald  er- 
wartet werdenden  neuen  quellen9  (selbstbiogr.  bei  Justi  164); 
'das  eigentlich  komponiert  werdende  nomen'  (gr.  II  926). 

Uebrigens  verhält  sich  ein  solches  particip  in  jedweder  hinsieht 
genau  wie  ein  sogenanntes  part.  prät.  mit  habend  z.  b.  'wenn  es  sich 
als  einst  existiert  habend  nachweisen  liesze'  (Th.  Benfey  in  d. 
Gott.  gel.  anz.  1831  s.  255).  Bei  Grimm  begegnet  dieser  letztere  ge- 
brauch kaum,  dagegen  sogar  ein  mit  '  werden'  zusammengesetztes 
part.  prät.  pass.  z.  b.  gr.  I2  139:  'von  dem  ebenfalls  uu  geschrie- 
ben wordenen  ü';  II  586:  'die  weniger  eingeführt  wordenen 
sind  meistens  intransitiva'. 


II  456  werden  folgende  sätze  für  falsch  erklärt:  'Ali  Baba  hatte 
eine  ebenso  arme  frau  geheiratet,  als  er  selber  war'.  'Es  gibt  oft  so 
starke  winde,  dasz  sie  die  stärksten  bäume  ausreiszen'.  Das  adjektiv, 
bemerkt  Götzinger,  dürfe  dem  Substantiv  nicht  einverleibt  sein,  son- 
dern müsze  demselben  als  relativsatz  nachfolgen. 

Dies  urteil  scheint  streng , und  kann  auf  keinen  fall  für  jede  gat-  * 
tung  des  slils  gelten.  Umschreibung  durch  einen  satz  ist  ohne  alle 
frage  besser  und  gewählter,  auch  ist  sie  die  bekannte  und  gewöhnliche 
weise.  Doch  wer  mag  sich  auf  die  länge  dagegen  sträuben,  wenn  es 
heiszt:  'dem  zürnenden  gott,  als  die  kämpfenden  Heruler  ihren  geg- 
nern  unterlagen  *  (Grimm  mythol.  98);  'in  manche  noch  schlechtere 
nerberge  wie  diese  ist'  (Göthe  Stella);  ' immer  in  treffender,  lehrrei- 
cher, auch  dann  noch  brauchbarer  auswahl,  wenn — '  (Grimm  wörterb. 
i<XV);  <dnj  zu  sehr  von  hülfsmittetn  entblöszte  generation,  als  dasz 
sie  sich  den  theuren  apparat  der  quellenausgaben  anschaffen  kann'  (Leo 
alts.  u.  ags.  sprachprob,  vorwort  s.  VI);  'im  ofen  prasselte  ein  so  ge- 
waltiges reisichfeuer,  dasz — '  (Willkomm  Franz  Wunderlichs  Jugend- 
jahre) ;  'enthob  mich  allen  zweifeln  ein  jüngst  gemachter  so  über- 
raschender fund,  dasz  dessen  ungesäumte  mir  anvertraute  bekann t- 
machung  — '  (J.  Grimm  abh.  d.  Berl.  akad.  1842  s.  1). 

Mülheim  a.  d.  Ruhr.  K.  G.  Andresen. 


Digitized  by  Google 


286  Hermes:  unsere  Muttersprache. 

20. 

Unsere  Muttersprache  in  ihren  Grundzügen  nach  den  neueren 
A nsichten  dargestellt  von  Dr  Ferdinand  Hermes.  Ztoeite 
umgeänderte  und  vermehrte  Auflage.  Berlin  1 859. 

Der  Verfasser  ist,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  durch  den  auch 
Unserer  Ansicht  nach  allein  richtigen  Gedanken,  dasz  das  Lesebuch  zu 
einer  gründlichen  Erlernung  der  Muttersprache  nicht  ausreicht,  zur 
Herausgabe  seiner  Grammatik  bestimmt,  worden.  Sie  soll,  so  hofft  er, 
dem  Lehrer  sein  Geschäft  erleichtern  und  dem  Schüler  die  ganze  Schul- 
zeit hindurch  eine  Zufluchtstätte  sein,  aus  welcher  er  von  Zweifeln 
bewegt  sich  Rath  holen  mag.  Zu  diesem  Zweck  hat  er  den  grammati- 
schen Stoff  in  gewisse  Abschnitte  zerlegt,  die  entsprechend  den  Ent- 
wicklungsstufen der  Schüler  in  den  verschiedenen  Klassen  zur  Behand- 
lung kommen  sollen.  In  einer  ersten  Abtheilung  gibt  er  demnach  in 
48  Paragraphen  das  wichtigste  von  den  Wortarten  als  eine  erste 
Kenntnis  derselben  und  die  Lehre  von  der  Wortbiegung  (Declina- 
tion,  Comparation  und  Conjugation)  in  allgemeinen  Umrissen  als  Vor- 
bereitung anf  eine  systematische  Behandlung  der  Grammatik,  für  Schü- 
ler von  sieben  bis  zehn  Jahren,  und  in  einer  zweiten  in  91  Paragraphen 
durch  vier  Stufen  in  mehr  wissenschaftlicher  Form  die  Lehre  von  der 
Wortbildung  (Sexta),  Wortbiegung  (Quinta),  den  Wortarten 
(Quarta)  und  vom  Satz  (Tertia).  Die  39  Schluszparagraphen  über 
Wortfügung,  Interpunction  und  Orthographie  sollen  auf 
allen  Stufen  zu  gelegener  Zeit  behandelt  werden. 

Gegen  diese  Einlheilung  haben  wir  ganz  abgesehen  von  anderem, 
auf  das  wir  später  kommen  werden,  zunächst  schon  den  ganz  äuszer- 
lichen  Einwand  zu  machen,  dasz  ein  Schulbuch  wol  nur  in  den  selten- 
sten Fallen  sieben  Jahre  aushält.  Die  Knaben  pflegen  ihre  Schulbücher 
nicht  allzusehr  zu  schonen,  wir  wenigstens  entsinnen  uns  nicht  Ter- 
tianer gekannt  zu  haben,  die  noch  dieselben  Bücher  hätten  gebrauchen 
können,  die  sie  schon  als  siebenjährige  Schulbuben  alle  Tage  in  ihrer 
Mappe  mit  sich  herumgeschleppt  hatten.  Es  wäre  daher  wol  zweck- 
mäsziger  gewesen,  jede  Abtheilung  für  sich  zu  drucken,  damit  der 
siebenjährige  Knabe  nicht  schon  mitverbraucht  was  erst  drei  bis  sie- 
ben Jahre  später  mit  ihm  durchgenommen  werden  soll.  Der  Verlags- 
handlung möchte  allerdings  ein  Dienst  damit  erwiesen  werden,  dasz 
jeder  Schüler  während  seiner  Schülerlaufbahn  zwei  oder  mehr  Exem- 
plare der  ganzen  Grammatik  kauft,  den  Eltern  aber  schwerlich. 

Um  auf  den  Inhalt  des  Buches  im  einzelnen  überzugehen,  so  soll 
die  erste  Abtheilung  den  grammatischen  Stoff  für  die  drei  ersten 
Schuljahre  liefern,  natürlich  nachdem  der  Schüler  die  mechanische 
Fertigkeit  des  lesens  sich  erworben.  Im  ersten  Jahre  wäre  die  Laut- 
lehre zu  behandeln  und  den  Schülern  eine  erste  Kenntnis  der  Wort- 
arten zu  geben,  im  zweiten  diese  passend  zu  erweitern  und  das 
wichtigste  über  Declination  und  Comparation  hinzuzufügen,  im 
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drillen  endlich  dio  Conjugation  in  der  Hauptsache  durchzunehmen. 
Im  ollgemeinen  kann  man  sich  damit  einverstanden  erklären,  hätte  der 
Verf.  es  nur  vermieden,  sich  dabei  auf  späteres  beziehen  zu  müszen, 
wie  es  ihm  in  §  16  geht,  wo  er  §  21  citieren  musz.  Auch  möchte  es 
den  Schüler  verwirren,  wenn  er  §  13  lernt:  cin  jedem  Satz  musz  ein 
Zeitwort  sein5,  während  es  einige  Paragraphen  nachher  heiszt:  eoft 
stehen  die  Adjective  auch  hinter  den  Substantiven  und  bilden  dann 
einen  Satz,  z.  B.  Gott  ist  gütig.'  Auch  kann  man  es  kaum  gut  heiszen, 
dasz  er  in  der  ersten  Abtheilung  die  deu  tsch  en  Ausdrücke  (Ding- 
wort u.  dgl.)  anwendet,  während  er  in  der  zweiten  dielateinischen 
gebraucht.  Er  sagt  zwar,  es  habe  seinem  pädagogischen  Gefühle  wi- 
derstritten, auf  der  Unterstufe  zu  den  Kindern  in  fremden  Schällen  zu 
reden,  aber  Dingwort  und  Satzgegenstand  sind  dem  "Kinde  auch 
fremde  Schälle,  und  auszerdem  musz  es  dieselben  später  wieder  auf- 
geben, warum  also  seinen  Kopf  damit  anfüllen? 

An  der  zweiten  Abtheilung,  welche  die  eigentliche  Grammatik  ent- 
hält, wäre  schon  mehr  auszusetzen.  Dieselbe  soll  vier  Jahre  lang  be- 
handelt werden,  und  zwar  weist  der  Vf.  der  Sexta  die  Lehre  von  fler 
Wortbildung  (Zusammensetzung  und  Ableitung)  und  der  Quinta  die 
Flexi onslehre  (Declination ,  Comparation  und  Conjugation)  zu,  in 
der  Quarta  soll  die  Wortlehre  vervollständigt  werden  und  in  der 
Tertia  die  Satzlehre  zur  Behandlung  kommen.  Gegen  diese  Ein- 
teilung, die  sogenannte  Formenlehre  von  der  Satzlehre  zu  trennen, 
die  sich  immer  wieder  aus  einer  Grammatik  in  die  andere  hinüber- 
schleppt, spricht  schon  der  Umstand,  dasz  auf  diese  Weise  die  Wort- 
formen  lange  vorher  als  todtes  Material  angesammelt  werden ,  ohne 
dasz  der  lernende  damit  etwas  anzufangen  weisz.  Wir  haben  es  ver- 
sucht *)  zu  zeigen,  wie  man  den  grammatischen  Stoff  eintheilen  musz, 
um  dieser  Inconvenienz  zu  entgehen  und  verweisen  auf  die  unten 
citierten  Schriften. 

Aber  selbst  wenn  man  eine  getrennte  Behandlung  der  Wort-, 
Formen-  und  Satzlehre  würde  gelten  lassen  wollen,  so  ist  es  wieder 
unzulässig,  in  der  Lehre  von  der  Wortbildung,  wie  es  der  Verf.  thut, 
die  Zusammensetzung  und  Ableitung  der  Biegung  oder 
Flexion  vorauszuschicken,  da  das  Verständnis  derselben  nicht  nur 
schwieriger,  sondern  ohne  genaue  Kenntnis  dieser,  sowie  der  Lehre 
von  der  Wortfügung  geradezu  unmöglich  ist.  Uebrigens  ist  auch  dem 

*  «vir*  »  * 


*)  Praktischer  Lehrgang  der  deutschen  Sprache.  Von  Dr  K.  Brun- 
nemann  und  K.  Krant.  Frauenfeld  und  Lehe,  Verlags-Comptoir.  1858. 
—  Zur  Orientierung  über  den  prakt.  Lehrgang.  Ebd.  1859.  —  Recen- 
sionen:  Central -Blatt.  Leipzig  1858  Nr  19.  —  Die  höhere  Bürger- 
schule von  Körner.  Leipzig  1858  Heft  8.  —  Allgemeine  Schulzeitung. 
Darmstadt  1859  Nr  4.  —  Schulblatt  für  Schleswig  und  Holstein.  Olden- 
burg 1859  Heft  3.  —  Blätter  für  Erziehung  und  Unterricht.  Salzburg 
1859.  —  Sächsische  Schulzeitung.  Würzen  1859  Nr  26.  —  Pädagogische 
Monatsschrift.  Zürich  1859.  —  August  Lüben  pädagog.  Jahresbericht. 
Leipzig  1859. 
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Verf.  die  Unzulänglichkeit  seiner  Einteilung  nicht  entgangen.  Von 
den  Paragraphen,  die  von  der  Wort  füg  u  ng  handeln,  sagt  er  aus- 
drücklich, sie*  wären  auf  allen  Stufen  zu  gelegener  Zeit  einzuschalten. 
Warum  hat  er  es  nicht  gleich  selbst  gethan?  Wenn  diese  Aufgabe 
dem  Lehrer  bleibt,  so  kann  er  es  auch  mit  jeder  andern  Grammatik 
thun  und  braucht  nicht  erst  die  des  Verf.  anzuschaffen.  Auch  würde 
der  Verf.  dadurch  eine  Reihe  yon  Wiederholungen  vermieden  haben, 
denen  man  in  seiner  Grammatik  begegnet.  Man  vergleiche  z.  B.  die 
§§  117  u.  118  mit  §  165  (f. 

Weitaus  die  schwächste  Partie,  sowol  qualitativ  wie  quantitativ, 
ist  wie  in  fast  allen  deutschen  Grammatiken  die  Satzlehre.  Von 
den  104  Seiten  des  Buches  kommen  auf  den  einfachen  fünf  und  eine 
halbe  und  auf  den  zusammengesetzten  Satz  sogar  nur  vier  Seiten. 
Aber  was  er  darin  sagt,  ist  dann  auch  danach.   Den  einfachen  Satz, 
läszt  er  z,  B.  dadurch  erweitert  werden,  dasz  das  Subject  oder  Prä- 
dicat  näher  bestimmt  wird.    Die  nähere  Bestimmung  des  Sub- 
jects  könne  durch  beifügendes  (sie!) Adjectiv  oder  adjectivisches 
Pronomen,  durch  ein  Substantiv  oder  substantivisches  Pronomen,  oder 
durch  ein  Substantiv  mit  Präposition,  die  des  Prädicats  durch  ein 
Substantiv,  durch  ein  Substantiv  mit  Präposition  oder  durch  ein  Ad- 
verb geschehen,  und  demnach  nennt  er  diese  Adjectiv-,  Substantiv- 
und  Umstandsbestimmungen.  In  dem  Satze  *  Magdeburg  an  der  Elbe 
ist  eine  Festung9  sind  daher  für  ihn  die  Worte  'an  der  Elbe'  eine  Um- 
standsbestimmung. Allerdings  wird  der  einfache  Satz  durch  nähere 
Bestimmung  des  Snbjects  und  Prädicats  erweitert,  und  wenn 
man  will  kann  man  sie  auch  wol  Subjects-  und  Prädicatsbestimmungen 
nennen,  man  ist  aber  keiueswegs  berechtigt  sie,  weil  sie  durch  ein  Sub- 
stantiv oder  Adjectiv  ausgedrückt  werden,  als  Substantiv-  und  Ad- 
jectivbestimmung  zu  bezeichnen.  Aber  es  kann  auch  drittens  eine  Er- 
weiterung des  einfachen  Satzes  in  der  Weise  stattfinden,  dasz  man  die 
näheren  Umstände  angibt,  unter  denen  das  geschieht,  was  vom 
Subject  ausgesagt  wird,  die  Umstandsbestimmung,  die  sich 
also  nicht  auf  das  Subject  oder  auf  das  Prädicat  allein,  sondern  anf 
Subject  und  Prädicat  in  ihrer  Vereinigung  zum  Gedanken  bezieht. 
Diese  Art  der  Erweiterung  übergeht  der  Vf.  ganz  mit  Stillschweigen. 
Damit  fällt  denn  auch,  was  er  über  die  subordinierten  Sätze  sagt, 
unter  denen  der  unmögliche  Prädicatsatz  einmal  wieder  zum  Vor- 
schein kömmt. 

Die  äuszere  Ausstattung  des  Buches  ist  in  jeder  Beziehung 
musterhaft.  Druckfehler  sind  uns  nur  ganz  wenige,  wie  S.  28, 
aufgefallen. 

Frfld  (Schweiz).  Dr  K.  B. 
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XXVI. 

Zu  Verg.  Aen.  II  31  und  III  595. 

II  31  ist  donum  exitiale  Minervae  verschieden  erklärt  worden.  Aus 
VV.  183,  184  und  189  scheint  indessen  unzweideutig  hervorzugehen, 
dasz  V.  31  nur  das  der  Minerva  dargebrachte  Geschenk  verstanden 
werden  könne.    Dasz  die  Trojaner  erst  später,  nachdem  sie  das  Pferd 
angestaunt  haben,  von  Sino  erfahren,  dasselbe  sei  ein  Geschenk  für  die 
Minerva,  hindert  nicht ,  dasz  Aeneas  in  seiner  Erzählung  bei  Dido  gleich 
anfangs  sagt,  was  das  war,  worüber  die  Trojaner  damals,  als  sie-  auf 
das  geräumte  Schlachtfeld  kamen,  staunten.    Ebenso  liegt  in  exitiale 
kein  Hindernis,  den  Genetiv  Minervae  so  aufzufassen.    Es  war  ja  kein 
wirkliches  Geschenk  für -die  Minerva,  wie  Sino  vorgab,  es  war  ja  nur 
ein  erheucheltes  Geschenk,  was  Aeneas  in  seiner  Erzählung  bereits  weisz, 
und  eben  deshalb  konnte  er  es  ein  exitiale  nennen.  Man  hat  in  der  Er- 
zählung des  Aeneas  doppelt  zu  unterscheiden,  erstens  die  Aufzählung 
des  vergangenen  und  zweitens  den  Ausdruck  seiner  Gedanken  der  Dido 
gegenüber,  während  er  erzählt.    Aeneas  deutet  mit  diesen  drei  Worten 
den  ganzen  Inhalt  des  Verderbens  an,  wie  er  es  erlitten  hat  und  in  der 
Folge  zu  erzählen  fortfährt.    Diese  drei  Worte  enthalten  die  bitterste 
Ironie  und  den  tiefsten  Schmerz  über  jenes  Ereignis,  das  den  Unter- 
gang der  Stadt  beschleunigte;  Aeneas  kann  ihn,  als  er  an  diesen  Punkt 
kommt,  nicht  unterdrücken  und  gibt  dem  Gegenstand  des  Unheils,  den 
die  Menge  anstaunte,  mit  scharfer  Ironie  eine  nähere  Bezeichnung,  zu- 
gleich auch  um  die  Verblendung  seines  Volkes  stark  hervorzuheben, 
welches  das  nicht  erkennt,  was  ihm  Untergang  bringen  soll.   fDa  steht 
die  Menge1,  erzählt  Aeneas,  f  und  staunt  ob  dem  Kiesenpferde,  es  staunt 
ob  dem  Göttergeschenk,  das  uns  zum  Verderben  hingestellt  war.'  Exi- 
tiale ist  also  nicht  absolutes  Attribut  zu  donum  Minervae^  noch  im  Sinne 
der  staunenden  Menge,  sondern  nur  im  Sinne  des  erzählenden  Aeneas 
beigefügt.    Gerade  darin  liegt  der  Schmerz  und  die  Ironie  ausgedrückt, 
dasz  Aeneas  das  Pferd  nach  des  Sino  Angabe  ein  der  Minerva  darge- 
brachtes Geschenk  nennt,  nachdem  er  es  als  die  Verderben  bringende 
machina  kennen  gelernt  hat.    Die  im  Philol.  XI  S.  598  gegebene  Er- 
klärung hält  an  dem  Gen.  subj.  in  Minervae  fest,  aber  in  anderem  Sinne, 
als  von  den  Erklärern  bisher  angenommen  wurde,  nemlich  in  dem  Sinne, 
als  ob  die  Minerva  die  Ursache  gewesen  wäre,  die  das  Geschenk  (was 
für  eins?)  veranlaszt  hätte,  als  ob  die  Trojaner  ihr  dies  Verderben 
bringende  Geschenk  zu  verdanken  hätten.    Allein  ein  solcher  Vorwurf 
gegen  die  Göttin  aus  dem  Munde  des  Aeneas  ausgesprochen  widerspricht 
der  pietaft  desselben ,  und  donum  müste  doch  wol  auch  eine  nähere  Be- 
stimmung haben,   wem  die  Bescherung  —  mit  diesem  zweideutigen 
Worte  wäre  dann  donum  gleichbedeutend  —  gegolten  habe.  An  unserer 
Stelle  ist  schlieszlich  das  Epitheton  ornans  innuptae  nicht  ganz  zu 
vernachlässigen.    Durch  dasselbe  wird  eine  ganz  besondere  Wesentlich- 
keit der  Göttin  hervorgehoben,  in  welcher  sie  von  den  Menschen  verehrt 
wird ,  in  welcher  ihr  Weihgeschenke  dargebracht  werden.    Es  wird  da- 
durch die  Bitterkeit  der  Ironie  noch  schärfer  hervorgehoben. 

III  595.  Et  quondam  patriis  ad  Troiam  missus  in  armis.  Der  Er- 
klärung bei  Lad  ewig,  es  sei  eine  kecke  Vermutung  dasz  der  Fremd- 
ling den  trojanischen  Krieg  mitgemacht  habe,  die  im  Tone  der  ausge- 
machten Wahrheit  auftrete  und  sich  bei  den  Trojanern  augenblicklich 
bilde,  sobald  sie  in  dem  Fremden  einen  Griechen  erkannt  zu  haben 
glauben,  ist  entgegenzuhalten,  dasz  Aeneas  mit  diesen  Worten  nicht 
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dem  Fremdling  und  seinen  Gefährten  gegenübersteht,  sondern  vor  Dido 

das  Begegnis  mit  Achacmenides  erzählt.  Wie  in  der  obigen  Stelle  und 
Öfters  wird  hier  in  die  Erzählung  bei  Dido  etwas  aufgenommen,  was 
Aenea3  im  ersten  Augenblick  der  Begegnung  nicht  wüste,  sondern  erst 
aus*späterer  Mitteilung  erfahr.  Eine  solche  Vermutung  in  der  Erzählung 
ausgesprochen,  würde  mit  V.  003  im  Widerspruch  stehen,  wo  Aeneas 
des  Achaemenides  eigene  Worte  wiederholt;  darnach  war  er  auch  V.595 
schon  vollständig  im  klaren  über  die  Person  des  Achaemenides. 

Freiburg  im  B.  K.  Kappes. 

XXVII. 
Goethiana. 

Ex  eleg.  Roman.  II. 
Tandem  ego  sum  tutus:  proeul  est  reverentia  vestra, 

Egregium  cultu  muuditieque  genus! 
Vos  quid  agant  patruique  amitaeque  rogate:  molestns 

Excipiat  ludus  taedia  colloquii ! 
Tu  quoqne,  turba  levis  maiorve  minorve,  misello 

A  qua  non  semel  est  nausea  facta,  vale ! 
Seite  nimirura  repetatur  opinio  quaevis , 

Quae  iam  nunc  nostro  pervaga  in  orbe  flagrat. 
Sic  quum  olim  ppteret  Malbrngius  ille  Liburnos 

Parisios  fugiens ,  tunc  Latiale  caput, 
Indeque  Parthenopen,  mala  nenia  percnlit  aures , 

Nec  cessura  tuo  litore,  Smyrna,  fuit. 
Hand  secus  usque  meas  clamorque  furorque  notantum 

Eeges  cum  populis  raserat  auriculas. 
Iam  lateo  vobis  tuto  securus  asylo, 

Quod  dedit  ipse  mihi  rex  Amor  ille  potens. 
Hic  peunis  tegit  atque  fovet  me.    Nullaque  amicae 

Romanae  a  Gallo  est  cura  metusque  fero. 
Non  ea  dura  novi  tulerint  quid  tempora  quaerit , 

Sed  vigil  optatis  sufficit  usque  viri. 
Oblectatque  animum ,  quum  Über  et  impiger  hospes 

Lignea  tecta  refert  et  iuga  sparsa  nive. 
Queis  illum  faeibus  torret,  calet  ipsa:  quod  Uli 

Parca  manus,  gaudet,  non  sit  nt  Ausoniis. 
Dapsilior  mensa  est:  vestis  non  deficit  illam , 

Sunt  pilenta,  quibus  vecta  theatra  petat. 
llospite  sie  gaudent  boreali  nata  parensque  *) 

Possidet  et  corpus  barbarus  Ausonium. 

XI. 

Haec  folia  en  vestris,  Charites,  dat  pauca  poeta 

Arig  cum  tenerae  flore  rubente  rosae; 
Et  facit  hoc  laetus.   Cinctum  iuvat  esse  saorum 

Usque  Deüm  plenis  coetibus  artificem. 
Deiicit  ecce  Tonans  vultum,  Saturnia  tollit, 

Prodit  Apollo  comas  et  quatit  arabrosias. 
Sicca  solum  spectat  Pallas,  transversa  tuetur 

Improbulns  tenero  lumine  Mercurius. 
Sed  möllern  ad  Bromium  cnpientes  torquet  ocellos 

Uda  vel  in  rigidis  Cypria  marmoribns , 


*)  Hospite  Hyperboreo  materqne  et  filia  gaudent. 
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Illinsque  memor  complexus  visa  rogare: 
Non  puer  anreolua  debnit  esse  conies? 

XV. 

Noluerim  longos  cum  Oaesare  adire  Britannos: 

Non  mihi  displiceat,  Flore,  popina  tua. 
Nam  multo  peius  borealis  nubila  coeli 

Odi  ego  pulicibus ,  quos  alit  ora  calens. 
Atque  magis  iam  nunc  nobis  salvete  tabernac , 

Osteriae ,  ut  scite  vos  nova  Koma  vocat !  *) 
Nam  mihi  monstrastis  dominam  comitemque  paternum, 

Quem  fallit  toties  ingeniosus  amor. 
Hic  cum  Teutonicis  sociis  me  mensa  tenebat: 

Hic  iuxta  matrem  quaeritat  illa  locum. 
Saepe  movet  scamnum,  donec  subiecit  acuta 

Dimidium  os  oculis  collaque  tota  meis. 
Intendit  vocem  mage  quam  pro  more:  ministrat 

Meque  petens  limis  est  male  parca  meri. 
Mensa  madet  vino  lepida  ducitque  puella 

Uda  super  tabulam  plurima  signa  manu. 
Nomina  nostra  suis  innexuit:  ipse  —  nec  illam 

Praeterit  —  observo  pollicis  usque  vias. 
Postremo  propere  quintarium  adumbrat  et  ante 

Unam  lineolam:  mox,  mihi  visa  tarnen, 
Delens  signa  mero  superingerit  orbibus  orbes, 

Candida  sed  menti  stat  nota  fixa  meae. 
Mutus  inhaerebam  scamno  labrumqne  remordens, 

Gaudium  uti  petulans  iussit  amorque  furens, 
Hei  misero!   Serae  noctis  tarn  sera  voluptas. 

Spectabis  Romam,  Phoebe ,  quousque  tuam? 
Nildum  vidisti  mains  nunquamque  videbis, 

Ut  cecinit  vates  entheus  ille  tuus. 
Nunc  tarnen  o  noli  reraorari!   Fleete  lubenter, 

Septenis  citius  lumina  flecte  iugis! 
Hoc  tribuas  vati ,  dulces  brevientur  ut  horae, 

Quas  cäptat  laetis  pictor  avens  oculis. 
Et  quum  fervidius  cedens  semel  hos  obeliscos 

Tectaque  lustraris  magnificosque  tholos, 
Irrue  pronus"  aquis ,  prius  ut  cras  mane  revisas , 

Quae  tibi  tot  saeclis  gaudia  tanta  dabant, 
Litoraque  uda  diu  contectaque  arundine  multa 

Nigraque  dumetis  arboribusque  iuga. 
Paucas  illa  casas  monstrabant:  ecce  latronnm 

Sollerti  regio  tota  cohorte  scatet. 
Hoc  uno  inde  locc  cumulabant  cuneta  tibique 

Vix  visu  dignus  ceterus  orbis  erat. 
Surgere  vidisti  hic  mundum  lapsumque  perire, 

Maiorem  e  lapso  paene  redire  novum. 
Hunc  ut,  Phoebe,  diu  nobis  tua  lumina  lustrent, 

Tarda  colo  prudens  stamina  Parca  trahat! 
At  nunc  hora  mihi  belle  signata  propinquat! 

Fallor  an  audivi?  —  Ter  tarnen  increpuit. 


*)  Sic  versus  obscurior,  cuius  sententiam  ac  pretium  fateor  me  non 
satis  perspexisse,  fortasse  optime  se  habuerit.  Tu  vero,  Vir  Doctissime, 
fsi  quid  novisti  rectius  istis,  Candidus  iraperti!' 

N.Jakrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Bd  LXXXII  (1860)  Uft  6.  20 
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Ecce,  morae  rnrsus  votoque  carentia  amoris 

Taedia  longa  mihi  Musa  fefellit  amans. 
Sed  iam,  cara,  vale!    Non  hoc  tua  numina  laedam: 

Nam  prior  est  vel  te  iudice  Semper  Amor. 

Dr  H.  Stadelmann. 


XXVIII. 


Rüge. 

Die  unschickliche  und  unbescheidene  weise,  in  welcher  herr  Zyro 
in  Bern  gegen  einen  verdienten  gelehrten  wie  Zarncke  mit  bezug  auf 
dessen  schon  im  jähre  1851  erschienene  ausgäbe  des  Brantschen  narren- 
schiffes  in  Horrigs  archiv  f.  d.  stud.  d.  n.  spr.  XXVI  440  f.  (also  nach 
etwa  8  jähren!)  zu  felde  zieht,  wird  die  misbilligung  der  leser  erfahren 
haben.  Wieder  bestätigt  sich  in  diesem  falle,  was  auf  dem  gebiete  der 
kritik  schon  so  oft  hervorgetreten  ist,  dasz  tadelsüchtiges  und  anmaszen- 
des  wesen  durch  ofifenbarung  eigener  untüchtigkeit  und  Unwissenheit  zu- 
nächst sich  selbst  straft.  Es  scheint  aber  pflicht  zu  sein  darauf  aus- 
drücklich aufmerksam  zu  machen ;  doch  werde  hier  nur  die  etymologische 
seite  hervorgehoben. 

Herr  Zyro  wagt  es  die  ableitung  von  arzt  aus  archiater  ffast 
etwas  lächerlich'  zu  nennen  und  will  lieber  auf  ars  und  artista  zurück- 
gehen. Nichtsdestoweniger  stammt  ar?t  (mhd.  arz.1t,  arzäte)  ebenso 
bestimmt  und  vorhersehend  in  gleicher  weise  aus  archiater  (ao^'arpog), 
wie  erzbischof,  erzengel  aus  archiepiscopns ,  archangelus. 

Die  partikel  joch,  über  welche  Wackernagel  im  worterb.  und 
Grimm  gram m.  II  270  f.  ausführlich  zu  vergleichen  sind,  wird  zweimal 
vom  lat.  iugis  abgeleitet,  ferner  hu  gen  (goth.  hugjan  =  cogitare:  s. 
Gr.  gr.  II  50)  auf  rjyiofiat,  villen  (verberare,  exeoriare:  gr.  II  57) 
statt  auf  das  deutsche  vel  (feil)  auf  vellere  zurückgeführt. 

Herr  Z.  bestreitet  die  herkunft  von  weidling  (scapha)  aus  weide; 
er  meint,  weidling  verhalte  sich  zu  weidlich  wie  lat.  navis  zu  navus 
(gnavus)  und  vergleicht  franz.  vite.  Läszt  sich  ärgeres  denken?  Von 
weide  stammt  nun  weidling  sicherlich,  doch  vielleicht  nicht  von  dem 
bäume  (mhd.  wide),  wie  Frisch  und  Grimm  (gr.  III  437)  urteilen, 
sondern  wie  weidemann  von  weide,  pascua,  zumal  im  mhd.  (Wolfr 
Farz.)  weideman  auch  in  der  bedeutung  fisch  er  vorkommt. 

Bei  ruochen  (wovon  nhd.  geruhen),  welches  sich  buchstäblich  zu 
ahd.  racha  verhält  wie  suochen  zu  sacha,  wird  auf  riechen,  geruch  ver- 
wiesen;  verrucht,  bekanntlich  wie  verlogen,  verschwiegen  u.  a.  ein 
part.  prät.  mit  activer  bedeutung  (mhd.  verruochen,  sorglos,  unbeküm- 
mert sein;  vgl.  ruchlos),  nimmt  herr  Z.  passivisch  (f einer,  auf  den  mau 
nicht  mehr  achten  soll,  ein  verfluchter'). 

Mülheim  a.  d.  Ruhr.  K.  G.  Andresen. 

  . 

XXIX. 
Notiz. 

Bei  dem  Dunkel,  das  über  den  Entwicklungsgang  der  neugriechischen 
Sprache  herschf,  möchten  wir  uns  die  Frage  erlauben,  ob  während  des 
Aufgehens  der  griechischen  Nationalitäten  in  andern  besonders  orienta- 
lischen Völkern  nicht  auch  semitische  Sprachidiome  zur  Auflösung 
der  alt-  und  zur  Formierung  der  neugriechischen  Sprache  beigetragen 
haben?  —  Von  dem  bedeutenden  Einflusz  des  Griechischen  z.  B.  auf 
das  Hebräische  zeugt  die  talmudische  Litteratur,  die  sogar  ihre  Ter- 
minologien dem  Griechischen  theilweise  entlehnt;  wäre  es  also  nicht 
wahrscheinlich,  dasz  von  den  vielen  griechischen  Juden,  welche  die  an- 
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gestammte  Sprache  sicher  in  die  neue  Heimat  mit  hinübergeführt  hatten 
(und  wol  das  Griechische  mit  dem  Hebräischen  untermischt  sprachen), 
dasz,  sagen  wir,  solchen  Barbarismen  die  neugriechische  Sprache  mit 
ihren  Ursprung  verdankt? 

Wir  erlauben  uns  durch  einige  Beispiele  unsere  Ansicht  zu  begrün- 
den; Anlasz  dazu  geben  uns  die  neugriechischen  Untersuchungen  im 
lOn  Heft  des  LXXXn  Bandes  8.  475  dieser  Jahrbb.  nnd  bemerken  wir 
kurz:  1)  yaSnQog  der  Esel  (zusammengesetzt  aus  atföoQog ,  das  zum 
Geschlechtstrieb  besonders  geeignete  Thier)  rechtfertigt  diese  etymolo- 
gische Erklärung  auch  im  Hebräischen  ;  chamor  nemlich  stammt  ohne 
Zweifel  von  cham  heisz  oder  chamar,  chamarmar  (Klagelieder 
1,  20  ff.)  glühend,  und  drückt  den  Zustand  der  Geilheit  aus ;  auszerdem 
wird  chomer,  eigentlich  Lehmerde,  im  Hebräischen  überhaupt  für  den 
Ausdruck  der  Sinnlichkeit  gebraucht.  Von  pere  ungezügelt ,  geil  (wol 
in  Verbindung  mit  pered,  das  gleichfalls  wie  pere  Maulesel  ausdrückt) 
spricht  Jerem.  2,  24  cin  gieriger  Lust  schnaubt  er,  wer  vermag  seine 
zu  beschwichtigen»;  auch  läszt  sich  das  griechische  ovog  im 
sehen  "pn&*  (also  eigentlich  oson)  und  vielleicht  das  neugriechische 
og  im  liebräischen  yor/iop  wiederfinden.  Was  2)  xißovgiov  betrifft, 
so  ist  es  natürlich  dankenswerter  die  neuen  Wortbildungen  in  der 
Muttersprache  wiederzufinden,  doch  möchte  hier  die  Ableitung  vom 
semitischen  näher  liegen ;  keber ,  kabar  heiszt  auch  im  Hebräischen  be- 
graben,  Grab,  also  davon  Sarg.  3)  das  neugriechische  ßaailsva  ist  in 
der  That  unerklärlich,  und  wir  wollen  hier  nur  notieren,  dasz  sich  ein 
Analogon  zu  solchem  Quidproqno  in  der  Sprache  des  Talmuds  wieder- 
findet; so  wird  z.  B.  der  Blinde  dort  Hellsehender  und  sogar  die  Nacht 
or  das  Licht  genannt. 

Altona.  Benzion  Eulinger. 

XXX. 

Zur  albanesischen  Sprach -Frage. 

Es  ist  bekannt  dasz  der,  vorzugsweise  das  alte  Epirus  bewohnende 
alba nesi. sehe  Volksstamm  eine  besondere  Sprache  besitzt,  so  wie  eigen- 
tümliche Sitte  und  Lebensweise  hat ,  und  dasz  derselbe  auch  einen 
scharf  ausgeprägten  Nationalcharakter  offenbart.  In  frühereu  Jahr- 
hunderten waren  die  Albanesen  Christen,  allein  etwa  die  Hälfte  von 
ihnen  (man  schätzt  ihre  Gesamtzahl  auf  etwa  anderthalb  Millionen)  hat 
nach  dem  eindringen  der  Türken,  mehr  oder  weniger  dazu  gedrängt  und 
gezwungen,  den  Islam  angenommen.  Andere  haben  einem  solchen  Ein- 
flüsse theils  durch  die  Lage  und  Beschaffenheit  ihrer  Wohnsitze,  indem 
sie  sich  in  die  weniger  zugänglichen  Gebirge  von  Epirus  (Albanien) 
zurückzogen,  theils  durch  Auswanderung  nach  verschiedenen  Theilen 
und  namentlich  nach  einzelnen  Inseln  Griechenlands  (Attika,  Peloponnes, 
Hydra,  Spezzia  usw.),'  auszerdem  aber  auch  nach  Unteritalien  und 
Sicilien  sich  entzogen.  Einzelne  Theile  dieser  christlich  gebliebenen 
Albanesen ,  wie  z.  B.  die  Sulioten  in  den  unzugänglichen  Bergen  von 
Suli  im  Südwesten  Albaniens,  so  wie  die  Hydrioten,  bildeten  auch  unter 
der  Herrschaft  der  Türken  eigene  freie  politische  Gemeinheiten,  in  denen 
ein  gesondertes  Nationalleben  sich  entwickelte.  Gleichwol  bewirkte  die 
Verschiedenheit  der  nationalen  Abstammung  und  der  Sprache  keines- 
wegs eine  so  auffallende  und  tiefeinschneidende  Trennung  und  Scheidung 
dieser  christlichen  Albanesen  von  den  Nationalgriechen;  und  sogar  von 
den  muhamedanischen  Albanesen  hat  man  behaupten  wollen,  dasz  ihnen 
im  wesentlichen  mehr  griechische  als  türkische  Gesinnungen  eigen  seien 
und  dasz  sie  sich  auch  mit  den  Türken  niemals  verschmolzen.  Konnte  nun 
auch  bei  jener  Verschiedenheit  eine  offenbare  Vermischung  der  verschieden- 
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artigen  Bevölkerungen,  der  griechischen  und  albanesischen ,  nicht  statt- 
finden ,  so  trat  doch  ein  Mischnngsprocess  unter  ihnen  ein ,  wobei  in 
Folge  gewisser  äuszerer  und  innerer  Umstände  das  griechische  Element 
das  entschiedene  Uebergewicht  behielt,  indem  es  sich  die  albanesischen 
Bestandteile  assimilierte.    Hatten  sich  schon  in  früheren  Zeiten  Grie- 
chen und  Albanescn  in  sprachlicher  Hinsicht  verständigen  können ,  da 
erstere  das  Albanesisebe  nnd  letztere  das  Griechische  verstanden,  so 
muste  jener  Mischungs-  und  Assimilationsprocess  während  des  griechi- 
schen Freiheitskrieges  in  den  Jahren  1821  u.  folg.,  an  welchem  die 
Hydrioten,  Sulioten  und  andere  christliche  Albanesen  gegen  den  ge- 
meinschaftlichen Feind  Theil  nahmen,  so  wie  besonders  nach  der  Errich- 
tung des  griechischen  Königreichs  noch  intensiv  gröszere  Dimensionen 
zu  Gnnsten  des  griechischen  Elements  annehmen ,  und  die  diesfallsigen 
Erfolge  musten  thatsächlich  noch  mehr  als  früher  sich  erkennen  lassen. 
Ohne  dasz  es  nöthig  wäre,  auf  die  Verschiedenheit  der  nationalen  Ab- 
stammung der  Griechen  und  Albanesen  ein  weiteres  Gewicht  zu  legen 
und  diese  Abstammung  geschichtlich  erklären  zu  wollen,  hat  man  viel- 
mehr trotz  dieser  Verschiedenheit  und  des  Umstände«,  dasz  die  Alba- 
nesen, also  auch  die  Sulioten,  Hydrioten  usw.,  ihre  besondere  albane- 
sische  Muttersprache,  auch  gewisse  Eigenthümlichkeiten  in  Sitten  und 
Gebräuchen  haben,  vorzüglich  die  inneren  Beziehungen  zwischen  den 
Albanesen  und  dem  griechischen  Volksstamme  im  allgemeinen  ins  Auge 
zu  fassen,   aus  denen  jener  Mischungs-  und  Assimilationsprocess  an 
und  für  sich ,  so  wie  mit  seinen  Erfolgen  zu  erklären  sein  möchte. 
An  dieser  Thatsachc  selbst  ist  nicht  zu  zweifeln.  Es  mag  hier  genügen, 
von  Neueren,  die  theils  Albanien  selbst,  theils  das  Königreich  Griechen- 
land kennen  und  die  als  gute  Beobachter  gelten  müszen,   nur  zwei 
Zeugen  dafür  anzuführen.    Zuerst  sagt  Dr  von  Hahn  in  seinen  'alba- 
nesischen Studien»  1854  S.  130  Anra.  15,  dasz  jetzt  im  Königreiche 
Griechenland  ein  'nationaler  Mischungsprocess  giihre,  welcher  allem  An- 
schein nach  mit  dem  gänzlichen  aufgehen  des  albanesischen  (und  wal- 
lachischen) Elements  in  das  griechische  enden  wird ',  und  noch  weiter 
g-eht  in  gewisser  Beziehung  Professor  Vis  eher  in  Basel  in  seinen 
'Erinnerungen  und  Eindrücken  aus  Griechenland'  1857  S.  248  f.,  indem 
er  bei  jenem  Bildungsprocesse  darauf  hinweist,  dasz  fdas  griechische 
Element  auch  in  neuerer  Zeit  die  albanesischen  Bevölkerungstheile  ebenso 
sich  assimiliere  und  jener  Process  irt  gleicher  Weise  vor  sich  gehe,  wie 
einst  der  Uebergang  aus  dem  Pelasgerthume  ins  Hcllenenthum,  und  wie 
unter  dem  Einflüsse  des  durch  Alexanders  Eroberungen  entstandenen 
Hellenismus  nichthellenische,  aber  den  Hellenen  verwandte  Völker  durch 
die  überlegene  Bildung  der  Griechen  diesen  assimiliert  worden  seien.' 

Es  ist  in  dieser  Hinsicht  namentlich  in  neuerer  Zeit  eine  Ansicht 
aufgestellt  und  geltend  gemacht  worden,  die  jenen  Einflusz  des  Hellenis- 
mus auf  die  albanesischen  Bevölkerungstheile,  überhaupt  und  vornemlich 
im  griechischen  Königreiche,  erklären  und  ihn  weniger  wunderbar  er- 
scheinen lassen  würde.  Der  obengenannte  Dr  von  Hahn  ist  nemlich 
der  entschiedenen  Meinung,  dasz  die  Albanesen  nicht  eingewandert, 
sondern  Urbewobner  des  Landes  und  also  sprach-  und  stammverwandte 
Ueberreste  jener  Urbevölkerung  sind,  die  in  den  ältesten  Zeiten  vor 
den  Hellenen  in  Epirus,  Macedonien  und  Illyrien  gewohnt  und  sogar  den 
Kern  der  Tyrrheno- Pelasger  gebildet  haben,  welche  das  Alterthum  als 
Urbewobner  der  Südhälfte  der  illyrischen  Halbinsel  und  folglich  als  un- 
mittelbare Vorgänger  der  Hellenen  anerkannte.  Nach  ihm  sind  die 
Albanesen  geradezu  Pelasger,  und  den  Hauptbeweisgrund  dafür  findet 
er  in  den,  zwischen  der  albanesischen  Sprache  und  der  ältesten  griechi- 
schen Götterlehre  von  ihm  erkannten  Beziehungen.  Auch  andere  nahmen 
eine  Verwandtschaft  der  albanesischen  Sprache  mit  der  altgriechiachen 
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an  und  suchten  darzuthun,  clasz  der  all  inesische  Volksstamm  hellenisch, 
nemlich  pelasgisch  oder  aeolisch  sei,  indem  die  Wurzeln  der  aeolischen 
Sprache  in  der  albanesischen  Hich  vorfanden.  Es  ist  in  der  That  merk- 
würdig:, wie  man  hierbei,  von  verschiedenen  Stand-  und  Gesichtspunkten 
ausgehend,  auf  verschiedenen  Wegen  zu  einer  gleichen  Ansicht  gelangte. 
So  sagt  z.  13.  die  Verfasserin  des  in  Zürich  im  Jahre  1860  erschienenen 
Buchs:  fles  femmes  en  Orient',  die  Pseudonyme  Gräfin  Dora  d' Istria, 
geborne  Fürstin  Helene  Ghika,  die  selbst  aus  Albanien  und  aus  alba- 
nesischem  Geschlechte  stammt,  aber  des  Altgriechischen  mächtig  ist, 
dasz  fdie  albanesische  Sprache,  die  man  mit  Unrecht  zu  den  slavischen 
Sprachen  rechnet,  obwol  sie  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  slavischer 
Worte  in  sich  aufgenommen  hat,  viel  unmittelbarer  als  selbst  die  grie- 
chische zu  dem  pelasgischen  Sprachstamme  gehöre,  dessen  Theile  auch 
das  Griechische  und  Lateinische  sind,  und  dasz  Griechen,  Lateiner  und 
Albanesen  die  pelasgische  Gruppe  der  indo- europaeischen  Sjprachen- 
familie  bilden5  (II.  201).  Eben  so  äuszert  in  einer,  im  Jahre  1857  in 
Catania  erschienenen  Sammlung  von  fCauti  popolari  Siciliani',  in  wel- 
cher sich  auch  sicilianisch-albanesische  Volkslieder  mit  einer  Einleitung 
des  sprachgelehrten  Bischofs  Crispi  in  Sicilien,  eines  in  dem  griechischen 
Gymnasium  zu  Palermo  gebildeten  tüchtigen  Hellenisten,  mitgetheilt 
linden,  der  letztere  sich  folgendermaszen :  fdie  albanesische  Sprache 
zählt  ein  so  hohes  Alter,  dasz  man  sie  zu  den  Ursprachen  rechnen 
kann,  denen  sie  durch  Mechanismus  und  Laute  nahe  kommt.  Denn  sie 
ähnelt  darin  dem  Chaldäischen  und  Hebräischen,  sie  ist  innig  verbun- 
den mit  dem  Phrygischen,  Pelasgischen,  dem  alten  Macedonisch  und 
dem  primitiven  Aeolisch.  Ihr  gröster  Ruhm  ist  jedoch  der,  einer  der 
ursprünglichen  Stämme  zu  sein,  auf  denen  die  göttliche  Sprache  der 
Hellenen  wuchs.  Obwol  nun  aber  das  Albanesische  so  alt  ist  und  ob- 
wol es  als  ein  auszerordentliches  Phaenomen  betrachtet  werden  kann, 
dasz  diese  Sprache  sich  im  Munde  des  Volkes,  welches  sie  spricht, 
immer  lebend  erhielt,  so  hat  sie  doch  nur  wenig  Schriftatelier  gehabt, 
welche  sie  zu  einer  Schriftsprache  hätten  erheben  können.' 

Seit  kurzem  beschäftigen  sich  auch  neugriechische  Gelehrte  mit  der 
albanesischen  Sprachfrage.    Manche  von  ihnen  sind  gleichfalls  der  Mei- 
nung von  einer  Verwandtschaft  der  albanesischen  Sprache  mit  der  pelas- 
gischen und  der  altgriechischen  zugethan,  während  andere  noch  weiter 
gehen  und  für  einzelne  Worte  der  albanesischen  Sprache  eine  unmittel- 
bare Verwandtschaft  mit  dem  Sanskrit  und  andern  asiatischen  Sprachen 
oder  solchen  Sprachen  finden  wollen,   welche  einzelnen  nach  Europa 
aus  Asien  eingewanderten  Volksstämmen  (Basken,  Kelten)  eigenthümlich 
sind.  Unterzeichneter  fand  kürzlich  einige  mit  diesem  Gegenstande  sich 
beschäftigende  Aufsätze  in  der  in  Athen  erscheinenden  *Nfa  IIavd(OQa> 
Nr  235  und  237  (vom  ersten  Januar  und  ersten  Februar  1800) ,  und  er 
glaubt,  dasz  er  deutschen  Sprachforschern,  die  auch  die  albanesische 
Sprachfrage  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchungen  ziehen,  einen  Dienst 
erweisen   könne,   wenn  er   aus   der  in  der    erwähnten  griechischen 
Zeitschrift  Nr  235  enthaltenen  'Ae^iyQacpia  'ElXrjvoalßavinfi'  das  fol- 
gende hier  mittheilt.    Der  andere  Aufsatz  in  Nr  237  ist  nach  dem  dort 
bemerkten  faus  dem  Französischen'  entlehnt,  und  sein  wesentlicher  In- 
halt ist  demnach  deutschen  Sprachforschern  mutmaszlich  bekannt,  wes- 
halb ich  ihn  hier  nicht  weiter  berücksichtigt  habe.    Der  Verfasser  des 
ersteren  ist  übrigens  seiner  Angabe  nach  selbst  ein  christlicher  Alba- 
nese,  und  er  stellt  dort  eine  grosze  Anzahl  «libanesischer  Worte  zusam- 
men, die  er  als  rein  altgTiechische,  und  zwar  aus  der  homerischen  Zeit, 
bezeichnet.    Im  allgemeinen  bemerkt  er,  dasz   in  der  albanesischen 
Sprache  der  Vocal  5  zwischen  dem  Laut  s  und  o ,  ferner  dasz  yv  wie 
im  Italienischen  gn  und  c%  wie  das  deutsche  seh  ausgesprochen  werde,  so 
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wie  dasz  die  Albaneson  oft  v  statt  o  und  y  für  X  setzen.  Ich  lasse  nun 
die  'As^iygcccpia  tEXXr}voctXßavi'ni]'>  selbst  folgen,  wobei  ich  nur  noch 
bemerke ,  dasz  dort  die  albanesischen  Worte  mit  griechischen  Buch-  , 
staben  geschrieben  sind,  was  ich  beibehalten  habe. 

ÄQiog  (Kgeiog)  war  der  Name  eines  der  Titanen  und  %gioq  (nengrieeb. 
xgidgi)  bedeutet  den  Widder,  den  Leithammel ,  der  gleichsam  die  Heerde 
anführt.    Kgstov  ,  Kgicov ,  der  Anführer,  der  Herrscher.  Alban,  Ttgie. 

Kslqco,  scheeren,  Aoristform  fodgriv.  Kccgog  im  Albanesischen:  bar- 
haupt, im  bloszen  Kopfe. 

Ovg,  das  Ohr  —  alban.  ovia%,  ßeax  (mit  dem  Digamma). 

HbXslcc,  die  wilde  Taube  —  alban.  (pEXigu. 

JToitog,  greis,  alt  —  alban.  nolidx. 

Olvog,  der  Wein  —  alban.  ovivs,  ovsgs. 

Kvcov,  der  Hund  —  alban.  %ßv. 

Mvg ,  die  Maus  —  alban.  (iv. 
*  Mvicc,  die  Fliege  —  alban.  (ivifo. 

Kov ,  aeolodorisch  statt  nov  —  alban.  %ov. 

"Ezsgog,  äzsgog,  anderer  —  alban.  azsg. 

Ovdag,  ovdog,  6$6g,  Boden,  Schwelle,  Weg,  Strasze  —  alban.  ovde. 
rdj  r?},  die  Erde  (Ja  —  ^ftifnjo)  —  alban.  &s. 
Tä  vvVy  jetzt  —  alban.  zavv. 

Aaniftai ,  ein  alter  thessalischer  Volksstamm ;  im  heutigen  Albanien 
heiszt  ein  albanesischer  Volksstamm  Aidiz.  Andere  setzen  den  Namen 
Aiditidsg  mit  Idnodeg  (ein  keltisches  Volk  in  Illyrien)  in  Verbindung. 

"Avrriv,  gegenüber,  vorn  —  alban.  dvzi'C. 

Mriyig,  der  Zorn  —  alban.  pegl ,  fisv£. 

Ztvg,  dig  (davon  svdiog,  i'vdiog,  so  wie  das  lateinische  dies)  — 
alban.  vz£,  vzlz,  der  Tag. 

Slov,  das  Ei  —  alban.  &ßi  oder  ßs  (mit  dem  Digamma). 

Mivog,  Mut,  Wuth  —  alban.  fisXe. 

Zvg,  Sau,  Schwein  —  alban.  &v. 

'Atooco,  sich  bewegen,  gehen  —  alban.  £ro. 

'AXyvvco,  Schmerzen  empfinden  —  alban.  Xiynoyov. 

yEyeCga>t  erwecken  (davon  iygso)  —  alban.  yxo«. 

"HXiog  ('HsXiog),  die  Sonne,  daher  ArjXiog,  der  Zuname  des  *AnoX- 
Xcav*)—  yX  alban.  das  Gestirn.  (Anderswo  fand  Eins,  die  Bemerkung, 
d&8Zrdiel  im  Albanesischen  die  Sonne  bedeute.) 

HXog ,  Nagel,  Zwecke  —  alban.  %tX ,  der  Spiesz. 

Aco,  sättigen,  essen  —  alban.  %d. 

Adnxio,  schlappen,  lecken,  wie  die  Hunde  —  alban.  XisnCyov. 

Entvdca ,  antreiben,  sich  dazu  halten  (davon  der  alte  Ausdruck 
aoizezog  für  schnellfüszig,  womit  Achilles  bezeichnet  wurde  und  wornach 
er  sogar ,  wie  Plutarch  sagt ,  in  der  Sprache  des  alten  Epirus  'Aanizi 
hiesz)  —  cns'Cx  im  Albanesischen  schnell,  und  cnsXzoyov ,  antreiben, 
sich  dazu  halten,  eilen. 

EtfjLL,  €?,  iazt'  —  alban.  yidp,  fi9  Zazis. 

Tldgoids  (ndgog),  vor,  gegenüber,  vorher  —  alban.  nagd  und  ndgoi. 
ECgco ,  igsco,  reden  —  alban.  giyov ,  lügen. 
JrjXooa ,  offenbaren  —  alban.  vzdX  (dal) ,  hervorgehen. 
AHda,  brennen  (davon  ai'&cov,  brennend,  heisz)  —  alban.  affie, 
hitziges  Fieber. 

dui-.o,  brennen,  anzünden  —  alban.  Saig. 

dgvg,  jeder  harte  und  alte  Baum  —  vzgße  (drise);  das  Holz  heiszt 
im  Albanesischen  vzgov  (drou). 

*)  Also  nicht  unmittelbar  von  der  Insel  JjjÄog?  —  Dagegen  würde 
öqXog,  offenbar,  mit  tfXtog  zusammenhängen.  D.  Eins. 
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dvq, f  Unglück ,  Unfall  —  alban.  J/,  £<.a. 
Ao%%v<a,  gebaren  —  alban.  X6%. 
rio&ü5y  begehren,  lieben  —  alban.  TrWfl",  küssen. 
Pcovvvco,  kräftig  sein,  leben  —  alban.  $6yov. 
evtjoxa),  sterben  (davon  i&avov)  —  alban.  vtsg  (des). 
Xotwi,  altes  Getraidemasz  —  alban.  a%ivU. 
Kvct&og,  Masz  für  flüssige  und  trockene  Dinge  —  alban.  maot. 
KotvXriy  hohles  Gefäsz  —  alban.  noxsX. 
Kalovficxi  ,  genannt  werden  —  alban.  xliovyju. 
AfatOfiaij  anflehen,  bitten  —  alban.  Xiovtefi. 
dopnov,  Abendmahlzeit  —  alban.  vtdgxe  (darke). 
®dxig,  Sage,  Rede,  Orakelspruch  —  alban.  (pect,  Schicksal. 
Gq£ü},  rufen  —  alban.  fl^f's,  degeg. 
Bsxog  (kyprisch),  Brot  —  alban.  finovxs  (bouke). 
KiXrjg,  Rennpferd,  Pferd  —  alban.  ndXi.  , 
'EXxco,  ziehen  ' —  alban.  Z&rji. 
rq&e<o,  sich  freuen  —  alban.  ya£oyov ,  ya^6e(i. 
^Egnco  (§snto),  kriechen  —  alban.  gsn6a%. 
Meyocg,  grosz  (mit  (itdoo  zusammenhängend)  —  alban.  päd. 
'Ogdoo,  sehen  —  alban.  ovsgiyov,  ßsgiyov. 
"Onzofiai,  ottü),  OTtoansco,  sehen,  gucken  —  alban.  n49  na. 
KXdm,  xAcu'co;  weinen  —  alban.  xXidyov. 
'Axoyca ,  hören  —  alban.  Xidyov. 
'Avjjg,  Mann  —  alban.  yvsgC,  vtgL 

Bovxog,  ßcoxog,  Feldbebauer  —  alban.  pTtov'Cx  (bouik). 

'Agoa,  pflügen,  das  Feld  bestellen,  ägovgat  Ackerland  —  alban. 
ape,  ovydg,  das  Feld. 

rgavg,  ygaue,  alte  Frau  —  alban.  ypova,  die  Frau  überhaupt. 
Doch  kann  dieses  Wort  auch  von  yvvij  —  yvova,  ygova  —  gebildet  sein. 

Ilaxijq,  Vater  —  alban.  ax,  bei  Anreden  xdxa. 

So  viel  aus  der  erwähnten  As ^ygatpta  'EXXrjvoccXßccvwq.  Der  Verf. 
des  Aufsatzes  verspricht  weitere  Mittheilungen  dieser  Art,  und  ich  werde 
nicht  unterlassen,  sie  nach  Befinden  hier  ebenfalls  mitzutheilen. 

Schlie8zlich  bemerke  ich  noch,  dasz  der  räthselhafte  Name:  Skipetar, 
womit  die  Albanesen  einander  bezeichnen  und  den  man  auf  die  ver- 
schiedenste Weise  zu  erklären  und  abzuleiten  versucht  hat  (der  alte 
Jahn  erklärte  ihn  einmal  gegen  unterzeichneten  aus  dem  italienischen 
schioppo,  die  Flinte),  sich  wol  am  einfachsten  vom  altgriechischen 
Worte  tfxtqpog  (aeolisch  für  £tqp°s)  ableiten  läszt,  und  dasz  in  ähnlicher 
Weise  auch  die  albanesische  Bezeichnung  axsntfy  (der  Donner)  vom 
altgriechischen  üTnjnxG)  (sich  mit  Gewalt  auf  etwas  stürzen)  herzuleiten 

sein  dürfte.  Dr.  Theod.  Kind. 

•     

— — — ^— — — — . 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Herzogthum  Nassau  1859. 

Wir  berichten  über  die  Gymnasien  des  Herzogthums  Nassau  aus 
den  1859  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Hadamar.]  Dem  Beginne  des  Schuljahrs  sind  sehr  bedeutende 
Veränderungen  im  Lehrercollegium  vorausgegangen,  indem  der  Professor 
Bellinger  zum  Rector  des  Paedagogiums  in  Dillenburg,  der  Professor 
Dr  Sporer  zum  Referenten  in  Schulsachen  bei  herzoglicher  Landes- 
regierung ernannt,  der  Conrector  Bill  als  Prorector  an  das  Paedago- 
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gium  in  Dillenburg  mit  dem  Dienstcharakter  als  Professor  versetzt  und 
der  Collaborator  Thomas  quiesciert ,  dagegen  der  Rector  des  Paedago- 
giums  in  Dillenburg  Lade  als  Professor,  der  Conrector  am  Gymnasium 
in  Weilburg  DrEickemeyer  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymna- 
sium in  Hadamar  versetzt  und  der  seitherige  Director  des  Gymnasium» 
zu  Fulda  DrSchwartz  unter  Verleihung  des  Dienstcharakters  als  Ober- 
schulrath zum  Director  des  hiesigen  Gymnasiums  ernannt  worden  war. 
Ueberdies  war  von  den  Lehrern  des  Gymnasiums  der  Conrector  Meister 
zum  Professor  befördert  und  der  Candida t  Hetzel  als  Collaborator  an- 
gestellt worden.    Weitere  Veränderungen  im  Lehrercollegium  traten  am 
Schlüsse  des  Sommerseraesters  ein,  indem  der  Professor  Schmitt  zum 
Director  des  Gymnasiums  in  Weilburg  ernannt  und  der  Conrector  am 
Paedagogium  in  Dillenburg  Dr  Deutschraann  in  gleicher  Eigenschaft 
an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt,  ferner,  der  Elementarlehrer  Wep- 
pelmann  nach  Oberlahnstein  versetzt  und  dagegen  der  Elementarlehrer 
Decku  zu  Langendernbach   einstweilen   an  das  hiesige  Gymnasium 
dirigiert  wurde.  Am  Schluss'e  des  Schuljahrs  ist  der  Bestand  des  Lehrer- 
kollegiums folgender:  Director  Oberschulrath  DrSchwartz,  Professor 
Lade,  Professor  Meister,   auszerordentlicher  Professor  Barbieux 
Fachlehrer  für  französische  und  englische  Sprache,  Conrector  Dr  Eicke- 
meyer,  Conrector  Colombel,  Conrector  Dr  Deutschmann,  Colla- 
borator Dr  Krebs,  Collaborator  Hetzel,  Hülfslehrer  Elementarlehrer 
Decku,  Zeichenlehrer  Diefenbach,  Musiklehrer  Wagner.  Eine 
sehr  erwünschte  Vermehrung  der  Lehrkräfte  wurde  ferner  dem  Gymna- 
sium im  Laufe  des  Wintersemesters  zu  Theil,  indem  dem  Convictregens 
Walter  hierselbst  Lehrstunden  an  dem  Gymnasium  übertragen  wurden. 
Schülerzahl  137  (I  10,  II  24,  III  II,  IV  21,  V  28,  VI  21,  VII  16),  und 
zwar  114  katholische,  21  evangelische,  2  israelitische  Schüler.  Abitu- 
rienten zu  Ostern  1858  8,  zu  Ostern  1859  3.    Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director  Dr  Schwartz:  der 
zweite  Feldzug  Rudolfs  von  Habsburg  gegen  Ottokar  von  Böhmen  t  nach  den 
Quellen  dargestellt  (20  S.  4). 

2.  Weilburg.]  In  dem  verflossenen  Schuljahre  sind  in  dem  Lehrer- 
collegium folgende   Veränderungen  eingetreten:    Conrector  Francke 
wurde  zum  Professor  ernannt,  der  Conrector  Dr  Eickemeyer  an  das 
Gymnasium  zu  Hadamar  und  der  Collaborator  Wagner  von  dem  Ge- 
lehrten-Gymnasium zu  Wiesbaden  an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt. 
Den  Director  des  Gymnasiums,  Geheimen  .Regierungsrath  Dr  Metzler, 
verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.    Der  erste  Professor  der  Anstalt, 
Oberschulrath  Muth,  wurde  in  Ruhestand  versetzt  und  demselben  zu- 
gleich in  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  und  guten  Dienste 
das  Ritterkreuz  des  herzoglich  nassauischen  Militär-  und  Civilverdienst- 
ordens  Adolphs  von  Nassau  verliehen.    Gleichzeitig  erfolgte  die  Er- 
nennung des  ersten  Professors  an  dem  Gymnasium  zu  Hadamar  Schmi  tt 
zum  Director  des  hiesigen  Gymnasiums.  Die  beiden  Conrectoren  Schulz 
und  Stoll  wurden  zu  Prorectoren  befördert.  Lehrercollegium Director 
Schmitt,  die  Professoren  Krebs,  Sxjhenck,  Francke,  die  Pro- 
rectoren Schulz,  Stoll,  Conrector  Becker,  die  Collaboratoren  Wag- 
ner, Otto,  Brandscheid,  Hülfslehrer  Sauer,  Zeichenlehrer  Durst, 
Tanz-  und  Turnlehrer  Lieb  ich,  Reitlehrer  Stroh.   Den  evangelischen 
Religionsunterricht  ertheilte  der  Schulinspector  und  Stadtpfarrer  Dörr, 
den  katholischen  Pfarrer  Noll.    Schülerzahl  130  (I  18,  II  23,  III  13, 
IV  17,  V  25,  VI  20,  VII  20).    Abiturienten  8.    Den  Schulnachrichten 
geht  voraus :  Beiträge  zur  Lehre  vom  Relativum  bei  Homer.  Theil  /.  Vom 
Collaborator  Otto  (18  S.  4).    Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen 
über  die  Bildung  des  Relativs,  in  der  die  verschiedenen  Sprachen  einen 
verschiedenen  Weg  gegangen,  und  die  ursprüngliche  Bedeutung  desselben 
betrachtet  der  Verf."  zunächst  das  äuszerliche  der  Erscheinung  des  Be- 
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lativums,  und  zwar  zuerst  die  Stellung  von  og  und  des  von  ihm  einge- 
leiteten Satzes  bei  Homer.  Nachdem  hier  zuerst  der  Fall  betrachtet 
ist,  wo  Präposition  und  Relativ  zusammenkommen,  und  sodann  die 
Fälle,  in  denen  ein  anderes  Wort  vor  das  Relativ  tritt,  wird  zur  Unter- 
suchung über  die  Stellung  der  Relativsätze  übergegangen. 

3.  Wiesbaden.]  a)  Gelehrten-Gymnasium.  Das  verflossene 
Schuljahr  verlief  nicht  ohne  grosze  Veränderungen  in  dem  Lehrerper- 
sonal. Beim  Anfang  desselben  wurde  der  schon  seit  dem  Sommer  1855 
wegen  andauernder  Krankheit  beurlaubte  Professor  Schmitthenner 
in  Ruhestand,  der  Collaborator  Wagner  von  dem  hiesigen  Gymnasium 
an  das  zu  Weilhurg  und  rait*Anfang  des  Winterhalbjahres  der  Conrector 
Ebhardt  an  das  Pädagogium  zu  Dillenburg  versetzt.  Dagegen  traten 
neu  in  das  Lehrercollegium  ein  als  Professor  der  bisherige  provisorische 
Referent  in  Schnlsachen  bei  herzoglicher  Landesregierung,  Professor 
Müller,  und  zu  provisorischer  Aushülfe  seit  Mitte  November  v.  J. 
der  Candidat  der  Philologie  Dr  Künkler,  da  die  sechste  Klasse  im 
lateinischen  und  deutschen  Unterrioht  wegen  ihrer  Ueberfüllung  in  zwei 
Parallelcötus  getheilt  werden  muste.  Die  Collaboratoren  Seyberth, 
Ebhardt  und  Bogler  sind  beim  Beginn  des  Schuljahres  zu  Conrecto- 
ren  und  der  dem  Gymnasium  zur  Aushülfe  beigegebene  Candidat  der 
Philologie  S c h m i tt henner  im  Anfang  des  Winterhalbjahrs  zum  Colla- 
borator befördert  worden.  Das  Lehrercollegium  besteht  demnach  gegen- 
wärtig aus  demDirector  Oberschulrath  Lex,  den  Professoren  Dr  Cuntz, 
Kirschbaum,  Müller,  Dr  Lüdecking,  Spiesz,  den  Conrectoren  , 
Bernhardt,  Seyberth,  Bogler,  Schm  itthenner,  dem  Elementar- 
lehrer Rei  c  h  ard,  dem  Zeichen-  und  Turnlehrer  de  Laspe'e.  Auszer- 
dem  ertheilten  der  Professor  Ebenau  und  der  Collaborator  Dr  Meng  es 
von  dem  Realgymnasium  den  Unterricht  im  Englischen,  der  Kirchenrath 
Dietz  den  evangelischen,  der  Kaplan  Lorsbach  den  katholischen 
Religionsunterricht.  Schülerzahl  216  (I  28,  II  21,  III  20,  IV  28,  V  35, 
VI  50,  VII  34).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
die  Reptilien  und  Fische  des  Herzogtfiums  Nassau;  Verzeichnis  und  Besinn- 
mmgstabelle  i  von  dem  Professor  Kirschbaum  (24  S.  4).  —  b)  Real- 
gymnasium. Das  Lehrercollegium  der  Anstalt  bestand  im  verflossenen 
Schuljahre  aus  dem  Director  Oberschulrath  Dr  Müll  er,  den  Professo- 
ren Ebenau  und  Dr  Kreisz,  den, Conrectoren  Dr  Casselmann,  Dr 
Sandberger,  dem  Collaborator  Dr  M enges  und  dem  Candidaten  Dr 
Hildenbrand.  Den  Religionsunterricht  für  die  protestantischen  Schü- 
ler ertheilte  Kirchenrath  Dietz,  den  für  die  katholischen  Kaplan  L  Ors- 
bach; den  französischen  Unterricht  gab  in  den  beiden  oberen  Klas- 
sen Dr  Lüdecking.  Den  Unterricht  im  freien  zeichnen  und  im  Ge- 
sänge ertheilten  die  betreffenden  Lehrer  des  Gymnasiums  de  Laspe'e 
und  Reichard.  Schülerzahl  104  (I  22,  II  36,  III  46).  Abiturienten  4. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  zur  Naturgeschichte  der  Umgegend  von 
Wiesbaden  vom  Conrector  Dr  Sandberger  (23  S.  4). 

Dr  Ostermann. 

Königreich  Sachsen  1859. 

Ueber  die  Landesschulen  und  Gymnasien  des  Königreichs  Sachsen 
berichten  wir  aus  den  1859  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Budissin.]  Das  neunte  Mitglied  des  Collegiums,  Burckhardt, 
welcher  das  Amt  eines  Religionslehrers  der  gesamten  Anstalt,  sowie  des 
Klassenlehrers  von  Sexta  verwaltet  hatte,  wurde  als  zweiter  Oberlehrer 
an  das  hiesige  Seminar  berufen;  an  seine  Stelle  trat  der  Candidat  der 
Theologie  Trautzsch.  Schülerzahl  156  (I  13,  II  24,  III  21,  IV  27, 
V  35,  VI  36).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausge- 
schickt: disputatio  J.  F.  Muelleri  Conrectoris  de  casuurn  apud  Justi- 
tium usu  (20  S.  4). 
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2.  Dresden.]  a)  Gymnasium  Stae  Cr  u  eis.  Mit  dem  Schlüsse  des 
vorigen  Schuljahres  schied,  um  eine  eigene  Unterrichts-  und  Erziehungsan- 
stalt in  hiesiger  Stadt  zu  begründen^  Gymnasiall.  Albani  ans  dem  Lehrer- 
collegium  aus.  Die  letzte  Lehrerstelle  mit  dem  Ordinariat  in  der  Unter- 
quinta und  der  Inspection  auf  dem  Alumneum  wurde  dem  Cand.  rev.  min. 
Raum  übertragen.  Dr  Huldgren,  der  als  Probelehrer  beschäftigt  ge- 
wesen war,  schied  aus  und  ist  bald  darauf  als  letzter  Lehrer  an  der 
Nicolaischule  in  Leipzig  angestellt  worden.  Dr  W  oh  1  r  ab  hielt  die  letzten 
Monate  seines  Probejahres  ab,  das  er  an  der  Nicolaischule  begonnen 
hatte.  Lehrerpersonal:  Rector  Dr  Klee,  Conrector  Dr  th.  und  ph. 
Böttcher,  die  Oberlehrer  Heibig,  Dr  Götz,  Dr  Baltzer,  Otto, 
die  Gymnasiallehrer  Lindemann,  Sachse,  Schöne,  Dr  Pfuhl,  Dr 
Mehnert,  Dr  Häbler,  Clausz,  Kaum,  Schreiblehrer  Kellermann, 
Gesanglehrer  Eisold.  Schülerzahl  300  (I  28,  II«  31 ,  II b  36,  III-  47, 
III  b  33,  IV  44,  IVb  39,  V«  27,  Vb  15).  Abiturienten  21.  Den  Schul- 
nach  richten  geht  voraus:  über  die  tragiscJien  Stoffe  des  Aeschylos  und  des 
Euripides  von  Dr  Häbler  (05  S.  8).  —  b)  Aus  dem  Kreise  der  Lehrer  des 
Vitzthumseben  Geschlechtsgymnasiums  und  der  mit  dem- 
selben vereinigten  Erziehungsanstalt  schied  Dr  Richter  nach  Vollen- 
dung seines  Probejahrs.  Die  beiden  Collegen  Schröder  und  Robert 
folgten  einem  erhaltenen  Rufe,  jener  als  Pfarrvicar  in  seiner  Heimat 
Hannover,  dieser  als  Lehrer  an  der  Ritter-  und  Domschule  in  Reval. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  B  ezz enb er ger,  Dr  Biermann,  Erler, 
Dr  Grund  mann,  Heusinger,  Dr  Hübner,  Professor  G.  Hughes, 
H.  Hughes,  Musikdirector  Kade,  Dr  Klein,  Balletmeister  Lepitre, 
Marconnet,  Professor  Dr  Menzel,  Candidat  Michael,  Candidat 
A.  Müller,  Professor  Dr  Müller,  Nutly,  Dr  Opel,  Puschner, 
Professor  Dr  Scheibe,  Dr  Schlemm,  Professor  S  c  hu  r  i  g,  v.  Schwei- 
nitz, Consistorialrath  Stepänek,  Dr  Suszdorf,  Candidat  Weber. 
Schülerzahl  131  (Ig.  18.  II  g  12,  III  g.  11,  IV  g.  17,  I  r.  9,  II  r.  16, 
III  r.  15,  I  prog.  21,  II  12).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus :  commentatio  critica  de  Isaei  orationibus.  Scripsit  C.Scheibe 
(45  S.  8).  « 

3.  Freiberg.]  Für  den  wegen  andauernder  körperlicher  Leiden  auf 
ein  Jahr  beurlaubten  Conrector  Dr  Zimmer  leistete  der  Schulamts- 
candidat  Dr  Richter  Aushülfe.  Dem  Rector  und  Professor  Dr  Frot- 
scher  wurde  das  Ritterkreuz  des  Verdienstordens  verliehen.  Lehrer- 
collegium:  Rector  Professor  Dr  Fvotscher,  Conrector  Dr  Zimmer, 
Dr  Prölsz,  Dr  Dietrich,  t)t  Brause,  Dr  Michaelis,  Pfössel, 
Dr  Wunder,  Hacker,  Dr  Richter,  Eckhardt  (Gesang),  Krankel 
(Kalligraphie),  Müller  (zeichnen).  Schülerzahl  111  (I  21,  II  16,  III 
18,  IV  19,  V  21,  VI  16).  Abiturienten  8.  In  der  Chronik  wird  die 
Verordnung  des  Ministeriums  unter  dem  15.  August  mitgetheilt,  dasz 
die  Maturitätsprüfungen  wiederum,  wie  früher,  in  dem  vollen  gesetz- 
lichen Umfange  stattzufinden  haben  und  dergestalt  zu  veranstalten  sind, 
dasz  insbesondere  auch  die  mündliche  Prüfung  von  sämtlichen  abgehen- 
den Schülern  ohne  Ausnahme  in  allen  vorgeschriebenen  Fächern  zu  be- 
stehen ist.  Auch  die  Motive  dieser  Anordnung  werden  wörtlich  mitge- 
theilt. Die  Einladungsschrift  zu  dem  zum  Andenken  edler  Wohlthäter 
des  Gymnasiums  zu  Freiberg  in  demselben  stattfindenden  Redeactns 
enthält :  I)  commentätiones  criticae  in  Pausaniam  Periegeten.  P.  II  (21  S.  4) 
und  II)  Festrede  zur  Feier  des  Geburtstages  Sr  Majestät  des  Königs  Johann 
von  Sachsen  (9  S.  4).    Beides  von  Dr  R.  Th.  Brause. 

4.  Grimma.]  Das  Lehrercollegium  ist  im  verflossenen  Schuljahre 
unverändert  geblieben.  Dasselbe  bilden:  Rector  Professor  Dr  W  und  er, 
Cotta  Hausbeamter,  Professor  Lorenz,  Professor  Fleischer,  Pro- 
fessor Dr  Petersen,  Professor  Dr  Dietsch,  Professor  Lic.  Dr  Müller, 
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Professor  Loewe,  Professor  Gilbert,  Oberlehrer  Dr  D  int  er,  Turn- 
l«brer  Haugwitz,  Zeichenlehrer  Luther,  Schreiblehrer  Arland. 
Schülerzahl  126  il  21,  II  27,  III  34,  IV«  26,  IVb  18).  Abiturienten  lö. 
Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben :  Vorschule  der  Arithmetik  von  Pro- 
fessor Fleischer  (72  S.  8). 

5.  Leipzig.]  a)  Der  Adjunct  am  Nicolai  -Gymnasium  Dr  Hui  tsch 
wurde  an  das  Gymnasium  zu  Zwickau  versetzt;  an  dessen  Stelle  trat 
der  Candidat  Dr  Huldgren.  Candidat  Schur  ig  übernahm  auf  kurze 
Zeit  als  Vicar  die  mathematischen  Lectionen  der  vier  Gymnasialklassen. 
Candidat  Trömel  trat  sein  Lehramtsprobejahr  an.  Schülerzahl  145. 
Abiturienten  38.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus :  Antigonae  Sophocleae 
carmina  hjrica  chori  senum  Thebanorum  versibus  latinis  expressa  et  alia 
quaedam  carminum  suorum  temporis  novissimi  edidit  C.  F.  A.  Nobbe 
(29  S.  8).  —  b)  Das  Thomas-Gymnasium  verlor  den  Adjunct  Dr 
Scherber  durch  den  Tod.  Schülerzahl  J80  (I  30,  II  28,  III  36,  IV 
33,  V  31 ,  VI  13).  Abiturienten  25.  'Dem  Jahresbericht  ist  vorausge- 
schickt :  de  usu  quonaidam  vocabuloi^n  in  legibus  Piatonis  iniuria  suspecto. 
Scr.  G.  ßtallbaum  (26  S.  4). 

6.  Meiszen.]  In  dem  Lehrerpersonal  ist  keine  Veränderung  einge- 
treten. Schülerzahl  136  (I  28,  II  38,  III  37,  IV*  18,  IVb  15).  Abi- 
turienten 19.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus:  Fr.  frankii  de  particulis 
negantibus  linguae  graecae  commenlatio  tertia  et  de  Aeschinis  Timarch. 
§  35  disputatio  (36  S.  4). 

7.  Plauen.]  An  die  Stelle  des  jetzigen  Vice-Director  Dr  Vogel 
zu  Callnberg  trat  der  Candidat  der  Theologie  Dr  Schmidt  als  zweiter 
Religionslehrer  und  I3r  Lehrer.  Nach  Ablauf  seines  Probejahrs  verliesz 
der  Candidat  Dr  Rüdiger  die  Anstalt.     Schülerzahl  224  (I  g.  17, 

II  g.  22,  1  r.  7,  III  g.  24,  2  -r.  15,  IV  g.  14,  3  r.  27,  V  42,  VI  53). 
Abiturienten  11.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
des  G.-L.  Dr  Schmidt:  Experimenlalunler suchungen  über  die  Ausdehnung 
durch  die  Temperatur ,  das  speci fische  Gewicht,  den  BrecJiungsexponenteny 
den  galvanischen  Leitung Steider stand  und  das  galvanische  Polarisationsver- 
mögen der  Kochsalzlösungen  und  Salpeterlosungen  (32  S.  4). 

8.  Zittau.]  Die  Anstalt  hatte  schwere  Verluste  zu  beklagen ;  sie 
verlor  in  dem  verflossenen  Schuljahre  drei  Lehrer  durch  den  Tod  :  die 
G.-L.  Cantieny,  Lange  und  Gamm,  von  denen  der  letztere  erst 
einige  Monate  vorher  sein  Amt  angetreten  hatte.  Die  in  das  Lehrer- 
collegium  neu.  eingetretenen  Lehrer  sind:  Dr  Vogel,  Dr  Voigt  und 
Schubert.  Schülerzahl  258  (Ig.  16,  II  g.  16,  1  r.  11,  III  g.  24, 
2  r.  16,  IV  g.  23,  3  r.  40,  I »  prog.  20,  P  prog.  32,  II  *  prog.  24, 
II1»  prog.  27).  Abiturienten  9.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Probe  eines  neuen  Gradus  ad  Parnassum.  Vom  Gymnasiallehrer  Habe- 
nicht  (28  S.  4). 

9.  Zwickau.]  Aus  dem  Lehrercollegium  schieden  im  Laufe  des 
Jahres  drei  Lehrer,  die  nur  kurze  Zeit  an  dem  Gymnasium  thätig  ge- 
wesen waren:  Dr  R.  Franke  folgte  einer  Berufung  an  die  Landes- 
schule  Pforta;  an  seine  Stelle  trat  der  Adjunct  an  der  Nicolaischule  zu 
Leipzig  Dr  Hultsch.  Dem  Religionslehrer  Opitz  wurde  das  Diaconat 
an  der  Stadtkirche  zu  Meiszen  verliehen;  an  seine  Stelle  trat  der  bis- 
herige zweite  Religionslehrer  zu  Plauen  Dr  Schmidt.  Der  Ordinarius 
der  Sexta  und  Lehrer  der  französischen  Sprache  Acker  übernahm  das 
Directorat  der  neu  gegründeten  Realschule  zu  Glauchau;  in  seine  Stelle 
trat  der  Predigtamts  -  Candidat  Michel.    Schülerzahl  140  (I  18,  II  18, 

III  23,  IV  22,  V  36,  VI  23).  Abiturienten  15.  Dem  Jahresbericht  ist 
vorausgeschickt:  Quaestiones  Polybianae.    Scr.  Dr  Hultsch  (25  S.  4). 

Dr  Ostermann. 
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Programme  der  mecklenburgischen  Gymnasien  aus 

dem  Jahre  1858. 

1.  Friedland.]  Der  Hülfslehrer  Hegenbarth  schied  aus  dem 
Lehrercollegium  aus,  in  Folge  dessen  wurde  der  (facultative)  Unterricht 
im  Englischen  für  die  zwei  oberen  Klassen  sistiert  und  das  Französische 
für  Real-Tertia  auf  3  Stunden  reduciert ;  auszerdem  fiel  das  Französische 
für  Quinta  weg.  Das  im  Programm  nicht  namentlich  aufgeführte  Leh- 
rercollegium bestand  aus  den  Herren:  Director  Dr  Unger,  Pro- 
rector  Dühr,  Conrector  Dr  K rahn er,  Subrector  Funk,  CantorP fitz- 
ner, Flemming,  Candidat  Langbein.  Schülerzahl  131,  darunter  54 
auswärtige.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von 
dein"  Conrector  Dr  Krahner:  die  Sage  von  der  Tarpeja  (36  S.  4). 

2.  Güstrow.]  Das  Lehrercollegium  bestand  aus  den  Herren: 
Director  Dr  Raspe,  Oberlehrer  Matthäi,  Dr  Ernst,  Aken,  Ver- 
mehren, Dr  Dräger,  Löscher.  Schülerzahl  94,  darunter  auswärtige 
5ö  (I  13,  II  22,  III  31,  IV  28).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Gymnasiallehrer  Aken:  Tempora 
und  Modi  im  Griechischen,  erste  Hälfte  (24  S.  4).  (Im  Jahre  1859  wurden 
die  beiden  Klassen  V  und  VI,  welche  im  Jahre  1840  von  dem  grosz- 
herzoglichen  Domgymnasium  abgezweigt  und  der  städtischen  Realschule 
zugewiesen  waren,  wieder  hergestellt  und  in  Folge  dessen  neue  Lehr- 
stellen gegründet,  die  durch  die  DDr  Förster  —  bisher  am  Gymna- 
sium in  Wittenberg  — ,  Nickel  —  bisher  am  königl.  Cadettencorps  in 
Berlin  — ,  Weisz  —  bisher  am  Predigerseminar  in  Wittenberg  —  be- 
setzt wurden.) 

3.  Neübrandenbürg.]  Das  im  Programm  nicht  namentlich  aufge- 
führte Lehrercollegium  bestand  aus  den  Herren:  Director  Dr  Friese, 
Professor  Arndt,  Professor  Waldäst el,  Oberlehrer  Dr  Kurtze,  Sub- 
rector Keil,  Dr  Maasz,  Cöllaborator  Paul,  Collaborator  DrTöppel, 
Meyer,  Pastor  Boll,  Cantor  Richter,  Jakoby,  Curth.  Schüler- 
zahl 124  (I  14,  G.  II  27,  R.  II  6,  G.  III  18,  R.  III  12,  G.  IV  21, 
R.  IV  20).  Abiturienten  5.  —  Die  mit  dem  Gymnasium  verbundene 
Bürgerschule  ward  von  160  Schülern  besucht  (V  57 ,  VI  51 ,  VII  52), 
so  dasz  die  Frequenz  der  ganzen  Anstalt  284  beträgt.  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Maasz:  essai  sur  les  prin- 
cipales  analogies  des  langues  Francaise  et  Anglaise.   lere  Partie  (39  S.  4). 

4.  *  Neustrelitz.]  Der  bisherige  Lehrer  am  Bezzenberger- Vitzthum- 
sehen Gymnasial-  und  Erziehungsinstitute  zu  Dresden  Dr  Michaelis 
ward  als  dritter  Lehrer  und  Professor  an  das  Gymnasium  Carolinum 
berufen.  Das  Lehrercollegium,  welches  übrigens  auch  in  diesem 
Programm  nicht  besonders  aufgeführt  ist ,  bestand  aus  den  Herren : 
Director  Dr  Rättig,  Professor  Ladewig,  Professor  Michaelis, 
Milarch,  Vilatte,  Füldner,  Knebusz,  Cantor  Messing.  Schüler- 
zahl 110,  darunter  57  auswärtige  (I  7,  II  11,  III  12,  IV  12,  V  57). 
Die  mit  dem  Gymnasium  verbundene  Elementarschule  ward  von  171 
Schülern  besucht.  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  von  Professor  Dr  Ladewig:  Beiträge  zur  Kritik  des 
Terentius  (26  S.  4). 

5.  Parchim.]  Das  Programm  von  1858  ist  uns  nicht  zur  Hand, 
wir  berichten  deshalb  nach  dem  Programm  von  Michaelis  1857.  Der 
bisherige  Protoscholarch  des  Gymnasiums,  Herr  Superintendent  Schlie- 
mann, ward  als  Oberkirchenrath  nach  Schwerin  berufen;  an  seine 
Stelle  trat  Superintendent  Schmidt.  Die  durch  den  Tod  des  Ober- 
lehret  Dr  Gi es e  erledigte  Stelle  wurde  durch  das  aufrücken  der  nächst- 
folgenden Lehrer  wieder  besetzt,  dergestalt,  dasz  in  die  elfte  Stelle  ein 
neuer  Lehrer  in  der  Person  des  bisherigen  Hülfslehrers  an  der  städti- 
schen Real  -  und  Bürgerschule  zu  Güstrow  Herrn  Hahn  gewählt  ward. 
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An  die  Stelle  des  zum  Pfarrer  in  Kieve  ernannten  Oberlehrer  Dr  Timm 
ward  der  bisherige  Hülfsprediger  an  dem  königl.  preusz.  Predigerseminar 
in  Wittenberg  Herr  Schmaltz  zum  sechsten  Lehrer  des  Gymnasiums 
berufen.  Das  Lehrercollegium  bestand  aus  den  Herren:  Director 
Dr  Lübker,  Conrector  Gesellius,  Oberlehrer  Steffenhagen,  Ober- 
lehrer Dr  Heuszi,  Oberlehrer  Schmidt,  Oberlehrer  Dr  Timm 
(Schmaltz),  Oberlehrer  Dr  Huther,  Oberlehrer  Dr  Mommsen, 
Collaborator  Dr  Gerlach,  Oollaborator  Dr  P fitzner,  Collaborator 
Hahn  und  Collaborator  Peters  und  den  Lehrern  der  Vorschule  Cand. 
theol.  Vosz,  Werner,  Timm.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  177,  . 
darunter  92  auswärtige  (I  19,  II  19,  III  31,  IV  39,  V  30,  VI  39),  der 
Vorschule  82.  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  gehen  voraus: 
sechs  Schulreden ,  gehalten  vom  Director  Dr  Lübker  (32  S.  4):  1)  Rede 
zur  dreihundertjährigen  Gedächtnisfeier  des  Augsburger^Religionsfriedens, 
gehalten  25.  September  1855.  2)  Drei  Abiturienten  -Entlassungsreden: 
a)  der  organische  Bau  der  Wissenschaften,  gehalten  19.  September 
1853;  b)  der  christliche  Geist  des  akademischen  Lebens,  gehalten 
27.  September  1854;  c)  jeder  Dienst  ein  Gottesdienst,  gehalten  30.  März 
1855.  3)  Zwei  Gedächtnisreden :  a)  Rede  am  Sarge  des  Oberlehrers  Dr 
Giese,  gehalten  22.  November  1856;  b)  Rede  am  Sarge  des  Oberschul- 
raths Dr  Zehlicke  und  des  Primaners  Joh.  Menck,  gehalten  17.  De- 
cember  1856. 

6.  Rostock.]  Am  10.  November  1857  feierte  der  Professor  Dr 
Bachmann  das  Fest  seiner  25jährigen  Amtsführung  als  Director  des 
Gymnasiums  und  der  Realschule.  Von  dem  Lehrercollegium  ward  ihm 
eine  lateinische  auf  Pergament  gedruckte  Votivtafel  überreicht,  von  Dr 
Wendt  als  Gratulationsschrift  eine  Abhandlung  überKriemhildens  Traum, 
von  Professor  Dr  Fritz  sc  he  ein  lateinisches  Programm 'de  choris  Euri- 
pedeis.  Professor  Dr  Crain  in  Wismar  sandte  ein  in  asclepiadeischem 
Versmasz  verfasztes  lateinisches  Festgedicht.  Auszerdem  ward  der 
Jubilar  durch  eine  Schulfeier  und  Beglückwünschungen  der  vorgesetzten 
Behörde  geehrt.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Dr  Bach- 
mann,  Condirector  Dr  Mahn,  Condirector  Professor  Dr  Busch,  Dr 
Brandes,  DrBrummerstädt,Clasen,  Witte,  Dr  Wendt,  Roe- 
ver,  Schäfer,  Wendt,  Raddatz,  Dr  Holsten,  Dr  Krüger,  Pastor 
Balck,  Dresen  sen.,  Drosen  jun.,  Hesse,  Hagen,  Dr  Robert, 
Wahnschafft.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  225  (I  19,  II  20, 
III  32,  IV«  34,  IV»>  34,  V  40,  VI  46),  der  Realschule  193  (I  8,  II 
37,  III  50,  IV  52,  V  46).  Abiturienten  12.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  H.  Wendt:  die  freie  deutsehe 
Arbeit  in  Prima.  II.  Fortsetzung  von  der  Abhandlung  im  Programm 
vom  Jahre  1857:  —  eine  sehr  eingehende  und  verdienstliche  Arbeit, 
über  die  wir  uns  eine  ausführliche  Besprechung  vorbehalten. 

7.  Schweein.]  Der  Oberlehrer  Dr  Ebe Ii ng  wurde  zum  Conrector 
am  königl.  hannoverschen  Gymnasium  zu  Celle  berufen,  der  elfte  Lehrer 
Kollmann  zum  Instructor  der  groszherzoglichen  Prinzen  ernannt.  Die 
so  erledigten  Stellen  wurden  wieder  besetzt  durch  den  bisherigen  Colla- 
borator am  Gymnasium  zu  Stade  Dr  Bleske  und  den  bisherigen  Lehrer 
an  dem  Privatgymnasium  zu  Rogasen  Fischer.  Der  Oberlehrer  Dr 
Dippe  ward  zum  Referenten  für  Handel  und  Gewerbe  im  groszherzog- 
lichen Ministerium  des  Innern  und  zum  Hofrath  ernannt.  In  seine 
Functionen  als  erster  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  trat  Dr 
Hartwig  ein;  die  erledigte  Stelle  ward  durch  den  bisherigen  Lehrer 
an  der  Realschule  zu  Chemnitz  Dr  Schulze  besetzt.  Lehrercolle- 
gium: DrWex  Director,  Prorector  R  e  i t z ,  Oberlehrer  Dr  Büchner,  , 
Oberlehrer  Dr  Schiller,  Oberlehrer  Dr  Overlach,  Dr  Wigger,  Dr 
Hartwig,  Dr  Meyer,  Dr  Bleske,  Dr  Schulze,  Fischer,  Schreib- 


Digitized  by  Google 


304  Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  Statist.  Notizen. 


lehrer  Foth.  Schülerzahl  244  (I  26,  II  22,  III«  43,  III  b  43,  IV«  40, 
IV  b  43,  V  27).  Abiturienten  6.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Over  lach:  die  Theologie  des 
Lactantius  (40  S.  4). 

8.  Wismar.]  Die  Zahl  der  Eleraentarklassen  ist  um  eine  vermehrt 
und  in  Folge  dessen  der  bisherige  Lehrer  an  der  Bürgerschule  zu  Wis- 
mar Böhmer  als  Elementarlehrer  am  Gymnasium  angestellt.  Den 
durch  zunehmende  Kränklichkeit  am  unterrichten  behinderten  Dr  Wal* 
ther  vertrat  interimistisch  Dr  Rosendahl,  bis  dahin  interimistischer 
Lehrer  am  Johanneum  in  Hamburg.  Lehrercollegium:  Rector  Pro- 
fessor Dr  Crain,  Dr  Frege,  Dr  Haupt,  Dr  Nölting,  Dr  Walther 
(Rosendahl),  Dr  Schröring,  Dr  Sonne,  Herbing.  Dr  Sievert, 
Cantor  Dr  An  ding  (für  ihn  interimistisch  als  Lehrer  in  Sprachen  und 
Wissenschaften ^Candidat  Kracke,  als  Gesanglehrer:  Cantor  Wasz- 
mann),  Schreiolehrer  Wetterich,  Rechenlehrer  Mohr,  Elementar- 
lehrer Grobe,  Böhmer,  Zeichenlehrer  Ing.  Fangheim.  Schülerzahl 
338  (G.  I  20,  G.  II  28,  G.  III  32,  G.  IV  38,  R.  I  0,  R.  II  22,  R.  III 
36;  Elementarklassen:  V  «  31 ,  V->  33,  VI  55,  VII  37).  Abiturienten  5, 
Den  Schulnachrichten  gehen  voraus:  metrische  Uebersetzungen  ins  Grie- 
chische und  Lateinische  aus  Schiller  und  Goethe ,  nebst  einem  Anhange  aus 
der  Bibel,  von  Professor  Dr  Crain  (23  S.  4). 

9.  Ratzeburq.]  In  Folge  der  fortdauernden  Kränklichkeit  des 
Conrectors  Dr  Aldenhoven  ward  Candidat  Frahm  als  Hülfslehrer 
angestellt.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Zan d  er ,  Rector 
Bobertag,  Conrector  Dr  Aldenhoven,  Subrector  Burmester, 
Collaborator  Hornbostel,  Collaborator  Harmsen,  Tieck,  Hülfs- 
lehrer Frahm.  Schülerzahl  70  (I  4,  II  6,  III  17,  IV  10,  V  33). 
Abiturient  1.  Den  Schulnachrichten  geht  voran  eine  Abhandlung  vom 
Subrector  Burmester:  über  die  Bedeutung  der  Lehre  für  die  christliche 
Erziehung  (36  S.  4). 

Güstrow.  Dr  ^fcWf^ 

Schweiz. 

Einsiedeln  (Kanton  Schwyz)  1858/50.]  Dieses  mit  dem  Benedic- 
tinerstift  Maria  Einsiedeln  zusammenhangende  Gymnasium  wurde  von 
120  Schülern  in  sechs  Klassen  (I  10,  II  21,  III  21,  IV  31,  V  21-und 
VI  16)  besucht.  Sämtlicher  Unterricht  wird  von  den  Klostergeistlichen 
des  Stifts  ertheilt.  Griechisch  beginnt  mit  III,  die  neueren  Sprachen 
sowie  zeichnen  und  Musik  sind  nicht  obligatorisch,  Hebräisch  wird 
nicht  gelehrt,  jedoch  sind  mit  der  Anstalt  zur  Vervollständigung  der 
Gymnasialstudien  vier  philosophische  und  eine  theologische  Lection  ver- 
bunden. An  der  ersteren,  die  31  Zuhörer  zählte,  wurden  Philosophie, 
Chemie,  Mathematik,  Weltgeschichte,  Philologie  (Tacit.  Annal.,  Hör. 
Epist.  und  Satir.,  Pitt.  Criton  und  Phaedon,  Soph.  Ant.  mit  Ausschlusz 
der  Chöre),  Physik,  Astronomie,  Naturgeschichte  und  Aesthetik,  an  der 
theologischen  mit  11  Zuhörern  Dogmatik,  Kirchengeschichte,  Exegese, 
Patrologie  ,  Hebräisch ,  Pastoraltheologie  und  Kirchenrecht  vorgetragen. 
Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung:  die  klassischen  Studien  in  ihrem 
Verhältnis  zur  christlichen  Bildung  während  der  ersten  Periode'  des  Humanis- 
mus in  Italien,  in  welcher  der  Verfasser  hauptsächlich  die  Wirksamkeit 
des  Vittorino  Ramboldini  da  Feltre  hervorhebt,  der  anders  als 
Petrarea  und  seine  Nachfolger  alles  schöne,  das  sich  bei  den  klassi- 
schen Autoren  findet,  zwar  auch  nach  Gebühr  würdigt,  dabei  es  aber 
auch  versteht  mit  inuiger  Liebe  und  Dankbarkeit  auf  die  höhere  Schön» 
heit  hinzuweisen,  die  in  Christo  aller  Welt  offenbar  geworden  ist,  durch 
welchen  allein  alles  gute  und  schöne  Kraft  und  Weihe  erlangen  kann 
und  ohne  welchen  es  keinen  menschenwürdigen  Humanismus  gibt. 
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St  Gallen  (Kantonsschule)  1859 — 60.]   Dieselbe  umfaszt  ein  Gym- 
nasium mit  6  und  eine  Industrieschule  mit  4  Klassen.    Von  neueren 
Sprachen  ist  für  die  Schüler  des  Gymnasiums  nur  das  Französische 
obligatorisch,  Griechisch  wird  in  allen  sechs  Klassen,  Hebräisch  nur  in 
VI  gelehrt.  Ungewöhnliche  Ausdehnung  ist  der  philosophischen  Propae- 
deatik  gegeben  worden,  o^^in  «3  Klassen,  IV  als  formale  Logik  mit  2, 
V  Psychologie  mit  3  un^ßfl  als  Idealphilosophie  mit   gleichfalls  3 
wöchentlichen  Lehrstunden  vorkömmt.    Auch   sonst    weicht  das  Pro- 
gramm in  Bezug  auf  die  Eintheilung  der  Unterrichtsgegenstände  von 
dem  vielfach  ab,  was  sonst  gebräuchlich  ist.    So  ist  VI  (die  oberste 
Klasse)  mit  folgenden  Unterrichtsstunden  bedacht:  Religion^,  Deutsch  2, 
Latein  6,  Griechisch  5,  Hebräisch  3,  Französisch  2,  Geschichte  2,  Ideal- 
philosophie 3,  Physik  2,  Chemie  rj,  Mathematik  2  und  Zeichnen  2.  An 
der  Anstalt  unterrichten  auszer  dem  Rector  Knaus  die  Professoren 
Courector  Dclabar,  Alb  recht,  Hardegger,  Klemmer,  Dr  Wart- 
mann, Aleck,  Büsser,  Scherrer,  Bertsch  und  Dr  Fuchs,  sowie 
9  Hülfslehrer.    Andere  statistische  Nachrichten  enthält  das  Programm 
nicht,  dagegen  sind  ihm  zwei  Abhandlungen  beigegeben,  eine  vom  Rector 
Knaus;  über  die  NoÜiwendigkeil  des  vollständigen  Gymnasialsludiums,  worin 
er  gegen  die  üble  Gewohnheit  eifert,  die  Anstalt  vor  dem  Abschlusz  der 
Stadien  zu  verlassen,  in  der  Regel  um  sich  vor  dem  ergreifen  eines 
bestimmten  Berufes  durch  den  Aufenthalt  in  der  französischen  Schweiz 
noch  einige  Kenntnis  der  französischen  Sprache  praktisch  anzueignen, 
und  eine  längere  von  Dr  Fuchs:  über  die  Mythenhehandlung  des  Euripides. 
Der  Verf.  will  dem  Dichter,  und  namentlich  dem  tragischen,  das  Recht 
nicht  absprechen,  im  Interesse  seiner  Kunst  Aenderungen  und  Neuerun- 
gen im  Mythus  vorzunehmen,  wie  ja  auch  Aeschylos  und  Sophokles 
solches  gethan  haben,  aber  er  macht  Euripides  einen  Vorwurf  daraus, 
'den  durch  altehrwürdige  Ueberlieferung  gebildeten  heroischen  Typus» 
vernichtet  zu  haben,  weil  'der  Glaube  des  Volkes  für  ihn  seine  Realität 
verloren  harte1.    Mit  dieser  Zerrüttung  und  Auflösung  der  Mythen  stehe 
bei  Euripides  ferner  im  nächsten  Zusammenhang  der  Verfall  der  drama- 
tischen Kunst  selbst.    '  Nur  diejenigen ,  welchen  die  griechische  Denk- 
weise ganz  fremd  ist  und  die  keine  Empfänglichkeit  besitzen  für  die 
Ideale  des  griechischen  Volkes,  werden  sich  darüber  hinwegsetzen  und, 
wie  es  nur  zu  oft  geschehen  ist,  in  Euripides  die  Kunst  der  Seelen- 
malerei, die  ergreifende  Schilderung  der  menschlichen  Leidenschaft  und 
dergleichen  auf  eine  ungebührliche  Weise  bewundern.    Wer  sich  aber 
nur  einigermaszen  in  das  geistige  Leben  der  griechischen  Nation  ver- 
tieft und  mit  dessen  culturbistorischer  Entwicklung  bekannt  gemacht 
hat,  auf  den  werden  die  Dramen  des  Euripides  immer  nur  einen  pein- 
lichen Eindruck  machen  und  er  wird  in  dessen  vielgepriesener  Nach- 
ahmung der  Natur  nur  einen  Abfall  von  der  echten  Kunst  erblicken.' 
Diese  Ansicht  ist  nicht  neu,  darum  aber  nicht  weniger  unrichtig.  Euri- 
pides ist  nicht  nur  bei  seinen  Lebzeiten  fünfmal  gekrönt  worden ,  son- 
dern wurde  nach  seinem  Tode  förmlich  der  Liebling  des  Theaterpubli- 
cums  und  gelangte  zu  einer  Popularität  und  zu  einem  Einflusz,  der  sich 
dem  des  Homer  füglich  an  die  Seite  stellen  läszt.    Und  dies  doch  wol 
nicht  etwa,  weil  seine  Denkweise  ungriechisch  war  und  er  des  Volkes 
Glaube  an  seine  Ideale  brüskierte?    Dachten  die  Griechen  des  vierten 
und  dritten*  Jahrhunderts  auch  anders  als  die  Marathonomachen ,  als 
Perikles  und  selbst  als  Alkibiades,   so  hörten  sie  deshalb  nicht  auf 
Griechen  zu  sein,  und  ihre  Denkweise  war  gerade  so  griechisch  wie 
die  der  Verehrer  des  Aeschylos  und  Sophokles,  nur  war  die  Entwick- 
lung eben  einen  Schritt  vorwärts  gegangen.    Es  ist  und  bleibt  zum 
mindesten  immer  ungerecht,  eine  Zeitrichtung  im  Interesse  eines  andern 
über  das  Masz  erheben  oder  herabdrücken  zu  wollen.    Wenn  Euripides 
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herausgegeben  von  Rudolph  Dietsch. 


21. 

Die  Aufgabe  des  evangelischen  Gymnasiums  nach  ihren  wesent- 
lictisten  Seiten  dargestellt  in  Schulreden  von  Dr  Karl 
Gustav  Heiland.   Weimar  1860  (X  u.  274  S.  8). 

Hatte  tief,  nur  den  Eindruck,  den  das  vorliegende  Buch  auf  ihn 
gemacht,  wiederzugeben,  so  würde  er  nichts  weiter  thun,  als  seinen 
herzlichsten  Dank  für  die  vielfache  Anregung,  Belehrung,  Kräftigung 
und  Erbauung,  welche  er  daraus  geschöpft,  aussprechen  und  seine 
innige  Zustimmung  zu  den  darin  kundgegebenen  Grundsätzen  aus- 
drücken. Aber  das  Buch  hat  eine  weit  höhere  Bedeutung;  es  gibt 
nicht  allein  die  in  drei  wichtigen  Aemtern  (in  den  Directoraten  der 
Gymnasien  zu  Oels,  Stendal  und  Weimar)  gewonnenen  Erfahrungen 
und  durch  Gottes  sichtbaren  Segen  als  richtig  bewährten  Grundansich- 
ten, sondern  zugleich  das  Programm  für  eine  neue  bedeutende  Wirk- 
samkeit im  Schulregiment  (dem  Amte  eines  königl.  Provinzialschul- 
raths  zu  Magdeburg)  und  somit  eine  Darlegung  des  Systems,  nach 
welchem  in  dem  bedeutendsten  deutschen  evangelischen  Lande  die 
Gelehrtenschulen  gestaltet  sind  und  fernerhin  gestaltet  werden  sollen. 
Wegen  dieser  seiner  Bedeutung  müszen  wir  bei  dem  Buche  etwas 
länger  verweilen. 

Dasselbe  enthält  dreizehn  Schuireden:  l)  Ueber  Wesen  und  Auf- 
gabe der  Gymnasialbildung  S.  1  — 14  (Oels  1851).  2)  Ueber  die  Cha- 
rakterbildung als  Hauptaufgabe  des  Gymnasiums  S.  15 — 34  (Stendal 
1854).  3)  Ueber  Grundlagen,  Mittel  und  Ziele  der  Gymnasiaibildung 
S.  35  —  66  (Weimar  1856).  4)  Der  protestantische  Charakter  der 
Schule  S.  67—76  (Weimar  1857).  5)  Die  Wiederbelebung  der  klassi- 
schen Studien  S.  77  —  89  (Weimar  1858).  6)  Das  klassische  Alter- 
thum  und  das  Christenthum  S.  90 — 110  (Weimar  1859).  7)  Die  Bildung 
zu  vaterländischer  Gesinnung  S.  111—124  (Oels  1851).  8)  Die  Wahl 
des  Berufs  S.  125 — 143  (Oels  1854).  9)  Die  Wissenschaft  und  das 
Leben  S.  144  —  162  (Stendal  1856).  10)  Die  Ringschule  S.  163  —  177 
(Weimar  1857).  11)  Der  sittliche  Geist  S.  178—191  (Weimar  1858). 
12)  Der  deutsche  Geist  S.  192  —  205  (Weimar  1859).  13)  Der  ge- 
schichtliche Sinn  S.  206  —  237  (Weimar  1860).   Dazu  kommt  14)  ein 
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dieselben  sich  nicht  ausschlieszen ,  sondern  in  so  inniger  Verbindung 
unter  einander  stehen,  dasz  das  eine  des  anderen  nicht  entbehren  kann, 
ohne  von  seinem  eigenen  Wesen  einzubüszen,  ist  überall  sein  Zweck. 
Üeber  alles  setzt  er  die  Bildung  des  Charakters,  die  Aneignung  jenes 
Geistes,  der  allein  in  der  Wahrheit  seine  Befriedigung  hat,  sie  zu 
suchen  keine  Mühe  und  Arbeit  scheut,  sie  zu  üj>en  und  ins  Leben  ein- 
zuführen keine  That  und  kein  Opfer  zu  schwer  findet,  der  Festigkeit 
genug  besitzt  das  heilige  und  ehrwürdige  nicht  leichtfertig  den 
Lockungen  des  eigenen  Herzens  und  den  gleisznerischen  Verführungen 
von  auszen  preiszugeben,  und  Liebe  und  Geduld  genug,  um  im  Kampfe 
für  Recht  und  Wahrheit,  in  treuer  Pflichterfüllung  nicht  zu  ermüden. 
Die  Zucht  des  Geistes,  welche  die  Kraft  durch  ernste  und  anhaltende 
Arbeit  bethätigt,  für  alles  schöne  und  erhabene  glüht  und  ehrfurchts- 
voll vor  der  höheren  Auctorität  sich  beugt,  die  nicht  vorschnell  nach 
dem  neuen  und  glänzenden  greift,  sondern  überall  nach  der  Tiefe 
strebt,  welche  aus  jedem  gesunden  Lebensborn  Erquickung  und  Stär- 
kung in  vollen  Zügen  zu  schlürfen  befähigt,  aber  alles  unsittliche, 
rohe,  gemeine  scheut  und  flieht,  ist  das  Kriterium,  an  welchem  der 
Hr  Verf.  gemessen  wissen  will,  ob  und  wie  weit  das  Gymnasium  seine 
Aufgabe  an  einem  Zöglinge  erfüllt  habe. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  auszer  den  allgemeinsten 
Grandzügen  aus  den  Reden  ein  System  zusammenstellen  oder  weit- 
läufiger die  Gründe  für  unsere  vollste  Zustimmung  entwickeln.  Be- 
trachten wir  lieber  das,  was  uns  eigenthümlich  erscheint,  und  die  Art 
wie  der  Hr  Verf.  seine  Aufgabe  löst.  Wir  bemerken  deshalb  ,  dasz 
derselbe  die  übrigen  nun  einmal  in  das  Gymnasium  reeipierten  Unter- 
richtsgegenslände  keineswegs  ausgeschlossen  wissen  will,  aber  ihnen 
die  allein  richtige  Stellung  als  Bildungsmitteln  für  den  Geist  anweist. 
'Niemand  leugnet',  sagt  er  S.  7,  cdie  Berechtigung  der  Mathematik 
und  Naturwissenschaften ,  wenn  man  auch  geneigter  ist  ihren  Werth 
nach  der  unmittelbaren  Brauchbarkeit  für  das  Leben  zu  beurteilen, 
anstatt  ihn  in  der  Gewöhnung  an  ein  strenges  und  regelrechtes  Denken 
zu  finden,  für  welche  die  Mathematik  eine  unersetzbare  Gymnastik  des 
Geistes  gewährt.'  Sollte  man  vielleicht  ein  ausführlicheres  eingehen 
auf  die  Frage  nach  dem  Verhältnis,  in  welches  die  Naturwissenschaften 
zu  den  übrigen  Unterrichtsstoffen  des  Gymnasiums  zu  setzen  seien  — 
noch  immer  eine  brennende  Frage  —  vermissen,  so  wird  man  zu  be- 
denken haben,  wie  der  Hr  Verf.  sich  ja  eben  die  Aufgabe  gestellt  hat, 
zu  zeigen,  welchen  Bildungsmitteln  die  Gelehrtenschule  ihre  volle 
Wirksamkeit  zu  sichern  hat,  wenn  sie  ihre  Aufgabe  richtig  lösen  will, 
woraus  die  allgemeine  Bestimmung  für  den  Raum,  welcher  den  übrigen 
Fachern  zu  gewähren,  sich  von  selbst  ergibt,  ferner  dasz  der  Geist 
und  Sinn,  mit  welchem  die  letzteren  zu  lehren  seien,  aus  dem  ganzen 
Buche  handgreiflich  sich  herausstellt,  endlich  dasz  das  einzelne  wesent- 
lich zu  jenen  methodischen  und  didactischen  Fragen  gehört,  welche 
am  besten  vor  Fachmännern  behandelt  werden.  Ja  ich  stehe  nicht  an, 
zu  bekennen,  dasz  mir  gerade  die  Art  und  Weise,  wie  der  Hr  Verf. 
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verfährt,  die  einzig  richtige  und  wirksamste  zu  sein  scheint.  Denn 
kann  man  es  dahin  bringen,  dasz  von  dem  am  meisten  verlästerten, 
dessen  Werth  am  wenigsten  aus  dem  Leben  unmittelbar  begriffen  und 
verstanden  werden  kann,  die  absolute  Notwendigkeit  eingesehen  wird, 
so  hat  man  weit  sicherer  ein  Wissen  davon  erreicht,  worin  man  an  das 
Gymnasium  keine  unmittelbar  und  rein  praktischen  Forderungen  zu 
stellen  berechtigt  ist,  weit  fester  den  Gesichts-  und  Standpunkt  be- 
grenzt, von  dem  aus  die  Leistungen  beurteilt  werden  raüszen,  als  wenn 
man  von  den  Unterrichtsgegenständen  selbst  aus  in  eine  Discussion 
über  Masz  und  Ziel  sich  einläszt.  Die  Ueberzeugung,  was  das  Gymna- 
sium nolhwendig  bieten  und  behalten  müsze,  wenn  es  nicht  seinen 
wesentlichen,  auf  historischer  Entwicklung  und  richtiger  Erkenntnis 
der  wahren  Bedürfnisse  des  Lebens  beruhenden  Charakter  aufgeben 
solle,  musz  von  selbst  die  andere  erzeugen,  dasz  man  von  demselben 
die  Befriedigung  der  aus  dem  materiellen  Leben  sich  herleitenden  ver- 
meintlichen Bedürfnisse  nicht  verlangen  dürfe,  ja  dasz,  je  vollständiger 
und  allseitiger  es  seine  eigentliche  Aufgabe  löse,  es  auch  um  so  ge- 
wisser seinem  Zögling  die  Mittel  biete,  jede  später  sich  nolhwendig 
machende  Kenntnis  sich  anzueignen  und  der  individuellen  Neigung  in 
wahrhaft  tüchtiger  \Veisc  nachzugehen. 

Wenn  ferner  der  Hr  Verf.  bei  dem  klassischen  Alterthum  auf  die 
sittliche  Anregung  durch  Wort  und  Beispiel,  auf  die  Anschauung  der 
groszen  Charaktere  nicht  allein  der  einzelnen  Männer,  sondern  auch 
der  Völker  ein  bedeutendes  Gewicht  legt,  so  erkennt  man  daraus,  dasz 
er  entschieden  der  übertriebenen  philologischen  Gelehrsamkeit  und 
Wortklauberei,  die  vor  Regeln  und  Observationen  nicht  zur  Erkenntnis 
des  einzelnen  Gedankens  und  zur  Anschauung  des  ganzen  hindurch 
kommt,  entgegentritt,  so  wie  dasz  er  weit  davon  entfernt  ist,  etwa 
das  Laleinschreiben  und  Lateinsprechen  um  ihrer  selbst  willen  gelrieben 
und  geübt  wissen  zu  wollen.  Aber  dasz  er  eben  so  entschieden  auf 
die  gründliche  Erlernung  der  alten  Sprachen,  auf  die  Aneignung  der 
Fertigkeit  in  denselben,  auf  ein  tieferes  Verständnis  der  Form  und 
ihrer  Gesetze  hält,  würde  man  schon  daraus  entnehmen  könuen,  dasz 
er  überall  so  kräftig  auf  die  Uebung,  und  zwar  die  gründlichste  und 
tüchtigste  dringt,  auch  wenn  nicht  mehrere  Stellen  ausdrücklich  darauf 
hinwiesen.  Allen  Misverständnissen  ist  übrigens  durch  einen  früheren 
Aufsatz  des  Hrn  Verf.  (Mutzells  Zeitschr.  X  73)  vorgebeugt.  Wie  in 
Betonung  des  ethisch-humanen  Bildungsmoments,  das  in  den  altklassi- 
schen Litteraturen  vorliegt,  eine  eigenthümliche  Bedeutsamkeit  des 
Buches  besteht,  so  finden  wir  denn  eine  fernere  auch  darin,  dasz  ge- 
wissen neueren  Auslassungen  gegenüber,  welche  in  der  ausgedehnteren 
Berücksichtigung  des  Griechischen  neben  dem  Latein  eine  Zersplitterung 
sehen  und  jenes  deshalb  lieber  wieder  auf  ein  ganz  geringes  Masz  ein- 
geengt wünschen,  der  unschätzbare  W'erth  der  griechischen  Litteratur 
für  unsere  Bildung  hervorgehoben  und  nachgewiesen  wird.  Irre  ich 
nicht,  so  sind  es  neben  Homer  vorzugsweise  Sophokles  und  Plato,  für 
deren  umfänglicheres  Studium  in  den  Gymnasien  der  Hr  Verf.  thätig 
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sein  wird.  In  der  That  ist  mir  dies  besonders  erfreulich.  Denn  ich 
bin  immer  der  Ueberzeugung  gewesen,  als  wenn  derjenige,  welcher 
das  Griechische  auf  ein  geringeres  Masz  zurückgeführt  wisseu  will, 
die  Stellung,  welche  das  klassische  Alterthum  für  die  Bildung  unseres 
Geschlechts  nach  deren  geschichtlicher  Entwicklung  einnehmen  müsze, 
entweder  verkenne  oder  doch  nicht  ganz  richtig  würdige. 

Noch  eine  Seite  an  dem  Buche  müszen  wir  besonders  hervorheben. 
Die  deutsche  Litteratur  ist  auch  anderwärts  als  ein  nolhwendiges  Bil- 
dungselement im  Gymnasium  erwiesen  worden,  aber  ich  erinnere  mich 
kaum,  dasz  dies  irgendwo  mit  so  ergreifender  Warme  und  so  be- 
sonnenem Urteile  geschehen  wäre  wie  hier.  Dasz  auf  die  Litteratur, 
nicht  durch  Vorträge  über  Literaturgeschichte,  Rhetorik,  Poetik  usw., 
das  Studium  der  Schüler  gerichtet  und  sie  an  den  Meisterwerken  der- 
selben zu  echt  deutscher  und  vaterländischer  Gesinnung  erzogen  wer- 
den müszen,  wird  sehr  schön  und  kräftig  gezeigt.  Hier  etwas  weiteres 
von  den  Ansichten  des  Herrn  Verf.  über  den  deutschen  Unterricht  aus 
den  Heden  darzulegen,  sehe  ich  mich  durch  seinen  (reiflichen  Aufsalz 
in  der  Encyclopaedie  für  die  Paedagogik  von  Schmid  usw.  über- 
hoben. 

Es  erübrigt  noch  einige  Worte  über  des  Hrn  Verf.  Beweisführun- 
gen und  Darstellung  zu  sagen.  Da  derselbe  eine  so  tiefe  Ueberzeugung 
von  der  historischen  Berechtigung  hat  (man  vgl.  namentlich  die  13e 
Rede),  so  läszt  sich  schon  von  selbst  erwarten,  dasz  ihm  die  Geschichte 
zum  wirksamsten  Mittel  der  Ueberzeugung  wird.  Die  Erfahrung  be- 
stätigt es  fast  immer,  dasz  da,  wo  andere  Gründe  nicht  anschlagen, 
die  Hinweisung  auf  die  in  der  Geschichte  sichtbar  vorliegenden  Wir- 
kungen geistiger  Richtungen  immer  noch  einen  Eindruck  macht.  Man 
musz  sich  bewust  sein,  welchen  Einflusz  die  Wiedererweckung  der 
alten  Klassiker  gehabt,  um  zu  begreifen,  welch  reicher  Bildungsschatz 
in  ihnen  liege  und  welchen  Vortheil  christliche  Erkenntnis  und  Leben 
aus  ihnen  zu  ziehen  vermöge;  man  musz  aber  auch  erkannt  haben, 
welche  Gesinnungen  bei  den  italienischen  Gelehrten  des  15n  Jahrhun- 
derts Platz  gewannen,  um  dessen  gewis  zu  werden,  dasz  ohne  das 
Evangelium  das  klassische  Allerthum  schlieszlich  doch  nur  zu  einem 
modernen  Heidenlhum  führt;  man  musz  endlich  die  Art  und  Weise, 
wie  in  verschiedenen  Perioden  die  Alterthumsstudien  von  den  evan- 
gelischen Gymnasien  betrieben  wurden,  angeschaut  haben,  um  das  inne 
zu  werden,  dasz  die  Feindschaft  gegen  dieselben  nicht  durch  ihr 
Wesen  gerechtfertigt,  sondern  nur  durch  verkehrte  Methodik  erzeugt 
ist ,  zugleich  aber  auch  einzusehen ,  welche  Betreibung  von  ihnen  in 
unserer  Zeit  gefordert  sei.  Jedem  Lehrer  ist  eine  lebendige  Kenntnis 
davon  zu  wünschen,  damit  er  einerseits  Begeisterung  für  seinen  Beruf 
sich  erhalte,  andererseits  klar  die  Bedingungen  schaue,  unter  welchen 
sein  Wirken  ein  gesegnetes  sein  werde;  sie  ist  ihm  aber  auch  zu 
wünschen,  damit  er  ein  kräftiges  Mittel  besitze,  um  die  Zweifel  über 
die  Zweckmäszigkeit  der  Alterthumsstudien  zu  zerstreuen.  Der  Herr 
Verf.  macht  vou  demselben  "eine  sehr  wirkungsvolle  Anwendung  (vgl. 
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besonders  die  5e  und  6e  Rede).  Die  klare  Entschiedenheit,  mit  welcher 
er  den  Erscheinungen  unserer  Tage  ins  Angesicht  schaut,  beruht  auf 
dem  festen  Grunde  deutlichster  Erkenntnis  der  Vergangenheit  und  er 
versteht  mit  wenigen  Worten  die  anschaulichste  Charakteristik  zu 
geben. 

Was  den  vorliegenden  Reden  einen  ganz  eigenthümlichen  Vorzug 
verleiht  ist,  dasz  aus  ihnen  die  ganze  Persönlichkeit  des  Mannes  spricht. 
Es  weht  durch  dieselben  ein  idealer  Hauch,  nicht  jene  Idealität,  welche 
nur  zu  leicht  ins  Blaue  hineinschieszt,  sondern  das  auf  den  festesten 
Grundlagen  beruhende  Durchdrungensein  von  der  Wahrheit,  die  warme 
und  lebendige  Begeisterung  für  den  Beruf,  die,  unter  Mühen  und  Kämpfen 
bewahrt  und  geläutert,  alle  Bürgschaften  der  Dauerhaftigkeit  in  sich 
trägt.  Man  fühlt  es  bei  jeder  Aeuszerung,  dasz  sie  nicht  ergriffen, 
sondern  im  Herzen  begriffen,  aus  diesem  hervorquillt.  Darum  ist  sein 
Zeugnis  für  den  evangelischen  Glauben  so  kräftig ,  und  überall  offen- 
bart sich  die  nur  die  Unwahrheit  hassende,  aber  die  Person  tragende 
Liebe.  Man  sieht  es  deutlich,  dasz  das  Alterthum  und  die  deutsche 
Litteratur  ein  tiefbegründetes  geistiges  Eigenthum  geworden  sind,  dasz 
sie  an  dem,  der  sie  empfiehlt,  ihre  volle  Wirksamkeit  entfaltet  haben. 
Spricht  er  zu  den  Eltern,  so  fühlt  man  den  heiligen  Ernst,  mit  dem 
er  sein  Amt  an  ihren  Kindern  verwaltet;  wendet  er  sich  zu  den  Schü- 
lern ,  so  sieht  man  das  Herz ,  das  mit  der  Jugend  gern  fröhlich  ist, 
aber  auch  den  Ernst  der  Zucht  zu  handhaben  weisz.  Der  Herr  Verf. 
hat  in  mehreren  Reden  das,  was  ihn  zunächst  persönlich  angieng,  nicht 
weggelassen.  Es  bildet  überall  mit  dem  Inhalt  ein  eng  verbundenes 
Ganzes,  für  den  Leser  aber  eine  Vollendung  des  Bildes,  welches  die 
Rede  von  der  Person  des  Redners  hervorgerufen.  Die  Sprache  ist 
überall  klar  und  lebendig,  oft  voll  poetischen  Schwungs.  Nur  an  we- 
nigen Stellen ,  bei  denen  ich  im  ungewissen  bin ,  ob  nicht  Druckfehler 
vorliegen,  habe  ich  Anstosz  genommen,  so  S.  50:  'dasz  man  durch- 
drungen usw.%  S.  60:  'die  die  gewaltige  Roma  usw.'  An  einer  an- 
deren Stelle,  welche  ich  augenblicklich  nicht  wiederfinde,  war  mir 
'zog  au'  auffällig.  S.  186  ist  'genommen'  gewis  nur  Druckfehler  für 
'gewonnen'.  Man  wird  mich  wol  nicht  der  Kleinigkeitskrämerei  be- 
schuldigen, wenn  ich  S.  196  die  Worte,  welche  Luther  in  Worms 
sprach,  so  angeführt  tadele:  eHier  stehe  ich,  ich  kann  nicht  anders. 
Gott  helfe  mir  weiter.'  Denn  der  Sinn  gewinnt  <loch,  wenn  das  'weiter' 
weggelassen  wird,  wie  es  in  Luthers  eigenem  Berichte  fehlt  (Marhei- 
necke :  Gesch.  d.  deutsch.  Ref.  I  S.  262). 

Durch  das,  was  ich  von  dem  Buche  angeführt  habe,  erscheint  der 
Wunsch  gerechtfertigt,  dasz  dasselbe  nicht  allein  von  Gymnasiallehrern 
eifrig  gelesen  und  studiert,  sondern  auch  unter  den  Aeltern  der  Schüler 
verbreitet  und  den  weiter  geförderten  unter  diesen  selbst  rn  die  Hände 
gegeben  werde.  Sie  werden  in  allem  Nahrung  für  Geist  und  Hera 
finden  und  eine  Rede,  wie  z.  B.  die  8e,  nie  ohne  Nutzen  lesen.  Mögen 
sich  aber  auch  diejenigen  Directoren  und  Lehrer,  welche  Gelegen- 
heit haben  vor  einem  gröszeren  Publicum  in.  Angelegenheiten  und  bei 
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Festen  der  Schule  zu  reden,  Anregung  und  Gewinn  aus  diesen  Mustern 
schöpfen. 

Ich  habe  mich  bisher  dein  Buche  gegenüber  möglichst  objectiv 
,  als  Referent  verhalten,  doch  am  Schlüsse  vermag  auch  ich  das  per- 
sönli<  he,  auf  inniger  Achtung  und  Liebe  zu  dem  Herrn  Verf.  beruhende 
Freundschaftsverhältnis  nicht  zu  verleugnen.  Die  Gabe  kann  nicht 
anders,  als  das  Herz  noch  fester  an  denjenigen  ketten,  mit  dem  man 
sich  in  so  völliger  Uebereinstimmung  fühlt,  von  dem  man  so  viele 
Anregung,  Bestärkung  und  Erquickung  empfangen  hat.  Diesem  Herzen 
entquillt  denn  der  aufrichtigste  Wunsch,  dasz  ihm  in  dem  neuen  um- 
fangreichen Amte  der  göttliche  Segen  nicht  fehlen  möge,  der  in  drei 
früheren  Aemtern  so  sichtbar  auf  seinem  Wirken  geruht.  Und  die 
Reden  geben  mir  die  feste  Zuversicht  dessen.  Denn  wo  das  bene  in- 
stituit  vorhanden  ist,  fehlt  auch  das  von  Gott  gegebene  Gedeihen  nicht, 
und  die  Lehrer  der  Provinz  Sachsen  werden  sich  gewis  mit  vollstem 
Vertrauen  einem  Vorgesetzten  anschlieszen ,  welcher  ihnen  mit  einem 
solchen  Programme  entgegentritt.  R.  Dietsch. 


22, 

1)  Handwörterbuch  der  lateinischen  Sprache  von  Dr  Reinhold 

Klotz. 

2)  Lateinisch-deidsches  Handwörterbuch  vonDrK.  E.  Georges. 

4e  (1  Je)  Auflage. 

Man  fühlt  sich  zu  dem  Wunsche  gedrängt,  aus  Werken,  welche 
man  durch  den  Gebrauch  hat  schätzen  lernen,  auch  die  in  ihnen  wahr- 
genommenen Mängel  und  Fehler  baldigst  entfernt  zu  sehen.  Dieses 
haben  wir  bei  den  oben  genannten  Lexicis  erfahren,  welche,  jedes 
in  seiner  Weise,  so  unbestrittenen  Werth  haben,  dasz  wir  den- 
selben unmöglich  herabsetzen  können,  wenn  wir  hier  nur  von  ihren 
Schwächen  und  Lücken  sprechen.  Vielmehr  bieten  wir  den  beiden 
gelehrten  Bearbeitern  zum  Zeichen  unserer  Anerkennung  ihrer  ge- 
diegenen Leistungen  und  zur  Fortsetzung  unseres  litterarischen  Ver- 
kehrs mit  ihnen  unsere  anspruchslosen  Bemerkungen,  welche  unter 
anderem  auch  besonders  das  Schulbedörfnis  ins  Auge  fassen 
sollen,  hochachtungsvollst  dar. 

Von  dem  erst  genannten  Werke  läszt  sich  erwarten,  dasz  es  die 
in  vielgelesenen  lateinischen  Schriftstellern  vorkommenden  irgendwie 
bedeutenden  Eigennamen  aufführe.  Doch  fehlten  Corbis  und  Orsua, 
von  denen  es  Liv.  28,  21  heiszt:  neque  obscuri  generis  homines,  sed 
clari  illustresque  Corbis  et  Orsua,  patrueles  fratres,  de  priueipatu 
civitatis,  quam  Ibem  vocabant,  ambigentes  ferro  se  certaturos  professi 
sunt.  Auch  die  hier  genannte  Stadt  ist  nicht  angeführt.  Ebenso  fehlt 
der  Liv.  40  ,  24  vorkommende  Dida.    Auch  den  Cavarinus  Caes.  b.  g. 
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5,  54  und  6,  5  und  den  Gauda  Sali.  Jug.  65,  sowie  den  Sadala  C.  Verr. 
1  24,  63  wünschten  wir  erwähnt.  Arbogastes,  von  dem  wir  in  der 
vita  s.  Ambrosii  von  Paulinus  (30)  lesen:  per  idern  tempus  Arbogastes 
comes  adversum  gentem  snam,  hoc  est  Francorum,  bellum  paravit,  und 
Fritigil  quaedam  regina  Marcomannorum  (ib.  36)  möchten  wir  aus 
Kücksicht  auf  ihre  geschichtliche  Bedeutung  gern  aufgenommen  sehen. 
Einen  Schriftsteller  Damastes  erwähnt  PI.  h.  n.  (ed.  Tauchnitz)  7,  49. 
Alle  diese  Wörter  fehlen  auch  mit  Ausnahme  des  aus  Cicero  angeführ- 
ten Sadala  in  dem  groszen  Schellerschen  Werke,  wieLeonicus,  der 
Freund  des  Mithridates,  welchen  Valer.  Max.  5,  2  ext.  2  bespricht. 
Der  bei  Scheller  fehlende,  bei  Klotz  richtig  verzeichnete  Timocrates 
kommt  auch  bei  C.  fin.  2,  31  vor.  Plutarchus  aber,  den  Scheller  an- 
führt ohne  eine  Stelle  aus  einem  lateinischen  Schriftsteller,  in  der  er 
erwähnt  würde,  beizubringen,  sollte  wegen  seiner  Bedeutung  für  die 
Schule  selbst  bei  Georges  nicht  fehlen  und  wüste  man  auch  nur  einen 
spätem  lateinischen  Schriftsteller,  der  ihn  nannte,  namhaft  zu  machen. 
Er  wird  erwähnt  Gellius  1 ,  3.  Auch  Epicletus  darf,  wenigstens  bei 
Klotz,  nicht  fehlen.  Sein  Name  steht  Gell.  1,2.  2,  18.  17,  19.  19,  1. 
Gallio,  Bruder  des  Philosophen  Seneca,  den  Tacitus  ann.  6,  3.  15,  73 
nennt,  fehlt  bei  Klotz.  Vgl.  auch  Quint.  3,  1,  21.  9,  2,  91.  Zwei  Völ- 
ker, welche  Scheller  nach  Gallio  aus  Plinius  anführt,  durften  eher 
übergangen  werden.  Ungern  vermissen  wir  bei  Klotz  Bethlehem ,  das 
doch  bei  den  Kirchenschriftstellern  so  oft  vorkommt  (Tertull.  adv. 
.lud.  9,  13.  Hieron.  ep.  ad  Algas.  usw.).  In  den  Versen  zu  dem  Leben 
der  Paula  gebraucht  Hieronymus  Bethlehemum,  denn  Bethlemiti  antro, 
was  andere  lesen  wollen,  würde  eine  mehrfache  Härte  bieten.  Bethle- 
miticus  das.,  Bethleemicus  (Juvcnc.  1  in  cap.  2  Matth.  262),  Bethleus 
(Sedul.  de  op.  Paschae  2,  73)  reihen  sich  hieran.  Salomon  ist  aufge- 
nommen, David ,  Davidicus  fehlt.  Und  doch  steht  gerade  das  letzte 
Wort  so  manigfach.  Sudans  messor,  sagt  Hier.  (ep.  ad  Marceil.)  psal- 
mis  se  avocat,  et  curva  attondens  vitem  falce  vinitor  aliquid  Davidicum 
cantat;  von  der  urbs  Dav.  und  dem  cantus  Dav.  spricht  Sedulius  (Carm. 
4,  42.  1,7),  von  dem  flos  Dav.  Prudentius  (Cathem.  12,  49).  Das 
Wort  Lotapea  (Plin.  h.  n.  30,  2)  finde  ich  in  allen  genannten  Lexicis 
nicht,  auch  nicht  bei  Freund.  Machabaei  (Hier.  ep.  ad  Chromat,  usw.: 
o  tecta  felicia,  in  quibus  cernimus  Machabaeorum  martyrum  coronis 
cinctam  martyrem  matrem)  darf  auch  nicht  fehlen.  Bei  Sodomi  ist 
Tertull.  citiert,  aber  die  auch  Cyprian  zugeschriebenen  Verse  sind 
nicht  von  ihm.  Calaguris  ist  richtig  erwähnt  als  der  Name  zweier 
Städte  in  Spanien;  es  gab  aber  auch  ein  Calaguris  im  südlichen  Gal- 
lien in  der  regio  Convenarum  (Hieron.  contra  Vigilant.  1  p.  387). 
Arelate  ist  neutr.  indecl.  S.  Eum.  pan.  Constantino  dict.  18,  wo  wir 
Arelate  properaro,  Arelate  deserto  lesen,  womit,  soviel  wir  sehen,  die 
Stellen  aus  Cäsar,  Plinius,  Sueton  und  Mela  sich  vereinigen  lassen. 
Polyhistor  ist  weder  bei  Klotz,  noch  bei  Georges  oder  Freund  als 
Beiname  des  Alexander  aufgeführt  (PI.  h.  n.  9,  56.  Suet.  gramm.  20). 
Den  Pictoreus  PI.  h.  n.  7,  49  schlage  ich  nicht  so  hoch  an.  Höher  den 
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Beinamen  des  Konstantin  trachala,  welchen  Aurelius  Victor  angibt. 
Man  sehe  zur  Erklärung  Schneider  im  griechischen  Lexicon !  Bei 
Hpasa  sollte  zum  Erweise  des  Genet.  auf  -ae  Optat.  Milev.  2,  18 
stehen,  wo  wir  lesen :  quid  commemorem  Tipasam,  Caesariensis  Mauri- 
taniae  civitatem?   Peraea  in  Palästina  sollte  auch  bei  Georges  nicht 
fehlen,  da  er  einmal  das  Wort  Peraea  aufgenommen  hat.  Gaditanus 
kommt  auch  substantivisch  im  Singular  vor  (Plin.  ep.  2,  3,  8),  wie 
Tusca  Juv.  sat.  6,  185.  —  Chlorus  war  auch  Beiname  des  Konstantias, 
der  überdies  noch  Pauper  zugenannt  wurde.  —  Wir  wenden  uns  zu 
andern  Wörtern,  bei  denen  uns  dieses  oder  jenes  zu  fehlen  oder 
lückenhaft  zn  sein  scheint.    In  Betreff  der  Form  arcubus  sagt  Klotz, 
dasz  die  Grammatiker  sie  ohne  Beleg  anführten,  Georges  und  Freund 
haben  nichts  darüber.   Weshalb  werden  nicht  daneben  die  Belege  aus 
Manilius  und  der  Vulgata  angeführt?   Die  letztere  sagt  2  Esdr.  4,  13: 
et  lanceis  et  arcubus.    Silitum  est  habe  ich  schon  in  der  Becension 
der  Middendorf- Grüterschen  Grammatik  in  diesen  Jahrb.  Bd  LVIII 
Heft  4  aus  August,  de  civitate  Dei  16,  2  nachgewiesen,  wo  wir  lesen: 
de  iustorum  aliquorum,  qui  pie  deum  colerent,  commemoratione  sili- 
tum est.  —  Quivimus  hat  die  Vulgata  Dan.  13,  39,  wie  quivero  Exod. 
32  ,  30,  quiverit  (fut.  ex.)  1  regg.  17,  9.    Fiendo  steht  bei  August, 
genes,  ad  lit.  5,  7;  nolendo  bei  Terlull.  adv.  Marc.  1,  27.  Wunderlich 
ist  bei  Ambros.  hex.  4,  1:  exoriendus  est  so!.  Zu  ecclesiastes  citiert 
Klotz  Tert.  monog.  3;  da  steht  aber  der  nomin.,  wie  de  virgin.  veland. 
1;  Aug.  de  civ.  D.  20,  3.  Der  Genet.  -ae  steht  indes  Vulg.  eccles.  1,  1, 
der  Genet.  -is  Ambros.  hex.  1,5,  22.    Bei  revelatio  hat  weder  Klotz 
noch  Georges,  dasz  ein  Buch  der  Bibel  so  bezeichnet  wird,  wie  Lactant. 
instit.  epit.  42  sagt:  sicut  docet  Ioannes  in  Bevelatione  Apocalypsis;  für 
dasselbe  Buch  haben  beide,  doch  citiert  Kl- unrichtig,  Tert.  adv.  Marc. 
5  statt  4,  5.    Ecclesiasticus  als  Name  für  das  Buch  Sirach  hat  Tert. 
adv.  Marc.  5,  4.  —  Oditurus  finde  ich  nirgend  verzeichnet,  doch  hat 
es  Tert.  adv.  nat.  1,  1:  amatis  ignorare,  quod  alii  gaudeant  invenisse; 
mavuliis  nescire,  quia  iam  odislis,  quasi  certe  non  odituros  vos  sciatis. 
Philosophicus  hat  Tert.  apol.  47 :  ad  philosophicas  sententias.  Für  die 
Form  dilectissimus  citiert  Klotz  nur  Statius,  aber  schon  Tertullian 
(praescript.  22:  latuit  et  loannem  aliquid,  dilectissimum  domino)  und 
die  Vulgata  (Rom.  16,  8.  Jacob.  1,  16. 19.  2,  5)  gebrauchen  den  Super- 
lativ. —  Bei  germinare  führen  Scheller,  Klotz,  Georges,  Freund  nur 
Plinius  an,  doch  lesen  wir  das  Wort  schon  bei  Horaz  epod.  16,  45. 
Mustela ,  die  Wiesel,  kennt  auch  Cic.  nat.  d.  2,  6,  was  bei  Scheller, 
Klotz  und  Freund  nicht  bemerkt  ist,  wol  aber  von  Georges.  —  Con- 
ditio kommt  auch  in  der  Bedeutung  c  Gewahrsam '  vor.    So  wird  es 
gebraucht  von  dem  Pseudo-Ambrosius  in  der  Erklärung  von  Ephes.  4, 
wo  von  Seelen  die  Rede  ist,  die  in  conditione  waren.  Der  Verfasser 
ist  wol  der  Zeitgenosse  des  Ambrosius,  der  Diacon  Hilarius.  Bei 
Hydaspes  gibt  Klotz  abweichend  von  andern  den  Genet.  auch  auf  i  an. 
Es  wäre  wünschenswerth,  dafür  eine  Belegstelle  angeführt  zu  lesen. 
Bei  excellui  bemerken  weder  Klotz,  noch  Georges,  noch  Freund,  dasz 
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sich  die  Fo/ra  höchst  selten  und  wol  erst  bei  Gellius  findet.  Priscian 
fordert  p.  896  P.  exculi  dafür.  Praestaturus  ist  auch  Senec.  controv.  1 
praef.,  ruiturus  Sen.  Agam.  101;  Sidon.  Ap.  ep.  1,  7;  Vulgat.  Ezechiel. 

6,  11 ;  puditurum  est  Plin.  h.  n.  36,  43 ;  infandissimum  caput  Justin.  1K 

7,  10;  infantissimi  Herenn.  2,  11;  odoratiori  liquore  PI.  h.  n.  12,  46; 
concitatissima  in  mortem  rabies  Sen.  controv.  4,  29;  cupitae  rei  Val. 
Max.  6,  9,  5;  cupitorum  irriti  non  sumus  Naz.  paneg.  2;  multiplicatior, 
das  überall  fehlt,  Ambros.  de  offic.  min.  1,  31, 161  (imitanda  nobis  est 
natura  terrarum,  quae  susceptum  semen  multiplicatiori  solet  nu- 
mero  reddere,  quam  acceperit)  zu  lesen.  Der  Comparativ  sollennior 
findet  sich,  wie  Georges  richtig  bemerkt,  bei  Tert.  de  bapt.  19,  wel- 
cher sagt:  diem  baptismo  sollennior  cm  pascha  praestat.  Weshalb  ist 
ipsemet  nicht  aufgeführt,  welches  doch  nach  Orelli  bei  C.  Verr.  3,  1,3 
ohne  Variante  steht  (nunquam  ipsimet  nobis  praecideremus  istam  licen- 
tiam  libertatemque  vivendi)  und  bei  Plautus  nach  Ritsehl  und  Fleck- 
eisen Amphitr.  prol.  102  (is  priusquam  hinc  abiit  ipsemet  in  exer- 
citum)  gelesen  wird?  Proseucha  übersetzt  Klotz  blos  mit  'Gebetsort', 
Georges  bemerkt  dazu  noch,  dasz  es  nicht  die  Synagoge  bedeute, 
Scheller  spricht  von  einem  Gebetshause,  und  Fürst  versteht  darunter 
einen  zu  Gebet  und  Andachtsübungeu  bestimmten  Ort  auf  Bergen  und  an 
Flüssen  bei  den  Juden.  Allerdings  wird  das  Wort  nur  oder  doch  vor- 
zugsweise von  dem  Gebetsorte  der  Juden  gebraucht,  doch  kann  dieser 
nach  der  Apostelgeschichte  und  nach  Josephus  (de  vita  sua  §  54)  im 
Freien  sich  befinden  oder  ein  Gebäude  sein.  —  Ueber  donec,  das  bei 
Cicero  an  vier  Stellen  (Verr.  2,6.  4,  40.  Tull.  14.  fin.  4,  24)  Vor- 
kommt, verweise  ich  auf  F.  Schultz  in  der  Vorrede  zur  4n  Ausgabe 
seiner  lat.  Sprachlehre.  Es  konnte  auch  bemerkt  werden,  dasz  es 
bisweilen  nicht  ausschlieszt,  wie  Liv.  I,  39.  Horat.  Od.  3,  5,  45.  So 
auch  Vulg.  Isai.  12,  14,  wo  das  donec  moriamini  nicht  bezeichnet,  dasz 
die  Schuld  im  Tode  gesühnt  werden  solle;  ps.  109:  sede  a  dextris 
meis,  donec  ponam  inimicos  tuos  scabellum  pedum  tuorum:  Matth. 
1,25.  Da  das  Wort  celeuma  oder  celeusma  verhältnismässig  selten 
vorkommt,  so  füge  ich  zu  den  angeführten  Stellen  noch  hinzu  Sidon. 
Apoll.  1.  2  ep.  10: 

Curvorum  hinc  chorus  helciariorum , 

Responsantibus  Alleluia  ripis, 

Ad  Christum  levat  amicum  celeuma. 

Sic,  sie  psallite  nauta  vel  viator!  — 
Der  Plur.  cervicalia  findet  sich  auch  Plin.  ep.  6,  16.  Das  Wort  degener 
wird  bei  Klotz  durch  Beispiele  aus  Curtius,  Tacitus,  Plinius,  Vergil, 
Ovid,  Lucan,  Silius,  Stalius,  Valerius  Flaccus,  bei  Georges  durch 
Seneca,  Plinius,  Columella,  Tacitus,  Ovid,  Lucan,  Silius  belegt,  Schel- 
ler und  Fürst  wissen  keine  besseren  Auctoritäten,  doch  sagt  bei  Livius 
38,  17  der  Consul  von  den  Galatern:  hi  iam  degeneres  sunt.  Demen- 
tissimus, heiszt  es  bei  Klotz,  stehe  nur  C.  harusp.  resp.  26,  aber  C. 
Phil.  2,  22,  53  lesen  wir  dementissimi  consilii  et  facti.  Spams  hat 
auch  C.  Mil.  24;  fines  imperii  longe  lateque  dififundere  Eutrop.  8,2; 
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arrogare  =  'einen  mundigen  an  Kindes  Statt  annehmen'  auch  Aurel, 
Yict.  Traian. ;  e(Tusissime  flere  Sen.  ep.  99.  Obvius  sum  belegt  Geor- 
ges richtig  mit  Cicero  (Mll,  18),  Klotz  hat  nur  Nep.  Phoc.  4,  3  und 
Livius.  —  Bei  abdicare  hat  Klotz  Curt.  4,  10:  abdicari  Philippum 
patrem;  aber  schon  bei  Liv.  40,  11  kommt  vor:  eum  sibi  te  abdicato 
patre  in  locum  tuum  substituit,  eine  Stelle,  auf  welche  Georges  ohne 
Zweifel  hindeutet.   Bei  admoneo  hat  vielleicht  Klotz  einzig  ein  Bei- 
spiel, dasz  man  es  auch  mit  dem  Genetiv  der  Person  verbinden  könne: 
admonuit  dominae  aus  Tibull,  aber  bei  Curtius  3,  6  lesen  wir  in  gleicher 
Weise:  modo  matris  sororumque,  modo  tantae  victoriae  appropinquan- 
tis  admonere  non  destitit.  —  Postulare  mit  dem  Accusativ  und  dem 
Inf.  steht  auch  Herenn.  4,  14.    Hildebrand  in  seiner  lehrreichen  Ab- 
handlung zum  Programm  des  Gymnasiums  zu  Dortmund  vom  J.  1854: 
'über  efnige  Abweichungen  im  Sprachgebrauche  des  Cicero,  Caesar 
und  Livius  und  über  den  Gebrauch  des  Infinitivs  usw.*  gibt  Beispiele, 
in  denen  es  mit  dem  bloszen  Inf.  steht.  In  den  Worten  des  Lucceju» 
(C.  fam.  5,  14)  wird  acc.  c.  inf.  anzunehmen  sein,  in  denen  des  Matius 
(ib.  11,  28,  4)  steht  der  blosze  Inf.  wie  C.  fin.  3,  17,  58.    Die  von 
Klotz  citierte  Stelle:  qui  se  scire  aut  posse  postules  steht  nicht  C.  or. 
2,  22,  wo  sie  schon  Scheller  irrig  sucht,  sondern  1,  22,  101,  überdies 
ist  postulet  zu  lesen.    Uebergangen  ist  in  der  trefflichen  Abhandlung 
von  Hildebrand,  welche  von  den  Lexicographen  besonders  bei  den 
Verben,  die  sich  mit  dem  bloszen  Infinitiv  verbinden,  verglichen  zu 
werden  verdient,  C.  Tusc.  disp.  4,  30:  multum  p  rode  st,  ea,  quae 
metuuntur,  ipsa  contemnere.    Klotz  führt  für  diesen  Sprachgebrauch 
auszer  Horaz  nur  Columella  und  Seneca  an.    Dasz  curo,  besonders 
non  curo,  oft  mit  dem  Inf.  steht,  gibt  Klotz  richtig  an,  doch  ist  aus 
Cicero  nur  eine  Stelle  citiert,  was  zu  dem  Glauben  verleiten  könnte, 
als  fände  sich  dieser  Gebrauch  bei  ihm  nicht  häufig.  Den  acc.  c.  inf. 
finde  ich  nur  mit  Justin.  2,  12  belegt,  da  doch  C.  fin.  3,  19  sagt:  neque 
haec  inter  se  congruere  possent,  ut  natura  et  procreari  vellet  et  diligi 
procreatos  non  curaret.   Es  ist  mir  der  Gedanke  gekommen,  dasz  das 
Lexicon  von  Kl.,  welches  unverkennbar  auf  selbständiger,  gründlicher 
Forschung  beruht,  manche  Stelle  als  durch  andere  schon  bekannt 
übergangen  hätte;  es  darf  aber  dadurch  die  v4ol!e,  ausreichende  klas- 
sische Begründung  nicht  leiden.  Auch  fugio  mit  dem  Inf.  fehlt  bei 
Hildebrand  wie  bei  Klotz.   Georges  hat  aber  richtig  C.  or.  3,  38  an- 
geführt; das  unpersönliche  fugit  ist  auch  C.  Att.  5,  12  mit  dem  Inf. 
verbunden.   Bei  delectat  mit  dem  Inf.,  das  uns  bei  Klotz  ohne  Grund 
an  zwei  Stellen  aufgeführt  zu  sein  scheint,  fehlen  die  Hanptstellen  bei 
Klotz  und  Georges,  nemlich  C.  Cat.  m.  14:  quam  delectabat  eum,  de- 
fectiones  solis  et  lunae  multo  nobis  ante  praedicere,  und  Tusc.  3,  26: 
sunt  alii ,  quos  in  luctu  cum  ipsa  solitudine  loqui  saepe  delectat.  — 
Expeto  steht  auch  mit  dem  Acc.  und  dem  Inf.  wie  C.  Q.  fr.  1,  1,  2* 
nostram  gloriam  tua  virtute  augeri  expeto.   Ueber  reddere  fehlt  bei 
Klotz  die  Bemerkung,  dasz  es  in  der  Bedeutung  'machen'  in  guter 
Prosa  kein  Passiv  hat,  obwol  Florus  (3,  5),  Eutrop  (1,9  [8])  es  ge- 
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brauchen.  Statt  der  Stellen  aus  Horaz  und  Suelon  bei  Klotz  und  Georges, 
wo  apparere  im  Praedicat  eiu  Adjectiv  bei  sich  hat,  hätten  wir  gern 
für  den  Gebrauch  in  Prosa  geeignetere  gesehen ,  können  aber  nur  noch 
Senec.  n.  q.  1,6:  q-uare,  si  imago  solis  est  arcus,  longe  ipso  sole 
maior  apparet?  hinzufügen.  Bei  largior  hat  Klotz  eine  zu  karge  Phra- 
seologie, in  der  ich  sogar  civitatem,  libertatem  alicui  largiri  vermisse, 
aber  auch  bei  Georges  läse  ich  gern  largiri  patriae  suum  sanguinem 
C.  Tusc.  1,  48.  Bei  gratias  agere  wünschte  ich  um  desto  mehr  bei 
*  Klotz  und  Georges  bemerkt,  dasz  es  mit  pro  verbunden  wird,  als  dies 
bezweifelt  worden  ist.  Zwar  hat  jener  Plaut.  Amph.  1,  1,  26,  aber  die 
Verbindung  steht  auch  C.  Alt.  16, 16  E  16:  deinde'  conlldo  fore,  ut  alio 
generc  litterarum  utamur  tibique  pro  tuo  summo  beneficio  gratias 
agamus ;  Liv.  23,  11 :  pro  his  tantis  totque  victoriis  verum  esse  grates 
deis  immortalibus  agi  haberique;  Curt.  5,  13:  agere  ei  maximars  gratias 
pro  benefieiis  in  matrem,  coniugem  liberosque  suos  impensis;  Plin. 
paneg.  25:  quum  sit  maxime  optandum,  ut  ea,  pro  quibus  aguntur 
prineipi  gratiae,  multa  sint  usw.  Unter  saerificare  fehlt  bei  Georges 
die  Angabe,  dasz  es  auch  mit  pro  construiert  werden  kann;  Freund 
gibt  richtig  Liv.  45,  41  an  und  Klotz  hat  fürs  Deponens  eine  Stelle 
aus  Varro  mit  pro  beigebracht.  Precari  pro  hat  Klotz  blos  mit  Öv. 
Met.  3,  614  belegt,  Georges,  Freund  und  Scheller  gar  nicht  angeführt. 
Man  sagt  aber  precari  sibi  aliquid,  precari  pro  aliquo,  pr.  aliquem  pro 
aliquo  und  pr.  aliquid  pro  aliquo.  So  Curt.  5,3:  petere  se ,  ut  Ulis 
quoque,  si  minus,  sibi  ignosceret  pro  necessario  ac  propinquo  suo, 
iam  non  hoste,  sed  supplice  tantum  vi  tarn  precari;  Plin.  ep.  10,  8: 
ut  iure  sacerdolii  precari  deos  pro  tc  publice  possim,  quos  nunc 
precor  pietate  privata;  paneg.  23:  quum  sibi  se  ac  liberis  suis 
inteltigerent  precari,  quae  pro  te  precarentur;  Ov.  Met.  3, 
614:  pro  nobis  mitte  precari.  Bei  Caesar  scheint  das  Wort  nicht  vor- 
zukommen, nur  heiszt  es  in  dem  b.  Alex.  32:  iratum  animum  alieuius 
precari.  Wir  fügen  hinzu:  deprecationem  pro  Ulis  Curt.  5,  3.  Bei 
sei  n  Ii  IIa  sollte  das  Sprüchwort:  parva  saepe  scintilla  contemta  mag- 
num  excitavit  incendium  (Curt.  6,3),  von  dem  Klotz  blos  die  Stelle 
citiert,  Georges  aber  auch  das  nicht  einmal,  bei  beiden  vollständig  zu 
finden  sein.  Die  Uebersetzung  des  Sprüchworts:  equi  donati  dentes 
non  inspiciuntur  ist  bei  Klotz  nicht  gut  ;  denn  die  volksthümliche  Ueber- 
setzung: 'einem  geschenkten  Gaul  sieht  man  nicht  ins  Maul'  ersetzt 
durch  den  Endreim  besser  den  im  Latein  hervortretenden  Stabreim. 
Auch  vermisse  ich  bei  Klotz  ex  equo  pugnare,  colloqui.  Allitterierende 
Verbindungen  wünschen  wir  überhaupt  mehr  berücksichtigt.  So  finden 
wir  sine  fueo  ac  fallaciis  C.  Att.  1,1  bei  Klotz  und  Georges  nicht, 
dictata  decantare  nur  bei  jenem.  Wir  erlauben  uns  hierüber  auf  un- 
sere praktische  Anleitung  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Latein 
(2r  Titeil  2e  Aufl.  §  30,  8;  §  53,  5.  Ir  Theil  2e  Aufl.  §  16,  24;  §  41, 
32;  §  54,  15),  so  wie  auf  unsere  Abhandlung  über  die  Allitteration  in 
lateinischen  Sprüchwörtern  in  der  Berliner  Gymnasialzeitschrift  zu 
verweisen.    Bei  ineipio  in  neutralem  Siune  sollte  bei  Klotz  Cicero 
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nicht  fehlen,  ans  dem  Georges  zwei  Beispiele  anführt:  incipiente  ttebri- 
cula  C.  Alt.  7,  8  und  quum  rosam  viderat,  tum  incipere  ver  arbitra- 
batur  C.  Verr.  5,  10.   Bei  minilor  hat  Klotz  urbetf  excisurum  citiert, 
aber  es  wären  besser  zum  Erweise,  dasz  es  mit  dem  inf.  fut.  verbunden 
wird,  die  Worte  einer  Ciceron.  Stelle  angeführt.  Cryptoporticus  über- 
trägt Klotz  durch  'verdeckler  Gang,  Gewölbe,  Halle',  ähnlich  Georges. 
Aber  ist  es  nicht  ein  mit  Wänden  umgebener  und  mit  Fenstern  ver- 
sehener Gang?  Bei  congregare  muste  deutlicher  bei  Klotz  und  sicher 
bei  Georges  bezeichnet  werden,  dasz  man  in  medialer  Construction  in 
locum  und  in  loco  in  bester  Prosa  construieren  darf.   So  sagt  C.  Cat. 
],  13:  secedant  improbi,  secernant  se  a  bonis,  onum  in  locum  con- 
gregentur,und  div.  1,  41:  magi,  qui  congregantur  in  fano. 
Bei  inquit  ist  su  bemerken,  dasz  wir  darüber  genaueres  in  unseren 
Becensionen  des  In  und  des  2n  Theils  der  Middendorf- Grüterschen 
Grammatik  in  diesen  Jahrbüchern  Bd  LVIII  Hfl  4  und  Bd  LXIV  Hft  1, 
so  wie  in  unserer  praktischen  Anleitung  Theil  1  §  2,  74  gegeben  haben. 
Gröszere  Schärfe  wünschen  wir  auch  bei  ait  in  Betreff  seiner  absoluten 
Verwendung  bei  der  direclen  Rede,  die  nur  in  bester  Prosa  bei  Cicero 
und  seinen  Zeitgenossen  höchst  selten  ist.   Wir  kennen  nur  C.  or.  11. 
Att.  7,  3,  5.  fam.  2,  10.  In  diesen  Stellen  ist  es  zweimal  eingeschoben 
und  einmal  vor  die  angeführten  Worte  gesetzt.   Ueber  respondet  ist 
ähnliches  zu  bemerken.  S.  meine  Anleitung  Theil  l  §  40,  8;  §  78,  47, 
wo  der  Sprachgebrauch  durch  die  Stellen  C.  inv.  1,  31.  div.  2,  34. 
Plane.  14.  Tusc.  5, 19.  Att.  5,  21, 12  festgestellt  ist.  Eo  mit  dem  Genetiv 
ist  bei  Georges  wol  zu  schwach  belegt,  da  nicht  einmal  Sallust  genannt 
ist.  Bei  cor  sollte  bemerkt  sein,  dasz  man  auch  sagen  kann:  aliquis 
mihi  cordi  est,  wie  schon  aus  einem  bei  Klotz  vorfindlichen  Beispiele 
aus  Plautus  ersichtlich  ist.   Vgl.  noch  Ter.  Phorm.  5,3,  17:  uterque 
utrique  est  cordi.    Die  Verbindung  audilor  et  diseipulus  Piatonis  C. 
div.  1,  23  hätten  wir  gern  gelesen.   Unter  utinam  vermissen  wir  bei 
Georges  ein  Beispiel  der  Verbindung  mit  einem  perf.  conj.  Wir  haben 
in  unserer  Anleitung  Theil  2  §  42,  5  angeführt  Ter.  Andr.  3,  4,  62: 
utinam  sit  defunetum !  C.  rep.  4,  8:  utinam  auguraverim!  Plaut.  Poen. 
3,6,4:  utinam  hinc  abierit!  Ter.  Heaut.  4,1,4:  ut  contemplata  sis  ! 
Theil  1  §  77,  183  forner  Ovid.  Pont.  4,  11,  21:  utinam  verum  tibi  ve- 
nerit  omen!   Plaut.  Casin.  2,  6,  45:  utinam  tua  ista  in  sortiendo  sors 
delicuerit!  Klotz  hat  noch  Ter.  Andr.  3,  1,  5.  Heaut.  1,1,  109.  Zu 
den  Beispielen,  in  welchen  fratres  Geschwister  bedeutet,  füge  ich  hinzu 
August,  de  c.  D.  22,  8:  decem  quidam  fratres  fuerunt,  quorum  Septem 
sunt  mares,  tres  feminae,  de  Caesarea  Cappadociae,  suorum  civium  non 
ignobiles  ....    Ex  his  etiam  ad  nos  venerunt  duo,  frater  et  soror. 
Ueber  videre  von  andern  Sinnen  als  den  Augen  gebraucht,  beachte 
man  die  klassische  Stelle  Aug.  confess.  10,  35:  ad  oculos  proprio 
videre  pertinet.  Utimur  autera  hoc  verbo  etiam  in  ceteris  sensibus, 
quum  eosdem  ad  cognoscendum  intendimus.  Neque  enim  dieimus:  audi, 
quam  rutilet,  aut  olfac,  quam  niteat,  autgusta,  quam  splendeat,  aut 
palpa  quam  fulgeat.  Videri  enim  dicuntur  haec  omnia.  Dieimus  autem 
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non  solum:  yide  quid  luceat,  quod  soli  oculi  senlire  possunt,  sed  vide 
etiam,  quid  sonet;  vide,  quid  oleat;  vide  quid  sapiat;  vide  quam  durum 
sit.  —  Manns  alicui  oder  ad  aliquem  tendere  scheint  uns  nach  dem 
häufigen  Gebrauche  der  Redensart  nicht  genug  hervorgehoben  zu  sein, 
obwol  Klotz  Beispiele  in  Fülle  gibt.  Vgl.  Caes.  b.  g.  2,  13:  omnes 
manus  ad  Caesarem  tendere  coeperunt;  7,48:  matres  familias  Romanis 
de  muro  manus  tendebant;  b.  c.  2,  5:  ex  muro  ad  caelum  manus  ten- 
dere; 2,  12:  hostes  ad  legalos  atque  exercitum  supplices  manus  ten- 
dunt;  C.  Font.  17:  tendit  ad  vos  virgo  Vestaiis  manus  supplices,  eas- 
dem,  quas  pro  vobisdiisimmortalibus  tendere  consuevit ;  Cat. 
4,  18:  vobis  supplex  manus  tendit  palria;  Phil.  10,  4:  Graecia  tendit 
dextram  Italiae,  wo  also  der  Dativ  durch  die  letzten  Beispiele  neben 
ad  mit  dem  Accusativ  als  gleichberechtigt  hervortritt,  so  wie  die  Ver- 
bindung des  supplex  und  der  Plural  manus  neben  dem  Sing,  dextram 
zu  beachten  ist.  Dasz  advenae  auch  von  Göttern  gebraucht  werde, 
was  bei  Georges  fehlt,  hat  Klotz  richtig  bemerkt,  diese  aber  sonder- 
barerweise unter  die  Menschen  geordnet.  Bei  inducia  sollte  auf  in- 
dutiae  statt  auf  induciae  bei  Klotz  verwiesen  sein.  Prorogare  anuuin 
steht  C.  Q.  fr.  1,  1,  10,  30,  nicht  wie  bei  Kl.  1,  1,  1.  Für  den  Artikel 
saeculum  empfehlen  wir  folgende  Stelle:  hunc  nolo,  timidus  est  et 
bona  saeculi  parum  intelligit  Plin.  pan.  36.  —  Promulgare  de  . . . 
fehlt  bei  Georges  ganz,  Klotz  hat  C.  Sext.  33,  72  richtig,  statt  post  r. 
in  sen.  24  lies  ...  2,  4;  dann  füge  hinzu  C.  Sext.  32,  69  und  vielleicht 
Pis.  15,  35.  —  Der  Artikel  vociferor  ist  bei  Klotz  zu  vervollständigen 
durch  Liv.  6,  14:  vociferatus  de  superbia  patrum  ac  crudelitate  foene- 
ratorum  et  miseriis  plebis.  —  Die  Angabe,  wo  vulgus  als  masc.  er- 
scheine, ist  bei  Klotz  mangelhaft.  —  Erudire  ad  . .  sollte  bei  Georges 
nicht  fehlen.  Vgl.  C.  Tnsc.  1,26:  philosophia,  omnium  mater  artium, 
quid  est  aliud,  nisi,  ut  Plato,  donum,  ut  ego,  inventum  deorum !  Haec 
nos  primum  ad  illorum  cultum,  deinde  ad  ius  hominum,  quod  sit  um 
est  in  generis  humani  societate,  tum  ad  modestiam  magnitudinemque 
animi  erudivit.  —  Fidem  conservare  hat  auch  Caesar  b.  c.  1,  84.  — 
Victimam  mactare  lesen  wir  auch  C.  Flacc.  38.  —  Unter  commutare 
scheint  uns  nicht  deutlich  genug  der  Sinn  des  Wortes,  wie  er  C.  Süll. 
15,  44.  Verr.  3,  36,  83  hervortritt,  ausgedruckt  zu  sein.  —  Bei  morior 
fehlt  in  beiden  Lexicis  die  Verbindung  mit  pro,  wie  C.  Rose.  Am.  13: 
pro  quo  mori  ipsum  iura  divina  atque  humana  cogebant;  fin.  2,  24: 
Pylades  quum  sis,  dices  te  esse  Orestem,  ut  moriare  pro  amico?  — 
Bei  errare  wünschten  wir  den  Satz  mehr  berücksichtigt:  quum  in  hoc 
hello,  in  hoc  hoste  nunquam  ab  ullo  duce  sine  ingenti  nostra  clade 
erratum  sit.  Neben  vilae  necisque  potestatem  habere  stünde  wol  gut 
dominus  vitae  necisque  Liv.  30,  12.  Tacit.  hist.  4,  62,  bei  nitor  der 
Satz:  ad  sollicitandas  civitates  nitunlur  Caes.  b.  g.  7,  63.  —  Unter 
nomen  ist  der  Satz:  est  tuum  nomen  utraque  familia  consulare  C. 
Plane.  7  vielleicht  deutlicher  zu  berücksichtigen.  Unter  epistola  scheint 
es  bei  Klotz,  dasz  die  unmittelbar  auf  ep.  afferre  angeführten  Stellen 
diese  Redensart  enthielten,  aber  N.  Them.  9.  Att.  16.  PI.  ep.  10,  5,  2 
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steht  ep.  mittere,  Paus.  4:  ep.  aeeipere.   Für  simnlac  annuisset  bei 
Georges  unter  annuo  ist  simulatque  zu  lesen  (C.  Quint.  5),  unter  Epa- 
minondas  für  C.  or.  3,  24  setze  man  ...  34;  bei  exiguus  füge  man  für 
den  Superl.  PI.  ep.  7,  24  hinzu;  bei  hetaeria  verändere  man  96  in  97 
und  die  Bedeutung  'vorlesen'  schreibe  man  dem  legere  auch  bei  Cicero 
zu,  wie  man  dem  Superlativ  novissime  die  Auctorität  des  Brutus  und 
des  Plancus  bei  C.  fam.  11,  20.  10,  17,  3.  10,  24,  2  verleihe.  —  Ad- 
moneo  steht  auch  in  bester  Prosa  bei  Aufforderungen  zum  handeln 
mit  dem  Inf.,  was  bei  Klotz  nicht  ersichtlich  zu  sein  scheint.  S.  C. 
Cael.  14:  non  te  ne  progenies  quidem  mea  aemulam  domesticae  laudis 
esse  admonebat?  Verr.  1,  24:  ut  eum  libidines  flagiliose  facere  ad- 
moneffant;  ad  Herenn.  2,  20:  haec  cognitio  vitare  in  argumentatione 
Vitium  admbnebit;  vgl.  C.  fin.  1,  20:  ratio  ipsa  monet  amicitias  com- 
parare;  Cat.  m.  10:  monet  mature  fieri  senem ;  inv.  2,  22:  pietatem, 
quae  erga  patriam  aut  parentes  aut  alios  sanguine  coniunetos  officium 
conservare  moneat.   Auch  von  hortor  gilt  dies  bei  Cicero,  was  bei 
Klotz  nicht  angemerkt  ist.   S.  C.  Sext.  3:  relinquere  hortatur;  inv. 
2,  ö:  impulsio  est,  quae  sine  cogitatione  per  quandam  affectionem 
animi  facere  aliquid  hortatur;  ad  Her.  2, 19:  metus  periculi  hortabatur 
eum  interimere;  Brutus  in  C.  fam.  11,  20:  haec  me  tibi  scribere  non 
prudentia  mea  hortatur.   In  Betreff  des  Gebrauchs  von  utrique  füge 
ich  zu  den  Beispielen ,  welche  ich  aus  Cicero  und  seineu  Zeitgenossen 
in  der  Gymnasialzeitschrift  von  Mützell  zusammengestellt  habe,  noch 
hinzu  C.  fam.  11,  21;  ab  utrisque  vestrum  und  D.  Brutus  das.  20:  ab 
utrisque  nobis.    Ueber  quicum  komme  ich  auf  die  Zusammen- 
stellung Ciceronianischer  Beispiele  in  der  ersten  Auflage  des  In  Theils 
meiner  Anleitung  zurück.    Unter  serere  wünschte  ich  bei  Georges 
rempublicam  serere,  wie  C.  Tusc.  1,  14:  vir  magnus  leges,  instituta, 
rempublicam  non  seret?  de  rep.  2,  3:  qui  diuturnam  rempublicam 
serere  conatur.  In  beiden  Lexicis  habe  ich  die  Redensart:  labra  mor- 
dere  Quint.  11,  3  p.  311  ed.  Bip.  nicht  gefunden.  In  Betreff  der  Redens- 
arten: consilium  est,  cons.  capio,  c.  ineo  haben  wir  den  Sprachgebrauch 
der  besten  Prosa  in  unserer  Anleitung  Theil  1  §  81,  51  dargestellt.  — 
Wenn  es  bisher  schon  augenscheinlich  ist*  dasz  wir  bei  unsern  Be- 
merkungen und  Wünschen  besonders  auch  auf  das  Bedürfnis  der  Schü- 
ler Rücksicht  nehmen  und  demnach  die  Lexica  praktischen  Schulzwecken 
mehr  angepasst  sehen  möchten:  so  wird  sich  das  bei  den  folgenden 
Zeilen  noch  klarer  herausstellen.  Es  ist  wichtig,  die  Verba  genau  an- 
gegeben zu  finden,  welche  mit  dem  doppelten  Accusativ  verbunden 
werden,  wo  der  zweite  oft  factitiver  oder  mehr  appositioneller  Natur 
ist.   Bei  factitare,  asciscere,  apponere,  confiteri,  cognoscere  ist  dies 
bei  Klotz  gut  dargestellt,  auch  wol  bei  relinquo.  Aber  bei  attribuere 
vermisse  ich  Caes.  b.  c.  1,  57:  ex  omnibus  legionibus  fortissimos  viros 
aotesignanos  centuriones  Caesar  ei  classi  attribuerat;  bei  deiieere 
C.  Verr.  4,  40:  deiieere  aliquem  praeeipitem;  bei  obiieere  Liv.  4,  51 : 
obiieere  divisionem  agri  delinimentum  animis.  Bei  probo  ist  das  hier 
in  Rede  stehende  Verhältnis  nicht  deutlich  dargestellt.  Liest  man  aii- 
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quem  doctorem  probaro ,  so  scheint  ein  solcher  doppelter  Accusativ 
zu  stehen,  doch  ist  er  C.  or.  1,  28:  in  eo  probavi  snmmum  illum  docto- 
rem nicht  zu  ünden.   Hernach  ist  Caes.  b.  g.  6,  23:  Vercingetorigem 
•    probant  imperatorem  angeführt,  aber  über  die  Construction  nichts  ge- 
sagt. Vgl.  Plancus  C.  fam.  10,  24:  malo  praesens  observantia,  indul- 
gentia,  assiduilate  memorem  me  tibi  probare.  Bei  constituo  ists  ähnlich, 
wo  die  beweisende  Stelle  Caes.  b.  g.  4,  21  ohne  nähere  Angabe  ange- 
führt ist.  Vgl.  noch  C.  Dejot.  9:  regem  et  se  et  filium  suum  constitutos 
esse.  Bei  ascribo  sind  Beispiele  über  diesen  Sprachgebrauch  in  ge- 
nügender Anzahl,  eben  so  bei  describo,  es  bedurfte  nur  der  deut- 
licheren Angabe;  mehr  wol  noch  bei  profiteor,  wo  in  einem  Satze  wie 
C.  Plane.  24:  nec  me  solum  deprecatorem  fortunarum  tuarum,  seil 
comitem  sociumque  proßtebor  das  bezügliche  Verhältnis  sich  leicht 
anschaulich  machen  läszt.  Aehnlich  ists  mit  significare,  wo  N.  Ages  8 
freilich  richtig  angeführt  ist  (vgl.  Themist.  2).  Bei  invenio  vermisse 
ich  für  unsern  Fall  Beispiele  aus  klassischer  Prosa.   Liv.  3,  14  sagt: 
Sp.  Furius  populabundum  hostem  invenit.    Reperio  hat  die  uölhigc 
Bemerkung,  doch  konnte  C.  Flacc.  38;  Brut.  31;  fam.  3,  8,  6:  uea 
ratio  in  tota  amicitia  nostra  constans  et  gravis  reperietur  herbeige- 
zogen werden.   Wie  isls  mit  dem  aus  C.  Cat.  m.  4, 10  beigebrachten 
Satze:  quem  Tarentum  venisse  reperio?  —  OfTendo  ist  in  Betreff  un- 
serer Regel  gut  dargestellt;  C.  fam.  9,  11:  ita  me  alTectum  ofifendes, 
ut  multum  a  to  possim  iuvari,  bot  weitere  Gewähr.  Bei  ferre  fürchten 
wir  sei  zu  scharf  geschieden.    Da  linden  wir:  se  ferre  aliquem  sich 
fälschlich  ausgeben  für  etwas,  dann  ex  Caesare  se  genitum  ferebal; 
qui  Pompeium  ineusatum  ferrent  unter  der  Bedeutung:  melden,  er- 
zählen, sagen,  berichten,  endlich  folgt  unter  Sätzen  des  acc.  c.  inf. 
noch  ferunt  Caes.  b.  g.  6,  16  (?17):  nunc  omnium  artium  inventorem 
ferunt.  Alle  diese  Sätze  gehören  doch  wol  zusammen,  und  dort  liegt 
von  dem  'fälschlich9  eben  so  wenig  im  Verbum,  als  hier  acc.  c.  inf. 
nach  demselben  steht.  Vgl.  C.  Vat.  3,  7:  si  ego  te  perditorem  et 
vexatorem  reipublicae  fero,  tu  me  conservatorem  et  custodem  feras; 
or.  1,  11,  50:  quem  acutissimum  ferunt;  N.  Att.  1:  nobilis  ferebatur. 
Unter  nanciscor  fehlt  wieder  das  nähere,  obwol  auf  C.  fin.  1,5:  naeli 
te  sumus  aliquando  otiosum  hingewiesen  ist.  Vgl.  N.  Ages.  8.  Durch 
ein  Versehen  soll  nach  dem  Lex.  daselbst  febrim  vorkommen,  was  wol 
nur  Suet.  Tib.  10  steht.   Auch  bei  servare  finde  ich  Beispiele  ohne 
Hervorhebung  der  Regel;  ich  füge  C.  Verr.  1,  27:  pudicitiam  libero- 
rum  servare  lutam  hinzu.    Aehnlich  ists  mit  fingere.  Vgl.  C.  fam.  3, 
8,  6:  si  qui  me  astutiorem  üngit.  Ueber  indicare  s.  Quint.  9,  2,  40.  — 
In  ähnlicher  Weise  wünschen  wir  Verba,  die  etwa  in  der  besten  Prosa 
mit  dem  ger.  dativ.  verbunden  werden  oder  bei  denen  dort  das  zweite 
Supinum  im  Gebrauch  ist,  genau  hervorgehoben.  Bei  studeo  ist  das 
hinreichend  geschehen,  nur  ist  C.  or.  2,  55  doch  Crassus  zuzuschreiben. 
Bei  praeesse  finde  ich  nur  ein  Beispiel  vom  ger.  dat.  und  noch  ohne 
Bezeichnung  der  Construction.  Vgl.  C.  Rose.  Am.  14:  colendis  praediis 
pr.;  legg.  2,  12:  Vestae  colendae  virgines  praesunt;  Verr.  4,  8:  ei 
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aedificandae  praefuisse;  das.  19:  navi  faciondae  pr.;  das.  63:  rebus 
toendis  conservandisque  pr. ;  Liv.  25,  12:  ludis  faciendis  pr.  Ueber 
operam  dare ,  addere  verweise  ich  auf  Liv.  22,  2.  Plaut.  Epid.  4,  2. 
Poen.  1,  2,  13.  C.  rep.  2, 14.  Ueberhaupt  aber  darf  ich  über  diesen 
Gegenstand  auf  meine  hierauf  bezüglichen  Bemerkungen  in  der  Gym- 
nasialzeilschrift  von  Mützell  und  über  das  zweite  Supinum  auf  meine 
Anleitung  Thcil  1  verweisen.  Sätze  wie  dei  beati  esse  intelliguntur 
C.  n.  d.  1,38;  quod  auspicari  negarentur  posse  Liv.  4,  6  (bei  Klotz 
sind  Beispiele  aus  Dichtern  und  spätem  Prosaisten)  ;  Pythagoras  venisse 
reperitur  C.  rep.  2,  15;  dictus  est  adiulor  fuisse  müszen  in  den  Lexicis 
mit  Bezeichnung  der  Construction  angeführt  werden.  Klassisch  ist  hier  ' 
die  Stelle  C.  inv.  -2.11,  wo  auszer  arguatur  und  dicetur  auch  demon- 
strabitur  und  doceatur  persönlich  conslruiert  sind.  Vgl.  noch  mulli- 
tudo  deprehendi  posse  indlcabatur  C.  Mit.  18;  perspoctus  est  cogitare 
fam.  1,7,  3.  Seltener  ist  Claud.  rapt.  Pros.  216:  Candida  tartareo 
nuptum  Proserpina  regi  iam  dudum  decreta  dari ,  oder  Pandect.  31,  1, 
67 :  suspectus  esse  praesumitur ;  idoneus  esse  approbatur,  oder  Ambros. 
hex.  7,  25:  locus  sine  principio  fuisse  adstruitur. 

Inwiefern  die  lelzten  Bemerkungen  auf  Georges  Lexicon  Anwen- 
dung linden,  wird  jeder,  dem  daran  liegt,  beim  nachschlagen  leicht 
ersehen  können.  In  Bezug  auf  das  letztere  Werk,  das  uns  bei  der 
letzten  Autlage  nicht  unbedeutende  Verbesserungen  erhalten  zu  haben 
scheint,  fügen  wir  noch  hinzu,  dasz  clavum  teuere  auch  G.  Cat.  m.  6 
im  eigentlichen  Sinne  steht. 

Coesfeld.  Teipel. 


23. 

Zu  Horat.  Sat.  II  4,  81  ff. 

Vilibus  in  scopis,  in  mappis,  in  scobe  quantus 
Consistit  sumtus?  neglectis  flagitium  ingens. 
Ten'  lapides  varios  lutulenta  rädere  palma 
Et  Tyrias  dare  circum  illota  toralia  vestes  

Wenn  man  die  gewöhnliche,  auch  von  Döderlein  in  seiner 
Aasgabe  der  Heindorfschen  Satiren  gebilligte  Deutung  des  vor-  • 
letzten  dieser  vier  Verse  annimmt,  so  musz  dieser  Vers,  im  Zusammen- 
bang mit  den  nachfolgenden  betrachtet,  den  Sinn  haben:  du  willst 
sogar  in  den  Besen,  mit  welchen  dn  den  Mosaikfuszboden  deines  Tri- 
cliniums  fegen  lassest,  wie  in  den  Ueberzügen  der  Pfühle  Luxus  treiben, 
ohne  zu  bedenken,  dasz,  wenn  du  als  einer,  der  nicht  zu  den  Reichen 
zählt,  dich  des  luxuriösen  Aufwandes  enthältst,  dich  kein  Vorwurf 
treffe,  wol  aber,  wenn  du  die  Pflege  der  Reinlichkeit  verabsäumst, 
»eiche  in  keinem  anständigen  Hause  fehlen  soll.  Das  rädere  palma 
lapides  varios,  das  k'dayog  U&ocftQCircov,  müsto  also  in  gleicher  Weise 
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Aeuszerung  der  luxuria  sein,  wie  das  dare  Tyrias  vcstes  circum  loralia. 
Ich  behaupte  dasz  dieses  unmöglich  ist:  das  fegen  des  Fnszbodens  mit 
Besen  irgendwelcher  Art  kann  da,  wo  unmittelbar  vorher  die  Anwen- 
dung des  ßesens  empfohlen  ist,  nicht  als  Luxus  gedacht  sein,  um  so 
weniger,  als  die  Besen  von  cTerjenigen  Art  Palmen,  welche  allein 
brauchbar  dazu  ist,  wenn  sie  anders  im  Alterthum  gebraucht  wurden, 
damals  nicht  kostbarer  gewesen  sein  können  als  in  unserer  Zeit.  c Die 
Palermitaner',  sagt  Goethe,  chaben  niedliche  Besehen  von  Zwergpalmen, 
die  man,  mit  weniger  Abänderung,  zum  Fächerdienst  eignen  könnte; 
sie  schleifen  sich  leicht  ab,  und  die  stumpfen  liegen  zu  Tausenden  in 
den  Straszen.'  Plinius  aber,  welcher  bekanntlich  in  der  Constatie- 
rung  aller  Arten  von  Luxus  sehr  gewissenhaft  ist  und  H.  N.  XIII  4, 
6  ff.  verschiedene  Arten  der  Palmen  samt  dem  Gebrauche,  den  man  da 
und  dort  von  deren  Früchten,  Holz  und  Blättern  machte,  ausführlich 
bespricht  und  auch  die  Zwergpalme  unter  dem  Namen  kennt,  der  ihr 
im  hiesigen  botanischen  Garten  gegeben  wird,  weisz  nichts  von  Besen 
aus  Palmblältem.  Und  doch  erfahren  wir  von  ihm  XXIII  9,  83,  dasz 
die  Landleute  ihre  Besen  aus  den  Reisern  des  Mäusedorns  gebunden 
haben.  Palma  ist  nicht  ein  Besen,  ebendarum  auch  rädere  nicht 
fegen  und  lapides  varii  wenigstens  nicht  mit  Notwendigkeit  der 
Mosaik- Fuszbodeji.  Denn  keine  von  den  Stellen,  welche  man  als 
Beweise  für  diese  Deutung  anführt,  gibt  diese  Benennung  des  h  '  'Gtqw- 
nir.  wol  aber  nennt  Sen.  Ep.  VIII  5  die  kostbaren  Säulen,  welche  das 
Dach  einer  stattlichen  Wohnung  tragen,  varius  lapis  gentis  alienae, 
was  wir  jedoch  zur  Deutung  unserer  Stelle  nicht  verwenden  können. 
Vielmehr  sind  die  lapides  varii  hier  dasselbe,  was  Juven.  Sat.  V  38 
inaequales  beryllo  paleras  nennt.  Nam  Virro,  ut  multi,  gemmas  ad 
pocula  transfers  a  digitis,  quas  in  vaginae  fronte  solebat  ponere  zelo- 
typo  iuvenis  praelatus  larbae,  ib.  43  f.  Rädere  aber  bezeichnet  die 
in  der  Hand,  palma,  welche  das  Trinkgefäsz  anfaszt,  entstehende 
Empfindung  des  prickelns,  wie  Lucr.  IV  531,  vgl.  535:  praeterradit 
enim  vox  fauces  saepe;  der  Fusz  des  Trinkgefäszes  ist  nicht  glatt, 
sondern  prickelt  eben  durch  die  varii  lapides  die  innere  Seite  der 
Hand.  Lutulenta  aber  ist  eine  einfache  Prolepsis :  die  Hand,  welche 
das  Trinkgefäsz  ergreift,  kann  sich  daran  beschmutzen.  Palma  heiszt 
Hand  auch  Mart.  Epigr.  XIV  82,  was  alle  Commentare  zu  unserer 
Stelle  als  Beweis  für  die  hergebrachte  Deutung  citiefen:  in  pretio 
scopas  testatur  palma  fuisse;  otia  sed  scopis  nunc  analecta  dabit.  Denn 
d  a  b  u  n  t  ist  offenbar  nur  durch  die  Meinung,  dasz  analecta  ein  Plu- 
ralis  sein  müsze,  in  die  MSS.  hereingekommen.  Die  Sache,  nemlich 
%  dasz  es  Sklaven  gab,  welche  das  besondere  Geschäft  hatten  im  Tricli- 
nium  den  Boden  zu  säubern,  berichtet  Seneca  Ep.  47,  5:  cum  ad 
coenandum  diseubnimus,  alius  sputa  deterget,  alius  reliquias  temulen- 
torum  subditus  colligit.  Auch  den  Namen  für  den  Sklaven ,  welchem 
dieses  Geschäft  auflag,  analecta,  hat  Sen.  Ep.  27,  7.  Martials  nunc 
zeigt  dasz  die  Modo,  einen  der  Sklaven  besonders  so  zu  verwenden, 
zu  seiner  Zeit  allgemein  geworden  war.   e  Vom  essen  bei  N.  N.  heim- 
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gekehrt  finde  ich,  dasz  dort  mir  die  Hände  schmutzig  geworden  sind: 
das  musz  wol  von  der  Theuerung  der  Reinigungsmittel  herkommen. 
Doch  das  fegen  und  scheuern  wird  überhaupt  ganz  aufhören ,  da  man 
jetzt  die  analoctas  hat.'  Der  Wirlh  gibt  sich  damit  zufrieden,  einen 
eigenen  Diener  zum  abräumen  aufgestellt  zu  haben;  damit  hat  er  seiner 
Pflicht  genügt,  für  die  Sauberkeit  in  seinem  Triclinium  Sorge  zu  tragen. 
Das  kümmert  ihn  so  wenig  als  jenen  Nävius  Hör.  Sat.  II  2,68  die 
Sorge  um  die  Keinheit  des  Wassers,  welches  den  Gästen  zum  Hände- 
waschen  gereicht  wurde.  Beide  Stellen,  die  von  Martial  wie  unsere 
Horazische,  kommen  darin  iiherein,  dasz  sie  die  Entfaltung  einer  ge- 
wissen Wohlhabenheit  und  Pracht  verdammen,  wo  nicht  vor  allen 
Dingen  die  Sauberkeit  aller  Gerätbe  und  der  Umgebung  zum  Genüsse 
einlädt.  Denn  jede  Mehrung  der  aufwartenden  Dienerschaft  ist  in  der 
alten  wie  in  der  neuen  Zeit  ein  Zuwachs  der  Ueppigkeit. 

Tübingen.  C.  L.  Roth. 


24. 

Zur  Krilik  und  Erklärung  Juvenals. 

Sat.  XVI  Vs.  42 — 44  Exspectandus  erit,  qui  Utes  inchoet  annus 
Totius  populi;  sed  tunc  quoque  mille  ferenda  Taedia,  mille  tnorae. 
Die  Stelle  hat  nicht  nur  Philologen,  sondern  auch  Juristen  viel  Schwie- 
rigkeit gemacht;  Unbekanntschaft  mit  den  Specin  Ii  taten  des  Juvenali- 
schen  Sprachgebrauchs  und  einerseits  ungenaue,  andererseits  zu  buch- 
stäbliche Auffassung  des  Wortausdrucks  tragen  hauptsächlich  die  Schuld 
vielfacher  Misverständnisse  und  voreiliger  Folgerungen.  'Wenn  ein 
Civilist',  sagt  Juvenal,  gerichtlich  klagt,  musz  er  lange  warten,  bis 
die  Verhandlung  ihren  Anfang  nimmt,  und  auch  dann  noch  gibfs  tau- 
sendfachen Verdrusz  und  Aufschub:  dem  Soldaten  wird  ein  Termin 
nach  seinem  Wunsche  bewilligt  und  die  Sache  baldmöglichst,  ohne 
weitere  Unkosten  für  den  Kläger,  abgemacht.'  Schon  aus  dem  Gegen- 
salze zu  dem  unverkennbar  klaren  Abschnitt  V.  48 — 50  Ast  Ulis  quos 
arma  tegunt  et  balteus  ambit,  Quod  placitum  est  ipsis,  praestatur 
tempus  agendi  Nec  res  alter ittir  longo  sufßamine  litis  ergibt  sich  dies 
mit  ziemlicher  Gewisheit  als  Allgemeinsinn  der  zu  behandelnden  Verse; 
im  einzelnen  jedoch  ist  der  Ausdruck  dunkel  und  vieldeutig.  Mehr 
verwirrend  als  aufklärend  hat  die  Bemerkung  des  sonst  so  achtungs- 
werthen  Servius  zu  Verg.  Aen.  II  102  gewirkt:  Kuno  ordine  uno  reatu; 
et  est  de  anliqua  traclum  scientia ,  quia  in  ordine  dicebantur  caussae 
propter  multitudinem  vel  tumultum  festinantium,  quum  erat  annus  litium. 
Juvenalis:  Exspectandus  . .  .  annus',  indem  man  auf  seine  Autorität  hin 
annus  litium  für  baare  Münze  nahm  und,  statt  die  Juvenalstelle  frei  aus 
sich  selbst  herauszuerklären,  das  Servianische  Dogma  mit  ihr  zu  vermit- 
teln oder  eigentlich  in  sie  hineinzudeuten  suchte.  Schon  hier  mache  ich  im 

22* 


Digitized  by 


326 


Zur  Kritik  und  Erklärung  Juvenals 


Interesse  einer  unbefangenen  Erklärung  geltend ,  dasz  Juvenal  nicht, 

wie  Servius  eigenwillig  ändert,  annus  Uttum,  sondern  annus  qui  Utes 
totius  populi  inchoet  gesagt  hat;  überdies,  halte  er  eine  bestimmte, 
in  sich  abgeschlossene  Gerichtssaison  gemeint,  so  würde  mehr  agat 
oder  ein  ähnlicher  Ausdruck  als  gerade  inchoet  an  seiner  Stelle  ge- 
wesen sein.  Auch  der  durch  Einstimmigkeit  der  MSS.  gestützte  Con- 
junctiv  inchoet  ist  wohl  zu  beachten,  und  wenn  Hermann  de  codd.  Juv. 
rede  existim.  p.  15  äuszert:  «denique  Sat.  XVI  42  vel  invito  Servio 
ad  Aeneid.  II  102  indicativum  inchoat  tuemur,  quia  de  certo  et  stalo 
litium  tempore  agitur,  quod  quia  lites  inchoat  exspectandum  est,  non 
eo  consilio  exspectatur  ut  inchoet  %  so  ist  das  nur  ein  schlagender 
Beweis  für  unsere  Behauptung  in  Betreff  des  Servianischen  Ausspruchs. 
Uebrigens  erhob  sich  gegen  Servius  schon  vordem  mehrfacher  Wider- 
spruch. Burmann  verwies  nur  auf  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  IX  tit.  36 
und  Salmas  de  modo  usur.  p.  118,  während  Heyne  II  p.  283  bemerkt 
cServius  a  caussarum  classibus  vel  ordinibus  explicationem  nimis  docle 
petit';  schwerlieh  jedoch  hat  Servius  an  solche  ^Klassen  oder  Ord- 
nungen der  Processe'  gedacht  und  sicher  gab  es  dergleichen  überhaupt 
nicht.  Die  Sachen  wurden  selbstverständlich  nach  einander  im  Gericht 
verhandelt,  wie  sie  angebracht  worden  waren.  Höchst  besonnen  und 
verständig  sprach  sich  Pithöus,  in  zwiefacher  Eigenschaft  als  Philologe 
und  Jurist  heachtungswerth,  dahin  aus  Subsec.  II  20:  fNec  adhuc  mihi 
legendo  audiendove  persuadere  potui,  certum  aliquem  llomae  fuisse 
litium  annum.  Sane  nec  id  Juvenalis  significat,  qui  haec  sacramento- 
rum  et  militiae  emolumenta  notat,  quod  militibus  statim  et  extra  ordi- 
nem ius  dicatur.  At  in  paganorum  caussis  cerlus  et  legitimus  dierum 
ordo  omnino  observandus  atque  adeo  interdum  diu  exspectandum  sit, 
dum  Iis  tandem  inchoetur  et  caussa  agatur.  Sic  igitur  apud  Juvenalem 
XVI  42  annum  exaudio  ul  apud  Terenlium  Heaut.  II  2,  11  cdum  mo- 
liuntur,  dum  comuntur,  annus  est.'  Ut  autem  res  prolatäe  dicuntur, 
dum  lites  et  fori  negotia  cessant:  sie  rediisse,  dum  rursus  agi  inci- 
piunt  Plaut.  Capt.  I  1 ,  17.'  Ihm  gegenüber  bestimmte  Grangäus  den 
Sinn  der  Stelle  dahin:  *Tantam  scilicet  ßomae  forensium  rerum  copiam 
tantamque  litigantium  multitudinem,  quorum  lites  singulae  ordine  diri- 
muntur,  et,  ut  in  foro  Gallorum  dicitur,  au  tours  de  roole,  ut  eo  anno, 
quo  quis  nomen  alicuius  ad  praetorem  retulerit,  in  ordinem  venire 
non  possit,  ita  ut  ad  annum  sequentem,  cum  res  eo  redeunt,  Uli  ex- 
spectandum sit,  quod  tempus  Servius  vocat  litium  annum.  Annus 
enim  litium  est,  cum  non  sunt  vacaliones  sive,  ut  Latine  dicam,  cum 
res  prolatae.  Nam  in  illa  rerum  prolatione,  sive  in  iudieiis  caussarum 
ius  etiam  dicebatur,  sed  extra  ordinem,  et  prout  quaeque  caussa  oc- 
currebat  idque  ex  tempore,  vel  si  dies  fuisset  ferialus.,  Schwerlich 
darf  diese  Deutung,  wie  Crenius  Animadv.  phil.  et  hist.  P.  V.  p.  113 
meint,  für  eine  und  zwar  begründete  Widerlegung  der  Pithöanischen 
gelten;  dies  oder  mensis  Uttum  liesze  sich  hören,  aber  annus  litium 
ist  völlig  unerhört  und  vollends  unstatthaft  die  Ergänzung  von  seguens 
zu  annus,  denn  so  weit  erstreckt  sich  das  ins  ellipsium  nicht.  Die 
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ältesten  Interpreten  haben  die  Steife  im  ganzen  richtig  erklärt:  Calde- 
rinus  *annus  non  duodeeim  menses  hoc  loco  significal  sed  longissimam 
moram  et  intervallum  iudiciorum  centumviralium  ut  illud  apud  Teren- 
Ii  um  Heaut.  II  2,  II';  ßrilannicus,  nachdem  er  anfangs  von  der  angeb- 
lichen Proceszordnung  'ex  consuetudine  antiquorum  propter  mullitu- 
dinem  caussarum  vel  lumultum  festinantium'  und  demgemasz  von  einem 
annus  Uttum  im  Sinne  des  Servius  gesprochen  hat,  clongum  tempus 
tibi  erit  exspectandum,  quod  inchoet  lites  totius  'populi  h.  e.  diutissime 
tibi  exspectandum  erit,  antequam  conveniant  ad  iudicandurn  centum 
viri.'  Auch  Huperti  II  p.  771.   Achaintre  I  p.  564  faszten  annus  als 
Monginquum  tempus,  qui  inchoet  nedum  tiniat  lites  totius  populi,  adeo- 
que  et  meam.   Tanta  est  multitudo  litium  totius  populi,  ut  spes  meae 
litis  inchoandae  diu  dilTerenda  sit;  cf.  Suet.  Vesp.  c.  10.  Ernesti 
clav.  Cic.  Turneb.  Advers.  IV  3.  Plin.  Ep.  I  18.  VI  33.'   Siehe  noch 
Forcellini  I  p.  181 1  9 annus  proverbio  dicitur  de  longo  aliquo  tempore 
Varr.  R.  R.  II  5.  Cic.  Farn.  X  33.'    Andere  dagegen  faszten  auf  die 
Autorität  des  Servius  hin  annus  litium  als  eine  bestimmte  Zeit  des 
Jahres,  welche  zur  Führung  der  Processe  festgestellt  wurde,  und  be- 
rühmte Juristen  der  Neuzeit,  obschon  in  einzelnem  von  einander  ab- 
weichend, nehmen  dies  gleichfalls  an.   Nach  Keller  cüber  Litis  Conte- 
station  und  Urteil  nach  Ulass.  röm.  Recht'  Zürich  1827  S.  135  (T.  musz 
man  insbesondere  an  die  Verjährung  der  Processe  denken,  welche  ein- 
trat, wenn  diese  unter  einem  Magistrate  innerhalb  eines  Jahres  nicht 
zu  Ende  gebracht  wurden.   Wollte  sich  daher  der  Kläger  vor  Nach- 
theil hüten,  so  durfte  er  den  Process  nicht  zu  einer  Zeit  vor  dem  Ma- 
gistrate einleiten,  wo  dieser  seinem  Abgange  nahe  war,  sondern  er 
muste  den  Antritt  eines  neuen  Magistrats  abwarten  und  dann  so  schnell 
als  möglich  von  diesem  sich  die  formula  ertheilen  lassen,  damit  ihm 
wenigstens  die  längste  Frist,  d.  i.  die  Zeit  einer  ganzen  Magistratur, 
zur  Durchführung  des  neuen  Processes  zu  gute  komme.   Dies  mag  an 
sich  selber  begründet -sein,  aber  es  gehört  offenbar  nicht  hieher:  denn 
in  diesem  Fall  war  die  Hinzufügung  von  sequens  oder  novus  uner- 
läszlich  und  inchoet  kommt  alsdann  nicht  zu  gehöriger  Geltung;  auch 
muste  doch  des  Magistrats  oder  Magistratswechsels  mit  einem  Worte 
Erwähnung  geschehen.    Aus  ähnlichen  Gründen  ist  Mommsens  'die 
Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat'  (Abhandlung  der  histor.- 
philol.  Gesellsch.  in  Breslau  1857  Bd  I  S.  2t  ff.)  Vermutung,  dasz  Pro- 
cesse in  Rom  überhaupt  nur  während  des  halben  Jahres  vom  l.  März 
bis  1.  September  angenommen  worden  seien,  wonach  ein  bedeutender 
Andrang  am  l.  März  sich  von  selbst  erklären  würde^  sogar  wenn  dies 
anderweitig  mit  Sicherheit  zu  erweisen  wäre,  abwegig;  denn  annus 
bedeutet  nicht  Halbjahr  und  erwartet  man  in  dem  Falle  ebensowenig 
inchoet  dabei.   Wir  vermessen  uns,  wohlgemerkt,  keineswegs,  der 
Autorität  jener  beiden  gelehrten  und  scharfsinnigen  Juristen  auf  ihrem 
Gebiete  zu  widersprechen,  geschweige  denn  sie  eines  besseren  be- 
lehren zu  wollen,  sondern  beschränken  unseren  Protest  dahin ,  dasz 
man  derartige  Folgerungen  nicht  aus  der  Ju Yenalstelle  herleiten,  der- 
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artige  Behauptungen  nicht  auf  dieselbe  gründen  darf.  Heinrich  II  S.  532 
hat  den  Sinn  der  Worte  im  allgemeinen  errathen,  doch  ist  seine  Enl- 
wickelung  weder  genau  noch  consequent  genug.    Derselbe  gibt  im 
Eingang  als  Gedanken  des  Originals  an  ces  wahrt  eine  ewige  Zeit,  ehe 
die  Sache  im  Gerichte  vorkommt'  und  fügt  weiterhin  nach  Pithöus~ 
motivierend  hinzu,  cweil  eben  kein  Gerichtstag  ist;  Utes  also  für  litem 
(unmöglich  kann  hier  Utes,  zumal  mit  totius  populi  verknüpft,  für 
litem  stehen).  Aber  die  Schwierigkeit  ist  so  noch  nicht  gehoben.  Die 
Verbindung  annus  qui  inchoet  behält  etwas  befremdendes,  welches 
die  Kunst  keines  Interpreten  wegzuschaffen  vermag  (sie  ist  in  Wirk* 
lichkeit  nicht  so  schwierig,  wie  es  scheint;  wenn  wir  deutsch  sagen 
müszeu  edie  Ewigkeit  ist  abzuwarten,  in  welcher  die  Civilprocesse 
ihren  Anfang  nehmen',  so  kann  lateinisch  ohne  Zweifel  für  annus,  quo  , 
Utes  inchoentur  gesagt  w  erden  annus  qui  Utes  inchoet).  Ferner  annus 
populi  ist  ohne  Sinn  (dies  versteht  sich  von  selbst) ;  also  Utes  totius 
populi:  lange  währt  es,  ehe  die  Processe  wieder  (davon  steht  im 
Texte  gar  nichts,  weder  rursus  noch  denuo)  angehen,  die  inzwischen 
sich  unendlich  gehäuft  haben;  Utes  totius  populi  eine  Art  sprichwört- 
liche Hyperbel  für  cdio  ungeheuere  Menge  von  Processen'  (keines- 
wegs; vielmehr  sind  die  Processe  des  gesamten  Civilstandes  gemeint 
im  Gegensatze  zum  Militair).    Etwas  unvollkommenes  im  Ausdruck 
bleibt:  ein  Beispiel  von  Unklarheit,  wie  in  allen  übrigen  Satiren  keines 
gefunden  wird'  (ein  willkommener  Grund  mehr  für  den  Sprecher,  die 
Echtheit  der  Satire  zu  verdächtigen).    Die  gerügte  Unklarheit  be- 
schränkt sich  darauf:  statt  im  Hinblick  auf  den  vorliegenden  SpeciaU 
fall  zu  sagen  exspectandus  erit  annus,  qui  inchoet  litem,  d.  i.  dum 
Iis  inchoelur,  drückt  sich  Juvenal  ganz  allgemein  aus  qui  inchoet  Utes 
totius  populi  i.  e.  dum  inchoentur  Utes  totius  populi.  Er  denkt:  bei 
allem  und  jedem  Civilprocess  dauert  es  eine  Ewigkeit,  bis  er  seinen 
Anfang  nimmt,  und  eben  diese  bestimmte  und  allen  derartigen  Pro- 
cessen gemeinsame  Ewigkeit  ist  annus  qui  inchoet.   Wie  wenig  Hein- 
rich mit  sich  selbst  über  den  Sinn  des  Originals  im  reinen  war,  geht 
aus  seiner  Anmerkung  zu  tunc  quoque  hervor.    Er  sagt  cquum  lites 
inchoatae  sunt  (vielmehr  Mis  inchoata  est',  weil  der  Dichter  von  der 
Abschweifung  ins  allgemeine  zu  dem  angeregten  Spccialfall  zurück- 
kehrt).  Man  sieht  hier  deutlich,  dasz  Utes  inchoare  auf  den  Wieder- 
anfang der  Processe  überhaupt  geht'  (nicht  von  dem  Wiederanfang 
irgendwelcher  Processsaison,  sondern  von  dem  Anfang  der  Processe 
ist  die  Rede).  Völlig  abwegig  ist  daher  die  schlieszliche  Vermutung, 
es  scheine  eine  lange  Suspension  der  Geschäfte  zu  gewissen  Zeiten 
im  Jahre  stattgefunden  zu  haben;  indes  fehle  uns  wol  etwas  zur  voll- 
ständigen Kenntnis  des  damaligen  Centumviralgerichts.  —  Weber  Ree. 
Neue  Jahrb.  f.  Phil.  XXXII  2  S.  156  erklärt  die  Stelle  für  die  unleug- 
bar schwierigste  der  Satire,  weil  hier  die  Mehrdeutigkeit  und  Uuvoll- 
kommenheit  des  Ausdrucks  ihren  Gipfel  erreicht  habe,  und  meint,  durch 
Kritik  sei  dabei  nichts  zu  thun;  ihm  scheint  aber  die  Construction 
nicht  so  zu  liegen,  wie  sie  die  Ausleger  nehmen,  dasz  man  sich  einen 
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annus  Uttum  totius  populi  denkt,  sondern  er  verbindet  exspevtandua 
erit  annus  totius  populi,  d.  i.  die  Jahres-  oder  Reihenfolge  des  ganzen 
Volks ,  d.  h.  die  Zeit  im  Kreislauf  des  Jahres ,  wo  in  der  Reihe  aller 
übrigen  Processe  auch  deiner  daran  kommt;  aber  diese  Verbindung 
ist,  wie  schon  früher  bemerkt,  ganz  ohne  Sinn.  Ebensowenig  genügt 
es,  wenn  Weber  qui  Utes  iftchoet  nicht  auf  Utes  populi  bezieht,  son- 
dern Utes  tuas  deine  Processe  versteht,  insofern  mebrartige  Pro- 
cesse im  voraufgehenden  ausdrücklich  bezeichnet  seien;  denn  nicht 
das  conjunetive  et,  sondern  das  disjunetive  aut  steht  V.  37  und  V.  40 
im  Text,  so  dasz  nicht  von  mehreren  Processen  zugleich  die  Rede  ist. 
Auf  den  vorliegenden  Vitien  Process  bezogen,  war  der  Singular  Utein 
unerläszlich  und  will  man  auch  annus  für  decursus  anni  nicht  auf- 
fallend finden,  da  *ja  der  Begriff  des  sich  in  sich  selbst  schlieszenden 
Kreises  die  eigentliche  Grundbedeutung  des  Wortes  ist',  so  kann  doch 
annus  totius  populi,  so  schlechtweg  gesagt,  unmöglich  edie  Zeit  im 
Kreislaufe  des  Jahres,  wo',  d.  i.  ein  besonderer  und  bestimmter  Zeit- 
abschnitt im  Jahre  sein.  Und  dasz  der  Conjnnctiv  inchoel  einen  Sinn 
hat,  auch  ohne  cut  lites  tuae  inchoentur'  zu  verstehen,  ist  bereits  oben 
ausführlich  dargelhan  worden.  Das  unzulängliche  seiner  Erklärung 
mochte  der  Iii  consent  selbst  fühlen,  wenn  er  im  übrigen  für  diese 
Stelle  Mio  Unferligkeit  und  Uugefeillheit  des  ganzen'  gellend  macht. 
Auch  die  Uebersetzcr  wollen  wir  reden  lassen.  Hangwitz  S.  341  'Musz 
ich  ein  Jahr  abwarten,  bis  über  des  sämtlichen  Volkes  Händel  Gericht 
anhebt'  und  Donner  S.  288  'Musz  ich  ein  Jahr  durch  warten,  bis  sämt- 
liches Volkes  Processe  Endlich  vor  Amt  anheben';  aber  annus  quo  ist 
nicht  'ein  Jahr  bis'.  —  Der  schon  erwähnte  Weber  übersetzt  S.  221 
'Musz  ich  warten  des  Jahrs,  bis  dasz  anfange  der  Rechtsstreit,  Unter 
dem  übrigen  Volk'  und  erklärt  dies  S.  609  genauer  dahin:  'ich  musz 
mit  Abmachung  meines  Handels  vor  dem  Centumviralgerichte,  das  mit 
einzelnen  Unterbrechungen  durch  die  Fest-  und  Ferientage  Jahr  aus 
Jahr  ein  seine  Sitzungen  hielt,  abwarten,  bis  im  Laufe  des  Jahres 
meine  Reihe  kommt;  denn  die  Processe  wurden  nach  der  Zeitfolge,  in 
der  einer  nach  dem  andern  seine  Klage  bei  dem  Prätor  angebracht 
balte,  erledigt.  Bei  der  groszen  Zahl  von  Bürgern  aber  und  der  star- 
ken Processlust  häuften  sich  von  Zeit  zu  Zeit  die  Geschäfte  so  an, 
dasz  mancher  den  Ausgang  seines  Processes  voraussichtlich  gar  nicht 
erleben  konnte,  wie  uns  eine  Stelle  in  Suetons  Vespasian  c.  10  aus- 
drücklich belehrt.'  —  Düntzer  S.  404  'Dann  musz  warten  man  erst, 
bis  beginnet  die  Zeit  der  Processe  Unter  dem  sämtlichen  Volk';  dazu 
wird  in  den  Anmerkungen  von  dem  Centumviralgericht,  den  freien 
Tagen  und  Ferienmonden,  von  der  Eintheilung  der  Gerichtszeit  in  die 
Winter-  und  Sommermonate  und  den  manigfachen  Abänderungen  der 
spateren  Kaiser  gesprochen.  —  Siebold  S.  319  'Musz  ich  harren  des 
Jahrs ,  bis  dasz  für  das  sämtliche  Volk  man  Mit  den  Processen  be- 
ginnt'; derselbe  will,  wie  aus  der  Anmerkung  1  S.  315  erhellt,  nicht 
mit  den  Auslegern  den  Sinn  von  V.  42  allgemein,  sondern  nach  Servius 
(».  Müller  zu  Fcslus  p.  392)  den  annus  litium  in  bestimmterer  Be- 
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deutung  verstehen.  Wir  wiederholen  schliesslich,  dasz  die  Verbindung 
annus  litium  in  der  Lalinität  überhaupt  nicht  vorkommt  und  lediglich 
auf  einem  Irthum  des  Servius  beruht.  Aus  dem  gesagten  erhellt,  dasz 
man  nicht  mit  Jahn  p.  168  und  Ribbeck  p.  101  exspectandus  erit,  qui 
liles  inchoet,  annus  Totius  populi  interpungieren,  vielmehr,  weil  to- 
tius populi  nicht  von  annus  sondern  von*  Utes  abhängt,  mit  Hermann 
p.  105  exspectandus  erit  qui  Utes  inchoet  annus  Totius  populi  ohne 
Interpunction  lesen  musz. 

Greifswald.  Dr  A.  Häckermann. 


25. 

Basilius  des  Groszen  Rede  an  christliche  Jünglinge  über  den 
rechten  Gebrauch  der  heidnischen  Schriftsteller.  Griechi- 
scher Text  mit  deutschen  Anmerkungen  von  Dr  G.  Lothholz, 
Professor  am  Gymnasium  zu  Weimar.  Jena,  Druck  und  Verlag 
von  Friedr.  Mauke.  1857.  XXII  u.  153  S.  8.   12  Sgr. 

Einem  Buche  wie  dem  vorliegenden  begegnet  man  gern.  Sein 
Inhalt  ist  werth  von  Schülern  der  obersten  Gymnasialklasse  gelesen 
und  recht  verstanden  zu  werden.  Zum  rechten  Verständnis  hat  der 
Herr  Herausgeber  treffende  Bemerkungen  beigebracht.  Und  wenn  Ref. 
trotz  dieses  Lobes  der  Behandlung  dieser  Schrift  auch  seine  Wünsche 
änszert  und  vorhandene  Mängel  offen  legt,  so  soll  gerade  diese  ein- 
gehendere Besprechung  des  Büchelchens  dem  Hm  L.  ein  Beweis  sein, 
mit  welcher  Liebe  er  sich  der  Leetüre  dieser  Ausgabe  hingab. 

Nachdem  Herr  L.  in  der  Vorrede  bemerkt  hat,  dasz  er  in  den 
(hinter  dem  Texte  befindlichen)  Anmerkungen  in  grammatischer  und 
sachlicher  Hinsicht  das  Verständnis  habe  erleichtern  wollen,  zählt  er 
die  Hülfsmittel  auf,  die  ihm  bei  Ausarbeitung  des  Commentars  förder- 
sam  waren.  Den  Text  hat  er  mit  geringen  Abweichungen  nach  Sinner 
gegeben;  auszerdem  benutzte  er  die  Basler  Ausgabe  vom  Jahre  1551, 
die  Helmstädter  Ausgabe  vom  Jahre  1670,  die  Ausgabe  der  Rede  von 
Sturz,  Gera  1791.  Von  S.  IX—  XXII  folgt  eine  klar  und  in  würdigem 
Tone  geschriebene  Einleitung:  das  Leben  des  Basilius,  die  in  erfreu- 
licher Weise  die  Belesenheit  des  Verf.  in  der  einschlagenden  Lilteratur 
documentiert. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  kurzen  Vorbemerkungen  zur  Prüfung 
des  Commentars  und  vergleichen  wir  zunächst  den  Umfang  dieses  mit 
dem  Texte,  so  kann  Ref.  nicht  leugnen,  dasz  der  Common tar  auf  ihn 
den  Eindruck  einer  gewissen  Umständlichkeit  und  Weitschichtigkeit 
gemacht  hat.  Denn  während  der  Text  S.  1  —  20  einnimmt,  füllt  die 
Erklärung  den  übrigen  Raum  bis  S.  126,  an  den  sich  von  S.  127 — 153 
eine  Abhandlung  anschlieszt:  einiges  über  Christenthum  und  Heiden- 
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thum.  Ref.  glaubt  mit  Bestimmtheit  sagen  zu  können ,  dasz  sich  der 
Herr  Verf.  wol  öfters  hätte  kürzer  fassen  können ,  ohne  dadurch  das 
Verständnis  der  fraglichen  Schriftstelle  irgendwie  zu  beeinträchtigen. 
Zudem  hat  der  Verf.  mehrmals  Erklärungen  beigebracht,  die  auf  dieser 
Unterrichtsstufe  —  wir  führen,  unten  Belege  an  —  als  langst  bekannt 
vorausgesetzt  werden  müszen.  Eine  gröszere  Sparsamkeit  in  den  Cita- 
ten  sowol  sachlicher  als  vorzüglich  sprachlicher  Natur  möchten  wir 
dem  Herausgeber  für  eine  neue  Auflage  an  folgenden  Stellen  empfeh- 
len. Dasz  der  Verf.  mit  sichtlicher  Vorliebe  in  sprachlicher  Hinsicht 
seine  Belege  aus  Aristophanes  entlehnt,-  das  berechtigt  zu  keinem 
Tadel,  zumäl  man  Bemerkungen  begegnet  (vgl.  z.  B.  S.  64  zu  Cvvxovov 
ßXtneiv),  die  eine  genaue  Kenntnis  des  Schriftstellers  bekunden;  indes 
dürfte  auch  hier  das  sprichwörtlich  gewordene  variatio  delectat  das 
allgemeinere  rechtfertigen.  S.  24  heiszt  es  zu  elg  ÖLÖaöxdXovg  <poi- 
icüöi  wie  folgt:  tpoixav  allein  bedeutet  schon  in  die  Schule  gehen: 
Arist.  nub.  916  did  a'  ov  cpoixäv  ovöelg  i&eXei  xüv  iieigaxtav  und  938. 
Arist.  equit.  1235  ncctg  äv  iqpolxa'  ig  xlvog  didccoxaXov;  Arist.  nub. 
970  iv  naiöoxglßov  de  Kct&l£ovxag  xbv  firjobv  k'öei  itQoßaXeö&cci.  nub. 
996  fit/d'  elg  bQ%t]6xotdog  eladxxeiv.  Xenoph.  Cyr.  I  c.  2,  6  ot  (asv  dtj 
itaideg  ot  elg  xa  öidcctixccXeia  qpoixavxeg^  didyovai  nav&avovxeg  dt- 
xciiOGvvriv.  Joh.  Chrys.  de  sacerd.  I  2  elg  dtöaöxdXovg  fiovov  i<poi- 
icüiitv.  In  einem  Cod.  steht  elg  diöa6xdkoV)  was  grammatisch  auch 
nichts  gegen  sich  hat.  Arist.  nub.  665  elxa  ßaöl£eiv  iv  xaiGiv  odoig 
evxctxxcog  ig  Ki&ctQiGxov  xovg  motirjxag  yv{ivovg  d&o6ovgy  xel  KQefivaörj 
y.axuvL<fot  \  in  den  Gedichten  Homers  ig  "Aidov.  Vgl.  Rost  Gramm. 
§  104,  18.  Zuweilen  steht  auch  bei  elg  der  Gen.,  welcher  durch  Aus- 
lassung eines  bekannten  SubstantivbegrifTs  zu  erküren  ist.  Am  ge- 
wöhnlichsten ist  dies  in  der  Formel  ig  aöov  (zu  erg.  dcaaa)  nnd  nach 
den  Verben,  welche  kommen,  gehen  bedeuten,  wie  dg  tpiXov^  elg  ÖV 
dcetixdXov  (zu  erg.  olv.lctv).  Dasz  diese  Note  viel  kürzer  und  knapper 
gehalten  werden  konnte  mit  Ausscheidung  des  allbekannten,  das  wird 
uns  der  Hr  Verf.  zugeben  müszen.  S.  29  ctvxov  (ßlov)  ßicoGoiie&cc  Kr. 
46,  5  usw.  Häufig  ist  dieser  Gebrauch  bei  Aristophanes,  wo  er  oft 
einen  komischen  Zug  beimischt.  Arist.  vesp.  455  ßkeneiv  xdodatia  usw. 
Damit  vgl.  der  Verf.,  was  er  in  ganz  ähnlicher  Weise  S.  64  zu  avv- 
rovov  ßXeneiv  in  noch  ausführlicherer  Weise  bemerkt  hat;  sicher 
konnte  auch  hier  eine  Verweisung  stattfinden.  S.  38  ort  udXiaxct  über 
die  Verstärkung  des  Superl. ,  S.  40  itaqcidegd^evol  xi  Aaxho^sv,  über 
das  partic.  bei  Xav&dvetv  usw.,  ebend.  ngoa^ofiev  animadvertere  mit 
fünf  Beispielen  aus  Herod.  Thuc.  Arist.  vesp.  Thuc.  Polyb.;  liier  genüg- 
ten die  Worte :  kurz  vorher  hiesz  es  fiif  näöiv  i<pe£ijg  iZQ0Gt%ew  xov 
vovv,  vollständig.  S.  49  tag  elg  xavxbv  r^iiv  wird  über  die  Brachy- 
logie  bei  den  Wörtern  der  Aehnlichkeit  usw.  gesprochen;  S.  53  iv 
rat  xoxe  konnte  in  Vergleich  zu  to  ye  vvv  elvai  cap.  10  an  einer  Stelle 
abgehandelt  werden,  dazu  bot  der  in  beiden  Stellen  citierte  und  aus- 
geschriebene Herrn,  ad  Vig.  die  Hand.  S.  54  i\  aom)  dvacpatoexov, 
auch  diese  Stelle,  dünkt  uns,  konnte  viel  knapper  und  dabei  doch  be- 
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weisend  gehalten  werden.  S.  70  ov  fieXov  avreS,  das  Partie,  piXov 
ist  zu  erklären  wie  diov  da  es  nöthig  ist,  7tQoai"]Kov  da  es  gebührt, 
ov,  i£iv9  naqov  da  es  erlaubt  ist  usw.  Vgl.  Kr.  56,  9,5.  Hier  ge- 
nügte, war  die  Bemerkung  überhaupt  nöthig,  eine  einfache  Verweisung 
auf  S.  67  tv%6v,  wo  das  nöthige  gesag^ist.  S.  73  i(i(poQEia&(u  ooyijg 
v  usw.  Der  Gen.  steht  bei  den  Begriffen  des  Bedürfens  und  des  Mangels, 
sowie  bei  denen  der  Fülle  Kr.  47,  16.  Aber  das  war  bereits  S.  51 
unter  toaovrov  öelv  erklärt  worden.  Ebend.  inuvaaro  rvnrmv.  Mit  dem 
Partie,  stehen  nava,  itctvoyLai,  Xrjya,  Iniia.  Sollte  diese  Note  nicht 
ganz  entbehrlich  sein?  S.  75  roaovrov  öeiv  Kr.  47,  16,  3,  also  bereits 
S.  51  erklärt.  Und  wenn  der  Herausg.  schreibt:  toaovrov  öelv  ist 
trotz  der  übereinstimmenden  Angabe  der  codd.  too*ovtov  nach  dem 
Sprachgebrauche  zu  schreiben,  so  sieht  Ref.  nicht  ein,  warum  das 
überall  beglaubigte  toaovrov  dennoch  corrigiert  wird.  Abgesehen 
davon,  dasz  man  Schriftstellern  dieser  Zeit  gar  manches  zu  gute  hal- 
ten musz,  was  sprachlich  unrein  ist,  so  zeigt  doch  Buttmann  zu  Plat. 
Men.  71 a  (späterer  Schriftsteller  wie  Plut.  Luc.  nicht  zu  gedenken), 
dasz  auch  der  acc.  nicht  anzufechten  ist.  Zu  der  allerdings  seltenen 
Verbindung  des  avl%ea&cii  c.  gen.  bringt  Hr  L.  acht  verschiedene  Belege, 
auszerdem  noch  die  Citate  auf  Matth,  und  Rost;  da  aber  die  Grammatik, 
so  die  Rost'sche,  drei  der  mitgetheilten  Citate  hat,  so  konnte  wol  auch 
hier  eine  Kürzung  stattfinden.  S.  76  rovrt,  vgl.  Kr.  25,  4  (schreibe: 
25,  6,  4),  bereits  S.  48  verwiesen;  ebend.  wird  des  weiteren  geredet 
über  den  gen.  bei  den  Verben  des  Berührens  usw.  S.  77  wird  das 
absolute  Particip  il*6v  wiederum  erklärt,  vgl.  S.  67  u.  70.  S.  85  xal 
(levroi,  schon  S.  49.  Zu  e^enirtiöeg  S.  92  vgl.  S.  105.  —  S.  93  Ott  ^ 
statt  des  üblichen  ei  nisi  usw.  hat  der  Verf.  bereits  S.  50  u.  ge- 
nauer erklärt.  Zudem  sind  die  Citale  Kr.  Gramm.  62,  3  A.  7  (62,  3,  3 
neue  Aufl.)  nicht  zutreffend;  oben  wurde  citiert  Kr.  65,  5,  11  in  zu- 
treffender Weise;  die  Verweisungen  62,  3  A.  7  (in  der  Sprachlehre 
für  Anfänger  62,  3,3)  bieten  die  Regeln  über  äXXo  ti  und  ovöev 
aXXo  S.  105  ov  navarj  Y.aTaaxevdfav.  Bei  Verben  usw.  Kr.  56, 
5,  2  ist  schon  abgethan  S.  73.  Auch  S.  108  noXXov  dv  öioi.  Vgl.  Kr. 
47  (fehlt:  16)  A.  3,  vgl.  oben  cap.  V  S..  51.  Arist.  Ach.  543  r\  tcoXXov 
ye  öei)  genügte  ganz  einfach  die  Verweisung  auf  S.  51.  Wozu  der 
Beleg  aus  Arislophanes? 

Dasz  dem  griechischen  Ausdrucke  oft  der  entsprechende  latei- 
nische beigesetzt  wurde,  das  zeugt  eben  so  sehr  von  Kenntnis  als 
Takt.  Vielleicht  hätte  der  Herausg.  an  einigen  Stellen  in  der  gedach- 
ten Weise  nachhelfen  können,  so  S.  22  noXXd  —  iari  mit  nocens  est 
u.  a.,  vgl.  Arr.  An.  1,2,  3;  S.  30  nao*  öaov  quatenus.  Nicht  ganz 
recht  ist  die  Fassung  einer  Note  wie  S.  36:  *roig  r.ccrco  %Qovoig  in  den 
späteren  Zeiten.  Kr.  50,  5.  Thuc.  VIII  5  usw.  ebd.  II  120,  2.  In  un- 
serer Stelle  ist  5m*tcö  natürlich  von  der  Zeit  zu  verstehen9,  das  liegt 
ja  schon  in  der  gebotenen  Ueberselzung  wie  überhaupt  in  dem  bei 
dieser  Verbindung  keinem  Misverständnis  unterworfenen  jearco.  S.  80: 
xaror  reo*/  nXoioav  ta  aveQfianata ,  nach  Art  der  Schiffe  ohne  Ballast. 
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Aus  dem  Begriffe  des  anschlieszens ,  den  xaxct  ausdrückt,  entwickelt 
sich  die  Bedeutung  der  Gcmäszhcit:  gemäsz,  nach,  vergleichbar  usw. 
K.  68,  15,  2.  av£Q(iaxiöra  ohne  Ballast  (eoixecxl&iv ,  sofia&iv,  mit 
Ballast  beladen).  In  dieser  Fassung  scheint  die  Note  schwülstig  oder 
doch  taulologisch.  Zwanglos  liesz  sich  ebend.  mit  axE%vd)g  vergleichen: 
aber  axi%vG>g  heiszt? 

Mit  dem  Texte  nicht  pari  passu  gehend  sind  die  Anführungen  in 
dem  Commentar,  S.  29  xcc  0*  statt  xcc  o%  S.  30  xa&ooov  für  oW, 
S.  32  7tQoyv(ivctt;cöii£&cc  Cod.  Gud.,  sonst  7iQoyv(iv(xt;6[ie&a ;  aber  im 
Text  liest  Herr  L.  nQoyvfivcc&iie&a ;  S.  76  acpiexai  xov  iyxXrjuccxog  non 
absolvitur  crimine;  S.  80  iv  yv{iviKOtg  xxX.  für  iv  xotg;  S.  92  aticto- 
xavovxi  statt  a^iagxovxi;  S.  97  xu&aoGig  xijg  tyv%rjg  für  de  tfwj&ifc; 
S.  98  *ix  xoiovöe.  So  hat  S.  mit  Recht  gegen  die  gewöhnliche  Lesart 
in  toxi  xoiovxovös.'  Es  ist  also  zu  schreiben:  ix  xov  xotovöe;  S.  110 
Ttaxa  TtQuvovg  für  v.uxcc  xov  tcq. 

Die  Citate  nach  Krüger  usw.  bedürfen  einer  Revision.  S.  28 
schreibe :  Kr.  69, 51  Anm.  1  und  55, 4  Anm.  4.  S.  24 :  Rost  §  104  Anm.  18. 
S.  48:  Xen.  Mem.  II  1,  20.  S.  76:  Kr.  46,  13  statt  47,  13.  S.  78:Nigr. 
16.  S.  82:  Kr.  69,  51,  2.  S.  92:  Kr.  67,  12.  Hier  kann  Ref.  den 
Wunsch  nicht  unterdrücken,  es  möchte  Hr  L.  bei  einer  neuen  Auflage 
nach  den  neuesten  Ausgaben  der  betreffenden  Grammatiken  eilieren. 
Einige  Mängel  im  Ausdrucke,  die  uns  begegnetet!,  mögen  Platz  finden. 
So  fehlt  S.  53  Kai  xavxa  nach  tNomen'  das  Wort:  einen;  S.  62  fehlen 
in  der  aus  Xen.  Mem.  angezogenen  Stelle  zu  q>r\öl  yccQ  Hgaxlicc  die 
bezüglichen  Worte  i&X&ovxa  slg  rjavpav  xortHJtfOou;  ebenso  musz  es 
S.  65  lauten:  xr\v  vre  AoExi\g  HqaxXiovg  kxX.  S.  75  fehlt  nach:  Ent- 
ziehens  der  Genetiv.  S.  105  musz  es  wol  heiszen:  das  Kynosarges; 
S.  119:  über  die  dem  Homer. 

Bezüglich  der  Note  über  %Qrj(ia  S.  27  vgl.  Arr.  An.  4,  28,  1;  S.  36 
wäre  Luc.  Icar.  2  recht  zutreffend:  %aq  avxov  ixetvov  xov  navv  dtog 
^jtw;  S.  43  vgl.  zu  der  treffenden  Note  \niXlxxaig  Magerstedt:  die  Bie- 
nenzucht der  Alten  S.  40  u.  41.  S.  76  vgl.  noch  ano  yXaxxrjg;  S.  98: 
Hob.  Geier:  Alexander  und  Aristoteles  usw.  Halle  1856  S.  46  ff.  S.  112: 
dagegen  gewöhnlich  6  piyag  ßaöiXevg  xxX.,  vgl.  zu  Arr.  An.  1,  9,  2; 
S.  119  ötxrj,  vgl.  Arr.  3,  15,  2.  Was  der  Verf.  S.  86  mit  der  Note: 
7toXXa%6&e(y)  :=  7toXXa%ov,  noXXa'/oae^  7ioXXa%Q&ev  sagen  will,  ist 
uns  unklar  geblieben.  Auch  scheint  uns  ohne  Grund  die  Ueberschrift 
der  Rede:  oixag  dv  i£  ^XXrjVLxav  dcpeXoivxo  Xoycav  dahin  verdeutscht 
zu  sein:  über  den  rechten  Gebrauch  der  heidnischen  Schriftsteller,  für: 
der  heidnischen  Schriften.  Sagt  doch  Hr  L.  S.  22  selbst:  Xoyoi  sind 
hier  nicht  blos  Reden,  sondern  so  zu  sagen  die  ganze  Litteratur  in 
ihren  verschiedenen  Galtungen.  Und  damit  stimmt  ja  auch  die  latini- 
sierte Ueberschrift:  de  legendis  Iibris  gentilium. 

Der  paedagogische  Takt  des  Hrn  Verf.  bekundet  sich  vorzüglich 
in  den  Stellen  des  Buches,  in  welchen  die  Auslassungen  des  Basilius 
mit  den  übereinstimmenden  oder  doch  sich  nähernden  Aussprüchen 
des  Piaton,  Aristoteles  und  Plutarch  verglichen  werden.  Gerade  dieso 
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Seite  der  Erklärung  scheint  uns  für  den  Schaler  von  wesentlichster 
and  ersprieszlichster  Bedeutung  zu  sein.  Die  herlichsten  Gedanken 
der  heidnischen  Alten  erscheinen  dadurch  gehoben  und  getragen  im 
Lichte  christlicher  Anschauung  und  christlichen  Denkens;  zugleich 
wird  aber  auch  der  Schüler  immer  mehr  und  mehr  inne,  wie  viel  die 
christliche  Bildung  vorzüglich  dem  bildenden  Elemente  der  edelsten 
Geister  von  Hellas  verdanke.  Ist  also  die  Nachweisung  des  Gedankens 
oder  doch  die  Anleitung,  den  Schüler  ihn  selbst  finden  zu  lassen,  von 
groszer  Wichtigkeit,  so  schützt  ein  solches  tieferes  Eingehen  und  Ein- 
dringen in  die  hohen  Hallen  der  alten  Griechen  den  Schüler  zugleich 
am  sichersten  vor  einseitiger  und  ungerechtfertigter  Ueberschätzung 
des  klassischen  Alterthums.  —  Die  äuszere  Ausstattung  ist  schön. 

Sondershausen.  Dr  Uartmann. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 

XXXI. 

Literarisches  und  Culturhistorisches  aus  Griechenland. 


Zuerst  gedenke  ich  hier  noch  aus  dem  Jahre  1857  eines  poetisch- 
historischen  Werkes  des  Alexander  Sutzos,  welches  unter  dem  Titel: 
UTtoiLvrjiiovevpKta  noir^xinä  titl  xov  avaroXinov  nolFfiov  in  Athen  er- 
schien.  Der  neugriechische  Dichter  Alexander  Sutzos  ist  im  allgemeinen 
wenigstens,  eben  so  wie  sein  jüngerer  Bruder  Panagiotis,  auch  auszer 
Griechenland  und  auszerhalb  der  Kreise  des  neugriechischen  Volkes 
alleu  denjenigen  bekannt,  welche  die  Entwicklung  der  Litteratur  und 
namentlich  der  Dichtkunst  des  letztern  nicht  gänzlich  unbeachtet  haben 
lassen  mögen,  und  besonders  konnte  hierzu  eine  bestimmte  Veranlassung 
darin  gefunden  werden,  dasz  schon  Friedrich  Thierse h  in  seinem 
vielfach  anregenden  und  lehrreichen  Buche:  ede  l'e'tat  actuel  de  la  Gr&ce' 
(1833)  der  'zugleich  männlichen  und  erhabenen  Einfachheit  der  Dich- 
tuugen  des  Alexander  Sutzos  und  des  Adels  und  Schwunges  der  Prosa 
des  Panagiotis  Sutzos'  (der  jedoch  ebenfalls  als  ein  Dichter  voll 
männlicher  Kraft  und  voll  Tiefsinns  unter  den  Neugriechen  sich  hervor- 
gethan  hat)  Erwähnung  that,  und  welcher  dabei  bemerkte,  dasz  beide 
'zwar  vom  Geiste  des  alten  Griechenlands  beseelt,  gleichwol  eine  neue 
und  eigentümliche  Bahn  eingeschlagen  hätten.'  Die  obgedachte  Dich- 
tung des  Alexander  Sutzos,  welche  im  Jahre  1857  bereits  in  zweiter 
Auflage  erschienen  war,  enthält  'dichterische  Denkwürdigkeiten  aus  der 
Zeit  des  orientalischen  Krieges'  (vom  Jahre  1854  folg.)  und  bespricht  die 
hervorragenden  Ereignisse  desselben ,  weist  deren  Ursachen  und  Wir- 
kungen nach,  knüpft  daran  philosophische  und  politische  Betrachtungen 
*  und  Wünsche,  und  tritt  namentlich  auch  mit  Entschiedenheit  allen  den 
vielfachen  Lügen  und  Verleumdungen  entgegen,  mit  denen  man  die  leicht- 
gläubigen Völker  über  jenen  'gottlos  begonnenen  und  vom  göttlichen 
Fluche  sichtbar  betroffenen'  Krieg  zu  täuschen  bemüht  gewesen  ist.  Der 
Dichter  brandmarkt  darin  vornehmlich  die  verderbliche  und  verabscheu- 
ungswürdige Politik  Englands  und  Frankreichs,  schildert  die  fortwährenden 
Leiden,  denen  die  christlichen  Bevölkerungen  des  Orieuts  ausgesetzt  sind, 
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und  stellt  die  Ungerechtigkeit  der  Anfeindung  Ruszlands  von  Seiten  der 
Völker  des  Abendlandes,  so  wie  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der 
Mission  Ruszlands,  dafern  und  insoweit  es  die  Befreiung  der  Christen 
der  Türkei  in  deren  Interesse  wahrhaft  sich  angelegen  sein  läszt,  in  das 
hellste  Licht.  Das  ganze  stellt  sich  in  gewisser  Hinsicht  als  die  ent- 
schiedenste Trotestation  der  gemordeten  Menschheit  wider  ihre  Mörder' 
dar;  aber  gleichwol  thut  die  metrische  Form  der  Kraft  des  Gedankens 
-  keinen  Abbruch,  und  indem  diese  Form  die  blutigsten  und  gräszlichsten 
Scenen  unter  bunten  und  reizenden  Blüten  der  Poesie  verhüllt,  gewinnt 
die  Dichtung  selbst  an  Spannkraft  und  Nachdruck,  und  sie  vermag  um 
so  sicherer  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  die  ernstesten  Gegen- 
stände und  die  heiligsten  Interessen  der  Menschheit  zu  richten.  Der 
enthusiastische  und  selbstbewuste  nationale  Patriotismus  und  die  in 
ihrem  innersten  Grunde  entschieden  christliche  Gesinnung  des  griechi- 
flchen  Dichters  behandelt  die  zum  Theil  schwierigen  und  spröden  Gegen- 
stande der  Dichtung  mit  Geschick  und  mit  Energie  und  mit  dem  Fener 
hoher  Begeisterung,  uud  jener  Patriotismus,  so  wie  diese  christliche 
Gesinnung  verbürgen  zugleich  die  sichere  Wirkung  auf  unbefangene 
und  vorurteilsfreie  Gemüter.  Die  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten  und 
dichterischen  Vorzüge  dieses  'ungezähmten  Dichters»  (unter  dem  dra- 
matischen Bilde  eines  atid-aaaog  noirjtrjg  schilderte  sich  Alexander 
Sutzos  früher  einmal  selbst)  treten  auch  in  dieser,  sein  ganzes  Wesen 
mächtig  aufregenden  Dichtung  offen  und  scharf  hervor,  und  selbst  dann, 
wenn  auf  der  einen  Seite  ein  gewisses  Uebermasz '  und  ein  offenbarer 
Ueberflnsz  poetischer  Kraft  und  Leidenschaft  anstoszen  und  verletzen 
könnte,  wird  doch  auf  der  anderen  namentlich  die  auch  hier  sich 
kundgebende  Leichtigkeit  der  VersiHcation  anziehen  und  fesseln. 

In  den  seit  einiger  Zeit  in  den  Jahrbüchern  von  mir  mitgeth eilten 
litterarischen  und  culturhistorischen  Berichten  aus  Griechenland  ist  auch 
der  in  Athen  erscheinenden  Zeitschrift:  Nece  TlocvSagcc  bisweilen  Er- 
wähnung geschehen.  Dieselbe  erscheint  seit  dem  ersten  April  1850, 
und  zwar  zweimal  des  Monats,  und  sie  hat  demnach  bereits  eine  zehn- 
jährige Geschichte  hinter  sich.  Auch  ist  sie  in  der  That  die  erste  neu- 
griechische Zeitschrift  dieser  Gattung,  welche  theils  vor  dem  Jahre  18*21, 
theils  nachher  eine  so  lange  Zeit  hindurch  bestanden  hat,  und  jedenfalls 
verdient  sie  als  allgemein  wissenschaftliche  Zeitschrift  auch  eine  be- 
sondere Beachtung  und  vorzügliche  Anerkennung,  eben  so  unter  den 
Griechen,  wie  Seiten  des  gelehrten  Auslandes,  das  an  den  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  des  neugriechischen  Volkes  einen  besonderen  Antheil 
nimmt.  Denn  die  Absichten  und  Zwecke,  welche  bei  der  Herausgabe 
der  Zeitschrift  massgebend  waren  nnd  sind,  «reiten  ebensowol  dem  grie- 
chischen Volke  als  dem  Auslände,  indem  nemlich  dieselbe  dazu  beitragen 
sollte,  theils  die  in  Folge  jahrhundertlanger  Sklaverei  unter  dem  griechi- 
schen Volke  herrschende  Unwissenheit  zu  bekämpfen  und  ihr  zu  steuern, 
theils  dem  Auslande  den  Nachweis  zu  liefern,  dasz  auch  das  griechische 
Volk  der  Gegenwart,  begierig  nach  Bildung  (Sqycov  itQog  trjv  rc(tiSs(nv)^ 
trotz  der  gegen  dasselbe  fort  und  fort  geschleuderten  hinterlistigen  Ver- 
leumdungen nicht  unwerth  sei,  unter  den  freien  Nationen  Europas  eine 
Stelle  einzunehmen.  Auch  wird  in  einer  bei  Gelegenheit  des  zehnjäh- 
rigen Bestehens  der  IlavdaQct  von  der  Redaction  derselben  im  Februar 
1860  veröffentlichten  'AyysUct  die  Anerkennung  ausgesprochen,  dasz  jener 
doppelte  Zweck  im  Interesse  der  griechischen  Nationalität  und  der  Pflicht 
gegen  das  Vaterland  nicht  vergeblich  und  nicht  ohne  bemerkbare  Erfolge 
angestrebt  worden  sei,  und  dasz  auch  die  TlavIStoQa  ihrerseits  dazu  bei- 
getragen habe,  im  freien  und  in  dem  noch  unfreien  Griechenland  das 
Verlangen  nach  Bildung  und  die  Begier  zu  lesen  und  sich  zu  uuterrich- 
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ten,  in  nicht  geringem  Grade  zu  vermehren  und  zu  befördern.  Bei  der 
Herausgabe  der  Zeitschrift  sind  zunächst  die  auch  auszer  Griechenland 
ehrenvoll  bekannten  Professoren  an  der  Universität  Athen,  Alex.  Risos 
Rangawis  und  Kons t.  Paparrigopulos,  jener  der  Archaoologie, 
dieser  der  Geschichte,  so  wie  der  litterarisch  vielfach  thätige  Grieche 
N.  Dragumis,  welcher  die  eigentliche  Redaction  der  Zeitschrift  führt, 
betheiligt,  und  auszerdem  haben  an  ihr  mehr  als  fünfzig  Mitarbeiter  in 
und  auszer  Griechenland,  viele  Professoren  au  der  Universität  Athen 
und  andere  Gelehrte  daselbst  in  den  verschiedensten  Stellungen,  gelehrte 
Griechen  der  ionischen  Inseln,  so  wie  in  Konstantinopel  und  Alexandria, 
durch  Beiträge  sich  betheiligt.  Der  Inhalt  der  Zeitschrift  ist  wesent- 
lich auf  Belehrung  im  allgemeinen,  und  zwar  vorzugsweise  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung,  weniger  auf  Unterhaltung  (welcher  jedoch  gleich- 
wol  immer  noch  ein  zu  weiter  Spielraum  vergönnt  sein  dürfte)  berechnet, 
und  meistentheils  sind  es  Originalartikel,  seltener  Uebersctzungen,  welche 
in  der  gedachten  Zeitschrift  mitgetheilt  werden.  Indes  sind  namentlich 
einige  gröszere  Stücke  der  Litteratur  des  Auslandes,  z.  B.  die  Ge- 
schichte Alexanders  des  Groszen  nach  Droysen  (vom  Professor  Phrea- 
ritis  in  Athen),  Rienzi  von  Bulwer,  die  Chronik  Karls  IX  von  Me- 
rime'e,  in  einem  besondern  Anhange  der  IJavdaQa,  für  sich  bestehend, 
übersetzt  erschienen,  und  vom  ersten  April  1860  an  bringt  dieselbe  die 
Uebersetzung  des  englischen  Romans  von  Neale:  'Theodora  Phrantzi 
oder  der  Fall  von  Konstantinopel  %  der  vornehmlich  die  Zustände  von 
Byzanz  und  die  dortigen  Sitten  und  Gebräuche  schildert.  Die 'Original- 
aufsätze beschränken  sich  nicht  auf  besondere  Fächer  und  Gegenstände, 
vielmehr  umfassen  sie  alle  Kreise  des  wissenswerthen,  obgleich  es  sich 
die  Zeitschrift  mit  Ernst  und  Eifer  vorzugsweise  angelegen  sein  läszt, 
manche  interessante  Seiten  des  griechischen  Alterthums  (Archaeologie, 
Epigraphik  usw.),  so  wie  aus  der  Gegenwart  Griechenlands  (Geographie, 
Statistik  usw.)  und  aus  dem  Leben  des  neugriechischen  Volkes  des 
Mittelalters  und  der  Gegenwart  besonders  ins  Auge  zu  fassen  und  auf- 
zuklären. Der  Preis  des  Jahrgangs  der  IlavddiQa  (fünf  österreichische 
Thaler  =  gegen  7  Thaler  preuszisch)  ist  für  Deutschland,  bei  porto- 
freier Zusendung,  äuszerst  billig. 


Von  dem  als  Verfasser  der  Bvfavxwai  fisXsxcu  in  einer  früheren 
Mittheilung  (Bd  LXXXII  Heft  3  S.  149  der  zweiten  Abtheilung)  von 
mir  erwähnten  Spyridon  Zampelios  erschien  in  vorigem  Jahre  in 
Athen  eine  kleine  gehaltreiche  Schrift  über  griechische  Dichtung,  unter 
dem  Titel:  FLoftsv  i\  %Qivr\  Ai£tff  XQctyovdm;  2?xfi/>etg  tcsqI  «Ujjvixjjs 
noir\G£(og.  Bekanntlich  gebrauchen  nemlich  die  Neugriechen  das  Wort 
XQctyovddj  für:  singen  (jedoch  nicht  vom  Kirchengesange,  von  dem  das 
Wort  ipälla  gesagt  wird)  und  xQayovdiov  für:  Lied,  Gesang,  und  indem 
der  Verf.  davon  ausgeht ,  dasz  die  Worte  zur  Bezeichnung  von  Sachen 
und  Gegenständen  dienen,  Sachen  und  Gegenstände  aber  ihre  Geschichte 
haben,  untersucht  er  nun  die  Frage,  ob  nur  in  Folge  eines  bloszen  Zu- 
falls oder  einer  Wortveränderung  oder  einer  Sprachausartung  das  alt- 
griechische oi(ia>  in  XQuyovdio  verwandelt  worden  sei,  oder  ob  eine  tiefe, 
innere  Gemütsstimmuug  des  Volkes  unter  dem  Einflüsse  der  schweren 
und  beständigen  Leiden  an  die  Stelle  des  herzerfreuenden  Ausdrucks, 
womit  die  alten  Hellenen  den^  dichterischen  Ergusz  der  Empfindungen 
ihrer  Seele  bezeichneten ,  einen  anderen  traurigen  und  klagenden  Aus- 
druck (TQotyovSdi,  TQccyovdiov)  gesetzt  habe,  und  wie  es  gekommen  sei, 
dasz  das  Volk  der  Griechen ,  welches  früher 

£%ebv  ylcozTTjQ  x'  rjdh  IvQrjg  cc^ßQOxa  aotLctxa, 
so  umgewandelt  worden,  dasz  es 

yoBQOig  axofjLÜxeaai,  nivd-ifjLOv  udeiv 
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zu  singen  sich  gemnszigt  gesehen  habe  (rgayovSco ,  rqayovSiov).  .Mit 
Geschick  sucht  er  diese  Fragen  zu  lösen ,  und  wie  er  dadurch  zu  einer 
näheren  und  tieferen  Betrachtung  der  griechischen  Dichtung  im  allge- 
meinen hingeführt  wird,  läszt  er  sich  hierbei  eben  so  von  kritischen  als 
von  historischen  und  religiösen  Erwägungen  und  Rücksichten  leiten, 
und  verbreitet  sich  namentlich  über  das  Wesen  der  neugriechischen 
Dichtung  in  anziehender  und  belehrender  Weise.  Wird  man  auch  nicht 
mit  allen  seinen  Ansichten  einverstanden  sich  erklären  können,  wie  er 
sie  z.  B.  über  die  drei  Hauptgattungen  der  Poesie  und  mit  Hinsicht 
auf  die  Entwicklung  der  neugriechischen  Dichtkunst,  so  wie  über  ein- 
zelne neugriechische  Dichter  und  über  die  Anerkennung  ausspricht, 
welche  diese  bei  ihren  Dichtungen  der  gewöhnlichen  Volkssprache  in 
gar  zu  ungebührlicher  Weise  haben  zu  Theil  werden  lassen,  so  gewährt 
doch  die  Schrift  tiefere  Blicke  in  das  Wesen  und  in  den  Gang  der 
Entwicklung  jener  Dichtkunst,  zugleich  mit  Bezug  auf  einzelne  Dichter 
des  neuen  Griechenlands.  Gegen  manche  seiner  Ansichten  und  Be- 
hauptungen werden  selbst  neugriechische  Gelehrte  und  Dichter  den 
heftigsten  Widerspruch  erheben;  aber  wider  zwei  derselben  mögen  auch 
andere  im  Interesse  der  historischen  Wahrheit  und  im  Interesse  der 
Zukunft  der  griechischen  Dichtung  sich  entschieden  erklären.  Indem 
nemlich  Zampelios  der  drei  Hauptgattungen  der  Dichtkunst  gedenkt, 
bemerkt  er  im  einzelnen  vom  Epos,  dasz  dasselbe,  nach  seiner  Meinung, 
durch  das  Christenthum  das  eigentliche  Leben  und  die  Geltung  für  die 
Griechen  verloren  habe,  weil  das  Christenthum  dem  Reiche  der  Mythe 
ein  Ende  gemacht  habe  und  daher  das  Epos  der  mythisch- plastischen 
Grösze  und  des  gewaltigen  Stoffs  des  wuuderbaren  entbehre;  vom  Drama 
sagt  er,  dasz  es  in  Lethargie  versunken  sei  und  auf  viele  Jahrhunderte 
hinaus  in  diesem  Zustande  verharren  werde ,  bis  einst  die  griechische 
Nation  ihre  volle  Unabhängigkeit  erlangt,  ihren  Geist  entwickelt  und 
die  Sprache  wohllautend  und  regelrecht  gebildet  habe.  Nur  die  Lyrik, 
meint  er,  mit  den  Idyllien,  Elegien  und  den  eigentlichen  Liedern  (TQctyov- 
6*t«),  habe  gegründeten  Anspruch  auf  Existenz,  worauf  er  hinzusetzt, 
dasz  nach  seiner  Ansicht  rkeine  dichterische  Originalität  dem  neu- 
griechischen Parnals  besonderen  Ruhm  verleihen  und  dasz  aus  der 
Dichtkunst  kein  wahrhafter  Vortheil  dem  griechischen  Volke  erwachsen 
werde.»  Hierbei  scheint  jedoch  der  Verf.  vorzugsweise  die  patriotischen 
Gesänge  des  Rigas  (dsUre  itaidtg  — ,  'Slg  nöts  »arZA^xapi«)  ganz  ver- 
gessen oder  wenigstens  ihren  Nutzen  und  ihren  Werth  an  und  für  sich 
und  besonders  für  die  patriotische  Erhebung  des  griechischen  Volkes 
gar  zu  gering  angeschlagen  zu  haben.  Eben  so  irrig  ist  die  Meinung, 
dasz  ein  Dialekt  der  neugriechischen  Volkssprache ,  wie  er  sich  z.  B. 
auf  den  ionischen  Inseln  unter  dem  Einflüsse  eigenthümlicher  und  fremd- 
artiger Verhältnisse ,  und  noch  dazu  in  einer  wonig  griechischen  Eigen- 
thüralichkeit,  gebildet  hat,  und  wie  er  z.  B.  von  dem  Zakynthier  So- 
lomos,  zugleich  mit  einer  dem  griechischen  Ohre  weniger  gefälligen 
Metrik  und  Rhythmik,  angewendet  worden  ist,  eine  besondere  Anerken- 
nung verdienen  könne,  und  dasz  ein  solcher  Dialekt  auch  für  andere 
Dichter  des  neugriechischen  Volkes ,  so  wie  irgendwie  für  dessen  Ge- 
schmack maszgebend  sein  dürfe.  Nach  den  jedoch  bereits  in  dieser  Hin- 
sicht in  Griechenland  gemachten  Erfahrungen  sind  grundsätzlich  solche 
Ergebnisse  und  Erfolge  nicht  zu  erwarten,  und  wie  bei  der  sichtlich 
fortschreitenden  Bildung  und  Entwicklung  der  neugriechischen  Sprache 
ein  ungebührlicher  Einflusz  des  Altgriechischen  als  ungerechtfertigt  und 
verwerflich  erscheint,  eben  so  wenig  kann  auch  die  neugriechische 
Schriftsprache  und  die  dichterische  Ausdrucksweise  der  Nengriechen 
für  ihre  fernere  Ausbildung  das  der  gewöhnlichen  Sprechweise  des 
"Volkes  zum  Grunde  liegende  Gesetz  einer  bloszen  Gewohnheit  und  Will- 
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kür  anerkennen.  Der  verständige  Sinn  des  griechischen  Volkes  würde 
dem  entschieden  widersprechen,  gleichwie  er  auch  die  Beibehaltung  der 
neugriechischen  Volkssprache  (%v Sata  y\dia<ta)  nur  für  gewisse  Gattungen 
der  Kunstpoesie  gutheiszen  und  empfehlen  kann.  Gegenwärtig  ist  übrigens 
der  obgenanute  Grieche  Zampelios  damit  beschäftigt,  die  im  13n 
Jahrhundert  im  Auftrag  des  Königs  von  Thessalonich,  Johannes  Korn- 
nenos  Angelos,  unternommene  Uebersetzung  der  Iliade  ins  Neugriechische 
nach  einer  Handschrift  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris  zum  Drucke 
vorzubereiten.  Sie  wird  als  ein  eben  so  interessantes  als  wichtiges 
Denkmal  der  neugriechischen  Sprache  und  Litteratur  bezeichnet  und 
steht  in  Ansehung  des  Alters  nur  dem  satyrischen  Gedichte  des  Ptoeho- 
prodromos  nach,  das  sich  im  ersten  Bande  der  "Azctnta  des  Korais  findet. 

Auch  in  Athen  werden  bisweilen  von  Professoren  der  dortigen  Uni- 
versität öffentliche  Vorträge  für  weitere  Kreise  der  Gesellschaft  gehalten. 
So  hatte  der  in  vorstehendem  genannte  Professor  der  Geschichte ,  K. 
Paparrigopulos,  für  die  sechs  Sonntage  der  groszen  Fasten  im  März 
und  April  d.  J.  geschichtliche  Vorträge  angekündigt,  deren  Gegenstände 
aus  der  politischen  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  neuesten  Zeit, 
so  wie  aus  der  Geschichte  der  morgenländischen  Kirche  gewählt  waren 
und  welche  namentlich  den  ersten  Kreuzzug,  ferner  das  Leben  des  Michael 
Akominatos  Choniatis ,  Erzbischofs  von  Athen,  und  die  Eroberung  die- 
ser Stadt  durch  die  Franken,  endlich  das  Leben  des  Karaiskakis  oder 
die  letzte  Einnahme  Athens  durch  die  Türken  (im  Jahre  1827)  betrafen. 
Ebenso  hat  der  geuannte  Grieche  die  Absicht,  sodann  im  nächsten  Monat 
October  die  gesammte  Geschichte  des  griechischen  Volkes  zum  Gegen- 
stande von  40 — 50  Vorträgen  zu  machen.  Man  sucht  auch  in  Griechen- 
land durch  solche  volksthümliche  Vorlesungen  (dq(J>(od£ig  izagccduoeig) 
auf  Erweckung  der  Liebe  zum  Vaterlandc  zu  wirken  und  durch  Ver- 
breitung der  Kenntnis  seiner  wahren  Interessen  gute  und  tüchtige  Bürger 
für  dasselbe  zu  erziehen. 


Im  dritten  Bande  der  unter  dem  Titel:  f Altes  und  Neues  aus  den 
Ländern  des  Ostens,  von  Onomander'  (Hamburg  189S)  erschienenen  Mit- 
theilungen wird  S.  (58  eines  griechischen  Gelehrten  gedacht,  den  der 
Beisende  (kurze  Zeit  vor  dem  letzten  orientalischen  Kriege)  dort  ken- 
nen lernte.  Derselbe  hatte  sich  mit  Erfolg  dem  Studium  der  Theologie 
gewidmet  und  besasz,  wie  der  Verf.  sagt,  eine  tiefe  Kenntnis  der  mor- 
genländischen Kirchengeschichte,  so  wie  der  besonderen  Lehren  der 
verschiedenen  Glaubensparteien.  Er  war  der  Verfasser  eines  neugrie- 
chischen Werkes,  das  über  die  aufgekommenen  Unterschiede  und  Wider- 
sprüche in  der  Abendmahlslehre,  so  wie  über  die  gesäuerten  und  unge- 
säuerten Brode  bei  den  einzelnen  Secten  der  griechischen,  armenischen 
und  chaldäischen  Christen  handelte  und  damals  unter  den  orientalischen 
Geistlichen  und  den  gebildeten  Mitgliedern  ibrer  Gemeinden  wegen  sei- 
ner Gründlichkeit  und  unparteiischen  Darstellung  kein  geringes  Auf- 
sehen erregte.  Der  Pseudonyme  Onomander  hat  das  Buch  selbst  nicht 
näher  bezeichnet  und  eben  so  wenig  den  Verfasser  desselben  genannt; 
aber  jedenfalls  genügt  seine  Mittheilung  zu  der  Einsicht,  dasz  schon 
früher  gelehrte  Theologen  der  morgenländischen  Kirche  mit  den  dog- 
matischen Fragen  und  Spitzfindigkeiten  dieser  letzteren  ernstlich  und 
gewissenhaft  sich  beschäftigten.  In  ähnlicher  Weise  ist  dies  auch  neuer- 
dings der  Fall,  und  wenigstens  ersehen  wir  aus  einer  im  Jahre  1859  in 
Athen  begründeten  theologischen  Zeitschrift  unter  dem  Titel:  'i&go- 
fivjjficov,  von  welcher  die  beiden  ersten  Hefte  vorliegen  und  welche 
die  Belebung  und  Weiterentwicklung  der  theologischen  Wissenschaft 
der  orientalischen  Kirche  und  in  Folge  dessen  zugleich  die  Belebung 
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des  Glaubens  in  ihr  bezweckt,  dasz  wissenschaftliche  Regungen  und 
Bestrebungen  auch  auf  dem  Gebiete  der  morgenländischen  Kirche  unter 
den  Griechen  sich  kundgeben,  und  dasz  man  es  sich  auch  hier  ange- 
legen sein  läszt,  dem  fast  über  die  ganze  Kirche  verbreiteten  Mangel  an 
theologischer  Wissenschaft  und  der  mit  dadurch  herbeigeführten  Er- 
starrung der  Kirche  in  abgelebten  Formen  und  in  todtem  Mechanismus 
zu  begegnen.  Zunächst  gab  schon  die  Errichtung  der  Universität  Athen 
und  die  Begründung  des  theologischen  Seminars  daselbst  Anlasz  und 
Anstosz  dazu,  jenen  Mangel  an  theologischer  Wissenschaft  zu  beseitigen. 
Einen  noch  bedeutenderen  Einflusz  in  dieser  Hinsicht  muste  jedoch  die 
Berührung  mit  der  protestantischen  Wissenschaft  und  namentlich  der 
Besuch  deutscher  Universitäten  von  Seite  Theologie  studierender  Griechen 
ausüben,  die  theils  aus  eigenem  Antrieb  Und  selbständig,  theils  als  Sti- 
pendiaten der  griechischen  Regierung  und  mit  deren  Unterstützung,  theils 
auf  Veranlassung  ihrer  kirchlichen  Oberen  (z.  B.  des  Patriarchen  von 
Konstantinopel,  der  vor  einigen  Jahren  mehrere  Geistliche  der  griechi- 
schen Kirche  zum  Besuch  theologischer  Collegia  nach  protestantischen 
Universitäten  Deutschlands  gesendet  hatte)  diese  Universitäten  besuch- 
ten. Als  eine  Folge  solcher  Berührung  mit  der  protestantischen  Wissen- 
schaft musz  nun  auch  die  obgedachte  theologische  Zeitschrift  angesehen 
werden,  da  die  beiden  Herausgeber,  Alex.  Lykurgos  und  Ant.  Mosohatos, 
längere  Zeit  auf  einigen  Universitäten  Deutschlands  Theologie  studiert 
hatten,  und  der  freie  Geist  wissenschaftlicher  Forschung,  der  das  Wesen 
des  Protestantismus  ausmacht,  eben  so  in  den  Zwecken  der  Zeitschrift 
sich  abspiegelt,  als  in  den  Aufsätzen  der  ersten  beiden  Hefte  zu  erkennen 
ist.  Auch  läszt  sich  dies  aus  dem  Gegendrucke  erkennen,  der  als  die 
Folge  eines  gewissen  infallibeln  Selbstbewußtseins  in  der  morgenländi- 
schen Kirche  und  des  ihr  eigenthümlichen  Stabilitätsprincips ,  in  Ver- 
bindung mit  ihrem  formalen  Dogmatismus ,  sich  bereits  in  Griechenland 
kundgegeben  hat.  Die  dortige  Geistlichkeit  hat  nemlich  nicht  unter- 
lassen h  die  Herausgeber  jener  Zeitschrift  als  Neuerer  und  Ketzer ,  als 
Rationalisten  und  Protestanten  zu  verdächtigen  und  zu  verfolgen ,  und 
der  Cultusminister  des  Königreichs  Griechenland  soll  den  Entschlusz 
gefaszt  haben,  die  Stipendiaten  der  Regierung,  welche  Theologie  studie- 
ren, statt  auf  protestantische  Universitäten  Deutschlands  ins  künftige 
nach  Rusziand  zur  Erlernung  theologischer  Kenntnisse  und  theologischer 
Wissenschaft  zu  senden. 


In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1800  erschienen  im  Königreiche 
Griechenland,  zufolge  einer  Mittheilung  in  der  TlavSciQce  vom  ersten 
April  1860  ,  46  Zeitungen  und  periodische  Zeitschriften.  Davon  kamen 
von  Zeitungen  auf  Athen  allein  26,  unter  denen  jedoch  nicht  blos  poli- 
tische, sondern  auch  wissenschaftliche  Blätter  (z.  B.  'Ecprjueglg  tpiXo- 
fLd'&iov,  'EcprjtieQlg  xov  Ztquzov,  '/eerptx^  'EtprjiiSQtg ,  Nofiwrj  Msltaact) 
sich  befanden,  und  auszerdem  5  periodische  Zeitschriften  wissenschaft- 
licher Tendenz:  EvayyeUKÖg  Äjjpt'£,  TLav8(6qa,  'AcxX-qmog,  Zolonv  und 
'AQioto(pcivT}g,  —  zusammen  also  in  Athen  31.  Der  in  obigem  erwähnte 
' Itnopvrjuwv  wird  dabei  nicht  mit  aufgeführt,  und  es  wäre  demnach  an- 
zunehmen, dasz  diese  Zeitschrift,  entweder  in  Folge  der  vorerwähnten 
Verdächtigungen  und  Verfolgungen  oder  aus  Mangel  an  Theilnahme,  zu 
erscheinen  aufgehört  habe.  In  den  Provinzen  erschienen  15  Zeitungen, 
nemlich  in  Tripolitza  4,  in  Patras  3,  in  Nauplia  1,  in  Lamia  3,  in  Kaia- 
mata 2  und  in  Missolonghi  und  Piräos  je  eine. 


Von  dem  früher  schon  von  mir  erwähnten  Konstantin  Asopios 
in  Athen,  Professor  der  hellenischen  Sprache  und  Litteratur  an  der  dor- 
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tigen  Universität  und  gelehrtem  Kenner  des  griechischen  Alterthums, 
erschien  im  vorigen  Jahre  unter  dem  Titel:  'OXCyai  naQccxrjQTjaeig  nsw. 
(37  S.  in  8)  eine  kleine  Schrift  über  altgriechische  Metrik ,  zur  Wider- 
legung einer  in  Newyork  von  dem  Professor  der  altgriechischen  Sprache 
und  Litteratur  an  der  dortigen  Universität,  Namens  H.  Crosby,  ver- 
öffentlichten Schrift  von  nur  acht  Seiten  (Outline  of  a  System  for  the 
analysis  of  Classical  Met  res).  In  dieser  letzteren,  welche  Asopios 
mit  Recht  als  Idioytvsg  xi  novrjfiäxiov  bezeichnet,  stellt  der  amerika- 
nische Hellenist,  unter  entschiedener  Verwerfung  aller  bisherigen  An- 
sichten über  klassische  Metrik,  ein  ganz  neues  System  über  griechische 
Verskunst  nnd  über  die  Versmasze  des  Horaz  auf,  welches  nach  der 
Bequemlichkeitstheorie  auch  auf  wissenschaftlichem  Gebiete,  die  dem 
einfachen  und  leichten  auf  Kosten  einer  schönen,  ausdrucksvollen  Man- 
nigfaltigkeit den  Vorzug  gibt,  darauf  hinauskommt,  dasz  die  bisherigen 
28  Versglieder  (psxqivtoi  itodsg)  auf  drei:  Jambus,  Anapäst  und  Päon, 
zurückgeführt,  so  wie  dasz  die  drei  Versarten:  xaraXqxrixa ,  ßQa%v- 
xaraAnxra  und  vnSQxaxüXriyixa ,  geradezu  verworfen  werden.  Es  ist 
begreiflich,  dasz  Asopios  gegen  diese  neue  Theorie  mit  Entschieden- 
heit sich  erklärt,  indem  er  sie  mit  wissenschaftlichen  Gründen  und 
unter  Bezugnahme  auf  die  Eigenthümlichkeiten  und  auf  das  innerste 
Wesen  der  klassischen,  namentlich  der  griechischen  Prosodie,  Rhythmik 
und  Poesie  widerlegt  und  als  mit  diesen  Eigenthümlichkeiten  im  Wider- 
spruch zurückweist.  Dasz  dies  Asopios  allenthalben  mit  tiefer  Kennt- 
nis des  Gegenstandes,  mit  Geschmack  nnd  mit  ästhetischer  Feinheit 
thnt,  fühlen  selbst  die  Laien  auf  diesem  Gebiete,  und  auch  die  wirk- 
lichen Kenner  und  sachverständigen  Beurteiler  dieses  Gegenstandes  wer- 
den es  anerkennen  müszen ,  wenn  sie  Gelegenheit  haben  und  es  der 
Mühe  für  werth  halten,  die  in  reinem  Neugriechisch  verfaszte  Wider- 
legungsschrift des  Griechen  Asopios  näher  kennen  bu  lernen.  Der- 
selbe stellt  übrigens  noch  eine  zweite  Schrift  über  den  nemlichen 
Gegenstand  nnd  zur  weiteren  Widerlegung  des  Amerikaners  Crosby 
in  Aussicht. 


Wie  der  in  vorstehendem  genannte  athenische  Professor  Asopios 
mit  groszem  Eifer  bemüht  ist,  die  das  griechische  Alterthum  betreffen- 
den Schriften  des  Auslandes  im  Interesse  der  griechischen  Gelehrten 
denselben  zu  genauerer  Kenntnis  und  weiterer  Prüfung  näher  zu  bringen, 
um  auf  diese  Weise  dafür  zu  sorgen,  dasz,  wie  er  sich  ausdrückt,  bei 
ihnen  und  unter  ihnen  inl  fisi^ov  i*xa&r}  6  xfjg  xmv  'EXXr}vt*c5v  iv 
yevst  yveioscog  6ql£(qv  ,  ergibt  sich  auch  aus  der  erwähnten  Schrift  von 
neuem.  Wie  kein  anderer  Gelehrter  unter  den  heutigen  Griechen  des 
Königreichs,  verfolgt  Asopios  die  im  Auslande,  namentlich  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  über  das  griechische  Alterthum  erscheinenden 
Schriften,  trotz  seines  hohen  Alters  und  anstrengender  Beruf sthätigkeit, 
mit  dem  lebendigsten  Interesse,  und  kein  anderer  besitzt  eine  solche 
Kenntnis  der  diesfalls  einschlagenden  auswärtigen  Litteratur.  Lehrte 
dies  die  zweite  Ausgabe  seines  Aöyog  K.  'Aomniov  inl  vijg  Sevxegag 
uvxov  icQvxavelag  (Athen  1858),  so  geht  dies  in  gleicher  Weise  auch 
aus  dem  vorstehend  erwähnten  Schriftchen  über  die  Metrik  hervor,  und 
er  unterläszt  dabei  nicht ,  seine  eigene  diesfallsige  Kenntnis  für  seine 
Landsleute  fruchtbar  zu  machen.  Zugleich  ist  er,  was  die  Sprache  an- 
langt, deren  er  sich  in  allen  diesen  Schriften  bedient,  ein  Muster,  wie 
weit  die  neugriechische  Prosa  in  ihrer  Anwendung  zu  gelehrten  Dar- 
stellungen und  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  der  altgriechischen  Sprache 
sich  nähern  und  wieviel  sie  von  letzterer  sich  aneignen  könne,  dürfe 
und  müsze.  Auch  ist  bereits  sein  Beispiel,  so  wie  das  anderer  gelehr- 
ten Nengriechen ,  nicht  ohne  Anerkennung  und  Nachahmung  geblieben. 
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Wenn  es  im  allgemeinen,  vornehmlich  für  eine  erst  in  der  Zeit  jugend- 
licher Entwicklung  stehende  Litteratur,  wie  die  neugriechische,  beson- 
dere Anerkennung  verdient,  dasz  dieselbe  bei  dem  Bestreben,  sich  die 
Erzeugnisse  fremder  Litteraturen  durch  Uebersetzungen  anzueignen, 
insoweit  es  um  wissenschaftliche  Schriften  sich  handelt,  ihr  Augenmerk 
namentlich  auf  klassische  Werke  des  Auslandes  richtet,  so  verdient  es 
nicht  minder  Anerkennung,  wenn  dabei  auch  auf  die  sprachliche  Dar- 
stellung ein  besonderes  Gewicht  gelegt  und  eine  gröszere  Aufmerksam- 
keit verwendet  wird,  und  man  bemüht  ist,  die  Uebersetzung  in  einer  des 
Originals  würdigen  Form  erscheinen  zu  lassen  und  dabei  ein  dem  Gegen- 
stande angemessenes,  reines  und  wissenschaftliches  Neugriechisch  anzu- 
wenden. In  dieser  doppelten  Hinsicht  verdient  es  eine  auszeichnende 
Erwähnung,  dasz  im  vorigen  Jahre  die  f  Geschichte  Alexanders  des 
Groszen'  vonDroySen,  so  wie  Karamsins  'Geschichte  des  russischen 
Reichs'  in  trefflicher  neugriechischer  Uebersetzung  in  Athen  erschienen 
sind.  Verfasser  der  orsteren  ist  der  Professor  an  der  Universität  zu 
Athen,  Phrearitis,  und  der  zweiten  Konst.  Krokidas. 


In  dem  von  der  alten  und  neuen  Kritik  für  echt  gehaltenen  ersten 
und  dritten  Buche  der  Epidemieen  des  Hippokrates,  welcher  um  die  Mitte 
des  5n  Jahrhunderts  vor  Christus  sich  mehrere  Jahre  auf  der  Insel 
Thasos,  im  Norden  (lös  griechischen  Archipelagus ,  aufhielt,  besitzen 
wir  eine  Anzahl  von  Wohnungsangaben  seiner  Kranken  iu  der  Stadt 
Thasos.  Die  Wohnungen  sind  hier,  abgesehen  von  denen,  wobei  nur 
der  Name  des  Hausherrn,  bei  dorn  oder  in  dessen  Nähe  jemand  wohnt, 
angegeben  ist,  nicht  nach  unserer  modernen  Weise  nach  Straszen,  son- 
dern als  bei  irgend  einem  Heiligthume  oder  in  der  Nähe  eines  anderen 
allgemein  bekannten  Punktes  gelegen  bezeichnet,  z.  B»  tcccqcl  xo  tTfaTpov, 
nctQä  t6  rct^og,  naQa  'Hgaxletcp,  indvcn  tov  'HqccxXsl'ov,  «apa  Botoxov 


heutzutage,  wenngleich  nicht  ausschließlich ,  unter  dem  griechischen 
Volke  üblich.  Diese  Sitte  steht  selbst  in  Athen  in  auffallendem  Wider- 
spruche mit  der  von  oben  eingeführten,  dem  Volke  jedoch  fremd  blei- 
benden europäischen  Art  und  Weise  der  Bezeichnung  der  einzelnen 
Straszen.  Wie  A.  Conze  in  seiner  'Reise  auf  den  Inseln  des  thraki- 
Bchen  Meeres»  (Hannover  1860)  S  16  nach  den  Angaben  eines  atheni- 
schen Professors  mittheilt,  kennt  das  griechische  Volk  in  Stadt  und 
Dorf  keine  Straszennamen,  sondern  bezeichnet  die  Wohnungen  einzelner 
z.  B.  nach  Kirchen  oder  nach  Brunnen  und  Quellen  (die  Quellen  spielen 
bekanntlich  noch  heutzutage  in  Griechenland  eine  besondere  Rolle),  oder 
nach  einem  in  einer  Gegend  vorzugsweise  getriebenen  Gewerbe  (arä  tpaqa- 
öwa ,  cra  •AöOHiiadtYM  t  bei  den  Fischern,  den  Siebmachern),  oder  nach 
sonstigen  Merkwürdigkeiten  (z.  B.  arrj  xovqiiadid^  eine  bekannte  Gegend 
in  Athen,  wo  bis  vor  einigen  Jahren  eine  grosze  Palme  an  der  Strasze 
stand),  oder  nach  dem  Hause  irgend  einer  Familie,  deren  Verwandte  ge- 
wöhnlich nicht  weit  entfernt  wohnen.  So  ward  auch  noch  im  Jahre  1832 
ein  freier  Platz  in  Nauplia,  auf  welchem  eine  Platane  stand,  mit  dem  Na- 
men der  Platane  (atov  nXazdvov)  bezeichnet.         Dt  Tkeod.  Kind. 


Zeichne  mit  Roth,  Macrinus,  den  heutigen  Tag  im  Kalender, 
Welcher  dir  freundlich  beschert  die  gemächlich  gleitenden  Jahre. 
Opfere  lauteren  Wein!    Mit  begehrlicher  Bitte  zu  fordern, 
Was  nur  heimlich  dem  Gott  mau  gestehn  darf,  pflegtest  du  niemals. 


XXXII. 

Die  zweite  Satire  des  Persius. 


23* 
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Aber  der  Adel  zumeist  wird  Weihrauch  opfern  geheim;  denn  5 

Nicht  jedwedem  behagt  es,  Gemurmel  und  leises  Geflüster 

Fori  aus  dem  Tempel  zu  lassen  und  offenes  stets  zu  geloben. 

*  Leumund,  Tugend,  Vertraun'!   So  betet  man,  andern  vernehmbar, 

Laut;  doch  unter  dem  Gaurn  tief  innerlich  murmelt  man  anders: 

'Stürbe  der  Oheim  doch  baldmöglichst  mir  zu  Gefallen!  10 

Fäude  man  doch  durch  Herkules  Gunst  beim  graben  ein  Schätzlein ! 

Traun ,  verdrängte  den  Mündel  ich  nur ,  nach  welchem  die  Erbschaft 

Mir  zufällt;  von  Krätze  ja  schwillt  und  bitterer  Galle 

Selbiger.   Nerius  hat  sein  drittes  Gemahl  zu  bestatten.' 

Mehrmals  tauchst  du  sogar,  um  gereinigt  solches  zu  liehen,  15 

Frühe  das  Haupt  in  den  Flusz  und  beseitigest  nächtliche  Spuren. 

Sage  mir  nun,  mein  Freund  (nur  weniges  will  ich  erfragen), 
Wag  du  von  Jupiter  hältst.    Ich  meine  doch,  würdiger  wäre 
Selbiger  wol  als  jeglicher  sonst.    Denn  zweifelst  du  etwa, 
Wer  als  Richter  zumal  und  Vormund  besser  sich  schicke?  20 
Solches  daher,  womit  du  des  Jupiter  Ohren  belästigst, 
Sage  dem  Stajus  einmal:  ' Gottswunder so  riefe  derselbe, 
'Bester'!  Jedoeh  sich  selber  zu  wundern  verargt  man  dem  GotteV 
Meinst  du  begnadigt  zu  sein,  weil  eher  der  heilige  Blitzstrahl 
Eichen  zerschellt  mit  Gekrach  als  dich  und  deine  Behausung?  25 
Weil  noch  nicht  in  dem  Hain  als  trauriges ,  ekeles  Scheusal , 
Wie's  Ergenna  befiehlt  aus  Schafes  -  Gedärm ,  du  gestreckt  liegst: 
Deshalb  böte  vielleicht  als  Narr  zum  zausen  den  Bart  dir 
Jupiter?  oder  womit  vermeinst  du  die  Ohren  der  Götter 
Kirre  gemacht?  Durch  Lungen  vielleicht  und  fettes  Gekröse?  30 

Siehe ,  den  Windelu  enthob  Groszmütterchen  oder  die  fromme 
Tante  das  Kind,  entsühnet  die  Stirn  und  das  flieszende  Mäulchen 
Erstlich  mit  Speichel,  und  feiet  sodann  mit  dem  mittleren  Finger 
Selbige  (denn  sie  versteht  das,  gefährliche  Auge  zu  bannen), 
Wiegt's  in  den  Händen  darauf  und  wünscht  inbrünstig  dem  armen  35 
Bald  die  Gefilde  Licins  und  bald  die  Paläste  des  Crassus. 
König  und  Königin  mag  zum  Eidam  wünschen  ihn !  Reiszen 
Mögen  sich  Mädchen  um  ihn  und  Rosen  ihm  unter  dem  Fusztritt 
Sprieszen!   Jedoch  nicht  ich  empfahl  ihr  solches;  versage, 
Jupiter,  ihr  dergleichen,  und  flehte  sie  festlich  gekleidet.  40 

Kräftig  von  Körper  zu  sein  und  gesund  im  Alter  begehrst  du: 
Gut!  Doch  mächtige  Schüsseln,  gewaltige  Würste  bewirken, 
Dasz  kein  Gott  es  vermag,  zu  bewilligen,  was  du  verlangest. 

Reich  durch  Opfer  zu  werden  verhoffest  du,  flehest  mit  Spenden 
Drum:  rO  schenke  Gedeihn,  Merkurius,  meinem  Besitzthum,  45 
Segne  mir  Vieh  und  Heerden.'    Jedoch,  wie  kann  es  geschehen, 
Thörichter,  wenn  ap  viel  des  gemästeten  Fleisches  verbrannt  wird? 
Jener  indessen  beharrt,  durch  Braten  und  leckeres  Backwerk 
Sieger  zu  sein;  schon  mehrt  sich  das  Feld,  schon  mehrt  sich  der  Viehstand; 
Bald  wird  alles  erfüllt,  bis  getäuscht  und  ledig  der  Hoffnung  50 
Tief  im  Grunde  des  Beutels  umsonst  dir  seufzet  der  Heller. 

Wenn  ich  dir  Silbergeräth  und  reichvergoldete  Becher 
Spendete,  würdest  du  glühn  und  überselig  in  linker 
Brust  ergösse  das  Herz  sogleich  sich  in  Thränen  der  Freude. 
Daher  fiel  es  dir  ein,  mit  erbeutetem  Golde  der  Götter  55 
Antlitz  schön  zu  verkleiden:  denn  unter  den  ehernen  Brüdern  . 
Ehre  du  jene  zumeist,  die  dir  vor  anderen  wahre 
Traumerscheinungen  senden,  und  ihnen  vergolde  den  Bart  auch. 

Gold  verdrängte  des  Numa  Geschirr  und  das  Erz  des  Saturnus, 
Wandelt  Vestalische  Urnen  und  Tuscisches  Töpfergeräth  um.  60 
O  ihr  niederen  Seelen  der  Sterblichen,  ledig  des  Himmels, 
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Was  frommt's,  unscrii  Gebrauch  zu  versetzen  in  heilige  Tempel 
Und  aus  sündigem  Stoff  den  Unsterblichen  Spenden  zu  weihen? 
Dies  hat  Zimmet  gemischt  mit  verdorbenem  Saft  der  Olive, 
Dies  Calabrischc  Wolle  mit  Purpurfärbung  verunziert,  05 
Dies  uns  vermocht,  vom  MuschelgehUuse  die  Perlen  zn  schaben 
Und  des  Metallstroms  Adern  von  niederer  Schlacke  zn  sondern. 
Dies  schafft  böses  zugleich,  ja  böses,  < »bschon  es  Gewinn  bringt. 
Doch ,  ihr  Priester ,  bekennt :  was  nützt  im  Tempel  der  Goldschmuck  ? 
Mehr  doch  nicht  als  Puppen,  der  Venus  gespendet  von  Mädchen?  70 

Laszt  uns  der  Gottheit  weihn ,  was  nimmer  aes  groszen  Messala 
Aftergeschlecht  vermag  von  gewaltiger  Schussel  zu  spenden: 
Scheu  vor  Recht  und  Pflicht  und  heiligstille  Gesinnung 
Und  ein  Herz  in  der  Brust,  entflammt  für  jegliche  Tugend. 
SO  laszt  beten  uns  gehn  und  spenden,  so  wenig  es  sein  mag!  75 

A.  Häckermann. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Prenszen  1859.  » 

Ueber  die  Gymnasien  des  Königreichs  P.reuszen  berichten  wir 
nach  den  1859  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

I.   Provinz  Preuszen. 

1.  Braunsbebo.]  Als  Hauptlehrer  für  die  mathematisch- physika- 
lischen Disciplinen  ist  der  Gymnasiallehrer  T  i  e  t  z  aus  Conitz  angestellt 
worden;  der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr  Bludau  ist  in  die  dritte 
ordentliche  Lehrerstelle  befördert  und  die  dadurch  erledigte  Hülfslehrer- 
stelle  dem  Candidat  S  chütze  verliehen  worden;  der  Schulamtscandidat 
Dr  Korioth  trat  sein  gesetzliches  Probejahr  an.  Der  Religionslehrer 
Wien  verliesz  die  Anstalt,  nm  eine  Pfarrei  zu  übernehmen;  der  Unter- 
richt desselben  wurde  dem  Dr  Korioth  übertragen.  Lehrerpersonal: 
Director  Professor  Braun,  die  Oberlehrer  Dr  Saage,  Dr  Otto,  Dr 
Bender,  Dr  Funge,  die  ordentlichen  Lehrer  Lindenblatt,  Tietz, 
Dr  Bludau,  Brandenburg,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Schütze, 
Candidat  Kochel,  techn.  Hülfslehrer  Roh  de,  Pfarrer  Dr  Herr  mann 
(evangel.  Religionslehrer).  Schülerzahl  317  (Ia  und  b  49,  II*  und  b  54, 
III«  und  *  77,  IV  47,  V  54,  VI  36).  Abiturienten  15.  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer  Tietz:  die 
Erfindung  und  erste  Verbreitung  des  Blitzableiters  (17  S.  4). 

2.  Brombebo  ]  Am  Schlüsse  des  Wintersemesters  verliesz  der  Lehrer 
Siegesmund  die  Anstalt,  um  an  dem  neubegründeten  Progymnasium 
in  Schneidemühl  eine  ordentliche  Lehrerstelle  zu  übernehmen.  Lehrer- 
personal:  Director  Deinhardt,  Professor  Breda,  Professor  Fe chn er, 
die  Oberlehrer  Jannskowsti  und  Dr  Schönbeck,  die  Gymnasial- 
lehrer Dr  Hoffmann,  Lomnitzer,  Heffter,  Marg,  Dr  Günther, 
kathol.  Religionslehrer  Probst  Turkowski,  evangel.  Religionslehrer 
Prediger  Serno,  techn.  Lehrer  Wilke,  Gesanglehrer  Steinbrunn, 
Zeichenlehrer  Joop,  die  Schulamtscandidaten  Hüssener  und  Hennig. 
ßchülerzahl  325  (I  20,  II  40,  III  *  45,  III b  46,  IV  66,  V  40,  VI  59), 
und  zwar  263  evangelische,  33  katholische,  29  israelitische.  Die  beiden 
Vorbereitungsklassen  wurden  von  83  Schülern  besucht.  Abiturienten  12. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  der  Begriff  der  Religion.  Vom  Director 
Deinhardt  (31  S.  4). 
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3.  Conitz]    Die  bereits  im  vorigen  Programm  als  bevorstehend 
angekündigte  Versetzung  der  Lehrer  T am owski,  Tietz  und  Schnei- 
der erfolgte  während  der  Herbst ferien.  Auch  der  Oberlehrer  Dr  Besse 
wurde  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zu  Culm  versetzt. 
Die  erledigte  Religionslehrerstelle   wurde  dem  früheren  bischöflichen 
Hofkaplan  von  Bielicki  provisorisch  übertragen.    An  die  Stelle  des 
Oberlehrers  Dr  Besse  trat  Dr  Stein,  bisher  Gymnasiallehrer  in  Mün- 
ster. Zur  Aushülfe  wurden  herangezogen  die  Candidaten  Barthel  und 
Saraland,  von  denen  der  erstere  vordem  an  dem  Gymnasium  zu  Glogaut 
letzterer  am  Gymnasium  zu  Culm  beschäftigt  gewesen  war.    Der  Di- 
rector  Dr  Brüggemann  wurde  am  15.  November  v.  J.  durch  plötz- 
lichen Tod  der  Anstalt  entrissen.    Die  Wahrnehmung  der  Directorats- 
geschäfte  bis   zur  Wiederbesetzung   der  Stelle  wurde  dem  Professor 
Wiehert  übertragen.    Zum  Director  wurde  Dr  A.  Göbel  ernannt, 
bisher  Lehrer  am  Theresianum  zu  Wien.    Lehrerpersonal:  Director  Dr 
Göbel,  die  Oberlehrer  Professor  Wiehert,  Dr  Moiszisstzig,  Lö- 
win ski,  Dr  Stein,  Religionslehrer  von  Bielicki,  die  ordentlichen, 
Lehrer  Oberlehrer  Hau!  ,   Heppner,  Karlinski,  Kawczynski, 
Oes  tr  eich,  die  commissar.  Lehrer  Gand,  Barthel,  Sani  land,  techn. 
Hülfslehrer  Ossowski,  evangel.  Religionsl.  Superintendent  Annecke. 
Schülerzahl  378  (I  20,  11*  22,  IIb  30,  IIIA«  34,  III  A  b  20,  III  B  49, 
IV-  26,  IV b  28,  V  78,  VI  65).    Abiturienten  9.    Den  Sclmlnachrichten 
gehen  voraus :  Juvenaliana  und  Persiana  aus  einer  Wiener  Pergament- 
handschrift des  Xn  Jahrhunderts.    Vom  Director  Dr  Göbel  (18  S.  4). 
I)  Lectiones  Juvenalianae.    II)  De  scholiis  Persianis,  qualia  in  codice 
Vindobonensi  saeculi  X  exstent. 

4.  Danzig.]  Die  mathematischen  und  physikalischen  Stunden  des 
verstorbenen  Professor  Anger  übernahm  der  bisherige  zweite  Mathe- 
matiker Professor  Czwalina,  die  mathematischen  und  Rechenstunden 
der  unteren  Klassen  der  Hülfslehrer  Divisionsprediger  Dr  Krieger. 
Der  von  dem  Gymnasium  zu  Stettin  berufene  Dr  Bresler  wurde  für 
den  Sommer  durch  den  Predigtamtscandidaten  Gottgetreu  vertreten, 
welcher  bis  zum  1.  Februar  an  der  Anstalt  wirkte.  Mit  dem  Beginn 
des  neuen  Cursus  wird  Dr  Lampe  seine  Thätigkeit  als  Mathematiker 
beginnen.  Lehrerpersonal:  Director  Engelhardt,  die  Professoren 
Herbst,  Hirsch,  Czwalina,  BrandstUter,  Roeper,  die  ordent- 
lichen Lehrer  DrStrehlke,  Dr  Hintz,  Dr  Stein,  Dr  Anton,  auszer- 
ordentlicher  Lehrer  Dr  Bresler,  Prediger  Blech  (evangel.  Religions- 
lehrer), Licentiat  Redner  (kathol.  Religionslehrer),  Hülfslehrer  Dr 
Krieger,  Zeichenlehrer  Troschel,  Schreiblehrer  Fisch,  Musikdirector 
Markull,  Elementarlehrer  Wilde.  Schülerzahl  482  (I  45,  II*  30,  II*» 
33,  III a  50,  IIIb  56,  IV  54,  IV b  56,  V«  43,  V*  45,  VI  70),  Elemen- 
tarklasse 40.  Abiturienten  19.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Festbericht  über  das  am  13.,  14.,  15.  Juni  1858  gefeierte  dreihundertjährige 
Jubüacwn  des  Danziger  Gymnasiums,  vom  Professor  Hirsch  (68  S.  £). 

5.  Dkutsch-Cbone.]  Der  von  dem  Gymnasium  zu  Conitz  berufene 
Schulamtscandidat  Dr  Schneider  übernahm  die  Verwaltung  der  nen- 
errichteten  wissenschaftlichen  Hülfslehrerstelle;  Dr  Frey  wurde  als 
dritter  ordentlicher  Lehrer  angestellt;  der  Candidat  Obudzinski  hielt 
sein  Probejahr  ab;  dem  ReligionsJehrer  Licentiat  Poszwinski  wurde 
eine  Pfarrstelle  übertragen,  an  seine  Stelle  wurde  der  Pfarrer  Dr 
Slowinski  berufen.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Peters,  die  Ober- 
lehrer Dr  Werneke,  Martini,  Krause,  Religionslehrer  Dr  Slo- 
winski, die  ordentlichen  Lehrer  Wei  erstras  z,  Dr  Malina,  Dr 
Frey,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Dr  Schneider,  techn.  Hülfslehrer 
Härtung,  Prediger  Weise  (evangel.  Religionslehrer).  Schülerzahl 
249  (1  22,  II  26,  III*  26,  IIIb  35,  IV  44,  V  47,  VI  49).  Abiturienten  3. 
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Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt:  Bemerkungen  über  Uebungen 
im  Lateinsprechen  in  den  untern  und  mittlem  Klassen  des  Gymnasiums.  Vom 
Gymnasiallehrer  Weier stras z  ( 16  S.  4). 

6.  Gumbinnex.]  Der  Oberlehrer  Brun ckow  ist  in  Ruhestand  ver- 
setzt; in  seine  Lehrerstelle  trat  der  bisherige  Wissenschaft!.  Hülfslehrer 
Dr  Waas  und  in  dessen  Stelle  wurde  der  bisherige  Lehrer  an  der 
Stadtschule  zu  Johannisburg  Schwarz  als  sechster  ordentlicher  Lehrer 
der  Anstalt  zugewiesen.  Auch  der  Gymnasiallehrer  Mauerhoff  ist  in 
den  Ruhestand  getreten.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Hamann,  Ober- 
lehrer Sperling,  Professor  Dewischeit,  Professor  Dr  Arnoldt, 
Oberlehrer  Gerlach,  Oberlehrer  Dr  Ko  ssak  .  Dr  Basse,  Dr  Waas, 
Mauerhoff,  Schwarz.  Schülerzahl  212  (I  14,  II  32,  III  44,  IV  51, 
V  35,  VI  36).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
über  die  Symbole  der  evangelischen  Kirche.  Vom  Oberlehrer  Ger  lach 
(14  S.  4). 

7.  Hohenstein.]  Nachdem  der  Hülfslehrer  Candidat  Gr-ünberg 
von  der  Anstalt  geschieden  war,  um  seine  neue  Stellung  in  Rastenburg 

•  anzutreten,  wurde  das  Lehrercollegium  durch  die  Anstellung  des  ordent- 
lichen Lehrers  Blümel  vervollständigt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr 
Toppen,  die  Oberlehrer  Dudeck,  Dr  Krause,  die  ordentlichen  Lehrer 
Schultz,  Dr  Gervais,  Blümel,  Dr  Hein  icke,  Predigtamtscandidat 
Hammer,  techn.  Lehrer  Baldus.  Schülerzahl  153  (I  21,  II  24,  III 
25,  IV  28,  V  22,  VI  33).  Abiturienten  12.  Den  Schul nachrichten  folgt: 
Geschichte  des  Amtes  und  der  Stadt  Hohenstein  nach  den  Quellen  darge- 
stellt vom  Director  Dr  Toppen.    Erste  Hälfte  (64  S.  8). 

8.  Königsberg.]  a)  Friedrichs- Collegium.  Die  seit  längerer 
Zeit  unbesetzte  vierte  Oberlehrerstelle  wurde  dem  bisherigen  Oberlehrer 
am  Gymnasium  in  Guben  Lehnerdt,  die  durch  die  Beförderung  des 
Dr  Hoffmann  erledigte  fünfte  ordentliche  Lehrerstelle  dem  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer  Dr  Müller  übertragen;  Candidat  Preusz  folgte 
einem  Rufe  an  die  Realschule  in  Insterburj? ;  in  die  Stelle  eines  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrers  trat  Prediger  Ebel;  der  Divisionsprediger 
Hintz  schied  aus  seiner  Stelle  als  Religionslehrer.  Lehrerpersonal: 
Director  Professor  Dr  Horkel,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Hagen, 
Professor  Dr  Merleker,  Dr  Lewitz,  Lehnerdt,  die  ordentlichen 
Lehrer  Dr  Zander,  Professor  Dr  Simson,  Professor  Dr  Zaddach, 
Dr  Hoffmann,  Dr  Müller,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Prediger  Eb el, 
die  techn.  Hülfslehrer  Krc  utzberger  und  Meiszner.  Schülerzahl 
340  (I  38,  II  30,  III*  26,  IIIb  58,  IV  54,  V  59,  VI  66).  Abiturienten 
16.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Professor 
Dr  Zaddach:  Beschreibung  neuer  oder  wenig  bekannter  Blattwespen  aus 
dem  Gebiete  der  preuszischen  Fauna  (39  S.  4).  —  b)  Altstädtisches 
Gymnasium.  Im  Lehrercollegium  sind  auch  im  verflossenen  Jahre 
nicht  unwesentliche  Veränderungen  vorgekommen.  Zu  Ostern  v.  J. 
schied  aus  demselben  der  Candidat  der  Theologie  Fischer;  zu  der- 
selben Zeit  verliesz  die  Anstalt  der  ordentliche  Lehrer  Dr  K  r  a  h ,  um 
einem  Rufe  als  Director  der  höhern  Bürgerschule  zu  Insterburg  zu  fol- 
gen. Mit  dem  Beginn  des  Sommerhalbjahrs  wurden  die  an  Stelle  des 
gestorbenen  Dr  Nitka  und  des  abgegangenen  Dr  Kr  ah  berufenen  Lehrer 
Fabricius,  bisher  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Rastenbarg,  und  Dr 
Sch aper,  bisher*  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Tilsit,  in  ihre  neuen 
Aemter  eingeführt.  Am  25.  April  v.  J.  verschied  nach  langem  Leiden  der 
erste  Oberlehrer  Professor  Müttrich;  an  dessen  Stelle  trat  der  zweite 
Lehrer  der  Mathematik,  Oberlehrer  Schumann.  Die  hierdurch  vacant 
gewordenen  Stunden  wurden  dem  Candidaten  des  höheren  Schulamts 
Müttrich,  einem  Sohne  des  verstorbenen,  übertragen.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Ellen  dt,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Möller,  Fatscheck, 
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Schumann,  Dr  Richter,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Retzlaff, 
Fabricius,  Dr  Schaper,  Müttrich,  die  Schulamtscandidaten  Dr 
Diestel,  Dr  Kumpel,  Elementarlehrer  Rosatis,  Zeichenl.  Stobbe, 
Musikdirector  Pätzold.    Die  Schülerzahl  309  (I  36,  II»  28,  11 b  38, 
III «  40,  III b  56,  IV  62,  V  58,  VI  51).    Abiturienten  9  (im  vorigen 
Schuljahre  23).    Den  Schulnachrichten  ist  vorangeschickt  eine  Abhand- 
lung von  Dr  Richter:  de  supinis  Latinae  Unguae.    P.  IV  (18  S.  4). 
Cap.  XIII.  De  iis,  ex  quibus  snpina  in  tu  terminata  pendent.  Cap. 
XIV.  Nnm  pendeant  ex  supinis  alteris  nomina  vel  enunciata.  Cap.  XV. 
Quomodo  supina  posteriora  coniungantur,  collocentur,  et  cum  similibus 
construetionibus  copulentur.    Cap.  XVI.  De  iis,  quae  pro  supinis  in  tu 
exeuntibus  poni  possunt.    I)  De  substantivis.    II)  De  iis,  quae  supino- 
rum  cum  adiectivis  coniunetorum  loco  collocantur.    1)  De  Infinitivo. 
A)  De  infinitivo  activo.    B)  De  infinitivo  passivo.    2)  De  gerundiis  et 
gerundivis.    3)  De  substantivis.  —    c)  In  dem  Lehrercollegium  des 
Kneiphöfischen  Stadt  -  Gymnasiums   hat  in  dem  verflossenen 
Schuljahre  keine  Veränderung  stattgefunden.  Dasselbe  "bilden:  Director 
Dr  Skrzeczka,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  König,   Witt,   Dr  ■  . 
Schwidop,  DrLentz,  die  ordentlichen  Lehrer  Professor  Cholevius, 
Oberlehrer  Wey  1,  Dr  Knobbe,  v.  Drygalski,  Schulamtscandidat 
Friedrich,  Dr  Seemann,  Glum  (zeichnen  und  schreiben),  Musik- 
director Pabst.    Schülerzahl  301  (I  37,  II-  32,  1I»>  28,  III  66,  IV  54, 
V  52 ,  VI  32).    Abiturienten  13.     Den  Schulnachrichten   geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  König:  einiges  über  Kettenbrücke 
(21  S.  4). 

9.  Lyck.]  Der  .dritte  ordentliche  Lehrer  Guericke  schied  nach 
kürzerem  verweilen  aus  dem  Lehrercollegium  aus,  um  an  der  höheren 
Bürgerschule  zu  Schwelm  bei  Elberfeld  eine  Lehrstelle  anzunehmen;  an 
seine  Stelle  trat  der  Predigtamtscandidat  M  o  1  d  e  h  n  k  e.  Lehrerpersonal : 
Director  Professor  Fabian,  die  Oberlehrer  Kostka,  Gortzitza,  Dr 
Horch,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Botzon,  Kuhse,  Moldehnke, 
Kopetsch,  Oberlehrer  Menzel,  Richter,  Pfarrer  Preusz.  Schüler- 
zahl 264.  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voran  eine  Ab- 
handlung des  Oberlehrers  Dr  Horch:  Chronik  der  Stadt  Lyck  (28  8.  4). 
Im  September  1859  ist  statt  am  Schlusz  des  vorigen  Schuljahres  ein 
Programm  erschienen  zur  Einweihung  des  neuen  Gymnasiums.  Dasselbe 
enthält  auszer  den  Schulnachrichten  und  zwei  Reden  des  Directors  bei 
der  Abiturienten  -Entlassung:  der  neunte  Gesang  der  IUas  als  Probe  einer 
neuen  Uebersetzung  derselben  und  zwei  Lieder  aus  dem  Polnischen  über- 
setzt vom  Oberlehrer  Gortzitza  (22  S.  4).  Die  erste  Strophe  lautet: 
Indes  die  Troer  wachten,  |  War  überall  verbreitet  |  Im  Griechenheer  Be- 
stürzung, |  Die  als  Gefährtin  stets  die  Flucht  begleitet.  |  Die  besten  alle 
zwang  sie  tief  zu  trauern,  j  Und  wie  das  Meer  zwei  Winde,  |  Das  reich 
an  Fischen  ist,  auf  lassen  schauern  usw. 

10.  Marienwerder.]  Der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Predigtamts- 
candidat Rothe  schied  aus  dem  Lehrercollegium  aus;  an  seine  Stelle 
trat  Dr  Wulckow;  der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Gräser  ist  in 
die  vierte,  der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr  Künzer  in  die  fünfte 
ordentliche  Lehrerstelle  aufgerückt.  Lehrerpersonal:  Director  Professor 
Dr  Lehmann,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Gützlaff,  Professor  Dr 
Schröder,  Grosz,  Dr  Zeysz,  die  ordentlichen  "Lehrer  R  eddig, 
Henske,  Dr  Breiter,  Gräser,  Dr  Künzer,  wissenschaftlicher 
Hülfslehrer  Dr  Wulckow,  JBerendt  (zeichnen  und  schreiben),  Leder 
(Gesang).  Schülerzahl  292  (I  12,  II  37,  III a  32,  IIIb  54,  IV  05, 
V  54,  VI  38).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
de  Graecorum  iuramentis  interiective  positis  dissert.  I,  scr.  Dr  Schroe- 
der  (25  S.  4). 
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11.  Rastenbüro.]  Die  dritte  Oberlehrerstc  lle ,  die  durch  das  aus- 
scheiden des  Oberlehrers  Weyl  erledigt  worden  war,  erhielt  der  Pro- 
fessor Kühnast,  in  dessen  Stelle  der  Oberlehrer  Claussen  eintrat; 
auch  die  folgenden  Mitglieder  des  Lehrercollegiums  rückten  demgemäsz 
in  die  nächst  höheren  Stellen  auf,  so  dasz  nunmehr  der  Gymnasial- 
lehrer Jansen  die  5e,  Dr  Richter  die  6e  und  Dr  Rahts  die  To  ordent- 
liche Lehrerstelle  bekleidet.  In  die  Hülfslehrersteüe,  die  bis  dahin  einst- 
weilen durch  den  Candidaten  Grünberg  ausgefüllt  worden  war,  trat 
der  Schulamtscandidat  Friedrich.  Mit  dem  Anfang  des  Sommer- 
semesters verliesz  daher  der  Candidat  Grünberg  die  Anstalt,  der 
Candidat  Volkmann  bleibt  dagegen  derselben  noch  länger  erhalten. 
Lehrerporsonal :  Director  Techow,  Kl  ups  Brillowski,  Küh-nast, 
Claussen,  Jänsch,  Richter,  Rahts,  Friedrich,  Volkmann, 
Küsel,  Thiem.  Schülerzahl  324  (I  40,  II  60,  III*  45,  III »>  45,  IV 
45,  V  45,  VI  29).  Abiturienten  15.  Das  Programm  enthält  eine  Ab- 
handlung vom  Gymnasiallehrer  Rahts:  Bemerkungen  über  den  Gebrauch 
der  englischen  Participien  auf  ing  (17  S.  4).  Dieselbe  beabsichtigt  eine 
Zusammenstellung  der  Hauptgesichtspunkte,  welchen  die  manigfaltigen 
mit  dem  Partie ip  I  gebildeten  Redewendungen  unterzuordnen  sind,,  ohne 
auf  eine  erschöpfende  Behandlung  dieses  weiten  grammatischen  Gebiets, 
welche  vorzugsweise  auch  eine  Vergleichung  der  syntaktischen  Verhält- 
nisse in  den  verschiedenen  Entwicklungsstadien  der  englischen  Sprache 
erfordern  würde ,  Anspruch  zu  machen.  Der  Verfasser  beschränkt  sich 
in  der  Wahl  der  Beispiele  auf  klassische  Prosaisten  und  Dichter  des 
18n  und  19n  Jahrhunderts;  nur  wenige  Stellen  sind  aus  älteren  Autoren, 
vorzugsweise  aus  Shakespeare,  zur  Vergleichung  herangezogen.  Die 
englische  Verbalform  auf  ing  sei  als  Particip  im  weitesten  und  eigent- 
lichsten Sinne  des  Wortes  zu  betrachten,  insofern  sie  an  der  Natur  des 
Nomen,  ebenso  des  Adjectivs  wie  des  Substantivs  theilnimmt,  ohne  den 
Charakter  des  Verbi  aufzugeben.  Dieser  doppelte  oder  dreifache  Cha- 
rakter sei  es,  welcher  in  Verbindung  mit  den  periph rastischen  Conjuga- 
tionsformen  den  Gebrauch  des  englischen  Particips  I  weiter  ausdehne, 
als  es  beispielsweise  bei  den  Participien  der  deutschen  und  französischen, 
ja  selbst  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  der  Fall  sei,  so  dasz 
selbst  Anhäufungen  derselben  Form  für  das  Ohr  und  Sprachgefühl  des 
Engländers  keineswegs  anstöszig  seien.  1)  Das  Particip  I  als  adjecti- 
vischer  Redetheil.    II)  Substantivischer  Gebrauch  des  Particip  I. 

12.  Thorn.]  Mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahrs  schied  der 
vieljährige  Director  Professor  Dr  Laub  er  aus  seiner  amtlichen  Thätig- 
keit;  zu  seinem  Nachfolger  wurde  Professor  Dr  Passow,  bis  dahin 
Director  des  Gymnasiums  zu  Ratibor,  berufen.  Die  Eröffnung  der  Rcal- 
Prima  und  die  Einrichtung  einer  Septima  als  Vorbereitungsklasee  mach- 
ten die  Gründung  einer  achten  ordentlichen  Lehrerstelle  nöthig,  welche 
dem  Schulamtscandidaten  Siebert  aus  Cassel  provisorisch  übertragen 
wurde.  Decan  T schiedel  sah  sich  durch  den  Umfang  seiner  pfarr- 
amtlichen  Geschäfte  genöthigt,  seine  Lehrthätigkeit  als  kathol.  Religions- 
lehrer aufzugeben;  an  seine  Stelle  trat  Pfarrer  Kastner.  Lehrerperso- 
nal: Director  Professor  Dr  Passow,  die  Oberlehrer  Professor  DrPaul, 
Professor  Dr  Janson,  Dr  Fasbender,  Dr  Hirsch,  Dr  Prowe,  die 
ordentlichen  Lehrer  Dr  Bergenroth,  Dr  Brohm,  Fritsche,  Böthke, 
Müller,  Dr  Winckler,  Rietze,  Siebert,  Garnisonsprediger  Braun-, 
schweig  (evangel.  Religionslehrer),  Pfarrer Kastn er  (kathol.  Religions- 
lehrer), die  Zeichenlehrer  Völcker  und  Templin,  Turnlehrer  Ott- 
mann.  Schülerzahl  418  (I  g.  25,  I  r.  3 ,  II  g.  23,  II  r.  15,  III  g.  50, 
III  r.  47,  IV  37,  IV b  40,  V  09,  VI  77,  VII  32).  Abiturienten  11. 
Das  Programm  enthält  auszer  den  Schulnachrichten  und  der  Antritts- 
rede   des  Directors  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Hirsch: 
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Aristoxenus  und  seine  Grundzüge  der  Rhythmik  (30  S.  4).  Da  sich  der 
Verfasser  vorgesetzt  hat,  nur  eine  Uebersicht  der  Lehre  des  Aristoxenus 
zu  geben,  so  weit  sie  in  dem  erhaltenen  Bruchstücke  uns  vorliegt,  so 
werden  auch  nur  diejenigen  Stellen  aus  Aristides  berücksichtigt,  welche 
auf  einzelne  dunkele  Partien  jenes  Fragments  ein  helleres  Licht  zu 
werfen  geeignet  sind.  Der  Text,  welcher  der  Darstellung  zu  Grunde 
liegt,  ist  der  Morellische,  der  neuerdings  von.Feuszner  und  zuletzt 
von  Bartels  (Bonn  1854)  revidiert  ist.  Aristoxenus  betrachte  den 
%QOVog  von  zwei  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus:  einmal  als  Zeit- 
grösze  an  und  für  sich  und  dann  als  Bestandteil  der  rhythmischen 
Composition.  In  beiden  Beziehungen  könne  er  sowol  uavv&sxog  als 
avv&Btog  sein,  und  zwar  werde  der  aavv&szog  in  der  erste  reu  stets 
durch  eine  kurze,  der  avv&szog  stets  durch  eine  lange  Silbe,  in  der 
letzteren,  d.  h.  in  Beziehung  auf  die  Rhythmopöie,  werde  der  davv&e zog 
bald  durch  eine  kurze,  bald  durch  eine  lange,  der  avv&szog  stets  durch 
eine  lange  Silbe  dargestellt  werden;  denn  nur  die  lange  Silbe  könne  zer- 
legt werden,  die  kurze  {%o6voq  rcQazog)  sei  untheilbar.  Der  nächst- 
folgende Abschnitt  der  Qv&fiinoc  azoiisCa  ist  der  Betrachtung  des  Taktes 
(novg)  gewidmet.  Uebersehe  man  den  ganzen  Abschnitt  der  Aristoxe- 
nisch'en  Lehre  von  dem  Wesen  des  Einzeltaktes,  so  werde  man  "finden, 
dasz  sie  nichts  schwieriges,  nichts  unverständliches  enthalte,  sobald  man 
nur  über  den  Sinn  im  klaren  sei ,  welchen  Aristoxenus  mit  den  Aus- 
drücken ZQovog,  gt][xuov ,  äoi&fiog  verbinde.  Dasz  sie  an  der  vorlie- 
genden Stelle  etwas  anderes  bedeuten  müsten  als  in  den  früheren  Ab- 
schnitten seines  Werkes,  liege  zu  Tage.  In  Beziehung  auf  den  letzten 
Theil  des  uns  erhaltenen  Fragments,  in  der  die  sieben  noSinal  öictcpoqai 
entwickelt  werden,  hat  sich  der  Verf.  kurz  gefaszt. 

13.  Tilsit.]  In  dem  Lehrercollegium  sind  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Veränderungen  vorgekommen.  Dasselbe  bilden:  Director 
Professor  Fabian,  die  Oberlehrer  Schneider,  Clemens,  Dr  Dü- 
ringer, die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Kos  sinn  a,  Poehlmanu,  Meck- 
bach, Schiekopp,  Skrodzki,  Gise  vi  us,  Zeichen-  und  Schreiblehrer 
Rehberg,  Hülfslehrer  Dr  Fischer,  Gesanglehrer  Co  11  in.  Schüler- 
zahl 317  (I*  12,  1«»  19,  II«  20,  IIb  29,  III*  44,  IIIb  40,  IV  43,  V  42, 
VI«  39,  VIb  29).  Abiturienten  14.  *  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer  Schiekopp:  die  Ilebraismen  de» 
neuen  Testamentes  (18  S.  4).  Erster  Theil:  lexikalische  Ilebraismen. 
Erster  Abschnitt:  hebräische  und  aramäische  Wörter.  Cap.  I.  Hebräi- 
sche und  aramäische  Wörter  ohne  griechische  Endung.  §  1.  Hebräische 
und  aramäische  Substantiva.  §  2.  Hebräische  und  aramäische  Verba 
und  Adverbia.  Cap.  II.  Hebräische  Substantiva,  theils  in  hebräischer 
Form,  theils  mit  griechischer  Endung.  Die  Untersuchung  ist  noch  nicht 
beendigt,  der  Schlusz  soll  folgen. 

(Fortsetzung  folgt.)  Dr  Ostermann, 

Churfürstenthum  Hessen  1859. 

Ueber  die  Gymnasien  des  Churfürstenthums  Hessen  berichten  wir 
aus  den  Ostern  1800  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

l.  Cassel.]  Um  den  an  das  Gymnasium  zu  Elberfeld  berufenen 
Dr  Vogt  zu  ersetzen,  wurde  der  Leliramtscandidat  Petri  beauftragt 
Aushülfe  im  Unterricht  zu  leisten.  Der  Gymnasialpraktikant  Dr  Auth 
wurde  zum  Hülfslehrer  bestellt.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Mat- 
thias, Dr  Flügel,  Dr  Ries:  ,  Dr  Schimmelpfeng,  Dr  Klingen- 
der, Schorre,  Dr  Weber,  Dr  Grosz,  Dr  Lindenkohl,  die  Hülfs- 
lehrer Riedel,  DrPreimo,  Dr  Auth,  die  beauftragten  Lehrer  Ernst, 
Dr  Kellner,  Petri,  Kaplan  Breidenbach  (kathol.  Religionslehrer), 
die  auszerordentlichen Lehrer  Geyer  (schreiben  und  rechnen),  Schwarz 
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(zeichnen),  Temme  (singen).  Schulerzahl  274  (I  24,  II«  14,  II  b  14, 
III-  26,  III b  37,  IV  30,  IV b  30,  V«  27,  V»»  27,  VI  45).  Abiturienten 
10.  Den  Sehulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  beauf- 
tragten Lehrer  Ernst:  die  Methoden  der  Planimetrie  vom  didaktischen 
Gesichtspunkte  (22  S.  8). 

2.  Fulda. J  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahrs  trat  Gymnasialdirector 
Dr  Wesen  er,  dessen  Berufung  wir  schon  in  unserem  vorigen  Bericht 
mitgetheilt  haben,  sein  Amt  an.  Durch  den  Tod  verlor  die  Anstalt  den 
Gymnasiallehrer  Schmitt,  welcher  in  Folge  eines  Brustleidens  schon 
beinahe  zwei  Jahre  lang  seiner  Thiitigkeit  als  Lehrer  zu  entsagen  ge- 
nöthigt  war,  und  den  Schreiblehrer  J  es  zier,  welcher  seit  dem  Jahre 
1818  den  Unterricht  im  Schönschreiben  ertheilt  hatte.  Gymnasial- 
praktikant  K ö r  b e r  wurde  mit  Versehung  einer  Lehrerstelle  beauftragt; 
Musiklehrer  Odenwald  übernahm  eintweilen  den  Schreibunterricht. 
Die  Zulassung  des  Gyranasialpraktikanten  Bode  an  das  hiesige  Gym- 
nasium wurde  auf  das  zu  Marburg  übertragen.  Lehrercollegium :  Di- 
rector  Dr  Wesener,  Dr  Weismann,  DrGies,  Hahn,  Dr  Lötz, 
Bormann,  Donner,  Gegenbaur,  Dr  Ostermann,  Schmittdiel, 
evangel.  Religionslehrer  Pfarrer  Roll  mann,  beauftr.  Lehrer  Körber, 
Gesanglehrer  Henkel,  Zeichen-  und  Turnlehrer  Binder,  Schreiblehrer 
Odenwald.  Schülerzahl  am  Schlusz  des  Schuljahrs  188  (I  24,  II  25, 
III •  14,  III  b  29,  IV  34,  V  30,  VI  32),  unter  welchen  sich  112  katho- 
lische, 72  evangelische  und  4  israelitische  befanden.  Abiturienten  15. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  wissenschaftliche  Abhandlung 
von  dem  Director  Dr  Wesener:  de  periodorum  Livianarum  proprietatibus 
(26  S.  4).  Dieselbe  steht  in  enger  Verbindung  mit  der  von  demselben 
Verfasser  im  J.  1854  zu  Coblenz  erschienenen  Abhandlung:  de  quibusdam 
Limanae  orationis  proprietatibus  (24  S.  4).  An  dem  Schlusz  des  Proömiums 
der  letzteren  hat  der  Verf.  seine  Aufgabe  also  bezeichnet:  in  qua  re 
perfiden  da  hanc  viam  mihi  ingrediendam  esse  putavi,  ut  quasdam  res 
ex  Livio,  quae  ab  optima  consuetudine  sermonis  latini  discedere  et  cum 
Ciceroniana  quidem  minus  concinere  quibusdam  viderentur,  eligerem, 
eas  ita  componerem,  ut,  si  fieri  posset,  nihil  omitterem  et  comparatis  et 
ceteris  scriptoribus  optimis  et  iis,  quae  generi  scribendi  historico  tri- 
buenda  essent,  constituerem,  usus  et  eisdem  verborum  constructionibus, 
qnas  apud  alios  scriptores  reperissem,  et  aliis  linguae  latinae  similitu- 
dinibus.  Ita  demum  fieri  posse  arbitrabar,  ut,  si  quae  opiniones  pravae 
de  Livii  genere  dicendi  essent,  eae  corrigerentur  et,  defensis  confirma- 
tisque  maioribus  rebus ,  anxietas  vel  minimis  rebus  inhaerens ,  si  non 
tolleretur,  minueretur  tarnen.  Cuius  rei  investigatione  illud  quoque 
facile  ostendi  posse  puto,  quod  Seyffertius  vix  quem  quam  ostendere 
posse  dicit,  quae  sint  generis  historici  propria.  Cuius  generis  imprimis 
haec  sunt:  constructio  ad  sensum  quam  dicunt,  participiorum  concisa 
constructio,  infinitivi  historici  et  praesentis  historici  proprius  usus, 
orationis  obliquae  singnlaris  conformatio,  periodorum  praecipua  com- 
positum Der  Verf.  handelt  in  zwei  Abschnitten:  I)  De  ea  verborum 
conformatione,  quae  constructio  ad  sensum  sive  ad  syne- 
s im  vocatur.  Es  werden  hier  fünf  verschiedene  Arten  der  constructio 
ad  sensum  unterschieden:  1)  Primum  est  eorum,  quo  nomina  substan- 
tiva  collectiva  ita  cum  verbis  et  adiectivis ,  sive  praedicata  sunt  sive 
apposita,  in  uno  eodcmque  enuntiato  coniunguntur ,  ut  haec  numerum 
et  genus  earum  rerum,  quae  illis  significatae  sunt,  sequantur,  neglecto 
grammatico  et  genere  et  numero.  Diese  Art  finde  sich  bei  Livius  in 
folgenden  Wörtern:  acies,  netas ,  civitas,  classis,  cuneus,  eqnitatus, 
exercitus,  gens,  hostis,  iuventus,  manus,  mille,  miles,  multitudo,  nobili- 
tas,  nomen,  pars,  plebs,  populus,  senatus ,  turba,  vis,  vulgus.  2)  Alte- 
rum genus  est  substantivorum  eorum,  cum  quibus  non  illud  praedicati 
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genus,  quod  grammatica  ratio  postulare  videtur,  sed  illad  coniungitur, 
quod  ad  eos  homines,  qui  his  substantivis  significantur ,  pertutet.  De 
quo  genere  sunt  haec:  servitia,  capita.  3)  Cui  generi  proximum 
est  tertium ,  quod  cum  '■milibus'  genus  earum  rerum ,  quae  numerantur, 
coniungitur.  4)  Quartum  genus  est  pronominum,  quae,  quum  singularis 
numeri  sint,  cum  plurali  numero  verbi  coniunguntur.  Haec  sunt:  quis- 
que,  pro  se  quisque,  alius  aiium,  nemo,  quisquam.  5)  Quintum  genus 
variura  et  multiplex  est,  quum  in  iis  enuntiatis,  quae  aliis  adiuncta 
sunt  aut  alia  sequuntur,  constructio  ad  sensum  adhibetur.  Zu  den  in 
reicher  Anzahl  aus  Livius  entnommenen  Beispielen  werden  dann  auch 
solche  aus  andern  Schriftstellern,  Cicero,  Caesar,  Sallustius,  welche 
denen  des  Livius  ganz  ähnlich  sind,  angeführt,  und  hieraus  wird  ge- 
folgert: verhorn m  ad  sensum  coniungendorum  usum  a  linguae  latinae 
natura  et  proprietate  haud  alienum  esse,  neque  optimis  scriptoribus 
displicuisse.  fOmisso  enim  tertio  genere  et  illo,  quod  nemo  et  quis- 
quam apud  ceteros  in  uno  eoderaque  enuntiato  ad  sensum  ita  ut  apud 
Livium  non  adiunguntur,  cetera  genera  ita  certa  et. plana  inveniuntur, 
ut  dubitatio  nulla  relinquatur.'  II)  Quaedam  de  participiorum 
usu  apud  Livium.  Nachdem  der  Verf.  im  allgemeinen  kurz  auseinan- 
dergesetzt hat,  aus  welchen  Gründen  den  Grammatikern  der  häufigere 
Gebrauch  der  Participien  verdächtig  erschienen  sei,  behandelt  er  feas 
participiorum  usus  partes,  quae,  quod  a  Livio  aliter  atque  a  Cicerone 
usurpatae  essent,  grammaticis  offensioni  fuisse  videntur.  1)  Parti- 
cipium  perfecti  passivi  cum  nomine  substantivo  et  casibus  obliquis 
et  nominativo  coniungitur,  ut,  quum  nihil  nisi  pro  adiectivo  esse 
videatur,  re  vera  totam  actionem  contineat,  quae  ad  rem  illo  sub- 
stantivo signiricatam  pertinet ,  neque  etiam  raro  ita,  ut  actio  illa  ad 
tempus  futurum '  referenda  sit.  Nach  den  einschlagenden  Livia- 
nischen  Stellen  werden  Stellen  aus  Cicero  beigefügt,  welche  beweisen: 
cconcisum  partieipii  perfecti  passivi  usum  ita  apud  Ciceronem  inveniri, 
et  quidem  nominativo  et  accusativo,  praepositione  non  addita,  qui  usus 
maxime  dubius  solet  esse ,  ut  sine  ulla  dubitatione  Livianum  ad  imi- 
tandum  proponere  possimus.'  2)  Haud  raro  Livius  eiusdem  partieipii 
neutro  pro  se  solo  sie  utitur ,  ut  esse  pro.  tota  enuntiatione  adiuncta 
illud  videatur,  sive  pro  subiecto  totius  enuntiationis.  Derselbe  Ge- 
brauch finde  sich  auch  bei  Cicero.  3)  Ablativus  partieipii  neutrius 
generis  eandem  vim  habet  quam  pleua  enuntiatio  ablativis  absolutis 
expressa.  Dieselbe  Participial-Construction  wende  auch  Cicero  an. 
Schlieszlieh  wird  dann  noch  vom  Part.  fut.  act.  gehandelt.  Der  Verf. 
ist  durch  seine  Untersuchung  zu  folgendem  Schlusz  gelangt:  'equidem 
Livii  artem  in  adhibendis  ad  orationem  partieipiis,  qua  construetionia 
perspieuitate  utique  servata,  vitio  ambiguitatis  obscuritatisque  vitato 
concinnitatis  elegantiaeque  laudem  suo  dicendi  generi  attulit,  et  admira- 
tione  et  imitatione  esse  dignam  existimo.  Tantum  abest,  ut  in  hac  re 
suo  ingenio  iudicioque  confisus  a  linguae  Romanae  et  urbanao  natura 
et  proprietate  aberraverit,  ut  in  hoc  novo  dicendi  genere,  historico, 
quod  ante  eum  parum  excultum  erat,  linguam  ea  ratione  excolere  ei 
contigerit,  qua  optimus  quisque  et  doctissimus  vir  eius  temporis,  quo 
lingua  no  n  du  in  labebatur,  in  historia  scribenda  usus  esset.'  Soviel 
über  den  Inhalt  der  1854  erschienenen  Abhandlung:  de  quibusdam  Livia- 
nae  oralionis  proprietaäbtts.  Der  zweite  Theil  dieser  Untersuchungen 
handelt  nach  einem  längeren  Proömium,  in  welchem  der  Verf.  zunächst 
beherzigenswerthe  Worte  über  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  latei- 
nischen Sprachunterrichts,  insbesondere  der  Grammatik  ausspricht  und 
sodann  der  Ansicht  derjenigen,  welche  den  Livius  wegen  der  Unreiuheit 
seines  Stils  und  seiner  A weichungen  vom  Ciceronianischen  Sprachge- 
brauch für  nicht  nachahmuiigswerth  halten,  entschieden  entgegentritt, 
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in  dem  ersten  Abschnitt  deperiodis  in  Universum  ('ut,  quid  veteres 
huius  rei  auctores  praecipui  de  eis  iudicaturi  fuerint,  si  historici  generis 
proprietates  docendo  absolvissent,  coniectura  colligeretur,  qua  re  Li  vi  um 
defenderem,  iam  ad  caput  totius  disputationis  pergere  Ücebit') ,  in  dem 
zweiten  de  Livianis  periodis.  Nachdem  der  Verf.  die  Perioden- 
bildung des  Livras  in  den  drei  Hauptformen  der  Geschichtschreibung 
(narrationes  historicae ,  descriptiones ,  contiones)  an  Beispielen  treffend 
erläutert  hat,  gelangt  er  zu  folgendem  Resultat:  rhis,  quae  exposui, 
comprobari  puto ,  Livianas  periodos,  quarum  proprietates  in  historico 
genere  ita  sint  positae,  ut  ab  hoc  seiungi  non  possint,  imitari  eum 
oportere ,  qui  non  quotidiano  vel  alio  sermone,  sed  historico,  narratio- 
nes explicare  recte  studeat.  Si  hoc  potissimum  in  cognitione  linguae 
latinae  frugiferum  est,  quae  sit  eius  linguae,  ut  alienae,  indoles  et  pro- 
prietas  intelligere,  qua  re  intellecta  utique  nostram  linguam  rectissime 
cognoscere  possimus,  periodorum,  hoc  est  Boris  orationis,  natura  bene 
cognita  et  aptis  exercitationibus  perspecta  plurimum  assecuti  erimus. 
Quod  vero  ad  usum  eius  rei  attinet,  nihil  aecomodatius  vel  utilius  erit, 
quam  ut  quum  in  nostram  tum  in  latinam  linguam  transferentes  utrius- 
que  linguae  proprium  periodorum  conformandarum  usum  diligenter  se- 
quamur.' 

3.  Hanau.]  Dr  Vilmar  war  seit  Pfingsten  1859  an  der  vollen  Ver- 
sehung seines  Amtes  durch  Krankheit  verhindert ;  bald  nach  dem  Schlusz 
desSchuljahrs  ist  derselbe  gestorben.  Die  Gymnasialpraktikanten  Krause 
und  Münscher  wurden  mit  Aushülfeleistung  beauftragt.  Schülerzahl 
91  (I  11,  II  21,  III  21,  IV  15,  V  12,  VI  11).    Abiturienten  2.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus :  zur  Kritik  und  Exegese  von  Ciceros  Brutus, 
vom  Gymnasialdirector  Dr  Piderit  (20  S.  4).    Nach  einigen  Bemer- 
kungen über  die  bis  jetzt  aufgefundenen  Handschriften  von  Ciceros 
Brutus,  welche  sämtlich  erst  dem  15n  Jahrhundert  angehören  und  ohne 
Ausnahme  von  der  um  das  Jahr  1422  in  Lodi  durch  den  Bischof  Gherardo 
Landriani  entdeckten,  später  aber  wieder  verloren  gegangenen  Hand- 
schrift, dem  sog.  codex  Laudensis  oder  vielmehr  von  einer  Abschrift 
desselben  abstammen,  macht  der  Verfasser  zunächst  den  Versuch  einer 
Wiederherstellung  der  Schluszworte  von  Ciceros  Brutus.    Aus  dem  Ge- 
dankenzusammenhang ergebe  sich  die  Wahrscheinlichkeit,  dasz  hier  nicht 
ein  Stück  von  gröszerem  Umfang  verloren  gegangen  sei  ;  sowol  der  ganze 
äuszere  Umfang  und  innere  Gang  des  zu  Ende  eilenden  Epilogs,  als 
auch  zum  Theil  wenigstens  die  noch  dastehenden  Reste  selbst  zeigten 
deutlich  genug  an ,  dasz  auf  das  'nihil  dico  amplius ,  tantum  dico'  nur 
noch  einige  wenige  Worte  hätten  folgen  können.    Es  soll  daher  nach 
der  Vermutung  des  Verf.  die  Schluszstelle  also  lauten:  'nihil  dico  am- 
plius, tantum  dico,  etsi  operosa  est  contentio  ac  coneursatio,  tarnen 
magis  opportunum  fore,  si  mihi  accidisset,  ut  numerarer  unus,  quam  ut 
numerarer  in  multis'  (hinter  contionibus  seien  offenbar  die  Worte  usi 
sunt  ausgefallen).    Nihil  dico  amplius  sei  genau  genommen  nur  die 
negative  Form  für  das  gleich  folgende  positiv  beschränkende  tantum 
dico,  'weiter  will  ich  jedoch  damit  nichts  gesagt  haben,  nur  das  sage 
(meine)  ich.'    Es  gelte  dem  Cicero  bei  der  Gegenüberstellung  von  der 
maior  pars  öratorum  und  den  wenigen  oratores  laudabiles  nur  darum, 
mit  seinem  letzten  Wort:  'besser  unter  diesen  als  in  jener  Mehrzahl, 
besser  obenan  und  an  der  Spitze  als  in  dem  groszen  Haufen9  einen  sehr 
bedeutsamen  Wink  zu  geben.    Contentio  ac  coneursatio  bezeichneten 
die  unermüdliche  Jhätigkeit  und  Rührigkeit,  die  sich  keinen  Gang,  keine 
Besprechung  und  Berathung  verdrieszen  lasse,  um  den  gewünschten 
Zweck  zu  erreichen;  gemeint  sei  zunächst  an  unserer  Stelle,  wie  sich 
unmittelbar  aus  den  nachfolgenden  Worten  ergebe,  die  contentio  ac 
coneursatio  eius,  cui  accidit,  ut  numeraretur  inter  prineipes  et  optimos 
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oratores.  Das  blosze  unus  statt  ex  optimis  (oratoribus)  unos  oder  in 
primis  oder  inter  principes  scheine  Cicero  absichtlich  gewählt  zu  haben, 
weil  er  zugleich  noch  einen  andern  Sinn  in  die  Worte  habe  legen  wol- 
len. Zuvörderst  freilich  sollten  die  Worte  in  ihrem  allernächsten  Zu- 
sammenhang die  ErmahnuDg  an  Brutus  bekräftigen ,  vor  allem  darnach 
zu  trachten,  dasz  sein  Name  in  der  Geschichte  der  Beredtsamkeit  nicht 
der  groszen  Zahl  mittelmäziger  Redner  beigefügt  werde,  sondern  sich 
vielmehr  den  wenigen  Meistern  und  Sternen  erster  Grösze  rühmlich  an- 
reihe. Auf  ihm  ruhe  ja  die  Hoffnung  der  Zukunft;  und  wenn  ihn  auch 
jetzt  die  unglücklichen  politischen  Verhältnisse  in  seiner  Laufbahn  auf- 
hielten: vielleicht  kämen  wieder  glücklichere  Zeiten.  Darum  solle  sich 
Brutus  durch  die  gegenwärtigen  traurigen  Zustände  nicht  bewegen  lassen, 
den  höheren  wissensehaftlichen  Studien  untreu  zu  werden,  durch  die 
man  sich  allein  über  die  Stufe  der  Mittelmäszigkeit  zu  erheben  vermöge. 
Wahrscheinlich  wolle  Cicero  aber  noch  einen  weiteren  Sinn  mit  den 
Worten  verbunden  haben  und  lasse  sie  darum  absichtlich  etwas  unbe- 
stimmt, indem  er  weder  die  contentio  ac  concursatio  noch  unus  durch 
entsprechende  Zusätze  erläutere;  jede  näher  e  Bestimmung  dieser  Worte 
würde  die  Möglichkeit,  dieselben  noch  in  einem  andern  weiteren  Sinn 
zu  verstehen ,  geradezu  aufgehoben  haben.  Es  liege  nun  aber  in  den 
Sehl i is/ worten  zugleich  auch  der  Sinn :  rich  habe  mit  der  Anführung  der 
wenigen  Heroen  der  Redekunst  bis  auf  Hortensias  gu  guter  letzt  be- 
kennen wollen,  wo  ich  meine  Stelle  zu  finden  wünschte,  nicht  in  multis, 
sondern  inter  tot  aequales  unus  exceilens  oder  doch  inter  principes'  und 
Brutus,  der  Jünger,  solle  ebenso  denken  wie  sein  Meister.  Freilich  sei 
der  Ausdruck  geschickterweise  so  gehalten,  dasz  ihn  auch,  natürlich  in 
seinem  Sinn,  Caesar  sich  habe  aneignen  können,  dessen  ganzes  Streben 
ja  eben  dahin  gegangen  sei,  keinen  zweiten  neben  sich  zu  dulden. 
Schlieszlich  wird  dann  noch  nachgewiesen,  wie  aus  der  ursprünglichen 
Lesart  die  jetzige  habe  entstehen  können.  Es  folgt  hierauf  noch  in  einem 
zweiten  Abschnitt  die  Verbesserung  einiger  anderen  Stellen.  Die  Stelle 
6,  23,  an  welcher  in  unsern  Handschriften  einige  Worte  ausgefallen 
seien,  wird  so  emendiert:  quod  mihi  nulla  res  eripiet  te  praesertim  tarn 
studioso  et  diligenti  dicendi  magistro.  Dicere  enim  bene  usw. 
79,  273  wird  durch  Wiedereinfügung  eines  ausgefallenen  Wortes  also 
gelesen:  quamquam  eum  actio  non  mal  tum,  multum  tarnen  et  splendida 
et  grandis  et  eadem  in  primis  faceta  et  pernrbana  commendabat  oratio. 
Während  in  den  bisher  behandelten  Fällen  der  Text  durch  Wiederein- 
setzung ausgefallener  Worte  zu  emendieren  sei,  seien  umgekehrt  ander- 
wärts ungehörige  Bestandtheile ,  die  sich  widerrechtlich  eingeschlichen 
hätten,  aus  demselben  wieder  zu  entfernen.  So  sei  47,  175  nicht,  wie 
O.  Jahn  will,  eine  Lücke  anzunehmen,  sondern  die  Lesart  vielmehr 
durch  Beseitigung  der  ans  einer  Randbemerkung  entstandenen  Worte  zu 
berichtigen.  Ohne  Zweifel  habe  Cicero  nur  so  geschrieben:  ut  ante  hos 
(oder  ut  iam  ante  hos)  C.  Bellienus,  homo  per  se  magnus,  prope  simili 
ratione  summus  evaserat.  Zu  diesen  letzteren  Worten  sei  von  einem 
Erklärer  an  den  Rand  geschrieben :  item  in  iure  (sc.  summus  evaserat) 
M.  Brutus.  Später  seien  diese  Worte  irrigerweise  in  den  Text  aufge- 
nommen und  hätten  dann  im  Gegensatz  von  ante  hos  den  Zusatz  von 
paulo  post  eum  veranlaszt.  Einen  äuszern  Stützpunkt  finde  diese  An- 
nahme übrigens  zugleich  darin,  dasz  sich  auch  an  andern  Stellen  unserer 
Handschriften  dergleichen  Zusätze  eines  Erklärers,  die  in  den  Text  nicht 
gehörten,  auf  das  deutlichste  nachweisen  lieszen.  Die  hauptsächlichsten 
Stellen  dieser  Art  werden  aufgeführt.  Eine  dritte  Klasse  von  Stellen, 
die  der  Emendation  bedürfen,  bilden  diejenigen,  an  denen  sich  eins  oder 
mehrere  Wörter  in  den  Handschriften  verunstaltet  vorfinden.  Dahin 
gehöre  vor  allen  noch  immer  66  ,  234 ,  wo  statt  der  verderbten  hand- 
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schriftlichen  Lesart  admirando  irridebat  calebat  in  agendo  zu  emendieren 
sei:  mirum  quantum  valebat  in  agendo.  Sei  diese  Lesart  richtig,  dann 
würden  auch  die  ohnehin  sehr  nachschleppenden  und  die  Symmetrie  des 
Vergleichungssatzes  beeinträchtigenden  Schluszworte  f  in  qua  excellens 
fuit'  zu  den  nicht  von  Cicero,  sondern  von  irgend  einem  Glossator  her- 
rührenden Eindringlingen  gerechnet  werden  müszen.  Ebendahin  scheine 
auch  8,  31  zu  gehören,  wo  der  eine  Satz  mit  solebat  schliesze  und  dann 
weiter  statt  des  verderbten  v erb is  zu  lesen  sei :  ex  variis  eius  et  uberri- 
mis  sermonibus  exstiterunt  doctissimi  viri. 

4.  Hersfeld.]  Der  Gymnasiallehrer  Suchier  wurde  an  das  Gym- 
nasium zu  Rinteln  versetzt,  der  Candidat  der  Philologie  Birken- 
stamm mit  Unterricht  beauftragt;  der  Turn-  und  Schwimmlehrer  Be- 
necke fand,  während  er  einen  Knaben,  der  in  Gefahr  war  zu  ertrinken, 
zu  retten  suchte,  in  den  Wellen  seinen  Tod.  Den  Unterricht  im  turnen 
ertheilte  seitdem  der  Gymnasialpraktikant  Buderus.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Münscher,  Dr  Deichmann,  Pfarrer  Wiegand,  Dr 
Wiskemann,  Dr  Dieterich,  Dr  Ritz,  Spangenberg,  Hülfslehrer 
Heermann;  beauftragte  Lehrer :  die  Praktikanten  Buderus  und 
Birkenstamm;  Anacker  (Gesang),  Mutzbauer  (schreiben  und 
zeichnen).  Schülerzahl  161  (I  25,  II  26,  III  38,  IV  22,  V  21,  VI  19). 
Abiturienten  10.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
von  Dr  Dieter  ich:  von  der  Aussendung  der  Apostel  (32  S.  4).  Aus 
dem  erörterten  ergibt  sich:  1)  dasz  die  Hauptstellen  der  Schrift,  in 
welchen  von  der  definitiven  Aussendung  der  Apostel  berichtet  wird, 
keineswegs  dasselbe  aussagen,  sondern  die  eine  (Joh.  20,  21)  als  die 
grundlegende  Stelle  durch  die  andern  erklärt,  ausgeführt  und  erweitert 
wird;  2)  dasz  die  Aussendung  in  diesen  Stellen  zunächst  die  Apostel, 
und  zwar  nach  dem  Abfall  und  schrecklichen  Ausgang  des  Judas,  die 
übrigen  elf  Apostel  betriftt;  3)  dasz  die  Apostel  vom  Herrn  selbst  dazu 
gemacht  und  ausgesendet  sind,  somit  der  Apostolat  vom  Herrn  selbst 
unmittelbar  eingesetzt  ist;  4)  endlich,  dasz  die  Apostel  zu  Aposteln  für 
alle  Völker  gesetzt  sind ,  ja  an  den  ganzen  xdtfftog  gesandt  und  aller 
nxCoig  das  Evangelium  predigen  sollen,  aber  in  vom  Herrn  bestimmter 
Ordnung.  Dasz  ein  Apostel  nur  durch  unmittelbare  Berufung  und  Sen- 
dung des  Herrn  dazu  gemacht  werde,  finde  auch  seine  Bestätigung  in 
der  Ergänzung  des  Apostelkreises  durch  die  Wahl  des  Matthias  und  der 
Erweiterung  desselben  durch  die  auszerordentliche  Berufung  des  Heiden- 
apostels Paulus.  Auch  die  für  Matthias  ausgefallene  Entscheidung  durchs 
Loos  sei  nicht  anders  anzusehen ,  als  die  Willenserklärung  des  Herrn, 
dasz  er  aus  den  dazu  geeigneten  sich  diesen  ausgewählt  habe.  Wenn 
nun  auszer  den  Zwölfen  und  Paulus  noch  andere  Apostel  in  der  Schrift 
genannt  würden,  so  beruhe  dies  darauf,  dasz  das  Wort  dnoatoXoq  von 
vorn  herein  eine  allgemeinere  Bedeutung  habe  und  eine  bestimmte  Be- 
ziehung und  Bedeutung  erst  dadurch  erhalte,  dasz  näher  bestimmt  wird, 
wessen  dnoarolog  jemand  sei.  Die  Benennung  änoaxoXoq  komme  in 
der  Schrift  des  neuen  Testaments  in  einem  dreifachen  Sinne  vor:  1)  werde 
Christus  selbst  dnoazolog  genannt  im  Hebräerbriefe  3,  1,  und  zwar  sei 
hinzuzudenken  rou  &tov  nargog  an  die  Welt;  2)  werden  die  zwölf 
Jünger  des  Herrn  of  dnoatoXoi  schlechthin  genannt  und  nennen  sich 
nebst  Paulus  selbst  also,  gewöhnlich  mit  Hinzufügung  des  Namens  des 
Herrn ,  der  sie  gewählt ,  also  genannt  und  gesandt  hat ,  dessen  Apostel 
sie  daher  sind.  Dieses  sei  die  gewöhnliche  Bedeutung  des  Worts  im 
neuen  Testament  und  sie  finde  statt  in  allen  Stellen  mit  Ausnahme  der 
angeführten  Hebräerstelle  und  der  unter  3)  anzuführenden  Stellen. 
Namentlich  habe  diese  Bedeutung  immer  da  statt,  wo  das  Wort  mit 
dem  Artikel,  wenn  auch  ohne  'irjaov  Xqigtov  ,  doch  auch  ohne  einen 
andern  beigefügten  oder  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzenden  Ge- 
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netiv  stehe;  3)  werden  Abgeordnete  bestimmter  Gemeinden  Apostel  die- 
ser Gemeinden  genannt  mit  dazu  gesetzter  oder  zu  ergänzender  Angabe 
der  Gemeinschaft,  von  welcher  sie  gesandt  sind  (Apostelg.  14,  4  u.  14. 
Rom.  10,  7.  2.  Cor.  8,  23.  Phil.  2,  25).  Nur  die  unter  2)  genannte 
Bedeutung  sei  mit  dem  Worte  zu  verbinden,  wenn  schlechthin  von  den 
Aposteln  geredet  werde.  Das  aus  der  Erörterung  gewonnene  Resultat 
ist,  dasz  nur  die  Zwölf  nebst  Paulus  vom  Herrn  unmittelbar  berufen 
und  Apostel  genannt  worden  seien,  dasz  nur  diese  auch  in  der  Schrift 
Apostel  schlechthin  genannt  werden  und  dasz  nur  diese  demnach  ein 
mandatum  divinum  im  buchstäblichen  Sinne  zur  Grundlegung  und  zum 
Dienst  der  Kirche  Jesu  Christi  auf  Erden  empfangen  haben ,  wie  denn 
auch  die  Kirche  in  ihren  Bekenntnissen  richtig  gelehrt  und  festge- 
halten habe. 

5.  Mabbubg.]  Der  Praktikant  Bode  setzte  seinen  an  dem  Gym- 
nasium in  Fulda  begonnenen  Vorbereitungsdienst  an  dem  hiesigen  fort. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  Miin scher,  Dr  Soldan,  Dr  Ritter, 
Pfarrer  Fenner,  Dr  Collmann,  Pfarrer  Dithmar,  Fürstenau,  die 
Hülfslehrer  Dr  Buchenau  und  Krause,  beauftr.  Lehrer  Dr  Schim- 
melp f  eng,  Praktikant  Bode,  Pfarrer  Will  (kathol.  Religionslehrer), 
Kutsch  (schreiben),  Peter  (Gesang).  Schülerzahl  176  (I  19,  II  24, 
III  38,  IV  41,  V  28,  VI  26)/  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  des  G.-L.  Fürstenau:  Darstellung  der 
reellen  Wurzeln  algebraisclier  Gleichungen  durch  Determinanten  der  Coeffi- 
cienten  (35  S.  4). 

6.  Rinteln.]  Im  Laufe  des  Schuljahrs  hat  keine  weitere  Personal- 
veränderung stattgefunden,  als  dasz  der  ordentliche  Gymnasiallehrer  Dr 
Suchier  in  das  Lehrercollegium  eingetreten  ist.  Schülerzahl  119  (I  19, 
II  17,  III  g.  14,  III  r.  18,  IV  g.  13,  IV  r.  11,  V  27).  Abiturienten  8. 
Dem  Jahresbericht  ist  vorausgeschickt:  das  Leben  der  Johanna  d'Arc, 
genannt  die  Jungfrau  von  Orleans.  Vierter  Theil.  Vom  Gymnasiallehrer 
Dr  Eysell  (39  S.  4).  Thaten  der  Johanna  d'Arc  I.  Abschnitt.  §  4. 
Fortsetzung.    §  5.  Der  Krönungsfeldzug  nach  Reims. 

Fulda.  Dr  Ostermann. 


Personalnotizen. 

Ernennungen,  Beförderungen,  Versetzungen t 

Anton,  Dr  Rieh.,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Essen 
angest.  —  Barthol dy,  Collaborator  am  Gymn.  zu  Stettin,  zum  Director 
der  Realschule  zu  Küstrin  gewählt  und  bestätigt.  —  Behm,  Rud.,  wis- 
senschaftl.  Hülfslehrer  am  Gymn.  zu  Cottbus,  als  ord.  Lehrer  an  ders. 
Anstalt  angest.  —  Bergmann,  A.,  Lehramtscandidat  in  Amberg,  zum 
Studienlehrer  in  Aschaffenburg  ernannt.  —  Brieger,  Dr  Ado.,  zum 
ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Stolp  ernannt.  —  Briegleb,  Dr,  Hülfslehrer 
am  Gymnasium  zu  Anclam,  zum  ord.  Lehrer  befördert.  —  Doignon, 
W.  Ph.  P.,  Studienlehrer  in  Weiszenburg ,  vorher  zum  Studienlehrer  in 
Bayreuth  (s.  Hoffmann)  ernannt,  nunmehr  als  Studienlehrer  nach  Ansbach 
versetzt.  —  Ebeling,  SchAC.  Dr,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Greiffenberg  angest. —  Eberty,  Dr  G.  F.  F.,  Stadtrath  und  Privat- 
docent  in  Breslau,  zum  ao.  Prof.  in  der  juristischen  Facultät  der  das. 
Universität  ernannt.  —  Feldtmeyer,  SchAC.  Dr,  als  ordentl.  Lehrer 
am  Gymn.  in  Krotoschin  angest.  —  Fischer,  J.,  Lycealprofessor,  wurde 
dem  Rector  des  Lyceums  und  Gymnasiums  in  Speyer,  Hofrath  Dr  O. 
von  Jäger,  als  Conrector,  beigegeben.  —  Foregg,  Dr  Ant.,  Adjunct 
der  Gratzer  Universitätsbibliothek,  zum  Scriptor  an  der  Bibliothek  des 
k.  k.  polytechnischen  Instituts  in  Wien  ernannt.  —  Geyer,  Dr  Aug., 
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Privatdoccnt  an  der  Prager  Universität ,  zum  ordentl.  Prof.  des  Straf- 
rechts und  der  Rechtsphilosophie  an  der  Universität  zu  Innsbruck  er- 
nannt. —  Gockel,  Geh.  Ilofr.  und  Prof.  am  Lyceum  zu  Karlsruhe, 
zum  Director  dieser  Anstalt  ernannt.  —  Häckermann,  Dr,  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  zu  Stolp,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Ha  vm,  Dr.,  Privat- 
docent,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Universität  Halle 
ernannt.  —  Heermann,  Ado.,  Gymnasialhiilfslehrer  in  Hersfeld,  zum 
ord.  Lehrer  am  dasigen  Gymn.  ernannt.  —  Helferich,  Dr,  Prof.  in 
Tübingen,  vom  Herbst  d.  J.  an  zum  ordentl.  Prof.  in  der  philos.  Facultät 
der  Universität  Göttingen  ernannt.  —  Herbst,  Dr  Wilh. ,  Prof.  und 
Director  des  Gymn.  zu  Cleve,  zum  Director  des  Friedrich -Wilhelros- 
Gyranasitim  in  Cöln  ernannt.  —  Hertzberg,  Dr  ph.  Gust.,  in  Berlin, 
zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Universität  Halle  ernannt.  — 
Hess,  SchAC. ,  als  Collaborator  am  Gymn.  zu  Stettin  augestellt.  — 
Hillen,  Dr,  geistl.  Schulamtscand.,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymn. 
in  Warendorf  angest.  —  II  ochstet  ter,  Dr  Ferd.,  in  Wien,  erhielt 
die  Lehrkanzel  der  gesamten  Naturwissenschaften  am  k.  k.  polytech- 
nischen Institnte  zu  Wien.  —  Ho  ff  mann,  G. ,  Studienlehrer  in  Bay- 
reuth ,  wurde  seiner  Versetzung  an  die  lateinische  Schule  iu  Ansbach 
wieder  enthoben.  —  H offner,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in 
Cöslin  angest.  —  Höting,  Dr  B. ,  Gyranasialdirector  in  Osnabrück, 
mit  Wahrnehmung  der  Stelle  eines  geistlichen  Raths  im  königl.  kathol. 
Consistorinm  in  Osnabrück  beauftragt.  —  Jenner,  SchAC,  als  ord. 
Lehrer  am  Gymn.  in  Dortmund  angestellt.  —  Kapff,  Prof.,  Lehrer  an 
der  untern  Abtheilung  des  Gymn.  in  Ulm  ,  zum  Prof.  am  obern  Gymn. 
das.  ernannt.  —  Liepert,  Studienlehrer  in  München,  zum  Gymnasial- 
professor in  Passau  ernannt.  —  Messner,  Lic.  theol. ,  Inspector  des 
Domcandidatenstifts  in  Berlin,  zum  ao.  Prof.  in  der  theol.  Facultät  der 
das.  Universität  ernannt.  —  Meyer,  Jul. ,  SchAC  ,  als  Adjunct  am 
Pädagog.  in  Puttbus  angest.  —  Oppel,  Dr  A. ,  Assistent  und  Privat- 
docent ,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  München  und 
zum  Adjunct  an  der  paläontologischen  Sammlung  des  Staats  ernannt.  — 
Piro,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Trier  angestellt.  — 
Piotrowski,  Dr  Gust.,  bisher  Supplent ,  zum  wirkl.  Professor  für 
Physiologie  und  Mikroskopie  an  der  Universität  zu  Krakau  ernannt.  — 
Pohl  mann,  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Tilsit,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. —  Pro  11,  Dr,  als  Collaborator  am  Magdalenen-Gymnasium  iu 
Breslau  angestellt.  —  Richter,  Dr.,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Gymn.  zu  Lyek  angestellt.  —  Rühle,  Dr,  ord.  Prof.  an  der  Univers. 
Breslau,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Univ.  Greifswald  versetzt.  — 
Schacht,  Dr,  Privatdoccnt,  zum  ao.  Prof.  der  Botanik  in  der  philos. 
Facultät  der  Univ.  Berlin  ernannt.  —  Schäfer,  SchAC,  als  ordentl. 
Lehrer  am  Friedrich- Wilhelms -Gymnasium  zu  Posen  angest.  —  Sche- 
ring, Dr,  Privatdoccnt,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Univ. 
Göttingen  befördert.  —  Schimmclpfeng,  Dr  Gust.,  Gymnasialprakt. 
in  Marburg,  zum  Hiilfslehrer  am  dortigen  Gymnasium  ernannt.  — 
Schmid,  Dr  Ant.,  provisorischer  Director  des  Gymn.  zu  Kaschau, 
nunmehr  definitiv  zum  Dir.  ders.  Anstalt  ernannt.  —  Schwarz,  Dr, 
wissensch.  Hülfslehrer  am  Gymn.  zu  Tilsit,  zum  ord.  Lehrer  befördert. 

—  Seitz,  Ch.,  Gyranasialprofessor  in  Bamberg,  an  das  Gymnasium  in 
Regensburg  versetzt.  —  Singer,  Job.  Mich.,  Lehramtscand.  u.'fiuppl., 
zum  wirkl.  Gymnasiallehrer  am  k.  k.  Staatsgymn.  zu  Verona  ernannt. 

—  Sockel,  Kaplan,  definitiv  als  Religionslehrer  am  Gymn.  zu  Gleiwitz 
angest.  —  Spiesz,  Aug.,  Prof.  am  Gelehrtengymn.  zu  Wiesbaden,  an 
das  Realgymnasium  das.  versetzt.  —  Springer,  Dr,  ao.  Prof.  an  der 
Univ.  zu  Bonn,  zum  ordentl.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  das.  ernannt. 

—  Starck,  Dr  Frz,  Privatdocent  zu  Wien  für  deutsche  Sprache  und 
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Der  Gladiatorenkampf. 

Die  Fechtenden 

von 

Carl  von  Heister. 

Das  Wort  Gladiator  bodarf  der  Erklärung  nicht.  In  späterer  Zeit 
wird  der  Fechter  auch  Arenarius  genannt  und  so  unter  denen  mitbe- 
griffen, welche  die  Arena  betraten.  ')  Gladialura  ist  der  Kampf  selbst, 
Beruf,  Stand,  und  es  wird  Gtadiatorium  für  das  geben  eines  Kampf- 
spiels (munus)  gebraucht,2) 

Im  Jahre  489  d.  St.  sah  Rom  zuerst  Gladiatorenkampf  und  zwar 
als  Leichenfeier  am  Scheiterhaufen.  Servius8),  der  hier  aber  arg 
confundiert,  meint,  es  seien  die  kämpfenden  Kriegsgefangene  gewesen. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dasz  man  in  den  Waffen  geübte  auftreten  liesz 
und  nicht  Sklaven  theuer  zur  Ausbildung  erkaufte;  erst  weit  später 
beutete  man  die  Bestrafung  des  Verbrechens  zur  Volksbelustigung  aus. 

I.  Kriegsgefangene. 

Dem  Heere  folgten  der  Fechtmeister  (lanista)  und  der  Sklaven- 
händler (mango),  um  Gefangene  unter  dem  Kranz  (sub  Corona)  zu 
kaufen.  Gewis  trug  nicht  jeder  einzelne  verkäufliche  einen  Kranz ;  es 
war  nicht  nöthig  ihn  kenntlich  zu  machen ,  wie  den  auf  dem  Sklaven- 
markt ausgestellten  mittelst  eines  Hutes  (pileatus),  den  jüngst  impor- 
tierten durch  gekreidete  Füsze  (cretatus).  Woher  die  Tausende  von 
Kränzen  auf  dem  Schlachtfeld,  in  der  erstürmten  Stadt?  Und  sicher 
waltete  hier  nicht  liturgisches,  als  habe  man  das  Geschick  des  Sklaven, 
der  seine  Freiheit  verloren,  dem  geschmückten  Thiere  gleich  geachtet, 
welches  den  Göttern  am  Altar  verblutete.4)  Von  einer  uralten  Sitte 
war  bald  eben  so  nur  die  Bezeichnung  geblieben,  wie  Subhastieren 
,   von  hasta.    Schon  Cato  geht  auf  einen  Kranz  bewachender  Soldaten 

1)  Tert.  de  spectac.  22.  Dig.  XXII  5,  21  §  2.  XXXV  1,  5.  XXXVIII 
1  ,  38.  Cod.  III  28,  11.  V  5,  7.  27,  1.  2)  Tac.  Ann.  III  43.  Bei 
Liv. :  praemium.  3)  Serv.  in  Verg.  Aen.  III  67.  4)  Herzog  zu 
Caes.  de  bell.  Gall.  III  16. 
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(ingentes  Rhenani),  welche  für  Caligulas  Triumphzug  gemiethet  wer- 
den musten.  Die  Gallier  gaben  einer  nach  Bewaffnung,  Ausschmückung 
und  Fechtart  eigentümlichen  Art  der  Gladiatoren,  dem  Mirmillo, 
den  Namen;  ebenso  war  Thrazier  die  allgemeine  Benennung  einer 
'  leichter  bewaffneten  Art  der  Fechter  geworden.  Die  Aufstandigen  unter 
Spartakus  bestanden  aus  Galliern,  Thraziern,  stammten  aber  zum  Theil 
auch  aus  Germanien. ")  Florus  verwechselt,  wenn  er  den  Anführer  in 
Thrazien  heimisch  und  Mirmillo  sein  liszt.  Ä). 

Auch  Dakien  lieferte  gute  Fechter.  Augustus  liesz  Dakier  gegen 
Sueven  kümpfen :  jene  seien  Kelten,  meint  Dio  Cassius,  diese  gewisser- 
maszen  Skythen.13)  Im  4n  Jahrhundert  betreten  Sachsen  die  Arena.14) 
Es  bleibt  ein  Schandfleck  im  Leben  des  Konstantin,  dasz  er  zu  Trier 
nicht  allein  die  Jungmannschafl  der  besiegten  Allemannen  im  Kampfe 
mit  wilden  Thier en  hinopferte,  sondern  in  solcher  Weise  auch  die 
Fürsten  dieses  Volkes  schmählich  enden  liesz  ,5)  Ammian  Marcellin 
berichtet  (333  n.  Chr.),  dasz  die  Isaurier  kriegerische  Streifzüge  unter- 
nahmen, cweil  wir  einige  Gefangene  von  ihnen  zu  lkonium  (Cugni), 
einer  Stadt  in  Pisidien,  wider  alle  Sitte  im  Thealer  mit  wilden 
Thieren  hatten  kämpfen  lassen.916)  Dasz  man  Kriegsgefangene  aber  zu 
Sklaven  machte,  fand  noch  znr  Zeit  der  Merovingen  statt,  was  Hugo 
Grotius  samt  seinem  Commentator  Barbeyrac  in  Uebereinstimmung  mit 
Natur  und  Vernunft  finden.  ")  Erst  im  13n  Jahrhuudert  wich  die  Grau- 
samkeit dem  richtiger  begriffenen  Christentbum. 

Wurden  Völkerschaften  mit  dem  Verlust  der  Freiheit  bestraft,  so 
war  diese  die  bürgerliche,  nicht  die  persönliche.  So  verfuhr  August 
gegen  die  Cyzicener,  weil  einige  römische  Bürger  ermordet  worden 
waren,  und  gleiches  Geschick  traf  die  Tyrier  und  Sidonier.  Nach  eini- 
gen Jahren  wurde  die  Freiheit  wieder  verliehen.  Claudius  bestrafte 
in  gleicher  Weise  *<Jie  Lycier. 18)  Wurden  Rebelten  zu  den  Spielen 
nach  Horn  gesendet,  was  in  die  Verwendung  von  Verbrechern  hinüber- 
greift, so  bieszen  sie  nicht  verurteilte  (condemnati) ,  sondern  ausge- 
wählte (deputati).   

Es  ist  charakteristisch,  dasz  Findlinge  im  Lager  zu  Gladiatoren 
erzogen  wurden,  wogegen  der  Hhetor  Seneca  eifert19)  und  wo  wir 
die  Opfer  erkennen,  welche  nach  Tertullian  der  Blutschaulust  des 
Publicums  fielen.20)  Es  bleibt  zu  bemerken,  dasz  die  in  den  Lagern 
stationierten  Soldaten  erst  im  Anfange  des  3n  Jahrhunderts  durch  Se- 
ver  die  Erlaubnis  zu  heiraten  erhielten,  während  sie  sich  bis  dahin 
Concubinen  (focariae)  zugelegt  hatten.21) 


11)  Plut.  Crass.  8  f.  12)  Flor.  III  20.  13)  Dio  Cass.  LI  20. 
LIII  1.  14)  Symmach.  Epist.  X  68.  15)  Paneg.  vet  Norimb.  1779 
I  p.  393.  541  (6,  12.  8,  23).  16)  Amm.  Marceil.  XIV  2.  17)  Hugo 
Grotius  de  iur.  bell,  et  pac.  III  7.       18)  Dio  Cass.  LIV  7.  IX  17. 

19)  Senec.  Controv.  X:  Labienus.  20)  Tert.  do  spoct.  19:  ut 
voluptatis  publicae  hostiae  fiant.      21)  Cod.  V  16,  2.  VI  46,  3. 
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Die  Zahl  der  Völkerschaften,  welche  Contingente  zum  Giadialoren- 
kampf  stellten,  ist  sehr  grosz.  Der  Krieg  lieferte  viele  Mannschaft, 
noch  mehrere  der  Sklavenhandel,  dessen  wir  demnächst  zu  gedenken 
haben.  Wenn  aber  das  Trebonianische  Relief  einen  Fechter  in  parthi- 
scher  Rüstung  zeigt,  so  kann  leicht  der  Eingeborene  eines  anderen 
Landes  als  Pariher  aufgetreten  sein. 


Wir  müszen  hier  eines  Gladiators  im  besondern  gedenken.  Dieser 
ist  Thumelicus,  Hermanns  Sohn,  der  neuerdings  einer  Tragoedie  den 
Stoff  und  zu  manigfachen  Controversen  den  Anlasz  gab.  Segestes,  ein- 
geschlossen von  den  Anhängern  des  Arminius,  sendet  den  Sohn  Segi- 
mund  um  Beistand  an  Germanicus.  Dieser  kehrt  auf  das  rechte  Rhein- 
ufer zurück,  verjagt  die  Belagerer  und  befreit  den  Segestes  nebst 
vielen  Angehörigen;  unter  diesen  die  an  Hermann  vermählte  Tochter, 
beseelt  vom  Geiste  des  Gatten.  Tacitus**)  läszt  den  Vater  zu  Germa- 
nicus sagen:  *du  selbst  magst  erwägen,  ob  es  mehr  Gewicht  habe,  dasz 
sie  vom  Arminius  schwanger  oder  dasz  sie  von  mir  erzeugt  ist.'  — 
'Der  Caesar  verspricht  in  milder  Antwort  den  Kindern  und  Verwandten 
Sicherheit,  dem  Segestes  einen  Wohnsitz  in  der  alten  Provinz.9  — 
'Des  Arminius  Gattin  gebar  einen  männlichen  Spröszling,  welcher  in 
Ravenna  erzogen  wurde.  Wie  der  Knabe  demnächst  als  Spielball  des 
Geschicks  herumgeschleudert  worden  ist  (quo  mox  ludibrio  conflictatus 
sit),  werde  ich  seiner  Zeit  berichten.'  Leider  ist  der  bezügliche  Theil 
der  Schriften  des  Tacitus  verloren  gegangen;  jedoch  gedenkt  er  noch 
einmal  des  Jünglings. 

Das  vorerzählte  fällt  in  das  Jahr  15  n.  Chr.  Im  Jahre  48,  also 
33  Jahre  später,  verlangen  die  Germanen  von  Rom  her  den  Italiens 
zum  Fürsten,  Sohn  jenes  gänzlich  im  römischen  Interesse  verfalle- 
nen Flavius,  also  Neffe  des  Hermann.  Die  Häuptlinge  der  echtger- 
manischen Partei  verschwören  sich  gegen  den  Römling  und  es  läszt 
sie  Tacitus  sagen21):  Sergeblich  schütze  man  den  Arminius  vor;  denn 
wenn  sogar  dessen  Sohn,  aufgewachsen  im  feindlichen  Land,  als  Her- 
scher angelangt  wäre,  hätte  man  ihn  zu  fürchten,  als  angesteckt  von 
lauter  fremdartigem  in  Ernährung,  Knechtschaft,  Lebensweise  (infeclum 
alimonio,  servitio,  cultu,  omnibus  externis).' 

Zu  diesen  beiden  Stellen  kommt  nur  noch  eine  dritte  bei  Straho*4)  : 
alle,  welche  mit  Verletzung  von  Verträgen  dem  Qu  inetil  ins  Varus  die 
Niederlage  beigebracht,  büszten,  indem  sie  als  Gefangene  den  Triumph 
des  jüngeren  Germanicus  verherlichten.  Darunter  befand  sich  die 
Gattin  des  Armenius,  des  Oberfeldherrn  der  Cherusker  bei  der  treu- 
losen Niederlage  des«  Varus,  der  jetzt  noch  den  Krieg  unterhält  — 
Namens  Thusnelda  und  ihr  dreijähriger  Sohn  Thumelicus. 

Auf  diese  Nachrichten  stützt  sich  die  Annahme,  es  sei  der  Sohn 
des  Hermann  zum  Gladiator  erzogen  worden s5) ;  und  weiter  läszt  ihn 


22)  Tac.  Ann.  I  57.  58.  59.  23)  Ebd.  XI  16.  24)  Strab.  VII  1 
§  4.      25)  C.  W.  Göttling:  gesammelte  Schriften.  Halle  1851.  I  S.  380  f. 
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der  Dichter  von  der  Hand  der  Mutter  sterben,  als  diese  vergeblich  die 
Fürslenschaft  vor  Augen  stellt,  gegenüber  einer  schönen  Dirne  und 
der  Hoffnung  auf  die  Siegespalme  beim  Kampfspiel.  Es  geht  aber  über 
die  poetische  Licenz,  wenn  Caligula,  der  vortrefflich  in  Blut-  und* 
Greuelblasiertheit  geschildert  ist,  darin  einen  Anreiz  sucht,  dasz  der 
eigene  Oheim  Flavius  als  munerarius  das  Fechtspiel  anordnen,  dasz 
Thusnelda  ihm  beiwohnen  soll. 

Um  den  Sohn  des  Hermann  zum  Fechter  zu  machen,  hat  man  der 
Geschichte  wie  der  Sprache  Gewalt  angethan. 

In  dem  ludibrio  conQictatus  erkennt  man  Kampfspiel.  Das  erstere 
Wort  bezeichnet  allerdings  ein  Spiel,  allein  das,  welches  andere  zum 
Spott,  welches  das  Geschick  mit  uns  treibt;  ebenso  heiszt  das  andere 
Wort  kä  mp  fen,  jedoch  im  Sinne  des  Zusammenstoszes,  also  mit  dem 
Unglück  (Terenz),  mit  dem  widrigen  Schicksal  (Nepos),  ferner  auch 
physisch  in  das  Gedränge  gerathen  (inter  armatos  conQictari,  Tacit.). 
Dann  haben  wir  die  schöne  und  entscheidende  Stelle  bei  Seneca86), 
wo  sich  ein  Barbar  bei  der  Naumachie  mit  der  Lanze  durchstöszt: 
'warum',  so  dachte  er,  'entgehe  ich  nicht  auf  der  Stelle  aller  Marter 
und  dem  schmachvollen  Hohu  (ludibrium).'  Danach  können  wir  die 
Stelle  des  Tacitus  nur  übersetzen:  Spielball  eines  und  zwar  widrigen 
Geschicks.    Da  weist  entfernt  nichts  auf  Gladiatorenschaft  hin. 

Die  letztere  hat  man  ferner  aus  dem:  angesteckt  durch  Knecht- 
schaft —  herauslesen  wollen.27)  Man  vergiszt  dasz  Tacitus  freiheits- 
liebende Germanen  reden  läszt,  denen  Gefangenschaft  und  Sklaverei 
synonym.  In  alimonium  Gladiatorenkost  erkennen,  ist  eine  andere 
sprachliche  Gewaltthat.  Eine  solche  einfache  Kost  und  harte  Erziehung 
hätten  eher  zur  Empfehlung  gedient.  Und  was  berechtigt  in  dem:  er- 
zogen (educare)  —  zum  Gladiator  —  zu  lesen? 

Allein  die  Erziehung  fand  in  Ravenna  statt,  wo  Caesar  die  An- 
lage einer  Gladiatorenschule  (ludus)  befohlen  hatte,  deren  Grundrisz 
(forma)  er  eifrigst  studierte,  um  die  Aufmerksamkeit  von  seinem  Plan, 
den  Kubicon  zu  überschreiten,  abzulenken.28)  Strabo  sagt:  cso  gesund 
ist  die  Lage  des  Ortes,  dasz  die  Hegemonen  Anweisung  erlheilen,  dort 
die  Gladiatoren  zu  üben  und  zu  nähren.'  *9)  Wir  lernen  aber  eine 
ganz  andere  Bestimmung  von  Ravenna  kennen,  welche  hier  Licht  ver- 
breitet. Es  diente  als  Bewahrungsort  angesehener  Barbaren,  von  denen 
Rom  einen  besseren  Gebrauch  zu  machen  wusle,  als  sie  in  Sklaverei 
za  verkaufen.  Die  Stadt,  damals  vom  Meer  und  Lagunen  eingeschlos- 
sen, erleichterte  ebenso  die  Ueberwachung  als  die  eventuelle  Zurück- 
sendung  in  das  Heimatland.  In  Ravenna  fand  Marbod  mit  allen  Ehren 
den  Aufenthalt,  während  man  seinem  Gegner  Catualda  Forum  Julii 
(Frejus)  anwies.  Ueber  den  politischen  Zweck  läszt  Tacitus80)  in 
Betreff  des  erslereu  Fürsten  keinen  Zweifel:  edamit  sich  die  Sueven 
nicht  dereinst  wieder  auflehnten,  stand  er  ihnen  hier  als  wiederkehren- 

26)  Senec.  Epist.  70.  27)  Arminius  klagt:  subiectus  servitio 
uxoris  uterus.  28)  Suet.  Caes.  31.  Plut.  Caes.  32.  29)  Strab.  V 
1  §  7.   Vgl.  Casaub.  p.  213.       30)  Tac.  Ann.  II  63. 
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der  Herscher  vor  Augen.'  Auch  Balo,  der  Heerführer  der  Pannonier, 
wurde  nach  Ravenna  gewiesen. 

Welche  werthvolle  Geisel  bot  der  Sohn  des  Arminius !  Dieses 
nun  lediglich  aus  Rache  davon  geben  und  jenen  zum  Fechter  erziehen, 
entspricht  der  Staatsklugheit  des  Tiber  nicht.  Wir  lesen,  es  sei  ein 
solcher  Plan  der  Seele  eines  so  gründlichen  Tyrannen  würdig  ge-  , 
wesen.  31)  Allein  welches  Scheusal  auch  dieser  Imperator  war,  so 
doch  alles  in  das  Geheimnis  von  Capreä  gehüllt,  äuszerlich  selbst 
der  Schein  der  Alleinherschaft  gemieden  und  edle  Gesinnung,  Milde, 
Mäszigung  zur  Schau  getragen ,  so  dasz  dadurch  dieser  Charakter  so 
durch  und  durch  widerlich  wird.  Wir  erinnern  aber  hier  noch  an  das 
von  Germanicus  abgegebene  Versprechen;  und  dann,  wenn  irgend 
etwas  geeignet  sein  konnte,  das  ,stets  zwiespältige  Germanien  gegen 
Rom  zu  vereinen,  so  die  Verdammung  des  unschuldigen  Fürstensohnes 
in  Sklaverei. 

Tacitus  kannte  sein  wechselndes  Geschick.  Sicher  hätte  er  die 
deutschen  Häuptlinge,  welche  meinen,  es  sei  selbst  der  von  Rom  zu- 
rückgesendete Sohn  des  Hermann  zu  fürchten,  jener  höchsten  Schmach 
der  Gladiatorenschaft  gedenken  lassen.  Welcher  Einzelnheiten  wird 
in  den  Historien  und  Annalen  gedacht!  So  heiszt  es,  dasz  Thusnelda 
sich  dem  Germanicus  gegenüber  nicht  zu  Thränen  erniedrigte,  sondern, 
die  Hände  auf  ihrer  Brust  gefaltet,  auf  ihren  schwangeren  Leib  blickte. 
Dieses  kann  erzählt,  aber  nicht  dargestellt  werden.  Der  Bildhauer 
von  Bändel  hat  im  Schlosse  zu  Detmold  das  naturnothwendige  Unschöne 
in  Marmor  ausgeführt. 

Endlich  hat  man  noch  Sklaven-  und  Glndiatorenschaft  aus  dem 
Namen  Qovpüixog  herauslesen  wollen.  Wir  müszen  hervorheben,  dasz 
ihn  Tacitus  nicht  hat.  Man  will  thymelicus  erkennen,  was  lateinisch 
corrumpiert  sei,  und  allerdings  haben  Inschriften  thumele  statt 
fi&q.82)  Diejenigen,  welche  auf  dem  uubedecklen  Vorderraum  der 
Bühne  auftraten,  hieszen  thymelici.  Die  Benennung  wurde  in  der  spä- 
teren Kaiserzeit  synonym  mit  histrio  und  scenicus33),  auch  Eigenname, 
wie  die  mehrfach  beimJuvenal  vorkommende  Schauspielerin  Thymele.54) 
Nun  auch  zugegeben,  der  Sohn  des  Hermann  sei  sofort  als  Kind  zum 
Fechter  bestimmt  und  ihm  ein  Sklavenname  beigelegt  worden,  so  hat 
Thumelicus  entfernt  nichts  auf  Gladiatorenschaft  bezügliches.  Und 
dann  bleibt  noch  die  Hauptfrage,  ob  thymele  und  thymelicus  bereits 
zur  Zeit  des  Tiber  in  Rom  Eingang  gefunden  hatten,  was  durchaus 
bezweifelt  werden  musz. 

Aus  allem  angeführten  musz  der  Schlusz  gezogen  werden,  dasz 
der  Zweifel  au  einen  Fechter  von  Ravenna  vollkommen  gerecht- 
fertigt ist. 

Kommen  wir  aber  nochmals  auf  den  Namen  Thumelicus  zurück. 

31)  Göttling  a.  a.  O.  I  S.  397.       32)  Grut.  607,  1.   724,  4.  6. 

33)  Id.  240.  913,  2.   H.  Steph.  Lexic  «.  v.  Sommerbrodt  disput. 
scenicae,  Liegnitz  1843.    Boeckh  inscript.  I   Nr  1625.    Vgl.  Vitruv. 

34)  Juven.  I  35.   VI  66.  VIII  197. 
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Strabo  war  unzweifelhaft  Augenzenge  des  Triumphzuges,  bei  dem 
Thusnelda  und  ihr  dreijähriger  Sohn. paradierten.  Er  frug  sicher  nicht, 
wie  heiszt  das  Kind?  sondern,  wer  ist  der  Knabe?  Wer  konnte  bes- 
sere Auskunft  geben,  als  einer  der  damals  schon  zahlreich  in  Rom  an- 
wesenden Germanen,  und  es  mag  der  befragte  den  Knaben  in  seiner 
Sprache  als  Fürstensohn  bezeichnet  haben.    Da  erinnern  wir  uns 
des  althochdeutschen  tuomo  —  Richter,  Herzog;  tomjan  —  Recht 
sprechen,  aber  auch:  sich  glorificieren,  und  sicher  ist  uns  daher  das 
Fürsten-,  Grafen-,  König  th  am  fiberkommen.    Auszerordentlich  grosz 
ist,  die  Zahl  von  Eigennamen,  welche  mit  tom  enden  oder  anfangen, 
was  eine  Wurde  bezeichnen  mag.35)   Und  das  deutsche  Wort  ge- 
staltete Strabo  in  QovpihKoq  um. 

H  Verbrecher. 

Es  entzieht  sich  der  Ermittelung,  wann  man  in  Rom  beganu,  die 
Bestrafung  des  Verbrechens  zur  Befriedigung  der  blutgierigen  Schau- 
lust zu  benutzen.  Wir  müszen  uns  an  das  römische  Recht  wenden. 
Ulpian36)  sagt  in  der  Abhandlung  über  die  Obliegenheiten  des  Pro- 
consuls:  *es  ist  aber  ein  Unterschied  zwischen  denen,  welche  zum 
Schwert  (ad  gladium,  auch  ad  ferrum),  und  denen,  welche  zum  Spiel 
(ad  ludum)  verurteilt  werden.  Jene  werden  sofort  verbraucht  (con- 
sumuntur)  oder  müszen  mindestens  innerhalb  eines  Jahres  verbraucht 
sein.  Dagegen  werden  die  zum  Spiel  verurteilten  nicht  unter  allen 
Umständen  verbraucht,  sondern  können  die  Freiheit  erhaltet)  (pileari) 
oder  Befreiung  (rudern  accipere),  und  zwar  jene  nach  fünf,  diese  nach 
drei  Jahren.9 

Im  Jajire  315  erliesz  Konstantin  ein  Edict  an  den  Präfect  von 
Afrika  in  Betreff  der  Bestrafung  der  Menschenrauber  (plagiarii).  Diese 
kamen  in  die  Bergwerke  und  wurden  gebrandmarkt,  was  aber  der 
Kaiser  ferner  nur  einmal,  und  zwar  auf  Hand  und  Wade  gestattete, 
nicht  aber  in  das  Gesicht,  damit  nicht  das  der  himmlischen  Schönheit 
nachgebildete  verunstaltet  werde.  Bei  der  Wiederholung  des  Ver- 
brechens sollen  Sklaven  und  Freigelassene  den  Bestien  vorgeworfen 
werden,  Freie  so  zum  Kampfspiel  gegeben,  dasz  sie,  ohne  sich  ver- 
teidigen zu  können,  mit  dem  Schwert  verbraucht  würden  (gladio 
consumuntur). ") 

Bei  der  Verurteilung  zum  Spiel  wurde  aber  zwischen  dem  Gla- 
diatorenkampf und  der  Jagd  unterschieden  (ludus  gladiatorius  seu 
venatorius),  während  die  verurteilten  ohne  Ausnahme  Sklaven  der 

35)  Dr  E.  G.  Graff:  althochdeutscher  Sprachschatz.  Berlin  1840. 
S.  337  f.  36)  Legum  Mosaic.  et  Roman,  collatio  Basil  1574  p.  36. 
Pithoeus  p.  100  f.  Ant.  Schulting  Not.  ad  iurisprud.  veter.  vel  ante- 
iustin.  Lugd.  Batav.  1717  Not.  27.  Das  Gesetz  des  Hadrian  war 
gegen  Viehdiebe  (abigei)  gerichtet.  Paulus  Sent.  recept.  V  7.  Cniac. 
Par.  1558  p.  168:  sane"  qui  ad  gladinm  dantur,  intra  annum  consumendi 
sunt.  37)  Cod.  Theod.  IX  18,  1.  Gothofr.  III  p.  154.  Cod.  Justin. 
IX  47,  17.  Rhodigenus  XI  11  macht  widersinnig  einen  consumatus  zum 
rudiarius. 
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Strafe  (servi  poenae)  waren.  Ulpian38)  unterscheidet  aber  zwischen 
den  letzteren  und  denen ,  welche  zu  Jägern  und  Pantomimen  bestimmt 
werden  (instituuntur). 

Vor  demErlasz  dieser  gesetzlichen  Bestimmungen  waltete  Willkür. 
Im  Anfange  des  3n  Jahrhunderts  bestimmte  Opilius  Macrinus  Sklaven 
zum  Gladiatorenkampf,  welche  ihren  Herren  entflohen  waren.39)  I über- 
haupt werden  in  der  Kaiserzeit  überwiegend  Verbrecher  zum  Gladia- 
torenkampf verwendet,  da  die  Kriegsgefangenen  spärlicher  wurden 
und  man,  bei  groszen  eigenen  Verlusten, Mie  Gegenseitigkeit  von  den 
Barbaren  fürchten  muste.  In  der  Zeit,  wo  Nero  beim  unterschreiben 
eines  Todesurteils  ausrief:  'wenn  ich  doch  nicht  schreiben  könnte', 
da  wird  ihm  nachgerühmt,  dasz  er  zu  Ehren  des  Claudius  nur  circen- 
sische  Spiele  gab,  auch  nur  einige  schuldige  (noxiorum  quidem)  als 
Gladiatoren  auftreten  liesz.40)  Die  Auslassungen  der  Kirchenväter  er- 
geben, dasz  vorzugsweise  Verbrecher  die  Arena  betraten,  und  dasz 
dieses  in  Athen  der  Fall  war,  sagt  Philostrat  ausdrücklich  und  gibt 
die  Arten  der  zum  Kampf  aufgekauften  an.  11 )  Was  galt  aber  einem 
Caligula,  Commodus,  Heliogabal  als  Verbrechen!  und  unter  Domitian 
war  Christ  zu  sein  ein  todeswürdiges.  Der  h.  Almasius  fand  auf  der 
Rennbahn  den  Märtyrertod.42) 

Auch  die  hochstehendsten  wurden  zum  Kampf  verurteilt.  Sabinus, 
Statthalter  in  Gallien  unter  Caligula ,  hatte  die  Strafe  wohlverdient, 
auf  die  Claudius  und  andere  drangen;  allein Messalina  rettete  den  ehe- 
maligen Buhlen.43) 

HL  Sklaven. 

Der  Verbrauch  an  Gladiatoren  war  colossal.  Da  weder  Kriegs- 
gefangene noch  Verbrecher  ausreichten,  so  wurden  Sklaven  von  Fecht- 
meistern und  Privatleuten  aufgekauft,  um  zu  Fechtern  ausgebildet  zu 
werden.  Caesar  unterhielt,  wol  in  Aussicht  des  Triumphs,  in  Capua  , 
eine  Menge  Gladiatoren ,  welche  Lentulus  im  Jahre  49  v.  Chr.  auf  den 
Markt  führen  und  unter  Zusage  <Jer  Freiheit  beritten  machen  lies/,,  um 
gegen  ihren  Herrn  zu  fechten.  Allein  Furcht  vor  allgemeiner  Sklaven- 
erhebung überwog  das  Parteiinteresse,  Lentulus  wurde  allgemein  ge- 
tadelt und  Pompejus  brachte  die  Fechter  paarweise  bei  Familienvätern 
der  Umgegend  unter.  Cicero  spricht  von  5000  (secutores,  scula), 
eine  Zahl,  welche  so  in  den  Handschriften  wechselt,  dasz  Lipsius  20000 
aufnimmt,  und  hält  dieses  die  Real-Encyclopädie  der  klassischen  Alter- 
thumswissenschaft keineswegs  für  unmöglich.44)   Allein  der  Sklaven- 

38)  Dig.  XLVIII  19,  8  §  11.  Ebd.  12.  39)  Capitol.  Opil.  Ma- 
crin.  12.  40)  Suet.  Nero  7.  12.  13.  Noxius  ist  nicht  Verbrecher,  wie 
Gronov.  Observat.  I  8  meint,  sondern  schuldiger:  die  neugierigen,  welche 
bei  der  Leiche  des  Dion  (Nep.  X  10)  oder  bei  der  des  Caligula  (Suet. 
Calig.  58)  umkamen.  41)  Philostr.  vit.  Apollon.  IV  22.  42)  Baron. 
Martyrolog.  Roman.  Par.  1741.  Kaiend.  Januar.       43)  Dio  Cass.  LX  28. 

44)  Caes.  de  bell,  civil.  I  14.  Cic.  ad  Att.  VII  14.  VIII  2.  Ein 
Brief  von  Caesar  an  Cicero  in  dieser  Angelegenheit  ist  verloren  gegan- 
gen Lips.  Saturn.  II  7.  —  Scutorum  wol  ein  Schreibfehler  im  Cod.  Vatic. 
des  Cicero. 


Digitized  by  Google 


Der  Gladiatorenkampf. 


365 


krieg,  der  Rom  an  den  Rand  des  Abgrundes  brachte,  lag  noch  mit 
seinem  Schrecken  in  lebhafter  Erinnerung,  so  dasz  die  Zusammen- 
haufung  von  auch  nur  einem  Tausend  waffengeübter  Sklaven  höchst 
gefährlich  erscheinen  muste. 

Die  Kaiser  hatten  Fechter  als  Privateigenthum  (gladiatores  Cae- 
saris).  Plinius  berichtet,  dasz  zwanzig  Paare,  dem  Fürsten  Cajus  an- 
gehörig, bei  einem  Kampfspiel  trotz  aller  Androhung  nicht  auf  einan- 
der losgehen  wollten.  Auch  der  Staat  besasz  Gladiatoren  (gl.  fiscales), 
über  welche  die  Kaiser  selbstredend  verfügten.  Von  den  2000,  welche 
Otho  bewaffnete,  ist  sehr  oft  im  Kriege  gegen  Vitellius  die  Rede45); 
zur  Zeit  des  dritten  Gordian  gab  es  in  Rom  tausend  Paare  fiscalischer 
Fechter,  welche  bei  einem  Festzuge  neben  den  wilden  Thieren  mar- 
schierten, die  zur  Schau  einhergeführt  wurden. 

Ein  Brief  des  Symmachus  an  seinen  Bruder  Flavianus  gibt  Auf- 
schlusz,  wie  man  sich  auch  ohne  Krieg  Sklaven  von  kriegsgeühten 
Nationen  zum  Gladiatorenkampf,  und- zwar  durch  Aufkauf  verschaffte: 
*ein  Theil  der  Menschen  erfreut  sich  an  Ersparung,  an  Gewinn;  ich 
bin  der  bevorstehenden  Ausgabe  froh  und,  begierig  nach  dem  Wohl- 
wollen der  Mitbürger,  sinne  ich  darauf,  dem,  was  mein  Sohn  als  Quä- 
stor  darbringen  wird,  noch  eine  Freigebigkeit  hinzuzufügen:  ich  über- 
antworte den  curulischen  Zwingern  (curulibus  stabutis)  der  ewigen 
Stadt  einige  Sklaven.  Und  da  solche  an  der  Grenze  leicht  und  auch 
billig  zu  haben  sind,  so  bitte  ich  dich  angelegentlichst  durch  zuver- 
lässige Männer  zu  vorgenanntem  Zweck  zwanzig  junge  Leute  zusam- 
menstellen zu  lassen.  Ich  habe  dir  zu  dem  Ende  die  Goldstücke  ge- 
sendet und  bemerke  nur  noch,  dasz  es  bei  jenen  Leuten  nicht  auf 
Schönheit  ankommt,  sondern  auf  Kraft  und  Gesundheit.'4*) 

Jene  'zuverlässigen  Männer'  sind  unzweifelhaft  die  kaiserlichen 
Leibgardisten  (scurrae),  welche  nach  ihrer  Heimat  Germanien  behufs 
des  Menschenhandels  beurlaubt  wurden.  Im  Jahre  371  n.  Chr.  drang 
Sever,  ein  kaiserlicher  Feldherr,  bis  Aquae  Mathiacae  (Wisbaden)  vor, 
wo  er  scurrae  mit  aufgekauften  Sklaven  fand.  Da  er  Verrath  des 
Anmarsches  fürchtete,  liesz  er  jene,  nachdem  ihnen  die  Sklaven  abge- 
nommen waren,  tödten.47)  Offenbar  verkauften  die  Germanen  kriegs- 
gefangene  Stammgenossen  nach  Rom  und,  hier  wie  schon  zu  Caesars 
Zeit,  wie  durch  alle  Jahrhunderte,  in  sich  zerrissen,  verfehlt  unser 
Vaterland  durch  Selbstschuld  den  Beruf,  der  Welt  das  Gesetz  zu  geben. 


Es  ist  für  römische  Zustände  ungemein  bezeichnend,  dasz  an  dem 
Handel  mit  Sklaven  für  die  Fechtschulen,  an  dem  mit  Gladiatoren 
selbst  entfernt  nichts  schmachvolles  haftete.  Da  haben  wir  einen 
hochgebildeten  römischen  Ritter,  den  durch  ein  Vierleljahrhundert 

45)  Tac.  Hist.  II  34.  35.  43.  III  57.  76.  46)  Symmach.  Epist. 
II  78.  47)  Suot.  Tiber,  öl.  Claud.  8.  Dio  Cass.  LXXIII  6.  Juven. 
XVI  14.  Ammian.  Marccll.  XXIX  4.  XXX  1.  Surae,  suprae,  scurrae, 
den  copreae  verwandt;  früher  wurde  der  scurra  (petit  maitre)  dem  homo 
militaris  gegenübergestellt. 


Digitized  by  Google 


Der  Gladiatorenkampf. 


bewährten  Freund  des  Cicero,  vor  uns  sieht  der  Mann,  der  in  bewun- 
dernswerter Milde  das  Schwanken  des  eitlen  Consularen  in  täglicher 
Correspondenz  entgegennahm :  Poinponius  Atticus  kauft,  verkauft,  ver- 
miethet  Fechter!  Wenn  ein  edler  Mann  ohne  jedes  Bedenken  Handel 
treibt  mit  Menschenblut  und  Menschenleben  und  sich  des  daraus  ge- 
sogenen Gewinns  erfreut;  wenn  der  Verfasser  der  Tusculanen  daran 
freundschaftlichst  Antbeil  nimmt:  so  ist  dieses  eine  entsetzliche  Signa- 
tur der  Zeit;  und  wie  himmelfern  lag  einem  Cicero,  im  Sklaven  den 
Menschen  zu  würdigen.  Marcus  Tullius  schreibt  dem  Freunde:  cfür- 
wahr,  du  hast  eine  wundervolle  Kaserne  für  deine  Fechter  gekauft. 
Sie  fechten,  wie  ich  höre,  vortrefflich,  und  wolltest  du  sie  auftreten 
lassen,  in  zwei  Spielen  hättest  du  deine  Kosten  wieder;  doch  das 
findet  sich  später.'  —  Mch  wünsche  sehr,  dasz  du  mir  über  die  Gla- 
diatorenspiele schreibst,  vorausgesetzt,  dasz  sich  die  Fechter  gut  hal- 
ten; sonst  will  ich  nichts  von  ihnen  hören.'48)  Und  doch  bricht  auch 
beim  Atticus  durch  feinste  griechische  Bildung,  durch  philosophische 
Anschauung  das  Publicaner-  Gemüt  durch.  In  vollem  Ernst  erbittet  er 
vom  Cicero,  als  dieser  Proconsul  in  Asien  war,  50  Reiter,  um  eine 
Schuldforderung  für  den  Skaptius  einzutreiben,  was  jener  mit  Ent- 
rüstung zurückweist.49) 

Und  selbst  ein  Porcier  unterhält  eine  Gladialorenbande!  Es  war 
Cajus  Porcius  Cato,  Volkstribun  im  Jahre  56  n.  Chr.,  ein  Demagog 
und  Gegner  des  Milo.  Cicero  schreibt  seinem  Bruder:  'jener  Beschützer 
von  Gladiatoren  und  Bestiariern  hatte  nemlich  Leute  vom  Cosconiug 
und  Poinponius  (Atticus?)  gekauft,  ihnen  Waffen  gegeben  und  war 
nie  anders  als  in  ihrer  Begleitung  aufgetreten.  Allein  er  vermochte 
nicht  sie  zu  ernähren,  kaum  sie  zusammenzuhalten.  Dieses  merkte 
Milo.  Er  gab  einem  Mann,  der  nicht  als  sein  Vertrauter  bekannt  war, 
den  Auftrag  dem  Cato,  ohne  Argwohn  zu  erregen,  die  ganze  Sklaven- 
schaft abzukaufen.  Sobald  diese  abgeliefert  war,  machte  Racilius,  der 
allein  Tribun  war,  bekannt,  für  ihn  seien  die  Leute  gekauft,  und  liesz 
Öffentlich  anschlagen,  er  werde  Catos  G  I  a  di  a  torens  cha  f  t  ver- 
kaufen. Dieser  Anschlag  erregte  gewaltiges  Lachen.'50) 

Der  Handel  mit  Fechtern  war  auch  ein  specieller  Beruf.51)  lieber- 
uaupt  steht  fest,  dasz  römische  Ritter  vielfach  Sklavenhandel  trieben.") 


Da  der  Sklave  nur  eine  Sache  war,  so  konnte  ein  ernstliches  Be- 
denken nicht  obwalten,  ihn  zur  Gladiatur  zu  verkaufen  oder  einen 
bereits  im  Besitz  befindlichen  dazu  zu  verwenden.  Das  Leben  war 
nicht  geradezu  verwirkt,  und  es  führten  Glück  und  Geschick  zu  ehren- 
der Auszeichnung,  selbst  zur  Freiheit.  Allein  Eigennutz  und  Grausam- 
keit giengen  so  weit,  dasz  völlig  unverschuldete  zum  Kampf  mit  den 


48)  Cic.  ad  Att.  IV  4.  8  (707  a.  u.  c).  49)  Cic.  ad  AU.  XI  2 
(704  a.  u.  c).  50)  Ad  Quint,  frat.  II  6  (698  a.  u.  c).  51)  Orelli 
2551.  Gruter  333.  Negotiator  familiae  gladiatoriae.  52)  Diod.  Sic. 
Fragm.  36. 
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Bestien,  also  xum  Zerrissenwerden  verwendet  wurden.  Da  schritt  das 
petronische  Gesetz  ein  und  wurden  speciell  mehrere  Senulsbeschlüsse 
dagegen  gefaszt.  Begründete  sich  das  Verfahren  des  Herrn  auf  eio 
Verbrechen  des  Sklaven,  so  hatte  das  Gericht  das  ad  b  es  Uns  auszu- 
sprechen. Ergibt  sich,  dasz  ein  Sklave  ohne  richterliches  Urteil  den 
wilden  Thieren  preisgegeben  wurde,  so  soll  das  cornelische  Gesetz 
zur  Anwendung  kommen,  gegen  Verkäufer  wie  gegen  Käufer  (Mo- 
destin. Regul.),  und  ist  Procuratio  gleich  strafbar  ( Marcinn.  Instit.). 
Diocletian  und  Maximinian  erlieszen  entsprechende  Edicte.M) 

In  der  ersten  Kaiserzeit  gewährte  selbst  die  Freilassung  keinen 
Schutz.  Dio  Cassius  erzählt  von  Claudius,  der  bei  aller  Simpticität 
und  einer  gewissen  Redlichkeit  entsetzlich  blutlustig-  war:  'in  den 
Gladiatorenspielen  musten  nicht  allein  viele  andere  Fremde  aus  dem 
Stand  der  Freigelassenen  auftreten,  sondern  auch  britannische  Freige- 
lassene; wenigstens  rühmte  sich  Claudius,  in  dieser  Art  des  Kampfes 
viele  Britannier  geopfert  zu  haben.'") 

IV.  Selbstverkaufte. 

Die  Zerrissenheit  römischer  Zustande  olTenbart  sich  auch  darin, 
dasz  Freigeborene  ebenfalls  als  Fechter  auftreten.  Um  ein  gänzlich 
vergeudetes  Leben  noch  eine  Zeit  lang  zu  fristen,  wird  dieses  an  den 
Fechtmeister  verkauft. M) 

Eiu  Scholiast  zum  Horaz  nennt  den  Selbstverkauf  auctoratio;  es 
kommt  auch  auctoramentum  vor,  wie  Cicero  den  Kleinhandel  (merx) 
nennt,  insofern  man  dadurch  Sklav  des  Käufers  wird.58) 

Die  Formel,  unter  welcher  sich  ein  Verzweifelter  verkaufte,  findet 
sich  bei  Petron,  nicht  aber  bei  Brissonius;  dennoch  sind  wir  nicht  be- 
rechtigt, jene  für  eine  Erfindung  des  Satirikers  zu  halten:  'wie  uus 
Eumolpus  vorgesagt  (in  verba),  schwören  wir  einen  Eid,  uns  brennen, 
bezwingen,  schlagen,  mit  dem  Schwert  tödten  zu  lassen,  auch  alles 
zu  thun,  was  Eumolpus  befehlen  mag.  Als  gesetzliche  Fechter  (gladia- 
tores  legitimi)  geben  wir  dem  Herrn  feierlichst  (religiosissime)  Leib 
und  Leben  (anima)  hin.'57) 

53)  Dig.  XLVIII  8,  6  §  l  u.  2.  XVIII  42.       54)  Dio  Ca.se.  IX  30. 

55)  Bis  dahin  hatte  der  Römer  von  der  einzigen  ihm  gebliebenen 
Freiheit,  von  der  mors  voluntaria  Gebrauch  gemacht.  Sie  war  unter 
Caligula,  Nero,  die  magna  charta,  oft  Sache  des  Anstandes.  rDen  Tod 
—  sagt  der  ältere  Plinius  —  kann  sieh  der  Gott,  wenn  er  auch  wollte, 
nicht  geben,  wie  er  ihn  dem  Menschen  als  das  beste  verlieh,  bei  solcher 
Strafe  der  Zeiten'  (II  7.  XXXVIII  l).  Der  70e  und  71e  Brief  des 
Seneca  sind  die  Apologie  des  freiwilligen  Todes.  Beim  Rhetor  Seneca 
(Controv.  VIII)  will  die  altera  pars  ehrliches  Begräbnis  verweigern. 
Als  Seaurus  unter  Tiber  Hand  an  sich  legte,  meint  Tacitus:  fwie  es 
dem  Spröszling  der  Aemilier  geziemte»  (Ann.  VI  29).  56)  Cic.  de 
off.  I  42 ;  auch  auctoramentum  sanguinis.  Exauctoraro  die  Verabschie- 
dung, schimpfliche  Entlassung  des  Soldaten.  Apulejus  hat  auctorare 
für  unzüchtiges  hingeben  des  Körpers  um  Lohn.  Die  ausgedienten 
Gladiatoren,  welche  Tiber  auf  das  neue  anwerben  liesz,  heiszen  aucto- 
rati.  Suet.  Tib.  7.  Vgl.  Tertull.  de  pallio  4.  57)  Petron.  117.  Brisson. 
de  formul.  Frankf.  1592  p.  734.  Vgl.  Turneb.  II  20  p.  34  f. 


Digitized  by  Google 


36S  Der  Gladiatorenkampf. 

Dem  entspricht,  wenn  Juvenal  sagt:  /denn  als  die  jugendlich 
kräftigen  Glieder  noch  zum  Kriegsdienst  eigneten ,  als  das  Blut  noch 
feurig  strömte  (keiner  befiehlt  es  —  allein  auch  der  Tribun  hindert 
es  nicht),  da  ist  er  bereit,  sich  durch  Unterschrift  dem  Fechtmeister 
hinzugeben.'  '  )  So  heiszt  es  beim  Manilius:  'gewallige  Kampfe,  bald 
von  Menschen,  bald  von  Thieren;  nun  gar  wird  das  Haupt  dem  Tode 
auf  der  Arena  verkauft,  wo  jeder  sich  selbst  seinen  Gegner,  aber  auch 
sein  Grab  schafft,  während  es  keinen  Krieg  gibt.'*9) 

Der  Selbstverkaufte  verpflichtet  sich  eidlich,  sich  brennen  zu 
lassen.  Dies  bestätigt  Seneca :  c  du  hast  dich  durch  den  Kriegseid 
verpflichtet  (iuramentum  militis);  wer  das  einen  bequemen  Dienst 
nennt,  hat  dich  zum  besten,  ich  will  aber  nicht,  dasz  man  dich  täusche. 
Diese  so  ehrenvolle  Beeidigung  geschieht  mit  denselben  Worten,  wie 
jene  so  schmachvolle  (die  auctoratio):  sich  brennen,  fesseln,  bauen 
zu  lassen.'60)  Es  ist  uns  ein  solcher  Soldateneid  nicht  überkommen 
und  musz  er  in  jener  Form  entschieden  bezweifelt  werden. 

Beim  Horaz  lesen  wir:  'was  fragt  der,  welcher  sich  verkauft 
hat,  nach  gebrannt,  nach  gehauen  werden,  mit  Ruthen  oder  mit  dem 
Schwert?'61) 

Wenn  ein  Gladiator  den  Kampf  verweigerte,  wenn  er  mutlos 
focht,  so  wurde  nicht  allein  die  Peitsche  gegen  ihn  angewendet,  son- 
dern auch  das  Brenneisen;  die  Kohlenbecken  auf  der  Arena  dienten 
zum  glühendmachen.  Da  ruft  Seneca  aus:  f  was  verdienst  du  aber, 
wenn  du  es  mit  anschaust,  dasz  schlage!  brenne!  tödte!  denen  gilt, 
welche  furchtsam  fechten?'61)  Tertulüan  verdammt  den,  welcher 
durch  solchen  Zuruf  zum  Menschenmord  treibt.63)  Es  bleibt  einem 
anderen  Abschnitt  die  Erzählung  vorbehalten,  zu  welchen  Gräszlich- 
keiten  man  endlich  übergieng,  um  ein  Publicum  zu  fesseln,  dem  das 
Zerrissenwerden  von  Menschen  durch  wilde  Thiere  alltägliches  Schau- 
spiel war.  Dort  spielte  das  brennen  eine  grosze  Rolle.  Allein  auch 
dazu  verkauften  sich  Menschen!  um  —  z.  B.  wie Tertullian  sagt64)  — 
einen  gewissen  Raum  in  bronnenden  Kleidern  zurückzulegen.  Wir 
können,  dem  räthselhaften  gegenüber,  nur  annehmen,  dasz  die  schauder- 
hafte Verwendung  unter  vielen ,  vielleicht  nach  dem  Loos ,  nur  einige 
wenige  treffen  konnte,  dasz  der  Lanista  hohen  Kaufpreis  zahlte,  gut 
verpflegte,  viele  Freiheit  gestattete.  Dann  begegnen  wir  aber  auch 
hier,  wie  beim  eigentlichen  Gladiatorenkampf,  einem  bewundernswer- 
then  Heroismus,  der  sich  aus  der  Gemeinschaft  selbst  der  verworfensten 
entwickelte.  Das  folgende  Epigramm  desMartial65)  bezieht  sich  darauf, 
dasz  man  zur  Zeit  des  Domitian  den  Mucius  Scaevola  aufführte: 


58)  Juven.  XI  5.  Das  non  cogente  geht  auf  Nero.  Der  hier  ge- 
nannte Rutilius  ist  nicht  weiter  bekannt.  Ueber  regia  verba  vgl.  Rosini, 
Antiq.  Roman.  Colon.  1620  p.  782:  Vet.  gloss.  59)  Manil.  Astron. 
IV  224.  Die  Interpunction  bei  Weber  bezieht  funns  auf  vendere,  was 
aber  keinen  Sinn  gibt.  60)  Senec.  Ep.  37.  61)  Horat.  Sat.  II  7, 
58.  Vgl.  schol.  Acron.  62)  Senec.  Ep.  7.  63)  Tertull.  de  spectac. 
21.      64)  Ad  nation.  I  18.      65)  Hart.  VIII  30. 
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Was  anf  Caesars  Kampferbuhne  zum  Spiele  geschiehel, 

Brachte  zu  Brutus  Zeil  einen  unsterblichen  Ruhm. 
Seht,  die  tapfere  Faust  greift  kühn  in  die  Flamme,  genieszet 

Ihrer  Strafe,  beherscht  mächtig  die  staunende  Glut.6*) 
Unbefangen  steht  er,  der  Rechten  edele  Leiche, 

Die  der  heilige  Heerd  gänzlich  verzehret,  zu  sehn. 
Wär'  er  nicht  mit  Gewalt  der  StraP  entrissen,  er  hätte 

Grausam  die  Linke  dem  gern  schonenden  Feuer  gereicht.  — 
"Was  sie  zuvor  that,  mag  ich  nach  solchem  Opfer  nicht  wissen: 

Eine  brave  Hand  kenn'  ich  nur,  weil  ich  sie  sah. 


Wenn  die  Aussicht  des  Todes  im  Kampf,  jeder  Art  Mishandlung 
durch  den  Lanista ,  endlich  die  Möglichkeit  der  gräszlichsten  Marter 
nicht  am  Selbstverkauf  hindern  konnte,  wie  viel  weniger  dann  die  am 
Stande  haftende  Infamie. 

Arcadius  Charisius  sagt,  dasz  das  Zeugnis  eines  selbstverkauften 
nur  noch  auf  der  Folter  Giltigkeit  habe,  wonach  dieser,  wie  der  Sklnv, 
nicht  Person,  sondern  Sache  war.67)  Die  Tochter  dessen,  welcher  die 
Arena  betritt  (arenarius),  ist  als  solche  eine  gemeine  und  verwor- 
fene Person  (humilis  et  abiecta  persona).  Es  werden  Senatoren ,  Prä- 
fecten  nnd  diejenigen,  welche  den  Schmuck  des  Duumvirs  oder  die 
Priesterbinde  tragen,  mit  Ehrlosigkeit  bedroht,  wenn  sie  den  Sohn 
legitimieren,  den  die  Tochter  eines  Arenarius  gebar.66)  Nach  Ulpian69) 
sind  alle  infam  (famosi),  welche  um  Gewinn  die  Arena  betreten,  sich 
für  Lohn  in  Scene  stellen.  Der  Vater  kann  den  Sohn  enterben,  wenn 
dieser  Gladiator  wurde,  und  es  steht  der  letztere  an  der  bezüglichen 
Gesetzesstelle  neben  dem  Mörder  (latro).  Der  freiwillige  Arenarius 
konnte  ein  Testament  nicht  angreifen,  welches  ihn  enterbte,  er  verlor 
aber  das  Anrecht  auf  gesetzliche  Erbschaft  nicht  und  konnte  auch, 
wenn  er  sich  vom  Selbstverkauf  gelöst,  das  Bürgerrecht  wieder 
erlangen.70) 

Wir  erkennen,  dasz  die  Gesetzgebung  in  jeder  Weise  die  Aueto- 
ra tio  zu  hindern  suchte  und  die  Möglichkeit  des  Zurücktritts  begünstigte. 


Selbst  zum  Kampf  mit  wilden  Thieren  gaben  sich  Menschen  frei- 
willig her.  Es  ist  aber  nur  von  vermiethen,  nicht  von  verkaufen  die 
Rede,  jenes  aber  nicht  zu  einem  Kampf,  sondern  auf  eine  be- 
stimmte Zeit. 

Das  Julische  Gesetz  wegen  Gewalt  —  schlosz  den  als  Zeugen 
aus,  welcher  sich  zum  Thierkampf  vermiethet  hatte;  auch  gieng  ihm 
das  Klagrecht  verloren,  da  der,  welcher  sich  selbst  in  die  Arena  ein- 
geführt habe,  ein  niedriges  schauspielerisches  Gewerk  treibe  (ars 
ludrjca,  lenocinium).    Nach  dem  Orphitianischen  Consult  konnte  ein 


66)  Attonitus  gibt  hier  Rammler  sehr  matt  wieder.  67)  Dig. 
XXII  5,  21  §  2.  68)  Cod.  Justin.  V  5,  7  (Valent.  et  Martian.  454). 
V  27,  1  (Constant.  336).    69)  Dig.  III  2,  2  §  5.     70)  Dig.  XXXVIII  2,  3. 
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selbstvermietheter  eine  mütterliche  Erbschaft  niche  antreten;  jedoch 
redet  Ulpian  einer  milderen  Praxis  das  Wort.71) 


Entflohene  Sklaven  suchten  sich  dadurch  der  Strafe  zu  entziehen, 
dasz  sie  sich  zum  Thierkampf  vermieteten.  Antoninus  Pius  befahl  die 
Auslieferung,  ob  jene  gekämpft  oder  nicht,  da  in  der  Regel  ein  noch 
gröszeres  Verbrechen  begangen  worden  sei.7*) 

Thyasus,  ein  vornehmer  Beamter  zu  Korinth,  gab  bei  einem  Kampf- 
spiel edle  Thiere  und  berühmte  (famosi)  Fechter  ans  Thessalien ,  — 
welche  letztere  wol  freiwillig  die  Bühne  betraten  und  das  kämpfen 
handwerksmäszig  betrieben.73) 

Endlich  kommen  auch  noch  selbstvermiethete  in  der  geistreichen 
Apokolokyntosis ,  Apotheose  des  Kürbiskopfs,  vor.  Der  Sehers  auf 
den  Tod  des  Claudius  dürfte  aber  mit  Unrecht  dem  Seneca  zuge- 
schrieben werden.  'Schon  hast  du,  o  Fama,  einen  Schauspieler  zum 
Gott  gemacht'  —  das  hat  jener  sicher  bei  Lebzeit  des  Nero  nicht  zu 
sagen  gewagt,  wie  überhaupt  die  Satire  nicht  dem  Charakter  des 
Stoikers  entspricht.  —  Ueber  den  göttlichen  Claudius  wird  im  Himmel 
Gericht  gehalten,  nach  der  im  Senat  zu  Korn  üblichen  Form.  Jupiter 
schlägt  ein  Consutt  vor,  dasz  keiner,  welcher  von  des  Ackers  Frucht 
lebt74),  zum  Gott  erhoben  werden  dürfe.  Wird  dagegen  gehandelt, 
so  kommt  der  erhobene  ins  Reich  der  Gespenster  (larvae)  und  soll 
beim  nächsten  Gladiatorenspiel  unter  den  jüngsten  selbstvermietheten 
mit  Stöcken  fechten  (ferculis  vapulare).75)  Aus  der  letzten  Anführung 
möchten  wir  entnehmen,  dasz  die  auetoratio  sehr  häufig  vorkam. 


Was  führte  zum  Selbstverkauf?  'Blick  hin'  —  so  ruft  Seneca76) 
aus —  'auf  jene  den  edelsten  Familien  angehörenden  Jünglinge,  welche 
Verschwendung  auf  die  Fechtbahn  treibt.'  —  'Der  Modegeck  (trossu- 
lus)  schent  sich  dem  Cato  zu  begegnen:  er  ist  zweifelhaft,  ob  er  sich 
an  das  Schwert  (des  Fechters)  oder  an  das  Messer  (des  besliarius) 
vermiethen  soll.'  Wenn  Properz77)  sagt:  'Für  schmutzige  Kost  setzt 
er  sein  Leben  ein,  als  die  glatten  Backen  vom  häszlichen  Bart  besiegt 
wurden',  —  so  trat  die  auetoratio  ein,  als  es  mit  Schürzenstipendien 
ein  Ende  hatte.  Und  das  fand  schon  zur  Zeit  des  Horaz78)  statt,  der 
uns  das  stufenweise  herabsinken  malt: 

Wird  bis  zum  Tag  fortschlafen,  Beruf  und  Ehre  der  Buhlschaft 
Opfern,  um  Wucherzins  Geld  borgen,  ein  thrakischer  Fechter 
Werden  zuletzt  und  im  Lohn  hertreiben  die  Mähre  des  Gärtners. 

Quinlilian  läszt  edle  Motive  gellen  und  legt  sie  rührenden  Decla- 
malionen  zum  Grund.79)   Ein  Sohn  gibt  sich  der  Arena  hin,  um  den 

71)  Dig.  XLVIII  2,  4.  XXXVIII  17,  1  §  1.  1,  7.  72)  Dig. 
XVIII  6,  16.  73)  Apul.  Metam.  X.  Bipont.  1788  p.  239.  74)  Ilias 
VI  42.  II  548.  75)  Ludus  de  morte  Claudii  9  f.  ed.  Fickert  Lips.  1844 
III  p.  732.  76)  Senec.  Ep.  99.  87.  77)  Propert.  Eleg.  V  8 ,  25  f. 
Weber.       78)  Horat.  Epist.  I  18,  35  f.       79)  Quint.  Declam.  9. 
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Vater  beerdigen  zu  können.  —  Es  besteht  Freundschaft  unter  zwei 
jungen  Leuten,  trotzdem  dasz  des  einen  Vater  reich,  der  des  anderen 
arm  ist.  Der  Sohn  des  ersteren  wird  auf  einer  Geschäftsreise  von 
Seeräubern  gefangen  und  an  einen  Lanista  verkauft.  Im  auftretenden 
Gladiator  erkennt  der  Sohn  des  armen  Mannes  den  Jugendfreund.  Ein 
erster  Kampf  endet  glücklich,  der  zweite  musz  den  Tod  bringen,  der 
.Festgeber  (munerarius)  ist  unerbittlich:  da  verkauft  sich  der  andere 
als  Gladiator,  macht  mit  der  Summe  den  Freund  frei,  erliegt  aber 
einem  alteingeübten  Fechter.  Gewis  hätte  er  Begnadigung  erlangt, 
allein  er  erbittet  sie  nicht,  da  er  lieber  sterben,  denn  als  Gladiator 
leben  mag. 

Das  ist  hochpoetisch,  aber  sicher  ohne  geschichtliche  Begründung. 
Hierher  noch  ein  Geschichtchen,  welches  Lucian80)  den  Skythen  Toxaris 
vortragen  laszt:  'am  andern  Morgen,  als  er  (Sisinnes)  auf  dem  Markt 
(zu  Athen)  war,  sah  er  einen  Aufzng  von  stattlichen  und,  wie  er 
meinte,  sehr  vornehmen  jungen  Leuten.  Es  waren  aber  nur  Gladia- 
toren, die  Mann  für  Mann  gedungen  waren  und  nach  drei  Tagen  in 
Zweikämpfen  öffentlich  auftreten  sollten.'  —  Wir  möchten  hier  die 
Thrazier  wiedererkennen,  deren  oben  gedacht  wurde. 


Wir  gedenken  der  Zeit,  in  welcher  Selbstverkauf  begann,  so  wie 
der,  bis  zu  welcher  er  dauerte.  Wenn  sich  vor  dem  Jahre  740  a.  u.  c. 
keine  Gladiatoren- tessera  mit  dem  Namen  eines  Freigeborenen  findet, 
so  beweist  dieses  wenig,  da  überhaupt  der  einfache  oder  Doppelname 
nicht  durchgehend  maszgebend  ist. 81)  Eher  könnte  die  Sittengeschichte 
einen  Anhalt  geben,  wann  die  Corruption  jenes  sichselbstverkaufen 
möglich  erscheinen  lasse.  Es  fand  noch  im  4n  Jahrhundert  statt.  Im 
Jahre  357  n.  Chr.  verfügen  Konstantin  und  Julian  an  den  Stadtprfifeclen 
Orfitus88):  'allen,  welche  in  Horn  Fechterspiele  geben,  ist  das  Verbot 
bekannt  zu  machen,  weder  Soldaten  als  auctorati  anzuwerben,  noch 
*  die  mit  einem  Hofamt  (dignitas  palatina)  bekleideten,  damit  die  Würde 
des  Palastes  gewahrt  werde  vor  dem  verabscheuungswürdigen  Gladia- 
torenwesen (a  gladiatorio  detestando).'  Das  zuwiderhandeln  wird 
mit  sechs  Pfund  Gold  bestraft,  die  Ueberwachung  den  Befehlshabern 
zu  Fusz  und  zu  Pferd  übertragen,  so  wie  denen,  welche  den  Dienst 
bei  Hof  beaufsichtigen.  Auch  als  Strafe  soll  Gladiatorenkampf  nicht 
gegen  Palastbeamte  erkannt  werden,  da  so  manche  andere  Art  zu  ver- 
fügen bleibe.  Valentinian,  Valens  und  Gratinn  erlassen  367  n.  Chr. 
diesen  Befehl  an  den  Stadtpräfecten  Viventius. M) 

Symmachus  gedenkt  ebenfalls  der  auctoratio.  Wir  theilen  den 
bezüglichen  Brief  an  den  Bruder  wörtlich  mit,  da  er  uns  so  manche 
Aufschlüsse  gibt:  cMan  sagt,  es  habe  Sokrates,  wenn  sich  Wünsche 
nicht  erfüllten,  wenn  sich  sein  Geschick  ungünstig  gestaltete,  eben 


80)  Lucian.  Toxar.  58.  8J)  Borghesi  Bollet.  dell'  Ital.  1842  p.  32. 
Cardinali  Diplomi  p.  122  Nr  19.  82)  Cod.  Theod.  XV  12,  2.  83)  Ebd. 
IX  40,  1. 
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das,  wie  es  kam,  für  das  beste  gehalten;  denn  in  richtiger  Selbst- 
schätzung erachtete  er  das  vom  Geschick  verliehene  zuträglicher  als 
das  erwünschte.  Ich  folge  dem  Beispiel  des  weisen  und  deute  es  zum 
guten,  dasz  die  nach  dem  höchsten  Erlasse  zum  Volksschauspiel  be- 
stimm tu  Schaar  der  Sachsen,  wenn  auch  durch  freiwilligen  Tod  ge- 
schmälert, der  von  mir  zu  veranstaltenden  Vorstellung,  insofern  sonst 
nichts  dazwischen  kommt,  nicht  entgeht.  Wie  sorgfältig  auch  die  gott- 
losen Hände  des  verzweifelten  Volks  durch  Privatpersonen  überwacht 
worden  waren,  so  sah  man  doch  am  ersten  Tag  29,  welche  nicht  durch 
die  Schlinge  (laqueo  —  beim  Kampfe  des  Netzfechters)  erwürgt  wor- 
den waren.  Uebrigens  mache  ich  mir  nichts  aus  solcher  Gladiatoren- 
schaft, welohe  noch  nichtswürdiger  ist  als  die  des  Spartacus,  und  ich 
will,  wie  das  leicht  zu  veranstalten  ist,  die  Freigebigkeit  des  Fürsten 
durch  eine  Darbringung  von  Libyern  (Löwen)  ersetzen.  Vorsorglichst 
müszen  tüchtige  Gladiatoren  beschafft  werden,  da  dieses  eine  Haupt- 
sache ist,  wenn  der  Quästor  das  Fechtspiel  veranstaltet:  wie  denn 
altes  Herkommen  die  Zulassung  von  Selbstverkauften  (auctoramento 
lectos)  gestattet.  In  Betreff  der  (guten)  Jahreszeit  zweifele  ich  nicht, 
dasz  die  entsendeten  zu  dir  gelangt  sind,  welchen  Unterricht  und  Aus- 
rüstung, der  Bärenfechter  (ursorum)  aufgegeben  wurde.  Sollten  sie 
durch  die  Habsucht  der  Postbeförderer  (cursualium)  aufgehalten  wer- 
den, so  erwarte  ich  von  deiner  Freundlichkeit  die  Abstellung  der  Ver- 
zögerung.' 84) 

Endlich  glauben  wir  auch  Selbstverkauf  zu  erkennen,  wenn  Lact  an- 
tius  V  9  sagt:  'was  gibt  es  schändlicheres,  als  dasz  Kirchenvorsteher 
(?  antistites  religionis)  nicht  allein  das  eigene  Leben  daran  setzen, 
sondern  auch  Seelen  öffentlich  dem  Untergang  verkaufen?1 

V.  Freiwillige  —  Bitter,  Senatoren. 

Bereits  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  betreten  römische  Bürger 
die  Arena.  Im  Jahre  710  a.  u.  c.  schreibt  C.  Asinius  dem  Cicero,  es  *■ 
habe  der  Quästor  Baibus  zu  Gades  den  Fadius,  einen  pompejanischen 
Soldaten,  langsam  verbrennen  lassen,  weil  dieser,  nachdem  er  zweimal 
freiwillig  als  Gladiator  gekämpft  hatte,  eineu  dritten  Gang  ver- 
weigerte. Vergebens  habe  der  Legionär  gefleht:  'ich  bin  von  Geburt 
römischer  Bürger!'  Der  Wütherich,  welcher  während  der  Feuerqual 
eine  Verdauungspromenade  machte,  rief  dem  gemarterten ,  der  halb  in 
die  Erde  gegraben  war,  zu:  'so  geh  doch  und  rufe  den  Schutz  des 
Volkes  an  V  Als  die  Zuschauer  den  Quästor  mit  Steinen  warfen,  liesz 
er  die  gallischen  Reiter  einhauen.85) 

Auch  Vornehme  fanden  an  dem  Kampf  Gefallen.  Marcus  Tullius 
beschuldigt  den  Lucius  Antonius:  'in  Asien  kämpfte  er  als  mirmillo, 
indem  er  seinen  vertrauten  Freund  als  Thrazier  ausgerüstet  hatte. 
Er  todtete  diesen  armen,  als 'er  entfloh,  trug  aber  selber  eine  herliche 

Wunde  davon,  wie  es  die  Narbe  beweist.  Wer  den  Freund  umbringt, 

  - 

84)  Symmach.  Epist.  II  50.      85)  Cic.  ad  divers.  X  3. 
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was  wird  der,  wenn  sich  die  Gelegenheit  bietet,  dem  Feind  anthun? 
Wer  so  aus  Lust  verfährt,  was  meint  ihr  wird  der  thun,  wenn  es 
Beute  gilt?'86) 

Ein  Geschichtchen  bei  Valerius  Maximus  bestätigt ,  dasz  sich 
Männer  höheren  Standes  nicht  schämten,  unter  den  Fechtern  aufzu- 
treten. Aterius  Hufus  träumt  in  der  Nacht  vor  einem  zu  Syrakus 
stattfindenden  Gladiatorenkampf,  er  sei  von  einem  Netzfechter  gelödtet 
worden.  Anderen  Tages  erkennt  er  auf  der  Arena  eben  den  retiarius 
wieder,  von  dem  er  geträumt  hatte,  kämpft  in  der  That  als  secutor 
mit  ihm  und  wird  mit  dem  Schwert  getödtet  (welches  also  jener  dem 
mit  dem  Netz  niedergerissenen  Gegner  abgenommen  haben  muste).®7) 


Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  Greueln  der  Kaiserzeit,  haben  aber 
eben  Belege  beigebracht,  dasz  jene  nur  durchaus  folgerecht  aus  der 
sittlichen  Versunkenheil  hervorgiengen,  an  der  die  Republik  lange  vor 
ihrem  Uebergang  zum  Kaiserthum  krankte. 

Der  schroffe  Gegensatz  zwischen  Freigebornen  und  Sklaven  war 
durch  Jahrhunderle  für  jene  ein  Träger  edler  Gesinnung.  Als  Kaiser 
vergöttert  wurden  und  sich  willig  vergöllern  lieszen,  gab  es  solchem 
einen  gegenüber  nur  noch  Sklaven;  dessen  Gunst  machte  die  Kate- 
gorien der  Knechte,  und  je  näher  nach  oben,  je  gröszer  die  Nieder- 
trächtigkeit. Wenn  nun  auf  solche  Weise  der  Sklavensinn  allgemein 
wurde,  mit  darangeben  bürgerlicher  und  menschlicher  Würde,  so  findet 
es  Erklärung,  wenn  wir  den  h  feststehenden  auf  der  Arena  begegnen. 
Die  Gewaltherscher  lockten  oder  zwangen  in  die  Reihen  von  Sklaven, 
in  die  von  Verbrechern,  welche  die  Misselhat  vor  dem  blutlustigen 
Publicum  abbüszteu.  So  sind  die  Molive:  Schmeichelei  oder  Furcht, 
Eitelkeit  oder  Sucht  nach  Gunst  und  Geld. 

Als  Caligula  schwer  erkrankte,  schwor  Publius  Afranius,  ein 
Mann  aus  dem  Volk,  dasz  er  sterben  wolle,  wenn  der  Kaiser  genese, 
und  es  gelobte  der  Ritter  Atanius  Secundus  alsdann  als  Gladiator  zu 
kämpfen.  Anstatt  der  erhofften  Belohnung  wurden  beide  von  dem 
genesenen  zur  Erfüllung  der  Gelübde  gezwungen,  '  damit  sie  nicht 
meineidig  würden.'88)  Dieses  fällt  jedoch  in  die  Zeit,  wo 'Caligula 
noch  allgemein  beliebt  war. 

Selbst  bessere  Imperatoren  begünstigten,  was  die  Tyrannen  er- 
zwangen, dasz  Ritter,  ja  sogar  Senatoren  die  Schaubühne,  die  Fecht- 
bahn betraten:  es  bot  sich  so  in  etwas  milderer  Form  Erledigung 
von  den  gefährlichen.  Denn  wie  anlockend  für  die  Volksmasse,  wie 
schmeichelnd  dem  Pöbel,  die  höchststehenden  nicht  nur  im  Niveau, 
sondert!  auch  noch  weiter  unter  sich  mitten  zwischen  Verbrechern, 
Barbaren,  verachteten  Sklaven  zu  schauen!  Der  Pöbel  wurde  aber  so 
zu  einer  Macht  gehätschelt:  wie  denn  Tyrannei  und  Ochlokratie  sich 
so  oft  abwechselnd  bedingen. 

80)  Cic.  Philipp.  VII  6.  87)  Val.  Max.  17,8.  88)  Dio  Cass. 
LIX  8. 

/V.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pafd.  »d  LXXXIl  (IS60)  Bfi  8.  26 
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Wir  haben  aber  oben  noch  nicht  alle  Molive  erschöpft,  welche 
Freigeborene  der  Arena  freiwillig,  d.  h.  nicht  um  Lohn  oder  als  selbst- 
verkauft, zuführten.  Der  Müsziggang  lief  aus  in  jene  äuszerste  Blasiert- 
heit, welche  in  der  Aussicht  auf  Wunde,  auf  den  Tod  vor  vielen  Tau- 
senden von  Zuschauern  noch  eine  letzte  Spannung  fand.  Dann  nennen  wir 
jene  gräszliche  Eitelkeit,  die  nicht  selten  sogar  auf  das  SchafTot  folgte. 
Endlich  wurde  das  öffentliche  auftreten  Mode,  und  in  dem  Jahre,  in 
welchem  Commodus  ermordet  wurde  (193  n.  Chr.),  klagt  man,  dasz 
sich  die  Jugend  Italiens  vom  Kriegswesen  abwende,  sich  aber  dem 
Gladiatorenkampfe  und  der  Räuberei  ergebe.89)  In  demselben  Jahr- 
hundert sagt  Tertullian:  'nun  gedenke  ich  noch  flüchtig,  worin  huhm 
gesucht  wird,  dann  aller  der  Kämpfe,  wo  Grausamkeit  und  Qual  walten 
und  die,  gleich  einer  geistigen  Krankheit,  die  Menschen  leidenschaft- 
lich ergrilTen  haben  und  diese  so  tief  erniedrigen.  Wie  viele  treibt 
die  WalTenlust  zum  Schwert  (des  Gladiators),  ja  sie  sinken  sogar  zum 
Kampf  mit  wilden  Bestien  herab  und  erscheinen  sich  stattlicher  mit 

Bissen  und  Wunden,  uud  mit  dem  geduldigsten  Nacken  (scapulis 

patientissimis)  gehen  sie  bei  den  Stiergefechten  unter  den  Jägern 
einher.'80) 

Was  in  Rom  vorgieng,  wiederholte  sich  in  Tausenden  von  Städten, 
und  schon  im  Jahre  69  n.  Chr.  berichtet  Tacitus  von  den  Municipien 
und  Colonien:  'manche  ahmte  nach  und  lockte  die  verdorbenen  Jüng- 
linge durch  Belohnung  an.'91) 


Dasz  mit  dem  begünstigten  oder  erzwungenen  auftreten  von  Se- 
natoren und  Rittern  die  Aristokratie  gebrochen  werden  sollte,  das 
möchten  wir  schon  bei  Julius  Caesar  erkennen.  Er  vermochte  den 
Ritter  Decimus  Laberius  in  dem  von  diesem  verfaszten  f  mimus'  auf- 
zutreten. Da  begab  sich  das  schmähliche,  dasz  der  Künstler,  nach- 
dem er  500000  Sesterzien  und  einen  goldenen  Ring  in  Empfang  ge- 
nommen hatte,  von  der  Seena  über  die  Orchestra  schritt,  um  den  ihm 
in  den  ersten  14  Reihen  gebührenden  Platz  einzunehmen.  Macrobius 
ist  so  gutmütig,  den  Laberius  als  Greis  mit  Leidwesen  dieses  Fleckens 
in  seiner  Lebensgeschichte  gedenken  zu  lassen.  "*)  Sollte  es  sich  bei 
Caesar  um  einen  Kunstgenusz  gehandelt  haben?  oder  galt  es  den 
Ritterstand,  den  übermächtigen,  herunterzudrücken,  dem  Cicero,  als 
der  Vermittelung  der  Extreme,  in  so  widerwärtiger  Weise  schmeichelt? 
Gegenüber  den  Senatoren  waltet  noch  Rücksicht. 

Bei  einem  auf  dem  Forum  stattfindenden  Gludiatorenspiel  kämpfen 
Farius  Leplinus  und  Quintus  Calpenus,  jener  einer  prätorischen  Familie 
angehörig,  dieser  einst  Senator,  jetzt  Sachwalter  (»clor  causarum). 
Dio  Cassius  hat  andere  Namen  als  Sueton:  es  tritt  ein  Senator  Quintus 
Vitelius  auf,  während  es  Caesar  dem  Senator  Fulvius  Setinus  ver- 
boten habe.  cEs  kämpften  in  diesen  Gefechten  Gefangene,  dann  solche, 


89)  Dio  Cass.  LXXIV  2.  90)  Tertull.  ad  raartyr.  5.  91)  Tac. 
Hist.  II  62.       92)  Suet.  Caes.  39.  Macrob.  Saturn.  II  7. 
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die  den  Tod  verwirkt,  auch  einzelne  Söhue  von  Rittern,  sogar  einer, 
dessen  Vater  Prälor  gewesen  war.' M)  Vom  Rufus  Egnatius  sagt  Vellejus 
Paterculus,  er  habe  in  jeglicher  Beziehung  dem  Gladiator  näher  ge- 
standen als  dem  Senator. 

•  Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dasz  wir  schon  in  früherer  Zeit 
Aufführungen  begegnen,  welche  zur  Belheiligung  Freigeborener  am 
Gladialocenkampf  führten.  Es  waren  die  Trojaspiele,  später  ein  Hul- 
digungsakt bei  der  Thronbesteigung  eines  Kaisers,  wo  militärische 
Evolutionen  zu  Pferde  ausgeführt  wurden;  die  pUeri  minores  durften 
nicht  über  14  Jahr  alt  sein,  die  maiores  nicht  über  18.  Zur  Zeit  des 
Augustus  führten  wiederholte  Unglücksfalle  zu  Klagen  im  Senat  und 
zur  Einstellung;  später  kamen  die  Spiele  wiederum  in  Gebrauch.95) 

Augustus  schwankte  hin  und  her.  Bald  steuerte  er  dem  Unwesen, 
bald  liesz  er  es  in  der  Besorgnis  zu,  dasz  ein  wenig  mehr  Energie  die 
Römer  zum  bewustwerden  der  verlorenen  Freiheit  führen  könne.  Bei 
den  Spielen,  welche  der  Schwiegersohn  Marcellus  veranstaltete  (24 
v.  Chr.),  trat  ein  Ritter  als  Tänzer,  eine  Frau  vornehmen  Stanctes  als 
Tänzerin  auf.  Danach  kann  sich  ein  früheres  Senatconsult  (38  v.  Chr.), 
welches  das  betreten  der  Bühne  untersagte,  nur  auf  Senatoren  bezogen 
haben;  ein  in  den  Senat  gewählter  wollte  dem  Volk  seine  Kunstfertig- 
keit zeigen.  Im  Jahre  22  v.  Chr.  erliesz  Augustus  ein  Gesetz,'  wonach 
Bühne  und  Arena  den  Söhnen  und  Enkeln  von  Senatoren,  auch  allen 
Rittern  untersagt  wurden.  Suelon  berichtet  *  von  einer  Ausnahme. 
Augustus  liesz  den  Lucius,  einen  Jüngling  edler  Herkunft,  dem  Volke 
vorführen,  weil  er,  bei  2  Fusz  Höhe  und  17  Pfund  Gewicht,  eine  ge- 
waltige Stimme  hatte.  Drei  andere  Zwerge,  welche  Plinius  öffentlich 
ausgestellt  sah  (vidimus  in  loculis  asservatos),  waren  ritterlichen  Ge- 
schlechts; jener  Lucius  ist  nicht  darunter.96) 

Als  aber  Claudius  Nero  und  Caesar  Germanicus  (6  n.  Chr.)  ihren 
vor  drei  Jahren  verstorbenen  Vater  durch  ein  Kampfspiel  ehrten,  trilt 
ein  Ritter  als  Gladiator  auf.  Erwähnenswerth  ist,  dasz  ein  Elephant 
ein  Nashorn  besiegte.  Endlich  heiszt  es  (11  n.  Chr.):  cden  Rittern 
wurde,  was  sonderbar  erscheinen  musz,  erlaubt  als  Fechter  aufzu- 
treten. Grund  dazu  gab,  dasz  einige  die  damit  verknüpfte  Unehre  für 
nichts  anschlugen.  Weil  aber  Verbote  nichts  fruchteten  und  so  immer 
schärfere  Strafen  erforderlich  schienen,  oder  weit  man  glaubte  so 
jene  am  ersten  davon  abzubringen,  so  wurde  es  erlaubt.  Auf  solche 
Weise  erlitten  sie  mit  der  Schande  den  Tod,  traten  aber  darum  nicht 
weniger  auf  und  wurden  durch  das  Vergnügen,  womit  das  Volk  diese 
Kämpfe  aufnahm,  nur  noch  eifriger.  Augustus  liesz  geschehen,  dasz 
-es  sogar  die  Prätoren  erlaubten.'97) 

Tiber  sah  vollkommen  ein,  dasz  ein  solches  nichtachten  von  Sitte 
und  Anstand  die  verderblichsten  Folgen  haben  müsze ,  that  aber  ge- 

93)  Ebd.  Dio  Cass.  XLIII  23.   LI  22.       94)  Vell.  Paterc.  II  91. 

95)  Snet.  Aug.  43.  Tac.  Ann.  XI  11.  Dio  Cass.  LIV  26.  96) 
Ebd.  Plin.  H.  N.  VII  16.  Dio  Cass.  XLVIII  43.  LIII  31.  97)  Dio 
Cass.  LVI  24. 
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selzlich  nichts  dagegen.  Als  bei  den  Spielen,  welche  Drasus  (15  n 
Chr.)  in  seinem  und  des  Germanicns  Namen  dem  Volke  gab,  zwei 
Hiller  auftreten  wollten,  erschien  der  Kaiser  nicht,  untersagte  auch 
später  dem  einen  jener,  welcher  am  Leben  geblieben  und  ein  berühm- 
ter Gladiator  geworden  war,  das  fernere  auftreten.  Jenes  wegbleiben 
fand  aber  keineswegs  günstige  Deutung:  es  sei  Ekel  am  zuströmen 
des  Volks,  Grämlichkeit,  welche  eine  Vergleichung  mit  der  freund* 
liehen  Theilnahme  des  Augustus  gefürchtet  habe.  Man  legte  ferner 
die  Absicht  zum  Grund,  die  grausame  Lust  seines  Sohnes  Drusus, 
welche  Besorgnis  erregte,  uoch  mehr  hervortreten  zu  lassen.  Diese 
Meinung  the.il t  Tacitus  nicht.98) 

Die  Zuneigung,  welche  Caligula  anfangs  besasz,  wich,  als  er  viele 
Bürger  in  die  Kampfbahn  trieb,  welche  einzeln  und  in  Schanren  fechten 
musten.99)  Sollte  es  Bestrafung  sein,  so  diente  der  verschiedenartigste 
Vorwand.  Er  liesz  26  Ritter  auf  solche  Weise  umkommen,  eben  weil  sie 
früher  einmal  als  Gladiatoren  aufgetreten  waren  und  ihr  Vermögen  ver- 
prasst  hatten.  Ein  anderer  Ritter  solUedie  Agrippina  beschimpft  haben.100) 

Auch  Claudius  liesz  30  Ritter  von  der  Steuerliste  {in  tov  zeXovg^ 
—  welche  als  Ritter  besteuert  waren)  kämpfen,  selbst  Frauen  vor- 
nehmen Standes  auftreten,  allein  nur  zur  Beschämung,  so  dasz  die 
Entwürdigung  während  seiner  ferneren  Regierung  unterblieb.101) 

Wie  gieng  es  aber  unter  Nero  her!  c  Ein  eben  so  schändlicher 
als  beklagenswert  her  Anblick!  Männer  und  Frauen,  nicht  nur  vom 
Stande  der  Ritter,  sondern  auch  von  dem  der  Senatoren,  freiwillig 
oder  gezwungen,  auf  der  Orchestra,  im  Circus,  im  Amphitheater  zu 
sehen,  wie  sie,  gleich  dem  niedrigsten  Pöbel,  flöten  und  tanzen,  zur 
Cither  singen,  Pferde  tummeln,  wilde  Thiere  erlegen,  als  Gladiatoren 
kämpfen.  Die  Römer  jener  Zeit  erblickten  ihre  alten  Geschlechter  auf 
der  Bühne,  Furier,  Fabier,  Valerier  und  andere  ohne  Zahl.  Sie  sahen 
Dinge,  deren  sich  der  niedrigste  schämt,  von  denen  ausführen,  deren 
(Familien  )  Trophäen  und  Tempel  sie  vor  Augen  hatten.  Man  wies  mit 
Fingern  auf  sie  und  die  Macedonjer  sagten:  der  ist  ein  Enkel  des 
Paulus!  Die  Griechen:  der  ist  ein  Mummius!  Die  Sicilier:  siehe  da, 
ein  Claudius!  Die  Epiroten:  dieser  ist  ein  Appius!  Die  in  Asien  hei- 
mischen riefen:  dort  ein  Lucius!  Die  Hispanier:  der  ist  ein  Publius  ! 
Die  Karthager:  seht  dort  einen  Africanus!  Die  Römer  aber:  sie  alle 
sind  Enkel  unserer  berühmtesten  Männer.' ,ot) 

Tacitus  will  die  Namen  aus  Achtung  vor  den  Ahnherrn  verschwei- 
gen, nennt  aber  dennoch  einen  Fabius  Valens,  welcher  zunächst  ge- 
zwungen den  Schauspieler  abgab,  dann  aber  freiwillig  auf  der  ßühne 
blieb. ,03)  Erwähnt  musz  ein  Verein  junger  römischer  Ritter  werden,, 
welche  sich  Augustaner  nannten  und  durch  die  Begünstigung  von  Neros 
schändlichem  Treiben  emporzusteigen  strebten. 

98)  Tac.  Ann.  I  76.       99)  Sed  potestas  non  solum  si  invitat,  sed 
et  si  supplicet  cogit.       100)  Dio  Caas.  LIX  10.  13.       101)  Id.  LX  7. 
LXI  9.       102)  Dio  Caas.  LXI  17.   Tac.  Ann.  XIV  15.       103)  Tac. 
Hist.  III  62. 
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Der  halbe  Wahnsinn  des  Nero  gab  sich  auch  darin  kund,  dasz  er 
bei  den  Juvenalien,  der  Feier  des  ersten  abnehmen  des  Bartes,  die 
achtzigjährige  hochadelige  Julia  Catella  zum  tanzen  zwang.  Die  auf- 
tretenden in usten  die  Masken  abnehmen:  so  verlange  es  das  Volk, 
während  dem  Tyrannen  nur  daran  lag,  die  hochstehenden  dem  Gespött 
des  Pöbels  preiszugeben.  Nero  soll  400  Senatoren  und  600  Ritter  der 
Arena  zum  Opfer  gebracht  haben.104)  Die  Kritik  hat  eine  Null  weg- 
streichen wollen.  Die  Zahl  der  Senatoren  war  sehr  grosz,  unter  Julius 
Caesar  900,  dann  600,  und  so  können  sich  die  hingeopferten  sehr  hoch  - 
summiert  haben.  s 

*Bei  alten  diesen  Lastern'  —  so  sagt  Dio  Cassius  vom  Vitellius  — 
'hatte  er  doch  auch  gute  Seiten.  Er  untersagte  Senatoren  und  Rittern 
das  auftreten  als  Gladiatoren  und  das  spielen  auf  der  Bühne,  wodurch 
er  sich  allgemeines  Lob  erwarb.'  m)  Unter  Vespasian  kämpften  Kra- 
niche mit  einander,  auch  vier  Elephanlen;  es  wurden  9000  Thiere  zu 
Tod  gehetzt,  wobei  Frauen  Hand  aulegten,  welche  aber  nicht  vorneh- 
men Standes  waren.  Es  heiszt  ferner,  dasz  viele  Männer  als  Gladia- 
toren auftraten,  welche  in  Schaaren  Land-  und  Seeschlachten  dar- 
stellten: diese  können  nicht  freiwillige,  Freigeborene  gewesen  sein. 
Wenn  Domitian  den  Consularen  Glabrio  unter  anderem  auch  deshalb 
hinrichten  liesz,  weil  er  mit  einem  Löwen  gekämpft  habe,  so  war 
dies  Verhöhnung,  weil  der  Kaiser  den  zu  den  Juvenalien  auf  das 
Landgut  geladenen  gezwungen  halte,  mit  einem  Löwen  zu  kämpfen, 
den  Glabrio  mit  leichter  Mühe  erlegte.106)  Commodus,  das  Scheusal, 
zwang  den  prütorianischen  Präfecten  Julian,  nackend  vor  den  kaiser- 
lichen Concubinen  zu  tanzen. ,07)  Einer  der  berüchtigtsten  Angeber 
unter  Caracalla  war  Lucius  Priscillianus ,  berühmt  als  Thierkämpfer, 
bedeckt  mit  den  Narben  von  Bissen,  der  einst  mit  zwei  Löwen,  ein 
anderes  Mal  mit  einer  Löwin  und  einem  Panther  gekämpft  hatte.  Er 
wurde  unter  Macrinus  durch  den  Senat  auf  eine  Insel  verbannt.106) 

Wie  allgemein  die  Unsitte  um  sich  gegriffen  hatte,  das  ersehen 
wir  aus  einer  Rede,  welche  Septimius  Severus  hielt,  um  nach  seinem  Re- 
gierungsantritt wenigstens  einiges  zur  Entschuldigung  des  Commodus 
vorzubringen:  caber  er  trat  als  Fechter  auf?!  —  Thut  keiner  von 
euch  (Senatoren)  ein  gleiches?  Wozu  haben  denn  einige  seine.Schilde 
und  seine  Helme  gekauft?'109) 

Die  Satire  schwang  die  Geiszel.  Ob  der  Gracchus  bei  Juvenal 
Person  oder  Personification,  ist  zweifelhaft,  die  behauptete  Beziehung 
auf  Nero  höchst  unwahrscheinlich,  da  dieser  nie  als  Netzfechter  auf- 
getreten ist.110) —  Hoch  voran  steht  das  Scheusal  (monstrum)  Gracchus, 
der  jetzt  deu  Vorgrnnd  der  Bühne  in  der  Tunica  flüchtig  durchrennt, 
den  Dreizack  in  der  Hand.   Er  ist  edler  als  die  Capitoliner,  Marceller 

104)  Diu  Cass.  LXI  19.   Suet.  Ner.  12.       105)  Dio  Cass.  LXV  6.  , 
Tac.  Hist.  II  62.       106)  Ebd.  LXVI  25.   LXVI1  15.       107)  Lamprid. 
Commod.  U.       108)  Dio  Cass.  LXXVIII  21.      100)  Dio  Cass.  LXXV  8. 

110)  Juven  II  143  f.   VIII  199  f.  Faber  Seinest.  II  p.  133. 
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und  Catuler,  als  die  Sippschaft  der  Paulcr,  die  Pabier,  als  alle  die, 
welche  von  den  Vorderreihen  aus  zuschauen:  und  dem  nun  beliebt 
es,  jetzt  das  Fangnetz  zu  schleudern.  —  Es  ist  eine  Schande  für  die 
Stadt!  Da  ist  nicht  ein  mirmillo  zu  schauen  in  Waffen,  sondern  Gracchus 
ohne  Schild,  ohne  Krummschwert  (ein  Aufzug,  den  das  Volk  verdammt 
und  haszt).  Sein  Antlitz  ist  nicht  vom  Helm  bedeckt,  er  schwingt  den 
Dreizack,  trägt  an  der  Rechten  das  Netz  und  zeigt  sich  kenutlich  dem 
Volk.  So  durchläuft  er  die  Bahn.  Solche  Schande  ist  gröszer  als  die, 
eine  Wunde  vom  secutor  zu  erhalteu,  dem  man  mit  Gracchus  zu  fechten 
befahl. 

Wir  ersehen,  dasz  sich  der  vorgenannte  dahin  herabgewürdigt 
hatte,  als  der  verachtetste  der  Fechter,  als  reliarius  aufzutreten. 

VI.  Frauen. 

Wiederholt  wurde  erwähnt,  dasz  Frauen,  selbst  vornehme,  die 
Bühne  betraten,  und  es  sagt  Tacitus  1U)  ausdrücklich,  dasz  Nero  ange- 
sehene Matronen  zu  ihrer  Schmach  zum  erscheinen  auf  dem  Kampfplatz 
veranlaszte.  Wie  weit  Zwang  waltete,  läszt  sich  hier  eben  so  wenig 
ermitteln,  als  in  Betreff  der  Jungfrauen,  welche  unter  Domitian  um  die 
Wette  liefen. "*)  Wenn  neuere  berichten,  der  Imperator  habe  dazu 
die  schönsten  bestimmt,  so  erscheint  eine  Stelle  bei  Athenaeus  als 
misverstanden. tia)  Wenn  ferner  Domitian  Frauen  mit  Zwergen  kämpfen 
liesz,  so  sollten  die  Gegensätze  von  Wohl-  und  Misgestalt,  von  Gräsz- 
lich  und  Komisch  die  erschlafften  Phantasien  aufstacheln. 

Es  läszt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dasz  sogar  Frauen  frei- 
willig die  Fechtbahn  betraten.  Die  Leidenschaftlichkeit  beim  zu- 
schauen hatte  sich  bis  zur  Sucht  des  mitwirkens  exaltiert,  und  gewis 
wird  Roms  Versunkenheit  durch  ein  solches  lossagen  von  aller  Weib- 
lichkeit offenbar.  Dahin,  hatte  die  durch  Jahrhunderte  dauernde  Ge- 
wöhnung an  Menschenmetzelei  geführt,  die  Schauderwollust  war  zum 
Bedürfnis  geworden,  und  wie  konnte  ein  Schimmer  von  Ehrgefühl 
bleiben,  wenn  der  Blick,  wohin  gewendet,  der  Prostitution  von  Skla- 
ven, der  sklavischen  von  Freigeborenen  begegnete,  die  in  der  Nieder- 
trächtigkeit nur  noch  von  den  Freigelassenen  übertrofTen  wurden.  Es 
bleibt  aber  zu  erwägen,  dasz  hier  vorzüglich  die  Satiriker  die  Quellen 
bieten.  Die  mit  grellen  Farben  gemalten  Bilder  entbehren  wol  im  ein- 
zelnen des  thatsächlichen,  gestatten  aber  einen  richtigen  Blick  auf 
Gesamlzustände.  Führt  die  Satire  ihre  Streiche  nur  in  die  blaue  Luft, 
so  vermag  sie  die  Zeitgenossen  nicht  zu  fesseln. 

Aufrechthalten  der  Sitte  —  in  späterer  Zeit  freilich  allein  äuszer- 
lich  —  ist  ein  mächtiger  Stein  im  Fundament  von  Roms  Grösze.  In- 
früheren Zeiten  war  den  Matronen  nicht  gestattet,  dem  Kampfe  zuzu- 
schauen, welcher  zur  Ehre  verstorbener  am  Scheiterhaufen  stattfand. 
Die  völlige  Nudität  beim  Athletenkampf  blieb  Rom  lange  fremd.  Pli- 


111)  Tac.  Ann.  XV  32.  1 12)  Suet.  Dorait.  5.  Dio  Gass.  LXVII  8. 
113)  Athen.  IV  39  p.  99  f.  (Damasc.  CX  Hist.). 
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nius  schmäht:  *es  ist  griechisch,  nichts  zu  verhüllen.9  "')  Angustus 
war  bestrebt,  die  alle  gute  Sitte  wieder  herzustellen,  er  schlosz  das 
weibliche  Geschlecht  von  der  Schau  des  Kinger-  und  Faustkauipfes  aus, 
verlegte  pontilicalische  Spiele  auf  den  frühen  Morgen  und  gestattete 
den  Frauen  nicht,  vor  10  Uhr  zu  erscheinen.  m) 

Bald  aber  verschwanden  Scheu  und  Scham.  Bei  gänzlicher  Ent- 
sittlichung wurden  die  Frauen  vorzüglich  durch  die  kräftigen  Gestalten 
der  Gladiatoren  gefesselt;  wir  erinnern  an  Faustina.  In  der  sechsten 
Satire,  die  freilich  vom  furchtbarsten  Weiberhasz  eingegeben  ist,  er- 
zählt Juvenal"6),  dasz  Hippia,  die  Gattin  des  Senators  Fabricius  Ve- 
jento,  welche  Mutter  mehrerer  Kinder  war,  mit  einem  Gladiator  auf 
und  davon  gieng.  Wie  verrufen  Alexandrien,  wie  verderbt  Canopus  ,,T), 
dennoch  wurde  auch  dort  das  Treiben  der  zum  Nil  entflohenen  ver- 
dammt.—  Der  Dichter  beeinträchtigt  aber  hier  seine  Darstellung  durch 
zu  starken  Farbenauftrag.  Selbst  einer  wahnsinnigen  Leidenschaft 
gegenüber  musz  uns  ein  kleiner  Anhalt  des  begreiflichen  gelassen 
werden.  Der  Gladiator  Sergius  ist  ein  kleiner  Sergiolus,  alt,  abge- 
dient, zerschabt  vom  Helm,  triefäugig, 

—  Doch" Fechter  er  war,  —  da  werden  sie  all  Hyazinthe. 

Der  derbe  Martial  sagt  von  der  Vetustilla:  wenn  die  Lampe  ausge- 
löscht wird  und  dich  der  Bademeister  einläset  zu  den  Fechterehe- 
brecherinnen. Fragt  aber  derselbe  Satiriker,  weshalb  Virgine  den 
gelbschmierigen  Leib  des  Lakonen  mit  Kälte  durchforsche  — ,  so  musz 
die  Antwort  bei  ihm  selbst  nachgelesen  werden.118)  Tertullian  sagt, 
es  wendeten  die  schlechten  Weiber  den  Gladiatoren  nicht  allein  das 
Gemüt  zu,  sondern  gäben  ihnen  auch  den  Körper  preis.119)  Juvenal 
sagt  a.  a.  0.,  das  dem  Lenhilus  neugeborene  Kind  —  wie  edel  die 
Familie,  wie  prachtvoll  die  Wiege  —  sehe  dem  mirmillo  Euryalus 
sprechend  ähnlich.  Wenn  Tacitus  anführt,  Curtius  Rufus  werde  von 
einigen  für  den  Sohn  eines  Gladiators  gehalten,  so  ist  nur  von  niederer 
Herkunft  die  Hede.  m) 

So  trieben  also  Sinnlichkeit,  Schauderlust,  dann,  dasz  man  die 
vornehmsten  auf  der  Bühne  geschant,  Frauen  dahin,  sich  thätig  beim 
Fechterkampf  zu  betheiligen.  Jagd  und  gymnische  Uebung  giengen 
vorauf.  Wir  schieben  hier  aber  noch  zunächst  eine  Stelle  aus  dem 
Athenaeus  ein:  ees  setzte  einer  auch  wol  im  Testament  fest,  dasz  die 
schönsten,  vom  eigenen  Geld  erkauften  Frauen  im  Einzelkampf  auf- 
treten sollten  oder  in  anderer  Weise  unbärtige  Knaben  ,  welche  jene 
zu  Lieblingen  gehabt  halten.  Allein  zu  solcher  Unbilligkeit  neigte  das 
römische  Volk  nicht  und  hob  das  Testament  auf.'  Gewährsmann  ist 
-   Nicolaus  Damascenus.    Kaum  ist  gröszere  Kohheit  denkbar,  als  ein 


114)  Plin.  H.  N.  XXXV  5.  —  Dagegen  Dion.  Halle.  VII  72. 

llfS)  8net.  Aug.  44.   Plnt.  Sulla.  35.       116)  Juven.  VI  80  f. 

117)  Ben.  Ep.  51.       118)  Mart.  III  93:  bustuariae  moechae.  XI 
47.  Petron.  147:  Arenarius  aliquas  aecendit.       119)  Tertull.  de  spectac.  _ 
22.       120)  Tac.  Ann.  XI  21. 
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unglückliches  Wesen  ,  welches  allzuoft  nicht  freiwillig  der  sinnlichen 
Lust  des  Herrn  gedient  hatte,  zu  einem  blutigen  Ende  zu  bestimmen 
und  sich  über  das  Grab  hinaus  mit  einem  solchen  schauerlichen  Bilde 
die  Phantasie  zu  beflecken. 

Die  Leidenschaft  der  Frauen  für  die  Jagd  wird  eben  so  von  der 
Satire  gezüchtigt,  als  das  unanständige  Dianencostüm :  wenn  Nävia  den 
tuscischen  Eber  jagt,  den  Spiesz  an  der  entblöszten  Brust. ,21)  Wenn 
wir  auch  die  auszerste  Ueberlreibung  von  Seiten  des  Dichters  zugeben, 
so  musz  doch  die  Fechtschule,  welche  auch  Frauen  besuchten,  Schau- 
platz der  grösten  Scheuszlichkeiten  gewesen  sein.122)  Plülänis,  ein 
Monstrum  der  Unsittlichkeit,  treibt  dort  hochgeschürzt  das  Ballspiel; 
gelb  eingepudert  schwingt  sie,  in  Gesellschaft  widerwärtiger  Draucen, 
Bleigewichte,  und  roth  vom  Staub  der  Palästra,  tauscht  sie  Kappier- 
hiebe mit  dem  Fechtmeister  aus.  Wir  geben  noch  eine  Stelle  aus  dem 
Juvenal,  allein,  der  Verständlichkeit  wegen,  umschrieben123):  wer 
kennt  nicht  die  gallischen  Kampfröcke:  auch  Frauen  tragen  sie,  allein 
von  weicher  lyrischer  Wolle.  Auch  sie  schmieren  sich  mit  Oel  ein 
und  üben  sich  dem  Fechtpfahl  (palus)  gegenüber  im  Schweisz  des 
Angesichts  bis  zum  ermatten:  so  bereiten  sie  sich  vor,  würdig  einst 
als  Matrone  bei  den  Florealien  (d.  h.  nackt)  aufzutreten,  wenn  nicht 
ernsteres  ihre  Brust  bewegt,  nemlich  fechtend  auf  der  Arena  zu  er- 
scheinen. 

Endlich  läszt  Statius  über  ein  kämpfen  der  Frauen  keinen  Zwei- 
fel1**): die  eille  Lust,  ganz  neue  Spiele  zu  schauen,  entführt  die  Zu- 
schauer unter  lautem  Getös.  Ohne  Uebung,  ohne  Kenntnis  vom  Schwert 
führen  verworfene  (!)  Frauen  Männerliampf.  Du  glaubst  die  Geschwa- 
der vom  Thermodon  ,S5)  zu  sehen,  schlachterglüht  am  Phasis,  am  Tanais. 
—  Dort  haben  sich  Zwerge  kühn  geschaart,  deren  kleine  Figürchen 
von  der  Natur  an  einen  Höcker  geheftet  wurden.  Die  kämpfen,  ver- 
wunden, drohen  Tod —  mit  welchen  Händchen!  Da  lacht  Vater  Mars, 
es  lacht  die  Virtus. 

Da  Statius  kurz  vor  Domitian  starb,  so  fanden  die  Amazonen- 
schlacht zu  Pferd  und  der  Zwergkampf  unter  jenem  Kaiser  statt.126) 

Wir  geben  noch  ein  geschichtliches  Zeugnis:  cdamals  (zur  Zeit 
des  Sever)  wurden  auch  von  Frauen  Kämpfe  ausgeführt,  wobei  eine 
solche  Menge  weiblicher  Fechter  aufzutreten  gezwungen  wurde,  dasz 
wir  uns  wunderten,  wie  sie  das  Stadium  fassen  könne.  Sie  kämpften 
mit  der  wildesten  Lust  und  erlaubten  sich  Spottreden  auf  die  edelsten 
Frauen,  so  dasz  für  die  Folge  das  auftreten  von  Weibern  im  Gladia- 
torenkampf verboten  wurde.'127) 

Wenn  Reimarus  statt  akcofievoci  —  AXafiocvvai  liest,  so  thut  er 
germanischen  Frauen  Unrecht,  die  wir  hier  zum  Schlusz  mit  Stolz  den 

121)  Juven.  I  22  f.  122)  Mart.  VII  67.  123)  Juven.  VI  246  f. 
Ueber  die  Florealien  Sen.  Ep.  97.  Mart.  Prooein.  Val.  Max.  II  10,  7. 
Lactant.  I  20.       124)  Stat.  Silv.  I  6,  51  f.       125)  Diod.  Sic.  II  45. 

126)  Mart.:  —  nam  post  tua  muuera,  Caesar,  haec  iam  feminea 
vidimus  acta  manu.       127)  Dio  Cass.  LXXV  16. 
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'  römischen  gegenüberstellen.  Anlonin  stellte  den  gefangenen  Frauen 
von  Cennen  und  Allemannen  die  Wahl  zwischen  Tod  oder  Sklaverei. 
Sie  wählten  jenen  und  dennoch  verkauft,  tödteten  sie  sich  selbst.  m) 

VII.  Ein  Kaiser. 

Wir  sahen  zuerst  Kriegsgefangene  die  Arena  betreten ,  dann 
büszten  hier  Verbrecher,  um  die  Blutschaulust  des  Volkes  zu  befrie- 
digen, und  als  der  Bedarf  gröszer  und  immer  gröszer  wurde,  kaufte 
man  Sklaven  auf  und  Hesz  sie  zu  Gladiatoren  erziehen.  Seit  dem 
letzten  Jahrhundert  der  Republik  bieten  die  Kampfspiele  den  Ausdruck 
der  immer  mehr  zunehmenden  Entsittlichung  und  Rohheit.  Freige- 
borene verkaufen  sich  zu  Marter,  Schmach  und  Tod;  nicht  Würde, 
nicht  edle  ilerstammung  halten  vom  betreten  der  Bühne  und  der  Arena 
ab,  und  zuletzt  betheiligen  sich  selbst  Frauen  an  dem  Gladiatoren- 
kampf. Allein  es  culminiert  der  Greuel  darin,  dasz  ein  Kaiser  nicht 
allein  als  Fechter  auftritt,  sondern  sich  auch  dafür  bezahlen  läszt. 

Caligula  und  Nero  waren  dem  Commodus  in  der  Prostitution 
vorausgegangen.  Der  erstgenannte  Kaiser  war  Wagenlenker,  Gladia- 
tor, tanzte  und  spielte  Komoedie.  Nero,  auf  dessen  Wink  Städte  fielen 
und  erstanden,  Tausende  das  Leben  einbüszten,  liesz  sich,  wenn  er  in 
einer  gemeinen  Holle  auftrat,  vom  Mitspieler  prügeln.  Philostrat  sagt, 
jener  habe  mit  Gladiatoren  gelebt,  sei  selbst  Fechter  und  Menschen- 
schlächler  gewesen.  Als  der  zum  Feind  des  Vaterlandes  erklärte  end- 
lich znm  Selbstmord  schritt,  da  beklagte  er  nicht  den  Verlust  der 
Herschaft  über  die  Welt,  sondern  bedauerte  diese:  'Zeus!  welch  ein 
Künstler  geht  in  mir  der  Welt  verloren!'  m)   Da  ruft  Juvenal  l3°)  aus: 

Ist  der  Fürst  ein  Cylherspieler,  adlig  .wird  der  Possenreiszer. 
Gelangt  man  aber  dann  zum  Lohnfechter  Commodus,  so  wird  der  Unter- 
gang eines  Reiches  Notwendigkeit,  dessen  Thron  dieser  einneh- 
men konnte. 

Man  hat  die  wahnsinnige  Fechterleidenschaft  des  Kaisers  physio- 
logisch erklären  wollen  und  es  lief  ein  bezügliches  Geschichtchen 
(fabella)  um.  Faustina,  die  Tochter  des  Pius,  die  Gattin  de*  Marcus, 
entbrannte  beim  Festzug  so  für  einen  der  vorbeimarschierenden  Gladia- 
toren, dasz  sie  für  lange  hin  erkrankte  und  endlich  dem  Gemahl  die 
Ursache  offenbarte.  Der  um  Rath  gefragte  Chaldäer  that  den  Aus- 
spruch, es  solle  sich  Faustina  mit  dem  Blute  des  zu  tödtenden  Gladia- 
tors waschen  und  dann  dem  Kaiser  beilagern. 13')  Auf  solche  Weise 
Bei  Commodus  in  das  Leben  gerufen  worden.  Eine  nähere  Ursache 
der  Leidenschaft  liegt  in  der  Anerkennung,  welche  dem  Jüngling  wegen 
körperlicher  Geschicklichkeit  zulheil  wurde.  Pariher  hatten  ihn  im 
Bogenschieszen  unterrichtet,  Mauren  im  Lanzenwerfeu ,  und  er  ver- 
mochte den  Hals  eines  fliehenden  Strauszes  mit  einem  Pfeil  zu  durch- 


128)  ld.  LXXVIII  14.  129)  Dio  Cass.  LIX  5.  LXIII  29.  Sen. 
de  clem.  I  1.  Philostr.  vit.  Apoll.  IV  36.  V  8.  130)  Juven.  VIH 
198.       131)  Capitol  M.  Ant.  Phil.  19. 
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schieszen,  welcher  in  eine  halbmondförmige  horizontale  Scharfe  aus- 
lief. ,M) 

Commodus  trug  die  Kleidung  eines  Secutors,  wohnte  sehr  oft  in 
der  Gladiatorencaserne,  wo  er  auch  lieber  speiste  als  im  Palast  oder 
bei  Hofe  (in  aula).  'Aus  der  Kaserne  wollte  er  am  Neujahrstage  als 
Consui  und  als  Secutor  in  das  Publicum  treten;  denn  er  bewohnte 
bei  den  Fechtern  das  erste  Zimmer,  als  wenn  er  einer  der  ihrigen 
wäre/  tss)  Unter  den  verschiedenen  triumphalischen  Namen  liesz  er 
sich  am  liebsten  Palus  oder  Paulus  nennen,  welches  der  Name  eines 
berühmten  Gladiators  gewesen  sein  soll.  Näher  liegt,  dasz  es  über- 
haupt ein  Ehrenname  war  nach  erlangter  Kunstfertigkeit,  worauf  ein 
zu  Halikarnass  gefundenes  Epigramm  deutet,  indem  sich  ein  retiarius 
Stephauos  ngazog  ndkog  nennt.134)  Der  Kaiser  nannte  sich  selbst 
primus  secutorum  und  benannte  die  Monate  nach  sich  und  seinen  Fech- 
terkünsten. 13S) 

Und  welche  knechtische  Erniedrigung  diesem  Wahnsinn  gegen- 
über! Dio  Cassius  redet  als  mitwirkender136):  'kämpfte  er,  so  stellten 
wir  Senatoren  uns  stets  ein,  wie  auch  die  Ritter.  Der  alte  Claudius 
Pompejus  sendete  zwar  seine  Söhne,  wollte  aber  selbst  nicht  erschei- 
nen und  lieber  das  Leben  gefährden,  als  einen  Kaiser,  als  den  Sohn 
des  Marcus  solche  Dinge  treiben  sehen.  Wir  anderen  riefen,  was  uns 
befohlen  wurde.  Der  gewöhnliche  Zuruf  war:  du  bist  Herr,  du  der 
erste,  du  der  allerglücklichste,  du  bist  Sieger,  du  bleibst  Sieger,  du 
bist  der  einzige  seit  aller  Ewigkeit,  du  bist  Sieger,  Amazonicus."  ti7) 
Solche  Honorificationen  wurden  den  Kaisern  auch  bei  anderen  Ver- 
anlassungen in  den  Tempeln  gebracht,  und  zwar  oft  in  unzähliger 
Wiederholung. 

Commodus,  welcher  sich  auch  darauf  etwas  einbildete,  dasz  er 
mit  der  linken  Hand  focht,  setzte  sich  nie  entfernt  einer  Gefahr  aus 
und  weisen  wir  hin  auf  den  Vorfall  mit  Scäva  bei  Aurelius  Victor. 
Der  Lanista  oder  der  Leibgladiator  (gladiator  cubicularis) ,  mit  dem 
er  focht,  durfte  sich  nur  des  Rappiers  bedienen.  Nicht  selten  übte  der 
Kaiser  geradezu  Todschlag.  So  liesz  er  einst  alle  Leute  mit  ver- 
krüppelten Füszen  in  den  Palast  bringen  und  ihnen  Schlangengestalten 
anbinden.  Anstatt  der  Steine  erhielten  die  Unglücklichen  Schwämme 
zum  werfen,  und  nun  gefiel  sich  Commodus  darin,  sie  sämtlich  mit 
der  Keule  todtzuschlagen ,  wie  Hercules  den  Geryon,  die  Stympha- 
liden.138) 

Er  trat  in  der  Regel  als  Secutor  auf  und  735mal  kostete  dieser 
Kampf  einem  unglücklichen  Sklaven  als  retiarius  das  Leben.  Auf 
solche  völlig  gefahrlose  Siege  besonders  stolz,  liesz  erder  riesigen 
Statue  des  Sonnengottes  den  Kopf  abschlagen  und  sein  Bild  an  die 

132)  Herodian  I  14.  15.  133)  Lamprid.  Commod.  15.  Dio  Cass. 
LXXII  22.  134)  F.  T.  Welcker  Sylloge  epigraram.  graec.  Bonae 
1828  p.  Ol  f.  135)  Aurel.  Vict.  de  Caesar.  XVII  4.  5.  136)  Dio 
Cass.  LXXII  10.  137)  Die  Erklärung  bei  Lamprid.  Commod.  11  ist 
sehr  gesucht.       138)  Dio  Cass.  LXXII  20:  wie  Giganten. 
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Stelle  setzen.  Die  Inschrift  lautete  nicht:  Germanicus  — ,  sondern: 
Ueberwinder  von  tausend  Gladiatoren.  Um  die  Summe  zu  erlangen, 
berechnet  Lampridius  noch  26ö  Kampfe,  welche  Commodus  bereits 
während  der  Herschaft  seines  Vaters  gehalten  habe  (?). ,39) 

Und  für  jeden  solchen  öffentlichen  Mord  liesz  er  sich  eine  Decies 
oder  nach  Dio  Cassius  250000  Drachmen  aus  der  Gladiatoren -Kasse 
([iovofia%ixa  iq^utci)  zahlen,  eine  Summe,  welche  Gibbon  (I  S.  192 
Uebers.)  zu  8000  Pfund  Sterling  berechnet.  Seine  Gegenkampfer, 
d.  h.  die  wirklichen  Gladiatoren,  welche  er  sich  mitunter  vom  Volk 
bestimmen  liesz,  wurden  ungemein  schlecht  bezahlt. 

Ausonius  charakterisiert  diesen  Fürsten:  alsdann  folgte  Commo- 
dus, befleckt  vom  Kampfe  auf  der  Fechtbahn,  ein  im  Thrazierkampf 
schwertschwingender  Herscher.  ,4°) 


Auch  in  der  Folgezeit  wiederholte  sich  dus  schmachvolle.  Cara- 
calla  trat  als  Fechter  auf  und  wurde  spoltweise  Tarantus  nach  einem 
Gladiator  genannt,  der  eben  so  frech  als  blutdürstig  war.  Von  Verus 
heiszt  es,  er  habe  sich  mit  Gladiatorenwaffen  und  zur  Jagd  geübt. ,41) 


27. 

Caesars  gallischer  Krieg  in  den  Jahren  58  bis  53  t>.  Chr.,  eine 
kriegswissenschaflliche  und  philologische  Forschung  ton  Frei- 
herr August  von  Göler  usw.  Stuttgart  1858. 

Caesars  gallischer  Krieg  in  dem  Jahre  52  v.  Chr.  Avaricum, 
Gergovia,  Alesia.  Nach  Caesars  bell.  Gall.  Üb.  VII  bear- 
beitet von  Demselben.  Karlsruhe  1859. 

Die  Philologen  und  Schulmänner  welche  sich  speciell  mit  Caesar 
beschäftigen  können  es  dem  Verf.  nicht  genug  Dank  wissen  dasz  er, 
competenter  als  irgend  einer  der  neueren  Bearbeiter  Caesars  in  Fragen 
über  das  Kriegswesen  mitzureden,  sich  entschlossen  hat  seine  sorg- 
fältigen Forschungen  zu  veröffentlichen.  Denn  wie  dankenswerth  auch 
die  einschlägigen  Arbeiten  von  Rüstow  und  Köchly  sind,  wie  viel  auch 
der  Vf.  selbst  ihnen  zu  verdanken  haben  mag,  und  wie  viel  Licht 
auch  einige  beachtenswerthe  Monographien  über  einzelne  Stellen  der 
Commentarien  Caesars  verbreitet  haben,  so  gibt  es  doch  kein  Werk 
das  in  so  umfassender  und  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  vorurteils- 
freier Weise  die  Erklärung  des  gesamten  Meisterwerks  förderte  und 
ein  so  vollständiges  und  treues  Gesamtbild  von  dem  ganzen  groszen 

139)  Lamprid.  Commod.  12.  140)  Auson.  Totrastich.  12.  141)  Dio 
Cass.  LXXI  17.  LXV1II  9.  Capitol.  Marc.  Ant.  Phil.  8.  Spart.  Did. 
Julian.  9. 
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Unternehmen  wie  überhaupt  von  der  Peldherrnthätigkeit  Caesars  gäbe 
wie  die  vorliegenden  Werke,  an  die  sich  ebenbürtig  'die  Kämpfe  bei 
Dyrrachium  und  Pharsalus'  desselben  Verf.  anreihen,  so  dasz  wir  nur 
noch  auf  die  gleichartige  Bearbeitung  zweier  Bücher  zu  warten  haben, 
um  einen  vollständigen  Commenlar  zu  Caesars  Commentarien  zu  be- 
sitzen. Das  eine  was  die  Kritik,  neben  verschiedenen  Einzelheiten 
von  weniger  Belang,  durchgängig  an  der  vorliegenden  Bearbeitung  zu 
rügen  hat  ist  dnsz  der  Vf.  sich  nicht  an  die  besten  Handschriften  (an 
den  Nipperdeyschen  Text)  gehalten  hat,  sondern  an  die  Vulgata,  wo- 
von die  nothwendige  Folge  ist  dasz  er  einestheils  oft,  wo  es  sich  um 
Entscheidung  über  den  Text  handelt,  den  schlechtesten  Lesarten  ein 
sehr  groszes  Gewicht  beigelegt,  anderntheils  an  Stellen  wo  gar  kein 
Zweifel  über  die  Echtheit  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  ob- 
walten kann  Aenderungen  vorgeschlagen  hat  die  nur  auf  willkürlicher 
Neigung  zur  Verbesserung  des  Ausdrucks  und  der  Darstellung,  meist 
aber  nicht  einmal  auf  einem  Scheine  von  Nothwendigkeit  beruhen,  — 
ein  Verfahren  das  dem  dem  Verf.  nicht  abzusprechenden  Streben  die 
Wahrheit  zu  erforschen  nur  hindernd  in  den  Weg  treten  kann. 

Die  nachfolgende  Besprechung  einzelner  Stellen,  an  denen  entwe- 
der einer  von  dieseu  beiden  Mängeln  besonders  hervortritt  oder  die 
sonst  in  irgend  einer  Beziehung  zu  weiterer  Untersuchung  anregen, 
soll  nur  einen  Beleg  liefern,  eine  wie  reiche  Fundgrube  von  histori- 
schem und  kritischem  Material  der  Vf.,  den  Fusztapfen  seines  uner- 
schöpflich reichen  Originals  folgend,  uns  aufgethan  hat,  wie  wünschens- 
werth  es  aber  zugleich  ist  dasz  das  womit  sich  die  Kritik  in  entschie- 
denem Widerspruche  befinden  musz  bei  einer  zweiten  Bearbeitung 
beseitigt  werde.  Der  Kürze  wegen  und  zur  leichleren  Orientierung 
sind  die  Stellen  nach  der  Reihe  so  citiert  dasz  auszer  auf  die  Seiten- 
zahl und  die  Nummer  der  Anmerkung  des  Vf.s,  welche  sich  auf  die 
jedesmaligen  Worte  seines  Textes  bezieht ,  auch  auf  die  beireffende 
Stelle  aus  Caesar  selbst  verwiesen  wird. 

A.  üb.  I  S.  8  Anm.  1  C.  7,  6  si  quid  vellent  1  scheint'  nach  dem 
Vf.  'dem  Sinne  zu  widerstreiten,  weil  Caesar  den  Wunsch  der  Helve- 
tier  bereits  kannte.'  Wohin  soll  es  aber  mit  der  menschlichen  Sprache 
überhaupt  kommen,  wenn  ihr  die  Regel  aufgedrungen  wird:  etwas 
bestimmtes  und  bekanntes  darf  nie  durch  ein  unbestimmtes  Wort  aus- 
gedrückt werden?  Warum  will  der  Verf.  nicht  auch  34,  2  si  quid  — 
velit  ändern?  oder  18,  9  si  quid  accidat  Romanis?  Dazu  kommt  dasz 
das  id  welches  Gö.  für  quid  vorschlägt  sich  nur  auf  diem  se  —  sum- 
pturum  beziehen  könnte:  nun  frage  ich,  welcher  Gedanke  ist  dem  Zu- 
sammenhange angemessener,  der:  wenn  ihr  wollt  dasz  ich  mir  Bedenk- 
zeit nehme,  so  kommt  den  und  den  Tag  wieder,  oder  der:  wenn  ihr 
etwas  (von  mir)  wollt,  so  kommt  usw.? 

*  S.  24,  2  C.  24,  2.  3.  Die  Lesart  des  Graevius,  welcher  G.  folgt, 
ist,  da  einmal  die  hsl.  Ueberlieferung  gebessert  werden  musz  um  einen 
richtigen  Sinn  zu  geben,  noch  nicht  gut  genug,  und  schon  Kraner  hat  ' 
in  seinen  Observ.  S.  15  Anf.  angeführt  was  gegen  dieselbe  zu  erinnern 
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ist.  Der  Vf.  häUe  also  noch  weiter  gehen  und  mit  der  richtigen  Wi- 
derlegung der  Nipperdeyschen  Lesart  auch  die  Aufnahme  derConjectur 
Kraners  atque  supra  se  cet.  verbinden  sollen.  Seine  eigene  Conjectur 
inter  ea  (sc.  auxilia  et  duas  legiones)  statt  interea  ist  grammatisch 
wol  kaum  zulässig,  denn  das  neutrum  ea  auf  legiones  und  auxilia  zu 
beziehen  wäre  schon  an  sich  gegen  Caesars  Sprachgebrauch,  auch  . 
wenn  nicht  das  alles  vorhergehende  zusammenfassende  ac  —  complevit 
dazwischen  stände.  Allerdings  scheint  der  Sinn  aus  dem  von  Gö.  an- 
gegebenen Grunde  eine  Aenderung  zu  verlangen,  wenn  man  jedoch 
interea  nur  auf  die  unmittelbar  vorhergehenden  Worte  ac  —  comple- 
vit  bezieht,  so  enthält  es,  meine  ich,  nichts  befremdendes:  bis  der 
Hügel  ganz  mit  Menschen  angefüllt  wäre  (nicht:  bis  die 
acies  triplex  aufgestellt  wäre),  sollten  sie  das  leichte  Gepäck  zusam- 
menlegen. 

S.  28,  6  Cap.  26,  3  ist,  wie  öfters  noch,  z.  B.  S.  102  C.  III  26,  1, 
der  so  häutige  Gebrauch  von  pro  in  pro  vallo,  als  Wall,  unbeachtet 
geblieben  und  so  der  in  den  Textesworten  durchaus  nicht  liegende 
Concessivsatz  entstanden:  cobschon  es  Von  keinem  Walle  umschlos- 
sen war'. 

Dasz  S.  32,  5  C.  27,  4  ans  den  zwei  disjunetiven  Sätzen  drei  ge- 
macht sind  würde  kaum  der  Erwähnung  werlh  sein,  wenn  der  Verf. 
sich  nicht  sonst  so  genau  an  den  Text  gehalten  hätte.  Es  wird  aber  durch 
diese  Abweichung  der  Sinn  der  Stelle  wesentlich  verändert,  indem  die 
Worte  in  tanta  multitudine  dediticiorum  nur  zu  ignorari  nicht  aber 
zugleich  zu  occultari  gezogen  werden,  zu  diesem  vielmehr  ein  nocte 
intempesta  ihnen  substituiert  wird.  Das  eigentliche  Verhältnis  von 
aut  occultari  zu  aut  omnino  ignorari  ist  von  Kraner  ganz  richtig 
erklärt. 

Am  Ende  der  ausführlichen  zur  Orientierung  aus  dem  IV.  u.  VI. 
Buche  zusammengestellten  geographischen  und  historischen  Einleitung 
zum  Feldzuge  gegen  Ariovist,  welche  zugleich  die  Cap.  30—37  be- 
richteten Verhandlungen  und  Vorbereitungen  kurz  zusammenfaszt,  er- 
klärt Gö.  S.  40,  1.  2  C.  37,  4  nova  manus  Sueborum,  welches,  auf  pa- 
gos.centum  Sueborum  §  3  bezogen,  im  Gegensatze  zu  cum  veteribns 
copiis  Ariovisti  steht,  durch  *  junge  Mannschaft1,  was  an  sich  weder 
gegen  den  Sprachgebrauch  noch  gegen  den  wahren  Sachverhalt  ver- 
stiesze,  aber  eben  wegen  des  Gegensatzes  nicht  das  richtige  sein  kann, 
da  den  bisher  im  Trevirerlande  gewesenen  Truppen  nothwendig  die 
neuangekommene  Mannschaft  entgegengesetzt  wird,  wie  es 
auch  Gö.  am  Anfange  des  nächsten  Abschnitts  S.40  gegen  Ende  selbst 
erklärt:  cehe  derselbe  seine  alten  Truppen  mit  den  neuerdings  am 
Main  erschienenen  verstärkt  haben  würde'.  In  Bezug  auf  den 
Ausdruck  pagos  cenlum  Sueborum  verweist  der  Vf.  blos  auf  die  An- 
sicht von  Graevius;  auch  Kr.  läszt  es  unentschieden,  wie  er  zu  ver- 
stehen sei.  Mir  scheint  theils  aus  der  Wortstellung  an  dieser  Stelle 
(die  Zahl  nach  dem  Subst.),  theils  und  noch  mehr  aus  c.  54,  1  Suebi 
qui  —  venerant  (nicht  j  i  Suebi)  hervorzugehen  dasz  zu  verstehen  is 
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rdie  100  Siievengane',  d.  h.  der  ganze  Volksstamm,  also  an  reine  Aus- 
wanderung', wie  Kr.  sagt,  zu  denken  ist. 

Dasz  S.  41,  3  C.  38,  4  ad  ducendum  bellum  gegen  allen  Sprach- 
gebrauch so  erklärt  wird  als  ob  dastünde  belli  gerendi  ist  einer  von 
den  vielen  Belegen  dazu  dasz  der  Vf.  die  sprachliche  Erklärung  der 
sachlichen  zu  sehr  unterordnet,  während  doch  im  Gegentheil  diese 
stets  auf  jener  fuszen  musz.  Nirgends  kommt  es  vor  und  kann  es  vor- 
kommen dasz  bellum  ducere  eden  Krieg  führen'  heiszt,  da  diesem  Aus- 
drucke das  Bild  des  /z/um,  lau  am  ducere  zu  Gründe  liegt:  wir  müssen 
also  entschieden  bei  fin  die  Länge  ziehen',  wie  anderwärts  über- 
setzt wird,  bleiben.  Eben  so  wenig  kann,  wie  im  Texte  weiter  «nge- 
nommen  wird,  ad  ducendum  bellum  von  facultas  allein  abhängen, 
sondern  es  hangt  bekanntlich  von  der  ganzen  Redensart  facullatem 
dare  ab.  Dieselbe  grammatische  Ungenauigkeit  liegt  z.  B.  dem  nur 
der  deutschen  Uebersetzung  angepasstcn  Citate  S.  89,  4  C.  II  33,  2 
ad  nostras  munitiones  ascensus  zu  Grunde,  wozu  doch  wenigstens 
minime  —  videbatur  hinzuzufügen  gewesen  wäre. 

Kurz  darauf,  S.  41  gegen  Ende  C.  38,  5  ut  radices  —  contingant 
ist  kein  Grund  zu  der  Abweichung  von  der  lateinischen  Conslruction 
abzusehen,  da  flumen  die  Hauptumschlieszung  ist;  es  sollte  also  statt 
'dasz  sein  Fusz  auf  beiden  Seiton  den  Flusz  berührt'  vielmehr  heiszen: 
'das/  das  Ufer  des  Flusses  auf  beiden  Seiten  den  Fusz 
des  Berges  berührt'. 

Bei  Gelegenheit  der  Stelle  C.  40,  1  omnium  ordinum  —  centu- 
rionibus  stellt  Gö.  S.  42,  2  eine  von  seiner  früheren  Ansicht  (Dyrrh. 
und  Phars.  S.  116  f.)  abweichende  Tabelle  über  die  Anzahl  der  Klassen 
und  Centurionen  einer  Legion  auf,  wobei  er  sich  wiederum  mit  der 
allgemein  angenommenen  Ansicht  in  Widerspruch  befindet  (vgl.  Kraner 
Kriegsw.  b.  Caes.  S.  40  f.).  Er  nimmt  nemlich  statt  60  120  Centurionen 
in,  indem  er  die  sogenannten  subcenturiones ,  cent.  posteriores  oder 
optiones  mitrechnet.  Die  Stellen  aber  wo  diese  Charge  (etwa  = 
Feldwebel)  erwähnt  wird  wriegen  die  übrigen,  aus  denen  ganz  deutlich 
hervorgeht  dasz  eine  Legion  nur  60  Centurionen  hatte ,  durchaus  nicht 
auf  und  es  scheint  daher  gerathener  bei  der  allgemeinen  Ansicht  zu 
verharren.  Ob  nun  freilich  unter  centuriones  primorum  ordinum 
(C.  41,  3)  die  (10)  Centurionen  der  ersten  Centurie  jeder  Coborte 
(nach  Gö.)  oder  (nach  Kr.  u.  a.)  die  (6)  aller  6  Centurien  der  ersten 
Cohorte  zu  verstehen  sind,  das  vermag  ich  auf  Grund  der  einschlägigen 
Stellen  nicht  zu  entscheiden. 

S.  44,  2  C.  41,  4  milium  amplius  quinquaginta  circuitu.  Die 
Zahl  scheint  Gö.  zu  niedrig  zu  sein,  und  in  der  That  ist  die  welche  er 
verlangt,  90,  sehr  passend,  da,  wie  er  mit  Recht  bemerkt,  circuitus 
die  ganze  Länge  des  Wegs  bedeutet  und  nicht  etwa  blos  den  Mehrbe- 
trag bezeichnen  kann,  wenn  auch  Vli  46,  2  dem  zu  widersprechen 
scheint,  wo  nur  der  partilive  Gebrauch  (quidquid  —  circuitus  —  ac- 
cesserat)  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  spricht.  Nun 
ist  mir  allerdings  von  einer  Abweichung  der  Lesarten,  worauf  Gö.  seine 


Digitized  by  Google 


v.  Göler:  Caesars  gallischer  Krieg. 


3S7 


Conjechir  gründet,  nichts  bekannt,  wiewol  auch  z.  B.  Achaintre  and 
Lemaire  davon  sprechen;  ferner  ist  die  Zahl  auch  nicht  in  einer  Ziffer, 
sondern  in  Buchstaben  überliefert:  wenn  wir  aber  das  Wort  amplius 
gebührend  beachten,  so  können  wir  auch  füglich  davon  absehen  eine 
höhere  Zahl  zu  verlangen  und  müssen  vielmehr  annehmen  dasz  C.  mit 
dem  unbestimmten  Ausdruck  milia  amplius  quinquaginta,  im  Gegen- 
satze zu  den  Hl.  minus  quinquaginta  die  der  gerade  Weg  betrug, 
irgend  eine  Zahl  zwischen  50  und  100,  also  auch  die  von  Gö.  mit 
Recht  geforderte  Zahl  90  gemeint  haben  kann. 

S.  49,  5  C.  48,  6.  Wenn  es  auch  unbillig  wäre  eine  Uebersetzung 
statt  einer  freien  Bearbeitung  zu  verlangen,  so  nimmt  es  sich  doch 
sonderbar  aus,  wenn  concurrebant  zu  'sie  liefen  den  Reitern  ent- 
gegen1 citiert  wird.  Das  Wort  soll  doch  wol  bedeuten:  sie  kämpf- 
ten mit,  mischten  sich  in  den  Kampf. 

S.  50,  4,  C.  49,  3  Übersetzt  Gö.  hominum  numero  sedecim  milia 
expedita  'etwa  16000  Mann  in  nur  leichter  Bewaffnung',  als 
wenn  dastände  levis  armaturae,  was  VII  80,  3  sogar  mit  expeditus 
verbunden  ist,  und  verweist  dabei  auf  S.  131  [f.]  seiner  'Kämpfe  b. 
Pyrrh.  usw.'  Jedoch  tritt  er  durch  dieses  Citat  mit  sich  selbst  in  Wi- 
derspruch, indem  er  an  der  angeführten  Stelle  expeditus  ganz  richtig 
durch  'ohne  Gepäck,  schlagfertig*  erklärt,  was  es  natürlich  auch  hier 
bedeuten  musz  (vgl.  Kr.),  und  nur  am  Ende  des  18n  so  wie  gegen 
Ende  des  I7n  Excurses  auf  den  von  ihm  selbst  erfundenen  Ausdruck 
expeditus  armis  (Uyrrh.  S.  76  Anm.  3)  verweist,  woraus  wenigstens 
soviel  hervorgehen  würde,  dasz  expeditus  allein  nie  dasselbe  heiszcn 
könnte  .wie  exp.  armis.  Was  aber  diesen  Ausdruck  selbst  betrifft,  so 
verdankt  er  seine  Entstehung  einer  sehr  kühnen  und  durchaus  unnöthi- 
gen  Conjeclur  Gö.s  zu  B.  c.  III  84,  3,  wo  die  hsl.  Lesart  ut  —  adule- 
scentes  alque  expedilos  ex  antesignanis  electis  ad  pernicilatem 
armis  inter  equites  proeliari  iuberet  einen  ganz  guten  Sinn  gibt  nnd 
exp.,  wie  anderwärts,  z.  B.  Liv.  VII  37,  11.  VIII  31,  7,  eine  Stelle 
welche  Gö.  ebendaselbst  bespricht,  in  allgemeinerer  Bedeutung,  viel- 
leicht ohne  Rücksicht  auf  das  Gepäck,  zu  nehmen  ist.  Ganz  überzeu 
gend  ist  die  Sache  dargestellt  von  Rüstow  Heerw.  S.  19  20,  vgl.  B. 
c.  III  75,  5.  Dasz  expeditus  unter  allen  Umständen  von  velbx  zn  un- 
terscheiden ist,  darauf  bedurfte  es  keiner  Hinweisung. 

Auf  derselben  Seite  zu  Anfang,  C.  49,  1,  nimmt  Gö.  an  dasz  Cae- 
sar auf  demselben  Hügel,  auf  welchem  seine  Unterredung  mit  Ariovist 
stattgefunden  hat  (vgl.  C.  43,  1.  46,  1.  Gö.  S.  45  f.),  einer  'wellen- 
förmigen Erhebung'*,  seine  castra  minora  aufgeschlagen  habe;  es  ist 
aber  sehr  unwahrscheinlich  dasz  C,  wenn  es  so  wäre,  das  hier,  wo 
er  noch  dazu  sehr  weitschweifig  ist,  nicht  besonders  erwähnt  hätte, 
und  daher  gebe  ich  dem  Vf.,  ohne  mich  wegen  Mangels  an  Terrain- 
kenntnis bestimmt  gegen  seine  Ansicht  auszusprechen,  zn  bedenken, 
ob  sic)i  nicht  für  die  castra  minora  ein  anderer  Punkt  ausmitteln  liesze. 

Ein  arges  Versehen  ist  S.  53,  7  C.  52,  4  untergelaufen,  wo  Göler 
st*o,  was  zu  ex  consueludine  gehört,  zu  phalange  facta  zieht. 
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S.  54,  2  C.  53,  1  vertheidigt  Gö.  gegen  seine  Gewohnheit  die  hsl. 
LesaH  quinque  gegen  die  allgemein  als  richtig  angenommene  Conjeclur 
quinquaginta,  und  es  ist  kein  Grund  ihm  hierin  nicht  vollkommen  bei- 
zustimmen. 

B.  Lib.  II.  In  der  Einleitung,  S.  57  Auf.,  spricht  Gö.  von  Belgium, 
verweist  dabei  auf  V  24  [2|  und  E.  III  [S.  145,  2],  wo  aber  alle  Hss. 
in  Belgis  haben,  während  der  Name  Belgium  nur  an  drei  anderen  Stel- 
len des  5n  Buchs  vorkommt,  und  macht  einen  Unterschied  zwischen 
[Gallia]  Belgica  und  Belgium  im  engeren  Sinne,  ohne  sich  auf  irgend 
eine  Gewähr  zu  stützen.  Mir  ist  eine  solche  auch  nicht  bekannt  und 
ich  bin  ganz  einverstanden  mit  der  Ansicht  Kraners  geogr.  Reg. 
S.  374  f.  378  Sp.  2. 

S.  58  f.  C.  4,  10  gibt  Göler  gegen  die  Ueberlieferung  29000  statt 
19000  Aduaiuker  an,  so  dasz  sich  auch  die  Summe  von  306000  statt 
296000  Mann  ergibt.' 

S.  62,  3  C.  6,  2.  3.  Gö.  halt  hier  an  der  hsl.  Lesart  porlas  succen- 
dunt  fest,  welche  allerdings  mehr  Sinn  gibt  als  die  allgemein  reci- 
pierte  portas  succedunt,  denn  dies  könnte  kaum  etwas  anderes  heiszen 
als:  sie  ersteigen  die  Thor  e,  wie  muros  succedere  Li  v.  XXVII 
18,  13.  XXXI  45,  5,  vgl.  XXII  28, 12,  während  hingegen  succedere  ad 
portam  ib.  XXXI  40,  3  u.  a.  hinaufrücken  bedeutet  Jedoch  ist 
die  hsl.  Lesart  von  Kr.  Obs.  S.  7  hinreichend  widerlegt  und  es  bedarf, 
glaube  ich,  keines  Wortes  mehr  um  das  blosze  succedunt  zu  recht- 
fertigen. —  Entschieden  misverstanden  hat  Göler  nach  meiner  Ansicht 
das  folgende  tum,  'sodann'  =  deinde,  da  es  blos  heiszen  kann:  da- 
mals, im  vorliegenden  Falle.  Der  Schriftsteller  geht  nemlich 
mit  den  Worten  quod  tum  cet.,  wie  man  schon  aus  dem  Uebergange 
vom  Praesens  in  das  Imperfect  schlieszen  kann,  von  dem  allgemeinen, 
der  gallischen  und  belgischen  Belagerungsweise  (§2  ganz),  wieder  auf 
das  besondere,  die  Belagerung  von  Bibrax,  über,  so  dasz  sich  dann 
die  Worte  cum  finem  cet.  ganz  natürlich,  und  zwar  asyndetisch,  an- 
schlieszen. 

S.  69,  3  C.  17,  4.  Dasz  Gö.  an  dieser  nach  den  Hs.  jedenfalls  für 
interpoliert  zn  haltenden  Stelle  der  recipierten,  aber  sehr  wenig  be- 
glaubigten Lesart  teneris  arboribus  incisis  atque  inßexis  crebris  in 
lalüudinem  ramis  enatis  folgt  ist  um  so  weniger  zu  tadeln  als  sogar 
Nipp,  dieselbe,  nur  mit  einem  an  crebris  angehängten  que,  aufgenom- 
men hat.  Dadurch  ist  aber  der  Vf.  genöthigt  worden  neben  der  Ein- 
schiebung  des  allerdings  dem  Sachverhalte  entsprechenden  'reihen- 
weise' eine  Uebersetzung  von  incisis  und  inßexis  zu  geben  die  etwas 
ganz  fremdartiges  in  die  Stelle  bringt.  Was  soll  das  Einschnitte  in 
dieselben  gemacht'  zur  Sache  thun?  Geschah  dies  etwa  damit  die 
Bäumchen  noch  biegsamer  wurden?  Sie  waren  ja  schon  tenerae.  Und 
wie  kann  inflexis  'sie  zur  Erde  niedergebogen'  heiszen?  Dieses  Ver- 
bum  kann  doch  blos  umbiegen  bedeuten.  Die  Worte  geben,  däucht 
mir,  ohne  inflectere  nach  der  Whitte- Kr. sehen  Erklärung  einen  voll- 
kommen guten  Sinn,  und  incidere  'verschneiden'  ist  durch  die 
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eine  Stelle  aas  Cic.  ad  Att.  beglaubigt  genug.  Es  ist  überhaupt  nicht 
zu  begreifen  wie  das  ramis  enatis  neben  dem  vorhergehenden  m- 
flexis  bestehen  könnte,  da  doch  ramos  enasci  nicht  eine  Folge  des 
niederbeugens  der  Baumchen  sein  kann,  sondern  nur  des  verschnei- 
dens;  dasz  dabei  das  engere  in  latitudinem  statt  etwa  circum  oder  in 
cireuitu  steht  darf  uns  auch  nicht  stören,  da  es  ja  um  des  Zweckes 
dieser  Vorrichtung  willen  gerade  auf  diese  Dimension,  die  Breite,  an- 
kommt. Nur  möchte  ich  crebris  nicht  gern  missen:  daher  nehme  ich 
an  dasz  wir  es  nur  zur  Hälfte  mit  dem  Glossem  eines  lnterpolators  zu 
thun  haben,  der  das  incidere  und  in  Folge  dessen  die  ganze  Vorrich- 
tung nicht  verstanden,  und  behaupte  dasz  den  passendsten  Sinn  die 
Worte  so  geben:  atque  (und  so)  crebris  in  lat.  r.  enatis. 

Was  die  'Schlacht  an  der  Sambre'  betrifft,  so  ist  des  Vfs.  Nach- 
weis über  die  Oertlichkeit,  S.  80  —  82,  so  überzeugend,  dasz  jeder 
Zweifel  ungerechtfertigt  erscheinen  würde:  nur  über  £inen  im  ganzen 
ziemlich  unwesentlichen  Punkt  werde  ich  unten  zu  Cap.  23,  4  eine  ab- 
weichende Meinung  aufzustellen  mir  erlauben. 

S.  70,  1.  C.  18,  2.  Die  Uebersetzung  von  contrarius  ist  jedenfalls 
die  richtige,  doch  ist  die  Erklärung  in  der  Anmerkung  ihr  nicht  ganz 
entsprechend. 

S.  72, 2.  3.  C.  20,  1.  Wenn  Gö.  für  Signum  tuba  dandum,  ab  opere 
retocandi  milites  schreibt:  rrait  der  Trompete  die  Soldaten  von  der 
Schanzarbeit  abzurufen',  so  zieht  er  fälschlich  zwei  Momente  in  eins 
zusammen,  so  dasz  aus  den  sieben  verschiedenen  Geschäften,  welche  C, 
wie  er  sagt,  zugleich  zu  verrichten  halte,  sechs  oder,  wie  es  scheint, 
da  Gö.  fortfährt:  *and  diejenigen  —  wieder  einziehen  lassen',  wäh- 
rend er  sonst  das  Asyndeton  beibehält,  gar  blos  fünf  werden.  Das  ist 
ganz  gegen  den  Charakter  dieser  Stelle,  und  es  entsteht  fast  der  Ver- 
dacht, dasz  der  Vf.  retocandi  und  arcessendi  für  den  Genetiv  des  Ge- 
rundiums gehalten  hat.  Jedenfalls  darf,  da  C.  hier  drei  gesonderte 
Momente  aufzählt,  nicht  das  erste  als  mit  dem  zweiten  oder  den  bei- 
den anderen  zusammenfallend  gedacht  werden ;  demnach  ist  Kr.s  Er- 
klärung von  Signum  tuba  dandum  —  als  das  sich  an  vexillum  propo- 
nendum  zunächst  anschtieszende  und  die  Versammlung  der  Soldaten 
in  ihre  Keihen  bezweckende  Geschäft,  nicht  als  das  Mittel  zum  folgen- 
den —  die  einzig  richtige. 

S.  73,  3.  5.  C.  22, 1.  Die  Conjectur  Gölers  delectus  für  deieclus  ist 
unzulässig,  weil  sie  l)  überflüssig,  2)  gegen  den  Sprachgebrauch  ist. 
Deiectus  Collis  ist  die  ganz  den  Umstünden  angemessene  Erklärung 
des  allgemeinen  loci  natura;  es  drückt  durchaus  nicht,  wie  Gö.  meint, 
eine  starke  Abschüssigkeit  aus,  sondern  wird,  wie  auch  c.  8,  3,  ganz 
allgemein  für  die  Senkung,  declivitas,  gebraucht.  Ferner  würde  dele- 
ctus collis,  wenn  es  überhaupt  gesagt  werden  könnte,  auf  keinen  Kall 
die  schon  getroffene  Wahl  bedeuten,  sondern  nur  heiszen  kön- 
nen: die  Wahl  die  er  gerade  jetzt  traf,  oder:  die  noch  zu 
treffende  Wahl. 

Ebendaselbst  ist  die  Erklärung  von  diversis  legionibus  (oder  will 
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Gö.  etwa  conjicieren,  wie  es  in  der  Anmerkung  steht,  dirersae  leg/o 
nes?  —  dann  wäre  seine  Erklärung  wenigstens  grammatisch  nicht 
falsch)  nicht  zu  billigen.  Diese  Worte  bieten  allerdings  nach  der  ge- 
wöhnlichen Erklärung  'eine  Art  Pleonasmus'  [vielmehr  eine  grosze 
Ausführlichkeit  in  der  Darstellung] ,  aber  wie  kann  jemand  bei  C.  daran 
Anstosz  nehmeu  ?  Aehnliche  Stellen  zu  citieren  wäre  Kaum  Verschwen- 
dung. Was  aber  die  Bedeutung  von  ditersus  betrifft,  so  kommt  es, 
wie  dies  oft  bei  C.  der  Fall  ist,  hier  in  drei  aufeinanderfolgenden  Ca- 
piteln  in  derselben  Bedeutung:  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
(oder  von  —  her)  vor,  2mal  von  den  Legionen  und  Cap.  24,  4  di- 
v  er  sos  dissipatosque  in  omnes  partes  fugere  (ezersprengt 
und  aufgelöst')  von  den  Soldaten  selbst.  Ebenso  wie  hier  wird  es 
durch  das  folgende  erklärt  B.  c.  I  40,  5  diversam  aciem  in  duas  par- 
tes constituit,  vgl.  ebd.  58  ,  4.  69,  1.  Gerade  an  der  von  Göler  ver- 
glichenen Stelle,  cap.  23,  3  kann  es  nichts  anderes  bedeuten  wie  hier, 
und  auch  er  hebt  fortwährend  hervor  dasz  die  Legionen  keine  fortlau- 
fende, geschlossene  Linie  bildeten.  So  geben  an  unserer  Stelle  die 
abl.  abs.  dir).  I.  den  Grund  an,  warum  a/iae  —  resislerent ,  wahrend, 
wenn  diversus  bedeutend  könnte:  *  nicht  zu  einer  und  derselben  Divi- 
sion [kürzer  zu  verschiedenen  Divisionen]  gehörig',  was  nicht  in  dein 
Worte  liegt,  die  abl.  abs.  selbst  bei  C.  unmöglich  wären,  vielmehr 
die  appositive  Aneinanderfügung  erheischt  würde.  —  So  gewinnt  auc't 
das  Schlachtfeld  eine  etwas  andere  Gestalt  als  bei  Gö.  Taf.  IV,  indem 
die  beiden  das  Centrum  bildenden  Legionen,  die  lle  und  8e,  einen 
gröszeren  Abstand  von  einander  haben  müszen. 

S.  74,  1.  4.  C.  23,  1.  3.  Göler  hält  acte  wirklich  für  den  Ablativ 
und  erklärt,  sich  wegen  der  Bedeutung  des  Verbums  cottsistere  auf 
Forcellinj  berufend,«/  —  acie  constiterant :  'die  dort  in  der  Schlacht- 
ordnung wacker  zusammenstanden.'  Einmal  aber  steht  fest  dasz  acie 
für  in  acie  nicht  gebraucht  werden  kann  (denn  acie  conßigere,  decer- 
tare  usw.  sind  nicht  zu  vergleichen),  zweitens  ist  aus  Gellius  bekannt 
dasz  C.  diese  ältere  Genetivform  der  anderen  vorgezogen  hat  (vgl. 
casu  VI  42,  1  als  Dativ),  drittens  könnte  constiterant  schon  wegen 
des  Tempus  nicht  die  von  Göler  angenommene  Bedeutung  haben,  auch 
wenn  das  con —  'zusammen'  bedeutete.  Die  Forcellinische  Erklärung- 
hat daher  gar  nichts  mit  dieser  Stelle  zu  schaffen,  und  das  Verbum  ist 
hier  ebenso  gebraucht  wie  z.  B.  I  24,  3  qui  in  superiore  acie  consti- 
terant, oder  in  unserem  Cap.  §  4. 

Ob  ex  superiore  loco  zu  proßinatis,  wie  Kr.  nach  Analogie  des 
vorhergehenden  ex  /.  s.  —  compuleratit  annimmt,  oder  zu  erant  con- 
gressi,  wie  Gö.  will,  oder  endlich  zu  proeliabantur  gehört,  was  den 
schönsten  Sinn  geben  würde,  wenn  man  annähme  dasz  das  Ufer  an  der 
Stelle  um  die  es  sich  iiier  handelt  nicht  flach  gewesen  sei,  ist  schwer 
zu  entscheiden.  Gegen  Kr.s  Ansicht,  die  ich  früher  selbst  für  die 
richtige  hielt,  spricht  auszer  der  Stellung  der  Worte  (nach  oder  in 
dem  Relativsatze)  die  Bedeutung  von  proßigare,  eig.  zu  Boden  schla- 
gen, in  Folge  deren  es  nirgends  eine  derartige  Ortsbestimmung  bei 
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sich  hat  wie  sie  bei  (com)pellere  u.  a.  stattfinden  kann;  da  aber  auch 
conyredi  cum  aliquo  gewöhnlich  absolut  oder  nur  mit  Zusätzen  wie 
proelio,  acte,  impari  numero  gebraucht  wird,  so  scheint  mir  mit  proe- 
liabanlur  dreierlei  verbunden  zu  sein:  diversae  —  ex  loco  superiore 
und  in  ipsis  fluminis  ripis,  so  dasz  die  Legionen  von  zwei  über  das 
schmale  Ufer  hereinbängenden  Anhöhen  herab  kämpften.  Es  ist  da- 
her nach  meiner  Ansicht  für  die  hier  genannten  Legionen  (die  lleu.8e) 
und  die  Veromanduer  ein  anderer  Kampfplatz  anzunehmen  als  bei  Gö., 
zumal  da  es  heiszt  alia  in  parte,  und  die  letzteren  auf  dem  rechten 
Ufer  zu  placieren  sehe  ich  auch  keinen  Grund. 

'S.  75,  1.  ebd.  4  gibt  die  Anmerkung  zwar  die  richtige  Erklärung 
von  nudatis  castris,  passt  aber  nicht  zu  VII  70,  7,  wo  Göler  selbst 
(S.  68  Anf.)  das  einfache  nudare  richtig  erklärt:  c  von  Verlheidigern 
entblöszen';  eso  müste'  ist  also  nicht  richtig,  und  es  kommt  lediglich 
auf  den  Zusammenhang  an,  ob  man  zu  nudare  hinzuzudenken  hat  oder 
nicht.  Zu  III  4  [2]  ist  noch  hinzuzufügen  II  6,  2. 

S.  75  nach  4.  C.  24, 1  suche  ich  vergebens  den  Punkt  d  auf  der 
Karte;  ebend.  heiszt  es:  eauf  die  gegen  das  Lager  anrückenden 
Nervier',  was  nicht  hinreicht  um  den  Sinn  von  adversis  auszudrücken : 
'sie  kamen  ihnen  gerade  entgegen',  vgl.  Kr. 

S.  90  nach  2.  Das  Gö.  den  selbstverständlich  unlateinischen  Aus- 
druck Koppugnatio  operibus*  (ohne  [acta)  für  'einen  förmlichen  An- 
griff' gebraucht  ist  jedenfalls  zu  misbilligen;  ich  wüste  wenigstens 
keine  Stelle  aus  der  er  allenfalls  herausgenommen  werden  könnte. 

Das  dritte  Buch  (C.)  beginnt  Gö.  mit  Recht  erst  mit  III  7,  da  die 
Ereignisse  von  cap.  1—6  noch  in  das  zweite  Kriegsjahr  gehören. 

S.  91  a.  E.  III  1,  5  ist  es  wol  nur  ein  Versehen  wenn  es  heiszt: 
'und  längs  dessen  rechtem  Ufer  hin';  es  musz  heiszen  deren,  nem- 
lich  der  Dranse. 

C.  Lib.  III  v.  cap.  7  an.  S.  93  Anf.  C.  7,  1  hält  sich  Göler  an  die 
Textesworte  und  übersetzt  sie  wörtlich,  jedoch  mit  einer  bezeichnen- 
den Umstellung,  hat  also  jedenfalls  bei  dem  Worte  *  Germanen '  die 
Schaaren  des  Ariovist  im  Sinne,  während  gewöhnlich  die  Aduatuker 
darunter  verslanden  werden  (vgl.  Kr.).  Es  ist  allerdings  auch  mir 
sehr  unwahrscheinlich  dasz  C.  hier  an  die  Ereignisse  des  ersten  Jahres 
gedacht  haben  sollte;  denn  wenn  auch  omnibus  de  caussis  dafür  zu 
sprechen  scheint  r  so  ist  wiederum  die  Stellung  der  Worte  dagegen. 
Ich  schliesze  mich  daher  ganz  der  Kr.schen  Erklärung  dieser  Stelle 
an,  möchte  aber  zu  dem  *  obgleich'  nach  'anführt'  noch  hinzugefügt 
wissen  'und  II  30,  4  ausdrücklich  omnibus  Gallis  sagt  mit  Hinwei- 
sung auf  die  Aduatuker'. 

S.  94  Mitte.  C.  10,  2.  Bei  der  Aufzählung  der  Beweggründe  zu  dem 
Feldzuge  des  dritten  Jahres  faszt  Gö.  den  letzten  Punkt,  inprimis  ne 
cet.,  als  Absichtssatz.  Wenn  dies  auch  an  sich  einen  vollkommen  gu- 
ten Sinn  gibt,  so  kann  ich  doch  meine  schon  in  diesen  Jahrb.  1855 
le  Abtheilung  S.  825  oben  beiläufig  ausgesprochene  Ansicht  nicht  än- 
dern, dasz  nemlich  die  Worte  bedeuten  müszen :  'besonders  die  Be- 
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f  iirchtung  dasz  usw.'  Sie  ist  gegründet  1)  auf  die  Beden  long  von 
inprimis  (wenn  es  ein  Absichtssatz  sein  sollte,  müste  es  heiszen  ma- 
xime  oder  ähnl  ),  2)  auf  das  Erfordernis  der  Concinnität  der  Redo 
dasz  auch  hier  eines  von  den  multa  angeführt  werde,  welche Caesar  cm 

—  incitabant ;  ähnlich  ist  das  Verhältnis  cap.  18,  6  a.  E.  et  quod  cet., 
wo  Gö.  (S.  97)  ebenfalls  freier  verfährt  und  zu  'indem'  seine  Zuflucht 
nimmt  (beiläufig  eine  Stelle  wo  nur  das  fünfte  Glied  durch  et  ange- 
knüpft ist). 

S.  96,  II.  C.  17,  2  f hatte  bereits  viele  Vorratho  zusammenge- 
bracht' kann  nicht  richtig  sein  l)  wegen  cap.  18,  6  inopia  cibariorum 
cet.,  da  in  so  kurzer  Zeit  aus  magnis  copiis  wol  kaum  eine  inopia 
entstehen  könnte,  2)  wegen  des  stehenden  Ausdrucks  cogere  beim  zu- 
sammenbringen von  Truppen,  vgl.  Kr.  Daher  auch  S.  97  Z.  12  v.  u. 
'deren  fortlaufende  Ergänzung',  wovon  hei  C.  keine  Spur. 

S.  100,  2.  C.  24,  3  hatGö.  die  Worte  inßrmiore  animo,  'wahrhaf- 
tig nicht  besonders  mutvoll',  als  adverbialische  Bestimmung  mit  dem 
Verbum  verbunden  und  somit  auf  die  Aquitanier  bezogen,  während 
sie  doch  nur  (vgl.  Kr.s  Anm.  und  cap.  19,  4  integris  viribus)  adjecti- 
visch,  als  dem  impeditos  coordiniert,  auf  die  Kömer  bezogen  werden 
können. 

Wenn  es  nicht  zu  billigen  ist  dasz  S.  102,  1.  C.  29,  1  die  Worte 
ne  quis  —  posset  nicht  als  Absichtssatz ,  sondern  als  Folgesatz  auf- 
gefaszt  werden  wie  bei  Gö.,  der  auszerdem  noch  die  Worte  inermibus 
imprudentibusqve  nostris  (abl.  abs  )  jedenfalls  für  Dative  gehalten  hat 

—  impelum  facere  kann  aber  keinen  Dativ  regieren  — ,  so  scheint 
mir  dasselbe  S.  101  Z.  8.  C.  26,  8  von  den  Worten  ne  ex  hostium  ca- 
stris  conspici  possent  der  Mühe  werth  zn  erwähnen,  denn  der  Vf.  gibt 
uns  durch  sein  ganzes  Verfahren  seihst  den  Maszstab  in  die  Hand, 
nach  welchem  wir  auch  in  grammatischen  Dingen  ein  strenges  Fest- 
halten an  der  Darstellungsweise  seines  Originals  zu  verlangen  berech- 
tigt sind. 

S.  102,  2.  C.29,  2  'das  bisher  eingehaltene  Verfahren'  kann  opus 
nimmermehr  heiszen,  sondern  nur,  wie  immer,  'der  Lagerbau,  die 
Verschanzung'.  Auch  die  Verba  intermittere  (aussetzen)  und 
contineri  sind  zu  ungenau  wiedergegeben;  diutius  contineri  non  pos- 
sent heiszt :  sich  nicht  mehr  halten  lieszen,  nicht  länger 
bleiben  konnten. 

D.  Lib.  IV  S.  107,  3.  C.  13,  6.  Das  C.  sein  Heer  hier  agmen  nennt 
und  gleich  darauf,  14,  1 ,  acte  triplici  instituta  sagt,  kann  gar  nichts 
zu  der  Erklärung  des  Ausdrucks  acies  triplex  beitragen,  und  am  aller- 
wenigsten kann  man  sagen  dasz  C.  hier  die  acies  triplex  ein  agmen 
nennt,  da  letzteres  Wort  nur  in  seiner  allgemeinen  Bedeutung  für  das 
auf  dem  Marsehe  befindliche  Heer  in  der  Redensart  agmen  subsequi 
(vgl.  II  19,  1  ratio  ordoque  agminis.  3  totum  agmen  xlaudebant) 
gebraucht  ist  und  das  Heer  schon  so  genannt  wird  ehe  die  acies  ir. 
formiert  ist.  Deshalb  kann  ich  auch  nicht  zugeben  dasz  agmen  hier 
oder  überhaupt  blos  'Coionne'  bedeute. 
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Ebd.  4.  C.  14,  2.  Dicessu  suorum  kann,  da  es  mit  celeritate  ad~ 
ventus  nostri  zusammen  von  perterriti  ah  hangt,  nur  eine  vollendete 
Thatsache  bezeichnen,  durch  welche  die  Germanen  in  Bestürzung  ge- 
riethen,  und  musz  daher  heiszen  (vgl.  Kr.):  das  Verschwinden* 
die  Abwesenheit  der  Germanen,  welche  mit  ihren  principes  und 
maiores  natu  zu  C.  ins  Lager  gekommen  waren  und  daselbst  zurück- 
behalten wurden  (denn  die  princ.  nndmai.  n.  allein  können  unter  fV/os, 
cap.  13,  6,  nicht  gemeint  sein).   Es  kann  also  einesthcils  unmöglich 
heiszen  1  dasz  ihre  Leute  sich  zum  Theil  da  und  dorthin  zerstreut  und 
vom  Lager  entfernt  halten',  was,  wie  man  aus  der  Anm.  schlieszen 
kann,  erst  eine  Folge  des  perterreri  sein  würde,  noch  ist  es  andern- 
theils  zu  billigen  dasz  Gö.  die  abl.  abs.  spatio  dato  ebenfalls  von  per- 
territi abhängig  macht,  da  es  vielmehr  als  Folge  desselben  hingestellt 
ist  (oder  soll  das  zweite  edasz'  =  #so  dasz'  sein?).  Beiläufig  ist  auch 
corsilii  habendi  mit  c.  capiendi  verwechselt;  Rath  halten  hat  C. 
geschrieben,  und  wozu  dies  ändern? 

Auch  ist  S.  108  Z.  5.  C.  ebd.  5  keiu  Grund  abzusehen  dasz  unter 
multiiudo  puerorum  mulierumque  ('die  übrige  Masse,  worunter  die 
die  Kinder  und  Weiber')  noch  andere  zu  verstehen  seien  auszer  den 
Weibern  und  Kindern ,  zumal  da  die  maiores  natu  (welche  Gö.  frei- 
lich S.  107  Z.  11  und  109,7  in  dem  speciellen  Sinne  "Senatoren'  auf- 
faszt)  im  Lager  Cs  festgehalten  waren. 

Ebd.  2.  C.  13,  1  erlaubt  der  Zusammenhang  kaum  unter  clamor 
"den  römischen  Schlachtenruf'  [besser  Schlachtgeschrei]  zu  verstehen, 
denn  es  könnte  wegen  post  tergum  immer  nur  der  der  Reiterei  und 
nicht  der  allgemeine  verstanden  werden,  welcher  vorher,  14,  3,  bei 
den  Worten  in  castra  irruperunt  hätte  erwähnt  werden  müszen.  Es 
ist  daher  (vgl.  Kr.)  puerorum  mulierumque  hinzuzudenken,  wodurch 
auch  der  Zusammenhang  mit  dem  vorigen  ein  viel  engerer  wird. 

(Fortsetzung  folgt.)  J)r  Dinier. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 


XXXIII. 

Bibliothek  gediegener  und  interessanter  französischer  Werke 

von  Dr  Ant.  Goebel. 


Der  Aufschwung,  welchen  in  neuerer  und  neuester  Zeit  das  Studium 
der  französischen  Sprache  in  allen  höheren  Bildungsanstalten  genommen, 
und  insbesondere  die  Ausdehnung  dieses  Unterrichtezweiges  bis  auf  die 
unteren  Klassen  der  Gymnasien  hat  demselben  eine  bedeutende  nnd 
hohe  Stellung  verschafft.  Eine  gröszere  Anzahl  von  Unterrichts-  und 
Arbeitsstunden  sind  dieser  Sprache  zugewiesen  und  haben  das  Bedürfnis 
eines  ausgedehnteren  und  reichhaltigeren  Materials,  um  den  gerechten 
Anforderungen  der  verschiedenen  Stufen  der  studierenden  Jugend  auf 
zweckmäszige  Weise  zu  genügen,  fühlbar  gemacht. 
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Lehrbücher  und  Grammatiken  sind  nun  zwar  in  solcher  Menge  und 
Auswahl  vorhanden,  dasz  in  dieser  Hinsicht  alle  Bedürfnisse  der  Lehrer 
und  Schüler,  welcher  Methode  sich  jene  auch  anschlieszen  mögen,  leicht 
-befriedigt  werden  können;  anders  aber  verhält,  es  sich  mit  dem  Stoffe 
passender  und  wahrhaft  bildender  Leetüre  für  einen  stufenmäszigen 
Unterricht.    Hier  blieb  bis  jetzt  vieles  zu  wünschen  übrig. 

Herr  DrAnt.  Goebel,  gegenwärtig  Director  am  königlichen  Gym- 
nasium in  Conitz,  hat  den  glücklichen  Gedanken  gehabt  und  auch  im 
wohlverstandenen  Interesse  der  lernbegierigen  Jugend  ausgeführt,  aus 
den  gröszeren  Werken  der  berühmtesten  und  gefeiertsten  Schriftsteller 
Frankreichs,  sowol  des  klassischen  Zeitraums  als  auch  der  Neuzeit,  sehr 
werthvolle  und  gediegene  Stücke  auszuwählen,  und  hat  dieselben  in 
ihrer  Ganzheit  ohne  Verletzung  des  nöthigen  Zusammenhanges  und  ohne 
Textesänderung  herausgehoben  und  auf  diese  Weise  eine  reichhaltige 
und  manigfaltige  Auswahl  interessanter  und  gediegener  Werke  für  die 
Leetüre  geliefert,  welche  die  bisherigen  Verlegenheiten  gänzlich  zu  be- 
seitigen und  die'  Bedürfnisse  aller  Stufen  der  lernenden  zu  befriedigen 
im  Stande  sind. 

Die  gröszeren  und  vollständigeren  Werke  würden,  abgesehen  von 
dem  bedeutenden  Kostenpunkte ,  auch  noch  deshalb  zweckwidrig  ge- 
wesen sein,  weil  das  grosze  Material,  welches  jedes  einzelne  der  bände- 
reichen Werke  darbietet,  sich  in  der  Schule  nicht  beherschen  liesze 
und  darum  die  Auswahl  der  Werke  immer  eine  sehr  beschränkte  sein 
würde.  Anderseits  ist  aber  auch  nicht  alles ,  was  die  gelehrten  und  ge- 
feierten Männer  geliefert  haben,  für  den  Anfänger  zweckmäszig  und 
auch  nicht  immer  der  Jugend  zugänglich  nnd  für  sie  passend. 

Der  Herr  Verfasser  hat  als  bewährter  und  gewissenhafter  Schul- 
mann nun  das,  was  sich  in  denselben,  wie  das  leider  häufig  der  Fall 
ist,  unpassendes  für  das  jugendliche  Alter  fand,  sorgfältig  ausgeschieden 
und  durch  diese  strenge  und  gewissenhafte  Auswahl  eine  durchweg  ge- 
sunde, geist-  und  herzstärkende  Nahrung  für  die  Jugend,  eine  wahrhaft 
bildende  Leetüre  für  alle  Freunde  der  französischen  Litteratur  in  reiner 
und  edler  Sprache  geboten,  und  dieses  ist  der  wesentliche  Vortheil,  der 
diese 'werthvolle  Sammlung  ganz  besonders  auszeichnet. 

Ein  anderer  nicht  minder  groszer  Vortheil  für  die  lernende  Jugend 
ist  der,  dasz  sich  die  Schüler  mit  sehr  geringen  Kosten  (jedes  einzelne 
Werk  ist  auszerordentlich  billig  gestellt)  die  Musterschriften  der  ersten 
und  besten  Schriftsteller  der  französischen  Litteratur  nach  und  nach 
anschaffen  und  sich  foit  dem  Stile  und  der  Darstellungsweise  der  geist- 
reichsten und  gelehrtesten  Männer  bekannt  machen  und  so  allmählich 
tiefer  in  den  Geist  und  das  Wesen  der  französischen  Sprache  eindringen 
können. 

In  der  Goeb eischen  Sammlung  sind  fast  alle  Zweige  der  schönen 
Litteratur  und  der  Wissenschaften  vertreten  :  dramatische  und  didak- 
tische Poesie,  Geschichte,  Romane,  Lobreden,  Leichenreden,  Schilderun- 
gen, Erzählungen,  Fabeln,  Sittengemälde,  Naturgeschichte  usw.,  und  zwar 
durch  Männer,  die  in  der  französischen  Litteraturgeschichte  den  schönsten 
Klang  haben  und  zu  den  ausgezeichnetsten  in  ihrem  Fache  gehören. 

Wir  finden  in  derselben  unter  anderen: 
einen  Racine,  den  groszen  Tragiker,  unübertroffen  im  Wohlklange  des 

Versbaues,  in  der  Anmut  seines  Ausdruckes  und  in  der  Reinheit 

seines  zarten  Stils; 
einen  Corneille,  den  Schöpfer  der  dramatischen  Kunst  und  Meister 

im  Erhabenen  und  Heroischen ; 
einen  M  o  1  i  e  r  e,  den  eigentlichen  Reformator  der  französischen  Comoedie, 

den  trefflichen  Maler  der  Sitten  seiner  Zeit,  unübertroffen  im  Niedrig- 
komischen; 
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den  kernigen  und  erhabenen  Bossuet,  den  gröszten  der  französischen 
Kanzelredner,  dessen  Schriften  sich  durch  Kraft  und  Reichthum, 
durch  Rundung  und  Ausserordentliche  Gewandtheit,  durch  Feinheit 
und  Würde  der  Darstellung  auszeichnen; 

einen  Fle'chier  mit  seinem  flieszenden,  reinen  und  wohlklingen- 
den Stil; 

einen  Lafontaine,  ausgezeichnet  durch  seine  kunstreiche  und  doch 
höchst  einfache  und  natürliche  Behandlung  der  Fabeln; 

die  Historiker  Thierry,  das  Haupt  der  beschreibenden  Schule; 
Thiers,  das  Haupt  der  fatalistischen  Scliule;  Michaud,  den 
»klassischen  Historiker  des  19n  Jahrhunderts; 

die  gefeierten  Schriftsteller  und  Dichter 

Nodier,  den  beredtesten  Verfechter  der  romantischen  Schule  und 
einen  der  fruchtbarsten  Schriftsteller  des  heutigen  Frankreichs,  aus- 
gezeichnet durch  Klarheit  und  Eleganz  des  Stils,  die  sich  zur  Dar- 
stellung aller  Gegenstände,  der  ernsten  wie  der  scherzhaften,  eignet; 

Millevoye,  den  französischen  ühland; 

Delille,  den  bedeutendsten  didaktischen  Dichter  dieses  Jahrhunderts, 
einen  jener,  welche  am  elegantesten  und  reinsten  geschrieben  haben ; 

Chateaubriand,  den  bekannten  geistreichen  Schriftsteller,  den  be- 
redten Herold  und  Anwalt  heiliger  Interessen; 

Delavigne,  den  beliebtesten  und  hervorragendsten  unter  den  Dichtern 
der  Neuzeit; 

Souvestre,  einen  der  reichbegabtesten  und  gewandtesten  Unter- 
haltungsschriftsteller der  Gegenwart,  und  zwar  einen  der  wenigen, 
denen  nachgerühmt  werden  musz,  dasz  sie  sich  nie  mit  unreinen  Ten- 
denzen befleckten; 

Victor  Hugo,  das  Haupt  der  romantischen  Schule; 

Lamartine,  den  gröszten  Lyriker  Frankreichs; 

Picard,  den  fruchtbarsten  Lnstspieldichter  des  lOn  Jahrhunderts; 

die  beliebten  Jugendschriftsteller:  Bouilly,  Berquin,  Barth  elemy; 
den  gelehrten  und  klassischen  Rollin,  den  edlen  de  Maistre; 
den  groszen  Naturforscher  Cuvier,  der  uns  in  klassischer  Sprache 
in  die  Geschichte  der  Naturwissenschaften  einführt  und  uns  mit 
den  französischen  Kunstausdrücken  dieser  Wissenschaft  bekannt 
und  vertraut  macht; 

Bazancourt,  der  mit  Frische  und  lebendiger  Darstellung  uns  die 
neuesten  und  interessantesten  Begebenheiten  der  Geschichte  vor 
Augen  führt,  u.  m.  a. 

Von  den  26  bis  jetzt  erschienenen  Werken  dieser  ausgezeichneten 
Sammlung  ist  Roll  in:  horames  illustres  de  l'antiquitd,  nur  allein  für 
die  unteren  Klassen  der  gelehrten  Anstalten  bestimmt.  Dieser  berühmte 
Verfasser  und  ausgezeichnete  Erzielier  hat  gerade  für  das  jugendliche 
Alter  geschrieben,  und  die  von  Herrn  Goebel  ausgewählten  Biographien 
sind  ganz  geeignet ,  bei  den  Schülern  das  Interesse  für  die  Geschichte 
und  die  lateinischen  und  griechischen  Schriftsteller  zu  heben,  indem  sie 
den  Schülern  Thatcn  vorführen ,  mit  denen  sie  durch  den  Geschichts- 
unterricht schon  bekannt  geworden  sind,  und  Männer,  deren  Werke  sie 


Vortheil  dürfte  sehr  viel  dazu  beitragen  den  Schülern  nicht  blos  diese 
Leetüre  zu  erleichtern,  sondern  anch  recht  angenehm  zu  machen. 

Im  Interesse  der  studierenden  Jugend  aller  Bildungsanstalten  aber 
wünschen  wir,  dasz  für  die  unteren  Stufen  dies  gewis  geschätzte 
Werk  nicht  Tange  vereinzelt  bleibe,  sondern  dasz  auch  für  diese  eine 
gröszere  Anzahl  Werke  passender  Leetüre  zur  Auswahl  und  zum  wech- 
seln recht  bald  in  der  Sammlung  aufgenommen  werde.  Wir  wissen  aus 
eigner  Erfahrung,  wie  schwer  es  ist  gerade  für  jugendliche  Anfänger 


lesen  oder  deren  Namen 


Dieser 
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immer  die  passende  und  ihrem  Alter  und  Kenntnissen  angemessene 
Leetüre  zu  linden,  und  erlauben  uns  daher  den  Herrn  Verfasser  auf  die 
histoire  de  la  bible  aufmerksam  zu  machen,  mit  deren  Inhalt  die  Schüler 
schon  von  früher  Jugend  bekannt  geworden  sind  und  deren  reine  und 
ungekünstelte  Sprache  diesem  Alter  ganz  angepasst  ist. 

Für  die  mittleren  Klassen  ist  die  Auswahl  eine  sehr  reiche.  Wir 
können  ganz  besonders  empfehlen  die  Nummern: 

1)  Flechier:  histoire  de  The'odose  le  Grand. 

2)  Capefigue:  histoire  de  Charlemagne. 

3)  Michaud:  histoire  de  la  premiere  croisade. 

4)  Lamartine:  mort  de  Louis  XVI.  » 

5)  Choix  de  nouvelles  du  19  siede  von  Bouilly ,  Barthelemy  und 
de  Maistre. 

11)  Thiers:  Bonaparte  en  Egypte. 

14)  Choix  de  pieces  dramatiques  par  Berquin  und  Picard. 
19)  Histoire  de  la  troisieme  croisade. 
'        20)  Salvandy:  Jean  Sobieski,  le  liberateur  de  la  chre'tiente',  und 
Rollin:  Alexandre  le  Grand. 
Für  die  oberen  Klassen  eignen  sich  am  besten  die  Nummern : 
10)  Laharpe:  discours  sur  l'e'tat  des  lettres  en  Europe. 
II    Bossuet:  oraison  funebre  de  Louis  de  Bourbon. 

12)  Bazancourt:  l'expe'dition  de  Crime'e. 

13)  Choix  de  poesies  narratives,  precede*  d'un  traitd  de  versificatiou 
francaise. 

21)  Corneille:  le  Cid  mit  einer  Verslehre. 

22)  Racine:  Athaiie  mit  einer  Verslehre. 

23)  Cuvier:  e'loges  historiques. 
25)  Moliere:  l'avare. 

Das  Werk  Nr  17,  Rollin:  hommes  illustres  de  l'aritiquite',  ist  das 
einzige,  welches  mit  grammatischen  Anmerkungen  und  Bemerkungen 
über  Ausdruck  und  Wendung  versehen  ist.  Herr  Goebel  hatte  bei 
Bearbeitung  dieses  Werkes,  wie  er  selbst  sagt,  nur  Schüler  im  Auge, 
welche  vom  Französischen  kaum  mehr  als  die  Formenlehre  kennen. 
Solche  Schüler  sind  zu  gewöhnen  zunächst  ganz  wörtlich  zu  übersetzen, 
und  wenn  sie  den  Sinn  gefunden  haben ,  sich  sofort  nach  der  passend- 
sten Wendung  der  Muttersprache  umzusehen.  Auf  diese  Weise  werden 
sie  allmählich  die  französischen  Eigentümlichkeiten  inne.  Allein  bei 
dieser  Art  sich  zu  präparieren  bedarf  der  lernende  bisweilen  der  Nach- 
hülfe, indem  er  ohne  solche  den  Sinn  oft  nicht  treffen  würde,  und  diese 
Nachhülfe  ist  demselben  hierdurch  die  Anmerkungen  und  Bemerkungen 
auf  zweckmäszige  Weise  gegeben ,  welches  wir  als  einen  sehr  groszen 
Vortheil  hervorheben  müszen.  .# 

Uebrigens  ist  Referent  ganz  einverstanden  mit  der  Ansicht,  welche 
der  Herr  Verfasser  auf  der  vorjährigen  Pbilologenversammlung  in  Wien 
über  Schulbücher  und  Anmerkungen  ausgedrückt  hat.  Ausgaben  und 
Anmerkungen  sind  nur  dann  zweckmäszig,  wenn  dem  Schüler  nur  die 
nöthige  Nachhülfe  gegeben  wird ,  damit  das  Verständnis  des  Sinnes  je 
nach  der  Reife  des  Schülers  erreicht  werde.  Es  ist  demnach  zu  erzie- 
len,  dasz  der  Schüler  auf  dem  Standpunkte,  auf  dem  er  sich  befindet, 
die  nöthigen  Aufschlüsse  erhält,  und  zwar  so  weit  die  Mittel,  die  ihm 
zu  Gebote  stehen,  lexikalischer,  grammatischer,  historischer  Art  nicht 
ausreichen.  Und  dieses  ist*  was  Anmerkungen  zu  bieten  haben,  nicht 
aber  sollen  Anmerkungen  dazu  dienen ,  dem  Schüler  alle  Mühe ,  alles 
nachdenken  zu  ersparen,  noch  weniger  dazu,  ihm  mit  einem  Male  alle 
möglichen  grammatischen  Regeln  einzutrichtern;  das  eine  wie  das  andere 
widerstrebt  aller  gesunden  Unterrichtsmethode. 

Dieser  Ansicht  treu,  hat  Herr  Goebel  allen  Werken,  wo  es  nöthig 
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war,  Erläuterungen,  historische  Aufschlüsse  und  Bemerkungen  beige- 
fügt, so  wie  auch  ein  Verzeichnis  derjenigen  Eigennamen,  welche  mit 
dem  Französischen  nicht  übereinstimmen  und  worüber  keine  hinreichende 
Aufklärung  in  den  gewöhnlichen  Wörterbüchern  zu  finden  ist,  und  zu- 
letzt noch  kurze  biographische  Notizen,  welche  uns  mit  den  vorkommen- 
den Persönlichkeiten  bekannt  machen.  Diese  dankenswerthe  und  äuszerst 
zweckmäszige  Beigabc  wird  den  Schülern  von  sehr  groszem  Nutzen  sein 
und  zum  schnelleren  und  richtigeren  auffassen  des  Klassikers  wesentlich 
beitragen.  Sie  gibt  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  ein  rühmliches  und  un- 
verkennbares Zeugnis  für  den  tiefen  Paedagogen,  der  genau  weisz  was 
dem  Schüler  noththut,  und  von  dem  groszen  Fleisze  und  den  ausge- 
breiteten Kenntnissen  des  Herrn  Verfassers,  der  sich  übrigens  schon 
durch  Herausgabe  mehrerer  gediegener  Schriften  (siehe  Jahresbericht 
über  das  königliche  katbol.  Gymnasium  in  Conitz,  Programm  von  1859) 
einen  achtnngswerthen  Namen  unter  den  Schulmännern  erworben  hat. 

Ganz  besonders  noch  müszen  wir  hier  auch  die  Lehre  von  der 
Verskunst  erwähnen,  welche  den  Werken  Nr  13:  Choix  de  poesies  nar- 
ratives,  Nr  21:  Corneille  le  Cid  und  Nr  22  i  Racine  Athalie  beigefügt 
ist.  Die  Verslehre  ist  in  den  meisten  gewöhnlichen  Grammatiken  auszer 
Acht  gelassen  oiler  nur  sehr  dürftig  behandelt,  obschon  die  Kenntnis 
derselben  zur  Erklärung  und  Würdigung  der  Dichtersprache  unumgäng- 
lich nothwendig  ist.  Der  Herr  Verfasser  hat  in  einem  kurzen  und  bün- 
digen Auszuge  das  nöthige  geliefert  und  dadurch  einem  längst  ge- 
fühlten Bedürfnisse  abgeholfen,  was  mit  Dank  anerkannt  werden  musz. 
Diese  willkommene  Zugabe  wird  gewis  nicht  weuig  zum  Verständnis, 
zur  Erleichterung  und  Würdigung  der  Leetüre  der  Dichter  beitragen. 

Der  Herr  Verfasser  hat  sich  durch  die  Herausgabe  und  zweck- 
mäszige Bearbeitung  dieser  Sammlung  um  Schule  und  Haus  und  die 
Freunde  der  französischen  Sprache  ein  hohes  Verdienst  erworben;  des- 
halb begrüszen  wir  diese  ausgezeichnete  Bibliothek  mit  Freude  und 
wünschen  ihr  den  besten  und  gröszten  Erfolg,  welcher  ihr  auch  nicht 
fehlen  wird,  indem  ihr  hoher  Werth  schon  allgemein  Anerkennung  findet. 
Wie  wir  vernommen,  haben  das  hohe  Ministerium  der  Schulangelcgen- 
heiten  und  die  Provinzial-Schulcollegien  in  Rücksicht  auf  die  Grundsätze, 
nach  welchen  die  Wahl  der  Werke  getroffen  worden ,  und  wegen  des 
hohen  litterarischen  AVerths  derselben  die  Landesgymnasien  auf  das 
zweckmäszige  Unternehmen  aufmerksam  gemacht  und  die  Anschaffung 
der  Werke  für  die  Schulen  oder  Schülerbibliotheken,  auch  die  Com- 
pagnie-Bibliotheken  der  Cadetten-Corps  empfohlen.  Hundertundzwanzig 
Städte  haben  sie  bereits  in  den  verschiedenen  Schulanstalten  eingeführt, 
und  mehrere  Bändchen,  unter  andern  die  Nr  2,  3,  4,  5,  0  und  Alexandre 
le  Grand,  sind  bereits  in  2r  Auflage  erschienen.  Gewis  eine  sehr 
aufmunternde  Anerkennung  für  die  kurze  Zeit  des  erscheinens  dieser 
Sammlung. 

Bedburg.  A.  Noel. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Kaiskrthum  Oesterreich.]  Aus  den  in  der  Zeitschrift  für  die  öster- 
reichischen Gymnasien  über  das  Schuljahr  1858  —  59  veröffentlichten 
statistischen  Tabellen  versuchen  wir  hier  eine  Uebersicht  über  die 
Gymnasien  zusammenzustellen. 
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In  Niederösterreich  bestehen  9  Gymnasien,  davon  in  Wien 
vier;  zwei,  die  zu  Horn  und  Seitenstetten,  haben  nnr  die  vier  untern 
Klassen.  Nur  zwei,  das  akademische  und  das  theresianische  in  Wien, 
haben  weltliche  Directoren.  Von  den  160  Lehrern  sind  98  geistlichen 
Standes  und  von  den  62  weltlichen  Standes  36  Nebenlehrer.  Bei  der 
Zahl  der  Supplenten,  die  im  ganzen  27  beträgt,  überwiegen  die  Geist- 
lichen bedeutend,  da  21  diesem  Stande  angehören.  Während  auf  60 
geistliche  ordentliche  Lehrer  21  Supplenten,  kommen  auf  20  weltliche 
ordentliche  Lehrer  nur  6  Supplenten.  Gar  kein  Supplent  findet  sieh  am 
theresianischen  Gymnasium  in  Wien  und  es  sind  an  demselben  auszer 
dem  Katecheten  auch  nur  3  geistliche  Nebenlehrer  beschäftigt.  Das 
akademische  Gymnasium  hat  nur  6  geistliche,  welche  alle  wirkliche 
Lehrer  sind.  Die  Summe  der  Nebenlehrer  beträgt  42.  Im  einzeluen 
sind  die  statistischen  Verhältnisse  wie  folgt: 

Wien  akadem.  Gymn.  23  Lehrer  480  Schüler  34  Ho*!pites 

„    Gymn.  zu  den  Schotten  24  „  338  „  43 

„    Josephst.  Gymn.  20  „  524  „  42 

„    Theresian.     „  28  „  251  „  2 

Krems                  „  15  „  302  „  46 

Melk                    „  19  „  188      „  3 

Wiener  Neust.       „  16  „  115  „  19 

Horn                     „  7  „  05  „  4  „ 

Seitenstetten         _„  8  ,,  '  08  „  2  „ 

Sa  160  Lehrer  2331  Schüler  195  Hospites. 

Während  am  akademischen  Gymnasium  zu  Wien  die  vier  unteren 
Klassen  bei  124,  79,  72,  93  Schülern  in  zwei  parallele  Abtheilungen  ge- 
theilt  waren,  finden  wir  im  Josephstädter  Gymnasium  daselbst  bei  120, 
87,  94,  67  Schülern  diese  Einrichtung  nicht  angegeben  und  ebensowenig 
in  Krems  bei  96  Schülern  der  I.  Darf  man  aus  den  Zeugnisklassen 
einen  sicheren  Schlusz  machen,  so  hat  die  grosze  Mehrzahl  der  Schüler 
den  Anforderungen  genügt;  denn  es  haben  576  die  Eminenz,  1420  die 
erste  Zeugnisklasse  erhalten.  Melk,  Wiener  Naustadt,  Horn  und  Seiten- 
stetten waren  in  der  Lage,  keinem  das  Zeugnis  zu  versagen.  v Rück- 
sichtlich der  Nationalität  waren  die  Schüler  2277  Deutsche,  102  Cechen, 
76  Magyaren,  23  Italiener,  21  Polen,  8  Serbier,  7  Kroaten,  7  Slovenen, 
3  Ruthenen,  2  Romanen.  Die  Unterrichtssprache  ist  bei  allen  Lehr- 
anstalten deutsch.  In  Horn  wird  bei  lauter  deutschen  Schülern  auch 
keine  andere  lebende  Sprache  gelehrt;  das  akademische  Gymnasium  hat 
als  solche  nnr  Französisch,  Wiener  Neustadt  nur  Italienisch;  für  die 
meisten  lebenden  Sprachen  hat  Unterricht  das  theresianische  ^Gymna- 
sium ,  da  es  unter  den  facnltativen  Unterrichtsgegenständen  Cechisch, 
Polnisch ,  Italienisch  ,  Magyarisch ,  Französisch  und  Englisch  aufzählt. 
Nach  den  Religionsbekenntnissen  waren  2375  Schüler  römisch-katho- 
lisch ,  2  griechisch-katholisch ,  8  griechisch  nicht  uniert ,  89  evangelisch 
Augsburger,  14  Helvetischen  Bekenntnisses,  108  Israeliten.  Die  Ein- 
nahmen vom  Schulgelde  und  den  Aufnahmetaxen  betrugen  16385  fl.  50  kr. 
Schulgeldbefreiung  genossen  1325  Schüler. 

Unter  den  drei  Gymnasien  Oberösterreichs  hat  eins,  das  in  Linz, 
einen  weltlichen  Director.  Unter  den  53  Lehrern  sind  30  geistlichen  Stan- 
des, von  den  weltlichen  Lehrern  11  Nebenlehrer.  Die  Zahl  der  Supplenten 
beträgt  nur  3  und  davon  sind  2  weltlichen  Standes.  Das  Gymnasium  am 
Freienberge  bei  Linz  ist  ein  Jesuitengymnasium.  Von  den  einzelnen  hatte 

Linz  20  Lehrer    370  Schüler 

Gymn.  am  Freienberge    16     „        166  ,, 

Kremsmünster   17     „        245       ,,       1  Hospes  

Sa  53  Lehrer    781  Schüler   1  Hospes. 
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Rücksichtlich  der  Schulzeugnisse  bemerken  wir,  dasz  nur  4  (in  Linz) 
keines,  6  die  dritte,  71  die  zweite  Zeugnisklas.se  erhielten.  Am  Gym- 
nasium in  Linz  ist  die  I  bei  110  Schülern  in  zwei  parallele  Cötus  ge- 
theilt.  Der  Nationalität  nach  waren  unter  den  Schülern  765  Deutsche, 
13  Cechen,  2  Slovenen,  1  Italiener,  1  "Schwede  (in  Kremsmünster).  776 
gehörten  der  römisch-katholischen,  6  der  evangelischen  Kirche  Augs- 
burger Bekenntnisses  an.  Die  letzteren  besuchten  das  Gymnasium  zu 
Linz.  Die  Einnahmen  vom  Schulgeld  und  den  Aufnahmetaxen  beliefen 
sich  auf  3945  fl.  80  kr.  Das  Gymnasium  am  Freienberge  bei  Linz  nimmt 
weder  Schulgeld  noch  Aufnahmetaxen.  Befreit  vom  Schulgelde  waren  324. 

Das  Gymnasium  zu  Salzburg  hat  einen  weltlichen  Director,  unter 
19  Lehrern  nur  6  geistliche,  wovon  1  (der  einzige)  Supplent.  Die 
Schülerzahl  war  397  nebst  1  Hospes.  Die  Klassen  I  und  II  waren 
bei  109  und  66  Schülern  in  zwei  parallele  Cötus  getrennt.  Sämtliche 
Schüler  waren  Deutsche  und  römisch-katholisch,  nur  einer  evangelisch 
Augsburger  Confession.  Die  Einnahme  von  Schulgeld  und  Aufnahmetaxe 
betrug  3294  fl.  90  kr.    Schulgeldbefreiungen  genossen  203  Schüler. 

Die  sämtlichen  9  Gymnasien  des  Kronlands  Tirol  und  Vorarl- 
berg haben  geistliche  Directoren,  das  zu  Feldkirch  gehört  den  Jesuiten, 
erhebt  aber  Schulgeld  und  Aufnahmetaxen.  Weltliche  Lehrer  waren 
überhaupt  nur  25 ,  darunter  3  Supplenten  und  10  Nebenlehrer.  Von 
den  geistlichen  Lehrern  hatten  23  noch  keine  Prüfung  bestanden.  Es 


latten  die  Gymnasien 

1  Hosp. 
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Das  Gymnasium  zu  Hall  hat  nur  die  6  unteren  Klassen,  das  zu  Brunek 
nur  die  beiden  obersten  VII  und  VIII.  Von  den  Schülern  hatten  116, 
von  den  Hospites  20  kein  Zeugnis  erhalten  können.  Im  Gymnasium  zu 
Feldkirck  waren  die  Klassen  I  — IV  bei  «86,  92,  76  und  60  Schülern  in 
zwei  Parallelcötus  geschieden,  in  dem  zu  Innsbruck  zählte  die  I  92 
Schüler  ohne  jene  Einrichtung.  Die  Unterrichtssprache  ist  an  sieben 
Gymnasien  die  deutsche,  in  Trient  und  Roveredo  die  italienische,  von 
anderen  lebenden  Sprachen  wird  an  sechs  nur  noch  die  italienische, 
an  dem  zu  Bozen  auszer  dieser  noch  Englisch  und  Arabisch ,  in  Trient 
und  Roveredo  nur  noch  die  deutsche  gelehrt.  Der  Nationalität  nach 
zerfielen  die  Schüler  in  1488  Deutsche,  615  Italiener,  26  Ladiner,  11 
Romanen,  4  Franzosen,  2  Polen  und  1  Slovenen  (die  letzteren  drei 
Nationen  waren  nur  in  Feldkirch  vertreten).  Sämtliche  Schüler  ge- 
hörten der  römisch-katholischen  Kirche  an.  An  Einnahmen  von  Schul- 
geld und  Aufnahmetaxen  giengen  12519  fl.  67  kr.  ein.  Schulgeldbe- 
freiungen genossen  622  Schüler  und  4  Hospitanten. 

In  Steiermark  hat  ein  Gymnasium,  das  zu  Marburg,  einen  welt- 
lichen Director.    Unter  den  56  Lehrern  sind  nur  1 1  geistlichen  Standes, 
8  Supplenten  darunter  7  weltliche,  11  Nebenlehrer  darunter  10  weltliche. 
Gratz  hatte  22  Lehrer     447  Schüler   62  Hosp. 
Marburg     18     „  318     „  3  „ 

Cilli  16     „         236     „         2  „ 

Sa  56  Lehrer    1001  Schüler  67  Hosp. 
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In  Gratz  wurde  I  und  III  bei  99  und  05,  in  Marburg  I  und  II  bei  79 
und  72,  in  Cilli  I  bei  66  Schülern  in  zwei  Parallelcötus  unterrichtet. 
Die  Schulzeugnisse  lauteten  günstig,  da  nur  11  Schüler  und  9  Hospites 
ohne  Zeugnis  blieben  und  nur  12.  Schüler  die  dritte  Klasse  erhielten. 
Unter  den  Besuchern  der  Gymnasien  waren  C55  Deutsche,  394  Slovenen, 
6  Cechen,  5  Magyaren,  3  Kroaten,  3  Polen,  2  Italiener.  Als  Unterrichts- 
sprache wird  überall  die  deutsche  aufgeführt  (obgleich  in  Cilli  auf  53 
Deutsche  185  Slovenen  kamen);  Slovenisch  wird  an  allen  Gymnasien 
gelehrt  und  ist  theilweise  Unterrichtssprache.  Als  facultative  Gegen- 
stände sind  in  Gratz  und  Marburg  die  italienische,  in  Marburg  auch  die 
französische  Sprache  angegeben.  Sämtliche  Besucher  waren  römisch  katho- 
lisch, nur  3  Schüler  gehörten  der  evangelisch  Augsburgisphen  Confession 
an.  An  Schulgeld  und  Aufnahmetaxen  wurden  7241  11.  20  kr.  einge- 
nommen, 519  Schulgeldbefreiungen  ertheilt. 

Von  den  Gymnasien  Kärnthens  steht  das  zu  Klagenfurt  unter 
einem  weltlichen  Director,  das  ganz  mit  Benedictinern  besetzte  zu  St 
Paul  hat  nur  die  4  unteren  Klassen.  Von  den  28  Lehrern  sind  23  Bene- 
dictiner,  2  Supplenten  (ein  geistlicher  und  ein  weltlicher),  4  Nebenlehrer 
(3  weltliche). 

Klagenfurt  hatte  19  Lehrer  258  Schüler  1  Hosp. 

St  Paul  9     „        50     ,„     —  „ 

Sa  28  Lehrer  308  Schüler  1  Hosp. 
17  Schüler  blieben  ohne  Zeugnis,  4  erhielten  die  dritte,  33  die  zweite 
Klasse.  Sämtliche  Schüler  gehörteu  der  römisch-katholischen  Kirche  an. 
Unter  ihnen  waren  228  Deutsche,  78  Slovenen,  2  Italiener,  1  Ceche. 
Die  Unterrichtssprache  ist  an  beiden  Gymnasien  die  deutsche,  theilweise 
die  slovenische.  In  Klagenfurt  steht  die  italienische  Sprache  unter  den 
facultativen  Unterrichtsgegenständen.  Schulgelder  und  Aufnahmetaxen 
trugen  1852  fl.  20  kr.  ein.    Schulgeldbefreiungen  waren  188  gewährt. 

Krain  hat  zwei  Gymnasien,  von  denen  das  eine,  das  zu  Laibach, 
einen  weltlichen  Director  hat.  Das  zu  Neustadtl  ist  ganz  mit  Franzis- 
kanern besetzt,  von  denen  5  Supplenten  sind.  Laibach  hatte  7  welt- 
liche Supplenten,  überhaupt  aber  auszer  2  Katecheten  nur  2  geistliche 
Lehrer  (lord.  und  1  Nebenlehrer). 

Laibach   zählte  23  Lehrer  593  Schüler  14  Hosp. 

Neustadtl    „      12      „       193      „       -  „ 

Sa  35  Lehrer  780  Schüler  14  Hosp. 
Nur  11  Schüler  und  1  Hosp.  hatte  kein,  nur  1  Schüler  die  dritte  Zeug- 
nisklasse erhalten.  In  Laibach  waren  die  4  unteren  Klassen  bei  133, 
116,  107  und  80  Besuchern  in  Parallelcötus  geschieden.  Von  den  Schü- 
lern waren  130  Deutsche,  659  Slovenen,  7  Kroaten,  2  Italiener,  1  Friau- 
ler,  1  Araber  (in  Laibach).  Die  Unterrichtssprache  ist  an  beiden  Gym- 
nasien die  deutsche,  nur  theilweise  die  slovenische.  In  Laibach  wird 
die  italienische  Sprache  obligatorisch,  die  französische  facultativ  gelehrt. 
Unter  den  Schülern  war  1  griechisch-katholisch,  sonst  gehörten  alle  der 
römisch-katholischen  Kirche  an.  Die  Einnahmen  vom  Schulgelde  und 
von  den  Aufnahmetaxen  betrugen  5283  fl.  60  kr.  454  Schulgeldbe- 
freiungen waren  gewährt  worden. 

Im  Küstenlande  stehen  die  drei  Gymnasien  zu  Triest,  Görz  und 
Capo  d'Istria  unter  weltlichen  Directoren,  die  von  Mitterburg  (Pisino) 
und  Castagnavizza  sind  ganz  mit  Franziskanern  (darunter  3  Supplenten) 
besetzt,  auszer  diesen  aber  nur  noch  9  geistliche  Lehrer  (darunter  1 
Supplent)  vorhanden.  Das  Gymnasium  zu  Triest  hatte  überhaupt  nur 
l  geistlichen  Lehrer,  den  Katecheten.  Weltliche  Supplenten  waren  7. 
Das  Gymnasium  zu  Mitterburg  hat  nur  die  4  untersten,  das  in  Castagna- 
vizza nur  die  VII  (mit  l  Schüler)  und  VIII  Klasse. 
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Triest  hatte  17  Lehrer,  208  Schüler,  2  Hosp. 

Görz  •  „    16     „      293      „        1  „ 

Capod'Istria  „  17  „  129  „  1  „ 
Mitterburg  „  7  „  39  „  21  ,, 
Castagnavizza        4     „  5      „       —  „ 


^  ,  Sa  Ol  Lehrer,  074  Schüler,  25  Hosp. 

92  Schuler  und  l  Hosp.  konnten  kein  Zeugnis  erhalten,  23  erhielten 
die  dritte  Klasse.  In  Triest  war  die  Ie  Klasse  bei  67,  in  Görz  dieselbe 
bei  100  Schülern  in  zwei  Parallelcötus  getrennt.  Die  Unterrichtssprache 
ist  in  den  übrigen  Gymnasien  die  deutsche,  in  Capo  d'Istria  die  italie- 
nische ,  doch  wurde  hier  die  Naturgeschichte  im  obern  Gymnasium 
deutsch  vorgetragen.  Die  Jugend ,  welche  die  Gymnasien  besuchte, 
bestand  aus  60  Deutschen,  289  Italienern,  212  Slovenen,  82  Friaulern, 
33  Illyriern,  23  gemischter  Nationalität.  Neben  662  römisch-katholischen 
fanden  sich  2  nichtunierte  Griechen,  2  des  Augsburger  und  2  des  Helve- 
tischen Glaubensbekenntnisses,  1  der  anglikanischen  Kirche  angehöriger 
und  30  Israeliten.  Die  Erträge  des  Schulgelds  und  der  Aufnahmetäxen 
betrugen  4170  fl.  80  kr. ,  Schulgeldbefreiungen  waren  327  gewährt. 

Von  den  vier  Gymnasien  Dalmatiens  hatte  auch  diesesmal  das 
zu  Spalato  die  erbetenen  statistischen  Notizen  nicht  eingesendet.  Wir 
können  die  Ursache  nicht  errathen ,  müszen  aber  eine  Pflichtverletzung 
darin  sehen.  Alle  Gymnasien  des  Landes  haben  geistliche  Directoren. 
Das  zu  Ragusa  gehört  den  Jesuiten,  das  zu  Sign  den  Franziskanern. 
Das  letztere  bat  nur  die  5- unteren  Klassen.  Der  Director  ist  in  der 
Zahl  der  Lehrer  nicht  eingerechnet  und  scheint  deshalb  nicht  selbst 
Unterricht  zu  ertheilen. 

Zara     hatte  14  Lehrer,  126  Schüler,  Hosp. 
Ragusa    „     13      „       124       „       14  „ 
Sign  9      „         53       „         2  „ 

Sa  36  Lehrer,  303  Schüler,  16  Hosp. 
Von  den  Lehrern  waren  6  Supplenten  (5  geistlichen,  1  weltlichen  Stan- 
des). In  Zara  überwogen  die  weltlichen  Lehrer,  Ragusa  und  Sign  hatten 
keine  Nebengegenstände  im  Unterricht  und  daher  auch  keine  Nebenlehrer, 
öl  Schüler  und  3  Hosp.  hatten  kein  Zeugnis,  2  Schüler  das  der  dritten 
Klasse  erhalten.  Unterrichtssprache  ist  in  Zara  und  Ragusa  die  italie- 
nische, in  Sign  die  illyrisch  -  dalmatische ;  an  allen  Gymnasien  ist  die 
deutsche  Sprache,  in  Sign  auch  die  italienische  obligatorisches  Lehrfach. 
Der  Nationalität  nach  zerfielen  die  Schüler  in  5  Deutsche,  129  Slovenen, 
113  illyrische  und  55  slavische  Dalmatier,  6  Istrier,  5  Italiener,  3  Illy- 
rier,  2  Cechen,  1  Kroaten.  Auf  314  römische  Katholiken  kamen  4  nicht- 
unierte Griechen  und  1  Israelit.  Die  Einnahmen  vom  Schulgeld  und 
den  Aufnahmetaxen  betragen  1363  fl.  22  kr.  102  Schüler  und  2  Hospi- 
tanten genossen  Schulgeldbefreiung.  . 

Von  den  22  Gymnasien  Böhmens  hatte 

Prag  Kleinseite    22  Lehrer,    419  Schüler,    35  Hosp. 
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Sa  299  Lehrer    5830  Schüler  262  Hosp. 


Von  diesen  haben  Reichenau,  Jungbunzlau,  Deutschbrod  nur  die  vier 
unteren,  Beneschau  (neu  errichtet)  die  zwei  untersten  Klassen.  Parallel- 
cötns  rinden  sich  nur  bei  Pisek  in  I  bei  120  Besuchern ;  doch  hatte  Prag 
Kleinseite  in  I  02,  Prag  Neustadt  III,  Prag  Altstadt  83,  Budvveis  99 
Besucher  der  In  Klasse.    Weltliche  Directoren  haben  die  Gymnasien 
Prag  Kleinseite,  Prag  Altstadt,  Königgrätz,  Jicin  und  Leitraeritz;  in 
Eger  war  das  Directorat  gerade  unbesetzt.    Unter  den  Lehrern  waren 
142  geistlichen  Standes.  Die  55  Nebenlehrer  waren  nur  weltliche.  Ganz 
mit  geistlichen  Lehrern  besetzt  erscheinen  die  Anstalten  der  Piaristen 
in  Leitomischl  und  Beneschau.    Nur  zu  Nebenlehrern  hatten  weltliche 
die  Anstalten  der  Piaristen  zu  Brüx,  Reichenau  und  Jungbunzlau,  die 
der  Prämonstratenser  zu  Pilsen  und  Deutschbrod  und  die  der  Benedicti- 
ner  zu  Braunau.    Ueberwiegend  ist  die  Zahl  der  geistlichen  Lehrer  in 
Komotau  (Cistercienser),  Saaz  (Prämonstratenser),  Klattau (Benedictiner), 
Budweis  und  Prag  Neustadt  (hier  Piaristen).   Die  Mehrzahl  der  ordent- 
lichen Lehrer  besteht  aus  Geistlichen  (Augustinern)  zu  Böhmisch-Leippa. 
Von  den  übrigen  Gymnasien  hatten  geistliche  Lehrer  nur  als  Katecheten 
Prag  Kleinseite,  Königgrätz  und  Leitmeritz;   in  Pisek  und  Neuhaus 
waren  alle  Lehrer  mit  Ausnahme  der  Directoren  und  Katecheten  welt- 
liche; Prag  Altstadt  und  Jicin  hatten  auszer  einem  Katecheten  nur  je 
noch  einen  geistlichen  ordentlichen  Lehrer.    Die  Zahl  der  Supplenten 
betrug  44,  14  geistliche  und  30  weltliche.    Die  Zeugnisse  lieferten  fol- 
gende Resultate:  619  Schüler  und  21  Hosp.  erhielten   die  Eminenz, 
3747  Schüler  und  147  Hosp.  die  Ie,  824  Schüler  und  53  Hosp.  die  He, 
16  Schüler  und  2  Hosp.  die  Ille  Zeugnisklasse;  kein  Zeugnis  konnte 
275  Schülern  und  37  Hosp.  ertheilt  werden.  Die  deutsche  Sprache  war 
aussehlies zü eh  Unterrichtssprache  in  Prag  Kleinseite,  Budweis,  Leito- 
mischl, Eger,  Pilsen,  Leitmeritz,  Klattau,  Böhmisch-Leippa,  Saaz,  Brix, 
Kommotau ,  Reichenau,  Jungbunzlau,  Braunau  und  Beneschau.    Mit  be- 
nutzt wurde  die  cechische  Sprache  in  Prag  Neustadt;  Unterrichtssprache 
war  die  letztere  in  Prag  Altstadt  für  Religion  und  cechische  Sprache 
im  ganzen  Gymnasium  und  für  Griechisch  in  III  und  IV ;  in  Königgrätz 
für  cechische  Sprache  am  ganzen*  Gymnasium,  für  Religion  und  Griechisch 
am  Untergymnasium ,  in  Jicin  für  Religion  am  ganzen  Gymnasium  und 
für  Griechisch  in  III;    in  Neuhaus  für  Religion  und  für  cechische 
Sprache;  in  Pisek  für  cechische  Sprache  im  ganzen  und  für  Religion 
im  Untergymnasium ;  in  Deutschbrod  für  Religion  und  cechische  Sprache. 
Das  Cechische  ist  in  allen  Gymnasien  obligatorischer  Unterrichtsgeg-en- 
stand.    Lebende  Sprachen  werden  als  facultative  Gegenstände  nur  wenig 
gelehrt,  da  wir  Italienisch  und  Französisch  nur  in  Prag  Neustadt,  König- 
grätz, Französisch  und  Englisch  nur  in  Pisek,  Italienisch  allein  in  Bud- 
weis ,  Französisch  allein  noch  in  Pilsen  und  Klattau   finden.  Ihrer 
2£uttepsprache    nach  umfaszte  die  Schülerzahl  2515  Deutsche,  8540 
Cechen,  1  Polen  und  1  Bulgaren.    35  werden  als  jüdischer  Mutter- 
sprache aufgeführt.    Darunter  waren  5760  römisch-katholisch,  1  (Hosp.) 
griechisch  nichtuniert,  7  Augsburger,  13  Helvetischen  evangelischen  Be- 
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kenntnisses,  311  (23  Hosp.)  Israeliten.  Die  Schulgelder  und  Aufnahme- 
taxen  lieferten  47400  fl.  74%  kr.  Einnahme;  1942  Schulgeldbefreiungen 
waren  gewährt,  nur  e'ine  Dispensation  einem  Hospitanten  zugestanden 
worden. 

Es  folgt  Mähren.    Hier  hatten  die  Gymnasien  in 

Brünn  23  Lehrer    523  Schüler     15  Hosp. 

Olmütz  19     „        448     „  5  „ 

Iglau  16     „        290     „  7  „ 

Znaira  16     „        220     „  4  „ 

Nikolsburg  14  213     „  6     „  ' 

Kremsier  12     „        405     „  11  fJ 

Strassnitz  7     „  119 


Mährisch  -Trübau  7  „  136 
Freiberg  2     „  74 


2    1.-  „  „ 

»  »» 
1»  »» 


Sa  1 1(3  Lehrer  2428  Schüler  44  Hosp. 
Das  Dircctorat  in  Brünn  war  gerade  unbesetzt*);  die  in  obiger  Tabelle 
folgenden  drei  Gymnasien  hatten  weltliche  Lehrer.  Ausschlieszlich  geist- 
liche Lehrer  (Piaristen)  hatten  die  Anstalten  in  Kremsier  und  Freiberg, 
mit  Ausnahme  der  Nebenlehrer  die  ebenfalls  den  Piaristen  gehörigen  zu 
Nikolsburg,  Strassnitz  und  Mährisch-Trübau.  An  den  übrigen  Anstalten 
waren  im  ganzen  nur  14  Geistliche  als  Lehrer  (6  davon  als  Katecheten) 
beschäftigt.  Unter  den  18  Nebenlehrern  ist  nur  1  Geistlicher  (in  Brünn), 
von  den.  14  Supplenten  waren  3  Geistliche.  Parallelcötus  fanden  sich 
in  Brünn  in  I,  II  und  III  mit  125,  106  und  84  Besuchern,  in  Olmütz 
in  I  und  II  mit  114  und  103  Besuchern,  in  Iglau  in  I  mit  76  Be- 
suchern ;  in  den  übrigen  Gymnasien  überschritt  keine  der  unteren  Klas- 
sen die  Normalzahl  80.  Die  Zeugnisse  ergeben  über  den  Fortgang  der 
Schüler  kein  von  den  übrigen  Provinzen  des  Kaiserstaats  wesentlich 
abweichendes  Resultat.  Die  Unterrichtssprache  war  in  allen  den  ge- 
nannten Anstalten  deutsch ,  die  cechische  überall  obligatorischer  Lehr- 
gegenstand. Als  facultative  Lehrgegenstände  .finden  wir  nur  in  Brünn 
und  Iglau  Italienisch  und  Französisch,  in  Olmütz  Französisch,  in  Znaim 
Italienisch  allein.  Der  Nationalität  nach  umfaszten  die  Gymnasien 
1 104  Deutsche,  906  Cechen ,  414  Mähren,  15  Cechisch  -  Deutsche ,  30 
Deutsch -Mähren,  3  Polen.  Auf  2319  der  römisch-katholischen  Kirche 
angehörige  kamen  nur  1  Schüler  der  evangelischen  Kirche  Augsburger 
Bekenntnisses  und  152  (10  Hosp.)  Israeliten.  Die  Einnahmen  von  de\i 
oft  berührten  Gebühren  betrugen  20763  fl.  75  kr.  693  Schulgeldbe- 
freiungen waren  gewährt.  Bei  den  Aufnahmetaxen  (270  fl.  80  kr.)  sind 
in  Iglau  die  freiwilligen  Beiträge  als  mit  eingerechnet  namentlich  be- 
zeichnet. 

In  österreichisch  Schlesien  sind  2  katholische  Gymnasien,  zu 
Troppau  und  zu  Teschen.  Jenes  hatte  20  Lehrer,  darunter  nur  3  Geist- 
liche (lauter  Weltgeistliche,  2  Katecheten  und  1  Supplent) ,  501  Schüler 
und  2  Hosp.;  das  zu  Teschen  1«  Lehrer,  darunter  6  Geistliche  (1  Au- 
gustiner und  5  Weltgeistliche,  der  Director,  2  ordentliche  Lehrer,  2 
Katecheten  und  l  Nebenlehrer),  247  Schüler  und  l^Hosp.  Das  evan- 
gelische Gymnasium  zu  Teschen,  das  einzige  in  den  deutschen 
Ländern  des  österreichischen  Kaiserstaats,  hatte  16  Lehrer.  Der  Di- 
rector ist  als  weltlich,  1  ordentlicher  Lehrer  und  1  Nebenlehrer  als 
geistlich,  ausserdem  sind  2  Katecheten  (jedesfalls  evangelische  Religions- 
lehrer, da  kein  Katholik  das  Gymnasium  besucht)  urftl  nur  18  Israeliten 
neben  192  Evangelischen  Augsburger  und  33  Helvetischen  Bekenntnisses 
aufgeführt  worden.  Nur  41  unter  diesen  sind  Deutsche.  Die  katho- 
—   •  % 

*)  Die  in  den  Tabellen  durch  den  Buchstaben  a)  verheiszene  An- 
merkung findet  sich  nicht. 
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Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  von  Rudolph  Die  t  sc  Ii. 


Ausgewählte  Reden  des  Lysias,  erklärt  von  Dr  fi.  Kaue  heu- 
st ein.  Dritte  bis  auf  zwölf  Reden  vermehrte  Auflage.  Berlin 
Weidmannische  Buchhandlung  1859.  249  S.  8. 

Die  vorliegende  dritte  Ausgabe  ausgewählter  Reden  des  Lysias, 
über  deren  Werth  im  allgemeinen  zu  sprechen  nach  dem  einmütig 
anerkennenden  Urteile  der  Fachmänner  über  die  ersten  beiden  Aus- 
gaben1) wol  überflüssig  ist,  hat  wiederum  an  Umfang  bedeutend  zu- 

1)  Referent  kennt  nur  dine  dissentierende  Stimme,  die  des  Herrn 
Professor  Dr  Schmidt  in  Stettin,  der  in  der  Abhandlung  fzur  Wür- 
digung der  üblichen  Ausgaben  griechischer  und  römischer  Schriftsteller 
*    mit  deutschen  Anmerkungen'  in  Mützells  Zeitschrift  für  das  Gymnasial- 
wesen XIII  S.  807  ff.   die  bei  Weidmann  erschienene  Sammlung  der 
klassischen  Schriftsteller   in  Bausch  und  Bogen  beurteilt  und  dabei 
speciell  S.  913  die  (zweite)  Ausgabe  des  Lysias  von  Kauchenstein, 
der  er,  einige  frühere  Seitenblicke  abgerechnet,  im  ganzen  41  Zeilen 
widmet,  eine  eganz  schwache  Arbeit'  nennt.  Ref.  gesteht  dasz  ihm  eine 
ähnliche  Recension  noch  nicht  vorgekommen  ist ,  welche ,  wie  die  be- 
zeichnete, mit  einfachen  angeblich  auffälligen  oder  anstöszigen  Citaten 
aus  den  angegriffenen  Werken  nebst  den  obligaten  Frage-  und  Aus- 
rufungszeichen, in  den  meisten  Fällen  ohne  irgendwelche  Motivierung 
des  Tadels  und  ohne  Darbietung  eines  besseren,  wissenschaftliche  Ar- 
beiten als  f  ungründlich,  leichtfertig,  flach,  gehaltlos,  schädlich,  unge- 
schickt, ganz  schwach'  (das  sind  Hrn  Schmidts  Schlagwörter)  nach- 
weisen will,  die  Männer  wie  Halm,  Westermann,  Schneidewin  u.  a.  zu 
Pflegern  des  crohen  Materialismus'  auf  dem  Gebiete  der  Sprache  stempelt, 
die  es  fmit  Schmerz  berichtet,  dasz  auch  der  göttliche  Piaton  solcher 
Behandlung  hat  erliegen  müssen'  (mit  Bezug  auf  Piatons  Protagoras 
von  Sauppe),  die  zugleich  auch  über  sämtliche  Wörterbücher  und  Gram- 
matiken, insbesondere  die  von  Madvig,  ein  Anathem  spricht,  die  mit 
besonderer  Vorliebe  an  dem  von  den  Verfassern  in  den  Anmerkungen 
gebrauchten  Deutsch  mäkelt  und  daraus  am  Schlusz  ein  überraschendes 
salto  mortale  riskiert  auf  die  Empfehlung  des  historischen  Unterrichts 
in  der  deutschen  Sprache,  deren  f vollen  und  bewusten  Gebrauch  zu  er- 
möglichen die  Aufgabe  des  Gymnasiums  sei.'    Wir  fragen  den  gründ- 
lichen Recensenten  in  der  Mützellschen  Zeitschrift:  seit  wann  ist  es  unter 
Philologen  Brauch,  blos  zu  behaupten  und  nicht  zu  beweisen?   Es  müste 
denn  sein,  dasz  die  Autorität  dieses  Herren  ihn  zum  Ansprüche  auf  ein 
ccvxog  £<pct  berechtigte;  Ref.  musz  jedoch  mit  Beschämung  gestehen,  von 
dieser  pythagorischen  Glorie  Hrn  Professor  Dr  Schmidts  nichts  zu 

JV.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Bd  LXXXIl  (1360)  Hfl  9.  28 
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polatione  corruptis  disputatio  (Ups.  1859),  besonders  p.  6—13;  für 
die  über  den  Ölbaum  durch  die  in  Bezug  auf  Kritik  und  Interpretation 
gleich  wichtige  Gralulationsschrift  Meutzners:  commentatio  de  Lysiae 
oratione  nsol  xov  aijKOv.  Lips.  1860. 

Die  Textesgestaltung  schlieszt  sich  natürlich  im  wesentlichen 
dem  Palatinus  an,  ohne  jedoch  bei  der  Beschaffenheit  dieser  Hand- 
schrift zweckmäszigen  Verbesserungsvorschlägen  sich  zu  verschlieszen, 
mit  denen  vor  allem  im  Laufe  des  letzten  Decenniums  Lysias  so  viel- 
fach bereichert  worden  ist.  Rauchenstein  verfolgt  das  bei  einer 
doch  für  Schulen  bestimmten  Ausgabe  gewis  richtige  Princip,  auf  alle 
Fälle  dem  Leser  einen  verständlichen  Text  zu  bieten  und  daher  kritisch 
ganz  verwahrloste  Stellen  irgendwie  sinngemäsz  zu  reconstruieren, 
ohne  natürlich  deshalb  Anspruch  auf  Herstellung  des  ursprünglichen 
zu  erheben;  neue  eigene  Conjecluren  sind  in  dieser  dritten  Ausgabe 
im  ganzen  nicht  in  allzu  groszer  Anzahl  vorgetragen,  nein  lieh  nur  an 
folgenden  Stellen:  XII  7  (coaneg  xi  KaXov  evkoyag  für  coonea  xi  xäv 
dXXcov  evkoywg).  Ebd.  §  56  (w  Kai  für  das  rj  aal  der  2n  Ausgabe). 
Ebd.  §  84  (xijv  öiktjv  für  dUi\v).  XXV  2  (ipov  vor  kox tjyooriKivia 
eingeklammert).  Ebd.  §  32  (xcarot  xovxmv  für  Kai  xovxmv).  XVI  3 
(ovo*1  iit£Öri(AOvv  gestrichen  und  §  4  hinter  xrjg  nokixeiag  gesetzt). 
XXXI  13  (ovkow  fter'  ovöexigcov  av  ßovkevanev  6  xotovxog  yevopevog 
für  qpvydg  Kaxd  xavxd  Kai  avxbg  ysvopsvog).  Ebd.  §  26  (xifunoiag 
ayowtfrixo  für  a7togiag  dymvl&ö&ai).  XXX  6  (aTtdvxcnv  x&v^avxm 
•jtBTtoay^ivmv  für  aTcdvxmv  ys  avxmv).  Ebd.  §  9  (k'öxi  de,  olfiat,,  &av- 
fiaöxov  für  Ixi  o%  olfiaij  -fr.).  XIX  10  (krjfifia  e%(ogiv  oder  G%mGiv  für 
XdßmGiv).  Ebd.  §  25  (xQrjGEi  6*  tjdicog  für  dmGsi  <$').  Ebd.  §  29 
(cog  oleg&s  %oijvai,  geschrieben  nach  Kaysers  Emendation,  scheint 
entbehrlich).  Ebd.  §  34  (rj&ovxs  av  ixilvov  Kai  xovg  XQOGrjKOvxag 
für  av  aal  xovg  ngoGr\K.  xovg  ixsivov).  Ebd.  §  38  (iXaxxa  (T  h 
für  ikdxxco  av,  wie  in  der  2n  Ausgabe  der  Text  herzustellen  ist). 
Ebd.  §  55  (nach  ivsKaksosv  ist  ovöiv  eingesetzt).  VII  23  {nd<s%io  ox  . 
für  itaG%Cd  og).  Ebd.  §  26  (ovöh  xdg  fiiv  für  Kai  xdg  fiiv  und  aepavi^m, 
oSg  vvvl  KQivo[iai  für  mg  a<pavi£<x>v  vvvl  KQtvOfiai).  Ebd.  §  37  (nach 
t'Xeyov  vermutlich  tyevdrj  ausgefallen  oder  Kaxt^yogovv  zu  lesen). 
Ebd.  §  38  (noxeoov  UKog  vermutet  für  %.  ofca&e).  XXII  15  (h  xoig 
avxoig  für  Ivxovxoig  xoig  und  iv  olötceq  Kai  für  iv  oiomq^.  XXIV  9 
(auszer  Aufnahme  der  Kayserschen  Vermutung  ofioXoyetv  dv  xoiovxov 
Aval  Kai  hi  ditOQohsQov  noch  ein  ifii  hinter  elvai  eingesetzt).  Ebd. 
§  14  (vorgeschlagen  ov^  ovxog  oldev  ö  xi  noul  oder  tpalvtxai  ev  wqo- 
vav  oder  Ibtxe  GGxpooveiv).  Ebd.  §  15  (ovofiaGEie  für  ovopdoai).  Ebd. 
§  25  (kivövvevuv  (pvyovioov  für  kivö.  öid  ndvxmv).  XXXII  19  (hinler 
a£im  xoLvvv  scheint  vfiäg  ausgefallen).  Bei  weitem  nicht  alle  diese 
Emendalionen  übrigens  sind  auch  in  den  Text  genommen ;  viele  sind 
eben  nur  Vorschläge  und  Vermutungen.  Im  übrigen  sind  gegenüber 
der  zweiten  Ausgabe  noch  manche  Aenderungen  nach  den  Verbesserun- 
gen anderer,  besouders  Kaysers,  Westermanns,  Scheibes,  Sauppes  u.  a. 
vorgenommen  worden. 

28* 
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Die  allgemeine  Einteilung  über  Leben  und  schriftstellerischen 
Charakter  des  Lysias  ist  im  ganzen  ziemlich  unverändert  geblieben, 
nur  den  Beweisführungen  Westermauns  gemäsz  das  Geburtsjahr  des 
Redners  auf  Olymp.  87,  1.  432  angesetzt  und  sonst  im  einzelnen  einige 
Berichtigungen  hergestellt  worden.   Nicht  zustimmen  kafln  Ref.  der 
S.  5  ausgesprochenen  Behauptung,  dasz  die  Rede  gegen  Eratosthencs 
(XII)  erst  nach  der  Beschwörung  der  Amnestie  gehalten  worden  sein 
soll.   Es  wäre  in  diesem  Falle  unbegreiflich,  dasz  Lysias  nicht  dem 
Angeklagten  die  unzweifelhaft  von  diesem  eingelegte  Berufung  auf 
das  Amnestiegesetz,  die  ja  nach  Andok.  I  90  auch  den  Mitgliedern  des 
Dreiszigercollegiums  nicht  verwehrt  werden  konnte ,  wenn  auch  die 
formelle  7taQ<xyQaq)rf  gegen  amnestiewidrige  Klagen  erst  durch  das 
im  folgenden  Jahre  erlassene  Gesetz  des  Archinos  (Isokr.  XVIII  2) 
festgestellt  ward,  im  voraus  abzuschneiden  gesucht  haben  sollte;  es 
findet  sich  in  der  ganzen  Rede  auch  nicht  eine  leise  Andeutung  von 
der  Amnestie,  wol  aber  Ermunterungen  zu  einem  energischen  rück- 
♦   sichtslosen  Vorgehen  gegen  die  Feinde  des  Vaterlandes  (vgl.  besonders 
§  96) ,  das  mit  dem  Schwur  n    ^vr\6i%aKÜv  sich  schlecht  vertragen 
haben  würde,  ja  §  87  wird  es  als  ganz  unwahrscheinlich  hingestellt, 
dasz  die  Athener  in  ihrer  gutmütigen  Vergesslichkeit  von  der  Bestra- 
fung der  Dreiszig  absehen  könnten,  eine  Annahme  die  nach  dem  Er- 
lasse der  Amnestie,  die  ja  auch  für  diese  in  gewissen  Fallen  offen 
gelassen  wurde,  gar  keinen  Sinn  hätte.  Wenn  Rauchenstein  (Phil  ol . 
X  599)  meint,  Eratosthenes  sei  nicht  wegen  seiner  politischen  Laufbahn, 
sondern  nur  wegen  der  Hinrichtung  des  Polemarchos  von  Lysias  ver- 
klagt worden  und  diese  durch  die  heiligen  Gesetze  der  Blutrache  ge- 
forderte Sühne  sei  durch  die  Amnestie  nicht  verhindert  worden,  und 
sich  dabei  auf  den  Fall  des  Agoratos  beruft,  so  macht  Ref.,  indem  er 
die  Möglichkeit  dieser  Annahme  gelten  lassen  will,  um  so  mehr  darauf 
aufmerksam,  mit  welchem  Aufwände  von  Sophistik  der  Sprecher  der 
Agoratea  dem  Verklagten  die  Berufung  auf  die  Amnestie  abzuschneiden 
sucht  (§  88—  90),  so  dasz  es  unerklärlich  wäre,  warum  Lysias  dem 
Eratosthenes  gegenüber  nicht  dasselbe  thut,  da  ja  jetzt  der  Eindruck 
der  Amnestie  noch  viel  frischer  wirken  muste,  als  bei  der  gerauine 
Zeit  später  fallenden  Anklage  gegen  Agoratos-    Und  zugegeben,  Era- 
tosthenes durfte  trotz  der  Amnestie  vor  Gericht  gestellt  werden,  um 
der  Verwandtenpflicht  der  Blutrache  zu  genügen,  so  fragt  mau  doch: 
wie  verträgt  sich  damit  die  mehrfach  (§§  79.  81.  87)  ausgesprochene 
Aufforderung  an  die  Richter,  den  Eratosthenes  mitsamt  seinen 
Genossen  zur  Strafe  zu  ziehen?   Gegen  andere  aus  der  Zahl  der 
Dreiszig  konnte  doch  nach  der  Amnestie  das  persönliche  Motiv  des 
Lysias  nicht  geltend  gemacht  werden.   Auch  andere  Spuren  deuten 
„  darauf,  dasz  die  Rede  gesprochen  ist,  als  die  Dinge  noch  in  suspenso 
waren;  §§  36.  83  spricht  der  Redner  von  einer  eventuellen  Heim- 
suchung der  Verbrechen  der  Väter  an  den  Kindern  der  Tyrannen, 
während  diese  doch  nach  Demosthenes  XXXX  32  in  die  Amnestie  ein- 
geschlossen waren,  und  §  83  läszt  er  die  Confiscation  des  Vermögens 
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»ler  Dreiszig  noch  als  nur  denkbar  erscheinen,  eine  Maszregel ,  die 
durch  die  Ausnahmebestimmungen  der  Amnestie  wirklich  vollzogen 
ward  (Nepos  Thrasyb.  3  Philochoros  bei  Harpokr.  Tto^itsla,  uudSuidas 
II  p.  3039  Gaisf.).  Auch  aus  Isokr.  XVIII  22  möchte  man  schlieszen, 
dasz  der  Proccss  noch  vor  Veröffentlichung  der  Amnestie  zu  Ende 
war3);  denn  er  nennt  dort  als  einen  Beleg,  wie  treu  die  Athener  den 
Schwur  des  Vergessens  gehalten,  wenn  nur  selbst  bei  offenbaren  Ver- 
brechen ein  Hecurs  auf  die  Amnestie  stattgefunden  habe,  die  Frei- 
sprechung des  naQanQeaßelag  angeklagten  Philon,  während  doch  das 
Beispiel  des  Eratosthenes *)  viel  näher  gelegen  hätte,  wenn  das  Urteil 
über  ihn  nicht  schon  vor  der  Publication  erfolgt  wäre.  Auch  die 
Uebergabe  von  Cleusis  scheint  noch  nicht  stattgefunden  zu  haben,  da 
§80  von  fortgesetzten  Feindseligkeiten  gegen  die  geflüchteten  Dreiszig 
die  Kede  ist  und  auch  wol  das  yLtx  ccvöqcov  vvv  agtozcav  xolg  noke- 
pioig  ficfyföfo  §  94  auf  die  Kämpfe  bei  Eleusis  deutet.  Rauchen-  . 
stein  macht  für  seine  Ansicht,  dasz  Eleusis  schon  gefallen  war,  als 
Lysias  seine  Klage  anstellte,  besonders  das-Ausbieten  der  Dreiszig  ' 
aus  den  dem  Demos  befreundeten  Städten  geltend,  auf  das  §  35  hin- 
gedeutet wird;  demnach  rnüsze,  meint  er  (Philol.  X  597),  die  Capilula- 
tion  von  Eleusis  schon  staltgefunden  haben  und  einige  von  den  Dreiszig 
(die  Rauchenstein  nicht  sämtlich  vor  Eleusis  getödtel  werden  läszt) 
sich  in  diese  Städte  geflüchtet  haben.  Aber  warum  sollten  nicht  gleich 
anfangs  bei  der  Einsetzung  der  Zehnmänner  einige  aus  der  Zahl  der 
Tyrannen,  ohne  ihre  Collegen  auf  den  isolierten  Posten  von  Eleusis 
zu  begleiten,  sich  nach  anderen  Orten  gewendet  haben?  Die  Berichte 
bei  Xenophon  und  sonst  sind  so  summarisch,  dasz  eine  exaete  Fassung 
der  Worte  Xen.  Hellen.  II  4,  24:  ol  TQt,<x%ovra  'Ekevatvctöe  uitrjX&ov 
nicht  geboten  ist;  läszt  doch  Xenophon  auch  das  Zurückbleiben  des 
Rratosthenes  und  Pheidon  in  der  Stadt  unerwähnt.  So  fällt  denn,  nach 
der  Ueberzeugung  des  Referenten,  die  Rede  in  die  Zeil  gleich  nach 
der  Rückkehr  der  Patrioten,  wie  eben  erst  die  gesetzlichen  (ierichts- 
formen  wieder  hergestellt  worden  waren,  worauf  eine  Hindeutung  in 
§  81  liegt:  ijpeig  de  vvvl  slg  xazrjyOQictv  xctl  ctTtoXoyictv  y,a^iüxa^LBv\ 
noch  ward  Eleusis  blokiert  und  die  Aussöhnung  der  Parteien  war  erst 
eine  factische,  durch  die  Amnestie  noch  nicht  sanetioniert;  demnach 
machte  Lysias  seine  Klage  bald  nach  dem  12n  Boedromion  Olymp.  94,  2 
(21.  September  403  nach  Böckh)  anhängig;  denn  an  diesem  Tage  er- 
folgte nach  Plutarch  (de  gloria  Atheniensium  c.  7)  die  Rückkehr  der 
Exulanten. 


3)  Dasz  die  Amnestie  nicht  gleich  nach  der  Rückkehr  der  Ver- 
bannten erfolgte,  zeigt  klar  Xen.  Hellen.  II  4,  43,  da  §  38  nicht 
etwa  auf  die  Amnestie  bezogen  werden  darf.  Scheibe:  olig.  Umwälzung 
in  Athen  S.  131  Anm.  13.  4)  Denn  dasz  Eratosthenes  bei  der  Schwache 
der  von  Lysias  vorgebrachten  Argumente  und  bei  der  damaligen  Partei- 
stellung freigesprochen  wurde ,  hat  Rauchenstein  selbst  Philol.  X 
599  ff.  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  auch  aus  anderen  Spuren  bei 
Lysias,  nachgewiesen. 
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Aus  den  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Reden  wird  es  genügen 
den  einen  oder  anderen  Punkt  hervorzuheben.    Mit  vollem  Rechte 
wird  S.  12  die  Grotesche  Ansicht,  die  früher  schon  Hölscher  (de  vita 
et  scriptis  Lysiae  p.  78),  Falk  (Uebers.  des  Lysias  Einl.  S.  XUI)  und 
0.  Müller  (griech.  Litt.  II  S.  37l)  ausgesprochen,  dasz  die  Rede  gegen 
Eratosthenes  bei  Gelegenheit  von  dessen  Rechenschaftsablegung  ge- 
halten worden  sei,  abgewiesen.  Grote  (IV  S.  501  Anm.  90  und  S.  535  f. 
Meiszner)  hat  sich  über  Eratoslhenes  eine  ganz  neue  Ansicht  gebildet; 
er  läszt  ihn,  darin  freilich  in  Uebereinstimmung  mit  vielen  anderen 
(selbst  Scheibe  neuerdings  wieder,  auszer  olig.  Umwälz.  119.  138  in 
den  lectiones  Lysiacae  p.  357,  und  so  Meier,  Thirlwall  u.  a.),  aber  in 
Widerspruch  mit  §  55  und  sonstigen  Andeutungen,  vie  Rauchen- 
stein in  der  Zeitschr.  f.  AU.  1849  S.  351  darthutvzu  den  Dekaduchen 
gehören,  dann  nach  der  Rückkehr  der  Verbannten  fliehen,  nach  einigen 
Jahren  aber  sich  in  Athen  zur  Rechenschaft  stellen  und  dabei  dann 
den  Lysias  Anklage  erheben.    Den  von  Rauch  enstein  S.  12  und 
besonders  auch  Philol.  X  597  f.  beigebrachten  Gegengründen  wird  noch 
zuzufügen  sein,  dasz  die  Rede  schon  aus  dem  Grunde  nicht  unter  403 
herunterzusetzen  ist,  weil  dann  die  Versicherung  des  Redners  (§  3), 
dasz  er  noch  nie  irgend  eine  gerichtliche  Thatigkeit  weder  im  eigenen 
noch  im  fremden  Interesse  ausgeübt,  unrichtig  sein  würde;  denn,  ab- 
gesehen von  der  untergeschobenen  Rede  für  Polyslratos  (XX),  fallen 
auch  die  aitoloyict  öaQOÖoxiceg  (XXI)  und  die  örj^iov  xctxakvaemg  ano- 
Xoyia  (XXV)  ins  Jahr  402.   Auch  wäre ,  wenn  die  Rede  etwas  anderes 
bezweckte  als  die  Verfolgung  des  an  Polemarcb  verübten  Frevels,  §  37 
durchaus  auffällig,  indem  der  Sprecher  dort  ausdrücklich  anerkennt, 
dasz  der  eigentliche  Gegenstand  der  Klage  abgeschlossen  sei  und  der 
folgende  eben  die  politische  Thätigkeit  des  Eratosthenes  kritisierende 
Theil  der  Rede  nur  im  voraus  eine  Abwehr  bieten  solle  gegen  nicht 
zur  Sache  gehörige  (itQog  tu  xccTrjyoQrtfiiva  (iqSev  ccTtokoyeio&cci  §  38) 
Declamationen  des  Angeklagten.    Der  Schmerz  und  die  Indignation 
des  Redners  ist,  wie  ein  unbefangenes  Ueberlesen  unstreitig  fühlen  läset, 
noch  so  frisch  und  lebendig,  dasz  man  deutlich  sieht,  er  spricht  unter 
dem  Eindrucke  eben  erlebter  Dinge.    Durch  die  beigebrachten  Argu- 
mente fällt  natürlich  auch  die  Ansicht  Meiers  (de  bonis  damnatorum 
p.  188  ann.  96),  die  Rede  sei  gehalten  bei  den  evdvvctig  des  Deka- 
duchen Eratoslhenes;  überdies  waren  die  ev&vvcu  nur  denen  aufer- 
legt, die  von  der  Amnestie  ausgeschlossen  waren;  die  nach  dem  Ge- 
fechte in  Munychia  eingesetzten  Zehnmänner  aber  (zu  denen,  wie 
schon  erwähnt,  Eratosthenes  überhaupt  nicht  gehörte)  wurden  in  den 
Versöhnungseid  mit  eingeschlossen  (Scheibe  Umwälz.  S.  138.  Grote 
IV  535  Meiszner.   Lachmann  Geschichte  Griechenlands  vom  Ende  des 
peloponnesischen  Kriegs  I  S.  80)  und  demnach  konnte  bei  ihnen  von 
einer  Rechenschaft ,  deren  schlechtes  Bestehen  ja  die  Amnestie  illu- 
sorisch gemacht  hätte,  nicht  die  Rede  sein;  vermutlich  hat  Meier  die 
Dekaduchen  verwechselt  mit  der  Unterbehörde  der  Dreiszig,  den  öixa 
Iv  IIsiQatEl,  welche  zu  den  in  die  Amnestie  nur  bedingungsweise 
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aufgenommenen  gehörten.5)  Die  ganz,  beiläufige  Erwähnung  des 
Dekadiiclienreginients  (§  54  —  60)  beweist  hinlänglich,  dasz  dies  nicht 
dor  Kernpunkt  der  Kluge  sein  kann. 

Schlieszt  sich  ulso  hierin  lief,  den  Ausführungen  Hauche  n- 
steins  mit  voller  Ueberzeugung  an,  so  erscheint  ihm  dagegen  die 
Behauptung  S.  14,  Erntosthenes  sei  mit  unter  den  Häuptern  der  Oli- 
garchie der  400  gewesen,  bedenklich.  Freilich  sagt  Lys.  XIII  74,  die 
Dreiszig  und  die  zu  ihrer  Zeit  amtierenden  Buleuten  seien  sämtlich 
früher  unter  den  400  gewesen6),  daher  denn  auch  andere,  wie  Breiten- 
bach zu  Xeu.  Hell.  II  3,  1,  Hinrichs  de  Theramene  p.  21.  55,  den 
Eratosthenes  in  dem  Collegium  der  400  annehmen;  aber  diese  Be- 
hauptung, deren  allgemeine  rhelorisierende  Fassung  eine  stricte  An- 
wendung auf  jeden  einzelnen  wol  nicht  nöthig  macht,  wird  doch  sehr 
problematisch  dadurch,  dasz  Lysias  nirgends  dem  Eratosthenes  direct 
diesen  Vorwurf  macht,  während  derselbe  sonst  ein  geläufiger  Anklage- 
titel in  den  Ilcden  aus  dieser  Zeit  ist  (vgl.  Lys.  XX  l  IT.  XXV  14. 
XXX  7.  K) ;  der  Ausdruck  §  42:  xuvavxict  xolq  ßovXo^ivoig  ötjfio- 
KQCiztav  tlvcti  k'TtfjaTZELV  ist  so  geschraubt,  dasz  mau  eher  auf  eine 
sehr  geringe  Betheiligung  des  Eratostheues  an  den  Dingen  zu  Athen 
schlieszen  möchte,  wie  er  überhaupt  eine  durchaus  secundäre  Bolle 
als  Satellit  des  Theramenes  gespielt  zu  haben  scheint,  weshalb  er 
denn  auch  nach  dessen  Beseitigung  im  Dreiszigercollegium  mit  seinem 
Widerspruche  gegen  die  terroristischen  Maszregeln  nirgends  durch- 
drang, sondern  sich  majorisieren  lassen  inusle  (vgl.  §§  25  ff.  49  f.)  ; 
die  gemüszigle  Fraction,  die  doch,  da  Theramenes  selbst  ein  Drittel 
der  Regierungsmitglieder  ernannt  halte,  ursprünglich  nicht  unbedeu- 
tend sein  konnte,  musz  entweder  eingeschüchtert  oder  für  die  Ultras 
gewonnen  worden  sein,  und  war,  als  sie  nach  der  Niederlage  in 
Munychia  das  Haupt  erhob,  auf  zwei  Glieder  gesunken  (§  55). 

5)  Beiläufig  bemerkt  erhält  die  Conjectur  des  Valettas,  dasz  Andok. 

I  90  in  die  Arnnestieeidesformel  xai  ov  ^v^ffntaxjjfaM  xtäv  noktzäv  ov- 
devi  nkijv  zcov  roiäxovra  xai  zcov  tvdsxa  noeh  ein  xai  zwv  dtyta  ein- 
zuschieben sei,  eine  evidente  Bestätigung  durch  die  von  Meier  Belbst 
irthüinlieh  für  seine  Ansicht  citierte  Stelle  aus  dem  Lexic.  rhetor.;  öi/.a 
rjactv  ztveg  h  TleiQcttti,  ot  ag^ctvzBg  xara  zqv  zygayvföct  zcov  fgtd- 
xovra,  ctXXct  Xttl  ngnaszal-ctv  avzoig  tv&vvctg  zrjg  apjijs  dovvcci,  womit 
klar  die  Gleichstellung  dieser  Zahnmänner  im  Peiräeus  mit  den  Dreiszig- 
uud  Elfmäuuem  ausgesprochen  ist.  Nur  das  scheint  nöthig,  bei  Andok. 
nicht  ein  einfaches  xai  zwv  dVxa  hinzuzusetzen ,  da  dies  eine  in  feier- 
licher Eidesformel  unstatthafte  Doppelbeziehung  auf  die  Zehn  im  Pei- 
räeus sowol  wie  auf  die  Dekaduchen  zugelassen  hätte,  sondern  entweder 
xai  zcöv  iv  UsigcuFi  tftxa  oder  wie  in  der  verwandten  Steile  Xen.  Hell. 

II  4,  38:  xai  zcov  iv  IJ.  agh,dvzcov  tftxa.  6)  Dem  widerspricht  jedoch, 
wie  Scheibe  (Umwälz.  S.  59  Anm.  10)  meint,  Lys.  XXV  9  nicht;  deira 
wenn  dort  gesagt  ist,  dasz  einige  von  denen ,  die  die  400  vertrieben, 
später  selbst  in  die  Dreiszig  eingetreten  seien,  so  können  diese  6xßa- 
Xovzeg  ja  auch  selbst  unter  den  400  gewesen  sein ,  da  der  Umsturz  der 
ersten  Oligarchie  aus  dem  Schosze  der  400  selbst  hervorgieng  und 
Häupter  wie  Therauieues ,  Aristokrates  gegen  ihre  eigenen  Collegen 
conspirierten  (Lys.  XII  00.  Thuk.  VIII  89). 
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In  der  Einleitung  zur  Rede  für  Muntilheos  (XVI)  S.  110  hat  die 
Zeitbestimmung  insofern  eine  Aenderung  erfahren,  als  die  Worte  §  15 
nicht  mehr,  wie  in  der  zweiten  Ausgabe,  auf  den  noch  lebenden  Tlira- 
sybul  gedeutet,  sondern  aus  ibneu  atff  den  zur  Zeit  der  Rede  schon 
erfolgten  Tod  desselben  geschlossen,  dieselbe  also  nach  390  gesetzt 
wird.7)  Rauchenstein  ist  darauf  wol  durch  die  Bemerkung  La- 
roches  (S.  91  der  bei  Rauchenstein  angezogenen  Schrift)  geführt 
worden,  der  aus  dem  perf.  coveidLKozog,  welches  er  mit  einer  wesent- 
lichen Modification  eder  immer  vorgeworfen  1131'  übersetzt,  darauf 
schlieszt,  dasz  Thrasyb.  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  war.  Das 
perf.  aber  faszt  einfach  den  in  der  Vergangenheit  abgeschlossenen 
speciellen  Fall,  das  Benehmeu  des  Thrasyb.  nach  der  Schlacht  bei 
Korinth,  ins  Auge  und  spricht  nicht  ein  Urteil  über  eine  stehende 
Eigenschaft  desselben  aus,  was  durch  Laroches  'immer'  nur  erst  hinein- 
interpretiert wird  und  was  allerdings  die  Beziehung  auf  den  schon  er- 
folgten Tod  des  Thrasyb.  näher  legen  würde,  wenn  schon  nicht  recht 
einzusehen  wäre,  wie  Thrasyb.  zu  solchen  Invectiven  häufig  hätte 
Veranlassung  haben  können.  Mit  Recht  bemerkt  auch  Sauppe  (Philol. 
XV  69),  dasz  der  ausgesprochene  Spott  einem  Todten  gegenüber  ohne 
Wirkung  gewesen  sein  müste,  und  insbesondere  ist  dafür  das  Epithe- 
ton aepvog,  welches  das  vornehme  und  groszthuende  auch  in  äuszer- 
lichen  Gebärden  sich  kundgebende  Wesen  kennzeichnet  (vgl.  Isokr. 
IX  44.  Kock  zu  Aristoph.  Frö.  178),  dafür  entscheidend,  da  das  Ridi- 
cüle  bei  einem  Todten  ja  ganz  seinen  Zweck  verfehlen  müste.  Im 
Gegentheil  scheint  die  Rede  sehr  bald  nach  der  Schlacht  bei  Korinth, 
also  wol  nach  394  oder  393,  anzusetzen  zu  sein;  denn  der  Hieb  auf 
Thrasybul  §  15  und  die  ironische  Bezeichnung  desselben  wird  erst 
recht  pikant,  wenn  man  annimmt,  dasz  der  Redner  dabei  auf  eine  kurz 
zuvor  wahrscheinlich  in  der  Ecclesia  vorgefallene  und  noch  frisch  im 
Gedächtnis  der  Hörer  stehende  Scene  anspielte;  mehr  noch  entscheidet 
dafür  der  Umstand,  dasz  Mantith.  von  seinen  Kriegslhaten  im  ferneren 
Verlaufe  des  korinthischen  Krieges  nichts  weiter  zu  erzählen  weisz, 
als  seinen  während  des  boeotischen  unglücklichen  Feldzugs  nach 
Rauchensteins  Vermutung  (zu  §  15)  im  Korinthischen  geleisteten 
Garnfcondienst8),  worauf  er  mit  der  allgemeinen  Phrase  §  18,  deren 

...  ■  ****** 

7)  Der  Tod  des  Thrasybul  ist  übrigens ,  wie  Ref.  demnächst  an 
anderer  Stelle  zu  zeigen  gedenkt,  nicht  in  die  erste  Hälfte  von  Olymp. 
07,  3  (=  zweite  Hälfte  des  J.  360),  sondern  in  die  zweite  des  genann- 
ten Olympiadenjahres,  also  in  die  erste  Hälfte  von  389  zu  setzen,  da 
aus  dem  Berichte  des  Diodor  (XIV  94.  99)  bei  aller  Unklarheit  doch 
deutlich»  auf  eine  Zeit  von  zwei  Jahren  für  die  dort  erzählten  Ereignisse 
zu  schlieszen  ist,  während  Xen.  Hell.  IV  8,  25  ff.  den  Verlauf  der  Expe- 
dition unter  eine  fortlaufende  Darstellung  zusanimenfaszt.  8)  Dasz 
Mantith.  nicht  mit  bei  Koroneia  focht,  schlieszt  Rauchenstein  mit 
Reqht  gegen  Clinton  (a.  304)  aus  dem  Verschweigen  der  Schlacht  §  16. 
Doch  wäre  es  immerhin  möglich,  dasz  die  daselbst  erwähnte  Hülfs- 
sendung  wirklich  nach  Boeotien  dirigiert  wurde ,  wie  die  enge  Verbin- 
dung der  Worte  'Ayjjaildov-ipßaXovTog  mit  tprj(piacc(iiva)v  usw.  aÜer- 
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aXXcu  fsxqttxucii  y.al  (pqovqat  natürlich  nicht,  wie  Krüger  zu  Cliutons 
faslt  p.  103  extr.  meint,  nolhwendig  auf  die  nach  394  folgenden  Züge 
und  Besatzungsdienste  bezogen  werden  müszcn,  abbricht.  War  Thra- 
sybui  schon  todt,  so  hätte  der  Sprecher,  dessen  feindselige  Gesinnung 
gegen  ihn  ja  doch  deutlich  hervortritt,  gewis  nicht  blos  die  satirische 
Bemerkung  über  den  Widerspruch  zwischen  seinen  Thaten  und  seiirera 
bramarbasierenden  Schelten  gemacht,  sondern,  wenn  er  ihn  überhaupt  ' 
erwähnen  wollte,  nach  dem  mehr  als  zweideutigen  Benehmen  des  Thra- 
sybul  auf  seiner  letzten  Expedition  wol  einen  stärkeren  Streich  gegen 
ihn  geführt. 

In  der  Auffassung  der  xaxdoraaiQ  stimmt  Rauchenstein  im 
wesentlichen  mit  Scheibe  überein  und  neuerdings  hat  Sauppe  (Philol. 
XV  69 — 76)  gegen  Bake  dargethan,  dasz  die  Zahlung  derselben  nicht 
etwa  eine  einmalige  Maszregel  der  Dreiszig,  sondern  ein  stehender 
usus  war,  dasz  dagegen  die  Reclamation  derselben  für  das  örmoaiov, 
welche  Scheibe  wie  Kauchenstein  für  eine  unter  gewissen  Um- 
ständen angeordnete  gesetzliche  Masznahme  betrachten,  in  der  That 
nur  eine  einmalige  über  die  zur  Zeit  der  Oligarchie  mit  der  xctzdaza- 
Oig  versehenen  Innug  verhängte  gewesen  sei ;  darauf  deutet  auch  der 
Ausdruck  §  7 :  TtccQudo&tvra  xolg  GvvÖinoLg  und  die  den  Phylarchea 
für  den  Fall  der  Nicbtnachweisung  der  Inhaber  angedrohte  Strafe, 
woraus  doch  auf  eine  Maszregel  von  auszergewöhnlicher  Form  zu 
schlieszen  ist.  Amnestiewidrig  kann  dieselbe  schwerlich  genannt  wer- 
den ,  da  die  Commission  der  gvvöiy.ol  ja  ganz  besonders  dazu  einge- 
setzt war,  um  über  Rechtsansprüche  der  vertriebenen  Patrioten  auf 
Restitution  des  verlorenen  Vermögens  zu  entscheiden  und  andererseits 
auch  in  Gemeinschaft  mit  den  auch  ad  hoc  ernannten  avlloysic  die  Ver- 
luste des  Fiscus  durch  Reclamationen  beziehendlich  Confiscationen  so 
weit  möglich  zu  decken ,  wie  die  bei  Scheibe  (Umwälz.  S.  f43  f.)  an- 
geführten Stellen  der  Lexicographen  und  die  Andeutungen  des  Lysias 


dings  wahrscheinlich  macht ;  wenigstens  würde  die  Erwähnung  der  von 
den  Verbündeten  bei  Korinth  eingenommenen  festen  Stellang,  durch  die 
in  der  That  den  Truppen  des  Aristodemos,  der  bei  Sikyon  stand,  der 
Landweg  zur  Vereinigung  mit  Agesilaos  versperrt  worden  war,  so  dasz 
nur  eine  Mora  vermutlich  zur  See  zu  diesem  stiesz  (Hertzberg  Agesilaos 
S.  87),  auch  dann  nicht  zwecklos  sein;  denn  die  Worte  iv  Kogiv&co 
—  nQoaiivai  enthalten  durchaus  keinen  überflüssigen  Zusatz,  auch  wenn 
Mantith.  nicht  nach  Korinth,  sondern  nach  Boeotien  zog;  sie  erinnern 
vielmehr  an  den  Grund,  weshalb  das  Kriegstheater ,  auf  dem  Mantith. 
thätig  war,  wechselte,  da  nunmehr  eine  gröszere  Truppenconcentration 
bei  der  Position  am  Isthmos  unnöthig  schien.  Es  wäre  wol  möglich, 
dasz  der  Succurs  zu  spät  kam  und  Mantith.  somit  keinen  Grund  hatte, 
der  Schlacht  bei  Koroneia  zu  gedenken.  So  erklärt  sich  auch  das  von 
Kayser  angezweifelte  uTToyconcacu ,  das  nicht  auf  einen  Abmarsch  von 
Athen,  sondern  auf  ein  Detachieren  von  dem  auf  dem  Isthmos  stehenden 
Corps  deutet,  wie  wol  auch  Scheibes  Erklärung  dito  rov  Xontov  ozqccxo- 
nidov  andeuten  will;  die  Streitkräfte  daselbst  konnten  eben,  da  die 
eingenommenen  festen  Orte  den  Weg  sperrten ,  ohne  Gefahr  vermindert 
werden. 


Digitized  by  Google 


414 


Lysias  erklärt  von  Kauchenstein. 


selbst  beweisen.  Ueberdies  scheint  gerade  den  inneig  gegenüber  die 
Parteileidenschaft  trotz  der  Amnestie  sich  nicht  beruhigt  zu  haben, 
wie  man  aus  der  Bereitwilligkeit  ersieht,  mit  welcher  der  Demos  dem 
Verlangen  des  Thimbron,  ihm  zu  seinem  Zuge  gegen  Tissaphernes  ein 
Heiter cmps  zu  stellen,  dadurch  willfahrte,  dasz  man  dasselbe  aus  der 
Zahl  der  £7tl  twv  TOLcc/.ovTu  tnmvaavxeg  erlas,  die  man  sich  freute 
los  zu  werden  (Xen.  Hell.  III  1,4),  eine  Maszregel  die,  wenn  sie 
wirklich  unter  Geltendmachung  des  von  Xen.  ausgesprochenen  Motivs 
ausgeführt  wurde,  ein  zweideutiges  Licht  auf  die  gewissenhafte  Hal- 
tung der  Amnestie  wirft. 

In  der  Einleitung  zur  üede  gegen  Pankleon  (Will )  finden  sich 
einige  kleine  Ungenauigkeiten.  Der  Verf.  gedenkt  dort  des  beliebten 
Rendezvous  der  Athener  in  den  Werkstätten  und  Tabernen  der  Hand- 
werker; denn  dasz  die  letzteren  ihre  Locale  geradezu  zur  Verfugung 
der  Vorsprechenden  stellten  und  diese  nicht  etwa  blos  in  deren  Nahe 
sich  versammelten,  wie  man  aus  Rauchenste  ins  Worten  schlieszen 
könnte  (/die  Athener  kamen  täglich  bei  gewissen  Buden  —  zusam- 
men'), erhellt  aus  mancherlei  Angaben  über  diese  Sitte,  die  von  In- 
teresse besonders  deshalb  ist,  weil  sie  zeigt  wie  bei  aller  Verachtung 
gegen  die  Idee  des  Banausischen  doch  auf  der  Person  des  Handwerkers, 
einzelne  vorzugsweise  anrüchige  Klassen  abgerechnet,  kein  Makel  haf- 
tete, der  den  Umgang  mit  ihnen  etwa  hätte  bedenklich  machen  können, 
wie  an  dem  Verweilen  in  eigentlichen  xanrjkua  in  der  That  ein  sitt- 
licher Anstosz  genommen  ward  (vgl.  z.  B.  Isokr.  VII  49.  Hyper.  fragm. 
164  Turic  ).  War  es  doch  sogar  nicht  ungewöhnlich,  dasz  man  sich 
in  deu  Werkstätten  zum  Trinken  niedersetzte  (Demosth.  LIV  7),  da  die 
Inhaber  ein  Recht  zum  Ausschank  gehabt  zu  haben  scheinen,  wie  sich 
wenigstens  für  spätere  Zeit  aus  der  Inschrift  C.  1.  123  (vol.  I  p.  166) 
erweisen  laszt ,  wo  in  dem  Edicte  über  richtiges  Masz  beim  Verkaufe 
von  Speisen  und  Getränken  neben  den  nccnrjkua  ausdrücklich  die 
igyaaz^Qta  genannt  werden.  Zu  Winterszeiten  galten,  wie  sonst  die 
Bäcker,  die  Werkstätten  auch  als  Sammelplatz  für  ärmere,  die  der 
Winlerkälte  am  wohlfeilsten  entgehen  wollten  (Aristoph.  Ekkl.  420). 
In  derselben  Einleitung  spricht  Rauchenstein  aus  Anlasz  von  §  3 
von  einer  *Hermenstrasze'.  So  viel  Ref.  bekannt  ist,  bezeichnet  aber 
ot  rEg(ial  nicht  eine  Strasze,  sondern  eine  Halle,  17  axoa  r\  twv  'Eqimov 
Aesch.  III  183,  an  der  Agora  gelegen  (Xen.  Hipparch.  3,  2);  vgl. 
Westermann  zu  Demosth.  XX  112. 

Indem  die  Beurteilung  sich  jetzt  dem  Texte  und  dem  Commentar 
zuwendet,  musz  vorausgeschickt  werden,  dasz  bei  der  Fülle  des 
vorliegenden  Materials  natürlich  weder  eine  fortlaufende  Kritik  der 
Rauchenst einschen  Textesgestaltung  noch  eine  durchgängige  Be- 
sprechung der  Anmerkungen  beabsichtigt  werden  kann;  Ref.  wird 
sich  begnügen,  vorzugsweise  an^einer  Rede,  der  gegen  Eratosthenes 
(XII),  hervorzuheben,  was  ihm  aufgefallen  ist,  und  rücksichtlich  der 
übrigen  nur  einzelne  Bemerkungen  anzuschlieszen ,  die  nicht  zuviel 
Raum  beanspruchen.  Möge  der  geehrte  Herr  Verfasser  die  Notizen  als 
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einen  Beweis  des  lebhaften  Interesses  betrachten ,  mit  dem  der  unter- 
zeichnete das  schätzbare  Bach  studiert  hat.  Wir  sehen  zuerst  auf  die 
Sacherklärung,  die,  wie  schon  bemerkt,  vielfach  erwünschte  Erwei- 
terung erfahren  hat. 

Zu  XII  3  bemerkt- Rauchenstein,  dasz  der  Ausdruck  ovr' 
ifiavxov  itcmoxe  ovt  aXXoxQtct  7tQay(iocxa  ngcci-ag  nicht  ausschliesze, 
dasz  er  früher  für  Andere  Reden  geschrieben  haben  könne.  Zugegeben 
dasz  die  Worte  an  sich  wol  nnr  ein  früheres  persönliches  Auftreten 
vor  Gericht  in  Abrede  stellen,  so  ist  doch  auch  die  logographische 
Thätigkeit  des  Lysias  schwerlich  vor  den  Verlust  seines  Vermögens 
anzusetzen,  wie  auch  Rauchenstein  selbst  (Einl.  S.  6)  annimmt, 
da  sowol  die  Thätigkeit  des  Logographen  als  des  awr^yo^og  wegen 
ihres  handwerksmäszigen  Charakters  einer  gewissen  Geringschätzung 
nicht  entgieng;  ovx  rjv  ccgxhov  ovöh  inotivi]xov  %b  XoyoyQu<pEiv  ovöi 
to  0vvrjyoQBiv  fiic&ov,  sagt  der  Schol.  zu  Aesch.  I  94  (H  p.  20  Turic), 
vgl.  Plat.  Com.  bei  [Plutarch]  vit.  X  orat.  833°.  Plat.  Phaedr.  257° 
und  anderes  bei  Schäfer  Demosthenes  1  309  f.  Im  Besitze  seines  schönen 
Vermögens  wird  also  Lysias  schwerlich  diesem  einigermaszen  gering- 
schätzig angesehenen  Berufe  obgelegen  haben,  zumal  er  es  gewesen 
zu  sein  scheint,  dem  die  Leitung  des  Geschäftsbetriebs  in  der  Fabrik 
zufiel,  da,  wie  aus  §  8  hervorgeht,  die  Werkstatt  an  seine  Wohnung 
stiesz,  während  sein  Bruder  Polemarch  gesondert  (§§  12.  19),  wie  es 
scheint  im  Peiräeus  (Plato  de  rep.  I  327 b),  wohnte. 

Ein  in  der  2n  Ausgabe  zu  XII  42  begangenes  Versehen  ist  jetzt 
beseitigt,  indem  richtig  cim  Heere  bei  Samos'  statt  'bei  Chios'  berge- 
stellt  ist.  Dasz  übrigens  der  Aufwiegelungsversuch  des  Eratosthenes  * 
misglückte,  ist  sehr  begreiflich,  da  imHellespont  derder  gemäszigteu 
Demokratie  geneigte  Slrombichides  commandierte  (Grote  IV  381  Meisz- 
ner).  Im  folgenden  hat  sich  Rauchenstein  jetzt  der  Ansicht  derer 
angeschlossen,  die  das  oligarchische  Ephorencollegium  nicht  für  eine 
öffentliche  Behörde,  sondern  für  einen  geheimen  Parteiausschusz  hal- 
ten; diese  vom  Ref.  im  Piniol  XIV  320 — 331  näher  begründete  Ansicht 
bat  Ra  u  chens  tein  selbst  Philol.  XV  703 — 709  in  trotz  selbständiger 
Untersuchung  fast  völliger  Uebereinstimmung  mit  dem  unterzeichneten 
besprochen;  wenn  er  jedoch  darin  von  dem  Ref.  abweicht,  dasz  er  die 
Einsetzung  der  Ephoren  zwar  nicht,  wie  bisher  angenommen,  gleich 
nach  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi ,  aber  doch  auch  nicht  erst  nach 
erfolgter  Capitulation ,  sondern  in  die  Zeit  der  Belagerung  versetzt, 
so  ist  Ref.  jetzt  geneigt  dem  beizustimmen,  weil  die  Worte  ört^oy.Qa- 
xiag  Ht  ovar^g  §  43,  onag* —  icea&e  §  44,  itSQiyeviö&ai  und  xmv 
TxaoöVKov  xaxcov  anaXXccyijvai  §  45  auf  die  Zeit  der  Belagerung  be- 
zogen eine  ungezwungenere  Erklärung  erhalten  als  wenn  man  sie  auf 
die  Zustände  gleich  nach  der  Uebergabe  deutet;  das  von  Rauchen- 
stein selbst  vorgebrachte  Motiv  aagegen,  dasz  die  Worte  ovxoi  — 
YMXLGxrfiav  §  44  a u f  eine  Maszregel  gegen  einen  belagernden  Feind 
giengen ,  würde  allein  noch  nicht  genügen ,  da  die  Wachen  auch  zur 
Verhütung  innerer  Tumulte  besetzt  werden  konnten,  wie  z.  B.  auch 
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in  der  Hermokopidenzeit  die  wichtigsten  Punkte  der  Stadt  selbst  mili- 
tärisch besetzt  wurden,  um  den  Maszregeln  des  Raths  Nachdruck  zu 
geben  (Andok.  145).  Dasz  Rauchenslein  aber  die  Emendation 
(pQOvouQxovg  für  cpvXdqxovg  angemessen  findet,  ist  nach  der  von  ihm 
selbst  Philol.  XV  707  gegebenen  Erklärung  .(der  dortige  Aufsatz  ist 
vor  der  Bearbeitung  der  3n  Ausgabe  geschrieben)  eiuigermaszen 
auffällig. 

Auch  in  der  3n  Ausgabe  bleibt  eine  sachliche  Schwierigkeit  un- 
besprochen,  die  unverkennbar  in  XU  91  liegt:  ^o*'  ofea&e  xQvßÖriv 
dvai  xr\v  tyijyov  %xX.  Soll  damit  gesagt  3ein,  es  werde  (pccvsQüig  ab- 
gestimmt werden?  Unmöglich,  denn  gerade  das  war  ein  Merkmal 
ungesetzlicher  Zustände ,  da  die  Person  des  opponierend  stimmenden 
der  herschenden  Partei  dann  bekannt  ward,  daher  auch  ein  beliebtes 
terroristisches  Mittel  der  Oligarchen  (vgl.  Lys.  XIII  37.  Xen.  Hell.  II 
4,  9.  Andok.  IV  3  und  Krüger  zu  Thuk.  IV  74);  mit  einem  solchen 
Acte  der  Illegalität  kann  die  verjüngte  Demokratie  ihre  Herschaft  doch 
nicht  inauguriert  haben.  Auch  sonst  warnen  gelegentlich  die  Redner 
die  Richter,  nicht  sich  sicher  zu  glauben  durch  die  geheime  Abstim- 
mung, aber  der  Grund  der  Warnung  ist  ein  anderer  als  hier:  sie  ver- 
weisen auf  die  Allwissenheit  der  Götter;  so  [Lys.]  VI  53.  Lykurg. 
Leokr.  146.  Demosth.  XIX  239.  Ref.  sieht  nur  eine  notbdürftige  Deu- 
tung des  Ausdrucks  darin,  dasz  man  die  Worte  als  eine  Eiuschüch- 
terung  betrachtet  nicht  für  den  einzelnen  Richter,  sondern  für  ihre 
Gesamtheit,  deren  Gesinnung-  (yvoui)].  nicht  'Urteil')  dem  Demos  werde 
offenbar  werden;  dasz  vorzugsweise  die  von  der  Partei  aavsog  ge- 
meint sind,  versteht  sich  von  selbst,  da  nur  von  ihnen  das  §  90  f.  über 
die  mögliche  Haftung  der  Richter  gesagte  passt.  Der  Sinn  ist  also : 
meint  nicht  (und  baut  darauf  bei  der  Freisprechung),  die  Abstimmung 
gehe  ja  im  Geheimen  vor;  denn  eure  Gesinnung  wird  dem  Staate  kennt- 
lich werden. '  In  den  ersten  Worten  läge  also  die  in  der  Seele  der 
zaghaften  Richter  etwa  auftauchende  Selbstberuhigung  über  die  Abgabe 
einer  freisprechenden  Stimme,  der  Lysias  durch  die  Hinweisung  auf 
das  Urteil  des  Demos  über  die  gauze  Partei  der  milderen,  eben  derer 
i£  aöteog,  eine  moralische  Drohung  gegenüberstellt,  und  XQvßdriv  elvat 
ti\v  o.  wäre  der  Inhalt  der  etwa  bei  jenen  sich  bildenden  Idee,  die 
ihnen  Mut  zur  Freisprechung  geben  könnte.  Dasz  die  gegebene  Er- 
klärung, deren  Sinn  offenbar  ein  genügender  ist,  sprachlich  nahe  läge, 
will  Ref.  selbst  nicht  behaupten;  doch  scheint  sie  ihm  die  einzig  mög- 
liche; vielleicht  findet  sich  der  geehrte  Verf.  Yeranlaszt,  bei  Gelegen- 
heit sein  Urteil  darüber  auszusprechen  und  zu  entscheiden ,  ob  nicht 
eine  Corruptel  hier  vorliegt  (fehlt  doch  ohnehin  üvui  im  X);  sollte 
vielleicht  hinter  cpccveQccv  yao  ursprünglich  ein  zoig  &eoig  gestauden 
haben  und  nj  noXet  nach  dessen  Ausfall  von  ungeschickten  Abschreibern 
eingesetzt  sein?  * 

Dasz,  wie  zu  XII  98  bemerkt  ist,  in  den  Zeiten  des  Lysias  es  noch 
Staaten  gegeben  haben  sollte,  in  denen  im  Falle  der  Insolvenz  des 
Schuldners  der  letztere  in  ein  Knechtschaftsverhältnis  zum  Gläubiger 
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getreten  sei,  hätte  doch  bewiesen  »erden  müszen,  da  die  Sache  kaum 
wahrscheinlich  ist.  Das  dovXsvsw  bei  Lysias  wie  auch  in  der  aus 
Isokrutes  citierten  Stelle  dürfte  nicht  im  vollen  Wortsinn  persönlicher 
Unfreiheit  zu  verstehen  sein,  vielmehr  auf  das  Verhältnis  des  7tsXuzi]g 
deuten,  der  bis  zur  Tilgung  der  Schuld  gehalten  war  ein  entsprechen- 
des Arbeilsquantum  zu  leisten,  nicht  zu  verwechseln  mit  den  neXazcu 
oder  ftrjzeg  (die  bei  Isokrales  auch  den  ^iikqiov  iVfx«  cv^ißoXctlav 
öovXevovzeg  zur  Seite  gestellt  werden) ,  welche  für  Lohn  arbeiteten, 
den  eigentlichen  futffrwro/.  Die  Lage  derer,  die  auf  diese  Weise  ge- 
zwungen waren,  ihre  Arbeitskraft  auf  längere  Zeit  zur  Disposition 
eines  Anderen  zu  stellen,  mochte  den  Griechen  bei  ihrer  scharf  ausge- 
prägten Ansicht  von  der  £Xcv'\)colu .  die  ja  seihst  jedes  Lohnarbeiten, 
geistiges  wie  materielies,  von  dem  Bilde  des  wahrhaft  freien  Mannes 
ausschlosz,  in  der  Thal  als  ein  der  Sklaverei  naher  Zustand  erscheinen, 
daher  denn  selbst  noch  Dio  Chrysostomos  (T.  I  p.  453  Reiske)  von 
f contraetmäsziger  Knechtschaft1  (xara  avyyQaiprjv  öovXevelv)  spricht, 
womit  vgl.  Aristoteles  bei  Photios  TtiXctzai  (p.  298  Hermann),  zumal 
da  für  ihre  Person  kein  ausreichender  Hechtsschulz  bestand,  der  sie 
vor  UebergritTen  sicherstellte,  worüber  z.  B.  Dionys.  Halic.  Anliq. 
II  9  die  Athener  speciell  tadelt  und  Lukians  Schriften  zahlreiche  Be- 
lege geben  (de  mercede  couduetis  1.  11.  23.  Timon  7  usw.);  vgl.  auch 
das  Beispiel  bei  Alkiphr.  Ep.  III  21;  doch  an  ein  förmliches  Verlieren 
des  slatus  libertatis  kann  für  diese  Zeiten  nicht  gedacht  werden. 

lief,  wendet  sich  schliesslich  noch  der  Worterklärung  und  der 
Kritik  zu  und  kann  hierbei  sich  nicht  verhehlen,  dasz  auch  R  a  u  ch  e  n  - 
stein  wie  die  meisten  Bearbeiter  der  Haupt-  und  Sauppeschen  Samm- 
lung von  dem  Vorwurfe  allzu  groszer  Kürze,  die  den  Schülern  minde- 
stens zuviel  zumutet,  nicht  ganz  freizusprechen  ist,  wenngleich  im 
.Verhältnis  zu  den  früheren  Ausgaben  auch  hier  ein  ansehnlicher  Fort- 
schritt nicht  zu  verkennen  ist. 9)  Hierher  gehört  das  blosze  Citieren  eines 
Paragraphen  einer  Grammatik,  zumal  einer  wol  kaum  in  vielen  Händen 
befindlichen,  der  von  Bäumlein,  die  in  Norddeutschland  mindestens 
wenig  von  Schülern  benutzt  wird,  wie  z.  B.  zu  der  Redensart  iX&siv 
sig  zov  %X(öqov  zvqov  XXIII  6  und  sonst.  Lesen  wir  gleich  die  Be- 
merkung zu  XII  1*,  wo  das  ungewöhnliche  zoicevzct  zo  fitye&og  erklärt 
werden  soll;  dies  geschieht  mit  den  Worten:  fzoictvza  vor  fiiysd'og 
darum,  weil  zoaavza  bei  nXijd'og  verwendet  wird,  [liys&og  hier  meta- 
phorisch wie  eine  Qualität,  vgl.  das  correspondierende  ösivozsQa.9 
Der  unterzeichnete  hat  als  Schulmann  die  feste  Ueberzeugung,  dasz 
diese  Bemerkung  besonders  in  ihrer  zweiten  Hälfte  dem  Secundaner 
(für  den  ja  Lysias  vorzugsweise  bestimmt  ist),  ist  er  nicht  ganz  vor- 


9)  Den  Beleg  für  die  letztere  Behauptung  wird  eine  Vergleichung 
der  2n  und  3n  Ausgabe  an  folgenden  Stellen  geben:  zu  XII  8.  40.  77. 
84.  87.  XIII  9.  16.  40.  61.  67.  76.  77.  83.  88.  90.  XXV  1.  2.  8.  9. 
22.  32.  XVI  6.  8.  18.  20.  XXXI  31.  34.  XXX  18.  22.  33.  XIX  13. 
26.  47.  51.  59.  VII  2.  17.  18.  XXIII  1.  3.  9.  Dienliche  Kürzungen 
haben  stattgefunden  z.  B.  zu  XIII  49.  XVI  7.  XIX  48.  VII  18. 
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zugsweise  begabt,  unverständlich  bleiben  wird.  Uebrigens  läszt  sich 
nicht  leugnen,  dasz  die  Redeweise  in  der  Thal  auffallig  ist;  Ref.  erin- 
nert sich  nicht  xoiovxog  irgendwo  vor  fiiye&og  gelesen  zu  haben,  son- 
dern das  gewöhnliche  ist  xrjXiKovxog,  seilen  steht  einmal  voaovxog 
(Isokr.  IV  33.  VI  7).  Es  liesze  sich  allenfalls  denken,  dasz  Lysias 
bei  seinem  Bestreben  nach  Parallelismus  die  sonst  übliche  Formel 
xotavia  xal  xoaavxa  xb  nXij&og  (Isokr.  XII  55.  167.  Demosth.  XXII 
74)  durch  Hinzufügung  eines  Accus,  der  Beziehung  auch  zum  ersten 
Gliede  gleichförmiger  machen  wollte  und  dabei  nach  dem  naheliegen- 
den (iiy£&og  grill";  immerhin  aber  ist  es  wahrscheinlich,  dasz  eine 
der  häufigen  Vertauschungen  (Scheibe  vindic.  Lysiacae  p.  92)  von 
xrjXiKovxog  und  xotovxog  stattgefunden  hat,  zumal  die  Verbindung 
xoaavxa  xo  nXrj&og  xai  xY\XiKavxa  xb  piye&og  eine  auch  sonst  geläu- 
fige' ist,  z.  B.  Isokr.  IV  136.  XV  257. 

Um  für  den  oben  ausgesprochenen  Vorwurf,  der  natürlich  nur 
das  Buch  als  Schulbuch  trifft,  noch  einige  Beweise  zu  bringen,  so 
wird  der  Schüler  aus  der  Uebersetzung  der  Worte  VII  25.  xal  tyit 
naxotda  xal  xrjv  aXXr]v  ovalav  (aal  xt]v  aXXqv  fund  überdies')  sicher 
nicht  herausfühlen,  was  es  mit  dem  aXXog  und  dem  mit  ihm  verbun- 
denen Begriffe  ovaiav  für  eine  Bewandnis  hat;  eine  kurze  Hiudeutung, 
dasz  äXXrjv  nicht  attributiv  zu  ovaiav  stehe,  sondern  appositiv  und 
nur  im  Genus  von  ihm  attrahiert  sei,  hätte  gewis  den  Zweck  eher 
erreicht,  wie  beispielsweise  die  in  gleicher  Sache  gegebene  Anmer- 
kung Sommerbrodts  zu  Lukian  de  bist,  conscr.  24  (Bd  III  S.  28  der 
Hauptschen  Sammlung)  bei  aller  Kürze  hinreichendes  Licht  auf  den 
Gegenstand  wirft.  Das  über  iwctv&oi  zu  XII  50  gesagte  ist  in  keiner 
Weise  ausreichend.  XIII  36  hätten  die  Imperfecte  in  der  Protasis  und 
Apodosis  des  Condicionalsatzes ,  wo  man  die  Aoriste  erwartet,  wo! 
einer  Bemerkung  bedurft  und  eine  anschauliche  Parallele,  wie  I  38, 
hinzugefügt  werden  können.  Zu  XIX  48  konnte  das  on  vsaCxi  durch 
die  dem  Schüler  gewis  bekannte  Redensart  inudtj  xd%iaxa,  wo  das 
tdpara  auch  nicht  dem  Nebensatze  als  solchem  angehört  sondern 
dessen  zeitliches  Verhältnis  zum  Hauptsätze  angibt,  erläutert  werden. 
Zu  XIII  62  hätte  das  ov  des  Condicionalsatzes  auch  eine  klarere  Hiu- 
weisung  auf  die  Zulässigkeit  desselben  bei  enger  Verbindung  mit  dem 
folgenden  Worte  gefordert;  das  Gitat  aus  XIII  82  daselbst  ist  nicht 
zutreffend;  dort  soll  ovx  eia  vermutlich  als  zu  dem  Begriffe  des  xeo- 
kveiv  verschmolzen  angeführt  werden;  aber  der  Satz  mit  sl  ist  gar 
kein  Condicionalsatz,  sondern  ein  von  vitoXuiißdveiv  abhängiger  in- 
directer  Fragsatz,  dessen  Inhalt  schon  §81  als  facti  seh  angegeben  ist; 
dasz  dann,  ebenso  wie  in  Sätzen  mit  öeivov,  davpaaxbv  d  die  Nega- 
tion ov  die  gewöhnliche  ist,  ist  bekannt. ' 

Wir  brechen  hiervon  ab  —  die  kleine  Ausstellung  kann  ja  dem 
Werthe  des  Buches  nicht  ernstlich  Abbruch  thun  —  und  fahren  in  der 
Durchmusterung  des  gebotenen  kritischen  und  exegetischen  Materials 
fort.  Wenn  zu  XII  2  bemerkt  ist:  *xav  (pevyovxcov,  den  Angeklagten, 
zunächst  nur  Eralosthenes',  so  gibt  das  dem  Gedanken  eine  nicht  ganz 
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richtige  Wendung;  der  ganze  Satz  ist  allgemein  gehalten,  wie  das 
Tut.  netöEöd'ai  und  die  plur.  KazyyOQOvvzag  und  (psvyovzag  zeigen; 
L.  spricht  also  von  allen  ahnlichen  künftigen  Fällen.  §  3  hätte  das 
oV  ika%i6zcov  wol  eines  Winkes  bedurft;  Bef.  entsinnt  sich  nicht,  es 
für  das  üblichere  diu  ßQce/yzuzwv  gelesen  zu  haben;  doch  dürfte  das 
ojg  iv  lka%i6zoig  lsokr.  V  154  genügen,  um  Herrn  Hecker,  der  in  sei- 
nem berüchtigten  Leydener  Programm  von  1848  auch  hierin  einen  Solö- 
cismus  wittert,  zu  beruhigen.   XII  14  ist  7tQo^v(iov  gegen  Hirschigs 
Emendalion  TtQO&vticog  wol  mit  Recht  festgehalten,  wenn  auch  das 
Adjecl.  grösztentheils  von  Personen  steht;  mit  nqo&vyLog  oy&aXfiox; 
aus  Eurip.  Med.  1146  würde  der  vorliegenden  Stelle  wenig  geholfen 
sein ,  wol  aber  wird  sie  unterstützt  durch  oou^  KQO&vfiog  inl  zovg 
xtvövvovg  Plut.  Philop.  9.    XII  27  ist  nun  doch  noch  zr'jv  vor  yvafirjv 
aufgenommen,  nach  der  Empfehlung  von  Pertz  quaest.  Lysiacarum 
p.  I  p.  14  (Clausthaler  Programm  1857);  doch  scheint  der  Artikel  in 
der  That  entbehrlich,  wenn  man  analoge  Stellen  vergleicht,  wie 
Demosth.  IV  1 :  sag  ot  tiXelczoi  zuv  Eicd&ozcöv  yvafirjv  artEqprjvavzo. 
XIII  11:  to5  ßovkoiiivb)  yv(a[iriv  ctTMHpijvctG&ea.  Ebd.  XIII  189.  LI  18. 
Aesch.  III  2.   Xen.  Anab.  V  5,  3:  dnEÖEL^avzo  ndvzEg  yvcofit^v  und 
Hertlein  zu  I  6,  9;  in  solchen  Fallen  musz  das  usus  est  tyrannus 
den  Ausschlag  geben.    Dasz  auch  das*  von  Scheibe  wieder  in  den 
lectiones  Lysiacae  p.  316  verlangte  ivavzCav  unnöthig  ist,  ergibt  sich 
aus  dem  dvzEiTCcov,  das,  wie  auch  Pertz  richtig  bemerkt,  über  die  Be- 
schaffenheit der  yvcojit]  keinen  Zweifel  läszt.   Nicht  unbedenklich  er- 
scheint das  av  hinter  £%(>ijv  XII  48;  denn  der  Gegensatz  ist  offenbar 
akV  ->/oi;£,  und  Ref.  hat  keinen  Beleg  für  die  Hinzufügung  des  av  zu 
den  Imperfectis  wie  eöei,  £%rjv  u.  dgl.,  wo  nicht  ein  Gegensatz  zu  die- 
sen selbst  beabsichtigt  ist10);  vielleicht  steckt  ein  avzov  in  dem  av 
wie  §  50.   Dasselbe  Bedenken  gilt  von  dem  av  bei  xdkliov  i)v  §  52; 
denn  auch  die  Redensarten  xqelzzov  r\v,  <x(jleivov  rjv9  nalcog  eI%ev  ent- 
behren des  «v,  wo  nicht  ein  Gegensatz  in  der  Würdigung  der  bei- 
gefügten Handlung  stattfindet,  der  auf  den  abhängigen  Verbalbegriff 
keinen  Bezug  hat.11)  Die  Worte  zavza  tcqu$ovGi  §  51  sind  durch  cdie 
Demokratie  stürzen'  nicht  richtig  erklärt;  denn  sie  bestand  ja  schon 
nicht  mehr,  als  die  Zerwürfnisse  unter  den  Dreiszig  entstanden;  viel- 
mehr reeipiert  zavza  %q.  das  vorhergehende  zrjv  fiev  noXiv —  <plkovg, 
was  nicht  vom  Eratoslhenes  allein,  sondern  von  allen  seinen  Gesin- 
nungsgenossen gilt;  denn  nicht  nur  öquv  und  noiElv,  sondern  auch 
TCodzzEiv  nimmt  oft  den  vorausgehenden  Verbalbegriff  wieder  auf, 
selbst  ohne  ein  hinzugefügtes  zavza,  wie  Antiph.  tetr.  I  a  1  vgl. 
Stallbaum  zu  Plat.  Menex.  244 d.  Soph.  267 b;  das  aal  zrjg  TCoXscog 


10)  Znr  Bestätigung  vgl.  Lys.  IV  13.  VII  22.  XXXIII  3.  Dem. 
IV  1.  XXI  85.  Antiph.  IV  4,  2  nnd  die  Beispiele  bei  Kühner  §  821 
Anm.  3.  11)  Vgl.  Lys.  I  40.  Isokr.  XX  14.  Antiph.  V  Ol.  Demosth. 
LII  2-1.  Pseudodemosth.  XXXXVI  13.  Stallbaum  zu  Plat.  Symp.  290c. 
de  ropubl:  450  d.  Sommerbrodt  zu  Luk.  Nigr.  10  (II  S.  11  der  Haupt- 
Bchen  Sammlung). 
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(YQ^ovGtv  schlieszt  sich  daran  ganz  wol  an,  da  das  &Q%eiv  zijg  noXnag 
ja  besonders  mit  auf  dem  guten  Einvernehmen  mit  den  Feinden,  d.  h. 
den  Spartanern  beruhte. 

Umgangen  ist  die  Schwierigkeit,  die  in  dem  (lydevi  zovzo  TtaQaorrj 
XII  62  liegt  (denn  mit  dem  einfachen  Cilat  VII  17  ist  nichts  erreicht). 
Die  Worte  geben  den  Sinn:  'möge  es  niemand  beikommen,  dasz  ich 
den  Theramenes  anklage n;  da  dies  aber  in  dem  folgenden  ja  doch 
geschieht,  so  vermutet  Sauppe  (Philol.  XV  150)  neuerdings  itQOGGzij : 
'möge  niemand  daran  Anslosz  nehmen'.  Ref.  meint,  die  vulgata  läszt 
sich  vertheidigen,  wenn  man  das  zovzo  so  faszt,  dasz  es  die  Worte 
oi)g  —  xaxrjyoQÜ  unmittelbar  als  den  Gedanken  der  Richter  ankündigt 
und  den  letzteren  lebhaft  vorführt:-  cmöge  keinem  von  euch  der  Ge- 
danke beifallen,'  dasz  ich  den  Theramenes  anklage,  während  doch 
Eratosthenes  den  Process  besteht.'  Dasz  dieser  Gedanke  dann  be- 
fremden und  Anslosz  erregen  musz,  versteht  sich  von  selbst.  Der 
Redner  stellt  also  nicht  in  Abrede  dasz  er  den  Theramenes  anklage, 
sondern  er  wünscht  dasz  dieser  (die  Richter  befremdende,  also  un- 
günstig stimmende)  Gedanke  ihnen  gar  nicht  auftauche.  Ganz  ähnlich- 
ist itaQaGzrjvcu  gebraucht  Thuk.  IV  95;  dort  sagt  Hippokrates  zu  den 
Athenern  vor  dem  Treffen  bei  Delion:  na^aary  ös  (Ai}dsvl  vpaiv,  <ag 
iv  zy  akkozota,  ov  nQocfjxov,  zocovds  tUvövvov  dvccQQinzovfisv;  schon 
das  ov  7tQoarjKov  zeigt,  dasz  die  Worte  ag  —  avaoo.  eben  der  Inhalt 
der  den  Soldaten  möglicherweise  in  den  Sinn  kommenden  Reflexion 
sind,  die  sie  leicht  widerwillig  machen  konnte,  so  dasz  jrccQccözrj  sich 
übersetzen  liesze:  Masse  keiner  von  euch  sich  durch  den  Gedanken 
beirren,  dasz';  denn  das  Factum  des  Kampfes  im  fremden  Lande  wird 
doch  ebensowenig  bestritten  wie  hier  das  der  Anklage  des  Thera- 
menes, nur  der  möglicherweise  durch  die  Anfangsworte  der  §  hervor- 
gerufenen Verwunderung,  die  sich  eben  in  dem  Gedanken  äuszert: 
9Eq(xzog&.  xivdvvevovzog  &fiQa(ievovg  xcczrfyooei,  soll  im  voraus  vor- 
gebeugt werden.  Und  so  auch  noch  Thuk.  IV  61:  gpj  naosGzdvat 
(iriösvi  mg  oi  phy  Jatgieig  tjpiov  itotinioi  zolg  ^A&rivccloig,  ib  de  Xalxi- 
dt,%6v  aatpakig,  wo  Hermokrales  natürlich  nicht  behaupten  will,  der 
Satz  to  —  damalig  sei  unwahr,  sondern  nur  darauf  hinweist,  dasz 
dieser  Gedanke  (mit  seinen  leicht  für  das  gemeinsame  Interesse  schäd- 
lichen Consequenzen)  nicht  auftauchen  dürfe.  Anders  aber  ist  die  von 
Rauchenstein  citierte  Stelle  Lys.  VII  17;  dort  ist  ü  naqiGzi]  offen- 
bar ganz  einfach:  Venn  es  mir  hätte  beikommen,  einfallen  können', 
von  einer  nicht  füglich  zu  erwartenden  Eventualität. 

Sehr  zu  billigen  ist  dagegen  die  Festhaltung  des  ov  yao  §  63, 
wiewol  Kayser  auch  noch  Philol.  X  163  seine  früher  in  der  Recen- 
sion  der  ersten  Ra  uchen  steinschen  Ausgabe  (Münchener  gel.  Anz. 
XXVII  S.  756)  vorgetragene  Emendation  xal  yaq  festhält.  Die  Litotes 
ovx  i'aog,  ov%  ofiotog  dient  oft  zur  Schärfung  beiszenden  Spottes,  wie 
Lys.  XIV  34.  Demosth.  XXIII  196.  Xenoph.  Anab.  III  4,  47.  Auch  das 
xai  hinter  onoze  dient  zur  Vorbereitung  des  ov  —  Xoov  und  sowol 
zur  Schärfung  der  Satire  wie  zur  Motivierung  des  Gpodga  :  c  da  er 
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schon  mit  dem  Theramenes'  usw.,  wodurch  angedeutet  wird,  dasz 
die  Genossenschaft  mit  Tberamenes  weit  hinter  der  mit  Themistokles 
zurückstehe  und  das  Vollgewicht  des  ersten  Satzgliedes  und  seine  Be- 
gründung in  dem  vorliegenden  Präcedenzfalle  dem  zweiten  gegenüber 
hervorgehoben  wird,  denn  xai  im  Nebensatze  schwächt,  verringert, 
wie  unser  cja  schon  das  Gewicht  des  Nebensatzes  im  Verhältnisse 
zum  Gedanken  des  Hauptsatzes.  !*)  Der  Vergleich  zwischen  Tbera- 
menes und  Tbemistokles  lag  übrigens  eben  so  nahe  wie  seine  Kehr- 
seite, der  zwischen  Themistokles  und  Konon  (z.  B.  Demosth.  XX  74); 
Herr  Hecker  freilich  glaubt  ihn  von  dem  'falsarius'  aus  der  Anekdote 
bei  Plut.  Lysandr.  14  entnommen,  wobei  der  kühne  Holländer  nur  ver- 
gessen hat,  dasz  dem  Plutarch  selbst  schon  unsere  Rede  als  echt  vorlag 
(Hölscher  de  vita  Lysiae  p.  77). 

Die  Richtigkeit  der  Dobreeschen  Emendalion  §  77:  ovöhv  cpqov- 
xi^ovxmv  AaKEÖcufjiovicöV)  die  der  langen  Verteidigung  bei  Pertz  S.  7  IT. 
kaum  bedurft  hätte,  ergibt  sich  schon  daraus,  dasz  die  durch  (iiv  —  de 
vermittelte  Anapher  (ovei6i£a>v  \iiv  —  6v.  de)  nicht  durch  ein  coordi- 
niertes  Salzglied  unterbrochen  werden  darf. ,3)  Ein  historisches  Ana 
logon  bietet  das  Benehmen  der  Lakedaemonier  nach  der  Besetzung  von 
Plilius  393;  denn  auch  hier  wurden  die  lakonisierenden  Verbannten 
nicht  zurückgerufen  (Xen.  Hellen.  IV  4,  15),  sondern  erst  später  3tf4 
auf  ein  besonderes  Gesuch  derselben  die  Rückkehr  erwirkt  (Hertzberg 
Agesilaos  148.  323).  So  wird  denn  auch  dieser  Punkt  des  Friedens 
unter  den  §  70  angedeuteten  von  den  Lakedaemoniern  ursprünglich 
nicht  geforderten,  sondern  erst  von  Theramenes  beantragten  Bedin- 
gungen gewesen  sein. 

In  der  schwierigen  Stelle  §  81  ist  Rauchenstein  jetzt  zu  der 
Lesart  der  In  Ausgabe  zurückgekehrt  und  hat  statt  der  Bakeschen 
Emendation  Kaxi]yoQi]xaL  wieder  das  von  Emperius  vorgeschlagene 
und  von  Kayser  (auch  Philol.  XI  163)  gebilligte  Kaxdyvcaze  de  aufge- 
nommen. Ref.  kann  jedoch  nicht  umhin,  das  xaxifyoQrjzai  immer  noch 
sachgemäszer  zu  finden;  denn  der  Zusatz  tcov  xovzov  <plkcovy  der,  wie 

12)  Lys.  XII  98:  ovx'  av  fgpa  Vfuäg  dSiyiovfiivovg  airpsXTjGttv,  a  vctl 
xoig  udiKovot  aeoxijoict  ylyvexctt.    XXII  16:  xt  XQV  ccvxovg  xovg  ädi- 
■novvxag  vqp'  vueov  ndo%£iv ,  bnote  nui  xovg  ov  dvvccfievovg  cpvldxxnv 
ano%xetvhxe.    Ders.  IX  22.    XX  20.    Isokr.  XXI  7.    Demosth.  XIX  l. 
Lykurg.  Leokr.  71.  131.    Isae.  I  5.    IV  14.        13)  Es  beweisen  dies 
alle  dem  Ref.  vorliegenden  Beispiele  dieser  Anapher.    Die  aus  Lysias 
hat  Förtsch  comment.  crit.  de  locis  nonnullis  Lysiae  et  Demosth.  p.  19 
zusammengestellt.     Aus  den  Rednern  kann  noch  verglichen  werden: 
'  Demosth.  XVIII  72.    XIX  10.    XXI  114.    XXXVI  23.    XXXVII  44. 
XXXIX  34.  XXXXI  22  (wo  die  Worte  xai  —  iysxcxAqxH  parenthetisch 
zu  fassen  sind).    XXXXVIII  52.    XXXXV  21.  37.    LV  35.    LVI  10. 
Andok.  I  144.   Isae.  V  20.    VI  43.    XI  9.  10;  bei  Isokr.  kommt  sie, 
abgesehen  von  den  Formeln  nollct  (ifv  —  nolld  8ey  xoxs  (i4p  —  xoxp 
ös  u.  dgl.,  nur  XVII  34  vor.    Ueberaus  häufig  bedient  sich  dieser  Ana- 
pher, immer  in  der  angedeuteten  Weise,  Xenophon ,  sehr  selten  Thuky- 
dides,  z.  B.  I  126  a.  E.    Auch  Deinarch  hat  sie  nur  I  47,  Aefechiues  I 

159.   II  154  und  III  24. 

f» 

JV.  Jahrb.  f.  Phil.  ».  Paed.  Hd  LXXXII  (ISCn)  Hft  9.  29 
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die  Worte  olg  xag  cmoXoylctg  avolcsi  beweisen,  vorzugsweise  auf 
Theramenes  geht,  da  sich  Eratosthenes  in  seiner  Apologie  auf  ihn 
berufen  wollte  (§  64) ,  laszt  das  xaxctyvtoxs  kaum  zu,  da  es  nicht  füg- 
lich von  einem  Todten  gesagt  werden  kann.  Die  Stelle  gehört  un- 
zweifelhaft zu  den  ohne  neue  handschriftliche  Mittel  nicht  vollständig 
heilbaren.  Das  olg  —  avoiöei,  übrigens  wird  wol  durch  VII  17:  lv 
u  xtg  avxovg  yxtaxo  el%ov  avsveyxetv  (sc.  xo  ngayfia)  öxtp  nagtöoeav 
(sc.  to  xwqIov),  wo  doch  nur  tovtw,  nicht  elg  xovxov  suppliert  werden 
kann,  gegen  Heckers  cvitium  vilio  cumulatnm '  und  gegen  Sluiters 
Emendation  elg  ovg  —  avolosi  (lect.  Andocid.  p.  164  Schiller)  ge- 
schützt sein. ,4)  ' 

XII  86  ist  das  auch  von  Scheibe  lect.  Lysiacae  p.  331  vertheidigle 
ah^Govxai  der  vulgata,  welches  in  der  In  Ausgabe  noch  festgehalten 
war,  gewis  richtig  und  Kaysers  ij-aixyoovxat  nur  Accommodation  an 
den  gewöhnlicheren  Sprachgebrauch;  dasz  auch  alxelts&ai  so  von  dem 
Losbitten  der  Angeklagten  durch  ihre  Freunde  stehe,  erweist  Scheibe 
schon  durch  Lys.  XIV  22  und  XXX  33,  wozu  noch  XXVII  13  zu  fügen 
ist;  wenn  alle  diese  Stellen  jedoch  das  gemeinsam  haben,  dasz  schon 
vor  dem  Simplex  ein  QaixHG&ai  vorausgeht,  so  ist  dies  nicht  der 
Fall  Andok.  1  149:  vptig  (iE  nag'  vpav  ccvxäv  ctixrjcdiJisvoi,  aco6ars. 
Dasz  §  87  öice  xov  v^isxigov  nXrj&ovg  wieder  hergestellt  ist,  während, 
in  der  2n  Ausgabe  der  Accus,  nach  Emperius  und  Dobree  geschrieben 
und  in  gezwungener  Weise  zu  aöeäg  hinzuconstruiert  war,  ist  nur  zu 
billigen  ;  die  Erklärung  von  Scheibe  (vindic.  Lys  p.  59  f.)  per  veslra 
sulTragia  ist  durchaus  entsprechend;  zum  Casuswechsel  bei  dia  kann 
Demoslh.  VI  6  verglichen  werden. 

Sehr  schwierig  ist  aber  die  Deutung  von  nigag  fyovöi  xfjg  naget 
xeov  l%&gav  xificogtag  §88.    Bei  Rauchenstein  bleibt  nigag  ^etv 
ganz  unerklärt  und  fj  naget  xöov  i%&gav  riß.  soll  bedeuten  cdie  Rache, 
die  man  an  den  Feinden  nimmt'.    Schon  das  letztere  ist  schwerlich 
zuzugeben,  denn  alle  dem  Ref.  gerade  zu  Gebote  stehenden  Stellen, 
welche  die  Redensart  i\  naget  xivog  xificogla  enthalten  (Lykurg.  Leokr. 
15. 126. 148.  Lys.  XII  96.  Isokr.  VIII  120.  XVIII  3.  Demosth.  XXV  17. 
Xen.  Anab.  II  6,  14),  zeugen  für  den  Sinn:  *die  von  jemandem  kom- 
mende, von  ihm  genommene  Rache',  wahrend  die  von  Rauchenstein 
angenommene  Bedeutung  z.  B.  bei  Aristot.  rhetor.  II  3  med.  ausdruck- 
lich erst  durch  ein  Ptcp.  pass.  ermöglicht  wird :  rj  nag*  aXXov  Xrjtp&stoa 
Ttftwota;  die  Stelle  (Lys.]  II  10  aber:  ^ut^ovog  naga  Kad[teia>v  ziuco- 
glag  ine&v(ii}Gav  läszt  sich  für  R  a  u  c  h  e  n  s  t  e  i  n  nicht  geltend  machen, 
da  dort  die  Bedeutung  der  Praep.  durch  den  Begriff  des  imd'vfietv  und 
das  in  ihm  liegende  Xaßetv  (welches  z.  B.  XXII  18  auch  dabei  steht) 
bestimmt  wird.    Noch  schwieriger  aber  ist  nigag  ¥%etv;  Rauchen- 
stein kann  es  nur  gefaszl  haben:  'sie  sind  hinaus  über  die  an  den 

14)  Mit  Unrecht  hat  Meutzner  in  dem  oben  genannten  Programm 
S.  14  jetzt  die  »Stelle  VII  17  angezweifelt  und  ansliy%nv  ort  emendiert; 
bei  der  Frage,  welche  Bedeutnug  von  dvaqpigttv  hier  passend  sein  könne, 
liat  er  die  zuniichstliegende  des  culpain  inferre  übersehen. 
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Feinden  zu  nehmende  Rache,  können  sie  nicht  mehr  vollziehen';  aber 
vergeblich  suchen  wir  Belege  für  diese  Bedeutung,  denn  Ttigag  l'yuv 
bezeichnet  zunächst  *ein  Ende  haben',  dann  übertragen  'den  höchsten 
Grad  erreicht  haben',  wie  Isokr.  IV  5:  otav  ug  ifrij  xbv  Xoyov  k'%ovxa 
itioag  (der  VortrefTlichkeil)  &(Sxe  (ir]ÖEfilav  XsXEZ<p&at  vnEoßoXijv. 
Ders.  V  141.  Lykurg.  Leokr.  60:  nsgl  tag  itolttg  ovfißalvEi,  nigag 
xv\v  dxvylav  otav  dvdöxaxot  yivcovxai,  auch  mit  dazutretendem  Genetiv 
Demoslh.  XXI  109 :  xl  yao  nioag  av  yrjaeti  xtg  dveti  nanlag  nai  r/v' 
vntoßoXriv  dvaiöslag.  Steckt  nicht  ein  tieferes  Verderbnis  in  den  Wor- 
ten, so  könnte  der  Sinn  wol  nur  sein:  'diese  können,  wenn  sie  jetzt 
durchkommen,  den  Staat  noch  einmal  ins  Verderben  stürzen,  jene  aber 
haften  durch  ihren  Tod  den  höchsten  Grad  der  Rache  der  Feinde  er- 
fahren', woraus  sich  dann  selbstverständlich  ergibt,  dasz  auch  die 
Angeklagten  jetzt  nicht  besser  wegkommen  dürfen,  dasz  es  ihnen  ver- 
wehrt werden  musz  jemals  ihre  Gegner  wieder  zu  Boden  zu  werfen, 
da  ja  auch  ihre  Opfer  das  ärgste  von  ihnen  haben  dulden  müszen ,  ein 
Gedanke  der  mit  dem  in'  inyoQccv  sofort  weiter  ausgemalt  wird. 
i  Vielleicht  ist  vor  niqag  wenigstens  ein  ro  einzuschieben,  wie  Deiuarch. 
III  16:  to  nioag  k'%ovxsg  x<av  iv  xfj  nokst  andvxcov  dixalav  'die  Summe 
aller  rechtlichen  Gewalt.'  An  dem  Praes.  f-%ov<siv  sliesz  Dobree  (ad- 
vers. I  220)  an;  es  bezeichnet  aber  das  'erreicht,  erlitten  haben'  und 
den  Zustand,  in  welchem  sie  sich  xsXsvxtjaavxsg  xov  ßCov  befinden,  wie 
Bake  (schol.  bypomn.  II  264)  richtig  einsah;  vgl.  z.  ß.  [Lys.J.II  7: 
rjyriCafAevot  ineivovg  uitod*avovxag  öixrjv  %%uv  xrjv  (leyiavrjv.  Xen. 
Hellen.  III  4,  25.  Etwa  itigav  fyovai  zu  lesen  und  $%eiv  als  se  habere 
zu  fassen  ist  auch  unstatthaft,  denn  auch  niqav  tysiv  läszt  sich  in  der 
Bedeutung  eüber  etwas  hinaus  sein'  nicht  beweisen,  am  wenigsten  in 
übertragener  Anwendung. 

Warum  §  90  vor  oQyi£6(iEvoi  jetzt  nach  Scheibes  Vorschlag  das 
OK'  getilgt  ist,  ist  nicht  recht  einzusehen,  da  die  obgleich  seltene  Ver- 
bindung drjXog  tbg  aus  Prosaikern  wie  Dichtern  sich  belegen  läszt 
(Krüger  zu  Xen.  Anab.  I  5,  9.  Wunder  zu  Soph.  OK.  629),  ohne  dasz 
die  von  Rost  (§  130,  7  Anm.  8)  angenommene  Hindeutung  auf  eine 
nicht  ganz  sichere  Aussage  sich  als  zutreffend  erwiese.  Nicht  ganz 
leicht  ist  endlich  die  Auffassung  von  §  99:  vitko  xcav  legav  d  ovtoi 
ta  (ihv  dnköovxo  xa  de  efciovxEg  huatvov\  teqa  bezieht  Rauchenstein 
auf  Geräthe  und  Weihgeschenke  sowie  auf  die  in  den  Tempeln  aufbe- 
wahrten Kostbarkeiten,  eine  Bedeutung  die  allerdings  dem  tegd  zwei- 
felsohne beigelegt  werden  kann,  wie  Xen.  Hell.  I  7,  22  (hXeuxelv  xd 
tsga)  und  Isokr.  VIII  126  beweisen.  Aber  das  Elaiovxsg  zeigt  doch, 
dasz  die  örtliche  Bedeutung  von  tsga  nicht  ausgeschlossen  werden 
kann  und  sonach  bleibt  für  die  Raucbenste insche  Deutung  nur  die 
Möglichkeit,  dasz  tegd  zu  xa  piv  und  xd  dt  in  verschieden  nuancierter 
Bedeutung  zu  beziehen  ist,  zum  ersten  im  Sinne  von  res  sacrae,  zum 
andern  als  delubra.  Läszt  sich  aber  ein  solches  Fluctuieren  in  einander 
flieszender  Bedeutungen  desselben  Wortes  beweisen?  Allenfalls  lieszo 
sich  vielleicht  dafür  Demoslh.  XXX  37  geltend  machen,  wo  das  Wort 
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ßdaavog  zuerst  'Folterung'  bedeutet,  aber  gleich  darauf  zu  rcaacov  im 
allgemeineren  Sinne  als  'Beweis'  zu.  wiederholen  ist;  Dindorf  freilich 
u.  a.  wollen  noch  ttIcxeow  hinter  naöäv  einsetzen.  Eine  ganz  schla- 
gende Stelle  ist  dem  Ref.  nicht  bekannt  und  so  scheint  es  doch  ge- 
rathener  lsocc  auch  an  erster  Stelle  wirklich  von  Heiligthümern  zu 
verstehen.  Da  nemlich  in  gewöhnlichen  Zeiten  das  Verpachten  der 
tfoa,  besonders  wol  der  Fruchtbaine  um  dieselben,  im  Interesse  des 
dfjfiooiov  ganz  üblich  war  (vgl.  Xenoph.  de  reditu  4,  19:  (juo&ovvtcci 
xal  TE{itv)j  xal  itga  naget  xrjg  itoXecog) ,  so  ist  es  gar  nicht  undenkbar 
dasz  die  Dreiszig,  deren  Impietät  auch  Isokr.  VII  66  scharf  tadelt, 
sogar  zur  Verauszerung  oder  doch  zur  Verpachtung  derselben  (denn 
auch  dies  kann  in  anodidoodut  liegen,  Wolf  zu  Demosth.  XX  60), 
natürlich  zum  Besten  ihres  eigenen  Vermögens,  schritten. 

Ref.  schlieszt  an  diese  eingehendere  Besprechung  über  die  Behand- 
lung der  Xlln  Rede  noch  eine  Anzahl  kürzerer  Bemerkungen,  welche 
den  Text  und  Commentar  der  übrigen  angehen.  XIII  32  ist  die  Emen- 
dation der  Worte  neql  6s  xcSv  akkcov  drcixQy]  iv  xfj  ßovXy  (wvov 
ysysvy](iivrj  wol  dahin  zu  vervollständigen,  dasz  man  (.toinj  schreibt, 
da  der  Palat.  fihv  'rj  hat  und  der  Gegensalz  zwischen  dijaog  und  ßovkrj 
so  noch  schärfer  hervortritt.  Ebenda  §  47  ist  das  dreimal  wieder- 
holte noXeng  —  noXsag  —  noXiv  kaum  erträglich  (eine  stilistische 
Schönheit  mit  Kayser  Pbilol.  XI  151  darin  zu  finden  scheint  etwas  zu- 
viel verlangt)  und  wol  das  t^vrcoitv  oder  das  zweite  itoXeag  zu  tilgen, 
wie  auch  das  dreifache  xfj  noXti  §  48  im  höchsten  Grade  anstöszig 
ist  ;  d8s  zweite  in  der  2n  Ausgabe  eingeklammerte  xynoXet  hat  jetzt 
Rauchenstein  wieder  in  den  Text  genommen,  ob  wol  es  zu  inißov- 
-  Xtvetv  aus  dem  vorhergehenden  sich  von  selbst  versteht  und  der  Nach- 
druck dann  auf  imß.  um  so. schärfer  fällt;  auch  das  xy  twXu  hinter 
dndvxcov  wäre  leicht  entbehrlich.  XIII  70  scheinen  die  jetzt  nach 
Kaysers  Vorschlag  eingeklammerten  Worte  inl  xav  xexQaxoalcov  ge- 
rade recht  wol  zur  Sache  zu  passen  ;  Agoratos  will  die  Richter  nicht 
sowol  an  die  Zeit  erinnern,  sondern  an  die  damaligen  Umstände,  wie 
er,  der  jetzt  der  Beihülfe  bei  oligarchischen  Umsturzplänen  beschuldigt 
werde,  zur  Zeit  der  ersten  Oligarchie  ja  doch  eine  dem  Volke  nütz- 
liche Thal  vollbracht  habe,  und  sucht  sich  also  als  einen  Mann  hinzu- 
stellen, der  sich  in  gefährlicher  Zeit  um  den  Demos  verdient  gemacht 
habe.  Aehnlich  urteilt  auch  Westermann  de  locis  aliquot  usw.  S.  8. 
Dagegen  kann  Ref.  dem  Vorwurfe,  den  Westermann  (quaeat.  Lys.  p.  I 
p.  22)  gegen  die  neueren  Herausgeber  insgesamt  ausspricht,  dasz  sie 
nemlich  §  85,  abgesehen  v  on  anderen  Schwierigkeiten,  die  notbwendige 
Einschiebung  eines  fiiv  hinter  bfioXoysiv  (doch  wol  wenigstens  hinler 
dnoaxeivat)  übersehen  hätten,  nicht  beistimmen.  Auch  Lysias  prägt 
nicht  immer  die  Antithese  schon  im  ersten  Gliede  aus,  wie  die  vom 
unterzeichneten  Pliilol.  XV  342  beigebrachten  Beispiele  zeigen;  und 
dasz  auch  in  den  schärfsten  Gegensätzen  das  (xiv  fehlen  kann,  bewei- 
sen Stellen  wie  Demosth.  XXXXVII  31 :  xavxa  xa  G%ivv\  otpsiX&v  tfg 
'Ayagia  avicpEQi  *oy»,  %>w  öl  ovx  ctiteyQdipaxo  öiadixaatav  (der- 
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selbe  Gegensatz  Lys.  1  38.  Kratinos  bei  Plut.  Perikl.  13).  LVIH  13: 
(aö7t£Q  —  tceql  tiov  (.u]  iyyiyQct^fiivav ,  otpukovitav  ö'  ixsivov  (roV 
v6(iov  xeifisvov);  fast  noch  auffallender  ist  Plut.  Tbcmisl  2:  ri]v  xakov- 
{Livijv  öocpiav,  qvGclv  61  deivoTrjza  nokixi.Kt\v  imt^divfia  nenoirtfiivov ; 
vgl.  auch  die  Stellen  aus  Isaeos  bei  Scheibe  comment.  crit.  de  Isaei 
orat.  (Progr.  Dresd.  1859)  p.  22  Anm.  Das  erste  Glied  der  Antithese 
Irill  durch  die  Weglassung  des  fiiv  selbständiger  hervor  und  das 
zweite  Glied  erhält  fast  den  Charakter  eines  nachträglichen  Zusatzes  ; 
so  ist  das  einfache  anoKxeivui  hier  ein  viel  frecheres  Eingeständnis 
und  die  Worte  pij  in  avxocp.  öi  klingen  wie  ein  spottender  Nachsatz; 
er  gesteht  ein:  ja,  ich  habe  gelödlet  —  aber  nicht  in*  avxotpcoQO). — 
XIII  91  ist  für  die  Annahme  der  Reiskeschen  Vermutung,  dasz  hinter 
TtQoöovg  ein  notvxa  ausgefallen  sei,  ein  genügender  Grund  nicht  zu 
finden,  da  der  Sinn  ohne  dasselbe  durchaus  vollständig  ist. 

XXV  7  vermissen  wir  die  Rechenschaft  über  die  Einklammerung 
der  Worte  zaycj —  anp<paiv(av,  die  in  der  2n  Ausgabe  unangefochten 
blieben;  sie  beruht  vermutlich  auf  dem  Vorschlage  Kaysers  (Philol. 
XI  154),  dem  Ref.  entschieden  zustimmt,  schon  aus  dem  üuszeren 
Grunde,  dasz  yvaGea&E  ganz  ohne  Objcclsatz  bleibt,  wenn  ag  von 
ano<p.  abhängen  soll.  Ebd.  §  33  bleibt  der  unterzeichnete  noch  bei 
seiner  Philol.  XV  342  ff.  näher  begründeten  Vermutung,  dasz  anstatt 
des  handschriftlichen  corrumpierten  imkvaeG&ai  ein  iniktjöMsd-at  her- 
zustellen sei,  stehen,  da  auch  die  jetzt  von  Ra  u  ebenste  in  ange- 
nommene andere  Deutung  des  xovxovg,  das  er  auf  die  Partei  derer  vom 
Peiräeus  bezieht,  den  BegrilT  des  c  in  Vergessenheit  gerathen'  viel 
passender  erscheinen  läszt  als  das  auf  ein  freiwilliges  Abtreten  von 
der  politischen  Schaubühne  deutende  vnodvcsa&cci  Sauppes.  Ueber 
die  Zulässigkeil  der  Form  im  passiven  Sinne  kanu  nach  der  reichen 
Fülle  von  Beispielen  über  die  Parallelformen  des  Fut.  med.  ujid  Pass., 
die  nach  genauer  Musterung  der  Manuscripte  so  eben  W.  Franke  (lecl. 
Aeschineae  Philol.  Suppl.  I.  IV  S.  458  IT.)  mitgetheilt  hat,  kein  Zwei- 
fel sein. 

Für  die  treffliche  jetzt  in  der  3n  Ausgabe  aufgenommene  Con- 
jectur  Hamakers,  der  XVI  18  anstatt  des  fast  unverständlichen  zolucj 
v.oiciä  emendiert,  hätte  besonders  noch  das  an  otyscog  §  19  geltend 
gemacht  werden  können,  welches  auf  ein  leicht  ungünstige  Vorurteile 
erweckendes  Aeuszere  bestimmt  hindeutet;  und  die  Lakonisten  standen 
in  der  That  nicht  im  besten  Renomme*  und  waren  dem  Verdachte  aua- 
gesetzt heimliche  Sünder  zu  sein  (VVestermann  zu  Dcmoslh.  LIV  34), 
weshalb  denn  Mantitheos  Veranlassung  nimmt  sein  herausforderndes 
Kostüm  zu  entschuldigen  und  die  Richter  erinnert,  nicht  die  Leute  nach 
ihrem  Aussehen  zu  taxieren,  da  auch  die  äuszerlich  fein  und  anständig 
einhergehenden  oft  genug  Wölfe  in  Schafskleidern  seien. 

XXX  2  kann  sich  Ref.  nicht  dazu  verstehen,  die  Worte  xcd' 
enaCxrjv  t'^iegav  aoyvoiov  Xot^ßavcov  mit  R  a  u  c  Ii  e  n  s  t  e  i  n  ( Einl.  S.  134 
Anm.)  von  einer  förmlichen  Besoldung  zu  deuten.  Sollten  wirklich  die 
Nomotheten  Sold  bezogen  haben,  was  doch,  abgesehen  von  den  Reise  - 
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Spesen  der  Gesandten,  sonst  nur  bei  Subalternen  der  Fall  war?  Man 
hat  das  verdächtige  Gesetz  Demosth.  XXIV  21  dafür  angeführt;  aber, 
selbst  die  Echtheit  des  Gesetzes  zugegeben,  lassen  sich  die  Worte 
daselbst  negl  roxi  aQyvqlov  ono&ev  xotg  vopo&ixctig  iöxat  auch  auf 
die  den  Nomotheten  zur  Disposition  zu  stellenden  Mittel  beziehen,  die 
bei  der  eventuellen  Umänderung  der  ät-ovtg  und  Gesetzsäulen  oder 
auch  der  Anfertigung  neuer  nicht  ganz  unbedeutend  seiu  konnten. 
Dazu  erwäge  man,  dasz  Nikomachos  seine  Thätigkeit  gleich  nach  dem 
Sturze  der  400  begann,  in  einer  Zeit  wo  (Thukyd.  VIII  97)  das  Volk 
unter  Androhung  des  Fluchs  beschlosz,  ptG&bv  pvfilva  cpi^stv  [irjdsnia 
uQXVi  welche  Stelle  Rauchen  stein  doch  zu  leicht  als  unwesentlich 
betrachten  will.  Und  endlich,  wie  hätte  denn  der  Fiscus  sich  dazu 
herbeilassen  sollen,  dem  Nikomachos  die  von  Rauchenstein  ange- 
nommenen Diäten  auf  6  Jahre  zu  verlängern,  da  ihm  nur  eine  Zeit  von 
4  Monaten  bestimmt  war  und  nach  §  3  die  Behörden  selbst  mit  Ord- 
nungsstrafen gegen  ihn  einschritten?  Gewis  ist  die  schon  von  Ilamaker 
und  Scheibe  (vindic.  99)  vorgeschlagene  Interpretation  richtig,  der 
zufolge  sich  die  Worte  auf  den  unredlichen  Gelderwerb  beziehen,  den 
Nikomachos  ans  dem  Schacher  mit  den  Gesetzen  sich  nach  §§  3.  26 
verschaffte.  Auch  das  xovg  fiev  iviyqoKfE  xovg  dh  i^ketcpev  deutet  auf 
ein  ordnungswidriges  von  den  jeweiligen  Interessen  der  Bestechenden 
abhängiges  Verfahren  hin  und  ohne  die  vorherige  Hinweisung  auf  Be- 
stechung waren  die  Worte  nett  oi  —  eikrjyivat  ^  3  kaum  verständlich. 
An  der  rhetorischen  Hyperbel  xa#'  £KctGxr}v  tj^iigav  ist  doch  nicht 
Anstosz  zu  nehmen;  sie  ist  nicht  anders  als  Demosth.  XXXX1I  9: 
i^rjyeu  ovxog  (xr\v  vlrjv)  cnid(Sag  xotg  ^iqag^  und  so  Lys.  XXVIII  7. 
—  Ebd.  §  6  erscheint  die  Conjectur  cmctvxcav  xmv  avxäi  %£itqay^ivuiv 
sehr  gewagt,  da  im  Palat.  nur  andvxtav  av  mit  einem  unerkennbaren 
Buchstaben  vor  av  steht.  Sehr  ansprechend  ist  die  von  P.  R.  Müller' 
(de  emendandis  aliquot  locis  in  orat.  Lysiae,  Progr.  Roszleben  1858, 
S.  13)  vorgeschlagene  Emendation  andvxav  apct;  die  Verbindung  von 
ndvxzg  mit  apa  ist  eine  den  Rednern  sehr  geläufige;  vgl.  auszer  den 
von  Müller  citierten  Belegen  noch  Demosth.  XXI  219.  Aesch.  III  243 
und  Mätzner  zum  Lykurg  S.  93.  —  An  der  verderbten  Stelle  ebd.  §  9 
ist  jetzt  tazi  öi  für  ixt  öi  geschrieben;  die  emphatische  Vorausstellung 
des  k'axi  hat  jedoch  keinen  inneren  Grund  und  ixt  öi  ist  durchaus  nicht 
unrichtig-.  Rauchenstein  behauptet,  es  werde  kein  neues  Moment 
hinzugefügt;  das  geschieht  aber  doch  ganz  augenfällig;  denn  im  voraus- 
gehenden hat  er  die  zu  erwartenden  Verdächtigungen  seiner  politischen 
Laufbahn  entkräftet  und  geht  nun  zur  Offensive  über,  indem  er  erörtert, 
wie  Nikomachos  selbst  den  Oligarchen  in  die  Hände  gearbeitet.  Ref. 
hält  die  Vermutung  Baiters,  dasz  in  dem  olfiat  die  Abbreviatur  von 
oo  avÖQsg  öixctaxal  s(<  n  ;ke,  für  das  beste  Heilmittel  der  Stelle;  die  An- 
rede ist  bei  der  Einführung  neuer  Punkte  in  der  Beweisführung  und 
Widerlegung  besonders  dblich  (vgl.  §§  7.  21.  XIII  49  67.  70  u.  oft), 
zumal  bei  ixt  xoiwv,  xcd  n^v  u.  dgl.,  wie  Doberenz  Anmerkungen  zu 
der  Rede  des  Demosthenes  über  die  Angelegenheiten  im  Chersonnes 
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(Prqgr.  Hildburghausen  1844)  Exc.  I  S.  20  mit  vielen  Beispielen  belegt. 
Bin  Glossem  kann  olpai  zu  vofii^ca  oder  umgekehrt  nicht  sein ,  denn 
warum  hatte  man  ein  so  triviales  Wort  erst  interprelieren  sollen  ?  Die 
Einsetzung  von  vfiag  nach  iVtxo^a%oi>,  die  Rauchen  stein  nach 
Kayser  vornahm,  ist  überflüssig;  der  Gedanke  ist  allgemein  gehalten: 
'zu  fordern  dasz  man.' —  Ebd.  §  12  will  Ra  uchenstein  das  unge- 
hörige oi  xäiv  xqianovxa  yevofievoi,  (Satyros  gehörte  nicht  zu  den 
Dreiszig)  dadurch  beseitigen,  dasz  er  statt  xqhxk.  xexquxoglcov  schreibt. 
Dem  steht  entgegen,  dasz  dieser  Zusatz  bei  Satyros  wenigstens  jetzt 
erst  befremdet,  weil  er  schon  §  10  ohne  weitere  Bezeichnung  dieser 
Art  genannt  ist.  Entweder  ist  wol  o  rav  xqiax.  yEv6{iEvogmzu  corri- 
-gieren,  wobei  es  nicht  weiter  auffallen  kann  dasz  damals,  als  er  die 
Anklage  erhob,  Chremon  noch  nicht  dem  Collegium  angehörte,  da 
seine  Einsetzung  erst  später  erfolgte ,  indem  vielmehr  damit  nur  die 
später  eingetretene  aber  hervorragendste  Rolle  des  Chremon  als  be- 
kanntestes Kennzeichen  des  Mannes  genannt  wird.  Oder  es  ist  eine 
Lücke  anzunehmen  und  zu  lesen  oi  xrjg  ßovkijg  xrjg  tcqo  tcov  xq.  yevo- 
psvoi ;  in  diesem  Charakter  ist  Satyros  §  10  schon  genannt  und  auch 
§  14  kommt  der  Redner  darauf  zurück;  der  Zusatz  muste  bei  der  be- 
kannten Farbe  dieser  Rathsversammlung  auch  auf  den  Nikomachos  als 
Mithelfer  bei  der  Intrigue  ein  gehässiges  Licht  werfen,  t)  ßovlrj 
nah  xmv  xq.  ßovXsvovaa  wird  auch  XIII  20,  im  Gegensatz  zu  der  inl 
x(ov  t£.,  jene  Ralhsperiode  genannt.  —  Ebd.  §  19  erscheint  die  Ein- 
klammerung des  eneixce  nicht  ohne  Bedenken,  da  sich  für  exi  Si  hinter 
Ttovxov  niv  wol  kein  Beleg  findet;  mindestens  müste  dann  mit  Kayser 
und  Bergk  auch  ixi  in  elxa  oder  frretra  verwandelt  werden.  Aber 
snuxet  wird  sich  halten  lassen,  wenn  man  annimmt,  dasz  der  Sprecher 
seine  svaißeta  beweisen  will  nicht  sowol  dadurch,  dasz  er  die  von 
ihm  aufrecht  erhaltenen  Opfer  aufzählt  (denn  dann  konnte  er  nicht 
dpei  Klasseu  anführen),  sondern  die  Gesichtspunkte  aufstellt,  von  denen 
er  bei  der  Empfehlung  derselben  ausgieng,  und  dies  sind  eben  drei: 
die  Tradition  der  Vorfahren,  der  erfahrungsmäszig  aus  ihnen  resul- 
tierende Nutzen,  dio  Vereinbarung  mit  dem  Finanzhaushalt.  Die  Klassi- 
ücation  betrifft  also  nicht  die  verschiedenen  Kategorien  der  Opfer  der 
Zahl  nach ,  sondern  die  Merkmale  der  zur  Beibehaltung  empfohlenen 
im  ganzen,  womit  natürlich  nicht  gesagt  ist,  dasz  jedes  Attribut  von 
jeden? einzelnen  gelte;  S.  weist  nach,  dasz  die  von  ihm  festgehaltenen 
Opfer,  da  sie  erstens  durch  Pietät,  sodann  durch  den  Nutzen,  endlich 
durch  die  Rücksicht  auf  den  Ffscus  sich  empfehlen,  seine  evtsißsia 
conslatieren.  —  Ebd.  §  33  kann  sich  Ref.  noch  nicht  enlschlieszen 
das  av  hinter  (oGtieq  in  %al  zu  verwandeln,  wie  es  auszer  Scheibe  in 
der  zweiten  Ausgabe  (vgl.  dessen  lect.  Lysiacae  p.  345  ann.  46)  alle 
neueren  Herausgeber  thun.  Das  av  gibt  dem  aafyvzag  ja  gleich  den 
Begriff  des  voraussichtlich  uicht  erreichten  Zweckes,  indem  man  es 
aufzulösen  hat  durch  ou  EOcofyv  av  sc.  ü  olov  xe  rjv  oder  ei  tnu&ov 
vfiäg.  Dasz  in  Cto&vxag  natürlich  auch  Mos  der  Versuch  der  Rettung 
liegen  könnte,  ist  Rauchenstein  zuzugestehen;  aber  Ref.  bekennt 
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sich  zu. den  Grundsätzen  der  conservativen  Kritik  und  weicht  jucht 
von  den  Handschriften  ab,  wenn  das  gebotene  zu  vertheidigen  ist.  Es 
ist  übrigens  klar,  dasz  durch  das  av  nicht  das  ganze  Bestreben  der 
Färbitter,  eben  der  Versuch  der  Rettung,  sondern  nur  der  Erfolg  ihrer 
Bitten  hypothetisch  gefaszt  wird  =znQO&v(ia>$  nel^ovxag  aal  aoo£ovxag 
av.  Die  Stellung  des  av  ist  nicht  auffälliger  als  XIII  4:  ravxa  äxQi- 
ßäg  av  fia&ovxeg  r\8iov  xcu  bouüxeoov  ^AyoQaxov  xovxovt  xaxatyr\(pi- 
fottfO-c,  wo  Cobet  freilich  auch  av  hinter  tjdtov  setzen  wollte;  ebenso 
Demosth.  XXXXV  71. 

XIX  9  ist  der  Ausdruck  cog  lyco  Xoyi£o(iiv(p  avxa  TcoXXaKig  nage- 
yevo(ii]v  keine  Brachylogie  für  naqayevoptvog  tjxovGa.  sondern  tag  ist 
eng  ans  Particip  geschlossen  und  das  Verbuni  naqey.  nur  äuszerlich 
mit  dem  vorhergehenden  durch  wg  verknüpft,  der  Satz  also  nach 
Krüger  §51,  9,  2  zu  behandeln:  'wie  er  oft  berechnete,  indem  ich 
zugegen  war9;  vgl.  auch  Schneider  zu  Isokr.  1  37.  —  Ebd.  §  21  ist 
die  Zumutung,  zu  dg  xag  vavg  ein  iösijd'rjfSav  aus  dem'  vorhergehenden 
izqqöeö.  zu  ergänzen,  sehr  hart  und  wol  eher  ein  xovg  vor  elg  xccg  vavg 
ausgefallen,  so  dasz  die  Mariueequipage  für  die  von  den  Athenern  ge- 
stellten Schiffe  den  Peltasten  entgegengesetzt  wird.   —   Ebd.  §  28 
scheint  die  im  cod.  C  nach  viHrjaai  angedeutete  Lücke  nach  den  Spuren 
des  Palat.,  der  ye  ^y\v  hat,  wol  durch  eine  mit  yevo^evr\v  oder  yeyevq- 
fiivrjv  schlieszende  Orlsbezeichnung,  die  vermutlich  auch  ein  Subject 
zu  vixrjccu  enthielt,  ausgefüllt  werden  zu  müszen;  denn  weder  Scheibes 
■rif-iäg  noch  Kaysers  vpag  oder  gar  Bekkers  Kovava  macht  das  ye  firjv 
erklärlich.  Auch  Westermann  (commentat.  in  Script,  graecos  V  p.  8) 
will  Kovava  ttjv  iteol  Kvlöov  ergänzen,  hält  aber  ye  utjv ,  hinter  den 
eingeschobenen  Namen  AQi(Sxoq>dvei  gestellt,  fest;  was  soll  aber  diese 
Hervorhebung  dos  Namens,  wo  von  dem  Nachlasse  eines  anderen  nicht 
die  Rede  ist?  —  Die  zu  §  31  angeführte  Etnendation  Westermanns 
dagegen  oaa  ait  ovÖevog  ist  unnöthig;  ovöevog  ist  Genet.  possessoris, 
von  oaa  abhängig,  wie  Demosth.  XXXXVII  75:  oöa  k'%ovol  pov,  und 
so  Lys.  VII  18  (dXXrjXav  xavx'  l'aaätv).    XU  83  (xy  noket,  r\g  ovxot. 
noXXd  eilrjfpaoi)  und  mehr  bei  Krüger  §  47 ,  10,  2.  Urban  acta  soc. 
graecae  I  p.  265.  Uebrigens  gesteht  Westcrmann  selbst  (a.  0.  p.  II) 
die  Möglichkeit  der  vulg.  zu.  —  Mit  Unrecht  scheint  auch  §  33  nach 
Kaysers  und  Westermanns  Vorschlag  hinter  v7Zoöi$a6&ai  ein  öeZ  ein- 
gesetzt; der  Infm.  schlieszt  sich  epexegetisch  an  o  61  ndvxaav%eLvo- 
xaxov  an,  was,  wie  gewöhnlich,  durch  ein  xovx*  iati  sich  ergänzt. 
Als  Beleg  dafür  wird  bei  der  Unsicherheit  der  Handschriften  nicht 
sowol  [Demosth.]  XXVI  7,  wol  aber  die  ganz  analoge  Stelle  Lykurg. 
Leokr.  82  anzuführen  sein:  o  aal  navxcov  av  eitj  öeivoxaxov,  xovg  psv 
•Jtqoyovovg  dno&vrioxeiv  xoX^iav ,  V(iäg  öl  pr\  noXct&iv;  vgl.  Mätzner 
zur  Stelle  und  Schümann  zu  1s.  S.  187.  Warum  Kayser  (Philol.  XI  155) 
behauptet,  der  Infinitiv  inüsze  dann  in  der  prägnanten  Bedeutung  des 
'Sollens'  nachgewiesen  werden,  ist  nicht  klar;  der  Redner  bezeichnet 
als  öeivoxaxov  gar  nicht  etwas,  was  erst  noch  geschehen  musz,  son- 
dern ein  bereits  eingetretenes  Factum,  die  Aufnahme  und  Unterhaltung 
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der  Familie  des  Aristophanes ;  auch  einen  besonderen  Affect  in  dem 
bloszen  Infinitiv  zu  finden,  wie  Rauchenstein  fordert,  ist  kein  Grund 
vorhanden.  —  Ebd.  §  38  steht  in  dem  Palat.  das  von  keinem  neueren 
Herausgeber  aufgenommene  zov  vor  Tipo&iov,  und  es  fragt  sich,  ob 
es  nicht  aufzunehmen  sei,  wie  Scheibe  durch  sein  nescio  cur  non  reeepi 
auch  andeutet;  Pertz  in  seinem  sorgfältigen  Programm  hat  diese  Stelle 
leider  übergangen  und  die  S.  12  aufgeführten  sind  nicht  ganz  gleich- 
artig; die  dem  Ref.  augenblicklich  vorliegenden  Stellen,  wo  za  sub- 
stantivisch vor  einem  Genet.  nom.  propr.  steht,  sprechen  allerdings 
gegen  die  Aufnahme;  vgl.  Lys.  XVII  4.  6.  Demosth.  XXXI  1.  2.  7. 
XXXX1X  45.  47.  —  Ebd.  §  41  wäre  die  Aufnahme  der  treffenden 
Emendation  Wfstermanns  (a.  a.  0.  S.  13),  welche  das  handschriftliche 
/jui>£T()  durch  Emschiebung  eines  av  rettet  und  zugleich  dem  sonst 
überflüssigen  avzog  seine  Bedeutung  gibt  und  Taylors  Conjectur  v^tfw 
für  v6d(p  abweist,  ganz  sicher  dem  öii&sto  Taylors  vorzuziehen  ge- 
wesen.—  Das  von  Ra  uch enstein  ebd.  §  55  nach  iv£xaXE6ev  einge- 
schobene ovöiv  ist  durchaus  entbehrlich ;  iynaXeiv  ztvi  ohne  Sach- 
object  cgegen  einen  Klage  erheben,  Beschwerde  führen'  ebenso  Lys. 
V  3:  KaXXia  ovöslg  7tco7toze  ovV  iötcoztjg  ivexdXsaev  ovze  ff^eov,  und 
so  Demosth.' XXXX  51.  LV  17.  Isokr.  XII  101.  -  Ebd.  §  59  braucht 
der  Redner  die  Worte  zov  nal  zov  zur  Bezeichnung  der  Zeugen  offen- 
bar nur  darum,  weil  er  viele  Namen  hätte  nennen  und  bei  einem  für 
den  Gang  des  Processes  unwichtigen  Zeugnis  eine  lange  zweimal 
wiederholte  INomenclatur  die  Richter  hätte  langweilen  müszen.  Ganz 
so  Lys.  I  23  (dcptKvoviiai  tag  zov  neti  zov)  und  §  41  («e  Aqpoöiov 
%u\  zov  öetva  fiX&ov),  wo  auch  die  absichtlich  nicht  erst  genannten 
Zeugen  dann  $  42  aufgeführt  werden.  Diese  Erklärung  liegt  näher  als 
die  von  Westermann  (commenl.  in  Script,  gr.  VI  p.  5),  dasz  Lysias 
die  Namen  bei  Abfassung  der  Rede  nicht  gewust  und  sie  dem  Sprecher 
beim  Recitieren  zu  nennen  überlassen  habe  ;  es  lüszt  sich  doch  nicht 
annehmen,  dasz  der  Sprecher  den  Xoyoygdcpog  nicht  in  vollständigen 
Besitz  des  Verlheidigungsmaterials  gesetzt  habe. 

VII  23  entspricht  die  von  R a  u  ch  e  ns  t  e i  n  zum  Schutze  des  hand- 
schriftlichen zavz)\v  zr\v  friptav  gegebene  Deutung  dem  Wortlaute  der 
Stelle  nicht,  wie  Meutzner  a.  a.  0.  S.  16  sehr  richtig  nachweist;  es 
müsle  dann,  wenn  der  Gegensatz  zwischen  avzti)  und  ifiol  stattfände, 
xai  vor  i^iot  stehen.  Vielmehr  ist  zi\v  wol  nicht  hallbar  und  der  Ge- 
danke der:  cer  meint  es  müsze  auch  dieser  Umstand  (dasz  er  keine 
•  Zeugen  stellen  kann)  mir  zum  Nachtheil  gereichen',  womit  er  auf  die 
gehässige  Anspielung  §  21  zielt.  Die  Insinuation,  dasz  die  Zeugen  und 
Beistande  durch  klingende  Gegeugründe  oder  auch  Einschüchterungen 
sich  fernhallen  lieszen,  bildet  ein  beliebtes  Schlagwort  auf  dem  ßwee; 
vgl.  Demosth.  XXI  114.  137.  Lykurg  Leokr.  20.  Pseudodemoslh.  LVIII 
42.  —  Ebd.  §  29  möchte  Ref.  die  von  den  Herausgebern  angenommene 
Verbesserung  a7toyQdipai  (ie  (loolav  d(pavl&iv  für  das  handschriftliche 
cntiyoatyi  /u£  iyyvg  poo.  dq>.  nicht  so  ohne  weiteres  aeeeptieren.  iyyvg 
zwar  ist  wol  aus  dem  vorhergehenden  irrig  wiederholt;  wie  konnten 
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aber  die  Abschreiber  darauf  kommen,  den  Inün.  aitoya.  in  arnyga^s 
so  verwandeln,  was  doch  viel  schwieriger  zu  erklären  ist?  Und  zwar 
bieten  ontiyq.  einstimmig  nicht  etwa  blos  der  Palatinus,  sondern  auch 
der  sonst  mit  Interpolationen  so  reich  versehene  Laurentianus ,  der 
Urbinas  0  und  der  Vatic.  H.  Sollte  nicht  der  Hedner  durch  den  langen 
Relativsatz  aus  der  Construction  gefallen  und  vor  aTtiyoatyE  ein  a  ein- 
zuschieben sein,  als  ob  der  Satz  mit  ovxog  6i  begänne?  Das  Anako- 
luthon  ist  nicht  ohne  Beispiel;  Sauppe  zu  Hypereid.  Epitaph.  §  8 
(Philol.  Suppl.  I  21)  führt  einige  analoge  Fälle  an,  besonders  vgl. 
Aristoph.  Vö.  1258:  duvov  ys  xov  xrjovxcc  —  si  fi^ÖinoxE  vooxrjO'ii. 
Die  Voranstellung  des  Pron.  xovxov  kann  nicht  auffallen,  da  betonte 
Worte  oft  der  Conditionalpartikel  vorausgehen  wie  §  37-  Westermann 
zu  Demosth.  XX  43.  An  dem  Activ  anoyoacpEiv  im  Sinne  von  'anklagen, 
angeben9  nahm  jüngst  Meutzner  (a.  a.  0.  S.  20)  Anstosz  und  verlangt 
das  Medium;  doch  ebenso  in  dem  Gesetzespassus  Demesth.  XXXX1II  54: 
cc7toyQag>ixa  xbv  fiij  itoiovvxct  xavxa  6  ßovXo^Evog  ngbg  xov  aq%ovxa. 

XXII  2  ist  die  nach  Scheibes  Vorschlag  geschehene  Einsetzung 
des  xccl  nach  ixccqccöovvcci  ganz  unnölhig.    Genau  so  Deinarch  II  20: 
xaxaiprjcptöafiivovg  ndvxag  naqaÖovvai  xolg  liti  xovxo  xExayptvoig  (:== 
xolg  evSexo)  d'avdxo)  frffuajtfcu,  wodurch  sich  auch  Cobets  Bedenken, 
welche  Scheibe  (lect.  LyS.  p.  368)  zu  dieser  Vermutung  veranlaszten, 
erledigen.  —  XXIII  10  kann  iy   olg  unmöglich  mit  Hauch  enstein 
auf  Personen  bezogen  werden ,  denn  ein  Einschreiten  mehrerer  War 
gar  nicht  zu  erwarten,  da  nach  §  9  nur  den  Bruder  für  die  ij-cciosaig 
zu  stellen  versprochen  w.orden  war;  es  ist  wol  zu  ovxs  aöelcpog  — 
tj/Ute  ein  iitl  xovxoig  zu  ergänzen  und  der  Sinn:  niemand  stellte  sich 
ein  auf  Grund  dessen,  worauf  man  ihn  unter  Bürgschaft  entlassen  hatte, 
also  mit  Berufung  auf  die  durch  die  Bürgen  vorher  geltend  gemachte 
Behauptung,  dasz  Pankleon  ein  Freier  sei,  wie  es  auch  §  9  hiesz  etu 
xovxoig  iyyvrjöcctiEvoi  und  §  11  hti  xovxoig  l%Eyyvrföi\.  —  XXIV  13 
ist  das  ol  öL  was  diejenigen,  welchen  die  Vornahme  des  Losens  ob- 
liegt, bedeuten  soll,  kaum  verständlich  und  scheint  der  Name  der  be- 
treffenden Behörde  ausgefallen,  also  &eC(io^ixai  nach  Aeschin.  III  13. 
—  Ebd.  §  14  scheint  bei  der  Verbesserung  des  verderbten  ovO"'  ovxog 
ev  rtotcof,  wofür  Rauchenstein  mehrere  den  Sinn  etwa  treffende 
Conjecturen  vorschlägt,  vor  allem  beachtet  werden  zu  müszen,  dasz 
im  folgenden  nochmals  wie  schon  §§  1.  2  der  Neid  als  die  Ilaupt- 
ursache  der  Klage  genannt  wird,  da  der  Kläger  dem  Krüppel  sein 
Gehrechen  und  die  damit  verbundene  Gralißcation  abstreiten  wolle; 
vielleicht  empfiehlt  sich  daher  za  lesen:  ov&'  ovxog  äv  $%oi  fit)  q&ovcSv; 
EXOI  kommt  dem  ETT10I  auch  äuszerlich  ziemlich  nahe;  doch  wird 
auch  an  dieser  Stelle  jede  Emendation  ein  Palliativ  bleiben.  —  Zu 
XXXII  2  ist  ein  Versehen  begangen,  indem  Rauchenstein  ovaag 
(fitxctg)  dßy.Eiv  erklärt  Rechtsansprüche  erheben,  die  keine  sind',  aber 
xi}v  firi  ovaav  uvxi\ct%Eiv  (wovon  Sicüxeiv  keinen  Unterschied  macht) 
ist  der  technische  Ausdruck  für  die  gegen  den  Spruch  der  Diäteten 
(von  denen  ja  hier  eben  die  Hede  ist),  besonders  gegen  Contumaciam 
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urteile  angestellte  Restitutionsklage,  wie  Demosth.  XXI  90.  XXXIX 
38.  —  Ebd.  §  11  ist  die  Emendalion  Scheines  noXv  av  ttri  ÜQyov  für 
das  handschriftliche  noXXa  av  eirj  keineswegs  zweifellos;  gleichen  Sinn 
hat  das  noXXd  [Demosth.]  XXXXIX  66:  xa  fihv  ovv  exccaxa  noXX'  av 
sfrj  Xiyuv  cov  inicooxrixev  und  Plato  Protag.  344':  noXXcc  (ilv  yao  fort, 
xal  mot  ixdaxov  xmv  slorifiivcov  dnoösi^ai  tag  ev  itiitolrpui,  wo  dann 
der  Eingangsgedanke  noch  einmal  durch  aXXa  paxobv  av  efy  avxo 
ovxto  duX&eiv.  Das  Asyndeton  aber  ist  nicht  erträglich  und  wol  zu 
schreiben  noXXa  <T  av  oder  noXX'  ovv  av.  —  Sollte  endlich  ebd.§  20 
das  tfiaxia  der  Bücher  blos  Glossem  sein,  um  die  Ausgaben  eig  yvatpeiov 
näher  zu  bestimmen?  Eher  fiel  wol  hinter  di  ein  xal  eig  aus  und  ist 
zu  schreiben  eig  vnoö.  xal  dg  tfiaxia  xal  dg  yvay.  xxX. ,  da  diese 
Rubrik  der  Ausgaben  sonst  fehlen  würde;  denn  der  yva<pevg  befaszte 
sich  doch  nur  mit  der  Appretur  der  Stoffe,  während  die  Verfertigung 
der  Kleider  dem  vcpdvxr\g  zufiel. 

Ref.  schlieszt  hiermit  seine  Bemerkungen  über  die  kritische  Ge- 
staltung und  die  Erklärung  des  Schriftstellers;  der  Leser  wird  aus 
ihnen  eine  Anschauung  der  Reichhaltigkeit  und  Vielseitigkeit  der 
Rau  che nste in  sehen  Arbeit  bekommen  haben,  und  der  unterzeich- 
nete wünscht  nur,  dasz  die  gegebenen  Andeutungen  vielleicht  hier  und 
da  dem  geehrten  Herrn  Verfasser  Anregung  zu  weiteren  Forschungen 
und  zur  Aufhellung  noch  immer  schwierig  bleibender  Punkte  geben. 
Zum  Schlusz  noch  ein  paar  Worte  über  die  äuszere  Form,  die  noch 
immer  manches  zu  wünschen  übrig  läszt.  Das  Abspringen  und  Ver- 
tauschen der  Accente  und  Spiritus  ist  zwar  bei  weitem  nicht  mehr  so 
unleidlich,  wie  besonders  in  der  In  Ausgabe;  doch  .tritt  der  Mangel 
einer  sorgfältigen  letzten  Correctur  mehrfach  störend  hervor.  •  S.  19 
§  3  steht  ifjiavrov;  S.  71  §  43:  yevevijfilvag;  S.  73  zu  §  51:  ovx; 
S.  75  §  54  ist  wol  tovtw  zu  lesen,  da  das  xovxm  ohne  handschrift- 
liche Begründung  ist;  S.  81  zu  §71  musz  statt  'einige'  gewis  'eigene' 
gelesen  werden;  S.  92  ist  in  den  Anmerkungen  das  Paragraphzeichen  , 
verdruckt;  S.  104  §  18  steht  i^uvav\  S.  109  §  34:  ixiocov;  S.  125 
.  §  11:  o'tfot;  S.  125  §  13:  ÜSLoaia;  S.  J26  fehlt  an  der  zweiten  Zeile 
das  Zeichen  §  14;  S.  145  §  20  fehlt  a  vor  7tQoarjX&e ;  S.  167  §  38 
steht  b  für  ö;  S.  172  §  52:  i]  für  S.  178  §  1:  2%ev  für  i%eiv;  S.  188 
§  34:  av\  S.  223  §  13:  ovxa:  S.  232  §  6:  oyedopivog  für  6q>siXo-  * 
fiivag;  S.  233  zu  §  8:  ix  Xunovxmv  und  ix. Xmovxwv  für  ImX.',  S.  235 
§  16  sieht  %aqd  aov  für  naoa  ßot;  S.  238  zu  §  21:  nevxaxoatav  für 
TtevxaxiGiiXlmv;  S.  243  Zeile  4  von  oben  steht  ayexlooig  für  Gcpexi- 
govg;  S..246  Zeile  6  von  unten  fehlt  nach  'haben':  fdie  Hss.'  —  Auch 
sonstige  Versehen,  wie  falsche  Gitate,  sind  nicht  vermieden;  S.  32  za 
§  43  musz  die  Anmerkung  zu  oncog  y.r\x  gestrichen  werden,  da  sie  auf 
das  in  der  2n  Ausgabe  stehende  tyrjyloaia&e  sich  bezog,  zu  dem  vnt 
tpieiöfte  der  dritten  aber  nicht  passt;  S.  73  zu  §  51  trifft  das  Citat  zu 
xovvavxiov  xovxov:  fder  Genetiv  30  §  13'  nicht;  S.  80  zu  §  69  ist  statt 
Xen.  Anab.  2,  4,  15  zu  lesen:  2,  4,  7;  S.  105  zu  §  22  lies  Demosth.  8 
§  20  anstatt  8  §  8;  S.  119  zu  §  20  ist  statt  25  §  19  zu  lesen:  31  §  19, 
Zittau.  Hermann  Frohberger. 


Digitlzed  by  Google 


432  Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 

Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 


XXXIV. 

Nochmals  Juvenal  III  107  —  108. 


HrDrHäckermann  hat  in  diesen  Jahrbüchern  (B.  80  H.  12  8. 595) 
die  oft  behandelte  Stelle  aus  Juv.  III  107 — 8:  Si  bene  ruciamt,  si  rectum 
minxit  amicus ,  St  trulla  inverso  crepilum  dedit  aurea  fundo  einer  wieder- 
holten Besprechung  unterzogen.  Es  wäre  dieser  immerhin  nicht  ganz 
sauberen  Stelle  wol  zu  gönnen ,  wenn  sie  endlich  einmal  gereinigt  würde, 
doch  scheint  mir  auch  dieser  neueste  Versuch  dies  Ziel  noch  nicht  er- 
reicht zu  haben;  vielleicht  gelingt  es  mir,  wenn  ich  gleich  keinen  An- 
spruch mache  eine  neue  Erklärung  zu  geben,  doch  die  Sache  bei  ihrem 
rechten  Namen  zu  nennen. 

•  In  den  allgemeinen  Voraussetzungen  bin  ich  ganz  mit  Hm  Dr  Häcker- 
mann einverstanden;  Juvenal  schildert  keine  Gastmalsscene,  sondern 
spricht  von  einem  alltäglichen  Vorkommnis ,  und  ebenso  unzweifelhaft 
ist  es ,  dasz  die  Forderung  des  Zusammenhangs  nach  ruetavit  und  minxit 
eine  Steigerung  in  der  betreffenden  Sphäre  nicht  blos  nahe  legt,  sondern 
unbedingt  verlangt.  Nicht  so,  als  ob  Juvenal  nicht  auch  auf  ein  an- 
deres Gebiet  des  niederen  Lebens  hätte  übergehen  können ,  aber  das 
muste  dann  mit  deutlichen  unmiszverständlicheu  Worten  geschehen;  eine 
dunkle  Umschreibung  in  Ausdrücken,  die  für  sich  allein  gar  keinen  * 
verständlichen  Sinn  geben,  kann  ihre  Erklärung  nur  im  Zusammenhang 
finden,  und  führt  uns  damit  auf  ein  Feld,  das  im  vorhergehenden  Vera 
offen  und  unverblümt  genug  bezeichnet  ist.  Damit  wären  alle  Erklä- 
rungen, die  an  ein  Trinkgefitsz  denken,  von  vornherein  abgewiesen;  die 
vom  Scholiasten  erwähnte,  welche  den  Becher  auf  den  Boden  fallen  läszt, 
die  Osanns  (?),  welcher  an  den  Kottabos  denkt,  die  des  Turnebus,  welcher 
den  reichen  Mann,  nachdem  er  ausgetrunken,  mit  den  Lippen  schnalzen 
läszt,*  und  Jioths,  welcher  fhra  eine  Art  Flasche  gibt,  in  deren  Aus- 
leerung er  seine  Kunst  zeigen,  soll.  Die  drei  ersten  schlieszt  obendrein 
schon  der  Wortlaut  unbedingt  aus,  die  Erklärung  Roths  aber  der  Sinn; 
von  einer  solertia  in  ruetando  *mingendoquc  ist  keine  Rede  und  kann  keine 
sein,  somit  kann  es  auch  im  dritten  Glied  sich  um  keine  Geschicklich- 
keit handeln,  die  einer  Bewunderung  würdig  wäre. 

So  sind  wir  also  zu  der  andern  Art  der  Erklärung  hingewiesen, 
welche  der  Scholiast  nur  etwas  zu  kurz  mit  seinem  pepedit  bezeichnet 
hat.  Im  engen  Anschlusz  daran  sehen  nun  Ruperti  in  seiner  zweiten 
Erklärung,  Heinrich  und  Döllen  in  der  trulla  aurea  ventrem  divitis,  qui 
inverso  ano  crepüum  dat.  Man  muste  jedenfalls  das  inverso  fundo  dann 
als  Ablativ  der  Eigenschaft  fassen ,  so  dasz  der  Bauch  umschrieben 
würde  als  die  auf  den  Kopf  gestellte  Flasche,  und  erepare  einfach  gleich 
pedere.  Ob  nach  römischen  Begriffen  das  die  gehörige  Steigerung  gibt, 
die  schon  der  gröszere  Umfang*  des  dritten  Gliedes  erfordert,  wage  ich 
nicht  zu  besprechen;  dasz  das  angedeutete  Bild  nicht  ganz  unmöglich 
ist,  ergibt  sich  mir  aus  einem  ganz  ähnlichen  Gleichnis  in :  Masz  für 
Masz;  aber  der  Zusammenhang  muste  es  zwingend  an  die  Hand  geben, 
und  der  Zusammenhang  ist  hier  dagegen.  Hier  ist  kein  Witz  an  der 
Stelle,  der  gerade  an  der  Umschreibung  sein  Behagen  hat,  sondern 
offenes  Deutsch,  wie  im  vorigen  Vers,  kein  Euphemismus  sondern  ein 
Cynismus.  Auch  wäre  das  inverso  fundo  in  diesem  Sinn  weder  gram- 
matisch noch  lexicalisch  zu  erklären,  und  wäre  schon,  jedenfalls  au 
dieser  Stelle,  wo  es  nothweudig  inverso  ore  heiszen  muste,  nicht  zu 
ertragen.    Die  übrigen  Erklärer  fassen  trulla  Im  eigentlichen  Sinn,  und 
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deuten  es  als  lasnnum;  aber  in  der  Erklärung  des  fundo  inverso  geben 
sie  auseinander.  Weber  sagt:  rtanto  ventris  onere  lasanum  impletur, 
ut  fundus  eius  iuvertatur  et  sonitus  et  murmur  ex  inio  reddatur.'  Herr 
Häckermann  faszt  das  mit  Glieraanu  so,  als  ob  das  Gefäsz  von  seinem 
Inhalt  umgestoszen  werden  solle ,  was  mit  Recht  als  unmöglich  bezeich- 
net wird;  vielleicht  dachte  Weber  an  irgend  eine  Verdehnung,  die  jenen 
Ton  hervorbringen  sollte ,  was  aber  freilich  auch  nicht  möglicher  wäre*). 
H.  Häckermann  endlich  schlägt  einen  anderen  Weg  ein;  er  erklärt  jene 
Worte  so:  nachdem  der  Boden  Irullae  umgestülpt  ist,  und  crepilum  dedit : 
das  Geräusch,  welches  das  umgekehrte  Geschirr  oder  eigentlich  der  her- 
ausfallende Inhalt  verursacht,  ein  nachträgliches  Zeugnis  dafür,  dasz 
der  Patron  rectum  non  tantum  mmxit.  Aber  wo  soll  denn  jene  Inversion 
stattfinden ,  doch  hoffentlich  nicht  im  Zimmer  und  vor  den  Augen  und 
Nasen  der  beiden ,  jener  Inhalt  kann  doch  nur  an  einen  gewissen  Ort 
und  so  schnell  als  möglich  gebracht  werden;  man  müste  sich  also  die 
Sache  so  vorstellen,  dasz  der  dienstbeflissene  Hausfreund  sich  an  den 
Ort  mit  begibt,  wo  das  Gefäsz  umgestülpt  wird,  aus  dem  Geräusch  des 
herausfallenden  Inhalts  den  Reichthum  desselben  erkennt  und  dann  zum 
Patron  zurückkehrend  denselben  wegen  seiner  guten  Verrichtung  be- 
wundert. Credat  Iudaeus  Apella;  die  Sache  ist  einfacher  und  natürlicher. 
Schon  Ruperti  in  seiner  ersten  Erklärung  hatte  das  richtige  gehabt,  wo 
er  sagte:  f  trulla  anrea,  sella  familiarica,  in  quajn  fundus  invertitur,  sor- 
des  alvi  cum  crepitu  ventris  immittuntur',  aber  das  pepedii  des  Scholia- 
sten,  das  er  mit  dem  lasanum  nicht  zu  vereinigen  vermochte,  brachte 
ihn  wieder  ab  davon.  Wir  müssen  uns  die  Sache  so  denken:  der  Reiche 
macht  sichs  nicht  blos  ructando  et  mingendo  bequem,  sondern  er  geniert 
sich  auch  nicht,  vor  seinem  Hausfreund  alvum  exonerare.  fundus  ist 
der  unterste  Grund,  auf  welchem  der  etwaige  Inhalt  eines  Gefäszes  z.  B. 
sich  befindet,  der  also  nothwendig  herausfallen  rousz,  wenn  jener  um- 
gekehrt wird**);  dasz  es  auf  den  venter  gehen  kann,  zeigen  ähnliche 
Redensarten  im  Deutschen;  dasz  es  aber  hier  nicht  auf  trulla  bezogen 
werden  musz,  ermöglicht  der  enge  Zusammenhang  mit  dem  vorigen  Vers, 
dessen  Subject  amicus  auch  in  diesem  Vers  noch  die  Hauptperson  ist. 
Der  crepitus  ist  allerdings  ein  pedere,  aber  non  cacaturientis  sed  ca- 
cantis,  welchen  die  trulla  dat,  genauer  reddit,  kurz  es  ist  die  Resonanz 
des  Gefäszes  (das  aurea  bezeichnet  ihn  sehr  gut  als  einen  verehrungs- 
würdigen Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  des  Hausfreundes),  welche 
dem  dienstbeflissenen  den  Beweis  liefert  von  der  gesegneten  Verdauung 
seines  Gönners.  Herr  Häckermann  kann  mit  Gliemann  an  eine  solche 
Situation  unmöglich  glauben ;  nach  unserm  Geschmack  und  unsern  Sit- 
ten ist  sie  allerdings  nicht;  dasz  aber  in  Zeiten  raffinierter  Sittenlosig- 
keit  ähnliches  und  gleiches  vorkommen  kann,  das  mag  eine  Hinweisung 
auf  französische  Zustünde  im  vorigen  Jahrhundert  schlieszlich  noch  be- 
weisen. Es  ist  bekannt,  dasz  Marschall  Catinat  von  seinem  Nachtstuhl 
aus,  wenn  es  sich  gerade  traf,  commandierte;  man  mag  das  für  eine 
specifi8ch  militärische  Nonchalance  halten  ä  la  Suwarow,  aber  ein  an- 
derer Fall  ist  ganz  entsprechend***):  wie  viel  fehlt  da  noch  zu  unserem 

*)  Die  Aenderung  Glicmanns  immerso  fundo  gibt  keine  Steigerung 
und  läszt  trulla  als  Subject  ganz  unerklärt.  **)  Wollte  man  ändern, 
so  liesze  sich  am  ersten  noch  everso  vermuten,  da  everrere  in  die- 
sem Sinn  ganz  passend  wäre.  ***)  Diderot  läszt  Rameaus  Neffen 
(Goethe  W.  kleine  Ausg.  36  S.  92)  sagen:  fich  rede  nicht  von  anderen 
kleinen  Indispositionen,  derenthalben  man  sich  vor  mir  nicht  Zwang 
anthut.  Tch  las,  ich  weisz  nicht  wo,  dasz  ein  Fürst  mit  dem  Namen 
der  Grosze  manchmal  über  die  Rücklehne  des  Nachtstuhls  seiner  Mätresse 
gebeugt  stand.    Man  macht  sichs  bequem  mit  seinen  Hausgenossen.' 
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Verse?  Und  dasz  das  nicht  ein  vereinzelter  unerhörter  Fall  sein  sollte, 
davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man  die  ähnlichen  Stellen 
in  Käme  aus  Neffen  selbst  in  der  decenteren  Uebersetznng  Goethes  nachliest. 

Schweinfurt.    •  *• 

XXXV. 

Bericht  über  die  vierte  Versammlung  mittelrheinigcher  Gymnasial- 
lehrer zu  Frankfurt  a.  M.  den  29.  Mai  1 800. 


Auf  der  vorjährigen  Versammlung  zu  Biebrich  a.  Rh.  war  zum  Ort 
für  die  diesjährige  Zusammenkunft  der  mittelrheinischen  Schulmänner 
Frankfurt  a.  M.,  zum  Präsidenten  der  Director  des  Gymnasiums  da- 
selbst, HeiT  Dr  C lassen  erwählt  worden.  An  dem  bestimmten  Tage, 
dem  29.  Mai  als  dem  Dienstag  nach  Pfingsten,  fand  sich  in  dem  von 
dem  Präsidium  ausgewählten  Locale  eine  trotz  des  sehr  ungünstigen 
Wetters  ziemlich  grosze  Anzahl  von  Gymnasiallehrern  oder  mit  den 
Gymnasien  in  näherer  Beziehung  stehenden  Männern  zusammen;  wie 
natürlich  war  Frankfurt  selbst  am  reichsten  vertreten,  sodann  die  bei- 
den Hessen,  Baden,  Nassau;  aber  auch  aus  weiterer  Ferne  waren  zur 
Freude  der  Versammln ng^Hr  Geh.  Reg.  Rath  Landfermann  aus  Coblenz 
und  Hr. Hofrath  Urlichs  aus  Würzburg  erschienen,  und  namentlich  des 
ersteren  Anwesenheit  erweckte  die  Hoffnung ,  dasz  auch  unsere  Amts- 
genossen aus  den  preuszischen  Rheinlanden  künftig  die  Versammlungen 
unseres  Wandervereins  besuchen  werden.  Von  den  auswärtigen  Anwe- 
senden nennen  wir  nur  die  HH.  Reg.-R.  Firnhaber  und  Sporer  von 
Wiesbaden,  O.  St.  R.  Wagner  aus  Darmstadt,  die  HH.  Directoren 
Behagel  aus  Mannheim,  Bone  von  Mainz,  Boss ler  von  Darmstadt, 
Lex  von  Wiesbaden,  Münscher  von,  Uersfeld ,  Mü  nach  er  von  Mar- 
burg, Piderit  von  Hanau,  Rect.  em.  Vömel  von  Frankfurt,  endlich 
Prof.  Stark  aus  Heidelberg.  Die  Versammlung  wurde  um  10 ^  Uhr 
durch  den  Präsidenten  mit  einer  Ansprache  eröffnet,  worin  er  nach 
einem  Rückblick  auf  die  erfreulichen  Resultate  des  Wandervereins  den 
Vorschlag  machte ,  dasz  jedesmal  4in  Thema  zur  Besprechung  für  die 
folgende  Versammlung  auf  der  dieser  vorausgehenden  festgestellt  wer- 
den, sowie  dasz  die  Verhandlungen  der  Versammlung  in  den  Jahrbüchern 
für  Piniol,  u.  Pädag.  in  Kürze  veröffentlicht  werden  sollten,  womit  mau 
allgemein  sich  einverstanden  erklärte.  Nachdem  hierauf  ein  Büreau 
constituiert  war  in  den  vorjährigen  Secretären,  dem  Dr  Jekel  von 
Frankfurt  und  Conrector  Otto  von  Wiesbaden,  schritt  man  zur  Ver- 
handlung über  die  angebotnen  Themata  und  zwar  hielt  zunächst  Herr 
Dir.  Piderit  einen  Vortrag  r über  Cicero  als  Lehrer  der  Beredsamkeit', 
in  welchem  er  die  Stellung  desselben  als  Vermittler  des  griechischen 
und  national  römischen  Geistes  bestimmte  und  in  gedrängter  geistvoller 
Analyse  der  wichtigsten  rhetorischen  Schriften  desselben,  de  oratore, 
Brutus  und  orator  und  ihrem  Verhältnis  zueinander  nachwies.  Da  sich 
eine  weitere  Debatte  hieran  nicht  anschlosz,  gieng  man  zum  zweiten 
der  angekündigten  Vorträge  über,  betr.  die  Prüfungen  der  Schulamts- 
candidaten  für  Gymnasien,  übernommen  von  Herrn  Hofrath  Urlichs. 
Ausgehend  von  der  Verschiedenheit ,  ja  Unverträglichkeit  der  Forderun- 
gen, welche  die  Universität  an  den  abgehenden  Studenten  macht,  mit 
denen,  welche  die  Schulbehörde  an  den  zu  prüfenden  Candidaten  stellt, 
indem  jene  zu  erreichen  sucht  und  verlangt  eine  (mehr  formale)  Tüch- 
tigkeit und  Fähigkeit  eine  wissenschaftliche  Untersuchung  selbständig 
führen  zu  können,  diese  eine  gewisse  Summe  von  positiven,  zunächst 
in  der  Schule  zu  verwertenden  Kenntnissen  fordert,   stellt  derselbe, 
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nachdem  er  noch  die  Einrichtungen   verschiedener  Staaten  gruppen- 
weise vorgelegt  und  auf  die  Nachtheile  jener  Verschiedenheit  der  For- 
derungen hingewiesen,  mehrere  Thesen  zur  Abhülfe  auf,  nemlich  :  die- 
jenige Prüfung  ist  die  praktischeste,  welche  am  wenigsten  praktisch, 
d.  h.  welche  unbeschränkt  theoretisch  ist;   daher  soll  die  Prüfungs- 
commission  nicht   aus   Schulmännern  bestehen,   sondern  aus  Univer- 
sitäts -Professocen   mit  Zuziehung   von  Gymnasialdirectoren ;   die  Prü- 
fung  soll    eine  allgemeine   sein,    betr.    die    allgemein  -  philosophische 
Bildung,  nnd  eine  specielle,  betr.  die  philologische  Tüchtigkeit  (umfas- 
send Griechisch,  Lateinisch,  Deutsch),  und  soll  bestehen  in  1)  zwei 
freien  wissenschaftlichen,  zu  Hause  mit  Benutzung  aller  HülfsmiUcl 
angefertigten  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  des  klassischen  Alterthums, 
wovon  die  eine  in  deutscher,  die  andere  in  lateinischer  Sprache,  bei 
2 — 3  Monaten  Frist;  2)  in  zwei  Clansurarbeiten,  einer  lateinischen  und 
und  einer  griechischen,  bestehend  in  jo  einer  Ucbeisetzung  ans  dem 
Deutschen  in  diese  Sprachen  zum  Nachweis  stilistischer  und  grammati- 
scher Gewandtheit;  3)  in  einer  mündlichen  Prüfung,   welche  sich  auf 
kritische  und  exegetische  Fertigkeit,  Kenntnis  der  Realien  (anknüpfend 
an  einen  für  die  betr.  Wissenschaft  bedeutenden  Quellenschriftsteller) 
und  pädagogisch- didaktische  Fähigkeit  (Probelection  und  Colloquium) 
erstreckt;  endlich  sollen  auf  Grundlage  der  Prüfung  die  Prädicate  Nr  1 
u.  II  für  den  Unterricht  in  den  oberen  resp.  allen  Klassen,  Nr  III  für 
den  Unterricht  in  den  unteren  Klassen  befähigt  erklären ,  ein  zweites 
Examen  aber  nicht  stattfinden.  —  An  diese  tief  in  das  Schul-  und  Uni- 
versitätsleben eingreifenden  Thesen,  die  von  dem  Ref.  höchst  anregend 
und  lichtvoll  behandelt  waren,  knüpfte  sich  eine  mehrstündige  Debatte, 
an  welcher  die  HH.  Classen,  F im h aber,  Landfermann,  Mün- 
scher  aus  Marburg,  Piderit,  S ta r  k,  Ur Ii chs  ,  Vom  el  u.  Wagner 
unter  lebhafter  Theilnahme  der  ganzen  Versammlung  sich  betheiligten 
und  obgleich  präeis  formulierte  Sätze  als  das  Ergebnis  der  Verhandlungen 
nicht  gewonnen  wurden  bei  der  Kürze  der  Zeit,  so  wurde  doch  in  den 
vielen  auf  Erfahrung  bewährter  Männer  beruhenden  Ansichten  und  den 
Mittheilungen  von  hier  oder  dort  bestehenden  Einrichtungen  ein  reiches 
und  förderndes  Material  zur  Berichtigung  und  Verbesserung  bestehender 
Misverhälfnisse  oder  irriger  Meinungen  zu  Tage  gefördert,  das  nicht 
ohne  Frucht  bleiben  wird.    Gerade  über  die  zuerst  gestellte  These,  dasz 
das  Examen  von  Professoren  der  Universität  abgehalten  werden  solle 
mit  Zuziehung  von  Gymnasialdirectoren ,  blieben  die  Ansichten  getheilt; 
nachdem  die  Vorfrage  des  Hm  Firnhaber,  auf  welche  Gymnasiallehrer 
sich  die  These  beschränke,  ob  sie  auch  die  Geschichtslehrer  umfasse, 
von  dem  Ref.  dahin  beantwortet  war,   er  habe  nur  die  eigentlichen 
Philologen  im  Auge,  die  zwar  eine  allgemeine  geschichtliche  Bildung 
nachweisen,  aber  nicht  in  der  ganzen  Geschichte  geprüft  werden  sollten, 
wogegen  H.  Firnhaber  unter  Zustimmung  anderer,  namentlich  der 
HH.  Piderit  u.  Vömel  den  Geschichtsunterricht ,  zumal  in  den  oberen 
Klassen,  nicht  einem  Fachlehrer,  sondern  einem  Philologen  übertragen 
habon  will,  weshalb  der  Philolog  auch  eine  wissenschaftliche  Durchbil- 
dung hierin  besitzen  müsse,  befürworten  die  HH.  Piderit  und  Miin- 
Heber  aus  Marburg  die  Trennung  der  Prüfung  in  eine  theoretische  — 
nach  Ablauf  der  Universitätsstudien  vor  einer  Commiasion  von  Profes- 
soren der  Universität  —  und  eine  praktische  —  nach  wenigstens  ein- 
jähriger praktischer  Thätigkeit  des  Candidaten,  wie  es  in  Kurhessen 
sei,  namentlich  erklärt  sich  .H.  Piderit  gegen  Probelectionen  eines 
Candidaten  vor  praktischer  Uebung,  wogegen  H.  Landfermann  gel- 
tend macht,  dasz,  obgleich  eine  solche  Probelection  ein  genügendes 
Resultat  nicht  ergebe,  ein  geübter  Beurteiler  doch  ein  vorläufiges 
Urteil  gewinne,  ob  der  Candidatus  donum  docendi  in  der  Art  zeige,  wie 
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er  das  erstemal,  gestützt  auf  die  Vorbilder,  denen  er  es  nachzuahmen 
versuche,  naturalisiere;  im  schlimmsten  Falle  könne  dann  noch  früh- 
zeitig abgerathen,  im  guten  auf  etwaige  Mängel  u.  dgl.  aufmerksam 
gemacht  werden.  —  H.  Firnhaber  hält  das  Recht  der  Schulbehörde 
die  Prüfung  abzuhalten  aufrecht,  auch  hielten  sieh  die  Universitäten  zu 
passiv  für  die  Interessen  der  Gymnasien.  H.  Stark  will  die  Betheili- 
gung der  Professoren  an  den  Prüfungen ,  deren  Leitung  allerdings  der 
Schulbehörde  gehöre,  erklärt  sich  aber  gegen  die  Trennung  der  Prüfung, 
wie  sie  in  Hessen  bestehe ,  da  das  Examen  aus  dinem  Gusz  sein  müsse, 
auch  dürfe  Geschichte  nicht  von  der  Philologie  getrennt  werden.  Nach- 
dem noch  H.Wagner  die  Einrichtung  im  Groszherz.  Hessen  entwickelt 
und  seine  Ansichten  dargelegt,  resümiert  H.  Urlichs;  auf  seinen  An- 
trag soll  die  Besprechung  über  die  Fragen  nach  der  Zusammensetzung 
der  Prüfungscommission  und  ob  zwischen  dem  theoretischen  und  prak- 
tischen Examen  eine  Frist  eintreten  solle,  auf  der  nächstjährigen  Ver- 
sammlung wieder  aufgenommen  werden,  damit  für  jetzt  noch  Zeit  übrig 
bleibe  die  andern  Thesen  wenigstens  kurz  zu  besprechen.  Und  zwar 
werden  die  folgenden  Thesen,  über  Umfang  der  Prüfung  (die  Prüfung 
ist  unbeschränkt  theoretisch,  sie  umfaszt  einestheils  die  allgemeine,  an- 
derntheils  die  speciell  philologische  Bildung),  da  sie  nur  im  Anschlusz 
an  die  erste  zu  Ende  geführt  werden  könnten,  ebenfalls  übergangen, 
nur  dasz  von  einigen  Seiten  auf  die  österreichische  Gesetzgebung  lobend 
hingewiesen  wird,  wonach  verlangt  wird:  1)  gründliche  Kenntnis  dines 
Hauptgebietes,  2)  allgemeine  Bildung  zur  Erkenntnis  des  Verhältnisses 
aller  Unterrichtsgegenstände,  3)  pädagogische  Befähigung.  Somit  kam 
man  zur  letzten  These:  über  die  Aufgaben  der  schriftlichen 
Prüfung;  H.  Urlichs  hatte  zwei  freie  und  zwei  Clausurarbeiten,  jene 
zum  Nachweis  der  Fähigkeit  wissenschaftliche  Untersuchungen  zu  füh- 
ren,  diese  zur  Documentierung  der  grammatischen  und  stilistischen 
Kenntnis  im  Griechischen  und  Lateinischen  verlangt.  Gegen  die  An- 
sicht des  H.  Piderit,  dusz  Hausarbeiten  trüglieh  und  zu  beschränkt 
seien,  vereinigen  sich  die  meisten  über  die  Zweckmäszigkeit  derselben 
und  es  fragte  sich  nur  nach  der  Zahl  und  der  Wahl  der  Themata,  in 
welcher  Beziehung  der  Ref.  vorschlägt,  dasz  von  den  zwei  Aufgaben 
der  Candidat  die  eine  ganz  frei  wähle,  die  andere  ihm  aufgegeben  werde 
zur  Completierung ;  H.  Münscher  wünscht  Anknüpfen  an  die  Studien 
oder  das  Seminar,  H.  Landfermann  hält  ganz  freie  Wahl  der  Cau- 
didaten  aufrecht,  die  aber  in  Folge  einer  Besprechung  mit  dem  Candi- 
daten  und  der  Bestimmung  des  Kreises  der  Aufgaben  erfolgen  müsze ; 
der  Modificierung,  dasz  ein  Kreis  von  3  —  4  Aufgaben  zur  freien  Wahl 
in  Folge  der  Besprechung  von  Examinator  und  Candidat  gebildet  werde, 
wird  endlich  beigestimmt. 

Auch  über  die  Notwendigkeit  von  Clausurarbeiten  stimmten  alle 
dem  Ref.  bei,  namentlich  H.  Landfermann  in  Bezug  auf  die  vorge- 
schlagene Beschränkung,  da  man  nicht  alle  Realien  verlangen  könne 
bei  der  Ausdehnung  der  Wissenschaft,  auch  sei  die  grosze  Arbeit  der 
Examinatoren  in  Betreff  der  Correctur  zu  beachten ,  daher  die  Clausur- 
arbeiten nur  sich"  auf  die  Erkenntnis  der  formalen  Herschaft  über  die 
Sprachen  zu  erstrecken  habe,  während  die  mündliche  Prüfung  in  den 
Realien  examiniere;  dazu  bemerkt  H.  Urlichs,  wie  schwer  ein  richti- 
ges Urteil  über  Clausurarbeiten  zu  gewinnen  sei,  namentlich  in  Bezie- 
hung auf  Auslassungen,  und  dasz  sich  nicht  leicht  eine  Grenzlinie  fin- 
den lasse.  Dagegen  verlangt  insbesondere  H.  Firnhaber  auszer  den 
formalen  Leistungen  ein  gewisses  Masz  positiver,  augenblicklich  zu  Ge- 
bote stehender  Kenntnisse,  ohne  welche  sogar  jede  exegetische  Behand- 
lung eines  Klassikers  unmöglich  sei  (z.  B.  die  homerische  Frage) ,  nnd 
will  daher  die  Realien  in  der  Clausur  nicht  ganz  fallen  lassen.  Nach 
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einigen  weiteren  Erörterungen  weist  H.  Landfermann  auf  die  von 
dem  berühmten  Macaulay  gestiftete  Einrichtung-  der  Prüfungen  der  eng- 
lisch-ostindischen Compagnie  hin,  wonach  jeder  Prüfling  blos  in  dem  von 
ihm  gewählten  Fach  geprüft  wird ;  man  solle  weniger  viele  Realien  oder 
Kenntnis  vieler  oder  bestimmter  Klassiker  verlangen,  als  in  allem  Ver- 
stand, Fleisz  und  Klarheit.  In  Bezug  endlich  auf  die  Frage,  wie 
viele  Candidaten  jedesmal  geprüft  werden  sollen,  schlugt  der  Kef.  als 
Maximum  die  Zahl  drei  vor,  während  H.  Firnhaber  jede  Concurs- 
prüfung  verwirft,  IT.  Mihi  scher  dahin  vermittelt,  dasz  für  den  schrift- 
lichen Theil  der  Prüfung  Concurs  beibehalten  werde,  in  den  mündlichen 
je  nach  Umständen  Einzelprüfungen  eintreten  könnten. 

Da  die  Zeit  indes  schon  weit  vorgerückt  war,  wurde  die  Verhand- 
lung abgebrochen  und  konnte  auch  nicht  der  dritte  Vortrag,  den  H. 
Professor  ,B  e  ck  er  aus  Frankfurt  über  die  metrischen  Grabschriften  im 
Rheinlande  angekündigt  und  von  welchen  er  für  die  Theilnehmer  der 
Versammlung  einen  Abdruck  veranstaltet  hatte,  vorgenommen  werden. 
Am  Schlusz  der  Berat hungen  vertheilte  znr  Erinnerung  Prof.  Fleck- 
eisen aus  Frankfurt  unter  die  Versammelten  .Sonderabdrücke  der  Ab- 
handlung rübcr  Vers  und  System'  von  Rud.  Westphal  in  Breslau,  die 
ihm  durch  die  Liberalität  der  Verlagshandlung  für  diesen  Zweck  zur 
Disposition  gestellt  waren ,  und  ersuchte  die  singkundigen  Mitglieder 
um  einen  Versueh  der  musikalischen  Ausführung  der  darin  enthaltenen 
Gesangstückc.  Ein  gemeinsames  Mittagsessen  und  freie  gesellige  Un- 
terhaltung beschlossen  die  Zusammenkunft,  welche  gewis  allen  viel  des 
anregenden  und  belehrenden  darbot  nnd  in  heiterem  Zusammensein  mit 
befreundeten  Genossen  einen  erfrischenden  Sonnenblick  in  den  stets 
wiederkehrenden  Gang  des  Schullebens  gewährte.  Nach  mündlicher  Be- 
sprechung während  des  Mahls  wurde  Mainz  als  Versammlungsort  für 
das  nächste  Jahr  nnd  H.  Dir.  Bone  zum  Präsidenten  erwählt. 

W.  F.  0. 


XXXVI. 

In  der  zu  O schersieben  am  20.  Mai  dieses  Jahres  gehaltenen 
Gymnasiallehrerversammlung,  an  welcher  34  Lehrer  der  Gymnasien  zu 
Magdeburg,  Stendal,  Halberstadt,  Wernigerode,  Braunschweig,  Wolffcn- 
büttel,  Blankenburg  und  Grimma,  sowie  die  Provinzialschulräthe  Trink- 
ler  und  Heiland  Theil  nahmen,  ward  zuerst  von  dem  Vorsitzenden, 
Director  Dr  K  rahner  aus  Stendal,  und  dann  vom  Oberlehrer  Dr  1 1  - 
berg  aus  Magdeburg  in  herzlich  dankbaren  Worten  des  verstorbenen 
Provinzialschulraths  Dr  Wendt,  eines  sehr  thätigen  Förderers  der 
Versammlungen  und  um  das  Schulwesen  in  drei  Provinzen  Prenszens 
höchst  verdienten  Mannes,  gedacht.  Die  Besprechung  wurde  nach  dem 
Vorschlag  des  Berichterstatters  auf  die  öffentliche  Leetüre  des 
Livius  gelenkt.  Indem  der  Antragsteller  von  der  Wahrnehmung  aus- 
gieng,  dasz  Livius  zwar  in  neuerer  Zeit  wieder  mehr  Anerkennung  in 
den  Gymnasien  finde,  aber  doch  nicht  die  Geltung  eingeräumt  erhalten 
habe  welche  er  früher  gehabt,  widerlegte  er  zuerst  die  wegen  der  Latinität 
von  Ciceronianiechen  Puristen'  gegen  seine  Leetüre  erhobenen  Einwände 
und  wies  darauf  hin,  wie  der  Unterricht  in  der  Geschichte,  der  in  Prima 
die  alte  Geschichte  vorzugsweise  zum  Gegenstand  haben  müsze,  nicht  in 
einer  dem  Wesen  des  Gymnasiums  wahrhaft  entsprechenden  Weise  ertheilt 
und  betrieben  werden  könne,  wenn  ihm  nicht  eine  objective  Anschauung 
von  einem  wichtigen  Theile  der  Geschichte,  wie  sie  sich  im  Geiste  eines 
ächten  Römers  abgespiegelt,  zu  Grunde  liege,  dasz  aber  ohne  eine  solche 
überhaupt  eine  tiefere  Einführung  in  das  römische  Alterthum,  wie  und  in 
welchem  Masze  sie  das  Gymnasium  erstreben  müsze,  nicht  möglich  sei. 

/V.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Hd  LXXX1I  (1860)  Oft  9.  30 
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Aach  gedachte  er  natürlich   der  unübertroffenen  Mustergültigkeit  des 
Schriftstellers   für   historische  Darstellung.     Weil   für   Prima  andere 
Schriftsteller ,  namentlich  Tacitus  ,  Gegenstand  der  öffentlichen  Leetüre 
notwendiger  Weise  sein  münzen,  ohnehin  aber  der  für  die  Zwecke  er- 
forderliche Umfang  des  im  Livius  zu  lesenden  zum  groszen  Theile  dem 
Privatstudium  zu  überlassen ,  auch  bei  dem   Geschichtsunterricht  in 
Prima,  da  unmöglich  so  viel  neben  demselben  her  gelesen  werden  kön- 
ne, vorauszusetzen  sei,  wurde  für  die  letztere  Klasse  nur  ein  umfäng- 
licheres und  eingehenderes  Privatstudium  des  Livius,  damit  dies  aber 
wahrhaft  fruchtbar  werde,  die  Einführung  in  des  Schriftstellers  Sprache 
und  Geist  durch  öffentliche  Leetüre  in  Secunda  gefordert;  neben  Ciceros 
Reden  müsse  in  dieser  Klasse  Livius  der  Hauptschriftsteller  sein  nnd 
seine  Lesung  zu  dem  Umfang  von  mindestens  zwei  Huchem  ausgedehnt 
werden.    Als  einen  Uebelstand  beklagte  es  der  Antragsteller,  dasz  die 
Leetüre  wegen  der  Urafänglichkeit  des  Buches  gewöhnlich  in  den  An- 
fängen stecken  bleibe,  und  schlug  deshalb  vor,  den  bezeichneten  Um- 
fang nicht  aus  dem  In  und  2n  Buche  allein  beste  Im  zu  lassen,  zumal 
da  der  Inhalt  des  In,  wenigstens  die  Sagen  der  Königszeit,  den  Schü- 
lern bereits  bekannt,  Livius  Darstellung  und  Anschauung  aber  in  dem- 
selben seiner  Ueberzeugung  nach  am  schwächsten  sei,  vielmehr  Ab- 
schnitte aus  der  Zeit  des  Decemvirats  und  gallischen  Brandes,  der  Sam- 
nitenkriege  und  des  zweiten  punischen  Kriegs  dazu  zu  wählen;  je  wei- 
ter Livius  fortschreite,  je  mehr  er  wirkliche  Groszthaten  seines  Volks 
erzähle,  um  so  sichrer  und  um  so  herlicher  werde  seine  Erzählung.  In 
der  daran  sich  anknüpfenden  Debatte  erklärte  man  sich  mit  den  vorge- 
tragenen Ansichten  im  ganzen  einverstanden.    Von  einer  Seite  (Prof.  Dr 
Rehdantz  aus  Halberstadt)  wurde  besonders  auf  die  Nützlichkeit  von 
Sammlungen  der  auf  Militärwesen ,  Staatsverfassung  u.  dgl.  bezüglichen 
Ausdrücke  hingewiesen;  halte  man  die  Schüler  an  sich  solche  anzulegen 
nnd  gewissenhaft  zu  fertigen,  so  werde  die  Privatlectüre  dann  viel 
leichter  und  fruchtbringender.    Am  meisten  Widersprach  erhob  sich  ge- 
gen den  Antragsteller  zu  Gunsten  des  ersten  Buchs ,  für  das  viele  ein 
besonders  spannendes  Interesse  voraussetzten.    Die  Discussion  kam 
(durch  Oberlehrer  Dr  Koch  aus  Braunschweig)  auch  aiif  die  Leotüre 
des  kleinen  Livius  von  Rothert  in  Quarta,  die  als  eine  Vorbereitung 
für  die  des  wirklichen  Livius  in  den  oberen  Klassen  angesehen  wurde; 
indes  erklärten  sich  doch  viele  Stimmen  dagegen,  dasz  die  Leetüre  des 
Schriftstellers  durch  jene  irgendwie  ergänzt  und  vorbereitet  werde ,  und 
gab  man  dem  Lesebuch  aus  Livius  von  W  e  1 1  e  r  den  Vorzug.  Den 
zweiten  Gegenstand  der  Besprechung  bildete  nach  dem  Vorschlage  des 
Provinzialschulraths  Dr  Heiland  die  Methode  des  lateinischen 
Extemporale.    Von  dem  Herrn  Antragsteller  wurden  hauptsächlich 
die  Misbränche  gerügt,  welche  in  unteren  Klassen  geübt  würden,  nament- 
lich darin  bestehend,  dasz  den  Schülern  zu  viel  zugemutet  werde;  man 
dürfe  nur  die  Menge  von  Fehlern,  welche  in  den  gewöhnlichen  soge- 
nannten Locations-  und  Examenextemporalien  begangen  würden,  sehen, 
um  von  der  Falschheit  des  dabei  angewendeten  Verfahrens  sich  zu  über- 
zeugen; die  mündliche  Einübung  der  Grammatik  müsse  in  den  unteren 
Klassen  viel  mehr  betrieben  werden  und  das  Extemporale  erst  nach  sol- 
chen eintreten.    Es  wurden  von  vielen  Anwesenden  sehr  belehrende 
Mittheilungen  über  das  Verfahren  und  die  dabei  gehabten  Erfahrungen 
gemacht  und  man  war  allseitig  damit  einverstanden,  dasz  die  mündliche 
Einübung  in  den  unteren  Klassen  beim  Unterrichte  selbst  tüchtig  und 
energisch  sein  und  die  Forderung  des  Schriftlichen  auf  Niederschrift 
des  eingeübten  beschränkt,  den  Schülern  aber  auch  allenthalben,  wenn 
man  zum  wirklichen  Extemporale  gekommen,  Zeit  zu  einer  sorgfältigen 
Reinschrift  gewährt  werden  müsze,  dasz  aber  neben  der  mündlichen 
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Einübung  auch  gewissenhafte  Correctur  an  die  Stelle  der  oft  znr  Hin- 
bringung der  Zeit  und  Erleichterung  des  Lehrers  gewählten  Extempora- 
lien zu  treten  hahe.  Die  übrigen  Gegenstände  musten  wegen  Mangel 
an  Zeit  fallen  gelassen  werden ,  doch  verdient  wol  eine  Erwähnung, 
dasK  in  der  Versammlung  einstimmig  ein  Zeugnis  abgegeben  wurde 
gegen  die  von  gewissen  Seiten  her  beantragte  Zulassung  von  Juden  zu 
Gymnasiallehrämtern.  Die  nächste  in  den  August  fallende  Versammlung 
wurde  in  Hinblick  auf  die  Zusamenkunft  der  Philologen  zu  Braunschweig 
auszusetzen  beschlossen,  für  die  im  nächsten  Jahre  vor  Pfingsten,  so 
Gott  will,  stattfindende  aber,  für  welche  Dir.  Dr  Schütte  aus  Blan- 
kenburg zum  Vorsitzenden  erwählt  wurde,  auf  des  Provinzialschulraths 
Dr  Heiland  Antrag  eine  Besprechung  über  den  von  der  westphälischen 
Directoren  -  Conferenz  aufgestellten  Lehrplan  der  Geschichte  bestimmt. 
Prof.  Dr  Rehdantz  und  Oberlehrer  Dr  Wutzdorff  aus  Halberstadt 
übernahmen  das  Referat.  Des  Unterzeichneten  Artikel  über  den  Ge- 
schichtsunterricht in  der  Encyclopädie  für  das  gesamte  Unterrichtswesen 
würde  zur  Berücksichtigung  dabei  empfohlen.  Dietsch. 


XXXVII. 

In  Bezug  auf  die  in  der  ersten  Abtheilung  S.  575  f.  enthaltene 
Bemerkung  habe  ich  nur  zu  erwiedern,  dasz  ich  bei  der  Aufnahme  des 
fraglichen  Aufsatzes  keine  andere  Absiebt  gehabt  habe,  als  dem  drin- 
genden Ersuchen  des  Herrn  Verf.  zu  genügen,  welcher,  bevor  er  eine 
Ausgabe  des  Livius  und  Horatius  nach  seinen  Grundsätzen  bearbeitete, 
ein  Urteil  des  deutschen  Publicums  zu  erhalten  wünschte  und  deshalb 
selbst  eine  deutsche  Abfassung  seines  schwedischen  Originals  besorgte. 
Wird  man  Unrecht  thun,  wenn  man  die  Redaction  stets  als  mit  allem, 
was  sie  in  ihrer  Zeitschrift  veröffentlicht,  einverstanden  ansieht,  so  wird 
man  ihr  auch  nicht  zumuten  dürfen,  über  jedes,  was  sie  aufnimmt,  ihr 
eigenes  Urteil  abzugeben.   Was  die  schwedischen  Gelehrten  über  die 
Arbeit  des  Hm  Ljungberg  urteilten,  war  mir  gänzlich  unbekannt,  eine 
hinlängliche  Kenntnis  von  der  Ansicht  des  deutschen  Publicums  ihm 
verschafft  zu  haben ,  dieser  Zweck  scheint  mir  vollständig  erreicht.  Ob 
mit  der  Veröffentlichung  nicht  auch  anderes  gewonnen  worden  ist ,  lasse 
ich  dahin  gestellt,  obgleich  ich  viele  Aeuszerungen  von  Gelehrten  an- 
und  aufführen  könnte,  Dietsch. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Kaiserthum  Oesterreich  Schlusz  von  S.  397 — 404.]  Von  Gali- 
zien,  Krakau  und  der  Bukowina  geben  wir  zuerst  die  allgemein- 
sten statistischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Gymasien: 

Krakau  hatte  22  Lehrer,    485  Schüler,    5  Hosp. 

Das  2e  Gymn.  daselbst     10     „  138     „        —  „ 

Tarnow  14     „  337     „  2  „ 

Neu-Sandec  10     „        JJ24     „  1  „ 

Rzeszow  14     „         307     ,,  3 


Bochnia  6     „  104     „  2 

Lemberg  akadem.  Gymn.  19     „  397     „  8 
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Sa  242  Lehrer,  4966  Schüler,    97  Hosp. 
Das  Gymnasium  zu  Rzeszow  hat  nur  die  Klassen  I — VII,  Neu-Sandee, 
Buczacz  und  Brzezan  nur  I — VI  (doch  war  in  Buczacz  die  V  ohne  Schü- 
ler), das  2e  Gymnasium  in  Krakau,  Bochnia,  das  Franz-Joscphs-Gymn. 
in  Lemberg  und  das  zu  Drohowycz  nur  I  —  IV.    Während  in  allen  an- 
deren Landern  unter  den  Gymnasiallehrern  die  Zahl  der  Geistlichen 
überwiegt,  findet  hier  der  umgekehrte  Fall  statt.    Auf  die  242  Lehrer 
kommen  hier  nur  55  Geistliche,  darunter  9  Bened.,  sonst  lauter  Welt- 
geistliche.    Darunter  waren  4  Directoren  (Krakau  2s  Gymn.,  Bochnia, 
Sambor  und  Buczacz),  4  ordentliche  Lehrer,  24  Katecheten,  15  Sup- 
plenten ,  8  Nebenlehrer.    Nur  e'ine  Anstalt  Buczacz  gehörte  ganz  Geist- 
lichen an  (Bened.).    Die  Zahl  der  Supplenten  war  noch  beträchtlich, 
80.    ParallelcötuB  finden  sich  eingerichtet  am  1  n  Gymnasium  zu  Krakau 
für  I  mit  106  Schülern,  am  akad.  zu  Lemberg  für  I  mit  56  Sch.,  am 
2n  Gymn.  daselbst  fttr  I  u.  II  mit  102  u.  94  Hörern,  am  Frz-Josephs- 
Gymn.  daselbst  für  I  mit  68  Angehörigen,  in  Tamopol  für  I  und  II  mit 
75  u.  71  Schülern,  in  Sambor  für  I  mit  76,  in  Bnczacz  für  I  mit  86,  in 
Czernowitz  für  I,  II  n.  III  mit  118,  105  u.  82  Sch.    Dieselbe  Einrich- 
tung wird  vevmiszt  bei  Tarnow  (I  92),  Rzeszow  (I  90),  Stanislawow 
(I  71).    Die  Zeugnisse  zeigen  fast  dasselbe  Verhältnis  wie  bei  Böhmen; 
von  Stanislawow  konnten  dieselben  in  der  Tabelle  nicht  aufgeführt 
werden,  weil  sie  mit  den  übrigen  Angaben  nicht  stimmten.    Auf  dem 
zweiten  Gymnasium  in  Lemberg  brauchte  keinem  das  Zeugnis  versagt 
zu  werden.    Die  Unterrichtssprache  ist  deutsch  im  2n  Gymnasium  in 
Lemberg,  in  Stanislawow,  Sambor,  Buczacz  und  Czernowitz,  vorwie- 
gend deutsch  am  2n  Gymnasium  in  Krakau,  polnisch  und  deutsch  Am 
Franz-Jos.-Gymn.  in  Lemberg.    Das  le  Gymn.  zu  Krakau  und  Rzeszow 
haben  im  Untergvmnasium  zur  Unterrichtssprache  Polnisch ,  aber  für 
Geschichte  in  III  und  IV  und  für  deutsche  Sprache  in  allen  Klassen 
Deutsch,  im  Obergymnasium  Deutsch  und  nur  für  polnische  Sprache  und 
Religion  Polnisch;  Tarnow  hat  Polnisch  für  Religion  I— IV,  lateinische 
Sprache  I — III,  Geographie  I,  Sandec  hat  bei  polnischer  Unterrichts- 
sprache für  das  Untergymnasium  in  der  Geschichte  III  u.  IV  Deutsch, 
im  Obergymnasium  bei  deutscher  Unterrichtssprache  für  polnische  Sprache 
und  Religion  Polnisch.    Bei  deutscher  Unterrichtssprache  haben  für  Re- 
ligion Polnisch  und  Ruthenisch  das  akademische  Gymnasium  in  Lemberg, 
Przemysl,  Tamopol  und  Drohowycz,  dasselbe  auch  noch  für  polnische 
und  ruthenische  Sprache  Brzezan.    Bei  polnischer  Unterrichtssprache 
hat  Bochnia  Deutsch  für  deutsche  Sprache  und  Geschichte.    An  dem 
zuletzt  genannten  Gymnasium  werden  keine  lebenden  Sprachen  weiter 
gelehrt    FacultativeV  Unterricht  im  Französischen  findet  sich  an  den 
beiden  Gymnasien  in  Krakau,  in  Tarnow,  an  den  drei  Gymnasien  in 
Lemberg,  in  Przemysl,  Stanislawow  und  Drohowycz,  im  Italienischen 
an  den  beiden  vollständigen  Lemberger  Gymnasien,  im  Russischen  am 
In  Gymnasium  zu  Krakau.    Der  Muttersprache  nach  zerfielen  die  Zög- 
linge sämtlicher  Anstalten  in  668  Deutsche,  2766  Polen,  1370  Ruthenen, 
175  Romanen,  19  Armenier,  18  Cechen,  1  Magyaren  und  46  Juden, 
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rücksichtlich  des  Glaubens  In  3093  Katholiken  lat.  Ritus,  1325  Katholi- 
ken griech.  Ritus,  233  nicht  unierte  Griechen,  34  Evangelische  Augs- 
burger  Bekenntnisse«,  13  unierte  und  5  nichtunierte  Armenier,  1  Meno- 
niten  und  350  Israeliten.  Die  Einuahmen  vom  Schulgelde  und  den  Auf- 
nahmetaxen beliefcn  sich  auf  36280  fl.  64  kr.;  vom  Schulgeld  waren 
2048  Schülern  und  2  Hospitanten  Befreiungen  gewährt  worden. 

In  Ungarn  hat 

a)  der  Preszburger  District  9  und  zwar  lauter  katholische 
Gymnasien.    Es  hatten 

Preszburg  16  Lehrer,  204  Schüler,    2  Hosp. 

Neutra       12     „  263      „        —  „ 

Schemnitz  15  183     „  4  ,, 

Tirnau       22     „  415     „  6  „ 

Neusohl     16     „  152 

Trenchin     6     „  82 

Levencz      6     „  119 

Komorn      6     „  68     ,,        —  „ 

Skalitz       7     „  73     „        —  „ 

Sa  106  Lehrer,  1559  8chüler,  12  Hosp. 
Trenchin,  Levencz  und  Komorn  hatten  nur  die  4  untersten,  Skalitz 
erst  die  zwei  untersten  Klassen.  Uuter  den  Lehrern  befanden  sich  67 
Geistliche.  Ganz  mit  Geistlichen  besetzt  waren  Neutra,  Trenchin  und 
Levencz  (diese  3  mit  Piaristen)  und  Komorn  (Bas.);  Schemnitz  (Plan- 
sten) hatte  nur  3  weltliche  Nebenlehrer,  Tirnau  1  weltlichen  Supplenten 
und  3  weltliche  Ncbenlchrer  (unter  den  Geistlichen  waren  17  Weltgeist- 
liche, 1  ein  Franziskaner).  Neusohl  hatte  nur  4  geistliche  Lehrer  (den 
Director,  den  Katecheten  und  2  Nebenlehrer),  Preszburg  nur  1  Kate- 
cheten und  l  ordentlichen  Lehrer,  Skalitz  nur  einen  Katecheten  geist- 
lichen Standes.  Die  Zahl  der  Supplenten  war  8  (3  Geistl.  und  5  Welt- 
liche). Trennung  in  Parallelcötus  war  in  Tirnau  in  I  bei  83  und  in 
II  bei  77  Zöglingen  durchgeführt;  sonst  war  die  stärkste  Frequenz  einer 
Klasse  61.  Die  Zeugnisse  lauten  insofern  sehr  günstig,  als  nur  28  Schü- 
ler kein,  und  38  die  dritte  Zcugnisklasse  erhielten.  Neutra,  Schemnitz, 
Levencz  und  Komorn  hatten  keinem,  Skalitz  dagegen  12  das  Zeugnis  zu 
versagen.  Die  Unterrichtssprache  war  die  deutsche  in  Preszburg,  Sehem- 
uitz,  Tirnau,  die  magyarische  in  „Levencz  und  Kpmoru,  Slavisch  und 
Deutsch  in  Trenchin,  Deutsch  und  Cechisch  in  Skalitz  (doch  hatte  diese 
Anstalt  nur  6  cechische  und  50  slovakische  Schüler).  Neutra  hatte  im 
Untergymnasium  Slavisch  und  Deutsch ,  im  Obergymnasium  Deutsch, 
aber  für  Religion  Slavisch,  Neusohl  „bei  deutscher  Unterrichtssprache 
für  eeebische  Sprache  und  Religion  Cechisch.  Von  lebenden  Sprachen, 
die  nicht  dem  Lande  angehören,  wurde  nur  in  Schemnitz  und  Tirnau 
das  Französische  facultativ  gelehrt.  Der  Muttersprache  nach  waren 
unter  den  Zöglingen  der  Gymnasien  562  Deutsche,  466  Magyaren,  304 
Slovaken ,    114  Cechen,  58  Slovenen,  21  Mähren,  4  Serben,  1  Pole, 

1  Italiener  und  40  Juden,  der  Religion  nach  1415  römisch-katholisch, 

2  griechisch  nicht  uniert,  25  evangelisch  Augsbnrger  und  18  evangelisch 
Helvetischen  Bekenntnisses,  III  Israeliten.  Die  bekannten  Einnahmen 
betrugen  7714  fl.  15  kr.  Schulgeldbefreiungen  finden  wir  nur  259  auf- 
geführt. 

b)  Der  Oedenburger  District  hatte  folgende  katholische 
Gymnasien : 

Ocdenburg       mit  18  Lehrern,  151  Schülern,  —  Hosp. 
Fünfkuchen  14     „        294     ,,  3  „ 

Raab  16     „        224     „  10  „ 

Steinamanger         13     „        305     „  4  ,, 
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Kapos  vir         mit  6  Lehrern,    77  Schülern,    3  Uosp. 

Grosz-Kanisza  8  ,,  71 

Weszprim  7  „  121 

Papa  6  „  74 

Kesztbely  8  „  87 

Güns  9  „  98       ,,         —  „ 

Ung.  Altenburg  8  n  82 


»»  »» 
»i  »» 

ii  1    1 1 


i»  *  i» 


Sa  123  Lehrer,  1574  Schüler,    22  Hosp. 

Die  7  zuletzt  aufgeführten  Anstalten  hatten  nur  die  4  untern  Klassen. 
Alle  Gymnasien  stehen  unter  Geistlichen  als  Directoren,  aber  Kaposvär 
hatte  auszer  dem  Director  (einem  Weltgeistlichen)  lauter  weltliche  Lehrer. 
Sämtliche  Lehrer  waren  Geistliche  in  Steinamanger  (mit  Ausnahme  zweier 
Weltgeistlicher  Prämonstratenser)  und  Papa  (Benedictiner) ,  mit  Ausschlusz 
der  Nebenlehrer  Güns  und  Oedenburg  (Benedictiner),  Grosz -Kanisza, 
Weszprim  und  Ungarisch -Altenburg  (Piaristen)  und  endlich  Keszthely 
(Prämonstratenser),  mit  Ausnahrae  von  3  Supplenten  und  3  Nebenlehrern 
Fünfkirchen.  25  von  den  Lehrern  waren  nur  Supplenten.  Mit  Ausnahme 
von  Oedenburg,  Grosz-Kanisza ,  Papa  und  Güns  hatten  die  übrigen  An- 
stalten alle  einzelne  evangelische  Zöglinge ,  im  ganzen  25  Augsburger 
und  19  Helvetischen  Bekenntnisses. 

Evangelische  Gymnasien  bestanden  4  und  zwar  Augsburger 
Bekenntnisses: 

Oedenburg      mit  20  Lehrern,  282  Schülern,  2  Hosp. 

Oberschützen        11  45       „        —  „ 
Helvetischen  Bekenntnisses 

Päpa                    16       „  328       „       —  „ 

Csurg6                  6       m  39       „       —  „ 

Sa  53  Lehrer,  694  Schüler,  2  Hosp. 
Unter  den  Lehrern  dieser  Anstalten  waren  sechs  Supplenten.  In  Oeden- 
burg werden  3  ordentliche  Lehrer  und  ein  Nebenlehrcr  als  Geistliche,  in 
Oberschützen  der  Director,  1  ordentlicher  Lehrer  und  ein  Katechet  als 
Geistlicher  (jedesfalls  ist  der  letztere  evangelischer  Religionslehrer,  ob- 
gleich die  Anstalt  auch  einen  römisch-katholischen  Schüler  zählt),  in 
Päpa  der  Director,  3  ordentliche  Lehrer  und  3  Katecheten  (es  findet  sich 
kein  katholischer  Schüler),  in  Csurg6  der  Director  und  4  ordentl.  Lehrer 
als  Geistliche  bezeichnet.  Wir  erfahren  nicht,  ob  alle  diese  wirklich  in 
Pfarrämtern  fungieren  oder  nur  Candidaten  der  evangelischen  Theologie 
sind.  Alle  die  evangelischen  Gymnasien  waren  auch  von  Israeliten  be- 
sucht, das  zu  Oedenburg  auszerdem  von  zwei  nichtunierten  Griechen. 

Im  Ganzen  hatten  daher  die  Gymnasien  166  Lehrer,  2278  Schüler 
und  24  Hospites.  Eine  Theilung  in  Parallelcötus  findet  sich  nirgends 
angegeben;  die  höchste  Klassenfrequenz  war  69  in  I,  Von  den  katho- 
lischen Gymnasien  hatten  Oedenburg,  Keszthely,  Güns,  von  den  evan- 
gelischen Oberschützen  und  Csurgö  keinem  das  Zeugnis  zu  versagen. 
Im  ganzen  war  116  Schülern  und  2  Hosp.  kein,  nur  22  das  Zeugnis 
dritter  Klasse  zu  Theil  geworden.  Die  deutsche  Sprache  war  Unter- 
richtssprache in  Oedenburg  am  katholischen  Gymnasium ,  in  Güns  und 
in  Oberschützen,  in  Ungarisch- Altenburg  ward  bei  deutscher  Unterrichts- 
sprache für  den  magyarischen  Sprachunterricht  die  magyarische ,  für 
Religion  die  magyarische  und  deutsche  Sprache  gebraucht.  Magyarische 
Unterrichtssprache  hatten  Steinamanger,  Kaposvär,  Weszprim,  Kesz- 
thely ,  und  die  evangelischen  zu  Päpa  und  Csurgö.  In  Raab  wurde  bei 
magyarischer  Unterrichtssprache  für  deutsche  Sprache  in  II— VIII,  Ma- 
thematik in  V,  Geschichte,  Griechisch  und  Naturgeschichte  in  V — VIII 
die  deutsche  Sprache  gebraucht,  am  katholischen  Gymnasium  zu  Päpa 
die  Geschichte  in  IV  magyarisch  und  deutsch  vorgetragen.    Von  leben- 
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den  Nichtlandessprachen  wurde  in  Oedenburg  (kath.  u.  ev.) ,  Fünfkir- 
chen,  Raab,  Steinamanger,  Kaposvar  und  Oberschützen  die  französi- 
sche, in  Weszprini  die  italienische  facultativ  gelehrt.  Ihrer  Mutter- 
sprache nach  zerfielen  die  Zöglinge  in  385  Deutsche,  1707  Magyaren 
(das  evangelische  Gymnasium,  zu  Papa  hatte  nur  Magyaren),  39  Kroaten, 
20  Slovenen,  7  Slaven ,  7  Cechen,  3  Wenden,  2  Polen,  2  Serben,  1  Ru- 
thenen  und  30  Juden,  dem  Religionsbekenntnisse  nach  in  1412  Katholi- 
ken lat.  Ritus,  2  griechischen  Kit.,  5  nichtunierte  Griechen,  354  Evan- 
gelische Augsburger  und  349  Helvetischen  Bekenntnisses,  180  Israeliten. 
Schulgeld  und  Aufnahmetaxen  sind  nur  an  den  katholischen  Gymnasien 
in  Fünfkirchen,  Grosz-Kanisza,  Weszprim,  Ungarisch-Altenburg  und  den 
evangelischen  in  Oedenburg,  Papa  und  Csurg6  aufgeführt,  nur  Aufnahme- 
taxen in  Kaposvar  (12  fl.).  Die  Einnahmen  betrugen  9400  11.  95  kr. 
Schulgeldbefreiung  genossen  122. 

c)  im  Pest-Ostener  District  finden  wir  folgende  katholische 


Ofen  mit 

15  Lehrern, 

237 

Schülern 

,  4 

Pest 

14 

i» 

4Ö9 

»» 

72 

Stuhlweiszenburg 

15 

»» 

221 

M 

7 

Gran 

15 

»» 

221 

i » 

2 

Erlau 

19 

m 

350 

yy 

8 

Szegedin 

16 

»t 

380 

>> 

10 

Totis 

7 

»> 

63 

»» 

Jaszbere'ny 

7 

j» 

80 

M 

Waitzen 

7 

»» 

105 

»l 

•> 

Miskolcz 

6 

Ii 

91 

fl 

9 

Kecskeme't 

6 

M 

75 

yy 

Kalocsa 

6 

yy 

80 

n 

1 

Gyöngyös 

6 

»» 

155 

yy 

2 

»» 
yy 
t» 
yy 
»» 
yy 
yy 
»» 
yy 
yt 
yy 
yy 


Sa  139  Lehrer,  2544  Schüler,  117  Uosp. 

Von  diesen  sind  die  7  zuletzt  aufgeführten  nur  Untergymuasien  mit  den 
Kl.  I  —  IV.  Nur  Geistliche  waren  Lehrer  und  zwar  Minoriten  in  Mis- 
kolcz, Piaristen  in  Keczkeme't  und  Kalocsa,  Franziskaner  in  Gyöngyös; 
nur  Geistliche  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Nebenlehrer  in  Pest,  Szege- 
din, Totis  und  Waitzen  (Piaristen)  und  Gran  (Benedictiner).  In  den 
Cistercienseranstalten  zu  Stuhlweiszenburg  und  Erlau  fanden  sich  nur 
weltliche  Supplenten  und  Nebenlehrer,  dort  2 — 3,  hier  3 — 5;  an  der  zu- 
letztgenannten Anstalt  war  auch  ein  Weltgeistlicher  angestellt.  Welt- 
liche Lehrer  hatte  Ofen,  wo  nur  der  Director  und  der  Katechet  Geist- 
liche sind  (ein  Benedictiner  und  ein  Weltgeistlicher),  dagegen  hatte  Jasz- 
bere'ny  zwar  einen  weltlichen  Director,  aber  auszerdem  nur  einen  welt- 
lichen Supplenten  und  einen  weltlichen  Nebenlehrer.  Supplenten  waren 
überhaupt  15,  darunter  8  Geistliche,  in  Gran  allein  5.  Gyöngyös,  Ka- 
locsa und  Kecskeme't  hatten  keine  evangelischen  Schüler. 

Von  den  evangelischen  Gymnasien  ist  zu  bedauern,  dasz  das 
xu  Kecskeme't  keine  statistischen  Notizen  eingesendet  hatte. 

Nagy-Körös  hatte  14  Lehrer,  253  Schüler,    6  Hosp. 

Holdmezö-Väsärhely  7      „  74       „  1 


Kis-Kun-Halas  5  „  37       „  1 

Pest  7  „  99       „        —  „ 

Kun-Szt-Miklös  8  „  41       „        —  „ 

Kis-Uj-Szallas  6  „  45 

Miskolcz  (H.  B)  11  225 


>»  »» 


yy 


„       (A.  B.)  6     „         50      „  6 

Sa  64  Lehrer,  824  Schüler,   14  Hosp. 
Nur  die  Gymnasien  in  Nagy-Körös  u.  Miskolcz  (H.  B.)  sind  vollständige  Gym- 
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nasien,  die  übrigen  hattcu  nur  die  vier  untern  Klassen,  das  in  Miskolcz 
Augsburger  Bekenntnisses  nur  I  —  III.  Auszor  dem  zuletzt  genannten 
hat  nur  Pest  eine  überwiegende  Zahl  von  Schülern  Augsburger  Bekennt- 
nisses, bei  den  übrigen  ist  die  helvetisehe  (Jonfession  entweder  aus- 
sehlieszlich  oder  doch  weit  überwiegend.  Bei  allen  Gymnasien  mit  Aus- 
nahme von  Nagy- Koros  und  Holdmezö- Vasarhely  hatte  die  Schülerzahl 
gegen  das  vorhergehende  Schuljahr  abgenommen.  Nur  einer  der  Dire- 
ctoren,  der  in  Holdmezö  Vasarhely  ist  als  Geistlicher  bezeichnet,  sonst 
werden  noch  11  ordentliche  Lehrer,  3  Katecheten  und  2  Nebenlehrer 
als  Geistliche  aufgeführt.  Die  Zahl  der  Supplenten  betrug  7  (in  Nagy- 
Körös  6).  Unter  den  Schülern  fast  aller  dieser  Gymnasien  finden  sich 
auch  andere  Glaubensbekenntnisse  vertreten. 

Die  Zahl  sämtlicher  Lehrer  aller  Gymnasien  war  demnach  203,  die  der 
Schüler  3360,  die  der  Hosp.  131.  Obgleich  von  den  kath.  Gymnasien  in 
Ofen  die  I  73,  in  Erlau  73,  in  Szegedin  100  Schüler  zählte,  wird  doch  nir- 
gends eine  Theilung  in  Parallelcötus  bemerkt.  Die  Zeugnisse  lauten  sehr 
günstig,  da  nur  75  Seh.  und  16  Hosp.  kein  und  nur  16  die  III  Zeugnisklasse 
erhielten.  Unvollständige  Notizen  hatte  darüber  Miskolcz  H.  B.  einge- 
sandt. Was  die  Nationalität  anbetrifft,  so  waren  die  Schüler  310  Deut- 
sche, 2813  Magyaren,  48  Serben,  27  Slovenen,  15  Slovaken,  11  Cechen, 
6  Romanen,  3  Kroaten,  2  Polen,  2  Italiener,  3>  Juden.  Die  Unter- 
richtssprache war  ausschlieszlich  Deutsch  nur  in  Ofen,  wo  auch  die 
Mehrzahl  der  Schüler  Deutsche  waren.  Ausschlieszlich  Maqvarisch  war 
die  Unterrichtssprache  in  Stuhlweiszenburg ,  Jäszhere'ny,  Waitzcn,  Kees- 
keme't,  Kalocsa,  Gyöngyös,  Nagy -Koros  und  den  sämtlichen  übrigen 
evangelischen  Gymnasien  mit  Ausnahme  von  Pest.  Kecskemet  und  Mis- 
kolcz H.B.  hatten  nicht  angegeben,  dasz  sie  die  deutsche  Sprache,  wie 
das  Organisationsgesetz  fordert,  lehrten.  Der  magyarischen  und  deut- 
schen Sprache  bedienten  sich  Szegedin  und  das  evangelische  Gymnasium 
in  Pest.  Bei  magyarischer  Unterrichtssprache  wurde  am  kath'  tischen 
Gymnasium  in  Pest  Geschichte  und  Geographie  deutsch  gelehrt,  in  Gran 
im  Obergymnasium  die  deutsche  Sprache Geschichte  und  Mathematik, 
in  Erlau  die  deutsche  Sprache  in  V,  VII  U.  VIII  und  die  Geschichte  in 
IV,  V  u.  VIII,  in  Totis  und  am  katholischen  Gymnasium  in  Miskolcz 
die  Geschichte  in  IV.  Nach  den  Religionsbekenntnissen  besuchten  die 
Gymnasien  2 198  »Katholiken  lateinischen  und  5  griechischen  Ritus,  81 
nichtunierte  Griechen,  131  Evangelische  Augsburger  und  686  Helveti- 
schen Bekenntnisses,  306  Israeliten.  Die  oft  berührten  Einnahmen  fin- 
den sich  gar  nicht  angegeben  bei  Stuhlweiszenburg,  Gran,  Gyöngyös 
und  Kis  -  Uj  -  Szälläs.  Auch  Miskolcz  helvetisch.  Bek.  hat  keine  solche 
aufgeführt,  wol  aber  bei  220  Schülern  29  Schulgehlbefreiungen.  Erlau 
hat  nur  Aufnahmetaxen.  Die  Einnahmen  betrugen  übrigens  16286  fl. 
40  kr.  und  es  waren  508  Schnlgeldbefreiungen,  2  an  Hospitanten  ge- 
währt worden 

d)  Der  K  aschau  er  District  hatte  folgende  katholische 
< i  vuinasien: 

•r 

Kaschau  mit  16  Lehrern,  305  Schülern,  1  Hosp. 
Lentschau  lö       ,,        278       ,,  1 

Rosenau  14       „        108  12 


Eperies  15  ,,  205 

I'ngvar  13  „  324 

Sator-Alja-Ujhely  G  „  103       „  6 

Marmaros-Szigeth  9  ,,  73       ,,  — 


>  > 

A 

>» 


Sa  89  Lehrer,  1576  Schüler,  20  Hosp. 
Die  beiden  zuletzt  aufgeführten  Anstalten   sind  nur  Untergymnasien. 
Kaschau  und  Leutschau  haben  weltliche  Directorgrt  und  weltliche  Lehrer ; 
an  ersterem  Gymnasium  sind  nur  2  Weltgeistliche  als  Katecheten,  an 
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letzterem  vier  Weltgeistliche,  .3  als  Katecheten  und  1  als  Supplent,  an- 
gestellt. In  Ungvar  sind  auszer  dem  Director  5  Weltgeistliche,  l  als 
ordentlicher  Lehrer,  2  als  Katecheten,  2  als  Supplenten  thätig.  Rein 
geistliche  Lehrer  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Nebenlehrer  haben  Rose- 
nau (Prämonstratenser)  und  Marmaros-Szigeth.  In  Eperies  waren  neben 
9  geistlichen  Lehrern  (2  Weltgeistlichen  /  2  Präraonstratensern  und  6 
Franziskanern)  5  weltliche  Supplenten  und  1  weltlicher  Nebenlehrer 
thätig.  Lauter  geistliche  Lehrer  (Piaristen)  hat  Sator- Alja-Ujhely. 
Unter  den  Lehrern  waren  16  Supplenten  (3  Geistliche),  in  Ungvar  allein 
7.  Mit  Ausnahme  von  Eperies  und  Maruiaros-  Szigeth  studierten  an 
allen  Anstalten  auch  einige  evangelische  Schüler. 

Unter  den  evangelischen  Gymnasien  wurden  die  statistischen 
Nachrichten  von  dem  zu  Saros-Patak  vermiszt.    Es  hatten: 

Eperies  12  Lehrer,    209  Schüler,  l  Hosp. 

Rosenau  12  160      „  2 

Kesmark  14     „         289      „       6  „ 

Marmaros-Szigeth  8     „  47      „        1  „ 

Leutschau  4     ,,  42      „  .    —  „ 

Rima-Szombath      8     „         159      „      —  „ 


Igl6  0     „  88 

Sa  04  Lehrer,  1000  Schüler,  10  Hosp. 
Von  diesen  Lehranstalten  hatten  Marmaros-Szigeth ,  Leutschau  und  Iglö 
nur  die  Klassen  I— IV,  Rima-Szombath  I  —  VI.  An  allen  ist  mit  Aus- 
nahme von  Marmaros-Szigeth  das  Augsburger  Bekenntnis  überwiegend. 
Nur  in  Rosenau  und  Igld  sind  die  Directoren  Geistliche.  Auszerdem 
sind  nur  5  geistliche  Lehrer,  3  als  Katecheten  vorhanden.  Supplenten 
waren  nur  5.  Mit  Ausnahme  von  Leutschau  und  Rima-Szombath  hatte 
die  Frequenz  an  allen  evangelischen  Qymnasien  zugenommen. 

Die  genannten  14  Gymnasien  hatten  demnach  zusammen  153  Lehrer, 
2576  Schüler  und  30  Hospitanten.  In  Kaschau  war  bei  64  Schülern  die 
I  in  zwei  Parallelcötus  getheilt,  an  keiner  anderen  Anstalt  aber  die- 
selbe Einrichtung  getroffen,  obgleich  Leutschau  in  I  80  und  das  evan- 
gelische Gymnasium  in  Kesmark  66  Schüler  in  derselben  Klasse  hatten. 
Die  Zeugnisse  ergeben  ein  sehr  günstiges  Resultat,  indem  nur  33  Ver- 
sagungen und  42  Ertheilungen  der  III  Zeugnisklasse  vorkommen.  Der 
Nationalität  nach  befanden  sich  unter  den  Schülercötus  710  Deutsche, 
1141  Magyaren,  327  Slovaken,  193,  Ruthenen ,  175  Slovenen,  27  Polen, 
14  Slaven,  11  Romanen  und  8  Cechen.  Deutsche  Unterrichtssprache 
haben  Kaschau,  das  katholische  und  das  evangelische  Gymnasium  zu 
Leutschau,  das  katholische  zu  Eperies  und  das  evangelische  zu  Iglö. 
Bei  deutscher  -Unterrichtssprache  wurden  im  Obergymnasium  der  evan- 
gelischen Anstalt  zu  Kesmark  die  magyarische  Sprache ,  die  Geschichte 
und  die  philosophische  Propaedeutik  magyarisch  vorgetragen.  Magya- 
risch war  die  Unterrichtssprache  in  Sator- Alja-Ujhely ,  in  den  evange- 
lischen Gymnasien  zu  Rosenau,  Marmaros-Szigeth  und  Rima-Szombath, 
Magyarisch  und  Deutsch  im  katholischen  zu  Marmaros-Szigeth,  Deutsch 
und  Magyarisch  im  evangelischen  zu  Eperies ,  vorwiegend  Magyarisch 
im  katholischen  zu  Rosenau.  Bei  magyarischer  Unterrichtssprache  wurde 
im  Obergymnasiura  zu  Ungvär  der  Unterricht  in  der  Geschichte,  den 
Naturwissenschaften  und  der  philosophischen  Propaedeutik  in  deutscher 
Sprache  ertheilt.  Die  französische  Sprache  wurde  nur  in  Kaschau  und 
Rima-Szombath  facultativ  gelehrt.  Von  den  Schülern  waren  1139  Ka- 
tholiken lateinischen  und  315  griechischen  Ritus,  2  n  unliniierte  Grie- 
chen ,  766  Evangelische  Augsburger  und  221  Helvetischen  Bekenntnisses 
und  163  Israeliten.  Unter  den  Einnahmen  hat  das  katholische  Gymna- 
sium zu  Rosenau  nur  Aufnahmetaxen  verrechnet.  Die  Gesamtsumme 
betrug  17521  fl  58  kr.    Schulgeldbefreiungen  werden  649  aufgeführt. 
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e)  fm  Groszwardeiner  Bezirk  bestanden  folgende  katholische 
Gymnasien : 

Groszwardein  mit  18  Lehrern,  401  Schälern,  6  Hosp. 

Arad  15       „  314       „         6  „ 

Szathmar  13      „  281      „        2  „ 

Bele'nyes  11       „  180       f,        —  „ 

Debreczin  6       „  65       „         1  », 

Nagy-Banya  6      „  93       „       —  „ 

Nagy-Karoly         8       „  92       „         2  „ 

Sa  77  Lehrer,  1420  Schüler,  17  Hosp. 
Von  diesen  hatten  die  drei  zuletzt  aufgeführten  nur  die  Klassen  1 — IV. 
Von  den  Lehrern  sind  68  Geistliche.  Es  kommen  je  3  weltliche  Neben- 
lehrer in  Groszwardein  und  Arad,  2  desgl.  in  Nagy-Karoly ,.  1  weltlicher 
Supplent  in  Bele'nyes  vor.  Weltgeistliche  sind  die  Lehrer  in  Szathmar 
und  Belenyes,  Minoriten  in  Arad  und  Nagy-Banya,  Prämonstratenser  in 
Grosz wardein,  Piaristen  in  Debreczin  und  Nagy-Karoly.  Supplenten 
waren  nur  in  Szathmar  und  Bele'nyes,  dort  10,  hier  7.  Mit  Ausnahme 
von  Bele'nyes  hatten  sämtliche  Anstalten  auch  evangelische  Schüler. 

Evangelische  Gymnasien  waren 

Debreczin  mit  10  Lehrern,  462  Schülern,  6  Hosp. 
Szarvas  13       „        247       „         2  „ 

Szathmar         8      „        103      „        —  „ 

Sa  37  Lehrer,  812  Schüler,  8  Hosp. 
Szathmar  ist  nur  ein  Untergymnasium.  Dies  und  Debreczin  sind  der 
Helvetischen,  Szarras  der  Augsburger  Confession  angehörig.  Die  Lehrer 
sind  bis  auf  5  ordentliche  Lehrer  und  1  Katecheten  weltlich,  unter  ihnen 
nur  2  Supplenten.  Katholische  Schüler  kommen  nur  in  Szarvas  in 
gröszerer  Zahl  vor  (26),  Debreczin  hatte  nur  2,  Szathmar  keinen.  Die 
Frequenz  hatte  an  allen  zugenommen. 

An  den  10  Gymnasien  des  Districts  waren  demnach  114  Lehrer, 
2233  Schüler  und  25  Hosp.    Theilung  von  Klassen  kam  nirgends  vor, 
obgleich  in  Groszwardein  die  1  92,  in  Arad  81,  am  evang.  Gymn.  in 
Debreczin  81,  in  Szarvas  72  Schüler  zählte.    Auch  hier  lanten  die  Zeug- 
nisse günstig;  die  evangelischen  hatten  nur  14,  die  katholischen  38  das 
Zeugnis  zu  versagen.   Sehen  wir  auf  die  Nationalität,  so  finden  wir 
unter  den  Schülern  nur  52  Deutsche,  168J  Magyaren,  456  Romanen, 
39  Ruthenen,  15  Serben,  6  Slovenen,  3  Cechen,  3  Bulgaren,  1  Polen, 
1  Slovaken  und  6  Juden.    Es  kann  uns  daher  nicht  wundern ,  wenn  wir 
hier  nirgends  die  deutsche  als  ausschlieszliche  Unterrichtssprache  finden, 
doch  wurde  sie  für  deutsche  Sprache,  Geschichte  und  Mathematik  im 
Obergymnasium  zu  Groszwardein,  für  deutsche  Sprache ,  Geschichte  und 
Geographie  in  Arad,  für  einige  Lehrgegenstände  am  katholischen  in 
Szathmar,  für  deutsche  Sprache  I  —  IV  und  Geschichte  III  und  IV  in 
Nagy-Banya  gebraucht.   Magyarisch  und  Deutsch  waren  die  Unterrichts« 
sprachen  auch  am  katholischen  Gymnasium  zu  Debreczin.    In  Bele'nyes 
finden  wir  Romanisch  als  Unterrichtssprache,  bei  den  übrigen  die  ma- 
gyarische.  Französisch  wurde  in  Groszwardein,  Arad  und  am  evange- 
lischen Gymnasium  in  Debreczin  gelehrt,  am  letztern  daneben  auch 
Italienisch.    Nach  der  Religion  trennten  sich  die  Schüler  in  753  Katho- 
liken lateinischen  und  331  griechischen  Ritus,  227  nichtunierte  Griechen, 
172  Evangelische  Augsburger  und  667  Helvetischen  Bekenntnisses,  113 
Israeliten.    Keine  Einnahmen  hat  Nagy-Karoly,  Groszwardein  nur  Auf- 
nahmetaxen.   Uebrigens  betrugen  die  Einnahmen  14485  fl.  95  kr.,  und 
waren  Schulgeldbefreiungen  255  (am  evangel.  Gymnasium  zu  Szathmar 
nur  1)  an  Schüler  und  6  an  Hospitanten  gewährt. 
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Es  folgt  die  Serbische  Woiwodschaft  und  Tem eser  Banat. 
Hier  waren  katholische  Gymnasien: 

Temesvar  mit  16  Lehrern,    355  Schülern 

Baja  „    12       „  338  „ 

Grosz  -  Becskerek       „    10  113  „ 

Marien -Theresiopel    „     6       „  135       „         l  Uosp. 

Neusatz  „     7  112      „        £  „ 

Logos  i,     0      m  07      „       —  „  

Sa  00  Lehrer,  1150  Schüler,  3  Hosp. 
Logos  hatte  nur  die  Klassen  I — III,  Neusatz,  Marien  -  Theresiopel  und 
Grosz -Becskerek  I — IV.  Unter  den  Lehrern  sind  36  Priester.  Nur 
weltliche  Nebenlehrer  hatten  die  Piaristen -Anstalten  zu  Temesvar  und 
Grosz-Becskerek ,  zwei  weltliche  Nebenlehrer  neben  sich  die  4  Franzis- 
kaner zn  Marien  -  Theresiopel.  Ueberwiegend  weltliche  Lehrer  hatten 
Baja  (4  Weltgeistliche,  1  Director,  1  ordentl.  Lehrer,  2  Katecheten), 
Neusatz  (3  Weltgeistliche,  2  Katecheten  und  1  Nebenlehrer),  Lugos 
(3  Weltgeistliche,  1  Katechet  und  2  Nebenlehrer).  Unter  den  Lehrern 
waren  4  weltliche  Supplenten.  Die  Anstalten  hatten  sehr  wenig  evan- 
gelische, aber  sehr  viele  nichtunierte  griechische  Schüler. 

Das  evangelische  Gymnasium  zu  Neu-Werbacz  hatte  nur  die 
Klassen  I  —  IV.  Unter  seinen  7  Lehrern  ist  nur  der  Director  weltlich, 
1  ordentlicher  Lehrer  und  1  Sopplent  werden  als  geistlich ,  4  als  Ka- 
techeten bezeichnet.  Von  den  78  Schülern  sind  2  römisch-katholisch, 
37  griechisch  nichtuniert,  23  evangelisch  Augsburger  und  9  Helvetischer 
Confession,  7  Israeliten. 

Das  ganze  Kronland  hatte  demnach  in  7  Gymnasien  67  Lehrer, 
1228  Schüler  und  3  Hospitanten.  Die  Frequenz  war  an  allen  gestiegen. 
Theilungen  in  Parallelcötus  finden  wir  nirgends,  obgleich  Temesvar  in 

1  88,  Baja  90,  Marien  -  Theresiopel  67  Schüler  hatten.  Die  Zeugnisse 
lauten  sehr  günstig,  da  nur  24  Schüler  kein,  nur  1  die  III  Zeugnis- 
klassen  erhielten.  Unter  den  Schülern  hatten  zur  Muttersprache  361  die 
deutsche,  419  die  magyarische,  238  die  serbische,  95  die  romanische, 
35  die  kroatische,  6  die  cechische,  4  die  slovenische,  3  die  italienische, 

2  die  polnische  und  68  die  jüdische.  Die  deutsche  Sprache  war  Unter- 
richtssprache in  Temesvar  (186  deutsche  Schüler  unter  355)  und  Lugos 
(38  deutsche  Schüler  gegen  49  romanische).  Neben  ihr  wurde  in  Grosz- 
Becskerek  die  serbische  für  den  serbischen  Sprachunterricht,  in  Neu- 
Werbacz  für  den  lateinischen  Unterricht  in  III  und  IV  die  lateinische 
Sprache  gebraucht.  Neben  magyarischer  Unterrichtssprache  wnrde  in 
Baja  in  V — VIII  der  deutsche  und  der  naturwissenschaftliche  Unterricht, 
in  VIII  der  geschichtliche,  in  VII  und  VIII  der  mathematische  in  deut- 
scher Sprache  ertheilt ,  in  Marien- Theresiopel  der  deutsche  in  III  und 
IV,  der  geschichtliche  in  IV.  Neusatz  hatte  für  I  und  II  die  serbische, 
für  III  und  IV  die  deutsche  zur  Unterrichtssprache.  Facultativ  wurde 
Französisch  in  Temesvar,  Marien -Theresiopel  und  Baja,  in  Temesvar 
auch  Italienisch  gelehrt.  Dem  Religionsbekenntnisse  nach  waren  unter 
den  Schülern  697  katholisch  lateinischen  und  19  griechischen  Ritus,  318 
nichtunierte  Griechen,  33  Augsburger  und  16  Helvetischen  Bekenntnisses, 
148  Israeliten.  Von  den  Einnahmen  hat  Marien -Theresiopel  nur  Auf- 
nahmetaxen berechnet.  Dieselben  betrugen  aber  in  Gesamtsumme  7577  fiS 
90  kr.  Schulgeldbefreiungen  sind  148  gewährt,  keine  am  evangelischen 
Gymnasium  zu  Neu-Werbacz. 

Aus  Kroatien  und  Slavonien  waren  die  statistischen  Nach- 
richten des  Gymnasiums  zu  Essegg  nicht  eingegangen.  Sämtliche  Lehr- 
anstalten sind  katholisch  und  es  hatte 

Agram         17  Lehrer,  312  Schüler  und  1  Hosp. 
Warasdin    14     „        215  „    1  „ 
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Poiega         0  Lehrer,     89  Sehüler  und  1  Hosp. 

Fiurae         15      „  99  „    6  n 

Karlstadt      8      „  64     „  ,,  —  „ 

Sa  60  Lehrer,  779  Schüler  und  9  Hosp. 
Weltliche  Directorcn  haben  Agrara  und  Fiuroe  und  es  finden  sich  unter 
den  Lehrern  nur  25  Geistliche.  Rein  mit  Franziskanern  besetzt  sind 
Poiega  und  Jtarlstadt;  an  den  übrigen  arbeiten  nur  Weltgeistliche,  in 
Agram  5  (3  ordentliche  Lehrer  und  2  Katecheten),  in  Warasdin  4 
(l  Director,  2  ordentliche  Lehrer,  1  Katechet),  in  Fiume  4  (2  ordent- 
liche Lehrer,  2  Katecheten).  Snpplenten  waren  10  (4  geistliche,  6  welt- 
liche). Agram  hatte  in  I  bei  87  Schülern  Parallelcötus,  in  den  übrigen 
war  Theilung  nicht  geboten.  In  Betreff  der  Zeugnisse  findet  in  diesem 
Kronlande  keine  bedeutendere  Abweichung  von  den  übrigen  statt.  Die 
Frequenz  hatte  überall  zugenommen.  Unter  den  Schülern  finden  yrir 
44  Deutsche,  593  Kroaten,  83  Slovenen,  30  Istrier,  22  Magyaren,  8  Ce- 
chen,  5  Serben,  4  Polen,  3  Italiener.  Gleichwol  finden  wir  in  Karlstadt 
(bei  nur  2  deutschen  Schülern)  Deutsch  als  Unterrichtssprache,  in 
Warasdin  nur  im  Untergymnasium  neben  ihm  die  kroatische.  In  Agram 
hat  das  Untergymnasium  vorwiegend  Kroatisch,  das  Obergymnasium 
vorwiegend  Deutsch  zur  Unterrichtssprache,  in  Fiume  das  Untergymna- 
sium vorwiegend  Italienisch  (und  gleichwol  hat  die  ganze  Anstalt  nur 
einen  Zögling  italienischer  Zunge),  im  Obergymnasium  Deutsch.  Poiega 
hat  slavonische  Unterrichtssprache,  lehrt  aber  die  deutsche  obligatorisch. 
In  Warasdin  wurden  Italienisch  und  Altslavisch  facultativ  gelehrt. 
Den  Religionsbekenntnissen  nach  zerfielen  die  Schüler  in  731  Katholiken 
lateinischen  und  17  griechischen  Ritus,  25  nichtunierte  Griechen  und  15 
Israeliten.  Evangelische  fanden  sich  gar  nicht  vor.  An  Einnahmen 
(Karlstadt  erhob  nur  Aufnahmetaxen)  sehen  wir  angegeben  2716  fl.  73%  kr. 
Die  Zahl  der  Schulgeldbefreiungen  475  übertrifft  weit  das  Verhältnis  in 
den  andern  Kronländern. 

Gar  keine  evangelischen  Gymnasialschüler  hatte  auch  die  fclilitär- 
grenze.    Hier  bestanden  > 

Zengg      mit  14  Lehrern,  105  Schülern  und  —  Hosp. 
Vinkovce    „    13       „        181  „  2 

Karlowitz  „    18       „        180       „        „    —  „ 

Sa  45  Lehrer,    466  Schüler  und    2  Hosp. 
Zengg  hatte  einen  geistlichen,  Karlowitz  einen  weltlichen  Director,  in 
Vinkovce  führt  bekanntlich  der  Brigarl  ege neral  die  Direction,  aber 
ohne  selbst  Unterricht  zu  ertheilen.    Unter  den  Lehrern  sind  16  Geist- 
liche,  in  Zengg  9  Weltgeistliche  (1  Director,  5  ordentliche  Lehrer,  1 
Katechet,  2  Suppleuten),  in  Vinkovce  2  Weltgeistliche  als  Katecheten, 
in  Karlowitz  1  Basil.  und  4  Weltgeistliche  (2  ordentliche  Lehrer,  2  Ka- 
techeten und  1  Nebenlehrer).    15  Snpplenten  (2  geistliche).    Die  Zeug- 
nisse sind  sehr  günstig.    Nur  8  Schüler  und  1  Hosp.  erhielten  kein, 
nur  4  Schüler  das  Zeugnis  dritter  Klasse.    Theilung  in  Parallelcötus 
war  nirgends  erforderlich.  Obgleich  die  Schüler  nach  der  Muttersprache 
in  42  Deutsche,  246  Serben,  152  Kroaten,  10  Romanen,  7  Polen,  6 
Magyaren,  3  Cechen  und  2  Juden  zerfielen,  war  dennoch  in  Vinkovce 
die  Unterrichtssprache  Deutsch  (hier  wurden  auch  Französisch  und  Ita- 
lienisch facultativ  gelehrt),  in  Zengg  nur  für  Religion  Kroatisch,  in 
Karlowitz  neben  Deutsch  Serbisch.  207  Schüler  waren  Katholiken  latei- 
nischen, 1  griechischen  Ritus,  258  nichtunierte  Griechen,  2  Israeliten. 
An  Einnahmen  von  den  Schülern  waren  eingekommen  1228  fl.  50  kr., 
Schulgeldbefreiungen  an  Zahl  beträchtlich  (299).    Darunter  wurde  das- 
selbe auch  2  Hospitanten  erlassen. 

Siebenbürgen  hat  nach  der  Gemischtheit  seiner  Bevölkerung  aacli 
sehr  verschiedenartige  Anstalten,  nemlich 
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a)  7  römisch-katholische  Gymnasien,  und  zwar  waren  in 
Hermannstadt  21  Lehrer,    258  Schüler,    7  Hosp. 

Klausenburg  17      „        367     „        —  ,, 

Sze'kely-Udvarhely  13  „  154  „  —  „ 
Maros-Vasarhely        6      „  70     „  1  „ 

Kronstadt  9      „         83     „  3 


Csik-Somlyo  9      „  236 

Elisabethstadt  5      „  25  - 


»  *» 


Sa  80  Lehrer,  1193  Schüler,  11  Hosp. 
Csik-Somiy6  hatte  die  Klassen  I  —  VI,  Maros-Vasarhely,  Kronstadt  und 
Elisabethstadt  I  — IV.  Nur  Kronstadt  hatte  einen  weltlichen  Director. 
Unter  den  Lehrern  finden  sich  40  Geistliche.  Ueberwiegend  weltliche 
Lehrer  hatten  Hermannstadt,  wo  sich  8  Geistliche  (1  Prämonstratenser, 
1  Augustiner  und  6  Weltgeistliche)  und  zwar  1  Director,  1  ordentlicher 
Lehrer,  2  Katecheten  und  4  Nebenlehrer  finden,  Sze'kely-Udvarhely,  wo 
5  Weltgeistliche,  1  als  Director,  2  als  ordentliche  Lehrer ,  2  als  Kate- 
cheten angestellt  waren,  Kronstadt,  wo  2  Weltgeistliche  als  ordentliche 
Lehrer  fungierten,  und  Elisabethstadt,  wo  ein  Mechitarist  und  ein  Welt- 
geistlicher,  der  eine  die  Stelle  des  Directors,  der  andere  die  eines 
Snpplenten  verwalteten.  In  Klausenburg  waren  mit  Ausnahme  von 
1  Snpplenten  und  4  Nebenlehrern  die  übrigen  sämtlich  Piaristen,  in 
Csik  Somlyö  neben  2  Franziskanern  und  4  Weltgeistlichen  3  ordent- 
liche Lehrer  weltlich,  Maros-Vasarhely  endlich  hatte  neben  5  Welt- 
geistlichen nur  1  weltlichen  ordentlichen  Lehrer.  Die  Zahl  der  Supplcn- 
ten  war  nur  3  (l  Geistlicher).  Evangelische  Schüler  finden  sich  auf 
allen  Anstalten  nur  11. 

b)  Ein  griechisch-katholisches  Gymnasium  mit  vollständigen 
Klassen  befindet  sich  in  Blasendorf.  Die  12  Lehrer  waren  sämtlich 
Weltgeistliche  (2  Supplenten).  Die  Schülerzahl  betrug  376,  hatte  aber 
bedeutend  abgenommen. 

c)  Ein  griechisch-nichtuniertes  Gymnasium  mit  den  4  un- 
teren Klassen  hat  Kronstadt.  Von  den  daran  arbeitenden  6  Lehrern 
waren  2  Weltgeistliche  (1  ordentlicher  Lehrer  und  1  Katechet),  l  welt- 
licher Supplent.  Die  Schülerzahl  betrug  51,  wozu  noch  1  Hospitant  kam. 

d)  Es  bestehen  ferner  9  evangelische  Gymnasien  und  zwar 
Hermannstadt  mit  17  Lehrern,  28 Schülern,  —  Hosp. 
Kronstadt  ,, 
Bistritz  „ 
Schäszburg  .  .  „ 
Mediasch  ,, 
SzeTcely-Udvarhely  „ 
Nagy-Enyed  ,, 
Mühlbach  „ 
Zilah  „ 
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Sa  124  Lehrer,  1670  Schüler,     5  Hosp. 

Von  diesen  hatte  Zilah  die  Klassen  I— VI,  Mühlbach  die  Klassen  I— IV. 
An  den  5  zuerst  aufgeführten  Anstalten  war  das  Augsburger,  in  SzeTcely- 
Udvarhely,  Nagy-Enyed  und  Zilah  das  Helvetische  Bekenntnis  das  her- 
schende,  in  Mühlbach  überwog  trotz  des  evangelischen  Charakters  (Angs- 
burger  Confession)  die  Zahl  der  nichtuniertcn  griechischen  Schüler. 
Alle  Anstalten  waren  übrigens  auch  von  Katholiken  und  zwar  in  ziem- 
licher Anzahl  besucht.  Geistliche  waren  Directoren  nur  in  Sze'kely- 
Udvarhely  und  Zilah.  Sonst  fanden  sich  nur  17  Geistliche  unter  den 
Lehrern ,  vorwiegend  an  den  Anstalten  Helvetischen  Bekenntnisses. 
Supplenten  waren  nur  10,  7  Geistliche  in  Nagy-Enyed  und  3  weltlichen 
Standes  in  Zilah. 
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e)  Es  waren  endlich  vorhanden  3  nnitarische  Gymnasien 
und  zwar 

Klausenburg  mit  17  Lehrern,  144  Schülern,  2  Hosp. 

Szekely-Keresztur  „      7        „  84       „       —  „ 

Torda  „     6       »         59       »»       —  „ 

s>a  30  Lehrer,  287  Schüler,   2  Hosp. 

Von  diesen  hatten  die  beiden  letzten  nur  die  Klassen  I  —  IV.  Torda 
hatte  nur  Geistliche  zu  Lehrern,  Szekely-Keresztur  1  ordentlichen  Lehrer 
und  1  Katecheten,  Klausenburg  2  ordentliche  Lehrer  und  6  Katecheten 
geistlichen  Standes.  Es  besuchten  auch  Schüler  anderer  Glaubensbe- 
kenntnisse diese  Anstalten.  . 

Das  ganze  Kronland  hatte  demnach  an  21  Gymnasien  252  Lehrer, 
3577  Schüler  und  19  Hospitanten.  Theilung  in  Parallelklassen  finden 
wir  nur  am  evangelischen  Gymnasium  zu  Kronstadt  in  I  bei  92  Schü- 
lern. Doch  finden  wir  die  Zahl  00  übersteigende  Klassen  an  den  katho- 
lischen Gymnasien  in  Hermannstadt  I  81 ,  Klausenburg  I  05,  II  70  und 
Csik-Somlyö  I  60,  am  griechisch-katholischen  in  Blasenburg  I  61,  II  77, 
III  6J ,  an  den  evangelischen  in  Hermannstadt  I  04,  B istritz  I  61, 
Nagy-Enyed  I  78.  81  Schüler  und  4  Hospitanten  hatten  kein,  48  Schü- 
ler die  dritte  Zeugnisklasse  erhalten.  Unter  den  Schülern  finden  wir 
der  Muttersprache  nach  855  Deutsche,  1648  Magyaren,  1028  Romanen, 
40  Armenier,  10  Polen,  1  Kroaten,  1  Serben,  1  Italiener  und  12  Juden. 
Die  deutsche  Sprache  ist  die  Unterrichtssprache  an  den  katholischen 
Gymnasien  in  Hermannstadt  und  Kronstadt,  an  den  evangelischen  in 
Hermannstadt  (nur  die  romanische  wird  noch  daneben  gelehrt),  Kron- 
stadt, Bistritz,  Schäszburg  (hier  wurde  auch  keine  andere  Landessprache 
gelehrt),  Mediasch  und  Mühlbach.  Magyarisch  und  Deutsch  wurden  als 
Unterrichtssprachen  neben  einander  gebraucht  am  katholischen  Gymna- 
sium in  Klausenburg.  Magyarisch  war  die  Unterrichtssprache  an  den 
katholischen  Gymnasien  zu  Sze'kely-Udvarhely,  Maros-Udvarhely,  Csik- 
Somlyös,  Elisabethstadt,  an  dem  griechisch  nichtunierten  zu  Kronstadt, 
an  den  evangelischen  zu  Sze'kely-Udvarhely,  Nagy-Enyed  und  Zilah, 
endlich  an  den  drei  unitarischen  Gymnasien.  Romanische  Unterrichts- 
sprache hatte  das  griechisch-katholische  Gymnasium  in  Blasendorf. 
Der  Religion  nach  waren  die  Schüler  939  Katholiken  lateinischen  und 
661  griechischen  Ritus,  365  nichtunierte  Griechen,  711  Evangelische 
Augsburger  und  628  Helvetischen  Bekenntnisses,  247  Unitarier,  19 
Armenisch-Katholische  und  nur  23  Israeliten.  Nur  Aufnahmetaxen  erhob 
das  katholische  Gymnasium  in  Hermannstadt,  nur  Schulgeld  das  evan- 
gelische in  Schäszburg,  keine  von  beiden  Einnahmen  hatten  die  Übrigen 
katholischen  Gymnasien  und  das  unitarische  in  Klausenburg.  Die  Ge- 
samteinnahmen betrugen  demnach  nur  9979  fl.  64  kr.  Schulgeldbe- 
freiungen waren  333  aufgeführt. 

Das  letzte  Kronland  ist  nun  noch  Venedig.  Keine  statistischen 
Notizen  hatten  von  hier  eingesandt  das  Staatsgymnasium  Sta  Catterina 
in  Venedig  und  die  bischöflichen  in  Treviso,  Rovigo,  Adria,  Udine, 
Verona  und  Portogruaro.    Es  hatten  aber 

die  Staatsgymnasien  St  Prc.  Venezia    11  Lehrer,    126  Schüler,  —  Hosp. 

Padova  15  „  327  „  223  „ 
Verona  15  „  365  „  92  „ 
Vincenza  14  „  253  „  127  „ 
Udine      15     „        225     „        64  „ 

die  Communalgymnasien     Verona      8     „  163 


Bassano   11     ,,  80 


Jas  patriarch.  Gymnasium  Venezia    16     „  168 


»>  ♦> 
ii  i» 
>}  •  * 
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die  bischöflichen  Gymn. 


das  Conv.  Gymnasium 
die  scuole  di  carita 

~~Sa  198  Lehrer,  2538  Schüler,  742  Hosp. 
Trotz  des  Krieges  hatte,  wenn  nicht  die  Frequenzangaben  wenigstens 
th  eil  weise  auf  den  Anfang  des  Schuljahrs  gehen ,  nur  am  Staatsgymna- 
sium St  Prc.  in  Venezia,  an  den  Staatsgymnasien  zu  Padovaund  Udine, 
an  dem  Communalgymnasium  zu  Hassane-  (1),  dem  patriarch.  Gymna- 
sium zu  Venezia  und  dem  bischöflichen  zu  Vicenza  die  Schülerzahl  ab- 
genommen. Theilung  in  Parallelcötus  war  nirgends  eingerichtet  und 
doch  an  vielen  Anstalten  überstieg  die  Zahl  der  Hörer  in  den  unteren 
Klassen  selbst  100.  Weltliche  Lehrer  waren  überhaupt  nur  54,  25 
ordentliche,  13  Supplenten  und  16  Nebenlehrer;  die  Zahl  der  Supplcnten 
überhaupt  32.  Ueberau*  waren  Geistliche  Directoren,  am  patriarch.  Gym- 
nasium in  Venezia  sogar  2;  am  Staatsgymnasium  zu  Udine  und  am 
bischöflichen  zu  Vicenza  ertheilten  sie  selbst  keinen  Unterricht.  Dio 
geistlichen  Lehrer  waren  mit  Ausnahme  von  17  am  Convict-Gymnasium 
zn  Padova  arbeitenden  Jesuiten  lauter  Weltgeistliche.  Die  bei  weitem 
gröszte  Mehrzahl  der  Schüler  sind  Katholiken  lateinischen  Ritus;  denn 
neben  solchen  finden  wir  einen  Katholiken  griechischen  Ritus,  2  nicht- 
unierte  Griechen,  1  Evangelischen  Augsburger  Bekenntnisses  (diese  alle 
aber  nur  als  Hospitanten)  und  37  Israeliten,  eben  so  neben  Italienern 
nur  25  Deutsche ,  14  Slaven ,  2  Griechen  und  1  Magyaren.  Die  Unter- 
richtssprache ist  natürlich  überall  die  italienische,  doch  nur  an  3  Gym- 
nasien ist  von  Unterricht  im  Deutschen  nichts  erwähnt.  Von  keinem 
wird  ferner  Unterricht  in  einer  andern  lebenden  Sprache  angeführt. 
Keine  Abgaben  erhoben  von  ihren  Schülern  das  Convict-Gymnasium  in 
Padova  und  die  scuole  di  carita  in  Venezia,  keine  Aufnahmetaxen  das 
Communalgymnasium  in  Verona.  Die  Einnahmen  betrugen  übrigens 
23351  fl.  59  kr.  Schulgeldbefreiungen  werden  wenig  (282  bei  den  Schü- 
lern, 27  bei  den  Hospitanten)  aufgeführt. 

Wir  haben  uns  die  saure  Mühe  nicht  verdrieszen  lassen,  aus  den 
übrigens  mit  wenigen  Ausnahmen  durch  Correctheit  und  Sauberkeit 
ausgezeichneten  Tabellen  die  wichtigsten  Angaben  zusammenzustellen, 
wir  dürfen  aber  die  allgemeinen  Zusammenstellungen  und  Bemerkungen 
nicht  unterdrücken.  Mittet  heilt  sind  also  statistische  Notizen  von  209 
Gymnasialanstalten,  unter  denen  128  vollständige,  12  sechs-  und  69 
vierklassige  Gymnasien  sind.  Darunter  befinden  sich  33  evangelische. 
Neue  Gymnasien  waren  Beneschau  in  Böhmen,  Freiberg  in  Mähren,  das 
Untergymnasium  in  Krakau  und  Skalitz  im  Preszburger  District  Ungarns. 

Da  die  Directorate  an  zwei  Gymnasien  erledigt  waren,  so  finden 
wir  207,  darunter  135  geistliche  und  72  weltliche.  Wenn  in  Tabelle  III 
1215  Geistliche  und  1233  Lehrer  aufgezählt  werden  und  demnach  im 
ganzen  2655  Lehrer  mit  Einrechnung  der  Directoren  sein  müsten,  so 
stimmt  damit  nicht,  dasz  auf  Tabelle  IV  1257  geistliche  Gymnasiallehrer 
erscheinen.  Schlügen  wir  an ,  dasz  an  manchen  Orten  die  Directoren 
keinen  Unterricht  ertheilen,  so  würden  wir,  im  Falle  nur  die  Unterricht 
ertheilenden  Lehrer  in  Tabelle  IV  mit  aufgenommen  wären,  überhaupt 
42  solche  finden.  Unter  den  geistlichen  Lehrern  bezeichnet  Tabelle 
IV  450  als  Weltgeistliche  und  807  als  Ordensgeistliche.  Unter  den 
letzteren  sind  28  Augustiner,  152  Benedictiner ,  52  Cisterzienser ,  92 
Franziskaner,  63  Jesuiten.  5  Kapuziner,  24  Minoriten,  301  Piaristen, 
79  Prämonstratenser,  10  Basilianer  und  1  Mechitarist.   An  41  Gymna- 


Ceneda  12  Lehrer,  J273  Schüler,  —  Hosp. 

Belluno  11  „  92  „  —  „ 

Feltre  13  „  87  „  —  „ 

Chioggia  10  „  110  „  -  „ 

Vicenza  10  „  274  „  —  „ 

Padova  30  „  123  „  —  „ 

Venezia  7  ,,  108  „  —  ,, 
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sien ,  die  der  Staat  dcflierte ,  waren  von  540  Lehrern  273  in  den  Prü- 
fungen bestanden,  an  45  Gymnasien,  welche  geistliche  Cooperationen 
unterhielten,  hatten  von  483  Lehrern  nur  74  Prüfungen  gemacht,  dort 
also  mehr  als  die  Hälfte,  hier  nur  wenig  mehr  als  ein  Siebentel.  Dies 
Verhältnis  hatte  sich  gegen  das  vorhergegangene  Jahr  nicht  gebessert, 
und  es  bleibt  demnach  die  Entwicklung  der  Gymnasien  in  der  ihnen 
gewiesenen  Bahn  noch  weit  von  der  Erfüllung  der  einen  Bedingung,  der 
wissenschaftlichen  Ausbildung  der  Lehrer,  zurück. 

Die  Gesamtzahl  der  Gymnasialschüler  betrug  45271  (es  kämen  dem- 
nach auf  etwas  mehr  als  15  Schüler  1  Lehrer).  Darunter  sind  33480 
römisch-katholische,  2680  griechisch-katholische,  1533  nichtunierte  Grie- 
chen, 2458  Evangelische  Augsburgischen  und  2647  Helvetischen  Bekennt- 
nisses, 1  Anglikaner,  32  unierte  und  5  nichtunierte  Armenier,  247  Uni- 
tarier,  l  Menonit  und  2187  Israeliten.  Nicht  ganz  der  9e  Theil  sind 
also  evangelisch,  fast  3  Viertheile  römisch-katholisch.  Gegen  das  vorige 
Schuljahr  bot  die  Schülerzahl  ein  Plus  von  2405.  Abgenommen  hatte 
die  Frequenz  nur  im  Kaschauer  District  Ungarns  (um  26).  Interessant 
ist  die  relative  Frequeuz,  d.  h.  das  Verhältnis  der  Gymnasiatsehüler  zu 
der  Gesamtbevölkerung  des  Landes.  Sie  beträgt  nach  dem  Maszstabe 
vom  Ungünstigen  zum  Günstigen  geordnet : 
1  :  2254  in  der  Militärgrenze. 

1 :  1279  Serbische  Woiwodschaft  und  Temeser  Banat.  n 
1 :  1120  Kärnthen. 

1:  1084  Galizien,  Krakau  und  Bukowina. 
1 :  1025  Steiermark. 
1 :    966  Oberösterreich. 
1:    876  Küstenland. 
1:    798  Mähren. 
1:    788  Böhmen. 
1«    714  Ungarn. 
I:    679  Niederösterreich. 
1:    636  Siebenbürgen. 
1:    632  Krain. 
1  :    482  Schlesien. 
1 :    431  Tirol  und  Vorarlberg. 
1 :    387  Salzburg. 

Von  Dalmatien,  Slavonien  und  Kroatien  und  Venedig  konnte  dies  Ver- 
hältnis nicht  ausgezogen  werden,  weil  von  einem  erheblichen  Theile 
der  dortigen  Gymnasien  die  statistischen  Notizen  fehlten.  War  die 
Zunahme  der  Frequenz  1858  6,6  Procent,  so  betrug  sie  1859  nur  3 
Procent,  was  die  Tabellen  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  den  obwaltenden 
politische«  Verhältnissen  herleiten  zu  können  glauben.  Die  Einnahmen 
vom  Schulgeld  hatten  bedeutend  zugenommen,  von  133262  fl.  1858  anf 
150217  fl.  77  kr.  1859;  ja  nach  dem  Verhältnisse  der  Frequenzsteigenmg 
wären  in  letzterem  Jahre  nur  144249  fl.  zu  erwarten  gewesen.  Man 
sieht  den  Grund  davon  in  strengerer  und  gewissenhafterer  Handhabung 
der  gesetzlichen  Bestimmungen.  Im  Durchschnitt  kam  auf  den  Kopf 
6  fl.  63  kr.  Schulgeld. 

Einen  wichtigen  Aufschlusz  geben  die  Maturitätsprüfungen,  nnd  es 
erscheint  als  ein  günstiges  Resultat,  dasz  von  2313  Schülern  der  VIII 
Klassen  1777  dieselben  vollständig  bestanden  und  die  Approbation  er- 
langt hatten ,  und  zwar  in 

Niederösterreich  von  161 :  125. 

Oherösterreich  „     54:  52. 

Salzburg  ,,     29:  23. 

Tirol  und  Vorarlberg  „    125:  124. 

Steiermark  „     60:  52. 
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Kärnthen  von  22:  20. 

Krain  „  41:  26. 

Küstenland  ,»38:  26. 

Dalmatien  „  14:  8. 

Böhmen  „  341:  264. 

Mähren  „  99:  80. 

Schlesien  „  53:  46. 

Galizien,  Krakau  und  Bukowina  „  234:  180. 

Ungarn  „  613:  455. 

I         Serbische  Woiwodschaft  und  Temeser  Banat   , f  31 :  22. 

Kroatien  und  Slavonien  „  21 :  16. 

Militärgrenze  „  18:  9. 

Siebenbürgen  „  145:  120. 

Venedig  „  214:  131. 

Von  1777  geprüften  Abiturienten  kamen  auf  die  deutsch  -  slavischen 
Kronländer  1117  zur  Universität  gegangene,  darunter  aber  waren  131 
Theologen  ohne  Maturitätsprüfung,  demnach  986  mit  solcher,  und  von 
diesen  letzteren  studierten  Theologie  249,  Jus  501,  Medicin  151,  Philo- 
sophie 85. 

Richten  wir  schlieszlich  noch  einen  Blick  auf  die  deutschen  Gym- 
nasialschüler  in  den  nicht-deutschen  Ländern  des  österreichischen  Kaiser- 
staats und  beachten  die  Zahl  der  Gymnasien  in  denselben,  welche  die 
deutsche  Sprache  zur  Unterrichtssprache  haben,  so  musz  sich  jedem 
fühlbar  machen,  welches  Gewicht  die  Stellung  Oesterreichs  in  jenen 
Ländern  für  Ausbreitung  deutschen  Elements  und  deutscher  Cultur  hat 
und  wie  viel  Deutschland  durch  die  Aufhebung  oder  Schwächung  jener 
verloren  gehen  würde.  R.  D. 

Eisenach.]    Zur  Geburtstagsfeier  des  Groszherzogs  von  Sachsen- 
Weimar-Eisenach  Karl  Alexander  erschien  ein  Einladungsprogramm  von 
dem  Director  Dr  Karl  Hermann  Funkhänel,  Hofrath  und  Bitter, 
enthaltend  zwei  Entlassungsreden  und  den  Jahresbericht  von  Ostern 
1859  —  60,  beides  von  Demselben  (14  S.  gr.  4).    Die  beiden  Reden 
schlieszen  sich  den  früheren  Reden  desselben  Vf.  würdig  an.    Mit  ihrem 
tief  sittlichen  Charakter  und  dem  väterlichen  Ernst,  der  die  Schüler 
unablässig  zur  Gründlichkeit,  Charaktertüchtigkeit  und  zum  ernsten 
Fleisz  mahnt,  machen  sie  auf  den  Leser  Eindruck;  wie  viel  weniger 
werden  sie  diesen  bei  dem  lebhaften  mündlichen  Vortrag  entbehrt  haben. 
Die  letzte  Rede  (Ostern  1860)  knüpft  zeitgemäsz  an  Melanchthons  schöne 
Worte  an :  quos  in  templa  animos  afferrimus ,  eosdem  decet  in  Scholas  afferre 
und  führt  die  Sentenz  treffend  aus.    Die  Sprache  ist  durchaus  edel  und 
warm,  mit  männlicher  Kernhaftigkeit  verbunden.  —  Der  Jahresbericht 
enthält:  Allgemeines,  Turnen,  die  Rescripte,  Lehrapparat,  Stipendien, 
Statistisches.    Die  Sexta,  welche  Klasse  zeither  zwar  mit  dem  Gymna- 
sium organisch  zusammenhieng ,  aber  als  Privatanstalt  angesehen  wurde, 
ist  seit  Ostern  1860  mit  dem  Gymnasium  verbunden.   Der  Lehrer  der- 
selben Dr  Schmidt  war  1859  an  das  Realgymnasium  übergegangen 
und  erhielt,  nach  interimistischer  Verwaltung  des  Dr  Weitemeyer, 
den  Collaborator  M.  Möller  (bisher  an  der  Anstalt  von  Stoy  beschäf- 
tigt) seit  Ostern  d.  J.  zum  Nachfolger.    Die  Schule  zählt  im  vorigen 
Jahr,  wie  in  diesem  106  Schüler,  nemlich  in  Ia  12,  II*  12,  III*  21, 
IV*  25,  V«  20,  VI*  16.    Zur  Universität  wurden  zu  Ostern  4  Primaner 
entlassen,  alle  mit  der  2n  wissenschaftlichen  Censur.  (Egsdt.) 


N.  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Paed.  Hd  LXXXH  (1860)  Wft  9.  ^1 
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Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  von  Rudolph  Dietseh.. 


(27.) 

Caesars  gallischer  Krieg  in  den  Jahren  58  bis  53  v.  Chr.,  eine 
kriegsimssenschaflliche  und  philologische  Forschung  von  Frei- 
herr August  von  Göler  usw.  Stuttgart  1858. 

Caesars  gallischer  Krieg  in  dem  Jahre  52  v.  Chr.  Avaricum, 
Gergovia,  Alesia.  Nach  Caesars  bell.  Gatt.  Ub.  VII  bear- 
beitet von  Demselben.  Karlsruhe  1 859. 

(Schlusz  von  S.  393.) 

S.  109  t.  Nr  2.  Dasz  Gö.  den  Schauplatz  der  Entscheidungsschlacht 
mit  den  Usipetern  und  Tencterern  in  die  Nähe  des  conßuens  Mosel- 
lae  et  Rheni  verlegt  (nach  Cluver  und  Cassius  Dio)  kann  ich  durchaus 
nicht  billigen;  ich  glaube  vielmehr,  man  kann  sich  bei  der  allgemein 
angenommenen  Ansicht  (vgl.  Kr.  zu  cap.  15,  1  und  geogr.  Reg.  unter 
Mosa)  beruhigen.  Denn  wie  überzeugend  auch  theilweise  Gö.s  Ausein- 
andersetzung an  sich  ist,  wenn  man  von  dem  Texte  C.s  absieht,  so 
musz  ich  doch,  ohne  auf  eine  grundliche  Widerlegung  mich  einlassen 
zu  wollen,  folgendes  dagegen  bemerken:  l)  kann  ich  mich  nicht  über- 
zeugen dasz  C.  cap.  10  blos  deswegen  sollte  eingeschoben  haben  weil 
cap.  9,  3  beiläufig  die  Mosa  erwähnt  wird  (am  allerwenigsten  ist  an 
eine  Interpolation  zu  denken,  welche  anzunehmen  der  Vf.  geneigt  ist), 
sondern  dieser  geographische  Excurs  musz,  wie  es  immer  der  Fall 
ist,  mit  der  ganzen  folgenden  Erzählung  in  innerem  Zusammenhange 
stehen;  2)  aber  bat  die  Bestimmung  des  Ortes  wo  die  Usipeter  und 
Tenclerer  den  Hhein  überschritten  haben  (c.  4,  7),  wofür  ich  kein  Be- 
denken trage  mit  Gö.  (und  Kr.)  die  Gegend  von  Emmerich  anzuneh- 
men, gar  keinen  so  groszen  Einflusz  auf  die  des  Kampfplatzes,  dasz 
man  deswegen  diesen  in  die  Gegend  von  Coblenz  verlegen  müste;  3) 
wenn  man  auch,  wozu  ich  mich  nicht  verstehen  kann,  zugibt  dasz  der 
Kriegsschauplatz  auf  dem  rechten  Maasufer  gelegen  habe*),  so 

*)  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich  dasz  C.  von  dem  Theile  der 
germanischen  Reiterei  welcher  ad  Ambivaritos  trans  Mosam  abgeschickt 
worden  war  (0,  3  vgl.  11,  4.  12,  1.  23,  2.  16,  2)  später,  als  er  erzählt 
dasz  sich  diese  Reiter  zu  den  Sngambrern  zurückzogen  (16,  2  vgl.  18,4), 
blos  sagen  würde  trans  Rhenum,  wenn  sie  auf  dem  linken  Maasufer  ge- 

Pi.  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Paed.  Vd  LXXXI1  (1960)  Hft  10.  32 
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nicht  haben  kann,  so  ist  die  gewöhnliche  Erklärung:  Unsicher, 
schwankend9  (vgl.  Kr.)  beizubehalten,  wobei  jedoch  dem  Vf.  zu- 
gegeben werden  musz  dasz  man  nicht  an  eine  gänzliche  Auflösung 
aller  Ordnung  zu  denken  hat.  Selbstverständlich  sind  die  abl.  abs. 
nicht  attributiv  zu  reliqui  (=quibu$  quidem  ordines  incerti  essen/), 
sondern  in  causaler  Bedeutung  zu  dem  Verbum  perturbaverant  zu 
ziehen  und  demnach  ist  reliquos  (alle  übrigen,  d.  h.  die  welche  nicht 
getödet  wurden)  zugleich  als  Object  des  folgenden  Verbum  circum- 
dederant  zu  fassen,  welches  beides  Gö.  in  Folge  seiner  Auffassung 
geäudert  hat  ('zugleich  umringten  die  Römer'). 

S.  124,  4  C.  34,  3  nosiris  —  discesserunt.  Wenn  Gö.  behauptet: 
'man  mag  diese  Stelle  übersetzen  wie  man  will,  so  wird  man  sich 
dieselbe  doch  nicht  hinlänglich  klar  machen  oder  einen  befriedigenden 
Sinn  in  ihr  finden  können',  so  fordere  ich  ihn  auf  anzugeben,  was  in 
folgender  Uebersetzung  unklar  oder  unbefriedigend  ist:  während  dem 
(unterdessen)  zogen,  während  die  nnsrigen  (d.  Römer)  alle  beschäftigt 
waren,  die  (Britannier)  welche  auf  den  Feldern  geblieben  waren  ab. 
Die  Conjectur  aber  welche  Gö.  aufstellt  (quae  erant  in  agris  relicta) 
ist  weder  an  sich  gerechtfertigt,  eben  weil  die  hsl.  Lesart  einen  ganz 
guten  Sinn  gibt  (vgl.  Kr.),  noch  grammatisch  zulässig,  erstens  weil 
nostris  omnibus,  ohne  rebus,  nicht  als  Neutrum  gebraucht  werden  kann, 
zweitens  weil  das  Subject  Britanni  oder  hostes  fehlt. 

E.  Lib.  V  S.  131  vor  1  C.  7,  l.  quod  tanium  civitati  Haeduae 
dignitatis  tribuebat  kann  nicht  heiszen:  'in  Rücksicht  auf  die  aus- 
gezeichnete Stellung  welche  er  dem  Volke  der  Haeduer  ertheilt 
hatte',  und  Gö.  würde  kaum  so  geschrieben  haben,  wenn  er  nicht 
nach  den  Hss.  bce  tribuerat  gelesen  hätte.  Kr.  sagt  ganz  richtig:  'so 
grosze  Bedeutung  beilegte9  und  gibt  in  seiner  Erklärung  der 
Stelle  auch  das  Verhältnis  der  eorrespondierenden  Glieder  quod  — 
tribuebat  und  quod  — videbal  (§  2)  richtiger  wieder  als  der  Vf.,  wel- 
cher fortfährt:  'wollte  er  —  abschrecken;  als  er  aber  sah, — 
muste  er  —  sichern'. 

S.  131,  1  C.  8,  4.  vecloriis  gravibusque  navigiis  hat  Gö.  nicht 
richtig  verstanden,  denn  gravis  kann  nicht  'schwerfällig'  heiszen, 
sondern  nur  'schwer  beladen'  (vgl.  Kr.);  auch  hätte  er  viel  bes- 
ser gethan  den  abl.  inslr.  in  seiner  ursprünglichen  Geltung  beizube- 
halten anstatt  daraus  einen  Relativsatz  zu  bilden. 

S.  134,  1  C.  9,  1.  Gö.  erklärt  in  litore  molli  'an  einem  —  aus 
-weichem  Sande  bestehenden  Strande',  Kr.  n.  a.  hingegen  halten  mollis 
('sanft  ansteigend')  für  gleichbedeutend  mit  molliter  acclivis  (vgl.  VII 
46,1  ad  molliendum  clivum,  woraus  man  jedoch  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit auf  einen  solchen  Gebrauch  von  mollis  schlieszen  kann,  da  das 
allgemeine  'mildern'  vollkommen  ausreicht).  Ich  würde  es  für  vor- 
eilig halten  mich  gegen  Gö.s  einfachere  und  an  sich  natürlichere  Er- 
klärung und  für  die  durch  den  Sprachgebrauch  nur  spärlich  (vgl.  Liv. 
XXI  37,  6  locis  mollioribus ;  ebd.  §  3  molliunt  —  cUvos)  bestätigte » 
letztgenannte  Auffassung  entschieden  auszusprechen,  wenn  nicht  diese 
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folgende  drei  Gründe  für  sich  hätte;  1)  wird  es  durch  die  Parallelstelle 

IV  23,  6,  wo  die  Worte  aperto  ac  piano  litore,  wenn  auch  die  Con- 
struction  eine  verschiedene  ist,  sich  doch  auf  dieselbe  Oertlichkeit  be- 
ziehen, mindestens  wahrscheinlich  dasz  auch  mollis,  wie  dort  planus, 
sich  auf  die  ganze  Formation  und  nicht  blos  auf  den  Boden  des  betref- 
fenden Küstenstriches  bezieht;  2)  wird  es,  da  doch  anzunehmen  ist 
dasz  C.  hier  die  beiden  wesentlichsten  Momente  angibt  um  eo  mi- 
nus veritus  navibus  zu  begründen,  zur  völligen  Gewisheit  dasz  mollis 
nichts  anderes  bedeuten  kann,  wenn  man  den  Sinn  unserer  Stelle  ge- 
nau erwägt;  die  beiden  Umstände  aber  welche  eine  Besorgnis  für  die 
SchifFe  nicht  aufkommen  lieszen^sind  nach  dem  Wortlaute  die,  dasz  sie 
leicht  ans  Land  gezogen  werden  konnten  (molli)  und  dasz  cvom  Lande 
aus  leicht  Hülfe  gebracht  werden  konnte'  (aperto,  vgl.  Kr.),  während 
der  sandige  Boden  erst  ein  (dritter)  Nebenumsland  sein  würde.  Dazu 
kommt  noch  3)  dasz,  wie  IV  23,  3  dem  Landungsplatze  eine  Stelle 


entgegengesetzt  wird  wo  üa  montibus  anguslis  mare  continebatur 
uti  ex  locis  superioribus  in  litus  lelum  adigi  posset,  so  auch  hier  8,  6 
dem  litus  die  superiora  loca  entgegengestellt  sind,  wobei  es  wiederum 
nicht  auf  die  Weichheit  des  Bodens,  sondern  auf  das  sanfte  aufsteigen 
des  Terrains  ankommt.  —  Die  unmittelbar  folgenden  Worte:  cund 
nebst  ihrer  Bedeckung  unter  das  Commando  des  Qu.  Atrius  ge- 
stellt waren'  sind  in  doppeller  Beziehung  anzufechten,  l)  hat  Sie 
Gö.  fälschlich  von  quod  cals  dieselben'  abhängig  gemacht,  d.  h.  als 


sonders  anzugeben,  der  Nipperdeyschen  Conjectur  (navibus que)  ge- 
folgt. Das  letztere,  was  mir  wahrscheinlicher  und  jedenfalls  weniger 
tadelnswerth  als  das  erstere  ist,  wäre  nur  eine  Unterlassungssünde, 
denn  in  meinen  Augen  wenigstens  ist  die  Conjectur  Nipp.s  schlechter- 
dings nolhwendig,  so  dasz  die  Worte  et  praesidio  navibusque 
Quintum  Alrum  praefecit  allerdings  in  der  von  Nipp,  c  i  Ii  er  ten  Stelle 
VI  29,  3.  ei  loco  praesidioque  praefecit,  aber  auch  in  gewisser  Bezie- 
hung in  cap.  11,  9  hunc  tot»  bello  imperioque  praefecerant  ihr  Analo- 
gon  finden.  Diese  Einschiebnng  von  que  ist  mir  wegen  des  folgenden 
Quintum  um  so  weniger  bedenklich  und  viel  wahrscheinlicher  als  die 
Athetese  von  navibus. 

S.  136,  1  C.  11, 1.  Diese  Stelle  hält  Gö.  für  verdorben.  Ich  kann 
mich  nur  in  soweit  mit  ihm  einverstanden  erklären  als  er  die  von 
Köchly  (wo?)  gegebene  Erklärung  von  in  üine're  resistere,  nur  nicht 
entschieden  genug,  zurückweist;  von  Widerstand  leisten  kann  hier 
durchaus  nicht  die  Rede  sein,  sondern  nur  von  ^unterwegs  halt  machen' 
(vgl.  Kr.).  Wenn  aber  Gö.  wegen  der  steigernden  Bedeutung  von  a/- 
que  die  Zusammenstellung  legiones  equitatumque  revocari  atque 
in  itinere  resistere  für  unrichtig  hält,  so  kann  man  dagegen  anfüh- 
ren dasz  1)  in  revocare  nicht  nothwendig  f  der  Begriff  liegen'  mnsz 
dasz  die  Truppe*  «zurückmarschieree  sollen'  und  2)  atque  nicht  immer 
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und  nicht  einmal  an  sich  'eine  gewisse  Steigerung'  bezeichnet,  sondern 
seiner  Etymologie  gemäsz  eine  hlosze  Hinzufügung  ('und  noch  dazu', 
oder  hier  'und  zwur')  ausdrückt.  Entweder  sagte  C.  zu  denen  die  er 
absandte:  'sagt  ihnen,  sie  sollten  nicht  weiter  ziehen  (revocari) 
und  (sondern)  unterwegs  (d.  h.  da  wo  sie  grade  waren)  halt  ma- 
chen' (natürlich  bis  auf  weitere  Befehle);  oder,  was  mir  noch  wahr- 
scheinlicher ist :  c sie  sollteil  umkehron  und  auf  dem  Rückwege 
(in  der  Nähe  des  Lagers  und  des  Landungsplatzes)  halten'.  Dasz  sie 
dann,  als  C.  sich  von  dem  Umfange  des  Schadens  überzeugt  hatte,  mit 
zu  der  Ausbesserungs  -  und  Verschanzungsarbeit  commandiert  wnrden 
ist  selbstverständlich  und,  wie  oft,  bei  dem  raschen  Verlaufe  der  dar- 
auf bezüglichen  Erzählung,  zumal  da  C.  nach  der  Episode  cap.  12.  13. 
14,  wie  Gö.  selbst  S.  137,4  bemerkt,  'den  Text  an  den  vorhergehenden 
nicht  deutlich  anknüpft',  nicht  besonders  mitgetheilt;  vgl.  z.  B.  was 
Gö.  zu  lib.  VII  66  (S.  62)  alles  eingeschaltet  hat,  um  die  Erzählung 
vollständig  zu  machen.  Wem  es  aber  nicht  wahrscheinlich  klingt  dasz 
C.  'seine  drei  Colonnen'  beordert  habe  die  Verfolgung  aufzugeben  und 
unterwegs  auf  seine  weiteren  Befehle  zu  warten,  anstatt  sie  wieder 
ins  Lager  zurückkehren  zu  lassen,  der  wird  sich  mit  der  Lesart  der 
Hss.  bcde,  welche,  nach  üudendorps  'wss.  plerique9  zu  urteilen,  auch 
in  besseren  Hss.  sich  finden  kann,  itinere  desistere  viel  eher  begnügen 
als  mit  der  entschieden  verunglückten  Conjectur  Gö.s  in  itinere  persi- 
stere  iubet  ad  naves,  ipse  revertitur.  Denn  wie  kann  man  persistere 
gebrauchen,  wenn  von  einem  umkehren  die  Rede  ist?  Wovon  soll  ad 
naves  abhängen?  Wie  kann  hier  revertitur  ohne  eo  oder  eodem  ge- 
sagt werden?  —  Dasz  auch  das  folgende  deligit  (§  2)  keine  Bestäti- 
gung dieser  Conjectur  enthält  liegt  auf  der  Hand. 

Dasz  S.  137,  5  C.  13,  3  die  Worte  intermisso  spatio  nicht  zu  iro- 
prudentibus  nostris  cet.,  sondern  zu  subito  se  —  eiecerunt  gehören 
wQrde  nicht  der  Erwähnung  werth  sein,  wenn  nicht  Gö.s  Darstellung 
.  durch  die  falsche  Verbindung  derselben  einen  dem  Texte  nicht  ent- 
sprechenden Sinn  bekommen  hätte,  indem  der  Vf.,  wahrscheinlich  we- 
gen des  vorhergehenden  in  itinere  (§  1),  an  eine  Rückkehr  der  Legio- 
nen ins  Lager  gedacht  hat,  während  doch  unter  noSlris  die  zu  verste- 
hen sind  welche  sich  im  Lager  aufhielten. 

S.  138;  4  C.  16,  3.  Sowol  aus  den  Worten  des  Vf.s  als  aus  seiner 
Interpunction  der  citierten  Stelle  geht  hervor  dasz  er  die  Worte  Eque- 
slris  —  inferebat  ganz  falsch  verstanden  hat.  Equestris  proeli  ratio 
ist  das  Gefecht  der  römischen  (d.  h.  gallischen)  mit  der  britannischen 
Reiterei,  et  cedentibus  et  insequetilibus  bezieht  sich  auf  die  römische 
Reiterei  und  par  atque  idem  ist  beides  mit  periculum  zu  verbinden, 
so  dasz  diese  Participia  von  inferebat  abhängen.  Ganz  unerhört  ist  es 
dasz  Gö.  in  diesem  grammatisch  höchst  einfachen  Satze  die  Constru- 
ction  so  wenig  versteht  oder  absichtlich  so  verdreht  dasz  er  par  auf 
ratio  bezieht,  also  dazu  erat  ergänzt,  während  doch  nur  die  Worte 
et  cedentibus  et  insequentibus  eine  verschiedene  Auffassung  zulassen 
(denn  dasz  sie  als  abl  abs.  auf  die  Britannier  zu  beziehen  sind  ist 
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nicht  unmöglich,  wenn  auch  unwahrscheinlich).  Nach  meiner  Ansicht 
bedeutet  der  Satz  (vgl.  Vossius,  den  Gö.  hier  tadelt):  'wenn  es  zu 
einem  reinen  Reitergefecht  kam,  war  die  Gefahr  für  die  Römer  gleich 
grosz,  mochten  sie  fliehen  oder  verfolgen',  eine  Auffassung  die  voll- 
kommen durch  das  unmittelbar  vorhergehende  sowol  als  durch  den 
Schlusz  von  IV  33  bestätigt  wird,  wo  ich  ganz  mit  der  Erklärung  des 
Vf.s  S.  123,  1.  2  einverstanden  bin,  nur  die  Beziehung  des  üa  auf  das 
folgende  uti  vermisse. 

S.  139,  5  C.  17,  2  a.  E.  können  die  Worte  sie  uti  ab  signis  legio- 
nibusque  non  absisterent  nicht  bedeuten  'so  dasz  diese  (die  Foura- 
gierer)  sich  von  ihren  Feldzeichen  oder  Legionen  nicht  entfernen 
konnten',  wie  schon  aus  dem  folgenden  nostri  hervorgeht.  Kr.  hat  die 
Stelle  ganz  richtig  erklärt. 

S.  141,  1.  3  C.  19,  1.  2  ist  Gö.  den  schlechteren  Lesarten  retentis 
statt  relictis  und  effunderet  statt  eiecerat  gefolgt.  Keine  von  beiden 
hat  etwas  für  sich,  denn  die  erstere  ist  höchstens  einer  schlechten  Hs. 
entlehnt,  vielleicht  auch  Conjectur  Scaligers,  relictis  aber  wegen  des 
bekannten  Gebrauchs  von  relinqui,  'zurück-,  ver-  bleiben',  im  Gegen- 
satze zu  dimissis  ('es  blieben  ihm  ungefähr  4000  Ess.'),  unanfechtbar; 
die  letztere  aber  ist  schon  wegen  des  Tempus  unstatthaft. 

S.  144,  4  u.  146  Z.  2  C.  24,  4  nennt  Gö-,  abweichend  von  Nipp. 
S.  119,  die  unam  legionem  quam  proxime  Irans  Padum  conscripse- 
rat  die  15.,  nicht  die  14.,  und  ich  kann  ihm  hierin  nur  beistimmen. 
Darüber  sind  alle  Erklärer  einverstanden  dasz  die  VI  1,  4  erwähnten  3 
zum  Ersatz  für  die  1%  verlorenen  neuausgehobenen  Legionen  die  1. 
(von  Pompejus),  14.  und  15.  hieszen,  nur  Gö.  behauptet  S.  178,  3  z.  d. 
St.,  gestützt  auf  das  Zeugnis  Plutarchs  und  die  [falsch  angewandte] 
Stelle  ß.  C.  III  88,  1,  dasz  C.  damals  vom  Pompejus  die  1.  u.  3.  er- 
halten und  selbst  nur  eine,  die  14.,  habe  ausheben  lassen.   Dies  ist 
offenbar  falsch,  vgk  die  ausführliche  Auseinandersetzung  Nipperdeys 
S.  119 — 121.    Dasz  aber  unter  jener  öiner  Legion  die  14.  nicht  ge-  . 
meint  sein  kann  glaube  ich  ganz  besonders  darlegen  zu  müssen,  weil 
alle  neueren  Herausgeber,  so  viel  ich  weisz,  entweder  Nipp,  hierin 
unbedingt  beistimmen  oder,  wie  Kr.  z.  d.  St.  und  Einl.  S.  29,*  die  Frage 
unentschieden  lassen.  Es  handelt  sich  hierbei  nur  um  das  Wort  pro- 
xime. Wenn  die  fragliche  Legion  die  14.  wäre,  so  würde  proxime 
('zuletzt')  sich  auf  das  zweite  Kriegsjahr,  also  3  Jahre  zurück,  be- 
ziehen (vgl.  II  2,  1).   Man  braucht  aber  nur  alle  Stellen  zu  verglei- 
chen wo  C.  von  legiones  proxime  conscriptae  spricht,  um  zu  sehen 
dasz  sich  dies  allemal  auf  dasselbe  Jahr  von  dem  die  Rede  ist  bezieht. 
So  I  24,  2.  II  8,  5.  19,  3.  VI  32,  5.  Ebenso  steht  proxime  von  den  in 
demselben  Jahre  stattgefundenen  Kriegen  III  29,  3.  und  auch  von  an- 
deren Schriftstellern  wird  es  nur  von  der  n  ach  st  en  Vergangenheit 
(oder  Zukunft)  gebraucht.    Dazu  kommt  noch  dasz  C,  wenn  er  die 
14.  Legion  hätte  bezeichnen  wollen,  da  die  13.  und  14.  als  gleichzeitig 
ausgehoben  aufgeführt  werden,  hätte  schreiben  müssen:  unam  (alte- 
ram)  earum  legionum  quas  cet.  oder  ähnlich,  wie  VI  32,  5.  Es  geht 
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also  aus  den  eigenen  Worten  C.s  unzweideutig  hervor  dasz  er  im 
Jahre  54  eine  neue  Legion  in  Oberitalien  halte  ausheben  lassen;  dasz 
sie  die  15.  genannt  wurde  ist  selbstverständlich',  und  daraus  folgt 
wieder  dasz  die  5  Cohorten  welche  dem  Sahinus  und  Cotta  auszerdem 
zugelheilt  werden  der  zu  Hälfte  zur  Ergänzung  der  übrigen  Legionen 
verwendeten  14.  angehörten,  die  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle 
namentlich  erwähnte  14.  Legion  also  nicht  den  Ersatz  für  die  ganze 
liier  erwähnte  (15.),  sondern  für  die  5  (überzähligen)  Cohorten  bildete. 

S.  148  f.  verbreitet  sich  der  Verf.  über  die  Lage  von  Aduuiuca 
(VI  32,  4)  und  nimmt  mit  Recht  Anstosz  an  dem  Ausdrucke  fere  — 
in  mediis  Eburonum  ßnibus.   Dasz  diese  Worte  bedeuten  unge- 
fähr in  der  Mitle  des  Gebiets  der  Eburonen  und  nicht  — 
mitten  auf  der  Grenze  —  scheint  mir  die  Natur  der  Sache  zu 
beweisen;  denn  was  soll  die  Milte  einer  Grenze  sein?  Und  wenn  eine 
Seile  der  Grenze,  z.  B.  die  nach  den  Segnern  und  Condrusern  zu,  die 
Südgrenze  gemeint  sein  könnte  (in  welchem  Falle  freilich  confinium 
richtiger  als  fines  wäre),  wozu  hätte  da  der  Schriftsteller  gerade  die- 
sen Umstand,  die  Mitte  erwähnt?  Auch  hätte  dann  der  Ausdruck  per 
fines  V  27,  JO  in  Bezug  auf  ad  Ciceronem  (§  9)  keinen  Sinn.  Wenn 
es  aber,  wie  Gö.  meint,  die  Binnengrenze  bedeutete,  so  könnte 
diese  wenigstens  nicht  e  die  Maas  entlang  laufen9,  da  C.  V  24,  4  aus- 
drücklich von  den  Eburonen  sagt:  quorum  pars  maxima  est  inter 
Mosam  et  Rhenum,  VI  31,  5  aber:  Caturohus,  rex  dimidiae  partis 
Ehttronum  (woraus  auch  hervorgeht  dasz  an  der  ersleren  Stelle  das 
folgende  qui  —  erant  auf  Ekurones  im  allgemeinen  zu  beziehen  ist); 
dasz  aber  ntedii  fines  dies  bedeuten  könne  musz  ich  durchaus  in  Ab- 
rede slellen,  weil  es  gegen  alle  Analogie  ist.  Zudem  war  auch  Catn- 
volcus  schon  todt,  daher  VI  42,  3  jmbioriyis  fines.    Noch  weniger 
wird  der  Stelle  durch  den  zweiten  Vorschlag  Gö.s  geholfen,  meridia- 
nis  statt  mediis  zu  lesen,  da  C.  zwar  meridiano  tempore  (V  8,  5) 
schreiben,  aber  nicht  dieses  Adjectiv  von  der  Himmelsgegend  gebrau- 
chen konnte.   Es  bleibt  uns  also  nichts  übrig  als  unsere  obige  Erklä- 
rung, als  die  einzige  naturgemäsze  und  dem  allgemeinen  Sprachge- 
braucho  so  wie  dem  C.s  angemessene,  festzuhalten  und  den  Verf.  in 
Bezug  auf  den  letzleren  auf  V  3,  4  per  medios  fines  Treverorum  und 
in  Bezug  auf  die  trotz  fere  ziemlich  ungenaue  Ortsangabe  auf  seine 
eigene  Anmerkung  zu  d.  St.  (S.  129,  3)  zu  verweisen.  Vielleicht  hat 
sich  C.  gerade  deswegen  so  ausgedrückt,  weil  man  nach  dem  Namen 
Aduatuca  (die  in  Betreff  unserer  Stelle  von  Gö.  S.  192,  2  a.  E.  aufge- 
stellte Hypothese  ist  natürlich  zu  verwerfen)  wenigstens  erwarten 
sollte  dasz  es  eine  Grenzveste  nach  dem  Adualukerlande  hin  ge- 
wesen wäre,  also  in  primis  Eb.  finibus  gelegen  hatte  (vgl.  VI  35,  6 
pritnos  fines  adeunt). 

S.  151,  7 — 10  C.27,  4  ist  mehreres  ungenau.  e  Er  habe  den  Krieg 
begonnen  weil  er  usw.'  passt  nicht,  weil  Ambiorix  mit  den  Worten 
Civitati  porro  die  Hechtfertigung  seinosVolkes  beginnt;  fseine  und 
«eines  Volkes  verhältnismaszig  ge  ri  ng  e  Ma  c  ht'  kann  nicht  in 
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den  Worten  ex  humilitate  sua  liegen,  und  'dasz  ganz  Gallien 
aufgestanden  sei'  ist  auch  nicht  hinreichend.  Denn  die  Worte  Id  — 
passe  bedeuten:  c  dies  (nemlich  dasz  die  Eburouen  'nur  deswegen 
den  Krieg  begonnen  hätten  weil'  sie  sich  von  der  plötzlichen  Eini- 
gung (coniuratio)  sämtlicher  Gallier  nicht  hätten  ausschlieszen 
können9)  könne  er  leicht  aus  seiner  Unterwürfigkeit  (seinem 
demütigen  Auftreten)  beweisen.  Diese  humilüas  aber  zeigte  sich 
nach  A.s  Auffassung  1)  in  allem  was  er  bisher  gesagt  hatte,  2)  darin 
dasz  er  (und  sein  Volk)  überhaupt  eine  Unterredung  zur  gütlichen 
Ausgleichung  der  Feindseligkeiten  verlangt  hatte,  3)  in  dem  ' ehrer- 
bietigen Empfange'  des  Sabiuus  und  Cotta  an  der  Grenze  (cap.  26,  2), 
4)  vielleicht  auch  in  der  Abhängigkeit  von  den  Aduatukern  (§  2)  und 
wahrscheinlich  auch  von  den  Treverern  (IV  6,  4,  welche  Gö.  S.  104,2 
nicht  zugibt),  weswegen  auch  C*  die  Eburonen  cap.  28,  1  ignobilem 
alque  humilem  cwitatem  nennt.  —  Ebd.  in  der  Mitte  sind  die  Aus- 
drücke 'Pflicht'  (§  7  pro  pietate)  statt  «Vaterlandsliebe',  wie 
aus  §  6  Gallos  Gallis  hervorgeht,  und  «habe  sich  gesammelt'  (§8 
conductam)  statt  sei  in  den  Sold  genommen  worden  (vgl.  die 
von  Kr.  citierten  Stellen)  zu  tadeln;  sehr  stark  aber  ist  kurz  vor  Anm. 
1  C.  §  9  die  falsche  Auffassnng Von  Ipsorum  esse  consilium:  'er 
nebst  Catuvolcus  gebe  es  daher  den  Römern  zu  bedenken' 
anstatt:  'es  komme  auf  ihren  (der  Römer)  Entschlusz  an,  stehe  bei 
ihnen'  (vgl.  Kr.). 

S.  152  Z.  4  C.  28,  4  ist  munitis  hibemis  als  abl.  abs.  zu  fassen, 
also  warum  «in  dem  befestigten  Winterlager'?  —  Z.  12  C.  29,  1  kann 
sero  facturos  nicht  heiszen :  'sie  würden  erst  dann  handeln  wollen, 
wenn  es  zu  spät  sei',  sondern  nur:  esie  würden  es  (nemlich  ut  ex 
hibemis  discederent,  vgl.  c.  28,  3)  erst  dann  thun  usw.',  denn  gegen 
das  handeln  überhaupt  hatte  Cotta,  die  Tribunen  und  die  Centurionen 
nicht  gesprochen ;  auch  kann  sero  facere  nicht  wie  rede  f.  u.  a.  ge- 
braucht werden.  —  Z.  14  musz  es  heiszen,  dem  nächsten  Winter- 
lager' statt  'einem  der  nächsten',  da  Sabinus,  wie  auch  Cotta  u.  d.  a. 
c.  28, 5,  nur  von  dem  Lager  des  Cicero  spricht,  vgl.  §  6  ad  proximam 
legionem,  c.  30,  3  cum  proximis  hibemis  (S.  153,  1),  wo  es  in  der 
Anm.,  wie  S.  151, 1  im  Texte,  17  Stunden  heiszen  musz,  nicht  12). 

S.  153  Z.  2  C.  30,  2  'und  auf  die  versammelten  Officiere  zeigend*. 
Die  Worte  hi  sapient  cet.  müssen  vielmehr  als  an  die  Soldaten  ge- 
richtet gedacht  werden,  wie  aus  dem  vorhergehenden  ut  magna  pars 
uu  in  um  exaudiret  und  dem  folgenden  gut  —  intereant,  besonders 
aus  cum  reliquis  und  ab  ceieris  hervorgeht.  —  Z.  15  C.  31 ,  3  kann 
dat  Cotta — manus  nicht  heiszen:  'reichte  Cotta  dem  Titurius  die 
Hand'  (wahrscheinlich  liest  Gö.  nach  A  manum),  sondern  nach  dem 
bekannten  Sprachgebrauche  nur  'er  erklärt  sich  für  überwun- 
den'. —  Ebd.  2  C.  §  5  müszen  die  Worte  Omnia  excogitantur  quare 
cet.  einen  anderen  Sinn  haben  als  Gö.  annimmt  indem  er  schreibt:  'so 
zog  man  einerseits  alle  Gründe  in  Erwägung,  nach  welchen 
das  verbleiben  im  Lager  gefahrvoll  sein  sollte,  während  man 
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doch  andrerseits  — -  die  Gefahr  nur  vergröszer te',  denn,  um  fürs 
erste  nur  bei  dem  äuszeren  stehen  zu  bleiben,  es  müste  das  ver- 
gröszern  der  Gefahr  ebenfalls  als  in  Erwägung  gezogen  dargestellt 
sein,  wenn  die  Textes worte  un verkümmert  wiedergegeben  werden 
sollten,  und  dies  hätte  keinen  Sinn.  Dasz  man  es  aber  hier  mit  Er- 
wägung und  Gründen  nicht  zu  thun  hat,  sondern  das  excogitare 
sich  aufs  handeln  ('erdenken'),  omnia  quare  also  auf  die  Masz- 
regeln  welche  ergriffen  werden  ('alles  wodurch*)  bezieht,  geht 
schon  aus  dem  Zusammenhange  hervor,  denn  nachdem  C.  §  3  ganz 
bestimmt  gesagt  Pronuntiatur  prima  luce  ituros  und  im  folgenden 
Satze  die  auf  den  bevorstehenden  Abmarsch  bezüglichen  Zurüstungen 
kurz  erzählt  hat,  kann  nicht  wieder  davon  die  Rede  sein  dasz  auch 
das  verbleiben  im  Lager  hätte  Gefahr  bringen  können,  zumal  da  die 
Officiere  (oder  Soldaten?)  unter  der  nunmehr  verwirklichten  Voraus- 
setzung von  dem  Gegentheile  überzeugt  waren  (§  2).  Kr.  hat  die 
Stelle  erst  von  der  2.  Aufl.  an  (Nachtrag)  richtig  erklärt  und  durch 
seine  erläuternden  Zusätze  angedeutet  dasz  §  5.  6  ein  subjectives  Ur- 
teil des  Feldherrn,  nicht  einen  objectiven  Bericht  des  Schriftstellers 
C.  enthalten  und  dasz  in  omnia  excogilantur  eine  bitlere  Ironie  liegt, 
durch  welche  die  unheilvolle  Verblendung  des  Sabinus  in  ein  um  so 
grelleres  Licht  gesetzt  wird.  —  Diese  Auffassung  vermisse  ich  auch 
in  den  folgenden  Worten  GÖ.s:  'mit  Sonnenaufgang  —  ertheilt', 
wo  die  Beziehung  zwischen  sie  und  ut  quibus  gänzlich  aus  den  Augen 
gelassen  ist.  —  Ebd.  4  C.  32, 1  gehören  die  Worte  a  milibus  passuum 
circiter  duobus  natürlich  zu  exspectabont,  nicht  zu  conlocatis  insidiis. 

S.  155,  2  C.  34,  2.  Ich  kann  mich  hier  weder  mit  Gö.  einver- 
standen erklären,  welcher  den  Satz  erant  et  virlute  et  numero  pu- 
gnando  pares,  weil  'die  Eburonen  viel  zahlreicher  als  die  Römer  wa- 
ren9, auf  die  Eburonen  bezogen  wissen  will  (zu  geschweigen  der  von 
ihm  erwähnten  Tilgung  von  pugnando,  wodurch  der  Sinn  der  Worte 
nicht,  wie  er  glaubt,  verändert  würde)  und  den  nächsten  Satz  so  be- 
ginnt: nostri  tametsi,  noch  mit  der  in  der  Hauptsache  eben  dahin 
zielenden  Vermutung  Kr.s,  nach  welcher  noch  auszerdem  erant  zu 
tilgen  sein  würde,  weil  mir  der  Zusatz  et  —  pares  zu  der  einen  kräf- 
tigen Abschlusz  bildenden  Aufforderung  an  die  Soldaten:  proinde  — 
exislimarent  (§  1  —  nicht:  csie  sollten  doch  bedenken',  wie  Gö. 
sagt)  höchst  matt  vorkommt.  Daran  nehme  ich  keinen  Anstosz  dasz 
C.  nach  der  gewöhnlichen  Interpunction  das  römische  Heer  dem  feind- 
lichen 'an  Zahl  gewachsen'  nennt,  denn  als  Römer  konnten  es  die 
15  Cohorten  mit  einem  viel  gröszeren  gallischen  Heere  aufnehmen; 
dasz  aber  in  der  hsl.  Lesart  pugnandi  ein  Abschreibefehler  steckt  ist 
mir  sehr  wahrscheinlich. 

S.  156,  4  C.  35,  2.  Gö.  versteht  eam  partem  von  der  Stelle  des 
Carres  aus  welcher  eine  Cöhorte  hervorgebrochen  war  und  daher  »«- 
dort,  von  der  dadurch  entstandenen  Lücke,  bezieht  aber  ab  latere  aperto 
auf  die  Cohorte  selbst.  Mir  scheint  es  nothwendig  mit  Kr.  anzunehmen 
dasz  sich  beides  auf  die  quaepiam  cohors  bezieht,  unter  pars  also 
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pars  copiarum  zu  verstehen  ist,  besonders  wegen  der  engen  gramma- 
tischen Beziehung  zwischen  nudari  und  recipi  (sc.  ab  ea  parte).  Die 
Cohorte  war  'den  feindlichen  Geschossen  blosgestellt'  (Kr.),  und 
an  der  offenen  Flanke  wurden  viele  getödet  {tela  recipi^  der  be- 
kannte Gladiatorenausdruck).  Sowol  ab  latere  aperto  als  auch  tela 
recipi  ist  von  Gö.  ungenau  wiedergegeben:  'in  der  vom  Schilde 
nicht  gedeckten  rechten  Flanke  Schuszwunden  empfangen,' 
wahrscheinlich  auch  interim  nicht  richtig  verstanden,  welches  bedeu- 
tet: 'so  lange  die  Cohorte  noch  auszerhalb  des  Ca r res  war'.  —  Uebri- 
gens  beweist  der  Vf.  durch  seine  Anmerkung  dasz  er  die  erste  Hälfte 
des  Salzes  nach  seiner  Auffassung  für  nicht  ganz  richtig  hält.  —  Ebd. 
7  C.  §  4.  Warum  virlus  hier  nicht  e  Tapferkeit'  heiszen  soll  sehe  ich 
nicht  ein,  am  allerwenigsten,  inwiefern  das  ein  Grund  dagegen  sein 
soll, 'dasz  diese  die  Eburonen  in  hohem  Masze  besaszen'.  Denn  selbst 
zugegeben  dasz  dies  C.  oben  (cap.  34,2)  gesagt  hätte,  müste  man  doch 
aas  den  ebd.  folgenden  Worten  tarnen  omnem  spem  salutis  in  virtute 
ponebant  schlieszen  dasz  auch  hier  nec  virtuti  locus  relinquebatur 
heiszt,'es  blieb  ihnen  keine  Gelegenheit  ihre  Tapferkeit  zur  Gel- 
tung zu  bringen.'  Aber  gerade  diese  Stelle  scheint  mir,  wie  die  eben- 
erwähnte nebst  §  5  nihil  qnod  ipsis  esset  indignum  committebani  und 
die  folgenden  Beispiele  persönlicher  Tapferkeit,  eine  neue  Bestätigung 
für  die  Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Interpunction  an  jener  Stelle 
(nach  nostri)  zu  enthalten,  da  man  aus  allem  sieht  dasz  C.  nirgends 
die  Tapferkeit  der  Eburonen,  aber  bei  jeder  Gelegenheit  die  der  rö- 
mischen Soldaten  und  des  Cotta  im  Gegensatze  zu  Sabinus  rühmt.  — 
Uebrigens  halte  ich  wegen  sin  mit  dem  Conj.  und  des  bekannten  Ge- 
brauchs von  poteram  usw.  den  Satz  für  hypothetisch:  'wenn  sie  aber 
hätten  stets  im  Carre  bleiben  wollen,  so  hätten  sie  weder  Gelegenheit 
gehabt  —  noch —  ausweichen  können';  und  das  ist  eben  eins  von  den 
tot  incommodis  (§  5),  dasz  sie  nur  durch  herausrücken  mit  groszen 
Verlusten  (§  2)  ihre  Tapferkeit  entfalten  konnten. 

S.  160  nach  1  C.  39,  4  'konnten  ihn  aber  an  diesem  Tage  kaum 
hallen'  ist  doch  zu  eng  für  das  was  in  den  Worten  aegre  is  dies  sus- 
tentalur  liegt :  'dieBelagerung  —  aushalten'  oder  c  s  i  c  h  — ■  hal- 
ten' wäre  entsprechender. 

S.  162,  1  C.  40,  6  behauptet  Gö.  die  praeustae  sudes  seien  be- 
stimmt gewesen  'als  Feuerbrände  auf  die  Feinde  geschleudert  zu 
werden'  und  eben  um  'schnell  in  Brand  gesetzt  werden'  zu  können 
'getrocknet  und  vorn  verkohlt'  worden.  Mir  ist  davon  nichts  bekannt 
und  Feuerbrände  werden  anders  bezeichnet;  das  'verkohlen'  hatte  die 
Erleichterung  des  zuspitzens  und  härtens  zum  Zwecke;  auch  aus  deu 
beiden  anderen  mir  bekannten  Stellen  des  C.  wo'davon  die  Rede  ist, 
VII  22,5.  73,  6,  ergibt  sich  die.  Anwendung  welche  Gö.  annimmt  nicht. 
—  Ebd.  a.  E.  C.  §  7  kann  in  den  Worten  ut  nitro — cogeretur  nicht 
der  Begriff  liegen  'dasz  seine  (Ciceros)  Soldaten  vonfreienStücken 
zu  ihm  liefen'  usw.,  da  das  Subject  des  Satzes  Cicero  ist,  nicht  die 
Soldaten.  Nach  der  einzig  richtigen  Erklärung  (vgl.  Kr.)  ist  dieses 


♦ 


Digitized  by  Google 


v.  Göler:  Caesars  gallischer  Krieg. 


465 


ultra  ziemlich  dasselbe  w  ie  invitus.  Uebrigens  ist  co?icursus  ein  förm- 
liches einstürmen  der  Soldaten  auf  Cicero,  voces  Geschrei. 

S.  163,  5  C.  42,  5.  Eis  ist  allerdings  sehr  unwahrscheinlich  dasz 
in  den  Worten  milium  passuum  XV  in  cireuitu  munitionem  perfece- 
runt  die  Ziffer  richtig  sei,  und  es  wird  auch  hier  wie  oft  ralhsam  sein 
die  Lesart  der  schlechteren  IIss.  b  c  d  e  cum  grano  salis  zu  benutzen, 
d.  h.  decem  milium  cet.  mit  Gö.  beizubehalten  und  aus  dem  albernen 
Zusätze  pedum  XV  (so  wie  aus  Orosius)  zu  schlieszen  dasz  auch  in 
die  besseren  Hss.  die  Ziffer  XV  (sowie  pedum)  durch  Verwechselung 
mit  §  1  {et  fossa  pedum  XV)  sich  fälschlich  eingeschlichen  hat.  Vgl. 
die  von  Nipp,  zum  Anfange  des  Capitels  angeführten  Stellen. 

S.  164,2  C.  ebd.  kann  ich  dem  Vf.  nicht  beistimmen,  wenn  er 
glaubt  scalas  statt  falces  lesen  zu  müssen.  Die  beiden  Gründe  welche 
er  für  seine  Conjectur  anführt  sind  nicht  stichhaltig.  Er  sagt:  'Sicheln 
zum  eiureiszen  der  römischen  Befestigungen,  die  —  aus  Eisen  sein 
müsten,  verstanden  die  fraglichen  Völker  wenigstens  in  der  Eile 
nicht  anzufertigen'.  Aber  l)  ist  gar  nicht  gesagt  dasz  sie  in  der  Eile 
angefertigt  worden  seien,  da  die  Nervier  im  Gegentheil  sich  fast  6  Tage 
Zeit  zur  Anfertigung  der  Sicheln  und  ( Bahnhütten '  nahmen,  wie  aus 
c.  43, 1  Septimo  —  die  hervorgeht,  2)  führt  C.  diesen  Umstand,  was  Gö. 
in  seiner  Darstellung  gar  nicht  berücksichtigt  hat,  ebenfalls,  wie  die 
Herstellung  der  Contravallation  in  nicht  ganz  3  Stunden,  zur  Bestätigung 
für  die  hominum  multiludo  (§  4)  an,  und  3)  sagt  er  ausdrücklich  dasz 
sie  die  Verfertigung  auch  dieser  Belagerungswerkzeuge  von  den  Gefan- 
genen gelernt  hatten.  Der  zweite  Grund  Gölers,  dasz  C.  *der  Anwen- 
dung von  Sicheln  keine  Erwähnung  thul',  während  er  cap.  43,  3  evom 
ersteigen  des  römischen  Walles  mit  Leitern9  spricht,  fällt  in  sich  selbst 
zusammen,  denn  bei  einer  genauen  Vergleichung  der  capp.  40.  42.  43 
zeigt  sich  dasz  C.  mehrere  Vorrichtungen  auf  beiden  Seiten  erwähnt 
hat  ohne  ihre  wirkliche  Anwendung  zu  berichten,  und  ebenso  umgekehrt. 

S.  168,  7  C.  47,  4  faszt  Gö.  die  Worte  inleritu  Sabhii  et  caede 
cohortium  cognita  als  einen  Theil  der  Meldung  des  Labienus  an  C, 
denkt  sich  also  als  Subject  von  cogtwscere  die  Trevercr  oder,  da  er 
sich  passivisch  ausdrückt,  die  Leute  im  allgemeinen.  Wenn  man  auch 
gegen  diese  Abweichung  an  sich  vielleicht  nicht  viel  einzuwenden 
hätte,  so  ist  sie  doch  in  diesem  Zusammenhange  gänzlich  unstatthaft, 
da  diese  all.  abs.  eine  Motivierung  des  veritus  enthalten,  die  auch 
durch  das  folgende  eer  befürchte  daher'  (ebenfalls  als  indireetc  Bede 
gefaszt)  nicht  ausgedrückt  ist.  Die  Worte  beziehen  sich  auf  c.  37,  7. 
Pauci  —  ad  Titum  Labienum  —  perteniunt  atque  eum  —  certiorem 
faciunt  und  heiszen :  'nachdem  Labienus  —  erfahren  hatte  und 
—  gekommen  waren,  fürchtete  er  —  und  schrieb  deshalb  an  C 

169,3.  Die  Berechnung  Gö.s  ist  vollkommen  richtig  und  die  ganze 
Erzählung  von  dem  Marsche  C.s  zum  Lager  Ciceros,  selbst  das  zwei- 
tägige steckenbleiben  des  Geschosses  an  dem  Thurme,  enthält  nichts 
widersprechendes,  nur  das  venit  magnis  ilineribus  in  Nertiorum  fines 
(c.48,2. — dann  §  3  tum)  stimmt  nicht  mit  der  nothwendigen  Annahme 
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Gö.s  dasz  eder  gallische  Reiter  —  beim  Beginn  des  zweiten  Marsches 
vorausgieng' [besser —  ritt].  Ich  kann  darin  blos  eine  Ungenauigkeit 
des  Schriftstellers  erblicken,  denn  mit  Recht  hat  Gö.  erwähnt  dasz  C. 
schon  beim  zusammentreffen  mit  Fabius  wenigstens  an  der  Grenze  des 
Nerviergebiets  (bei  eBourcy')  sein  muste  (S.  168,  6  C.  4Y,  3,  wo  tu 
itinere  nicht,  wie  bei  Gö.,  zu  moralus  gehört,  sondern  zu  occurrit), 
wie  es  überhaupt  klar  ist  dasz  C.  von  Samarobriva  aus  nur  eineu 
Tagemarsch  bis  in  das  Gebiet  der  Nervier  brauchte,  was  Gö.  S.  180  zu 
Anf.  (VI  3,  1)  auch  ausdrücklich  erwähnt.  Wir  haben  also  anzuneh- 
men, entweder  dasz  magnis  Uineribus  ungenau  für  magno  itinere  steht 
(natürlich  vom  Abmärsche,  nicht  vom  zusammentreffen  mit  Fabius  an 
gerechnet),  oder,  da  diese  Annahme  nicht  mit  c.  47,  1  eo  die  milia 
passuum  XX  procedit  zu  stimmen  scheint  und  erst  an  unserer  Stelle 
der  Faden  der  Erzählung  von  C.s  Marsch  wieder  aufgenommen  wird, 
dasz  in  Nerviorum  fines  das  innere  des  Landes  bezeichnet;  aber  auch 
dann  würden  höchstens  2  Tagemärsche  unter  m.  i.  zu  verstehen  sein. 

S.  171,  1  C.  50,  1.  Die  Worte  'wahrscheinlich  des  Wasserholens 
wegen'  mit  dem  Citate  ad  aquam  nehmen  sich  sonderbar  aus;  da 
jedoch  vorauszusetzen  ist  dasz  der  Vf.  richtig  gesehen  hat  dasz  aqua 
hier  schlechthin  für  virus  steht,  sollte  man  wenigstens  erwarten  dasz 
er  *  bei  Gelegenheit  des  Wasserholens'  gesagt  und  die  Anmerkung 
nach  den  Worten  ean  dem  Bache  hin'  gesetzt  hätte;  übrigens  bezwei- 
fele ich  dasz  im  vorliegenden  Falle  Reiter  zu  diesem  Dienste  verwen- 
det worden  sein  sollten. 

S.  172, 1  C.  51,  4.  Mit  Unrecht  halt  Gö.  Valium  manu  scindere 
für  unrichtig  und  dem  Sprachgebrauche  C.s  zuwiderlaufend,  während 
es  doch  gerade  hier  als  Zeichen  der  'auszerordentlichen  Geringschätzung 
gegen  die  Römer'  recht  am  Platze  ist.  Ferner  kommt  die  Redensart 
vallum  scindere  an  der  von  Gö.  allerdings  nicht  ausführlich  wieder- 
gegebenen Stelle  III  5, 1  (GÖ.  S.92),  das  Compositum  rescindere  aber, 
ebenfalls  mit  dem  Objecte  valfum  (und  lorica),  VII  86,  5  vor,  beide 
Male,  wie  hier,  in  Verbindung  mit  fossas  explere;  vallum  scandere  aber, 
wie  überhaupt  der  transitive  Gebrauch  dieses  Verbums,  ist  dem  Sprach- 
gebrauche C.s  fremd,  der  vielmehr  Valium  ascender e  (c.  43, 3  u. a.) 
sagt.  Das  von  Gö.  angeführte  proruere  und  subruere  endlich  wird 
von  C.  nie  vom  einreiszen  des  Walles  gebraucht,  sondern  ersteres  von 
den  munitiones  im  allgemeinen  (auch  III  26,3)  in  der  Bedeutung,  'über 
den  Haufen  werfen'  und  letzteres  ('untergraben1)  mit  dem  Objecte 
mttrws. 

F.  Üb.  VI  S.  180,  3  C.  3,  4  glaubt  Gö.  in  den  Worten  ut  omnia 
postponere  videretur  ut  in  ne  verwandeln  zu  müssen.  Was  er  dafür 
anführt  ist  alles  recht  schön,  und  in  der  That  gäbe  die  Stelle  einen 
ganz  guten  Sinn,  wenn  C.  so  geschrieben  hätte.  Aber  derselbe  oft 
wiederkehrende  Gedanke  wie  hier  liegt  in  den  Worten  omnibus  rebus 
postpositis  V  7,  6,  welche  Gö.  (S.  132  Anf.). ganz  weggelassen,  an  de- 
nen er  aber'gewis  keinen  Anstosz  genommen  hat;  ebenso,  nur  weniger 
allgemein  (omnia  alles  übrige)  ausgedrückt,  in  den  Worten  IV  22,  2 


Digitized  by  Google 


I 


v.  Göler:  Caesars  gallischer  Krieg. 


467 


neque  has  tantularum  —  anteponendas  iudicabat,  und  der  Beweg- 
grund welcher  C.  bei  dieser  Maxime  leitete  steht  III  10,2  a.  E.  ne  hac 
parte  neylecta  —  arbiträr entur.  C.  verlegte  den  Landtag  nach  Lute- 
tia, um  den  Senonen  und  Carnuten,  auf  die  es  hier  hauptsächlich  und 
zunächst  ankommt,  nahe  zu  sein  (Daher  folgt  auch  cap.  4  die  Unter- 
werfung dieser  heiden  Völker  und  c.  5  hac  parle  Galliae  pacala  erst 
'lenkt  C.  seine  ganze  Aufmerksamkeit'  (S.  181  vor  3)  auf  das  bellum 
Treverurum  cet.).  Wenn  Gö.  den  bei  C.  so  häufigen  Gebrauch  von 
videri  (=  apparere  —  vgl.  II  28,  3  u.  a.)  beachtet  hätte,  würde  er 
gewis  diese  Aenderung  kaum  für  nolhwendig  gehalten  haben.  —  Ebd. 
vor  5  C.  §  6  ist  cden  Stand  der  Dinge'  ein  zu  allgemeiner  Ausdruck 
für  hac  re,  was  sich  Mos  auf  die  Verlegung  des  Landtags  bezieht. 

S.  181  vor  1  C.  4,  2.  Die  Worte:  e(der  Acduer,)  die  von  jeher 
den  Römern  treu  ergeben  waren'  sind  ein  sprechender  Beweis  dafür, 
was  für  Misverslündnisse  durch  Nichtbeachtung  des  Sprachgebrauchs 
entstehen.  Denn  wie  unleugbar  auch  die  in  ihnen  enthaltene  Thatsache 
ist  und  wie  sehr  es  auch  auf  den  ersten  Blick  scheint  dasz  die  Textes- 
worte quorum  antiquitus  erat  in  fide  cititas  (mit  Ergänzung  von 
Romanorum  als  gen.  obi.  zu  fide)  diesen  Sinn  haben  können,  so  ist 
die  Uebersetzung  doch  grundfalsch.  In  fide  manere  heiszt  wol ,  wie 
in  officio  w.,  treu  bleiben,  aber  nie  in  fide  falicuius)  esse  (jeman- 
dem) treu  sein.  In  Folge  dieser  Verwechselung  hat  dem  Vf.  auch 
die  Wortstellung  einen  Streich  gespielt,  indem  er  sich  quorum  von 
cititas  abhängig  gedacht  hat,  obgleich  sich  §  5  quorum  erant  in 
clienlela  und  VII  5,  2,  wo  dasselbe  von  den  Biturigern  berichtet  wird, 
dieselbe  Stellung  findet.  Dasz  in  fide  alieuius  (gen.  subj.)  esse  heiszt 
unter  jemandes  Schutze  stehen  ist  bekannt;  es  wird  hier  also 
dasselbe  von  den  Senonen  (schlechthin  cititas  genannt,  weil  nur 
von  ihnen  die  Rede  ist)  gesagt  was  wir  II  14,  1 ,  nur  mit  Hinzufügung 
von  amicitia,  von  den  Bellovakern,  welche  nicht  Nachbarn  der 
II.  waren,  und  an  der  eben  angeführten  Stelle  von  den  Biturigern 
lesen  und  was  im  allgemeinen  durch  cap.  \%1maynaeque  eorum  erant 
clientelae  bestätigt  wird.  —  Natürlich  ist  im  folgenden,  §  3,  petenli- 
bus  Haeduis  abl.  abs.  und  zu  dal  teniam  Senonihus,  sowie  zu  excu- 
sationem  Senonum  hinzuzudenken,  w  ie  Gö.  die  Worte  nicht  aufgefaszt 
zu  haben  scheint. 

S.  182,  2  C.  5,  5  halle  ich  es  mit  Kr.  nicht  für  nöthig  anzunehmen 
dasz  die  Legion  des  Labicnus  von  der  remisch  -  treverischen  Grenze 
weiter  östlich  verlegt  worden  sei,  weil  C.  mit  keinem  Worte  dieser 
Verlegung  gedenkt.  Er  würde  dies  gewis  ebenso  gethan  haben  wie 
bei  der  des  Plancus  V  25,  4  (Gö.  S.  150  nach  1  —  weshalb  S.  167,  2 
(V46, 4)  nach  den  Worten  rPlancus  stand  daher'  wenigstens  eursprüng- 
lich'  einzuschalten  wäre,  oder  vielmehr  die  ganze  Anm.  nicht  passt 
und  schon  durch  S.  168,  1  widerlegt  wird). 

S.  168,1  C.8,  6.  Dasz  infestis  signis  cmit  drohenden  Feldzeichen' 
heisze  ist  mir,  ebenso  wie  die  ^Rechtfertigung'  dieses  Ausdrucks,  nicht 
recht  wahrscheinlich.  Dasz  auszer  dieser  Redensart  infestus  auch  sonst 
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noch  stehendes  Epitheton  ist  wenn  es  sich  um  den  Angriff  handelt, 
davon  kann  man  sich  sowol  aas  C.  als  aus  Livius  u.  a.  Schriftstellern 
übeneugen.  So  steht  z.  B.  infestis  signis  noch  B.C.  III  93,5  bei 
tanta  vi  —  impetum  fecerunt  (von  Gö.  Dyrrh.  usw.  S.  90  nach  2  weg- 
gelassen) und  kurz  vorher,  ebd.  §  1,  cum  infestis  pilis  procucur- 
rissent  (wofür  Gö.  ebd.  S.  88,  5  schreibt:  'mit  erhobenen  Wurf- 
spieszen'  und  cum  infectis  —  wol  Druckfehler?  —  pilis  citiert,  als 
wenn  cum  Praeposition  wäre),  ebenso  Liv.  II  20,  2  Tarquinium  in- 
fesio  spiculo  petit,  wahrend  infensis  hastis  ebd.  46,  7  vorkommt. 
Aus  dem  Unterschiede  zwischen  diesen  beiden  Adjectiven  ergibt  sich 
von  selbst  dasz  dem  letzteren  Ausdrucke  (bei  welchem  'drohend'  eher 
am  Platze  wäre)  eine  Uebertragung  von  der  Gesinnung  auf  die  Waffe 
zu  Grunde  liegt,  jene  Redensart  aber,  so  gewöhnlich  dasz  sie  sogar 
sprüchwörtlich  im  bildlichen  Sinne  gebraucht  wurde  (Cic.  Font.  16,34), 
nur  das  losstürmen  gegen  den  Feind  in  Schlachtordnung  (signis)  be- 
zeichnet. 

S.  188,  1  C.  10,  4  soll  penitus  'ganz'  heiszen,  so  dasz  es  den 
Superlativbegriff  in  ad  extremos  fines  verstärkt.  Diesen  nnr  den 
späteren  angehörigen  Gebrauch  von  penitus  aber  dem  C.  zuzutrauen 
scheint  mir  zu  gewagt,  denn  ich  kenne  keine  Stelle  in  der  besseren 
Prosa,  selbst  bei  Tacitus  nicht,  wo  nicht  die  Grundbedeutung  'tief  im 
innern,  ins  innere  oder  aus  dem  inneren'  nachzuweisen  wäre.  Auf  den 
ersten  Blick  scheint  allerdings  die  Zusammenstellung  von  penitus  und 
extremus  einen  inneren  Widerspruch  zu  enthalten  und  auch  das  §  5 
folgende  introrsus  und  initium  der  ursprünglichen  Bedeutung  von 
penitus  zu  widerstreiten.  Doch  bedenkt  man  dasz  von  einem  Wald- 
gebirge die  Rede  ist,  was  gleich  die  folgenden  Worte  silvam  esse 
ibi  (d.  h.  in  extremis  finibus)  cet.  besagen,  so  wird  man  die  Bedeu- 
tung 'tief  hinein'  nicht  schwer  herausfinden;  denn  das  ist  ja  eben  der 
Unterschied  zwischen  penitus  und  introrsus  u.  dgl.,  dasz  ersteres  das 
innere  des  Theiles  bezeichnet  von  dem  gerade  die  Rede  ist,  letzteres 
aber  das  innere  des  ganzen  (daher  hier  'landeinwärts'  im  Gegensatze 
zu  extremi  fines  und  initium  sileae). 

In  der  S.  188  f.  folgenden  Erörterung  über  die  'Stellung  der 
Sueven%  deren  Resultat  ich  vollkommen  beistimme,  ist  nur  ein  Punkt 
nicht  stichhaltig.  Wenn  nemlich  der  Verf.  ebd.  vor  5  sagt:  'dafür 
spricht  dasz  Caesar  den  letzteren  [Ubiern]  Befehl  ertheilte  ihre  Hcer- 
den  von  der  Grenze  hinwegzutreiben  — ,  und  dasz  er  hoffte  die  Sue- 
ven  sogar  zu  einem  unbesonnenen  Angriff  auf  sein  Lager  verleiten  zu 
können',  so  hat  er  nicht  bedacht  dasz  dies  beides  der  Fall  war  ehe 
C.  Kunde  über  die  Stellung  der  Sueben  eingezogen  hatte  (c.  10,  2 
Ubiis  imperat  ut  pecora  deducant  —  sperans  cet.,  und  dann  erst  §  3, 
mandat  —  referunt),  »  * 

S.  190,  3.  193,  4  C.  29,  4.  33,  3.  Diese  beiden  auf  den  Ardenneo-n 
wald  bezüglichen  Stellen  sind  vielfach  angefochten  worden.  Gö.  hält 
es  zuvörderst  für  nolhwendig  in  den  Worten  der  ersteren  milibusque 
amplius  quingentis  in  longiludinem  patet  die  Zahl  gegen  die  über*  ■ 
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einstimmende  Lesart  aller  Hss.  —  denn  quinquaginta  hat  nur  Orositis 

—  iü'cenlum  et  quinquaginta  zu  verwandeln.  Ich  kann  mich 
von  der  Notwendigkeit  dieser  Aendcrung  nicht  überzeugen,  denn  1) 
sehe  ich  nicht  ein  wie  diese  Zahl,  die  allerdings  den  jetzigen  Verhält- 
nissen entspricht,  durchgängig  in  quingentis  hätte  verderbt  werden 
können,  2)  ist  schon  aus  V  3,  4  quae  ingenti  magniludine — 
pertinet  (eine  Stelle  welche  nicht,  wie  mehrere  Herausgeber  gemeint 
haben,  einen  Widerspruch  mit  der  unsrigen  hinsichtlich  der  Lage  des 
Waldes  enthält),  wie  überhaupt  aus  mehreren  derartigen  Stellen,  z.  B. 
über  die  Bacenis  siha  cap.  10,  5  in  finita  mag  ni  lud  ine,  zu  er- 
sehen dasz  sich  C.  eine  übertriebene  Vorstellung  von  den  geographi- 
schen Verhältnissen  Galliens  und  Germaniens  gemacht  hat,  3)  dient 
auch  die  zweite  oben  angeführte  Stelle  einigermaszen  zur  Bestätigung 
der  Richtigkeit  der  Zahl  500  und  der  Annahme  einer  groezen  Ueber- 
treibung  von  Seilen  des  Schriftstellers  einestheils,  anderenteils  aber 
einer  viel  gröszeren  Ausdehnung  der  Silva  Arduenna  als  sie  den  heu- 
tigen Ardennen  zukommt.  Denn  wenn  es  auch  sehr  wahrscheinlich 
ist,  was  Gö.  u.  a.  nachgewiesen  haben,  dasz  C.  (nicht  die  Abschreiber, 
denn  nur  in  der  Endung  weichen  die  codd.  von  einander  ab)  hier  in 
den  W'orten  ad  flumen  Scaldem,  quod  influit  in  Mosa  in  den  Scaldis 
mit  dem  Sabis-  verwechselt  hat,  was  freilich  um  so  auffälliger  ist  als 
ihm  der  letztere  aus  dem  Kriege  gegen  die  Nervier  (II  16 — 28)  wol 
bekannt  war,  so  ergibt  sich  doch  aus  den  folgenden  Worten  exlre- 
masque  Arduennae  partes,  verglichen  mit  den  obenerwähnten  beiden 
Stelleu,  dasz  hier  nicht,  wie  oft,  %.  B.  I  8,1,  durch  solche  Relativsätze, 
der  Ort  bezeichnet  werden  soll  wo  der  Sabis  (Scaldis)  in  die  Mosa 
einmündet  (Namur),  sondern  eine  Gegend  im  Gebiete  der  Nervier  in 
der  Nähe  des  Remergebietes,  also  ungefähr  bei  dem  heutigen  Thuin, 
bis  wohin  sich  damals  ein  Arm  des  Ardennenwaldes  erstreckte;  dasz 
es  aber  auch  noch  andere  Ausläufer  gab,  kann  man  aus  dem  Plural 
exlremas  partes  schlieszen.  Auszerdem  geht  aus  dem  Stillschweigen 
C.s  über  den  Erfolg  seines  Zuges  —  denn  cap.  34  enthält  blos  die 
Schwierigkeiten  die  sich  ihm  boten  —  mit  Wahrscheinlichkeit  hervor 
dasz  er  nicht  einmal  in  die  Nähe  des  Feindes  kam,  sondern  un verrich- 
tetet Sache  wieder  umkehrte,  um  die  Besatzung  von  Aduatuca  nicht 
ohne  Proviant  und  ohne  Schutz  zu  lassen,  so  dasz  man  gar  nicht  mit 
Gö.  anzunehmen  braucht  dasz  die  Gegend  von  der  hier  die  Rede  ist 
blosz  3  Tagemärsche  von  Aduatuca  entfernt  gewesen  sei.  Kurz,  zuge- 
geben dasz  C.  hier  den  Scaldis  mit  dem  Sabis  verwechselt  habe,  wo- 
von ich  noch  nicht  ganz  überzeugt  bin  —  denn  er  könnte  ja  auch  blos* 
irthümlicherweise  geglaubt  haben  dasz  der  Scaldis  in  die  Mosa  mündete 

—  ist  es  immerhin  donkbar  dasz  er  sich  die  schon  an  sich  im  Ver- 
gleich zu  der  jetzigen  gröszere  Ausdehnung  des  Ardennenwaldes  noch 
gröszer  vorgestellt  hat  als  sie  wirklich  war. 

S.  193,  2  C.  32,  6  fügt  der  Vf.  zu  den  beiden  S.  192,  2,  unvermit- 
telt nebeneinandergestellten  Hypothesen  über  den  Namen  Aduatuca 
(c*) ,  von  denen  die  erste  {Aduatuca  =.—  caslellnm,  cGutswache')  mit 
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ihrer  Consequenz,  das 7,  nemlich  cap.  32,3.  Id  castelli  nomen  est  be- 
deute: 'dies  ist  der  —  germanische  —  Ausdruck  Tür  castellum',  schon 
oben  gerügt  worden  ist  und  sich  von  selbst  durch  das  folgende  hoc 
fere  est  cet.  widerlegt,  die  zweite  aber —  von  Glück,  Aduatuci  = 
audaces — ,  obgleich  auf  gründlicher  Sprachforschung  beruhend,  doch 
nichts  zur  Sache  thut,  noch  eine  dritte  hierzu.  Er  sagt  nemlich  *die 
Ansicht'  dasz  ebd.  ad  Vatucam  statt  Adualucam  zu  lesen  sei  werde 
durch  die  Worte  a.  E.  des  Cap.  Ei  legioni  castrisque  'einigermaszen 
unterstützt'.  Was  sollen  aber  solche  vage  Vermutungen  nützen?  Sind 
sie  überhaupt  der  Erwähnung-  werth?  Ist  es  nicht  an  sich  klar  dasz 
das  Lager  in  der  Nahe  des  Castells  aufgeschlagen  wurde?  Und  konnte 
C.  den  ganzen  festen  Platz,  das  Castell  nebst  Verschanznng  (§  5  su- 
per iuris  anni  munitiones  integrae  manebant)  und  Lager,  anders  be- 
zeichnen als  mit  dem  Namen  des  Castells?  Wäre  es  endlich  nicht  cap. 
35,  8.  10  geradezu  verkehrt  gewesen  die  Praeposition  ad  statt  des 
blosen  Accusativs  zu  gebrauchen?  Also  weg  mit  solchen  Schrulle»! 

Ebd.  3  C.  33,  1  sehe  ich  nicht  ein  wie  man  aus  den  Worten  ad 
Oceanum  versus,  welche  doch  eben  blos  die  Richtung  nach  dem 
Ocean» bezeichnen,  folgern  kann  dasz  C.  cglaubte  der  Ocean  ziehe  [sich] 
viel  weiter  östlich  als  es  der  Fall  ist'.  Natürlich  ist,  wie  IV  10,  2.  4, 
die  Nordsee  gemeint.  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  IV  1,2 
non  longe  a  mari  cet.,  wo,  wie  Gö.  S.  110,  1  selbst  sagt,  eine  Ent- 
fernung von  gegen  20  Meilen  von  der  Rheinmündung  gemeint  ist,  also 
auch  ein  solcher  Schlusz  aus  einem  so  unbestimmten  Ausdrucke  nicht 
gezogen  werden  kanu.  —  Dasz  ich  auch  die  Worte:  ewenn  sich  die 
Angaben  C.s  beinahe  durchgangig  als  richtig  erweisen'  bezüglich  der 
geographischen  Verhältnisse  nicht  unterschreibe  habe  ich  schon  man- 
nigfach dargethan.  . 

S.  194,  1  C.  ebd.  4.  Dasz  die  Worte  post  diem  septtmum  nicht, 
wie  Gö.  will,  bedeuten  cam  Abend  des  siebenten  Tages',  sondern 
am  siebenten  Tage  (=  die  septimo  oder  Septem  diebus  post)  ist 
so  bekannt  dasz  ich  mir  zur  Widerlegung  nur  zwei  Stellen  anzuführen 
erlaube  an  denen  Gö.  selbst  diese  Ausdrucksweise  nicht  so  verstanden 
hat  und  verstehen  konnte.  IV  9,  1  post  diem  tertium  hat  er  zwar 
S.  105  nach  2  übersetzt  'nach  drei  Tagen',  aber  durch  das  folgende, 
S.  106,  1  enur  drei  Tage  Frist'  und  <  drei  Tage  zu  gewinnen'  (C.  cap. 
11,  4)  bewiesen,  was  auch  die  Sache  selbst  beweist,  dasz  er  dort 
nicht  meinte  'am  Abende  des  dritten  Tages'.  Ebd.  28,  l  hat  er 
zwar  die  Worte  post  diem  quartum  quam  est  in  Britam 
fc.  120  vor  1  falschlich  mit  pace  confirmata  anstatt  mit  dem 
satze  naves —  soherunl  verbunden,  aber  anch  nach  seiher  Ueber- 
setzung  evier  Tage  nach  seinem  Erscheinen'  sind  diese  Worte 
quadriduo  post  quam  (quo)  cet. 

S.  195,  l  C.  34,  3.  4.  Schon  die  Worte  quae  tarnen  ex  parte  res 
ad  salutem  exercilus  pertinebat  hat  der  Verf.  falsch  verstanden.  Er 
schreibt:  fund  auf  diese  Weise  dem  Heere  dennoch  einen  fühlbaren 
Verlust  beibrachte'  und  macht  diesen  Satz  von  seinem  aus 
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res  diligentiam  requirehnt  herausgenommenen  'verhindern'  abhängig. 
Sehr  gut  übersetzt  Kr.  'eine  Sache  die  denn  doch  auch  [iheilweise] 
die  Erhallung  des  ganzen  Heeres  bedingte.'  Durch  jene  negalive  Fas- 
sung dieses  ganzen  Satzes  ist  aber  hauptsächlich  der  folgende  Satz 
Nam  et  —  prohibvbant  ganz  um  seine  ursprüngliche  Gellung  gekom- 
men und  noch  obencin  durch  das  misvcrslehcn  mehrerer  Wörter  und 
durch  eine  höchst  unglückliche  Conjectur  günzlich  entstellt  worden. 
Denn  abgesehen  davon  dasz  dieser  Salz  nicht  die  Erklärung  enlhüll 
'welche  Gefahr  den  einzelnen  Soldaten  drohte',  wie  es  in  der  Anm. 
heiszt,  sondern  (nach  Kr.)  'den  Grund  warum  zur  Erhallung  der  ein- 
zelnen grosze  Vorsicht  nöthig  war',  ist  jene  ungenaue  Auffassung  des 
Causalncxus  immer  noch  kein  Grund  confertos  in  confectos  zu  ver- 
wandeln und  somit  den  Worten  incertis  occultisque  itiueribus  einen 
ganz  anderen  Sinn  unterzulegen  als  sie  ursprünglich  haben  können. 
Diese  sollen  neinlich  heiszen  'von  schleichenden  Kreuz-  und  Quer- 
zügen'! Als  wenn  incerta  itinera  'Kreuz-  und  Querzüge'  und  uccul- 
tus  'schleichend'  bedeuten  könnte!  Bleiben  wir  bei  den  Texlesworten 
stehen  wie  sie  überliefert  sind,  so  sind  inc.  occ.  que  it.  abl.  abs.  mit 
causaler  Bedeutung,  wie  z.  B.  IV  32,5  das  schon  besprochene  incertis 
ordinibus,  und  bedeuten :  'da  die  Wege  ungewis  (d.  h.  so  beschaffen 
dasz  man  sich  leicht  verirrte)  und  versteckt  waren';  confertos  ist 
richtig  von  lux  hl y  durch  'geschlossen'  übersetzt,  aber  natürlich  auch 
mit  ihm  als  Object  von  prohibebant ,  nicht  von  adire  zu  fassen,  und 
letzteres  ist  absolut  gebraucht  ('herankommen'),  so  dasz  man  sich  als 
Object  nicht  f hos/es9  wie  Köchlv,  was  Gö.,  wenn  es  auch  nur  Neben- 
sache ist,  mit  Hecht  tadelt,  sondern  silras  hinzuzudenken  hat.  Der 
zweite  Grund  zur  Vorsicht  oder  die  zweite  Schwierigkeit,  durch  das 
zweite  et  eingeleitet,  lag  also  darin  dasz  die  Soldaten  C.s  wegen  der 
Wälder  und  der  durch  dieselben  bedingten  Beschaffenheit  der  Wege 
nicht  in  geschlossenen  Colonnen,  sondern  nur  einzeln,  in  kleinen 
Trupps,  den  in  den  Wäldern  versteckten  Feinden  (vgl.  §  2.  Ubi  evi- 
que  —  consederat)  beikommen  (in  die  Wälder  eindringen)  konnten. 
Das  confertos,  zu  dessen  Aenderung  demnach  nicht  der  geringste 
Grund  vorliegt,  entspricht  der  summa  exerc/tus  und  den  un/rersis 
und  steht  im  Gegensalze  zu  Singulis  mililibus  (§3),  gewissermaszen 
auch  zu  dispersos  (§  6).  —  Ebd.  3  C.  35,  3  schreibt  Gö.:  'denn  [der 
Causalnexus  ist  mir  nicht  klar,  da  die  Uebcrsetzung  von  cap.  34,  9. 
Magnus  undique  numerus  eeleriter  eonrenit  vorhergeht)  noch  ehe  C. 
nach  Aduatuca  zurückgekehrt  war,  —  waren  alle  Eburonen  zersprengt 
und  in  solche  Furcht  gesetzt  dasz'  usw.  Dies  soll  die  Uebersetzung 
der  Worle  Diss/patts  ac  perterritis  hostibus  sein.  Wenn  Gö.  das  fol- 
gende ut  demonslrarimus  beachtet  hätte,  würde  er  die  Stelle  nicht  so 
falsch  verslanden  haben.  Der  ganze  Satz  ist  einfach  eine  Wieder- 
holung der  Worle  cap.  34,  1.  Erat  manus  certa  nulla  (welche 
wieder  das  cap.  31,  1  —  4  berichtete  zusammenfassen)  und  3-  nullum 
—  poterat  unirersis  ab  perterritis  ac  dispersis  perieufum 
accidere  (für  das  letztere  hier:  quae  parcam  modo  causam  timoris 
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afferret).  Die  abl.  abs.  sind  also  hier  nicht  durch  'nachdem',  son- 
dern durch  eda'  (causal)  aufzulösen  und  drücken  nicht  ein  geschehen, 
sondern  einen  Zustand  aus.  Wie  kann  man  auch,  wenn  man  cap.  34, 
besonders  7  Ut  in  eiusmodi  difßcultatibus —  noceretur,  genau  durch- 
gelesen hat,  glauben  dasz  C.  hier  von  einem  so  bedeutenden  Erfolge 
seines  Zuges  berichte?  Dasz  sich  Cicero  cap.  36,  2  die  Sache  anders 
denkt  (paene  deletis)  kann  keinen  Einflusz  auf  unsere  Stelle  haben. 

S.  196,  6  C.  ebd.  7.  8.  Dasz  omnemque  exercitum  discessisse 
bedeute:  'und  sein  Heer  sich  überhaupt  nach  verschiedenen 
Richtungen  zertheilt  habe'  kann  ich  nicht  glauben,  denn  nach 
dem  Sprachgebrauch  C.s  heiszt  discessisse  nur:  'dasz  es  (von  Adna- 
tuca)  abgezogen  sei';  vgl.  cap.  39,  4  legiones  — ,  quas  longius 
discessissä  —  cognoverant.  Zu  der  Aenderung  von  quid  tos  in  quid 
nos  sehe  ich  auch  keinen  Grund,  denn  l)  wäre  nach  hos  hatte  (was 
nur  in  cod.  A  fehlt)  in  der  Apposition  ganz  .unlateinisch,  2)  ist  cos 
wegen  des  darauf  bezüglichen  qnibus  nicht  leicht  zu  entbehren,  3)  ist 
der  Gegensalz  zu  den  Kömern,  den  Gö.  verlangt,  durch  hanc  hinrei- 
chend bezeichnet.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein  dasz  tos  hier  zu  be- 
tonen sei. 

S.  J97,  2  C.  37,  l  eodem  illo  quo  venerant  cursu  kann  nicht  be- 
deuten: f ohne  dasz  sie  auch  nur  ihre  Marschrichtung,  in  der  sie 
ankamen,  zu  andern  brauchten',  und  ist  nicht  zu  vergleichen  mit  den 
Stellen  IV  26  ,  5.  58,  2,  wo  die  ßedeusart  cursum  teuere  sich  auf  die 
Schiffahrt  bezieht,  sondern  heiszt:  cmit  derselben  Eile  usw.',  und 
man  sieht  schon  aus  illo  dasz  der  Schriftsteller  seine  frühere  Schilde- 
rung des  Zuges  der  Sugambrer  im  Auge  hat,  namentlich  cap.  35,  7. 
Non  hos  palus  — ,  non  silvae  morantur  (Gö.  S.  196,  4  '  hemmten  den 
Lauf). 

S.  198  nach  2  C.  39,  1.  Es  ist  kaum  der  Erwähnung  werth  dasz 
das  Subject  von  cognoscunt  nicht  mi/ites  nostriy  sondern  equites  ist, 
dasz  es  aUo  nicht  heiszen  sollte:  'von  diesen  erfuhren  sie',  sondern 
'und  (diese)  ziehen  Kunde  ein'. 

S.  199  Z.  2  f.  und  Anm.  1  C.  ebd.  3.  40,  1.  Die  Nichtbeachtung  des 
forllaufenden  Praesens  historicum  von  cap.  38,  2—40,  5  hat  Gö.  an 
zwei  Stellen  innerhalb  dieser  Erzählung  nicht  das  rechte  sehen  lassen. 
Nemo  est  tarn  fortis  quin  rei  noeitate  perlurbelur  bezieht  sich  nicht 
als  allgemeine  Sentenz  (in  diesem  Sinne  schiebt  Gö.  ein  ' —  bemerkt 
Caesar  — ')  auf  die  Sugambrer,  sondern  als  integrierender  Theil  der 
Erzählung  auf  die  römischen  Fouragierer,  vorher,  §  2,  modo  conscripli 
atque  usus  miiitaris  imperiti  genannt;  nemo  heiszt  also  keiner.  Der 
Schriftsteller  will  sagen:  'wenn  auch  diese  Rekruten  persönlich  tapfer 
waren,  so  lieszen  sie  sich  doch  insgesamt  dadurch  dasz  sie  plötzlich 
und  zwar  zum  ersten  Male  in  Gefahr  kamen ,  einschüchtern  und  ver- 
loren den  Muth'  (daher  §  2  perterritos,  40, 1  timidos),  vgl.  cap.  37,3. 
Inopinantes  nostri  re  nova  p  er  turh  an  tur.  —  In  den  Worten 
Colones  in  proximum  tumulum  procurrunt  ferner  findet  Gö.  das  Tem- 
pus des  Verbums  verdächtig  und  conjiciert  procurrerant ,  was  mitten 
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nnter  diesen  praes.  bist,  schon  formell  unzulässig  is*.  Was  er  zur 
Begründung  dieser  Aenderung  sagt  beruht  nur  auf  Einbildung.  Nach 
dem  Wortlaute  sehen  wir  dasz  die  calones,  welche  dem  Zuge  der 
Cohorten  und  der  vexillarii  folgten ,  wie  schon  beim  ausrücken  aus 
dem  Lager,  cap.  36,  3  a.  E.  (sequitur  nicht  blosz  'zog  —  mit'),  als 
sie  sahen  dasz  die  Sugambrer  von  allen  Seiten  einstürmten,  auf  den 
zunächstgelegenen  Hügel  (nicht  den  coüis  cap.  36,  2  a.  E.,  40,  3.  6 
iugum  und  locus  superior  genannt)  eilten,  also  jedenfalls  seitwärts 
nach  dem  Lager  zu  entkommen  suchten.  —  Dasz  sie  dann,  nachdem 
sie,  von  der  Anhöhe  herabgetrieben,  sich  zu  den  Cohorten  geflüchtet 
und  die  Veteranen  sich  nach  dem  Lager  durchgeschlagen  hatten,  eben- 
falls diesen  nach  (eodem  impetu  militum  virtute,  §  ö)  ins  Lager  ge- 
langten ,  das  hat  Gö.  wol  mir  aus  Versehen  weggelassen. 

S.  200,  2  C.  42,  1  a.  E.  liest  Gö.  (mit  einigen  guten  Hss.)  indi- 
cavit  statt  iudicavü  und  übersetzt  ersteres:  'er  wies  darauf  hin'. 
Dies  würde  nach  C.s  Sprachgebrauch  docuit  sein,  während  indicare 
'andeuten,  angeben'  nur  bei  spateren  mit  dem  acc.  c.  inf.  construiert 
vorkommt,  z.  B.  bei  Qnintilian  öfters  und  bei  Phaedrus  nur  I  17,  3. 
Iudicata  'er  stellte  die  Ansicht  auf  passt  ganz  gut  und  ist  in  diesem 
Sinne  sehr  gewöhnlich. —  Die  Fassung  des  folgenden  Satzes  (C.§3): 
—  'dasz  die  Germanen  überschritten  —  und  —  erzeigen  wollten'  ent- 
spricht weder  den  Textesworten  noch  dem  deutschen  Sprachgebrauche 
(vielmehr  dem  griechischen  und  römischen)  noch  dem  Zusammenhange 
vollkommen.  Wie  es  bei  C.  heiszt:  quod  German*,  gut  —  transie 
rant,  —  obtulerunt  (das  'erzeigen  wollen*  soll  wol  den  Begriff 
dieses  Verbums  ausdrücken?),  so  sollte  hier  stehen:  'wahrend  sie  den 
Rhein  —  überschritten  hatten  —  erzeigten'. 

Zu  den  wenigen  Beispielen  von  scheinbaren  Uebersetzungsfehlern 
die  ich  aus  einer  groszen  Menge  ausgewählt  habe  gehören  zwei  am 
Ende  dieses  Buches,  S.  201,  1  C.  43,  3.  4  «nach  Abzug  des  Heeres' 
deducto  exercilu*)  und  coft  war  man  Ambiorix  so  nahe  gekom- 
men' saepe  in  eum  locum  eentum  est.  An  ersterer  Stelle,  wo  natür* 
lieh  auch  in  praesentia  an  sich  nicht  bedeutet.'  'unter  solchen  Umstän- 
den', sondern  'für  den  Augenblick',  handelt  es  sich  blos  um  den  Aus- 
druck, denn  an  einen  wirklichen  Fehler  ist  nicht  zu  denken;  aber  die 
Deutschen  können  sich  nicht  genug  vor  dieser  französischen  Ueber- 
setzungsmanier  hüten,  welche  in  dem  scheinbaren  Zusammentreifen 
der  beiderseitigen  Ausdrücke  eine  Schönheit  erblickt.  In  der  zweiten 
Stelle  liegt  die  Sache  tiefer,  indem  Gö.  die  bildliche  Bedeutung  von 
locus  (Kr.  richtig:  'bis  auf  den  Punkt')  wol  kaom  erkannt  hat.  —  Ebd. 
nach  3  C.  44,  2  schreibt  Gö.  für  more  maiorum  'nach  altgallischer 
Weise'.  Dasz  es 'nach  altrömischer  Weise'  heiszen  musz  bedarf 
wol  keines  Beweises. 

Ans  dem  zweiten  oben  angeführten  Werke,  der  Fortsetzung  des 

*)  VII  86,  2  hingegen  übersetzt  Gö.  (S.  83,  6)  deduetis  cohortibus  'mit 
den  detachierten  Cohorten»  anstatt  es  als  abl.  abs.  zu  faSsen,  wie  Kr., 
fdie  Cohorten  wegzuführen  und»  — 
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ersten,  das  die  Ereignisse  des  Jahres  52  v,  Chr.  umfaszt  und  eine  Be- 
arbeitung des  Villen  Buches  de  hello  Gallico  ist,  hebe  ich  folgendes 
als  bemerkenswert*!  heraus: 

Willkürliche  Beschränkungen  deren  Grund  mir  nicht  klar  ist  finde« 
sich  Einl.  S.  1  Z.8v.  u.  C.  Lib.VII  1,3.  'Diejenigen  GaHier  welche 
—  ertragen1  anstatt 'während  sie  (die  Gallier  im  allgemeinen)  —  er- 
tragen*, bei  C.  |*s—  dolerent,  und  S.  5  Z.  10  f.  '  und  einen  T  h  e  i  I 
der  Ersalzmannschafl',  während  C.  7, 5  blos  supplementumque  steht.  — 
Ebd.  in  der  Mitte  C.  8,  2  hängen  die  Worte  sex  in  altitudinem  pedum 
jedenfalls  von  nive  ab,  nicht  pedum  von  altitudinem;  es  wird  also  ge- 
sagt dasz  'der  Schnee  6  Fusz  hoch  lag  (vorher  altissima  mee),  nicht 
dasz  ihn  f  die  römischen  Soldaten  nachbeidenSeitenö  Fusz  hoch 
aufschaufelten'  (müste  doch  wenigstens  senum  p.  heiszen). 

S.  6,  1  C..9,  h  Oh  die  Worte  cin  richtiger  Beurteilung 
der  Handlungsweise  seines  Feindes'  mit  dem  Citate  deV er  ein- 
getorigis  usu  (!)  auf  einer  stillschweigende»  Conjeclur  oder  einem, 
freilich  sehr  starken,  Versehen  beruhen  vermag  ich  nicht  zu  entschei 
den.  C.  konnte  so  nicht  schreiben,  denn  es  kann  weder  de  alieuius 
usu  'in  richtiger  Beurteilung'  usw.  heiszen,  wie  z.  B.  cap.  5,3  de 
consilio  legatorum  —  miltunt,  nach  dem  bekannten  Gebrauch  von  de 
den  Gö.  hier  mutmaszlich  im  Auge  gehabt  hat,  noch  Ventura  statt  even- 
lura  stehen,  wol  aber  ist  usu  renire  =  etenire;  vgl.  Kr.,  der  die 
Stelle,  wie  sie  ursprünglich  lautet:  haec  de  Vercingelorige  usu  Ven- 
tura, ganz  richtig  übersetzt:  'dasz  es  so  mit  demVerc.  werden,  kom- 
men würde'.  —  Ebd.  3  C.  §  4.  '  Nachdem  er  die  wahrscheinlich 
in  Oberitalien  frisch  aufgestellte  Reiterei  —  an  sich  gezogen 
hatte'  soll  den  Worten  ibi  na[n]ctus  rec entern  equüatum  ent- 
sprechen. Aber  wozu  diese  Abweichung?  /6s*,  ebenso  wie  eo  im  fol- 
genden auf  Vienna  zu  beziehen,  gehört  zu  nanetus,  nnd  warum  die 
Reiterei  recens  genannt  wird,  auch  warum  nancisci  'treffen'  gebraucht 
ist,  erklärt  sich  eben  durch  den  Relativsatz  quem  mullis  ante  diebus 
eo  praemiserat ;  daher  Kr.  ganz  richtig  'mit  frischen  Kräften'. 

S.  8,  2  und  S.  10,  3  C.  11 ,  1.  13,  l  zeigt  es  sich  deutlich  dasz 
Gö.  instituere  mit  constäuere  verwechselt.  Für  oppugnare  instiluit 
schreibt  er:  'beschlosz  er  VeIlau[nojdumum  zu  nehmen'  anstatt 
'schickte  er  sich  an,  fi eng  er  an  es  zu  belagern';  für  quos 
ab  initio  habere  secum  instituerat  e  die  er  von  Anfang  an  um  seine 
Person  zu  behalten  beschlossen  hatte'  statt  pflegte,  während 
er  z.  B.  S.  9  nach  4  C.  12,  2  oppugnare  instituerat  übersetzt  'hatte 
seine  Belagerung  bereits  augeordnet',  was  zwar  nicht  genau  ist, 
aber  wahrscheinlich  nicht  auf  jener  Verwechselung  beruht,  und  die 
Redensarten  instituto  suo  oder  instituerat  —  auch  ut  facere  consue- 
rat,  consuetudtne  [sua]  —  llieils,  wie  I  50,  1  (S.  51  Z.  3)  durch  'sei- 
nem eingeleiteten  Plane  gemäsz',  theils  besser,  wie  VI  3.  4  (S. 
180  vor  2  —  S.  201  a.  E.  C.  ebd.  44, 3  fehlt  es  ganz  — )  durch  'seiner 
[bisherigen]  ttebung  (d.  h.  Gewohnheit)  gemäsz'  ausdrückt. 

S.  9,  4  C.  12,  2  scheidet  Gö.  mit  Recht,  wie  Schneider,  die  Stadt 
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der  Millinger  Soviodunum  von  dem  cap  55  (S.  52  f.)  erv»  ahnten  gleich- 
namigen oppidum  Haeduorum ,  während  Kr.  zwar  auf  der  Karte  zwei 
verschiedene  Studie  dieses  Namens  hat,  aher  sie  (zu  55,  1)  doch  auch 
in  der  neuesten  Auflage  noch  für  eine  und  dieselbe  hält. 

S.  11,3  C.  14,5  nimmt  er  das  schön  der  Form  wegen  verdächtige 
a  ßoja  in  Schutz,  welches  auch  dem  Sinne  nach  höchst  überflüssig  ist. 
Durch  seine  Anm.  wird  keines  von  beiden  Bedenken  beseitigt. 

S.  1*2  nach  1  C.  ebd.  10  heiszt  es  'und  selbst  dem  feindlichen 
Schwerte  verfallen  zu  sehen',  was  dem  ipsos  interfici  entsprechen 
soll,  so  dasz  eine  Verwechselung  von  t'pse  und  tel  vorzuliegen  scheint. 
Natürlich  bezieht  sich  /psos  zunächst  auf  die  Mitglieder  der  Versamm- 
lung (coneihum  §  1,  wofür  Gö.  hier,  S.  11  Z.  5,  ebenso  wie  cap.  15,  3 
S.  12  Milte,  *  Kriegsrath '  schreibt,  also  consilio  zu  lesen  scheint), 
§  1  suos  'seine  Anhänger'  genannt,  wie  schon  §  6  ipsis  und  §  8  ip~ 
sosne  wlerficiant  steht,  und  es  sind  hier  die  Männer  im  Gegensatz  zu 
liberos,  coniuges  gemeint,  während  Gö.  eben  diese  darunter  versieht. 

Die  schon  von  L.  Müller  in  anderer  Beziehung  in  den  JB.  L  Ablh. 
S.  436  besprochene  Stelle  15,6  gibt  auch  uns  Anlasz  zu  einer  Aus- 
stellung. S.  12  Z.  13  v.  u.  übersetzt  nemlich  Gö.  die  Worte  post  con- 
eedente  et  preeihus  ipsorum  et  miseric ordia  colgi:  'endlich  aber 
gab  er  a  ii  s  Mitleiden  mit  dem  Volke  seinen  Bitten  nach'.  Ab- 
gesehen davon  dasz  er  preeibus  jedenfalls  für  den  Dativ  anstatt  für 
den  Ablativ  gehallen  und  ipsurum  für  gleichbedeutend  mit  volgi  ge- 
halten hat,  während  doch  dieses  die  übrigen  Gallier,  jenes  die  ßilu- 
riger  bezeichnet,  liegt  der  Hauptfehler  in  der  Fassung  von  volgi  als 
gen.  obi.  Ein  solcher  aber  kann  natürlich  von  utisencordia  gar  nicht 
abhängen,  weil  es  eine  subjective  Eigenschaft  bezeichnet.  Dieselben 
Worte,  uns.  t.,  stehen  cap.  28,  6  und  sind  dort  (Gö.  S.  28  Z.  5  v.  u.) 
richtig  verstanden:  e  das  Mitleid  der  Menge',  also  volgi  als  gm.  subj. 
Hier  sollte  es  also  heiszen:  'in  Folge  des  Mitleids  der  Menge'. 
—  Dasz  gleich  darauf  Gö.  oppido  fälschlich  von  idonei  anstatt  von 
deligunlur  abhängig  gedacht  hat  geht  aus  seiner  Uebersctzung :  'man 
bestimmte  eine  zur  Verth  ei  digung  Avaricums  geeignete 
Besatzung'  mit  ziemlicher  Gevvisheit  hervor. 

S.  15,6  C.  19,2  schreibt  Gö.  für  omnia  vada  ac  saltus  cius 
paludis,  wie  er  citierl:  'die  Fürthen  und  leichter  durchwatbaren 
Brüche'.  Der  Zusatz  zu  dem  letzleren  Substantiv  verdankt  seine 
Enlslehung  jedenfalls  den  Worten  palus  di  ff  teilt»  atque  impedüa 
§  l.  (Gö.  'schwer  zu  passierenden'  usw.)  zu  denen  er  im  Gegensätze 
stehen  soll;  wie  aber  sulhis  '  ein  Bruch'  bedeuten  soll  sehe  ich  nicht 
ein.  Dasz  eins  paludis  jedenfalls  unecht  ist  und  saltus  seine  gewöhn- 
liche Bedeutung  hat  ist  die  jetzt  fast  allgemein  angenommene  Ansicht. 

S.  17  nach  1  C.  20,  3  a.  E.  Hier  schreibt  Gö.  nach  der  hsl.  Lesart 
qui  se  ipsnm  munitione  def ruderet:  'der  sich  durch  seine  feste 
Lage  beinahe  von  selbst  verlheidigte'.  Dasz  dieser  Sinn  nicht  in 
den  Worten  liegen  kann,  da  mutiüio  nicht  für  natura  (/oci),  sondern 
nur  im  Gegensatze  dazu  stehen  kann,  und  dasz  auch  der  Accusativ 
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ipsum  keinen -Sinn  gibt  ist  von  seibat  klar  und  auch  von  Kr.  u.  a. 
richtig  bemerkt  worden;  die  Conjectur  ipse  ut  ist  also  nothwendig 
und  die  Kr. sehe  Erklärung  festzuhalten 

In  der  auch  neuerdings  wieder  von  Müller  a.  a.  0.  S.  431  f.  be- 
rührten Beschreibung  der  gallischen  Mauern  bin  ich  uuszer  dem  An- 
fange, wo  Gö.  S.  20  nach  1  C.  23,  l  ohne  Noth  fere  unstatt  mit  hac 
('etwa  folgende')  mit  omnes  ('beinahe  alle')  verbindet,  auch  damit 
•icht  einverstanden  dasz  er  S.  21,  2  C.  5  unter  perpetuis  trabibus  an- 
dere Balken  versteht  als  die  §  1  ebenso  genannten,  denn  ich  kann 
nicht  glauben  dasz  C,  wenn  er  andere  gemeint  hätte ,  sich  so  unbe- 
stimmt ausgedrückt  haben  würde*);  vgl.  den  Brückenbau  IV  17,  be- 
sonders §  10  et  aliae  item.  Sonst  stimme  ich  der  Gö.  [und  Kr.Jschen 
Erklärung  ganz  bei ,  halte  auch  den  einen  Einwurf  Müllers  in  Betreff 
der  Worte  in  longitudinem  §  2  **)  für  nicht  begründet,  da  sich  die- 
selben ja  nicht  auf  die  Mauer,  sondern  auf  trahes  beziehen. 

S.  21  nach  3  C.  24,  1  setzt  Gö.  des  breiteren  auseinander  dasz 
latum  in  longum  zu  verwandeln  sei,  was  ich  mit  M.  nicht  für  nöthig 
halte,  und  schlägt  XXXX  für  I  XXX  vor,  welches  letztere  jedoch  bei 
einer  Breite  von  330  Fusz  eine  nicht  zu  grosze  Zahl  für  die  Höhe  ist. 

S.  22,  5  ebd.  §  4  folgt  Gö.  der  weuig  beglaubigten  Lesart  occur- 
reretur,  während  curreretur  ganz  guten  Sinn  gibt;  die  Schluszworte 
des  Capitels  aber:  omnis —  coneurreret,  die  doch  ein  wesentliches 
Moment  bilden,  läszt  er  (nach  8)  ganz  weg  und  fügt  statt  derselben 
eine  Erklärung  der  vorhergehenden  hinzu. 

S.  23,  2  C.  25,  1.  Die  Conjectur  Gö.s:  nec  facile  reduci  aper- 
tas  (statt  adire  aper  tos)  ad  auxiliandum  animadvertebant  ist 
höchst  überflüssig  und  gibt  genau  genommen  nicht  den  Sinn  den  er 
hineinlegt:  'und  —  sich  nicht  einfallen  lieszen  dasz  man  um 
zu  helfen  die  ihrer  Schirme11**)  entblöszten  Türme  leicht  zu- 
rückschieben könne'.  Nec  animadtertebant  könnte  nicht  heiszen: 
esie  lieszen  sich  nicht  einfallen',  und  ad  auxiliandum  würde  bei  re- 
duci  nicht  der  richtige  Ausdruck  sein;  es  müste  auxiliandi  caussa 
heiszen.  Aber  warum  soll  der  Sinn  der  Textesworte  nicht  befriedigen, 
wenn  man  sie  nur  richtig  construiert?  Dasz  die  Negation  in  nec  zu 
facile  gehört  ist  an  sich  klar,  ebenso  wie  cap.  26,  2  neque  lange  für 
etnon  longe  steht,  und  dasz  die  Römer  ganz  richtig  aperti  genannt 
werden,  insofern  sie  nicht  mehr  pluteis  tecti  sind,  ist  auch  nicht 
schwer  zu  begreifen. 

Ebenso  wenig  befriedigend  ist  die  Conjectur  S.  24,  2.  3.  4  C.  27, 
L  2  *porrectis  statt  directis.   Die  Steile  II  19,  5  passt  nicht  zum 


*)  Schön  die  Worte  introrsus  revincia,  eine  Wiederholung  von  §  2 
Anf.,  deuten  darauf  hin  dasz  materia  eine  collective  Zusammenfassung 
der  §  1  erwähnten  Balken  ist,  trab.  perp.  also  ein  causaler  abl.  abs. 
derselben  Sache,  wie  II  22,  1  das  sclion  besprochene  diuersis  legionibus, 
und  ähnlich  IV  17,  7  qtdhus  diseiuste  cet.  **)  Das  Citat  M  s  43  ,  3 

passt  nicht;  es  musz  heiszen  40,  3.  ***)  Ueber  plutei  hat  M.  a.  a.  O. 
richtig  gesprochen. 
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Vergleich,  denn  dort  ist  porrectus  'sich  hinziehend9  adjectivisch  ge- 
braucht, hier  haben  wir  es  aber  als  Particip  der  abl.  abs.  'Den  Kriegs- 
maschinen die  erforderliche  Richtung  geben'  (vgl.  Kr.)  kann  opera 
dirigere  füglich  heiszen,  und  dies  passt  ganz  wol  in  den  Zusammen- 
hang. —  Auch  im  folgenden  ist  suos  quoque  nach  schlechten  Hss. 
nicht  zulässig  für  suosque,  denn  die  Zusammenstellung  arbilratus 
est ,  —  iussit  et  ■ — ■  oslendit  wäre  ganz  unlateinisch.  —  Ferner  citiert 
Gö.  falsch:  legiones  —  expeditas  cohortatus  statt  legioni b  tt  s  q  ue 
—  expeditis  coh.  Dasz  er  die  hier  vorliegende  dem  C.  eigentüm- 
liche Ausdrucksweise  nicht  kennt  haben  wir  schon  zu  II  22,  l  gesehen. 
Dazu  conjiciert  er  noch  statt  intra  tineas  in  occultu  interea  in  o. 
Wenn  das  Verhältnis  der  Lesarten  so  wäre  wie  Gö.  anführt,  wäre  die 
Conjectur  sehr  plausibel;  allein  die  besten  Hss.  haben  extra  casira 
tineas,  woraus  man  höchstens  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  extra 
caslra  intra  tineas  conjicicren  könnte,  doch  scheint  eben  jenes  eine 
lustige  Häufung  der  Ortsbestimmungen  hervorbringende  extra  castra 
ein  miisziger  Zusatz  zu  sein.  Die  gewöhnliche  Lesart  hat  also  immer 
noch  mehr  Auctorität  für  sich  als  die  durch  Ausstoszung  von  rineas 
gewonnene  Gö.sche,  und  gibt  einen  ganz  guten  Sinn.  —  Endlich  zieht 
Gö.  a.  E.  dieses  Cap.  S.  25,  1  e  scendissent  der,  wie  es  scheint,  be- 
glaubigleren Lesart  a  scendissent  mit  Unrecht  vor.  Was  er  gegen  letz- 
tere vorbringt  ist  an  sich  ganz  richtig  und  würde  auch  dagegen  spre- 
chen, wenn  nicht  l)  prtnii,  was  er  ganz  übersehen  zu  haben  scheint, 
bei  U9  qai —  murum  ascendissent  stände,  2)  escetidere  von  C.  u.  a. 
stets  intransitiv,  nie  transitiv  gebraucht  würde.  Es  miiste  daher,  wenn 
man  nach  seiner  Ansicht  esc.  vorzöge,  wenigstens  in  murum  heiszen. 
Dasz  aber  hier  asc.  ganz  richtig  ist  beweist  z.  B.  cap.  47,  7,  wo  un- 
sere Redensart  zweimal  in  demselben  Sinne  und  Zusammenhange  vor- 
kommt, und  von  tallum  ascendere  V  26,  3  u.  a.  ist  schon  oben  bei- 
läufig die  Hede  gewesen. 

S.  29,  1  C.  33,  4  schreibt  Gö.:  'unter  ßeizug  der  Beamten*  und 
citiert  dazu  —  i  n  t  r  o  m  i  s  s  i  s  (oder •  iittermissis)  magistratibus — . 
Dieses  'oder'  ist  ganz  unpassend,  denn  durch  intermissis,  die  einzige 
beglaubigte  Lesart,  wird  ungefähr  das  Gegentheil  von  dem  ausge- 
drückt was  Gö.  im  Texte  hat  (eig.  =  adhibitis).  Da  aber  kein  Grund 
ist  an  der  Echtheit  der  hsl.  Ueberlieferung  zu  zweifeln,  haben  wir 
jedenfalls  an  eine  Suspendierung  der  Beamten  (vgl.  Kr.)  zu  denken. 

S.  30,  4  C.  35,  l  folgt  Gö.  der  Lesart  der  geringeren  Hss.  ulri- 
gue  esset — poneret  und  fängt  nicht,  wie  es  nach  ponebanl  not- 
wendig ist,  mit  erat  in  magnis  cet.,  §  2,  einen  neuen  Salz  an.  Die 
Verwandlung  des  Absichtssatzes  neeubi  cet.  in  einen  Folgesatz  ('so 
aufgestellt  waren  dasz  die  Börner — konnten')  ist  nicht  nur  wegen 
der  schon  oben  gerügten  Willkür  zu  misbilligen,  sondern  auch  weil 
der  Sinn  der  Stelle  dadurch  wesentlich  verändert  wird.  —  Ebd.  8  und 
S.  Sf,  1  0.  §  4  heiszt  erstens  ut  consue  [re]rat  nicht  cin  gewöhnlicher 
Marschordnung',  weil  es  nicht  zu  misit  gehört  (und  auch  sonst  ein  zu 
unbestimmter  Ausdruck  ist  um  diesen  Sinn  zu  haben),  sondern  sich 
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nur  auf  cum  omnibvs  impedimentis  boziehl;  zweitens  ist  die  verzwei- 
felte Stelle  captis  quibusdam  cohorlibus  durch  die  Conjectur  carp- 
tis,  die  gewis  jedem  der  Heilungsversuche  angestellt  hat  in  den  Sinn 
gekommen  ist,  kaum  hergestellt,  denn  in  carpere  würde  immer  der 
unpassende  Begriff  des  schwächens  liegen ;  detr  actis  ist  viel  besser. 
—  Ebd.  3  C.  §  5  würde  man  allerdings  das  von  Gö.  (mit  Weglassung 
von  possent)  citierte  progredi  'vorrücken'  lieber  sehen  als  das  hsl. 
egredi  (aus rücken';  dasz  aber  letzteres  wirklich  hier  so  gebraucht 
werden  kann  erklärt  sich  nicht  durch  die  Grundbedeutung  des  Vernums 
an  sich,  sondern  durch  die  Zusammenstellung  mit  quam  longissime 
possenl,  so  dasz  longe  egredi  ungefähr  bedeutet:  eyredi  ita  ut  lange 
progrediaris. 

S.  36,  3  C.  36,  2.  Pro  oppido  ist  nicht  beglaubigt  und  gäbe  auch 
keinen  besseren  Sinn  als  die  alleinige  hsl.  Lesart  prope  oppidum  (na- 
türlich ohne  in  monle). 

S.  37,  3  C  ebd.  §  4  liest  Gö.  periclitaretur ,  was  nach  It  8,  2 
quid  —  ander ent  periclitabantur  passend  zu  sein  scheint.  Doch  die 
völlige  Gewisheit,  die  in  perspiceret  liegt,  ist  hier  mehr  am  Platze 
als  das  versuchen,  czu  erfahren  suchen'.  Wahrscheinlich  ist  jene 
Variante  dadurch  entstanden  dasz  ein  Abschreiber  die  angeführte  Stelle 
im  Sinne  hatte.  Dadurch  erklärt  sichs  auch  dasz  die  besten  Hss.  per- 
spiceretur  bieten,  während  das  Acliv  der  zwei  schlechteren  Hss. 
dem  Zusammenhange  viel  angemessener  ist. 

S.  33,  2  C.  ebd.  §  6  citiert  Gö.  ab  iis  nimirum  firmo  statt  ab 
his  non  nimis  firmo.  Dasz  ab  his  in  jeder  Beziehung  das  richtige 
ist  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Die  Conjectur  Gö.s  nimirum 
ist  an  sich  glücklich  und  passend,  aber  gegen  C.s  Sprachgebrauch  — 
ich  wenigstens  erinnere  mich  nicht  das  Wort  je  bei  ihm  gelesen  zu 
haben  —  und  nicht  nothwendig,  da  non  nimis  nach  der  Müller-Kr.- 
sehen  Erklärung  einen  ganz  guten  Sinn  gibt  und  die  Einwände  Gö.s 
dagegen  nicht  stichhaltig  sind.  Das  non  ist  ursprünglich,  also  nicht 
später  eingeschaltet,  wie  Gö.  sagt. 

Ebd.  Nr  12  u.  S.  39  ist  eine  nnverhältnismäszige  Kürze  der  Dar- 
stellung zu  bemerken,  namentlich  ist  die  unklare  Stelle  37,6  quod 
civitatem  temere  —  non  confidebant  ganz  übergangen.  Eben  so  ist 
S.  40  C.  41  von  2  an  die  sonst  noch  oft  vorkommende  unmotivierte 
Abweichung  im  Tempus  bei  dem  Berichte  der  Reiter  des  Fabius  (z.  B. 
fuerit  'sich  befinde')  zu  misbilligen;  hingegen  ist  ebd.  1.  5.  6  C.  §  1, 
da  sich  gegen  die  Berechnung  dasz  die  3  Ruhestunden  ungefähr  in  die 
Zeit  von  2  bis  5  Uhr  des  Nachmittags  zu  setzen  sind  nichts  einwenden 
läszt,  die  Annahme  eines  Glossems  [noctis]  völlig  begründet. 

S.  41,  2  C.  43,  3  sollen  die  Worte  'vielseitig  durch  die  ge- 
plünderten Güter  befangen'  den  Textes  Worten  capti  compen- 
dio  ex  direptis  bonis,  quod  ea  res  ad  multos  pertinebat  ent- 
sprechen. Allein  der  letztere  Satz  gibt,  gerade  so  wie  V  25,  4  quod 
ad  plures  pertinebat  zu  veritus,  die  Erklärung  zu  timore  poenae  ex- 
terna, gehört  aber  nicht  zu  capti,  wie  Gö.  fälschlich  annimmt,  und 


Digitized  by  Google 


v.  Göler:  Caesars  gallischer  Krieg.  479 

capti  compendio  ist  nicht  blos  'befangen',  sondern,  wie  es  Kr.  erklärt, 
'durch  den  Gewinn  verlockt'. 

S.  42,4  C.  44,  3  mnsz  ich  bei  meiner  in  den  JB.  1858,  1.  Abth. 
S.  825  f.  gegebenen  Erklärung  stehen  bleiben  und  alle  Aenderungen, 
zumal  das  Oudendorpsche  kinc  statt  hunc,  zurückweisen. 

Was  Gö.  S.  44,  1  über  die  Lesart  eis  de  media  nocte  imperat  ut 
cet.  (aus  dem  bsl.  eisdem  cet.)  bemerkt  ist  richtig,  wenn  man  nicht 
etwa,  wie  am  Ende  des  vorigen  Cap.  §  4,  Gö.  S.  43,  1  uno  colle  — 
occupato  zu  quin  —  amisissent  gehört,  de  media  nocte  zu  ut  —  Ha- 
garen lur  zu  ziehen  hat,  was  mir  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Die  Kr.~ 
sehe  Conjectur  eodem  media  nocte:  imperat,  welche  allerdings  wie 
die  Gö.sche  Lesart  eo  de  media  nocte,  Hs  imp.  einigen  schlechteren 
Hss.  entnommen  ist,  gibt  wenigstens  einen  richtigen  Sinn  und  steht  der 
Lesart  der  guten  Hss.  immer  noch  am  nächsten;  bei  eodem  m.  n.  ist 
mir  auch  die  Stellung  der  Orts-  und  Zeitbestimmung  noch  weniger 
auffällig  als  bei  eo  de  m.  n.  —  Ebd.  6  C.  §  5  sind  die  Einwände  Gö.s 
gegen  eodem  iugo  nicht  haltbar,  denn  weder  grammatisch  noch  sach- 
lich läszt  die  Fischer  Kr.sche  Erklärung  etsvas  zu  wünschen  übrig,  und 
der  Ausdruck  würde  nicht  bedingen  dasz,  wie  Gö.  meint,  'in  den  zu- 
nächst vorhergebenden  Sätzen'  vou  einem  iugum  die  Rede  wäre. 
Eodem  illo  ist  also  eine  von  den  vielen  an  sich  guten,  aber  nicht 
notwendigen  Conjecturen  Gö.s,  während  eodem  modo,  was  er  selbst 
nicht  festhält  (wozu  erwähnt  er  es  also?)  in  eben  dieselbe  Kategorie 
gehört  wie  das  oben  besprochene  ut  consueteral  cap.  35,4.  —  Ebenso 
überflüssig  ist  die  Conjectur  illico  statt  illo  S.  45,  3  C.  §  6,  denn  so 
lange  die  Lesart  der  besten  Hss.  Sinn  gibt,  hat  man  sich  weder  an  die 
schlechten  Hss.  zu  halten,  wozu  Gö.  nach  Wegschadung  der  Ortsbe- 
Stimmung  illo  genölhigt  war  (ad  munitionem),  noch  zu  einer  Con- 
jectur seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Eine  Ortsbestimmung  ist  aber  hier 
nölhig,  warum  will  man  also  die  welche  sich  im  Texte  vorfindet  nicht 
lassen  ?  Dasz  dies  illo  von  C.  noch  durch  ad  munitionem  erklärt  wor- 
den sei,  wie  Müller  in  den  JB.  S.  436  mit  Schneider  anzunehmen  sich 
geneigt  erklärt,  ist  mir  bei  der  sonst  knappenDarstellung  (Augetur 
Gallis  suspitio;  ebenso  das  vorhergehende  und  folgende)  sehr  un- 
wahrscheinlich. Der  Zusatz  munitionum  zu  copiae  (vgl.  c.  74, 1  mun, 
praesidia)  ist  nach  der  Kr.schen  Erklärung  nicht  ganz  müszig,  doch 
mir  aus  dem  eben  angeführten  Grunde  verdächtig;  ich  glaube  daher 
nicht  zu  weit  zu  gehen,  wenn  ich  darin  mit  Kr.  ein  Glossem  (zu  illo) 
vermute,  welches  sich  die  Abschreiber  der  schlechteren  Hss.  so  zu- 
recht gelegt  haben  dasz  ad  m.  daraus  wurde.  Wenn  man  aber  einmal 
der  Lesart  illo  ad  munitionem  einiges  Gewicht  beiiegeu  will,  sollte 
man  doch  lieber  illo  in  illam  verwandeln. —  Sehr  passend  schiebt  Gö. 
unmittelbar  darauf  (§  7  vacua  castra  hostium  Caesar  conspicatus) 
'fast'  ein  ( —  'fast  unbesetzt  sah'),  denn  cap.  46,5  (Gö.  S.47  nach  5) 
zeigt  dasz  die  Irina  castra  nicht  ganz  leer  waren. 

Für  die  welche,  wie  Müller  a.  a.  0.  S.  427,  mit  der  Nipp. -Kr.- 
schen Erklärung  von  contionatus  47,  1  sich  nicht  einverstanden  er- 


Digitized  by  Google 


480 


v.  Göler:  Caesars  gallischer  Krieg. 


klären  können  (wobei  ich  nur  das  nicht  zogeben  kann,  dasz,  wie  Gö., 
Schneider  und  M.  behaupten,  das  deponentiale  contionatus,  wenn  es  zu 
Signa  constituit gehörte,  nothwendig  aussagen  würde  dasz  C.  die 
contio  gehalten  hatte  'ehe  die  Legion  zum  Stehen  gebracht  war') 
ist  die  Conjectur  Gö.s  S.  47,  7  continuo  gewis  sehr  annehmbar; 
doch  kann  ich  mich  vou  der  Nothwendigkeit  derselben  noch  nicht 
überzeugen  und  begnüge  mich  daher  mit  der  Anerkennung  dasz  sie 
die  einzige  erträgliche  von  den  bisher  an  dieser  Stelle  vorgebrachten 
ist  (vgl.  Nipp.  S.  95). 

S.  48  Mitte  C.  ebd.  §  6  kann  per  manus  demissae  nicht  heiszen: 
Mieszen  sich  —  an  den  Händen  —  herab',  sondern  'wurden  —  her- 
abgelassen'. 

S.  49,  5  C.  49,3.  Die  Aenderung  von  progressus  in  regressus 
ist  nicht  nöthig,  da  C.  nach  cap.  47,  2  reeeptui  cani  iussit  und  das 
weitergeben  im  reeeptus  ganz  richtig  durch  progredi  bezeichnet 
wird. 

S.  52,  2  C.  53,4  citiert  Gö.  nach  schlechten  Hss.  pontem  refecit 
atqve  exercitum  transduxit  {Irans-  statt  tra-  hat  keine)  statt  pon- 
tes  reficit  eoque  exercitum  tra  du  eil  und  spricht  daher  auch  blos 
von  einer  anstatt  von  mehreren  Brücken  die  C.  herstellen  liesz.  — 
Auch  S.  53,  1  C.  55,  5  wird  die  Lesart  der  interpolierten  Hss.  nego- 
tiandi  [aut  i tiner is]  causa  ohne  Klammern  angeführt  nnd  im  Texte 
beibehalten,  obgleich  sie  noch  obenein  nicht  viel  Sinn  gibt.  —  Ebd. 
3  C.  §  9  wird  statt  expellere  citiert:  repellere,  was  sich  nach  Nipp, 
in  keiner  Hs.  findet.  Auf  den  Sinn  der  Textesworte  hat  diese  willkür- 
liche Aenderung  keinen  wesentlichen  Einflusz. 

S.  55  vor  4  C.  58,  1  'sowie  durch  aufschütten  eines  Dam- 
mes sich  über  den  Sumpf  einen  sicheren  Weg  zu  bahnen'  ist  nicht 
genau,  da  in  aggere  paludem  explere,  wie  II  20,  1  in  aggeris  pe- 
tendi  caussa,  agger  nur  cdie  Steine',  '  das  Material  zu  einem  Damme' 
(Kr.)  heiszen  kann.  —  Mit  Recht  bemerkt  Gö.  S.  56,  4  C.  59,  5  gegen 
die  Ansicht  der  Herausgeber  dasz  maximum  flumen  die  Marne  und 
nicht  die  Seine  sein  musz,  denn  Lutetia  lag  unterhalb  des  Einflusses 
der  Marne  in  die  Seine.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  cap.  67,5,  Gö.  S. 
64,  3  ad  flumen  ubi  cet.,  wo  sich  allerdings  nicht  entscheiden  läszt 
ob  Gö.  recht  hat,  der  den  Brevon,  oder  Kr.  o.  a.,  welche  die  Ouche 
darunter  verstehen,  und  mit  V  58,  6,  Gö.  S.  177  Z.  8  in  ipso  flutni- 
nis  ratio,  wo  Gö.  schreibt  'mitten  in  der  Furth  eines  Flusses  — 
wahrscheinlich  der  Semoy  — '-,  während  es  doch ,  da  kein  Zusatz  bei 
fluminis  steht,  wahrscheinlicher  ist  dasz  es  heiszt  'des  Fliisses'  also 
die  Maas  (vgl.  Kr.)  gemeint  ist. 

S.  57,4.  5.  58, 1  C.  61,  4.  5.  An  exislimabant  tribus  locis  Iran- 
sire  legiones  Anstosz  zu  nehmen  finde  ich  keinen  Grund,  weil  die  (res 
loci  in  dem  vorhergehenden  §  nach  dem  allgemeinen  tumulluari  von 
maynum  ire  agmen  an  ganz  deutlich  bezeichnet  sind.  Auch  würde, 
wenn  das  Gö.sche  duobus  richtig  wäre,  das  folgende  suos  quoque 
eopias  in  tres  partes  distribuerunt  nicht  so  gut  passen  als  zu  tri— 
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b  us.  vgl.  cap.  67,  2  suum  quoque  eqnitatum  triper tilo  divisum  —  ire 
iubet.  In  der  That  konnten  auch  Hie  Feinde  nach  dem  vorhergehenden 
nichts  anderes  gtauhen;  von  W  idersprüchen'  sehe  ich  also  nichts.  — 
Ebenso  unbegreiflich  ist  es  wie  man  e  regione  im  Folgenden  Paragraphen 
für  eine  *  übel  angebrachte  Glosse'  halten  kann,  weil  dasselbe  cap. 
58,  6  schon  mit  anderen  Worten  gesagt  ist:  e  regione  Lutetiae  con- 
tra Labieni  caslra,  welches  letztere  auch  cap.  62,  8  wiederholt  wird, 
freilich  um  von  Gö.  Anm.  4  ebenfalls  für  eine  Glosse  erklärt  zu  wer- 
den. Jene  Alhetese  ist  um  so  unzulässiger  als  dadurch  der  C.s  Sprach- 
gebrauch ganz  zuwiderlaufende  Ausdruck  praesidio  castr  orum  (statt 
castris)  relicto  entstehen  würde.  —  Auch  das  et  vor  praesidio  ist, 
da  es  nur  aus  den  Hss.  cd  stammt,  zu  streichen.  — Ebd., Mitte,  schreibt 
Gö. :  'Camulogenus,  der  sich  dort  befand,  feuerte'  usw.  Dies  ist 
zu  wenig  gesagt,  denn  suis  aderat  kann  blos  heiszen:  'stand  den  sei- 
nigen [thätig]  zur  Seite'  (vgl.  Kr.). 

S.  60  vor  2  C.  64,  6  proximos^que)  pagos  Arrernorum  kann  nicht 
heiszen 'die  den  Arverneru  zunächstwohnenden  Gaue',  sondern  der 
Genetiv  ist  partitiv  zu  verstehen:  cdie  [den  Gabalern,  oder  besser]  der 
provincia  zunächstwohnenden  Gaue  der  Arvern  er'. 

S.  63,  3  C.  66,  6  eiliert  Gö.  zu  'und  nöthigenfalls  dem  Feinde  zu 
imponieren  wissen  werde',  die  eine  von  den  drei  Lesarten  der  inter- 
polierten Hss.  et  terrori  hostium  non  de  futurum.  Aber  weder  diese 
noch  die  anderen  beiden  geben  Sinn.  Man  kann  wol  sagen  terrori 
esse  alicut,  wie  C.  hier  geschrieben  hat:  et  terrori  hostibus  futurum, 
aber  nicht  terrori  alieuius  (oder  noch  schlimmer  alicui  nach  a.  d.) 
non  deesse;  auch  terror  mens  non  deest  c  es  fehlt  mir  nicht  an 
Schrecken  =  ich  werde  sehr  erschreckt'  (nach  b)  ist  sehr  unnatürlich. 

S.  64,  1  C.  67,  4.  Die  Conjectur  Gö.s  (aciemqne)  conseri  statt 
vonstitui  (jubebat)  hätte,  wenn  nicht  letzteres  die  einzige  stark  be- 
glaubigte Lesart  wäre  und  wenn  consefere  wirklich  je  so  gebraucht 
worden  wäre  wie  Gö.  annimmt:  'dasz  —  sich  die  Schlachllinio  wie- 
der a  n  e  i  n a  n  d  er  r  e  i  h  e  ',  etwas  plausibles,  aber  vergleicht  man 
cap.  70,  2  legionesque  pro  castris  con  stiluit,  ne  qua  cet.  (Gö.  S. 
67,  4),  wo  ebenfalls  Laborantibus  noslris  vorhergeht,  wie  hier  Si  qua 
in  parte  nostri  laborare — videbantur,  so  sieht  man  dasz  aciem  con- 
slitui  hier  ganz  am  Platze  ist. 

S.  67,  6  C.  70,  3  gibt  relictis  nach  der  Kr.scben  Erklärung  ganz 
guten  Sinn,  ich  kann  daher  die  Streichung  desselben  nicht  gutheiszen, 
am  allerwenigsten  deshalb  weil  es  kurz  darauf  (§  5)  wiederkehrt. 

S.  71,  5  C.  72,  3  interiorem  gegen  die  Hss.  in  inferiorem  zu 
verwandeln  ist  nutzlos,  da  der  von  Gö.  bezeichnete  Graben  wirklich 
'der  Stadt  näher'  war,  was  eben  inferior  bedeutet.  Warum  man  bei 
dieser  Lesart  drei  Gräben  annehmen  müste  sehe  ich  nicht  ein;  mir  ist 
es  freilich  wahrscheinlicher  dasz  die  beiden  Gräben  einander  parallel 
liefen  als  dasz  sie  so  lagen  wie  Gö.  Taf.  Hl  Fig.  1  f.  g.  i.  k,  angibt. 

S.  72,  4  C.  73,  2  bleibt  Gö.  bei  der  zum  Theil  aus  schlechten  Hss. 
stammenden  Vulgata  aut  admodum  firmts  —  dolabratis.    Aul  isfr 
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der  Analogie  nach  von  Nipp,  glücklich  entfernt  und  die  jetzt  gewöhn- 
liehe  Erklärung  der  Stelle  (natürlich  delibratis,  was  ganz  gut  passt) 
ist  vollkommen  hefriedigend ;  vgl.  Kr  und  Nipp.  S.  104.  Dasz  das  [in 
Klotz'  Handwörterbuch  fehlende  und  wol  überhaupt  nicht  vorhandene] 
Vernum  dolabrare  «einkürzen'  heiszen  könnte  ist  mindestens  sehr  un- 
wahrscheinlich. 

S.  74,  3  C.  74, 1.  Nachdem  neuerdings  auch  Müller  a.  a.  0.  S.  429 
sich  dahin  ausgesprochen  hat  dasz  die  Worte  eius  discessu  eher  für 
verdorben  zu  erklären  seien  als  dasz  ihre  einzig  mögliche  Erklärung 
festzuhalten  sei,  finde  ich  es  wenigstens  ralhsatner,  wenn  man  nicht 
beide  als  Einschiebsel  betrachten  will,  das  Verderbnis  mit  Gö.  in  eius 
als  mit  Nipp,  in  discessu  zu  suchen.  Die  causale  Bedeutung  des  von 
Gö.  vermuteten,  zu  accidat  gehörigen,  equitum  discessu  kann  viel- 
fach belegt  werden,  z.  B.  durch  B.  C.  III  76,  3  quod  facere  Pompeius 
discessu  militum  non  potuit.  Doch  auch  bei  dieser  Verbesserung 
will  es  mir  nicht  gefallen  dasz  die  Worte  si  ita  accidat  überhaupt 
einen  Zusatz  haben.  —  Ebd.  nach  4  C.  75,  1  kann  discernere  füglich 
nicht  'getrennt  halten',  sondern  musz  wol  Unterscheiden'  bedeuten. 

In  dem  S.  75  folgenden  Verzeichnis  der  von  den  Galliern  zu  stel- 
lenden Contingente  folgt  Gö.  wie  gewöhnlich  den  interpolierten  Hss., 
und  bringt  daher  eine  viel  zu  grosze  Summe  heraus.  Die  Differenz 
mit  der  Summe  der  wirklich  gestellten  erklärt  er  dadurch,  dasz  auszer 
den  Bellovakern,  von  denen  dies  75,5  ausdrücklich  erwähnt  wird, 
noch  mehrere  andere  Völkerschaften  nicht  ihr  volles  Contingent  ge- 
stellt hätten.  Diese  Annahme  erweist  sich  aber  von  selbst  als  unbe- 
gründet, denn  warum  halte  sonst  C.  nur  die  Bell,  erwähnt?  Wenn 
wir  der  sehr  umsichtigen  und  scharfsinnigen  Textesconstituierung 
Nipp.s  von  75,  2  bis  76,  3  folgen,  so  ergibt  sich  nur  eine  Differenz 
von  1000,  die  bei  dem  ausdrücklichen  Zusatzo  et  peditum  circiter 
CCL  c.  76,  3  nicht  auffallen  kann,  während  nach  Gö.,  abgesehen  von 
den  Bellovakern,  15,000  zu  wenig  gestellt  worden  wären. 

S.  78,  3  C.  81,  2  crates  proicere  hat  Gö.  meiner  Ansicht  nach 
richtiger  als  die  Herausgeber  erklärt:  c —  warfen  sie  —  vor  sich  nie- 
der, um  die  Hände  frei  zu  bekommen',  denn  das  Verbum  kann  nur  be- 
deuten c  vor  sich  hin-,  weg-werfen',  vgl.  arma  proic,  wie  es  oft  heiszt, 
glebas  cap.  25,  2  u.  a. ;  und  was  sollte  auch  das  'überdecken  der  Gra- 
ben' [welcher,  da  es  bei  einem  Graben  schon  geschehen  war,  vgl.  79, 4?] 
hier  für  einen  Zweck  haben? —  Nicht  zu  billigen  ist* hingegen  die 
Verurteilung  von  prolerrent  S.  79,  1  C.  ebd.  4,  wofür  Gö.  gegen  die 
Hss.  die  Vulgata  p  er  terrent  aufnimmt.  In  proterrere  liegt,  wie  V58,4 
proterrilis  hostibus,  nicht  das  'zurückwerfen'  des  ganzen  Angriffs. 
Die  Gallier  wurden  theil weise  von  den  munitiones  fortgejagt  und 
musten  daher  ihre  Angriffe  immer  erneuern. 

Dasz  S.  80,  1  C.  82,  3.  4  priores  nicht  Subject  ist,  sondern  zu 
Jossas  gehört,  wie  schon  aus  der  Stellung  von  inferiores,  als  Haupt- 
subjeet,  zu  schlieszen  ist,  darüber  sind  jetzt  die  meisten  Herausgeber 
einig  ;  auch  Müller  entscheidet  sieb  dafür  a.  a.  0.  In  der  von  Gö.  ver- 
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glichenen  Stelle  II  11,  5  ist  priores  ganz  anders  gebraucht,  und  zwar 
im  Gegensätze  zu  extremum  agmen.  Priores  Jossas  ist  im  Gegensalze 
zu  der  schon  erwähnten  interior  fossa  (72,  3)  der  äuszere,  vordere 
Graben;  über  den  Plural  v^l.  Kr.  Unter  muniliones  (so  citiert  Göler 
anstatt  quam  munitionibus  appropinquarent)  sind  demnach  die  cam- 
pestres  mun.  zu  versieben  (vgl.  81,  l). 

S.  83,  1  C.  85,  4  erwähnt  Gö.  zu  declivitatem  die  Variante  ac- 
clititatem,  welche  Nipp,  gar  nicht  hat  und  welche  hier  auch  keinen 
Sinn  gäbe;  auszerdem  auch  adscensum  statt  adscensus  aus  cod.  D. 
Wozu  dies? —  Iniquität  ist  mir  trotz  Mullers  abweichender  Ansicht 
a.  a.  0.  S.  434  ebenso  wenig  verdächtig  wie  dem  Vf.. 

S.  84,  3.  4  C.  87,  1.  2  [nicht  86,  wie  Gö.  citiert]  findet  sich  meh- 
reres  ungenaue.  Gö.  citiert  nach  der  Vulgala:  Caesar  mittit  prima 
Brutum  ado[u]fescentem  cum  cohortihtts  VI  [sex],  post  cum  aliis  VI 
(nicht  VII  \septem\)  C.[Gaium\  I'abium  legatum.  Dasz  nach  der  hsl. 
Ueberlieferung  der  Text  nicht  anders  lauten  kann  als  bei  Nipp,  steht 
fest,  Gö.  erwähnt  aber  die  richtige  Lesart  mittit  —  cohortibus  Cae- 
sar cet.  mit  keinem  Worte.  Die  Zahl  VI  an  der  zweiten  Stelle  ist 
eigene  Conjectur  statt  des  ebenfalls,  wie  das  erste  VI,  nicht  beglau- 
bigten Septem;  dabei  hat  er  aber  übersehen  dasz  e sechs  andere'  nicht 
aliis,  sondern  alter  is  sex  heiszen  müste.  Da  nun  in  diesem  Satze 
erzählt  wird  dasz  drei  Abiheilungen  nach  einander  den  kämpfenden  zu 
Hülfe  kamen  (cohortibus  —  aliis  —  integros  §  2),  so  ist  kein  Grund 
das  letztere  mit .  Gö.  zu  erklären:  fdie  noch  in  keinen  Kampf  verwickelt 
gewesen  waren',  sondern  es  sind  ganz  einfach  frische  Truppen  ge- 
meint im  Gegensalz  zu  den  vorhergesandten  Abiheilungen,  welche  eben 
durch  diesen  Kampf  defatigali  waren,  gerade  so  wie  Gö.  selbst  cap. 
85,  5  defatigatis  in  ricem  integri  succedunt  das  Wort  verstanden 
hat.  —  Dasz  er  endlich  in  Anm.  3  (coactis)  XXXIX statt  una  XL 
(cohortibus)  ciliort,  um  daraus  die  Entstehung  jenes  septem  zu  erklä- 
ren, beruht  auf  der  Einschiebung  von  de  in  cod.  A.  Auch  hier  bedarf 
es  nur  einer  Verweisung  auf  Nipp.  S.  110. 

Endlich  haben  wir  noch,  auszer  den  Völker-  und  Städtenamen, 
welche  durchgängig  ohne  Rücksicht  auf  die  hsl.  Ueberlieferung  und 
die  neueren  Forschungen  nach  der  altenOrthographie  geschrieben  sind 
(z.  B.  Trevtrer  st.  Treverer,  Segusiawer  st.  Segusiacer,  LatoAri^er  st. 
-ct/rer,  UneUer  st.  Feneller,  Agewdicum  st.  Agedmcum,  Veromanduer 
st.  Vir.,  £e[od.  Ejsurier  st.  Zisufticr)  u.  a.  Eigennamen,  folgende  von  den 
zahlreichen  Ungenauigkeiten  u.  Druckfehlern  zu  verzeichnen:  Im  ersten 
1  heile  (Lib.  1 — VI)  S.4,3  steht  prohiber'i  st.  prohiberc}  ebd.  Z.  7  v.  u.  In- 
terc?/lntionen  st.  Interccrl.  8.  5  Z.  3  v.  u.  Makedonien  st.  Merk.  S.9, 1  ist 
überflüssig,  wo  nicht  falsch.  S.  12  Z.  7  v.  u.  steht  ex  st.  ea.  S.  14. 1  fehlt 
extra  proeinciam  nach  sunt.  S.  16,1  steht  confecereni  st.  cot?fecerant. 
S.  17  Z.  3  steht  e  der  Züricher  Volksstamm'  st.  'das  Uechtland'.  S.  27 
Z.3  der  st.  di  e  — Phalanx,  ebd.  2  146  st.  142.  S.28,2  fehlt  rursus  vor 
conversa,  ebd.  3  steht  et  st.  ac.  S.  29  Z.  13  fehlt  gegen  vor  92,000. 
S.  30  Z.  12  steht  bedeutende  st.  bedeutenden,  ebd.  Z.  11  v.  u.  fehlt 
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konnte  nach  übersehen'.  S.  31  ist  l)  nach  «Schlacht»  zu  setzen. 
S.  32  Z.  1  steht  zum  st.  zu  dem.  S.  36  Z.  19  fehlt  und  vor  zwar. 
S.  49,  6  steht  si  quis  st.  si  qui.  S.  52,  5  fehlt  que  nach  partim*. 
S.  5$,  5  ist  ein  t  in  coniiciendi  zu  viel,  ebd.  8 steht  72  st.  52.  S.  59,3 
munibeat  st.  mimtebaf.  S.60, 5  fehlt  muntre  iubet  nach  pedum.  S.64,l 
fehlt  nostris  a.E.  S.65  unten  sieht  l)st.2).  S.74,4  steht  interpunMre 
st.  inlerpun^f.  S. 83, 5  ist  das  Komma  nach quod  zu  tilgen.  S.84Z.2v.u. 
steht  etablie  st.  etabli.  S.88, 1  Z.  8  v.  u.  steht  lems  st.  levis.  S.  94,2 
legionar'n  st.  legionariae.  S.  113,  4  directae  st.  directe.  S.  116  Z.  12 
«Caesars  Befehlen'  st.  cder  Befehle  C.s'.  S.  117  ist  3)  nach  «Stunden' 
zu  setzen.  S.  119  Z.2  ist  «bald'  wol  falsche  Uebersetzung  von  modo? 
S.  124,  4  fehlt  vorzuschlagen  nach  discesserunt.  S.  127,  1  fehlt 
ßeri  nach  fluctus.  S.  131  Z.  17  v.  u.  steht  er  st.  C  a  esa  r.  S..134Z.  5 
die  Feinde  st.  der  Feinde,  ebd.  6  ist  aulem  vor  BrÜcnni  zu  setzen. 
S.  137  das  Komma  vor  unde.  S.  145  Z.  10  steht  wie  S.  168,  1  Manu- 
tius  st.  Mtinatius.   S.  139,  2  steht  Aduaticisque  st.  Aduatuc.  (sonst 
richtig)  S.  163,3  contabuhhmtur  st.  coniabulantur.  S.  163,  1  Z.  4 
alte  hn  ach  st.  ha  tt  e  nach.  S.  170  Z.  12  nur  st.  kaum.  S.  174,  3 
fehlt  das  e  in  Armoricae,  steht  63  st.  53.  S.  183,  2,  3,  steht  6  st  5, 
6  st.  7.  S.  187,  1  TVeeiros  st.  7'rereris,  ebd.  4  ist  copias  vor  cogere 
zu  setzen.  S.  190,  3  Z.  4  v.  u.  steht  noch  st.  nach.  S.  193,  4  fehlt 
flumen  vor  Sabim,  steht  Scaldxm  st.  Scaldem.  S.  197  Z.  11  steht  «  bei- 
den' st.  3  (vgl.  S.  193  Z.#3  v.  u.).    S.  201  Z.  3  'jenes  Jahr'  st.  die 
Jahreszeit.  Im  zweiten  Theiie,  Lib.  VII,  steht  S.  9  Z.  4  v.  u.  m  i  t 
dersel  ben  Schnelligkeit,  durch  die  st.  durch  Schnelligkeit,  wo- 
durch S.  18  Z.  17  fehlt  fast  nur  nach  «dasz',  und  «überhaupt'  Z.  18 
ist  überllüssig.   S.  19  Z.  9  steht  vermögen  st.  mögen,  Z.  16  fehlt 
musten  nach  «entweder9.    S.  20,  5  steht  adiicitur  statt  additur. 
S.  21  Z.  11  fehlt  und  vor  «erbauten',  Z.  13  steht  300  st.  330,  ebd.  3 
fehlt  pedes  nach  altum.  S.  29  Z.  3  steht  Vergebrat  st.  -bret,  ebd.  2 
fehlt  oppidum  nach  ad.  S.  31,  5  steht  iisdem  st.  isdem.  S.  34  Z.  24  o. 
steht  «Ueberganspunkte'  st.  «üebergange'.   S.  36,  1  36  st.  46.  S.  40,6 
75  st.  30  Anm.  5.  S.  50,  5  musz  ceperant  vor  locnm  stehen.  S.  51 
Z.  3  fehlt  gegen  vor  700,  Z.  4  ist  «gemacht'  undeutsch,  Z.  12  v.  u.  ist 
«Schwindel'  wol  kaum  der  passende  Ausdruck  für  licentia.  S.  55,  3 
steht  an  im  um  adcertisset  st.  animadv.  S.  59  Z.  5  v.  u.  musz  «aber' 
nach  «Als'  stehen.  S.  62, 2  sind  die  Worte  «Zwei  —  ferri'  überflüssig. 
S.  63,  1  musz  es  heiszen  si  pedites  suis  auxilium  f  er ant*  ebd.  5 
jubei.  S.  64  musz  4,  vor  c  ergriffen'  stehen.    S.  66,  1  fehlt  duo  vor 
duabus.   S.  69  Z.  3  ist  das  c  in  «ßlockadewerke'  zu  viel.  S.  73  letzte 
Z.  sind  die  Buchstaben  a  b  c  d  auf  der  Figur  nicht  zu  finden.  S.  74,  4 
steht  ad  st.  apud.  S.  75  sind  in  dem  Verzeichnisse  noch  manche  Feh- 
ler. S.  78,  4  fehlt  parant  nach  pertinenl.   S.  82,  5  steht  in  st.  eac. 
S.  84,  5  Labienus  st.  Labienum.   Auszerdem  fehlen  sehr  viele  Kom- 
mata in  der  Erzählung,  und  es  könnten  noch  manche  Eigenheiten  im 
Ausdrucke,  besonders  das  oft  wiederkehrende  «gewesen'  statt  'war' 
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gerügt  werden. —  Papier,  Druck  und  sonstige  Ausstattung,  besonders 
auch  hinsichtlich  der  Karlen,  ist  zu  loben.  * 

Vorstehende  Bemerkungen  können  und  sollen  dem  oben  bereit- 
willig unerkannten  hohen  Werthe  des  Buches  keinen  Eintrag  Ihun ; 
ihre  Beachtung  seilen  des  Vf.s  würde  nur  dazu  beitragen  denselben 
noch  zu  erhöhen  und  auch  den  leisesten  Vorwurf  der  Ungründlichkeil 
nach  einer  Seite  hin  fernzuhalten.  Ein  groszer  Theil  unserer  Ausstel- 
lungen würde  übrigens  verschwiegen  worden  sein,  wenn  nicht  die  Ab- 
sicht des  Vf.s  den  Sinn  des  ursprünglichen  Textes  genau  wiederzu- 
geben sich  durch  die  ganze  Bearbeitung  hindurch  deutlich  kundgäbe. 
Dasz  ich  auf  eine  ins  einzelne  gehende  Hervorhebung  der  Vorzüge  des 
Werkes  verzichtet  habe  rechtfertigt  sich,  hoffe  ich,  von  selbst,  eben 
so  wie  es,  auch  abgesehen  von  dem  warmen  Interesse  welches  ich 
persönlich  an  der  Kranersehen  Ausgabe  nehme,  keiner  Rechtfertigung 
für  die  häufigen  Hinweise  auf  diese  bedarf,  um  so  weniger  als  ich 
mich  nun  auch  auf  das  Urteil  Müllers  a.  a.  0.  S.  430  f.  berufen  kann. 

Grimma,  8.  August.  B.  Vinter. 
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XXXVIII. 

Paolo  V  e  la  republica  Veneta,  Giornale  dal  22.  ottobre  1605 — 9 
guigno  1607  corredato  di  note  e  documenti  tratti  daJP  t.  r.  biblio- 
teca  di  Viennu,  dalla  Marciana,  dal  Museo  Correr  e  daW  archi- 
vio  ai  Frari  in  Venezia  per  Enr,  Cornet.  Vienna,  Tendier  e 
Comp.  1859.  XVI  u.  339  S.  8. 

Während  der  Herausgeber  in  seinen  früheren  Verdienstvöllen  Publi- 
cationen  die  Verhältniese  der  Republik  Venedig  zu  der  Levante  in  der 
zweiten  Hälfte  des  15n  Jahrhunderts  behandelt  hat,  liefert  er  uns  in 
seiner  neuesten  vorliegenden  Schrift  einen  höchst  dankenswerthen  Bei- 
trag zur  venetianischen  Geschichte  im  Anfange  des  17n  Jahrhunderts. 
Venedigs  Macht  in  der  Levante  hat  damals  schon  die  empfindlichsten 
Schläge  erlitten;  auf  Kandia  beschränkt,  hat  es  trotz  des  Seesieges  von 
Lepanto  sein  Königreich  Cypcrn  nicht  behaupten  oder  wiedergewinnen 
gekonnt;  dagegen  steht  es  auf  dem  Festlande  noch  immer  als  einer  der 
bedeutendsten  italienischen  Staaten,  als  der  einzige  da,  der  ein  wirklich 
nationales  Interesse  kennt  und  vertritt.  Papst  Paul  V  (Borghose),  be 
müht  die  alten  Prätensionen  eines  Alexander  III  und  Innocenz  III 
wenigstens  in  Italien  wieder  geltend  zu  machen,  hat  bereits  die  kleine- 
ren Herren  und  Staaten  gebändigt  und  versucht  auch  die  Venetianer 
zu  recht  fügsamen  und  schmiegsamen  Söhnen  der  Kirche  mit  spanischer 
Hülfe  zu  erziehen.  Die  bisher  übliche  Verleihung  der  venetianischen 
Bisthümer  durch  die  Republik  und  Reibungen  wegen  des  von  ihm  bean- 
spruchten eximierten  Gerichtsstandes  des  venetianischen  Clerus  geben 
ihm  den  erwünschten  Anhalt,  um  der  Republik,  in  welcher  längst  schon 
religiöse  Toleranz  und  eine  den  Satzungen  des  Tridentinischen  Concils 
widerstrebende  antirömische  Richtung  gehegt  sind,  den  Fehdehandschuh 
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hinzuwerfen.  Ein  längerer  Notenwechsel  ist  erfolglos;  die  Republik 
findet,  an  Fra  Paolo  Sarpi  und  Antonio  Quirini  treffliche  Sachwalter, 
an  Heinrich  IV  einen  vermittelnden  Bundesgenossen;  sie  bleibt  den 
päpstlichen  Monitorien  gegenüber  consequent  und  beantwortet  die  Ver- 
kündigung des  Interdicts  mit  Austreibung  der  Jesuiten  und  Capuziner 
und  einein  Toleranzedicte.  Schlieszlich  wird  dennoch  der  Streit  beige- 
legt, der  Papst  erhält  ausnahmsweise  die  von  ihm  reclamierten  ver- 
brecherischen Priester  Marcantonio  Brandolini,  Abt  von  Nervera,  und 
Scipione  Saraceni ,  Canonicus  in  Viceuza,  zur  Bestrafung  au*geliefei  t 
und  hebt  das  Interdict  auf.  Er  unterliegt  moralisch  und  rächt  sich 
durch  den  Mordversuch  auf  Sarpi  und  die  berüchtigte  Verschworung 
von  1618.  —  Nach  einer  kurzen  übersichtlichen  Einleitung  liefert  hi^r 
Herr  Cornet  (S.  1 — 2(52)  nach  zwei  in  der  Wiener  Hofbibliothek  und 
in  der  Marciana  aufbewahrten  Handschriften  ein  vollständiges  Diarium 
über  diese  Streitigkeiten  vom  Anfange  der  Misverhältnisse  an  bis  zur 
Aufhebung  des  Interdicts:,  ein  Diarium  in  der  Weise  des  noch  unge- 
druckten, bändereichen  Diarii  Marino  Sanudos  des  jüngern,  von  einem 
Mitgliede  des  Senates  abgefaszt.  Dasselbe  enthält  sehr  genaue  Auszüge 
aus  den  Verhandlungen  des  Senates,  gemischt  mit  einer  Anzahl  wich- 
tiger Documente;  sie  sind  von  einem  vorurteilsfreien  Patrioten  ge- 
schrieben. Da,  wo  Lücken  etwa  sich  finden,  hat  der  Herausgeber  in 
zahlreichen,  höchst  schätzbaren  Anmerkungen  sorgfältige  Auszüge  aus 
den  in  Wien  befindlichen  gleichfalls  anonymen  Annali  Veneti  beigefügt ; 
über  die  im  Texte  vorkommenden  Persönlichkeiten  finden  sich  ebenda 
sehr  genaue  Nachweise.  Als  Anhang  folgt  eine  Anzahl  authentischer 
Documente,  meist  aus  den  Acten  des  venetianischen  Senats  und  Colle- 
giums  (Secreti,  Esposizioni  degli  ambasciatori ,  Deliberazioni  ed  esposi- 
zioni  —  Koma)  geschöpft,  die  dem  Diarium  zur  Ergänzung  dienen  und 
dessen  Zuverlässigkeit  bestätigen;  auch  über  den  Process  jener  Priester 
ist  ein  Stück  aus  den  Criminali  (tilze)  des  Käthes  der  Zehn  mitgetheilt. 
So  haben  wir  denn  hier  zum  ersten  Male  eine  möglichst  authentische 
Geschichte  jenes  groszen  venetianischen  Kirchenstreites  vor  uns,  die 
auch  wol  für  die  nächste  Zeit  Hauptquelle  bleiben  musz;  denn  dasz 
der  Verfasser  ziemlich  genau  alles ,  was  sich  in  den  Secreti  vorfindet, 
reproduciert,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Allein  zweifelhaft  bleibt  es  doch 
immer  noch ,  ob  wir  hier  die  volle  Wahrheit  hören.  Der  Verfasser  hat 
keine  Einsicht  in  die  geheimen  Papiere  des  Käthes  der  Zehn  gehabt, 
und  diese  müssen  jedenfalls  als  Hauptquelle  gelten.  Wie  oft  aber  finden 
sich  darin  ganz  andere  Angaben,  ganz  andere  Decrete,  als  in  den  Ge- 
heimbüchern des  Senates  vor!  Bekannt  ist  es  freilich,  dasz  die  Durch- 
forschung dieser  Actenstücke  des  venetianischen  Archivs  noch  heute 
von  der  österreichischen  Regierung  streng  verboten  ist,  und  dasz  na- 
mentlich jene  Beziehungen  Venedigs  zur  römischen  Curie  in  den  Jahren 
1605 — 1618  es  sind,  über  die  man  das  gröste  Geheimnis  bewahrt  wissen 
will.  Nur  wer  die  einschlägigen  Papiere  des  Rathes  der  Zehn  und  der 
von  ihnen  deputierten  Staatsinquisitoren  Zeile  für  Zeile  durchforschen 
darf,  wird  schlieszlich  im  Stande  sein  das  Dunkel,  das  jene  Zeit  noch 
umgibt,  ganz  aufzubellen.  Noch  vor  einigen  Jahren  wurden  von  der 
Direction  des  Archivs  in  Venedig  gewisse,  einst  letzterem  angehörige, 
dann  daraus  verschwundene  und  im  Nachlasse  eines  Priesters  gefundene 
Papiere  confisciert,  die  allein  schon  ganz  anderes  Licht  auf  die  Stellung' 
Venedigs  zu  Rom  zu  werfen  vermochten,  als  alles  was  bis  heute  darüber 
veröffentlicht  ist.  Allein  voraussichtlich  werden  dieselben  noch  eine 
geraume  Zeit  lang  mit  den  andern  Papieren  des  Rathes  der  Zehn  — 
die  übrigens  theilweise  nach  Wien  geschafft  sind,  wie  z.  B.  die  Secreta 
secretissima  consilii  de  X  ,  reich  an  Nachrichten  über  versuchte  Ver- 
giftung von  Königen  und  Fürsten  — ,  der  Oeffentlichkeit  entzogen  blei- 
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ben,  und  so  hat  uns  denn  Herr  C  o  r  n  e  t  dafür  mit  seinem  Giornale  einiger-  . 
maszen  wenigstens  entschädigt.  Seiner  treuen  Sorgfalt  können  wir  unsere  » 
aufrichtigste  Anerkennung  nicht  versagen;  möge  er  recht  bald  neue 
Beiträge  zur  Aufhellung  der  so  wichtigen  und  interessanten  Geschichte 
Venedigs  liefern.  c.  H, 


XXXIX. 

* 

Bilder  aus  der  römischen  Landwirthschaft.  Für  Archäologen  und 
wissenschaftlich  gebildete  Landwirthe  nach  den  Quellen  bearbeitet 
und  herausgegeben  von  Dr  A.  Fr,  Magerstedt,  Pfarrer  in  Gr. 
Ehrich  usw.  Drittes  Heft.  Das  Pferd,  der  Esel,  der  Halbesel, 
das  Schwein.  Sondershausen  1860.  Druck  und  Verlag  von  Fr. 
Aug.  Eupel.  II  u.  228  S.  8.  1  Thlr  10  Sgr. 

Bereits  nach  Jahresfrist  hat  der  auf  diesem  Felde  der  altklassischen 
Litteratur  unermüdet  thätige  und  zu  solchen  Arbeiten  besonders  be- 
fähigte Hr  Magerstedt  die  Fortsetzung  seiner  f Bilder  aus  der  römi- 
schen Landwirthschaft'  durch  den  Druck  veröffentlicht.  Das  Buch 
bietet  ein  reiches  mit  Bienenfleisz  aus  den  Alten  und  ihren  Erklärern 
zusammengetragenes  Material.  Wie  die  Oekonomie  in  der  Vertheilung 
des  Stoffs  gehandhabt  worden  sei,  dafür  mag  selbst  reden  die  kurze 
Uebersicht  des  Inhalts.  Voran  steht  I)  Das  Pferd.  1)  Das  Pferd  und  der 
Mensch  S.  1.  2)  Das  Pferd  und  das  Land  S.  40.  I)  Afrikanische 
liassen  S.  41.  II)  Asiatische  Rassen  S.  49.  III)  Europäische  Kassen 
S.  62.  3)  Das  Pferd  und  dessen  Wesen  S.  78.  4)  Das  Pferd  und  dessen 
Aufzucht  S.  96.  5)  Das  Pferd  und  seine  Behandlung  S.  113.'  II)  Der 
Esel  S.  139.  III)  Der  Halbesel  S.  169.  IV)  Das  Schwein  S. 
Anmerkungen  zum  ersten  Bilde  S.  207.  Ist  schon  aus  diesem  Gerippe 
leicht  zu  ersehen,  dasz  man  hier  in  geordneter  und  übersichtlicher  Weise 
möglichst  alle  oder  doch  die  meisten  Ansichten,  Bemerkungen  usw.  der 
Alten  und  ihrer  Erklärer  über  Zucht  und  Nutzen  der  betreffenden  Thiere 
finden  wird,  so  kann  Ree.  nicht  umhin  zu  erklären,  dasz  er  bei  der 
Beschäftigung  mit  dieser  Arbeit  immer  mehr  den  Ausspruch  des  Caesar 
bewahrheitet  fand:  est  rerum  onyiium  magister  usus,  hominum  adhibita 
sollertia.  Und  somit  glauben  wir,  dasz  sich  der  Verf.  den  Dank  Kundi- 
ger auch  durch  diese  Arbeit  erwerben  werde.  Wir  unsererseits  fügen 
den  Wunsch  hinzu,  es  möge  dem  thätigen  und  umsichtigen  Verf.  auch 
ferner  nicht  an  Kraft  und  Zeit  gebrechen,  um  das  begonnene  im  ganzen 
zu  sehen,  denn  nulla  res  consummata  est  dum  ineipit ;  aber  dann  suavis 
laborum  est  praeteritorum  memoria. 

Machen  wir  nun  unsere  Wünsche  geltend  und  legen  wir  aufgefundene 
Mängel  klar  mit  der  Offenheit  und  Geradheit  wie  sie  dem  Recensenten 
ziemt.  Die  Forderung  öfters  an  schon  erwähntes  durch  Verweisung 
anzuknüpfen,  um  so  die  rechten  Beziehungen  zu  einem  möglichst  voll- 
ständigen Bilde  zu  ermöglichen,  ist,  wie  sich  der  Verf.  bald  überzeugen 
wird,  nicht  aus  dem  Register  geschöpft,  sondern  durch  eine  genaue 
Leetüre  des  Buches  als  ein  Wunsch  des  Ree.  an  den  Herausgeber 
hervorgerufen  worden.  Dazu  folgende  Belege:  S.  38  vgl.  S.  28;  S.  56: 
Wer  aber  mag  glauben  usw.  vgl.  S.  30;  S.  68:  der  Adel  lebte  zumeist 
nsw.  vgl.  sehr  treffend  S.  32.  33.  34;  8.  70:  die  Rennbahnen  weckten 
usw.  vgl.  ebenso  treffend  S.  35  und  37;  S.  75:  Markas  vgl.  S.  59; 
S.  112:  die  Milch  der  Stuten  vgl.  S.  67;  S.  113:  in  Italien  bereitet 
man  vgl.  S.  57;  S.  172:  gute  Zuchtesel  vgl.  S.  161.  Unseres  Erachtens 
unnütze  Wiederholungen  finden  sich  S.  40 :  Asien  —  wilde  Esel,  ist  am 
rechten  Orte  S.  165  bemerkt  worden;  S..49:  Indien,  wo  sich,  schon 

JV.  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Paed.  Vd  LXXX1!  (1860)  Hft  10.  34 
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S.  41  gesagt;  S.  54:  bewährten  Reiterei,  schon  S.  17;  S.  74:  die  Gallier 
'   —  schmückten  sie,  schon  S.  57.    Mängeln  der  Darstellungs-  nnd  Aus- 
deutungsform begegneten  wir  S.  15,  wo  unter  Hinweis  auf  Plin.  VIII 
64  bemerkt  wird,  Alexander  habe  den  Bucephalus  von  dem  korinthischen 
Könige  Demaratus  erhalten.    Davon  bei  Plinius  kein  Wort ,  der  be- 
richtet, das  Pferde  stamme  aus  der  Heerde  des  Pharsaliers  Philonikos; 
wol  aber  bei  Diod.  15,  95.    Uebrigens  hat  Hr  Magerste  dt  S.  64  die 
Worte  des  Plinius  richtig  gedeutet.    8.  17 :  die  Massageten  schulen  die 
ihrigen  Pferde  zu  Ael.  v.  h.  XII  38.    Hier  bedurfte  es  gerade  im  Hin- 
blick auf  die  angegebene  Quelle  des  S.  53  und  5  t  mit  Recht  hinzuge- 
fügten Zusatzes:  die  Massageten,  von  den  Persern  <Saken'  genannt. 
8.  18:  zwischen  dem  Pferde  und  dem  Kameele  besteht  eine  angeborene 
Feindschaft  usw.    Wir  hätten  auch  den  Elephanten  hereingezogen,  vgl. 
Arr.  An.  5.  10.*)    S.  19  fehlt  hinter  den  Worten:  Retter  seines  Lebens 
wurde,  die  Quelle  Plin.  VIII  «4.    Sodann  fährt  der  Verf.,  unter  nament- 
licher Angabe  Arrians  II  11  als  Gewährsmann,  fort  zu  erzählen,  die 
Stute  des  flüchtigen  Darias  habe  aus  Sehnsucht  nach  ihrem  Füllen  ihren 
Herrn  unaufhaltsam  davongetragen  usw.    Aber  davon  berichtet  Arrian 
kein  Wort,  aber  sein  Uebersetzer  Dörner  hat,  ohne  die  Quelle  zu  nennen, 
jene  Mittheilung  in  einer  Note  beigegeben.  Die  rechte  Quelle  ist  Aelian. 
h.  a.  6,  48,  wo  es  lautet:  dagtiog  Myexo  Big  tag  \Ut%4tt%  «öoYvcov 
Ziznovg  xä  ßgetprj  natalmovaag  ofxot  —  ovnovv  oxe  tj  xgoitr\  xrjg  u-a^ryg 
xrjg  %axa  xov  'Jaodv  xä  negativ  ms^siv  victjggaxo  tnnov  ctvißrj  &rjlvv 
tpvyfjg  dsopevog  xal  aa>xTjgiag  am'tftqe*  r\  6%  aga  xoy  xaxaXtiqp&tvxog 
Livrjur,,    tag  tl%ev  im&vtitag^  xccl  itodav,  xov  dsonoTTjv  vpvstxtu  xjjg 
ax/xq?  reo»  intnsipivcov  nivSvvcov  i^agnaaai.   Ebendort  heiszt  es  weiter: 
Bucephalus  gestattete  nie,  auch  nicht  unter  den  Wunden,  die  er  bei  der 
Belagerung  von  Theben  erhalten,  dasz  Alexander  ein  anderes  Pferd  be- 
stieg (Arr.  An.  V  19).  I tules  sagt  Arrian  vielmehr:  ant&avev  (Bov%s<p.) 
ctvtov ,  ov  ßj.rjötis  ngog  ovdsvog.    Herr  Magerstedt  hätte  demnach 
wohlgethan,  den  Gewährsmann  für  die  zweite  Partie  seiner  Mittheilung, 
Plin.  VIII  64  zu  nennen.    S.  24  wird  über  die  Gewalt  des  Wassers 
des  Styx  und  seine  Aufbewahrung  gesprochen  und  nur  Paus.  VIII  18 
als  Zeuge  geladen.    Es  melden  sich  aber  als  solche,  und  zwar  als  ge- 
horsame und  mehr  um  den  Vorfall  wissende  Plin.  XXX  lö  ,  53.  Arr. 
An.  VII  27,  L   Curt.  X  10,  16  und  dazu  Mützell  in  seiner  groszen  Aus- 
gabe.  Justin.  XII  14.  Paus.  I  6.    S.  25:  jenen  der  Götter,  welcher 
das  Pferd  dem  Menschen  schenkte,   ehrt  der  Beiname:  Rosselenker 
(LmroKogios  V  V ).    Hier  bedurfte  es  zu  klarem  Verständnis  eines  Zu- 
satzes oder  der  Verweisung  auf  S.  4:  Poseidon,  Rosseschöpfer.    8.  26: 
man  stelle  das  ungeschickte  deutsche  (?)  Pferd  neben  den  olympischen 
Reiter  usw.  (Herod.  V  8?).    S.  34:  der  Hof  der  Caesaren,  besonders 
seit  Nero,  dessen  Leidenschaft  für  Pferde  und  Wagenrennen  so  bekannt 
ist  (Suet.  22),  wie  seiner  Poppäa  sich  in  silbernen  Sohlen  ihrer  Maul- 
esel kundgebende  sinnlose  Verschwendung  (Suet.  N.  30),  trieb  die  Preise 
der  Pferde  hoch.    Aber  Hr  Magerstedt  irrt  sich;  das  Citat  an  erster 
wie  an  zweiter  Stelle  berührt  die  f unzüchtige'  Poppäa  auch  mit  keinem 
Worte;  an  letzter  Stelle  heiszt  es:  nunquam  minus  mille  carrucis  fecisse 
Her  traditur,  soleis  mularum  argenteis  usw.    Vgl.  den  Satz  zum.  Citate 
Suet.  Nero  auf  S  37,  wo  alles  richtig  ist.    S.  38  fehlt  für  die  Mitthei- 
lung: Caesar  schon  fieng  mit  der  Vergötterung  an  usw.  der  Beleg:  Suet. 
Caes.  61.    Sodann  heiszt  es  weiter:  Caligula,  der  sich  gewöhnlich  in 
dem  Stalle  seines  Incitatus  von  der  grünen  Partie  aufhielt.    Das  ist 
unverständlich.    Suet.  Calig.  55  stehen  die  Worte:  Prasinae  factioni 

*)  Auch  die  sehr  fleiszige  Arbeit  des  Prof.  Dr  Seharff:  de  natura 
et  neu  elephantorum  apud  veteres.  Vimariae  1855. 
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ita  addictus  et  deditus,  ut  coenaret  in  stabulo  assidue.  Wir  hätten 
etwa  so  geschrieben  oder  besser  übersetzt :  seines  Pferdes  Incitatus  auf-  * 
hielt  ,  das  zu  der  lauchgrünen  Partei  der  Wettfahrer  (es  gab  ihrer  vier 
Klassen)  zählte.  S.  41  ist  wol  ein  Druckfehler,  wenn  1600  Stück  Fohlen 
berechnet  werden,  während  der  citierte  Herod.  I  102  deren  angibt: 
££a.Y.iG%(kicci  aal  nvniat.  S.  44:  flexumines  —  celeres,  konnte  Caes. 
b.  g.  IV  2  benutzt  werden.  S.  49:  ihre  (der  Garamauten)  Pferde  und 
Stiere,  von  längeren  Uufen  als  anderwärts  (Strab.  XVII  3).  dienen 
als  Viergespanne,  die  Höhlen  bewohnenden  Aethiopen,  die  schnell- 
füszigsten  aller  Menschen,  zu  jagen  (Herod.  IV  18^).  Aber  davon 
ist  auch  bei  Herodot  nichts  zu  lesen,  klingt  auch  mehr  als  fabelhaft. 
8.  51:  die  Könige  Persiens  bezogen  für  sich,  die  Satrapen  und  Feld- 
herren die  Staatsrosse  (Arr.  An.  VII  3)  von  hier  (von  Nysa).  Aber 
dort  steht  einfach  nur  soviel,  dasz  dem  Kaianus,  dem  indischen  Sophi- 
sten, ein  königliches  Rosz  nysäiscaer  Abkunft  vorgeführt  worden 
sei.  Beweisender  würde  Arr.  VII  13,  1  sein.  S.  61  heiszt  es  ungenau: 
die  Kappadocier  zeichnen  ihre  Pferde  durch  das  Zeichen  eines  —  Kappa 
oder  des  phönicischen  Sampri  aus,  d.  i.  eine  Zusammensetzung  von  £ 
und  13.  Vgl.  Urlichs  Chrestom.  Plin.  S.  112.  S.  62  obenan  ist  ein 
Passus,  der  als  hier  uugehöriger  gehört  in  das  berühmte  Capitel:  de 
falsa  arte  amandi  s.  de  impermissia  gaudiis.  Zudem  ist  ebenda  der 
Ausdruck:  Olympien  standen  zti  Amazarbos  und  Tarsos,  unklar.  S.  64 
ist  neben  Arr.  I  14  vorzüglich  Liv.  IX  10  zu  nennen.  Arrian  spricht 
auch  nicht  von  f Thessaliern'  sondern  von  'Päonen';  nach  Plin.  VIII  64 
kostete  Bucephalus  nicht  16,  sondern  3  Talente  weniger.  S.  75:  Usi- 
peter,  von  denen  einst  800  junge  Leute  Caesars  (b.  g.  IV  2)  5000  Mann 
starke  Reiterei  an  der  Mosel  übermütig  angriffen.  Aber  davon  sagt 
Caesar  nichts.  S.  143  schreibe:  rFlaccus'  für:  Flackus;  sodann  schiebe 
nach:  fdas'  ein:  oben  erwähnte  Bild,  sonst  ist  es  unverständlich.  S.  148 
musz  es  heiszen:  Ael.  h.  a.  X  8;  des  Citates  werth  ist  auch  Ael.  v.  h. 
VI  8.  S.  160:  dieses  Opfer  (eines  Esels)  verrichten  auch  die  Hyperboräer 
dem  Apollo  (Spannh.  ad  Call.  Dian.  280) ,  welchem  der  Esel  geheiligt 
ist.  An  erster  Stelle  ist  aber  Gewährsmann  Pind.  Pyth.  X  51.  S.  161: 
Mäcenas  asz  das  Fleisch  von  Eselsfüllen,  besonders  der  achaischen,  sehr 
gern  (Plin.  VIII  68)  mit  Salat  von  schwarzen  und  weiszen  Oliven  (Pe- 
tron.  31).  Dazu  lautet  unser  Commentar:  1)  Mäcenas  asz  gern  Esels- 
fleisch, so  berichtet  getreulich  der  Compilator  Plinius,  er  frug  aber 
nicht,  aus  welchem  Lande  es  sei;  2)  solchen  Salat  (aber  ohne  Beigabo 
von  'Eselsfleiseh')  asz  nach  Petronius  der  Trimalchio,  aber  nicht  Mae- 
cenas.  Ebenda  ist  die  Berechnung  von  400000  Sesterzien  (=  21200  Thlrn) 
himmelweit  entfernt  von  der  auf  S.  172  wo  es  heiszt:  ein  reatinischer 
Zuchtesel  wurde  zuweilen  mit  3  —  400000  Sesterzien  (0.00  —  1200  Thlrn) 
bezahlt.  Der  Fehler  ist  leicht  zu  corrigieren.  S.  162 :  in  Celtiberien 
bringt  jede  Zuchteselin  40000  Sesterzien  durch  Würfe  ein.  Unser 
Plinius,  die  frühere  Ausgabe  von  Sillig,  berichtet  wörtlich  also:  ein- 
zelne Zuchteselinnen  bringen  durch  Würfe  400000  Sesterzien  ein.  S.  160 
heiszt  mulus  nicht  oygtvs ,  sondern  (radix  opog)  oqevs  ;  dann  wünscht 
sich  der  Maulesel  hinnus  auch  seinen  griechischen  Titel  ifiiovog. 
S.  171:  das  sonst  plumpe,  in  seiner  Trägheit  alten  Weibern  (Plin. 
VIII  60)  ähnliche  Thier  usw.  Wir  lesen  von  einer  derartigen  compa- 
ratio  in  unserem  Plinius  nichts.  S.  173  ist  vergessen  worden  des 
•  Mauleselhufes  zu  gedenken,  vgl.  S.  24  und  Arr.  An.  VII  27,  1.  Sodann 
schreibt  Suet.  Galb.  4:  cum  mula  peperorit.  S.  174  trage  nach:  Maul- 
thiere  wurden  auch  zum  Kriege  benutzt  nerod.  IV  120.  S.  176  konnte 
bei  Varro  II  4  auch  Moramsens  Bemerkung:  rÖm.  Geschichte  I  S.  150 
(2e  Aufl.)  Berücksichtigung  finden.  S.  200  liesz  Antonius,  soviel  uns 
bekannt,  nicht  sieben  Schweine  gebraten  auf  die  Tafel  tragen,  sondern 
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acht.  S.  202:  von  trocknen  Feigen  nimmt  das  Fleisch  (des  Schwei- 
nes) einen  äuszerst  delicaten  Geschmack  an  (Plin.  VIII  77).  Aber 
S.  203  ist  der  Verf.  genau,  wenn  er  schreibt:  äuszerst  delicat  findet 
man  die  Lebern  der  Sauen,  die  mit  getrockneten  Feigen  gemästet 
wurden.  S.  204:  verwirft  in  Folge  einer  solchen  durchdachten  Mia- 
handlung  (des  mit  Füszen  tretens)  ein  Mutterschwein,  wird  es  an  den 
Vorderfüszen  aufgehangen  und  ihm  lebendig  die  Bürnmtter  ausgeschnit- 
ten (Plin.  VIII  77).  Dazu  oder  richtiger  dagegen  schreiben  wir  dieses : 
von  einer  solchen  Tortur  weisz  Plinius  nichts,  wol  aber  davon,  dasz 
die  Schweine  a/i  den  Hinterfüszen  aufgehangen  werden ;  wir  hätten  also 
mit  Plinius  geschrieben:  die  Sauen  werden  verschnitten;  nachdem  man 
sie  zwei  Tage  hat  hungern  lassen,  hängt  man  sie  an  den  Hinterfüszen 
auf  usw.  S.  20(5:  Speck  (lardum)  und  Schinken,  Vorder-  und  Hinter- 
schinkeu  (perna)  wird  in  Rom  —  viel  verzehrt.  Aber  bekanntlich  ist 
perna  nur  der  Vorderschinken,  Während  petaso  der  Ausdruck  für  'Hinter- 
schinken 9  ist  S.  216:  zu  S.  38  citieren  wir  dem  Hm  Verf.  zur  Nach- 
lese: allgem.  Zeitung  1856  Nr  259;  neue  preusz.  Zeitung  1856  Nr  267; 
Neumann:  die  Hellenen  im  Skythenlande  I  S.  23t  ff.  Von  falschen 
Citaten  (raeist  aus  Herodot)  nennen  wir  folgende:  S.  17  Herod.  V  11; 
S.  26  Her.  V  8;  S.  28  Her.  V  11;  S  53  Xenoph.  Anab.  IV  6,  36  statt 

IV  5,  35;  S.  57  Her.  IV  127;  S.  148  Snet.  Aug.  «0;  S.  161  Xen.  An. 

V  2  statt  I  5,  2;  S.  164  Plin.  VIII  68  für  60;  S.  181  Plin.  VIII  39 
für  78 1  ebenso  S.  183;  S.  198  Her.  II  165.  Der  Zusatz  des  Gewährs- 
manns fehlt  S.  20:  manches  treue  Rosz  usw.  Plin.  VIII  64;  S.  27 
schreibe:  Diod.  Sic;  S.  29  ist  l7tnc6vr)g  durch  ? Stallmeister'  (?)  und 
S.  39  innoxotiog  ebenso  (?)  übertragen  worden  und  zwar  aus  Herodot. 
Der  sonst  flieszende  Satzbau  hinkt  ein  wenig  S.  50:  in  dem  persischen 
Heereszuge  nach  Griechenland  hatten  die  Indier  Reitpferde,  welche  sie 
tummelten  und  mit  Wildeseln,  wie  dergleichen  Cyrus  d.  j.  auf  einer 
baumlosen  Ebene  westlich  vom  Euphrat,  trotz  deren  Flüchtigkeit,  durch 
Pferdereiter  einfangen  liesz,  bespannte  Wagen.  Druckfehler  finden  sich, 
abgesehen  von  falschen  griechischen  Accenten,  S.  33  lectici ,  47  Maure- 
tonien,  60  Rhömetalcus,  78  congtinui,  177  und  178  Eumöos.  Druck  und 
Papier  schön. 

Das  sind  die  kleinen  und  unbedeutenden  Studien,  zu  denen  dem 
Ree.  das  höchst  interessante  Buch  bei  einer  genauen  Leetüre  Anlas» 
bot.  Wir  danken  dem  kundigen  Hrn  Verf.  nochmals  für  seine  überaus 
fleiszige  und  umsichtige  Arbeit. 

Sondershausen.  Dr  Hartmann. 

— — — ^— — 

ÄL. 

F.  H.  Z.  Albrechts  französische  Grammatik.  Zweite  Auflage,  toll- 
ständig  umgearbeitet  und  durchgängig  vermehrt  von  Dr  L.  Noir  6, 
Mainz ,  Verlag  von  Victor  v.  Zabern.  1859. 

Die  französische  Grammatik  des  bereits  seit  mehreren  Jahren  ver- 
storbenen Gymnasiallehrers  Albrecht,  welche  ursprünglich  nach  der 
sog.  calculierenden  Methode  ausgearbeitet  war,  erscheint  hier  in  einer 
völlig  neuen  Gestalt.  Wir  können  die  Veränderung ,  welche  das  Buch 
in  der  neuen  Auflage  erfahren,  nicht  besser  charakterisieren,  als  indem 
wir  sagen,  dasz  es  eigentlich  erst  durch  diese  Umarbeitung  das  gewor- 
den ist,  was  früher  nur  der  Titel  verhiesz  —  eine  Grammatik  im  stren- 
gen Sinne  des  Wortes.  So  trefflich  nemlich  die  calculierende  Methode, 
so  weit  es  sich  um  die  Formenlehre  handelt,  unleugbar  auch  ist,  so 
durfte  es  doch  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dasz  dieselbe,  auf  die 
Syntax  angewandt,  sich  unzweckmäszig  und  unpraktisch  erweist.  Denn 
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die  Formenlehre  wendet  sich  fast  ausschlieBzlich  an  das  Gedächtnis,  * 
die  Syntax  dagegen  nimmt  in  hohem  Grade  auch  die  Depkthätigkeit  in 
Anspruch;  und  hier  ist  ein  mechanisches  Anlernen  und  Nachmachen  um 
so  weniger  an  seinem  Platze,  als  die  hohe  Bedeutung  des  Sprach- 
studiums für  die  Jugendbildung  gerade  darauf  beruht,  dasz  es  die  in- 
stinctiven  Formen  des  Denkens  zu  bewusten  logischen  Functionen  er-  < 
hebt,  und  indem  es  dieselben  den  Gesetzen  eines  fremden  Sprachgenius 
unterwirft,  eine  Geistes-Gymnastik  begründet,  welche  durch  kein  ande- 
res Unterrichtsmittel  zu  ersetzen  ist.  Ein  weiterer  mit  besagter  Methode 
verbundener  Nachtheil  liegt  darin,  dasz  durch  dieselbe  dem  Schüler  das 
Nachschlagen  auszerordentlich  erschwert  wird,  dar  er  sich  in  der  Masse 
von  Einzelheiten,  aus  denen  immer  erst  die  Regel  aufs  neue  abstrahiert 
werden  musz,  nicht  zurechtzufinden  im  Stande  ist.    Eine  Grammatik 
aber  musz  so  beschaffen  sein,  dasz  sie  der  Schüler   gern  zur  Hand 
nimmt,  und  er  wird  dies  nur  dann  thun,  wenn  er  sich  mit  Leichtigkeit 
darin  Rathes  erholen  kann.    Allen  diesen  Uebelständen  nun  ist  in  vor- 
stehender neuen  Auflage  auf  eine  Weise  abgeholfen,  die  eben  so  sehr 
von  dem  paedagogischen  Takte  wie  von  der  wissenschaftlichen  Tüchtig, 
keit  des  Herrn  Bearbeiters  zeugt.   Ueberall  sind  die  betreffenden  Regeln 
eingeschaltet,  und  die  eben  so  klare  als  präcise  Fassung  dieser  Regeln, 
die  scharfe  Scheidung  des  allgemeinen  und  des  besonderen  bis  auf  die 
singulare  Spracheigenschaft  herab  verdient  um  so  mehr  hervorgehoben 
zu  werden,  als  gerade  dieser  Punkt  gewöhnlich  die  schwache  Seite  der 
praktischen  Handbücher  fremder  Sprachen  ist,  in  denen  man  nur  zu 
häufig  eher  alles  andere,  als  eine  logische  Durchdringung  und  Sonderung 
des  Stoffes  anzutreffen  hoffen  darf.    Als  besonders  gelungene  Partien 
begnügen  wir  uns  die  schwierigen  Abschnitte  'von  den  Participien» 
S>  225,  'von  dem  Conjunctiv'  S.  261  und  'von  den  Zeitformen  des  In- 
dicativ'  S.  284  zu  erwähnen.  Der  Syntax  ist  eine  kurze,  das  Elementar- 
buch des  Verfassers,  wo  es  nöthig  war,  ergänzende  Formenlehre  beige- 
geben und  ein  genaues  und  ausführliches  Register  erleichtert  wesentlich 
den  Gebrauch  des  Buches,  so  dasz  wir  hier  eine  Grammatik  erhalten, 
welche  namentlich  auch,  was  die  Reichhaltigkeit  des  gebotenen  Uebungs- 
stoffes  so  wie  ein  erschöpfendes  Eingehen  auf  alle  Eigentümlichkeiten 
der  französischen  Sprache  betrifft,  nicht  leicht  von  einem  Lehrbuche 
ähnlicher  Art  erreicht  werden  dürfte.    Auch  der  Druck  zeichnet  sich 
durch  Correctheit  aus;  doch  ist  S.  21  la  statt  le  colibri  stehen  geblieben. 
Und  so  sei  diese  Grammatik,  welche  im  Anschlüsse  an  das  treffliche  bereits 
in  vierter  Auflage  erschienene  Elementarbuch  des  Verfassers  einen  voll- 
ständigen praktischen  Lehrgang  der  französischen  Sprache  bildet,  allen 
Männern  des  Faches  aufs  wärmste  empfohlen.   r. 


XLI. 

Baseler  Programme  von  1850  bis  1860. 

Der  Umstand,  dasz  die  hiesigen  Programme  nur  selten  zur  öffent- 
lichen Kenntnis  gelangen ,  wird  die  folgende  nachträgliche  Zusammen- 
stellung hinlänglich  rechtfertigen.  Das  Jahrzehend ,  auf  welches  der 
unterzeichnete  sich  beschränkt  hat,  ist  durch  zwei  für  unser  höheres 
Unterrichtswesen  bedeutende  Erscheinungen  abgegrenzt,  einerseits  durch 
die  Einweihung  des  neuen  Museums  (26.  November  1849),  wo  nun  im 
Vordergebäude  und  zwei  Flügeln  die  naturhistorischen  Sammlungen,  die 
Bibliothek,  die  Gemälde  -  Gallerie ,  die  Antiken -Sammlung,  das  Münz- 
cabinet  und  das  chemische  Laboratorium  vereinigt  sind;  den  andern 
Grenzstein  wird  im  Spätjahr  1860  das  400jährige  Jubilaeum  der  Uni- 
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vera i tat  und  die  Gründung  der  Sternwarte  beifügen.  Die  Universität 
pflegt  Anfang  November  bei  Anlasz  der  Rede  des  abtretenden  Reetors 
ein  Programm  zu  veröffentlichen ,  das  Paedagogium  ebenfalls  jähr- 
lich ein  Programm  bei  Beginn  des  neuen  Schuljahres  Anfang  Mai. 

1849  26.  November.  Festschrift  zu  der  Einweihung  des  Museums  in 
Basel.  Pet.  Merian:  zur  Geschichte  der  in  dem  neuen  Museum 
aufgestellten  Sammlungen,  nebst  Verzeichnis  der  455  Subscriben- 
ten  zur  Erbauung  desselben  (24  8.).  —  Chr.  Fried r.  Schön- 
bein: Denkschrift  über  das  Ozon  (18  S.).  —  Friedr.  Fischer: 
Entstehungs zeit,  und  Meister  des  Groszbasler  Todtentanzes  (19  S.). 
—  Wilh.  Vi s eher:  über  einige  Gegenstände  der  Sammlung  von 
Alterthümern  auf  dem  Museum  zu  Basel  (14  S.). 

1850.  Paedag.  Fr.  Dor.  Gerlach :  die  ältesten  Sagen  der  Latiner  (24 S.). 

—  Univers.  Chr.  Fr.  Schönbein:  über  den  Ein  Aus z  des  Sonnen- 
lichts auf  die  chemische  Thätigkeit  des  Sauerstoffs  und  den  Ur- 
sprung der  Wolkenelectricität  und  des  Gewitters  (20  S.). 

1851.  Paedag.  K.  Rud.  Hagenbach:  Leonhard  Euler  als  Apologet 
des  Christenthums  (32  SL). 

—  Univ.   Fr.  Fischer:  Joh.  Heynlein,  genannt  a  Lapide. 

1852.  Friedr.  Fischer:  der  ontologische  Beweis  für  das  Dasein 
Gottes  und  seine  Geschichte  (18  8.). 

—  Wilh.  Wackernagel:  das  Bischofs-  und  Dienstmannenrecht 
von  Basel  in  deutscher  Aufzeichnung  des  XHIn  Jahrhunderts 
(43  S.). 

1853.  Chr.  Friedr.  Schönbein:  über  die  Bedeutung  und  den  End- 
zweck der  Naturforschung  (15  S.). 

—  Fr.  Dor.  Gerlach:  von  den  Quellen  der  altrömischen  Ge- 
schichte (27  S.). 

—  (Zum  25jährigen  Jubiläen m  der  Professoren  C.  Fr.  Meisner  und 
Chr.  Fr.  Schönbein.)  Guil.  Vischer:  inscriptiones  Spartanae 
partim  ineditae  octo  (1(5  S.  mit  2  Tat'.). 

1854.  Wilh.  Vischer:  Archaeologisches  und  Epigraphisches  aus  Kor  - 
kyra,  Megara  und  Athen  (17  S.  mit  2  Taf.). 

—  Carl  Bruch:  zur  Physiologie  der  Sprache  (40  S.). 

1855.  C.  F.  Girard:  Louis  XIV  (23  S.). 

—  Andr.  Heusler:  zur  Entstehung  des  eidgenössischen  Defen- 
sionals  (36  S.). 

1856.  Fr.  Dor.  Gerlach:  Marius  und  Sulla  oder  Kampf  der  Dema- 
gogie und  der  Oligarchie  (48  S.)  [auch  besonders  abgedr.  in  8]. 

—  Chr.  Fr.  Schönbein:  über  den  Zusammenhang  der  katalytischen 
Erscheinungen  mit  der  Allotropie  (30  S.). 

1857.  W.  Wackernagel:  die  goldene  Altartafel  von  Basel  (33  S.  mit 
Abbild.). 

—  W.  Wackernagel:  über  die  mittelalterliche  Sammlung  zu  Basel 
("  S.). 

—  (Zum  25jährigen  Jubilaeum  des  Prof.  W.  Vischer.)  Fr.  Dor. 
Gerlach:  Perseus  König  von  Macedonien  und  Lucius  Aemilius 
Paulus  (49  S.). 

—  (Zum  400jährigen  Jubilaeum  der  Universität  Freiburg.)  Job. 
Aug.  Rod.  Stützing:  epistolae  loa.  Udalrici  Zasii  ad  Boni- 
faeium  Amerbachium  (27  S.). 

1858.  J.  Ekert:  Galileo  Galilei  (18  S.). 

—  Wilh  Vischer:  über  die  für  das  Museum  in  Basel  erworbene 
Schmidsche  Sammlung  von  Alterthümern  aus  Äugst  (26  S.  mit 
1  Taf.). 
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185«.  Fr.  Dor.  Ger  lach:  Doduna  (36  8.). 

—  J.  J.  St  ä  hei  in:  zur  Einleitung  in  die  Psalmen  (21  S.) 

—  (Zum  Jubilueuin  des  Hru  Prof.  F.  G.  Weleker.)    W.  V  is  eher: 
über  die  Prometheustragoedien  des  Aeschylos  (26  S.). 

Alle  diese  Programme  sind  in  4°  aus  der  Schweighausersclfen  Officin 
und  durch  die  gleichnamige  Verlagsbuchhandlung  zu  beziehen. 

Mittelschulen  sind  das  humanistische  Gymnasium  (Schüler 
vom  7n  oder  8n  bis  etwa  ins  14e  oder  15e  Altersjahr),  durch  das  Pae- 
dagogmm  auf  die  Universität  führend,  das  realistische  Gymnasium, 
durch  die  Gewerbeschule  auf  das  eidgenössische  Polytechnicum  hinüber- 
leitend,  die  Realschule  für  Knaben  der  weniger  bemittelten  Klasse. 
Diese  drei  Anstalten  lieferten  früher  jährlich  ein  gemeinschaftliches 
Programm;  in  neuester  Zeit  erscheinen  zwei  bis  drei,  und  es  wäre  da- 
mit vielleicht  ein  Anlasz  gegeben ,  in  den  deutschen  Schulprogrammen- 
tauseh  einzutreten,  wie  auch  die  Universität  längst  in  dem  deutschen 
Universitätsverbande  steht.  Die  Programme  sind  sämtlich  in  8°,  und 
zwar  aus  den  letzten  Jahren  folgende: 

1855.  Realgymnasium.    W.  Schmidlin:  Jacquard  (16  S.). 

1856.  Human.  Gyran.   Fr.  Burckhardt:  über  den  naturgeschichtlichen 
Unterricht  an  lateinischen  Schulen  (20  S.). 

—  Realschule.    Karl  Buxtorf- Falkeisen:  Antistes  und  Prof. 
Peter  Werenfels  (27  S.). 

1857.  Human.  Gymn.    Prof.  Dr  K.  Ludw.  Roth:  über  das  Leben  des 
M.  Terentius  Varro  (33  S.). 

—  Realgymn.    Jak.  Mähly:  Mensch  und  Thier,  eine  Erzählung  für 
die  Jugend  (31  S.). 

1858.  Human.  Gymn.    Fried r.  Iselin:  über  Pestalozzi. 

—  Realgymn.    W.  Rumpf:  Andreas  Bell  und  Joseph  Lancaster. 

—  Realschule.    K.  Bern  ou  Iii:  John  Franklin  und  die  Nordpol- 
fahrer. 

1859.  Human.  Gymn.    Dr  J.  J.  Bernoulli:  über  den  Charakter  des 
Kaisers  Tiberius  (20  S.). 

—  Realgymn.   Dr  Carl  Zimmermann:  Babylon,  historisch-topogr. 
Mittheilungen  (46  S.  mit  2  Karten). 

1860.  Human.  Gymn.    Dr  Rud.  Burckhardt  jun.:   Beatus  Helius, 
erster  Gymnasiarcha  in  Basel. 

—  Realgymn.    Cand.  Warm  und  Hosz:  Gustav  Friedr.  Dinter. 

—  Realschule.    DrCarl  Buxtorf-Falkeisen:  einige  Briefe  von 
Geliert. 

Basel.  J)r  Eduard  Wölfflm. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
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Basel.]  Paedagogium  und  humanistisches  Gymnasium. 
An  der  ersteren  Anstalt,  welche  aus  3  Klassen  besteht  nnd  zum  Besuche 
der  Universität  vorbereitet ,  wird  fast  sämtlicher  Unterricht  von  den 
Professoren  der  Universität  ertheilt.  Die  Schülerzahl  schwankt  seit 
Jahren  um  50  herum.  Gelesen  wurde  im  verflossenen  Schuljahre:  La- 
tein: Ie  Klasse  8  Stunden.  Livius  Buch  30  nnd  die  zweite  Hälfte  des 
22n;  gegen  300  Verse  ans  dem  2n  Bache  der  Aeneis  und  die  zweite 
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Catilinaria.    Ile  Klasse  8  Stunden,  wovon  2  mit  der  Hin  gemeinschaft- 
lich: die  vier  Catilinarien ,  pro  Roscio  Amerino,  de  senectute,  de  ami- 
citia  (nicht  vollständig) ,  Sallusts  Catilina  und  Jugurtha ,  Aeneis  Buch 
1.  2.  3  und  5  theilweise.    Ille  Klasse  8  Stunden.    Cicero  de  oratore, 
Buch  I  und  II  zum  Theil,  Tacitus  Agricola,  Plautus  Captivi,  je  ein  Ge- 
dicht von  Catull  und  Tibull,  mehrere  Elegien  von  Properz  und  ausge- 
wählte Oden  von  Horaz.    G ri ech isch:  Ie  Klasse  6  Stunden.  Anabasis 
Buch  2  und  3;  Odyssee  9.  10.  11.  12;  Herodot  I  29  —  91.    Ile  Klasse 
5  Stunden.    Herodot  VII  1—62  und  100  —  184;  eilf  Reden  des  Lysias. 
Hie  Klasse  5  Stunden.    Crito,  Euthyphro  und  Apologie;  Oedipns  rex 
und  Antigone.  (Früher  wurden  statt  Lysias  einige  Bücher  der  Ilias  und 
von  Xenophons  Memorabilien  gelesen.)    Programm  von  Professor  J.  G. 
Müller:  wer  sind  denn  die  Semiten?   Und  mit  welchem  Rechte  spricht  man 
von  semitischen  Sprachen?  (34  S.  4°.  1860).  —  Das  humanistische 
Gymnasium,  dessen  oberste  sechste  Klasse  in  die  erste  des  Paeda- 
gogiums  hinüberführt ,  hat  durch  den  betrübenden  Tod  des  Hrn  Prof. 
Karl  Lüdw.  Roth  einen  schweren  Verlust  erlitten.    Schülerzahl  321. 
Die  fünf  unteren  Klassen  sind  in  je  2  Parallelabtheilungen  getrennt, 
nach  einem  Gesetze,  welches  Trennung  der  Klassen  bei  60  Schülern 
gestattet  und  Wiedervereinigung  verlangt,  sobald  die  Schülerzahl  unter 
50  sinkt.    Programm  von  Dr  Rud.  Burckhardt  jun.:  Beatus  ffelius, 
erster  Gymnasiarcha  in  Basel. 

Preuszen.  (Fortsetzung  von  Ö.  343  —  348.) 
Provinz  Posen  1859. 

1.  Culm.J  Für  die  vacante  vierte  Oberlehrerstelle  war  Dr  Stein 
berufen,  derselbe  aber  später  für  das  Gymnasium  zu  Conitz  bestimmt 
und  der  dortige  Oberlehrer  Dr  Besse  hierher  versetzt.  Der  Candidat 
Andrzejewski  trat  sein  Probejahr  an.  Lehrercollegium :  Director 
DrLozynski,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Funck,  Hägele,  Wecle  wski, 
Dr  Besse,  Religionslehrer  Okröj,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer 
Raabe,  Oberlehrer  Wentzke,  Altendorf,  Reyzner,  Lakowski, 
wissenschaftl.  Hülfslehrer  DrBornowski,  Pfarrer  Consentius  (evang. 
Religionslehrer),  die  commissarischen  Lehrer  Dr  Pior  und  Schill  in gs, 
Candidat  Andrzejewski,  Zeichenlehrer  Dlugosz,  Gesangl.  Traut- 
mann. Schülerzahl  435  (!•  31,  Ib  27,  II«  44,  IIb  45,  III-  44,  III* 
52,  IV  58,  V  74,  VI  41,  Vorbereitungsklasse  19).  Abiturienten  20.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus:  de  Polonorum  cultu  et  humanitate  decimo 
sexto  et  ineunie  decimo  septimo  saeculo  exteris  testibus  et  arbitris  advocatis. 
Scr.  Wecle  wski  (52  8.  4). 

2.  Krotoschin.]  Die  durch  den  Abgang  des  Dr  Geist  erledigte 
vierte  ordentliche  Lehrerstelle,  welche  anfangs  der  Schnlamtscandidat 
Dr  Dockhorn  versah,  wurde  dem  Dr  Aszmus  verliehen,  der  bisher 
als  Hülfslehrer  an  der  Realschule  zu  Meseritz  beschäftigt  war.  Lehrer- 
collegium: Director  Professor  Gladisch,  die  Oberlehrer  Professor 
Schönborn,  Dr  Kübler,  Primer,  die  ordentlichen  Lehrer  B lei ch , 
Eggeling,  Dr  Bohnstedt,  Dr  Aszmus,  Göhling,  Vicar  Ma- 
ry a  h  s k  i  (katholischer  Religionslehrer),  Elementarlehrer  Pfau.  Schüler- 
zahl 207  (I  11,  II  19,  III  32,  IV  41,  V  46,  VI  58).  Abiturienten  Ö. 
Die  Beilage  des  Programms  enthält  eine  historische  Untersuchung  von 
Director  Glad  isch:  Herakleilos  und  Zoroaster  (92  S.  8).  Der  Verfasser, 
welcher  in  früheren  Untersuchungen  den  vollkommenen  Einklang  der 
pythagorischen  Weltansicht  mit  der  »chinesischen  ,  der  elektischen  mit 
der  indischen,  der  empedokleischen  mit  der  aegyptischen ,  der  anaxa- 
gorischen  mit  der  israelitischen  aufgedeckt,  hat  in  dieser  Abhand- 
lung es  unternommen,  urkundlich  ins  einzelne  darzuthun,  dasz  auch  die 
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Weltansicht  des  Herakleitos  mit  der  Zoroasters  oder  der  alten  Baktrer, 
Meder  und  Perser  im  Princip  und  Wesen  völlig  übereinstimme.  In  der 
herakleitischen  Ansicht  sei  das  nvq  as^coov,  Zftfe,  %qovoq  oder  cciaivy 
£i  {ictQutvr],  loyog  und  ftetog  vöaog  der  Wesenheit  nach  eins ;  und  ebenso 
in  der  zoroastrischen  Ansicht  das  Urlicht  oder  Urfeuer,  Ormusd,  Zer- 
wana  akarana,  das  Schicksal,  Houover  oder  das  Urwort  und  das  gött- 
liche Gesetz.  Und  alle  diese  Begriffe  seien  auch  den  Stoikern  dem 
Wesen  nach  in  eins  zusammengeflossen. 

3.  Lissa.]  Mit  dem  Anfang  des  neuen  Schuljahrs  trat  der  bis- 
herige Collaborator  am  Gymnasium  zu  Luckau  Hanow  als  ordentlicher 
Lehrer  ein.  Zu  Michaelis  verliesz  die  Anstalt  der  Hülfslehrer  Dr  Ple- 
bahski,  um  eine  Lehrerstelle  am  katholischen  Gymnasium  zu  Breslau  » 
zu  übernehmen.  Lehrercollegium :  Director  Ziegler,  Prof.  Olawski, 
Prof.  Tschepke,  Prof.  Matern,  Prof.  v.  Karwowski,  Oberlehrer 
Dr  Methner,  die  ordentlichen  Lehrer  Martens,  Hanow,  Stange, 
Hülfslehrer  Töplitz,  Prediger  Pflug,  Superintendent  Grabig,  Pre- 
diger Fromm  berger,  Prediger  Petz old,  kathol.  Heligionslehrer  Pam- 
puch,  Zeichenlehrer  Gregor.  Schülerzahl  334  (I  24,  H  45,  III»  43, 
lllb  56,  IV  86,  V  44,  VI  36).  Abiturienten  8.  Statt  der  wissenschaft- 
lichen Abhandlung  ist  der  Katalog  der  Gymnäsialbibliothek  beigegeben. 

4.  Ostrowo.]  An  die  Stelle  des  ausgeschiedenen  Religionslehrers 
Gladysz  trat  der  bisherige  Vicar  Ko zanski.  Lehrerpersonal:  Direc- 
tor Dr  Enger,  Professor  Dr  Piegsa,  Oberlehrer  Tschacker t,  Ober- 
lehrer Stephan,  Dr  v.  Bronikowski,  Religionslehrer  Roz'anski  , 
Oberlehrer  Polster,  die  ordentlichen  Lehrer  Regentke,  Cywinsfci,- 
Dr  Zwolski,  Kotlinski,  Marten,  Dr  Lawicki,  die  Hülfslehrer 
Roxi,  v.  Jakowicki,  v.  Wawrowski,  Prediger  Schubert  (evang. 
Religionslehrer).  Schülerzahl  277  (I  31,  II  38,  III*  31,  III b  38,  IV* 
24,  IV»  14,  V«  23,  Vb  20,  VI  •  34 ,  VI b  24).  Abiturienten  13.  Den 
Schulnacbrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Stephan: 
Einflusz  des  Slavischen  auf  das  Wallachische  (32  S.  4). 

5.  Posen. J  a)  Marien-Gymnasium.  Der  Probecandidat  Dr 
Rzepecki  folgte  einem  Rufe  an  die  hiesige  städtische  Realschule;  der 
Candidat  Semzinski  trat  sein  Probejahr  an.  Der  G.-L.  Dr  Nehring 
wurde  aus  Trzemeszno  berufen,  um  seine  Amtstätigkeit  am  Marien- 
Gymnasium  fortzusetzen.  Lehrercollegium :  Director  Reg.  -  und  Schul- 
rath Prof.  Dr  Brettner,  die  Oberlehrer  Prof.  Wann owsk i,  Spiller, 
Czarnecki,  Prof.  Schweminski,  Prof.  Dr  Ry  markie  w  icz  ,  lr 
Religionslehrer  Regens  Kantorski,  Figur  ski,  die  ordentlichen  Lehrer 
Dr  Steine r,  Szulcl,  DrUstymowicz,  We,clewski,  Laskowski, 
Zeichenlehrer  Schön,  2r  Religionslehrer  und  Subregens  Bilewicz,  die 
G.-L.  v.  Przyborowski,  Dr  Wituski,  Dr  Szulc  II,  Dr  Nehring, 
Dr  Wolfram,  Dr  Lazarewicz,  Dr  Mierzyftski,  Pastor  Schön- 
born (evangel.  Religionslehrer),  Candidat  Semzinski.  Schülerzahl  513 
(I*  16,  Ib  13,  II*  33,  II»  35,  III*1  35,  III • 2  37,  III  b  1  38,  III  *»«  46, 
IV*  48,  IV  b  45,  V  70,  VI  67,  Vorbereitungsklasse  20).  Abiturienten  12. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Ustyrao- 
wicz:  Anwendung  der  Umkehrung  gegebener  Functionen  auf  die  Summation 
von  Reihen  (20  S.  4).  —  b)  Friedrich  -  Wilhelm  s  -  Gymnasium. 
Auch  in  dem  verflossenen  Schuljahre  sind  vielfache  Veränderungen  in 
dem  Lehrercollegium  eingetreten:  der  zweite  Lehrer  der  Anstalt  Prof. 
Dr  Müller  wurde  auf  seinen  Wunsch  pensioniert;  der  Schulamtscan- 
didat  Nieländer  übernahm  eine  ordentliche  Lehrerstelle  am  Gymna- 
sium zu  Herford;  der  ordentliche  Lehrer  Hi  eis  eher  wurde  zum  Rector 
der  neuerrichteten  städtischen  Mittelschule  gewählt.  Die  erledigte  Stelle 
des  evangelischen  Religionslehrers  wurde  dem  Prediger  Herwig  über- 
tragen; an  die  Stelle  des  Schulamtscandidaten  Nieländer  traten  Can- 
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didat  Schäfer  als  Hülfslehrer  und  Candidat  Dr  Feldtmeyer,  an  die 
Stelle  von  Hielscher  als  I2r  ordentlicher  Lehrer  der  bisher  an  den 
Elementarklassen  beschäftigte  Lehrer  Wende;  als  Turnlehrer  wurde  der 
Seminarlehrer  Kielczewski  angestellt;  auszerdem  übernahm  der  Pro- 
fessor an  der  hiesigen  Realschule  Dr  Molty  zwei  französische  Stunden 
in  Prima  und  der  Predigtamtsoandidat  Henschel  die  Religionsstunden 
in  den  beiden  untersten  Klassen.  Der  katholische  Religionslehrer  Kaplan 
Grunwald  verliesz  die  Anstalt,  um  ein  auswärtiges  Pfarramt  anzu- 
treten und  es  wurde  statt  seiner  der  Präbendarius  Kno blich  als  katho- 
lischer Religionslehrer  angestellt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Mar- 
quardt, die  Professoren  Martin,  Dr  Müller,  Dr  Neydecker,  die 
Oberlehrer  Müller,  Ritsehl,  Dr  Tiesler,  die  Gymnasiallehrer  Dr 
Starke,  Pohl,  Moritz,  Dr  Jacoby,  Wende,  Prediger  Herwig, 
die  Schulamtscandidaten  Schäfer,  Dr  Feldtmeyer,  Lehrer  Wo- 
litis  k  i,  Zeichenlehrer  Hüppe,  Seminarlehrer  Kielczewski,  Candidat 
der  Theologie  Henschel,  Divisionsprediger  Strausz,  Präbendariua 
Kno  blich.  Schülerzahl  518  (I  22,  II  24,  III*  55,  III  b  1  27,  III b  »  30, 
IV-  44,  IVb  48,  V  63,  VI«  47,  VIb  35,  Vorbereitungsklasse  I  66,  II  45, 
III  12).  Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  Iliadis 
libro  IX  suspiciones  crilicae,    Proposuit  C.  Moritz  (32  S.  4).  . 

6.  Tbzemeszno.]  In  dem  Lehrercollegium  trat  keine  weitere  Aen- 
derung  ein,  als  dasz  der  interimistische  Gymnasiallehrer  N  eh  ring  an 
das  katholische  Gymnasium  zu  Posen  versetzt  wurde.  Lehrercollegium: 
Director  Prof.  Dr  Szostakowski,  die  Oberlehrer  Dr  Jerzykowski, 
Rejigiooslehrer  Kegel,  Molinski,  Dr  Sikorski,  Klossowski,  die 
Gymnasiallehrer  v.  Jakowicki,  Berwinski,  Dr  v.  Krzesin.sk  i, 
Thomczek,  Szymariski,  Jagielski,  Lukowski,  der  interimist. 
Lehrer  Dr  v.  Wawrowski,  Pastor  Werner,  Gesanglehrer  Klause. 
Schülerzahl  336  (I*  17,  Ib  25,  II«  25,  IIb  29,  III»  47,  IIIb  49,  IV  59, 
V  47,  VI  46).  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  vom  G.-L.  Jagielski:  über  die  Erscheinung  der  Endosmose 
und  Ex osmose  (29  S.  4).  Dr  Ostermann, 

Provinz  Pommern  1859. 

1.  Anclam.]  Professor  Dr  Wagner  folgte  einem  Rufe  als  Director 
an  das  Gymnasium  zu  Ratibor.  Der  Hülfslehrer  Reuscher  gieng  als 
ordentlicher  Lehrer  an  die  Realschule  zu  Laudsberg  a./W. ,  Candidat 
Graf  als  Hülfslehrer  an  das  Gymnasium  zu  Stolp.  Dr  Niemeyer  aus 
Greifswald  trat  als  ordentlicher  Lehrer  in  das  Collegium  ein.  Die  durch 
das  Ausscheiden  des  Professor  Wagner  entstandene  Lücke  ist  provi- 
sorisch durch  Dr  Bahnsen  ausgefüllt  worden.  Auch  Candidat  Drenck- 
hahn  hat  einige  Unterrichtsstunden  übernommen.  Lehrercollegium: 
Director  Professor  Dr  Sommerbrodt,  Rector  Dr  Schade,  Conrector 
Peters,  Oberlehrer  Dr  Spörer,  Oberlehrer  Dr  Kock,  die  ordentlichen 
Lehrer  Schubert,  Dr  Niemeyer,  Gläsel,  Müller,  Schnee- 
melcher,  Dr  Briegleb,  die  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Dr  Liep,  Dr 
Bahnsen,  Cantor  Härz er,  Maler  Peters,  Turnlehrer  Witt enh age n, 
Cand.  prob.  Drenckhahn.  Schülerzahl  361  (I  17,  II  25,  III«  35, 
IIIb  40,  IV«  45,  IV b  37,  V  54,  VI  64,  VII  44).  Abiturienten  10.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus:  Lucia ni  somnium  sive  vita  Luciani.  Ex 
codd.  Marcianis  recognovit  J.  Sommerbrodt  (11  S.  4).  cSic  institai 
hanc  editionein,  ut  Teubnerianam  Iacobitzii  secutus  primum  nbi  ab  eo 
discedendum  iudicabam ,  codicum  lectiones ,  quibus  niterer,  affer  rem, 
deinde  ubi  ipse  cum  Iacobitzio  a  codieibus  dissentiebam,  eorum  discre- 
pantiam  notarem,  postremo  ut  sieubi  ab  utrisque  abhorrebara  et  Iaco- 
bitzii et  codicum  lectiones  exhiberem.' 

2.  Cöslin.J  Der  Schulamtscandidat  S  c  h  i  1 1  m  a  n  n  leistete  Aushülfe, 
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verliesz  aber  schon  zu  Michaelis  wieder  die  Anstalt,  um  in  das  Seminar 
für  gelehrte  Schulen  in  Stettin  einzutreten.  Am  Schlüsse  des  Schul* 
jahrcs  schied  Dr  Häckerraann  ans  dem  Lehrercolleginm  aus,  um 
einem  Rufe  in  eine  höhere  Stellung  am  Gymnasium  zu  Stolp  zu  folgen. 
Der  bisherige  5e  ordentliche  Lehrer  Drosihn  rückte  in  die  4e,  der 
Hülfslehrer  Höffner  in  die  5e  ordentliche  Lehrerstelle  ein;  die  Stelle 
eines  wissenschaftl.  Hülfslehrers  übernahm  der  Schulamtscand.  Heinz  e , 
bisher  im  paedagogischen  Seminar  in  Stettin.  Lehrercollegium :  Director 
Adler,  Professor  Dr  Grieben,  Professor  Dr  Hen nicke,  Dr  Hüser, 
Dr  Zelle,  Dr  Kupfer,  Dr  Tägert,  Drosihn,  Höffner,  Haupt- 
ner (Zeichen-,  Schreib-  und  Turnlehrer),  wissenschaftl.  Hülfslehrer 
Heinze.  Schülerzahl  249  (I  19,  H  35,  III«  3ö,  III b  46,  IV  61,  V  32, 
VI  30).  Abiturienten  18.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  adnota- 
tiones  ad  Aeschyli  Perms  inde  a  vers.  854  usque  ad  910  ex  edit.  Hermanni. 
Scr.  Dr  Kupfer  (!0  S.  4).  V.  855  ysvvcciog  in  stropha  et  in  antistropha 
ins&vvov.  V.  856  navtaquag.  Post  vocem  äna&eig  daetylnm  excidisse 
(svtpQovag).  V.  858.  859  genetivum  evdo*£pov  atQattdg  a  verbo  äicö- 
yaivsa&ai  pendere  =  illustris  exercitus  milites  monstrabamur.  'Chorus 
se  amplissimae  illius  vitae  superiore  tempore  partieipem  fuisse  praedi- 
cat.'  V.  861  'dorismus  dg%s  %(OQug  ayov  otnovg  dorismo  optime  con- 
venit.'  V.  862  noreepov  Srj  pro  norafiov  di  fnam  celeber  ille  flnvius 
particula  maiore  vi  expromitur,  quem  non  transiisse  Dario  singu- 
larem  landein  afferat.'  V.  664  9A%sXmt6sq  vertheidigt.  V.  865  ÖotfxtW. 
V.  868  £v%uutvca  ornate  pro  simplici  ■ns^(tevai.  rvoaag  exclaraationem 
et  voculam  at  et  vers.  866  et  vers.  870  articulum  aeeipio,  qua  re  colo 
post  voc.  inavXmv  vers.  865  et  coramate  post  Tlovrov  vers.  869  posito 
sententia  facile  simpliciterque  procedit.'  V.  875  rvox  dy%CctXog  pariter 
ac  fieaantog  Lemni  et  Icari  insu  lamm  situi  definiendo  inservit,  ut  Ae- 
schyli locus  «  Hta  rag  dy%idXovg  iytgdtvvs  psodxxovg»  intelligendus  ver- 
teodusque  sit:  et  medio  in  mari  inter  (Europae  et  Asiae)  littora  sitas 
domuit  Lemnum  et  Icarum.'  V.  876  'Ixdqov  &'  $6og  wird  vertheidigt. 
V.  880—85  *Ia6viov  gelesen;  fvoeem  'EXXdvmv  miniroe  frigere  ss  urbes 
per  agrum  lonium  divites  et  Graecis  frequentes 1 ;  statt  inQatvvs  — 
ixpar«i*  0(f,ez£Qaig  gegen  Härtung  vertheidigt.  V.  891.  892  wird  tfimv 
beibehalten  und  iatdovt'  als  Acc.  genommen.  V.  902  —  910  f  totum 
systema  non  Xerxi,  sed  choro  deferendum  esse.' 

3.  Colbero.]  Die  höhere  Realschule  wurde  zu  einem  Gymnasium 
umgebildet,  jedoch  in  Anbetracht  des  localen  Bedürfnisses  so,  dasz  neben 
den  drei  obersten  Klassen  parallele  Realklassen  bestehen,  die  drei  unter- 
sten Klasse- n  aber  Unterbau  und  Grundlage  für  beide ,  Gymnasium  wie 
Realschule ,  abgeben.  Die  bisherigen  Lehrer  traten  in  derselben  Rang- 
folge wie  bisher  an  das  Gymnasium  über,  der  Realschul -Director  Dr 
Girschner  blieb  als  Prorector  und  erster  Mathematicus  der  Anstalt 
erhalten.  Zum  Director  des  Gymnasiums  wurde  der  Oberlehrer  am 
Friedrichs  -  Werderschen  Gymnasium  zu  Berlin  Dr  Stechow  berufen. 
Eine  neugegründete  C«ehrerstelle  wurde  Dr  Schnitze,  welcher  sein 
Probejahr  am  Friedrichs-Wcrderschen  Gymnasium  zn  Berlin  abgehalten 
hatte,  übertragen.  Lehrercolleginm:  Director  Dr  Stechow,  die  Ober- 
lehrer Prorector  Dr  Girschner,  Dr  Wag  ler,  Dr  Bahr  dt,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Fischer,  Dr  Seidel,  Sägert,  Dr  Reichenbach, 
Cantor  Schwartz,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Dr  Schultze,  Z  eichen  - 
und  Schreiblehrer  Maler  Langerbeck,  die  Gymnasial- Vorschul-Lehrer 
Hahn  und  Rutzen.  Schülerzahl  261  (II  g.  10,  II  r.  8,  III  g.  23, 
III  r.  17,  IV  42,  V  45,  VI  33,  Vorschule  A  41,  B  4t).  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus:  de  re  scenica  in  Aeschyli  Eumenidibus  scr.  Dr 
Schultze  (26  S.  4).  I)  De  scenae  imEumenidum  fabulae  signifioa- 
üone  eiusque  factis  mutationibus.   II)  De  Eumenidum  fabulae  partibus 
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ex  lege  Aristo telea  constituendis.  III)  De  Furiarum  ingressu  anoqäSyiv 
facto  et  terrore,  quem  is  incussisse  spectatoribus  fertur.  IV)  De  iudi- 
cio  facto  de  Oreste  in  Areopago  et  calculo  Minervae.  V)  De  exodo  et 
7i q Ott o  i.i  7t  co  v  choro. 

4.  Gbeiffenbergk]  Dr  Grautoff  folgte  einem  Huf  an  das  evan- 
gelische Gymnasium  zu  Glogau,  der  G. -L.  Schramm  gieng  als  Ober- 
lehrer nach  Dortmund.  An  ihre  Stellen  traten  Dr  Ebeling  unciDr 
Brieger.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Campe,  Prorector  Dr  Pi- 
tann,  Conrector  Riemann,  Subrector  Dietrich,  die  ordentlichen 
Lehrer  Prediger  Hilliger,  Zelle,  Pompe,  Todt,  die  Collaboratoren 
Dr  Ebeling  und  Dr  Brieger.  Schülerzahl  246  (I  16,  II  34,  III* 
33,  IIIb  10,  IV  50,  V  40,  VI  34,  Vorbereitungsklasse  29).  Abiturien- 
ten 5.  Öen  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr 
Ebeling:  die  staatlichen  Gewalten  im  Frankenreiche  unter  den  Merowingern 
(42  S.  4). 

5.  Greifs wald.]  Dr  Junghans  gieng  an  die  Realschule  zu  Dort- 
mund. Die  hierdurch  und  durch  die  schon  früher  eingetretene  Versetzung 
dreier  Lehrer,  des  Prorector  Dr  Rassow,  des  Dr  Niemeyer  und  des 
Dr  Schumann,  entstandenen  Lücken  wurden  ausgefüllt  durch  die  Be- 
rufung des  Prorector  Dr  Nitzsch,  bisher  Oberlehrer  am  Gymnasium 
zu  Duisburg,  des  Dr  Fischer,  der  bisher  an  mehreren  höhern  Lehr- 
anstalten in  Berlin,  Potsdam,  Freienwalde  unterrichtet  hatte,  des  G.-L. 
Gruhl,  bisher  an  dem  Gymnasium  zu  Lyck,  und  des  Dr  Langguth, 
bisher  ordentlichen  Lehrers  an  dem  Stiftsgymnasium  zu  Zeitz.  Der 
interimistische  Lehrer  Neumann  wurde  definitiv  als  ordentlicher  Leh- 
rer angestellt.  Lehrercollegium :  Director  Professor  Dr  H  i  e  c  k  e,  Pro- 
rector Dr  Nitzsch,  Conrector  Professor  Dr  Cantzler,  Professor  Dr 
Thoms,  Oberlehrer  Dr  Reinhardt,  Oberlehrer  Dr  Gandtner,  die 
Gymnasiallehrer  Dr  Schmitz,  Dr  Häckermann,  Dr  Lehmann,  Dr 
Langguth,  Dr  Fischer,  Gruhl,  Neumann,  Hülfslehrer  Hahn, 
Gesanglehrer  Bern  mann,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Hube.  Schüler- 
zahl 28f>  (I  g.  32,  II  g.  25,  III  g.  25,  IV  g.  37,  V  48,  VI  37,  I  r.  10, 
II  r.  19,  III  r.  33,  IV  r.  19).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Director  Dr  Hiecke:  über  Lach- 
manns zehntes  Lied  der  llias  (20  S.  4).  Obgleich  Lachmanns  gewalt- 
thätige  Aufstellung  schon  von  vielen  Gelehrten  bekämpft  und  so  natür- 
lich dem  spater  kommenden  schon  vieles  vorweggenommen  sei,  so 
glaubt  der  Verfasser  dasz  doch  noch  vieles  übrig  gelassen  sei ,  was, 
wenn  auch  nicht  unmittelbar  auf  die  homerische  Frage,  doch  auf  den 
ästhetischen  Werth  von  dieser  poetischen  Schöpfung  Lachmanns,  auf 
ihren  f  edlen  Wuchs'  mehr  Licht  zu  werfen  geeignet  sei,  und  auszerdem 
habe  Ribbeck  Anspruch  auf  eine  Beurteilung,  die  er  noch  nicht  er- 
fahren habe. 

6.  Neustettin.]  Dr  Pfefferkorn  wurde  zum  Oberlehrer  er- 
nannt, der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Rüter  als  ordentlicher  Lehrer 
angestellt.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Rödern  die  Oberlehrer  Pro- 
fessor Beyer,  Dr  Knick,  Dr  Hoppe,  Krause,  Dr  Heidtmann, 
Dr  Pfefferkorn,  die  Gymnasiallehrer  Rüter,  Dr  Franck,  techn. 
Lehrer  Bechlin.  Schülerzahl  262  (I  26,  II  27,  III  42,  IV  62,  V  60, 
VI  45).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung des  Oberlehrers  Dr  Pfefferkorn:  über  deutsche  Orthographie 
(25  S.  4). 

7.  Staboard.]  Das  Lehrercollegium,  welches  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Veränderung  erlitten  hat,  bilden  folgende  Mitglieder :  Direc- 
tor Professor  Dr  Hornig,  Prorector  Dr  Probsthan,  die  Oberlehrer 
Ebert,  Dr  Engel,  Dr  Schmidt,  Essen,  die  Gymnasiallehrer  Runge, 
DrKopp,  DrZiemssen,  Zeichenlehrer  Keck,  Musikdirector  Bischoff, 
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Elementarlehrer  Trost,  Schülerzahl  264  (I  17,  II  20,  III  41,  IV  49, 
V  52,  VI  Öl,  Vorbereitungsklasse  24).  Abiturienten  6.  Den  Schyl- 
nachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Schmidt: 
über  einige  Besitzungen  des  Johanniter- Ordens  im  Lande  Stargard  (12  S.  4). 

8.  Stettin.]  Der  vierte  Collaborator  Dr  B realer  gieng  an  das 
Gymnasium  zu  Danzig  über;  die  Stelle  desselben  erhielt  Candidat  Kern, 
die  fünfte  Collaboratur  Dr  Erdmann.  Lehrerpersonal :  Director  Hey- 
demann,  Professor  Giesebrecht,  Professor  Dr  Schmidt,  Professor 
Hering,  Professor  Graszmann,  Professor  Dr  Varges,  Oberlehrer 
Dr  Friedländer,  Musikdirector  Dr  Löwe,  Oberlehrer  J)r  Calo,  die 
G.-L.  Stahr  I,  Dr  Stahr  II,  Raisam.  die  Collaboratoren  Pitsch, 
Barthold y,  Kern  I,  Kern  II,  Dr  Erdmann,  die  Hülfslehrer  Hof- 
mann,  Hesz,  Dr  Balzer,  Lehrer  Neukirch,  Maler  Most,  Turn- 
lehrer Briet.  Schülerzahl  581  (I-  30,  Ib  30,  II«  33,  IIb  86,  III*  56, 
IIIb  66,  IV«  50,  IV b  55,  V*  54,  Vb  57,  VI«  49,  VIb  59).  Abiturien- 
ten 30.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Colla- 
borators  Bartholdy:  über  Erziehungsplänc  (44  S.  4). 

9.  Stralsund  J  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung  ein- 
getreten. Dasselbe  bilden:  Director  Dr  Nizze,  Conrector  Professor  Dr 
Schulze,  Subrector  DrKromayer,  Oberlehrer  Dr  v.  Gruber,  Ober- 
lehrer Dr  Freese,  Professor  Dr  Zober,  Oberlehrer  Dr  Tetschke, 
Dr  Nizze,  Dr  Kietz,  Dr  Rollmann,  v.  Luhmann,  Zeichen- und 
Schreiblehrer  Briiggemann,  Gesanglehrer  Fischer,  Consistorialrath 
Dr  Ziemssen  (evangel.  Religionslehrer).    Schülerzahl  234  (I  24,  II  23, 

III  23,  IV  39,  V  37,  VI  35,  VII  53).  Abiturienten  5.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Rollmann:  die 
Thermoeleitricitdt.   Erster  Theil  (38  S.  4). 

10.  Treptow  a.  d.  R.]  Der  bisherige  Hülfslehrer  am  Gymnasium 
zu  Halberstadt  Kalmus  trat  als  ordentlicher  Lehrer  in  das  Lehrer- 
collegium ein.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Geier,  Prorector  Lic. 
Tauscher  (Religionslehrer),  die  Oberlehrer  Dr  Friedemann,  Dr 
Bredow,  Ziegel,  die  ordentlichen  Lehrer  Todt,  Schulz  jun.,  Kal- 
mus, Schulz  sen.,  Turnlehrer  Nicolas,  Gesanglehrer  Musikdirector 
Gesch,  Zeichenlehrer  Brandrup.    Schülerzahl  270  (I  9,  II  17,  III  27, 

IV  38,  V  45,  VI  43,  Vorbereitungsklasse  I  37,  II  54).  Abiturienten  10. 
Dfcn  Schulnachrichten  geht  voraus:  Disserlatio  de  loco  Act.  XV  28 — 29. 
Scr.  Tauscher  (12  S.  4),  und  Rede  bei  der  Einweihung  des  neuen 
Gymnasial  -  Gebäudes  am  30.  September  1858,  gehalten  von  dem  Director 
Dr  Geier  (7  S.  4). 

11.  Püttrus.]  Im  Lehrerpersonal  des  Paedagogiums  ist  nur  die 
eine  Veränderung  vorgegangen,  dasz  der  Adjunct  Pas  so  w  ausschied, 
um  eine  Stelle  an  der  Realschule  zu  Stralsund  zu  übernehmen;  die  er- 
ledigte Adjunctur  wurde  dem  Schulamtscandidaten  Domke  übertragen. 
Lehrercollegium:  Director  Gott  schick,  Professor  Dr  Biese,  Professor 
Dr  Brehmer,  Professor  Dr  Gerth,  Pastor  Cyrus,  die  Adjuncten 
Crain,  Dr  Kalmus,  Vetter,  Domke,  Dr  Wähdel  ,  Zeichenlehrer 
Kuhn,  Musiklehrer  Müller.  Schülerzahl  105  (I  16,  II  15,  III  30,  IV 
22,  V  9,  VI  13).  Abiturienten  9.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Quaestiones  Vergilianae.    Scr.  Dr  Kalmus  (20  S.  4). 

Fulda.  Dr  Ostermann. 

Brandenbarg  nnd  Schlesien  1859. 

^Provinz  Brandenburg. 
1.   Berlin]    a)  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium.    An  die 
Stelle  des  Professor  Yxem,  welcher  sich  in  Folge  seiner  geschwächten 
Gesundheit  in  das  Privatleben  zurückgezogen  hat,  ist  Prof.  Den  sc  hie 
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getreten.  Zu  Michaelis  trat  als  Lehrer  ein  Dr  Schmidt,  bisher  Lehrer 
in  Cheltenham  in  England;  als  Schulamtscandidaten  traten  Wein- 
garten, Dr  Fischer  und  Dr  Schottmüller  ein.  Lehrercollegiuro : 
Director  Dr  Ranke,  die  Professoren  Dr  Uhlemann,  Schellbach, 
Walter,  Bresemer,  Zumpt,  Deuschle,  Böhm,  die  Oberlehrer 
Rehbein,  Dr  Geisler,  Dr  Luchter handt,  Dr  Strack,  Dr  Fosz, 
die  ordentlichen  Lehrer  Borchard,  Dr  Badstübner,  Dr  Bernhardt, 
Prediger  Martiny,  Dr  Schmidt,  Vocke,  Kawerau,  Oberlehrer 
Jacoby,  Meyer,  Maler  Professor  Bellermann,  Musikdirector  Dr 
Hahn,  die  Candidaten  Dr  Schottmüller  und  Koniecki.  Schüler- 
zahl 610  (l«  39,  Ib  44,  II«  42,  IIb  62,  III«  1  52,  III*2  46,  IIIbl  56, 
III  b  2  54,  IV  1  46,  IV  2  44,  V  64,  VI  67).  Abiturienten  38.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus:  A.  W.  Zumptii  de  Livianorwn  librorum  in- 
scriptione   et   codice  antiquissimo   Veronen&i   commentatio  (39  S.  4).  — 

b)  Joachim s th alsches  Gymnasium.  An  die  Stelle  der  mit  dem 
F. nde  des  vorigen  Schuljahres  ausgeschiedenen  Lehrer,  der  Adjuncten 
Dilthey  und  Dr  Fr  ick,  von  denen  der  erstere  sich  ausschlieszend 
gelehrten  theologischen  Studien  zu  widmen  gedenkt,  der  letztere  eine 
ordentliche  Lehrerstelle  an  dem  Gymnasium  zu  Essen  übernommen  hat, 
traten  Licentiat  Weingarten  und  Noetel.  Der  Oberlehrer  Dr  Pla- 
ner trat  nach  der  Rückkehr  von  seinem  einjährigen  Aufenthalte  in  Paris 
wieder  in  seine  Thätigkeit  an  der  Anstalt  ein.  Der  Oberlehrer  Täuber 
wurde  zum  Professor  ernannt.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Hampke 
leistete  Aushülfe  für  den  zur  Ableistung  seiner  Dienstpflicht  in  der 
Landwehr  abberufenen  Adjunct  Dr  Schmieder.  Der  Schulamtscan- 
didat Dr  Kieszling  trat  sein  Probejahr  an,  muste  aber  diese  Thätig- 
keit bald  wieder  aufgeben,  um  seiner  Militärpflicht  zu  genügen.  Lehrer- 
collegiura:  Director  Dr  Kieszling,  die  Professoren  Dr  Conrad,  Dr 
Passow,  Jacobs,  Dr  Seiffert,  Dr  Rassow,  Schmidt,  Täuber, 
Dr  Kirchhoff,  die  Oberlehrer  Dr  Planer,  Dr  Pomto  w,  Dr  Hollen- 
berg,  die  Adjuncten  Dr  Simon,  Dr  Schmieder,  Dr  Dondorff,  Dr 
Usener,  Licentiat  Weingarten,  Noetel,  Schulamtscandidat  Dr 
Hampke,  Professor  Fabbrucci  (Italienisch),  Oberlehrer  Dr  Philipp 
(Englisch),  Professor  B  eil  er  m  an  n  (Zeichnen),  Brügner  (Planzeioh- 
nen),  L es z ha ft  (Schreiben),  Musikdirector  Dr  Hahn,  Cantor  Wendel. 
Schülerzahl  321  (1»  20,  Ib  35,  II«  o6,  IIb  39,  III«1  25,  III»2  26,  II*b 
52,  IV  43,  V  28,  VI  17).  Abiturienten  18.  Den  Schulnachrichten  ist 
vorausgeschickt:  Alexandri  Aphrodisiensis  quae  feruntur  problematorum 
Uber  III  et  IV  ex  libris  manu  scriptis  recensuit  H.  Usener  (38  S.  4).  — 

c)  Berlinisches  Gymnasium  zum  grauen  Kloster.  Den  Pro- 
fessor Dr  Schnackenburg,  welcher  20  Jahre  lang  den  Unterricht  im 
Italienischen  ertheilt  hatte,  nothigten. seine  an  einer  andern  Anstalt  ver- 
mehrten Geschäfte  sein  Amt  niederzulegen,  welches  seitdem  Dr  Städler 
übernommen  hat.  Professor  Dr  Wilde  trat  in  den  Ruhestand.  Zugleich 
mit  der  Wiederbesetzung  der  durch  das  Ausscheiden  des  Prof.  Wilde 
erledigten  Stelle  wurde  wegen  der  nothwendig  gewordenen  Vermehrung 
der  Zahl  der  Klassen  auf  12  eine  neue  Lehrerstelle  gegründet,  und  die 
somit  zwei  zu  besetzenden  Stellen  nach  Ascension  der  übrigen  Lehrer 
dem  Dr  Dumas,  bisher  Lehrer  am  hiesigen  Friedrichs  -  Gymnasiaro, 
und  dem  Dr  Hoppe,  bisher  Streitischen  Collaborator ,  übertragen. 
Zu  Ostern  1858  wurde  behufs  der  Wiederbesetzung  der  durch  den  Tod 
des  Professor  Z e  1 1  e  erledigten  Lehrerstelle  Dr  Nauck,  bisher  Adjunct 
am  Joachimsthalschen  Gymnasium,  berufen,  der  jedoch  nach  einjähriger 
Thätigkeit  einem  Rufe  als  Mitglied  der  Petersburger  Akademie  der 
Wissenschaften  gefolgt  ist.  Auszerdem  sind  im  Laufe  des  verflossenen 
Schuljahres  ausgeschieden:  der  Lehrer  der  englischen  Sprache  C r  n m  p, 
dessen  Stelle  seitdem  durch  den  Oberlehrer  Dr  Philipp  bekleidet  wird, 
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und  der  Licentiat  der  Theologie  Nitz  ach,  der  sich  gänzlich  seinem 
Berufe  als  akademischer  Lehrer  der  Theologie  widmen  will.  An  seine 
Stelle  als  Streitischer  Collahorator  ist  der  bisher  als  Hülfslehrer  be- 
schäftigte Müller  getreten.  Ferner  schieden  die  Hülfslehrer  Arendt, 
Dr  Malkewitz,  Dr  Pierson  und  Dr  Müller.  Dem  zuletzt  genann- 
ten wurde  jedoch  bald  darauf  die  durch  Anstellung  des  Dr  Hoppe  er- 
ledigte Streitische  Collaboratnr  übertragen.  Neu  eingetreten  sind  als 
Hülfslehrer  Mehl  er  undPfudel.  Somit  haben  im  verflossenen  Winter- 
halbjahre folgende  Lehrer  am  Gymnasium  unterrichtet:  l)  die  ordent- 
lichen Lehrer :  Director  Dr  Bellermann,  die  Professoren  Licentiat  der 
Theologie  Dr  Larsow,  Dr  Hartmann,  Dr  Curth,  Dr  Hofmann, 
die  Oberlehrer  Dr  Bollmann,  DrKempf,  Dr  Dub,  Dr  Sengebu  sch, 
Dr  Nauck,  Dr  Franz,  Dr  Simon;  2)  die  Streit ischen  Lehrer:  Colla- 
horator DrHopppe,  Collaborator  Müller,  Dr  Liesen,  Oberlehrer  Dr 
Philipp,  Oberlehrer  Dr  Städler;  3)  die  Hülfslehrer :  Prediger  Li  sc  o, 
Dr  Dinse,  Pfudel,  Mehler,  und  die  technischen  Lehrer  Koller, 
Dr  Lösener,  Bellermann  II  und  Riesel.  Schülerzahl  495  (I*  27, 
Ib  24,  II«  35,  II»>  45^  m«  62,  IIIb  45,  IV«1  35,  IV«»  35,  IV  b  1  42, 
IV bÄ  41,  V  55,  VI  49).  Abiturienten  13.  Den  Schulnacbrichten  geht 
voraus  eine  Abhandlung  des  Dr  H  o  p  p  e :  de  comparaüonum  et  metapho- 
rarum  apud  tragicos  Graecos  usu  (32  S.  4). 

(Fortsetzung  im  nächsten  Heft.) 

Dr  Ostermann. 


Personalnotizen. 

Urnenunngen,  Beförderungen,  Versetzungen: 

Bartelmus,  Rud. ,  Supplent  am  evangelischen  Gymnasium  zu 
Teschen,  zum  wirklichen  Lehrer  an  ders.  Anst.  ernannt.  —  Bekmann, 
Cand. ,  sechster  Lehrer  an  der  Meldorfer  Gelehrtenschule ,  zum  fünften 
Lehrer  ebendas.  befördert.  —  Berghoff,  Seminarist,  für  die  neunle 
Stelle  am  Christianeum  zu  Altona  wieder  angestellt.  —  Bey schlag, 
Dr,  Hofprediger  zu  Karlsruhe ,  zum  ord.  Professor  in  der  theologischen 
Facultät  der  Universität  Halle  ernannt.  —  Bigge,  Dr,  Prof.  und  Ober- 
lehrer am  Gymnasium  zu  Coblenz ,  zum  Director  des  kathol.  Gymn.  an 
der  Apostel  -  Kirche  zu  Co  In  ernannt.  —  Burghardt,  Diaconus,  als 
Professor  und  Religionslehrer  an  die  Klosterschule  zu  Roszleben  berufen. 
—  Ehlers,  Cand.  und  8r  Lehrer- an  der  Plöner  Gelehrtenschule,  zum 
sechsten  Lehrer  befördert.  —  Ernst,  JnL,  Gymnasialpraktikant,  zum 
Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Cassel  ernannt.  —  Hager,  Dr,  Colla- 
borator am  Gymnasium  Andreanum  in  Hildesheim,  zum  neunten  Lehrer 
am  Gymn.  zu  Schwerin  ernannt.  —  Hansse n,  Dr,  Prof.  in  Göttingen, 
zum  ord.  Professor  der  Staatswissenschaften  an  der  Universität  Berlin 
und  zum  Mitgliede  des  statistischen  Bureaus  mit  dem  Charakter  eines 
Geheimen  Regierungsraths  ernannt.  —  Horn,  Dr,  bisher  Hülfslehrer, 
zum  achten  Lehrer  an  der  Gelehrtenschule  zu  Plön  ernannt.  —  Köst- 
lin,  Dr,  Professor  in  Göttingen,  zum  ord.  Prof.  in  der  evang.- theolog. 
Facultät  der  Universität  in  Breslau  ernannt.  —  Lange,  Cand.,  bisher 
8r  Lehrer,  zum  siebenten  Lehrer  am  Christianeum  zu  Altona,  in  die 
Stelle  des  verstorbenen  Seminaristen  Wiese  aufgerückt. —  Latendorf, 
Frdr. ,  SchAC.  in  Neustrelitz,  zum  zehnten  Lehrer  am  Gymnasium  in 
Schwerin  ernannt.  —  Lucas,  M.,  dritter  Adjunct  am  Rendsburger  Real- 
gymnasium, zum  sechsten  Lehrer  an  der  Gelehrtenschule  zu  Meldorf 
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Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  von  Rudolph  Uietsch. 


29. 

Ueber  den  Kunstwerth  der  rhetorischen  Schriften  Ciceros. 


Vortrag  in  der  vierten  Versammlung  mittelrheinischer  Gymnasiallehrer 
und  Schulmänner  zu  Frankfurt  a.  M.  am  29.  Mai  d.  J.  gehalten  von 
Dr  K.  W.  Piderit,  Director  des  Gymnasiums  zu  Hanau. 

Zu  den  hervorragenden  Geistern  einer  Nation  sind  nicht  allein  die- 
jenigen zu  rechnen,  die  mit  schöpferischer  Genialität  begabt,  überall 
wo  sie  auftreten,  aus  der  reichen  Fülle  ihres  geistigen  Lebens  durch 
die  ihnen  innewohnende  ursprüngliche  Geisteskraft  neues  an  das  Licht 
fördern,  sondern  unstreitig  auch  die  andern,  denen  es  beschieden  ist, 
die  bereits  vorhandenen ,  aber  vereinzelten  und  noch  nicht  zu  voll- 
kommener Reife  gediehenen  Güter  in  sich  aufzunehmen  und  zu  einigen; 
—  die  also  gleichsam  die  einzelnen  Lichtstrahlen  iu  einen  Brennpunkt 
sammeln  und  den  Gesamtgewinn  vorausgehender  Entwicklungsstufen 
zur  vollständigen  Erscheinung  bringen.  Auch  diese  < —  wenn  man  so 
will  —  Geister  zweiten  Ranges  sind  keineswegs  blQsze  Nachahmer 
oder  gar  Eklektiker,  sondern  in  ihrer  Art  gleichfalls  selbständig  und 
originell:  sie  unterscheiden  sich  von  den  erstgenannten  eigentlich 
schöpferischen  Naturen  aber  dadurch,  dasz  bei  ihnen  die  Fähigkeit 
vorwaltet,  sich  die  auszer  ihnen  liegenden  Stoffe  zu  assimilieren  und 
durch  die  Concentration  derselben  zu  einem  relativen  Abschlusz  zu 
bringen. 

Am  lebendigsten  und  so  zü  sagen  groszartigsten  tritt  uns  be- 
kanntlich dieser  Unterschied  der  Geister  in  der  Cultur-  und  Litteratur- 
gesebichte  des  klassischen  Alterlhums ,  in  dem  Gegensatz  nicht  ein- 
zelner Persönlichkeiten,  sondern  der  gesamten  beiden  klassischen 
Völkerpersöulichkeiten ,  in  dem  Gegensatz  der  Griechen  und  Römer 
entgegen. 

Das  eigentlich  schöpferische  originale  Litteraturvolk  ist  das 
griechische,  das  nachbildende,  die  griechischen  Geistesschätze  in  sich 
aufnehmende  ist  das  römische.  Ohne  Homer  gebe  es  keinen  Ennius 
als  alter  Homerus,  wie  ihn  der  römische  Stolz  zu  preisen  pflegt,  ohne 
Simonides  und  Pindar  keinen  Horaz  und  Catullus,  ohne  Aeschylus 
und  Sophokles  keinen  Accius  und  Pacuvius.   Ja  selbst  auf  dem  Ge- 
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ein  Product  ans  den  beiden  Factoren,  dem  Hauptfactor  der  griechischen 
Kunst  als  dem  befruchtenden  Princip,  und  dem  andern  Factor  der  na- 
tionalen Gestaltung  der  Beredsamkeit  als  dem  aufnehmenden  und  sich 
lebendig  aneignenden  Princip  zu  nennen  sei. 

Diese  lebensvolle  Durchdringung  des  römischen  Geistes  vom 
griechischen  zeigt  sich  nnn  zwar  sowol  in  der  praktisch-  als  theo- 
retisch-oratorischen  Thätigkeit  Ciceros,  —  wenn  auch  dort  in  seinen 
gerichtlichen  wie  politischen  Reden  mehr  in  formaler  Beziehung,  in 
der  Nachahmung  der  rednerischen  Darstellung  jener  groszen  griechi- 
schen Meister  und  Vorbilder.  Aber  von  jener,  der  praktischen  Seite, 
werde  ich  aus  naheliegenden  Gründen  für  diesmal  abzusehen  haben 
—  zu  einer  nur  einigermaszen  befriedigenden  Lösung  dieser  eben  so 
schwierigen  als  allerdings  sehr  belohnenden  Aufgabe  traue  ich  mir 
ohnehin  die  nölhigen  Kräfte  nicht  zu :  käme  es  doch  hier  auf  nichts 
weniger  an,  als  einerseits  auf  ein  gründliches  in  das  Wesen  der  ora- 
torischen Kunstform  der  Reden,  ja  bis  in  das  einzelnste  der  Perioden- 
bildung eingehendes  Studium  der  griechischen  Redner,  wie  der  Reden 
Ciceros,  andererseits  aber  auf  eine  richtige,  vollständige  und  klare 
Combination  der  Punkte  an,  wo  griechisches  und  römisches  Metall  zu 
einem  Gusse  zusammeiiflieszen.  Was  aber  dazu  gehört,  ein  so  gewal- 
tiges Material  zu  durchdringen  und  zu  beherschen,  mit  scharfem  Augo 
die  verborgenen  Adern  des  griechischen  Geistes  im  römischen  Kunst- 
werke aufzufinden  und  mit  fein  geübtem  Ohre  den  wunderbar  ver- 
schlungenen Klängen  abzulauschen,  ob  sie  jenseits  im  Hellenenlande 
entstunden  sind  oder  in  Latium  ihre*  Heimat  haben,  das  bedarf  ja  wol 
vor  dieser  Versammlung  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Ist  doch 
gerade  hier  in  den  Reden  die  angedeutete  Aufgabe  um  so  schwieriger, 
als  wir  in  ihnen  eben  in  der  Regel  nicht  etwa  einem  unmittelbaren 
Herubernehmen  griechischer  Stoffe  und  Anschauungen  begegnen,  die 
sich  in  dem  römischen  Gewände  leicht  wiedererkennen  lieszen ,  son- 
dern meistenteils  vielmehr  ein  organisches  Durchdringen  beider  Sei- 
ten bemerken,  wo  sich  das  Eigenthumsrecht  der  einen  oder  der  an- 
deren Nation  so  schwer  von  einander  scheiden  läszt.  Ja  oft  entzündet 
sich  in  Wahrheit  nur  Ciceros  Geist  an  Demosthenes  und  Hyperides,  an 
Lysias  und  Aeschines,  um  dann  im  eigenen  Lichte  aufzuflammen:  wer 
vermöchte  es  da  immer  den  entzündenden  Funken  wahrzunehmen  oder 
gar  in  dem  lodernden  Feuer  die  durcheinanderspielenden  Flammen, 
eine  jede  in  ihrem  besonderen  Lichte,  zu  erkennen. 

Es  wird  also  wol  verstattet  sein,  dasz  ich  mich  auf  die  theo- 
r  eti  seh -oratorischen  Geistesproducte  Ciceros  beschränke  und  au 
ihnen  jene  Synlhesis  des  griechischen  und  römischen  Geistes  —  na- 
türlich nur  der  Hauptsache  nach  und  in  einigen  Hauptzügen  —  darzu- 
stellen versuche.  Wir  sind  auf  diesem  theoretisch -oratorischen  Ge- 
biete insofern  in  einer  weit  günstigeren  Lage,  als  der  eine  der  beiden 
Factoren,  deren  Synthesis  wir  betrachten  wollen,  das  griechische 
Vorbild  meine  ich,  hier  mit  viel  gröszerer  Reinheit  und  Selbständig- 
keit hervortritt,  als  es  auf  dem  praktisch-oratorischen  Gebiete  der  Fall 
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ist.  Eben  darum  wird  sich  auch  der  andere  Factor,  die  frei  nach- 
bildende und  in  die  römische  Form  umgestaltende  Thätigkeit  Ciceros 
klarer  und  sicherer  bestimmen  lassen. 

Die  Theorie  der  Beredtsamkeit  als  solche  in  ihren  ersten  An- 
fängen wie  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  zu  einem  wissenschaft- 
lichen System  verdanken  wir  nemlich  ausschliesslich  den  Griechen. 
Es  sind  die  Vorläufer  der  griechischen  Sophisten  und  dann  diese  selbst, 
die  zu  einer  theoretisch  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Redekunst 
den  Grund  gelegt  haben;  es  ist  Pluto,  der  im  Kampfe  gegen  die  Sophi- 
sten das  Wesen  der  wahren  Wissenschaft  überhaupt  und  damit  auch 
der  wahren  Wissenschaft  der  Beredtsamkeit  an  das  Licht  gebracht;  es 
ist  Aristoteles,  der  den  Begriff  und  die  Grenzen,  überhaupt  den  eigen- 
tümlichen Stoff  der  Rhetorik  im  Gegensalz  zu  andern  wissenschaft- 
lichen Disciplinen  bestimmt  und  erläutert  hat,  während  Isokrates  und 
seine  Schule  mehr  die  formell-stilistische  Seite  zum  Gegensland  theo- 
retischer Erörlerung  machte;  es  sind  endlich  die  griechischen  Rhetoren, 
wie  der  ältere  Hermagoras  und  dessen  Nachfolger,  die  mit  dem  vor- 
handenen Malerial  das  gesamte  rhetorische  Schulsystem  in  seinem  viel- 
verzweigten Schematismus  aufgebaut  haben. 

Das  ganze  rhetorische  System  also  —  von  den  Prolegomenen  so 
zu  sagen  an:  die  Frage,  ob  die  Rhetorik  überhaupt  eine  T£%vr]  sei; 
die  Unterscheidung  zwischen  allgemeinen  abstracten  und  besonderen 
concreten  Themata  —  #£<mg  und  vno&iosig,  quaestiones  und  causae — -  ; 
die  genauere  Bestimmung  der  drei  Hauptgattungen,  des  yivog  dwctvi- 
xov,  6v(ißovXsvux6v  und  imdsinti^ov;  die  weit  ausgesponnene  Lehre 
von  den  ordasig  und  deren  verschiedenen  Arten;  die  Darstellung  der 
bekannten  oratorischen  Operationen  der  EVQeaig,  zct$ig,  fiv7]}irjy  jllj;t£ 
und  vnoxQißig ;  die  Gliederung  der  Rede  nach  ihren  fünf,  sechs  oder 
sieben  Theilen  und  deren  Unterabtheilungen;  die  weitläufige  Erörterung  . 
des  7TQOot[iiov,  der  dtrjyrjöig  und  besonders  der  unoöu^ig  in  der  Topik, 
—  all  dies  vollständige  rhetorische  Material  fand  Cicero  bereits  fertig 
vor;  die  allgemeinen  rhetorischen  Kategorien ,  Definitionen ,  Divisio- 
nen und  Suhdivisionen ,  überhaupt  der  ganze  Schematismus  wie  die 
Begriffsbestimmung  und  Anordnung  der  einzelnen  Glieder  desselben 
waren  ihm  gegeben.  Es  fragt  sich  also  nur :  wie  hatnun£icero 
diesesProduct  des  griechischen  Geistes  auf  den  heimat- 
lichen Boden  Latiums  verpflanzt?  Ist  er  nur  der  Dolmetscher 
gewesen,  der  das  Wort,  das  er  dort  in  der  fremden  Sprache  gehört, 
nur  gedeutet  und  seinen  Zeitgenossen  durch  einfache  Uebertragung  in 
die  verständlichen  Laute  der  Heimatsprache  nahe  gebracht  hat?  — 
oder  hat  er  das  fremde  Geisteswerk  in  sich  aufgenommen  und  es  in 
sich  mit  den  natürlichen,  nationalen  Kräften  des  Volksleibes,  an  dem 
er  ein  Glied  war,  mit  der  Fülle  seiner  eigenen  Gedanken,  mit  seinem 
Wissen  und  seinen  Erfahrungen  so  lebendig  durchdrungen,  dasz  das 
Geistesproduct,  das  aus  dieser  organischen  Durchdringung  des  grie- 
chischen^und  römischen  Elementes  hervorgegangen  ist,  mit  Fag  and 
Recht  als  ein  neues  und  wenigstens  relativ-selbständiges  schriftstelle- 
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risches  Kunstwerk  betrachtet  werden  musz?  Das  letztere  unzwei- 
felhaft.' 

Die  rhetorischen  Schriften  Ciceros,  die  ja  auch  in  der  neuen  Aera 
der  römischen  Geschichtsschreibung  vor  dem  Hichterstuhle  des  groszen 
Gelehrten,  der  an  dem  verhaszten  Anticatilinarier,  edem  schlechten 
Advocatcn  und  Pfuscher',  fast  kein  gutes  Haar  läszt,  verhältnismäszig 
noch  am  meisten  Gnade  gefunden  haben, —  die  rhetorischen  Schriften 
Ciceros  sind  wirkliche  Kunstwerke,  in  ihnen  erscheint  also  Cicero 
nicht  blos  als  groszer  Stilist,  sondern  auch  als  groszer  Schriftsteller 
von  universaler  Bedeutung. 

Am  glänzendsten  freilich  offenbart  sich  die  erwähnte  Verschmel- 
zung des  geistigen  Gewinns  aus  den  griechischen  Vorbildern  mit  den 
nationalen  Schätzen  des  Heimatlandes  auf  dem  Geriet  der  Redekunst 
in  den  drei  gröszeren  rhetorischen  Werken  des  Meisters.  Indessen 
auch  seine  in  früher  Jugend  abgefaszte  rhetorische  Erstlings- 
schrift, die  libri  rhetorici  oder  de  inventione ,  auf  die  Cicero 
später  selbst  in  gereifleren  Jahren  als  auf  ein  noch  sehr  unvollkom- 
menes Product  seiner  Lehrjahre  zurückblickt,  lassen  doch  schon  an 
vielen  Stellen  die  künftige  Virtuosität  des  Meisters  ahnen.  Das  nächste 
Verdienst  der  erwähnten  Schrift  ist  freilich,  das  übliche  rhetorische 
System  durch  die  hier  gegebene  Darstellung  in  lateinischer  Sprache 
der  römischen  Jugend  zugänglich  gemacht,  die  griechische  Technik  in 
römisches  Gewand  gekleidet,  die  griechischen  Kunstausdrücke  treffend 
ins  Lateinische  übersetzt,  überhaupt  die  Kenntnis  dieser  nothwendigeu 
Elemente  der  Redekunst  in  Rom  verbreitet  zu  haben.  Es  ist  eben  seiner 
Bestimmung  nach  ein  Lehrbuch  und  schlieszt  sich  in  dieser  Hinsicht 
an  die  damals  herschende  Darstellung  der  rhetorischen  Theorie  in 
Form  und  Inhalt  an.  Aber  Cicero  beschränkt  sich  nicht  auf  diese 
allein,  sondern  verfährt  eklektisch,  indem  er  sowol  die  voraristote- 
lischen Systeme  aus  der  ttpww  övvaycoyrj  des  Aristoteles  heranzieht, 
als  auch  auf  Aristoteles  und  Isokrates  selbst,  wie  auf  die  aus  beiden 
schöpfenden  spätem  Rheloren  zurückgeht.  Dadurch  verleiht  er  dann 
der  ganzen  Darstellung  das  so  uöthige  litterargeschichtliche  Funda- 
ment, übt  an  entscheidenden  Stellen  mittelst  der  groszen  Meister  eine 
erfrischende  Kritik  uud  prägt  seiner  Schrift  trotz  ihrer  Abhängigkeit 
von  den  griechischen  Technikern  doch  wieder  unverkennbar  den  Cha- 
rakter einer  gewissen  Selbständigkeit  auf.  Wenn  schon  dadurch  die 
unvermeidliche  Trockenheit  einer  solchen  theoretisch  -  rhetorischen 
Darstellung  augenscheinlich  gemildert  wird:  so  geschieht  dies  noch 
mehr  durch  die  zahlreichen  Beispiele  aus  der  römischen  Geschichte 
und  Litteratur,  die  recht  eigentlich  die  Bestimmung  haben,  sowol  die 
griechische  Theorie  für  das  römische  Leben  praktisch  zu  machen,  als 
auch  die  fremde  Doctrin  selbst  in  das  eigene  Fleisch  und  Blut  zu  ver- 
wandeln. Nimmt  man  dazu  noch  die  auch  in  stilistischer  Beziehung 
sich  auszeichnenden  Proömien  mit  ihrem  weil  über  die  Schultheorie 
hinausreichenden  Inhalt,  mit  den  treffenden  (jenen  griechischen  Rhe- 
loren sehr  fern  liegenden)  Gedanken  an  der  Spitze,  die  auch  noch  in 
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den  spätem  Werken  als  die  allgemeinen  Hanptgesichtspunkte  wieder- 
kehren: z.  ß.  sapientiam  sine  eloquentia  parum  prodesse  civitatibus, 
eloquentiam  vero  sine  sapientia  nimium  obesse  plerumque ,  prodesse 
numquam,  und  oratori  minimum  est  de  arte  loqui,  multo  maximum  est 
ex  arte  dicere :  so  werden  wir  bereits  in  dieser  Jugendarbeit,  abge- 
sehen von  ihrer  Bedeutung  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  römi- 
schen Prosa,  wenigstens  die  ersten  Anfänge  und  Keime  der  späteren 
rhetorischen  Meisterwerke  Ciceros  zu  erkennen  haben. 

Unvergleichlich  höher  freilich  stehen ,  wie  gesagt,  eben  diese 
vollendeten  Kunstwerke  der  letzten  Schriftstellerperiode  unseres  Au- 
tors, die  libri  oratorii,  wie  Cicero  selbst  die  drei  Bücher  de 
oratore,  den  Brutus  s.  de  claris  oratoribus  und  den  orator  mit  einem 
gewissen  Gegensatz  gegen  die  libri  rhetorici  unter  dem  gemeinsamen 
Titel  zusammenfaszt ;  —  aber  es  liegt  auch  zwischen  der  Abfassungs- 
zeit der  Bücher  de  inventione  und  der  genannten  libri  oratorii  ein 
langer  Lebensabschnitt,  der  reich  an  wissenschaftlichen  Studien  aller 
Art,  wie  an  den  manigfachsten  Erfahrungen,  wol  geeignet  war,  die 
Darstellung  der  oratorischen  Theorie  nach  Inhalt  und  Form  der  vollen 
Reife  entgegenzufahren,  die  sie  in  jenen  drei  grosseren  Werken  wirk- 
lich erreicht. 

Zu  einer  erschöpfenden  Beantwortung  unserer  Frage  nun,  um  die 
Synthesis  des  griechischen  und  römischen  Geistes,  wie  sie  sich  gerade 
in  diesen  Schriften  kungibt,  mit  voller  Klarheit  zu  durchschauen,  be- 
dürfte es  eigentlich  einer  vollständigen,  bis  ins  kleinste  genauen  ästhe- 
tischen Analyse  jener  Kunstschöpfungen  selbst.  Die  werden  Sie  aber 
im  gegenwärtigen  Augenblick  gewis  nicht  von  mir  verlangen.  Ich 
darf  Ihre  Aufmerksamkeit  doch  nicht  allzu  lange  in  Anspruch  nehmen 
lind  musz  mich  für  jetzt  damit  begnügen,  die  Hauptpunkte  hervorzu- 
heben ,  auf  die  es  hier  ankommt. 

Wir  fragen  also  zuerst:  wo  hat  Cicero  für  seine  gröszeren  rhe- 
torischen Werke  das  griechische  Metall  geholt  und  was  fürweiches 
hat  er,  um  seine  Aufgabe  zu  erfüllen,  sich  gewählt;  sodann  aber:  wie 
hat  Cicero  dieses  edle  Metall  aus  fremdem  Boden  mit  dem  eigenen 
Reichthum  zu  einem  Gusz  verschmolzen  und  die  Gebilde  daraus  ge- 
staltet, die  er  der  Nachwelt  hinterlassen  hat  ? 

Es  sind  drei  Sterne  erster  Grösze  gewesen,  deren  Licht  auf  die- 
sem Gebiete  der  Redekunst  ihm  geleuchtet  hat:  Plato,  Aristoteles  und 
Isokrates. 

Plato,  der  exagitator  omnium  rhetorura,  wie  ihn  Cicero  selbst 
nennt,  ist  ihm  Vorbild  gewesen  im  Kampf  gegen  die  rhetorischen 
Sophisten,  gegen  die  anmaszenden  und  oberflächlichen  Rhetoriker,  die 
sich  erdreisten  über  alles  —  Phrasen  zu  machen,  und  zwar  in  der 
Regel  über  das  am  liebsten,  was  sie  am  wenigsten  verstehen.  An 
Plato  hat  Cicero  weiter  seine  Ueberzeugung  gestärkt  und  geläutert, 
dasz  ohne  gründliche  philosophische,  insbesondere  psychologische, 
überhaupt  wissenschaftliche  Studien  niemand  eiu  wahrer  Redner  wer- 
den könne.   An  dieser  Erkenntnis  hat  er  seine  Waffen  gestählt,  wo 
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es  galt  nicht  allein  die  blosze  Routine  in  ihrer  thörichten  Gering- 
schätzung wissenschaftlicher  Bildung,  sondern  auch  die  abstracte 
Wissenschafttichkeit  (wenn  ich  mich  des  Ausdrucks  bedienen  darf) 
zu  bekämpfen,  die  immer  nur  mit  fertigen  allgemeinen  Formeln  um- 
geht  und  an  concretem  Lebensinhalt  eben  so  leer  wie  von  der  geistes- 
armen Manier  voll  ist,  bei  der  ieiunitas  bonarum  artium  mit  pedanti- 
scher Schulmeistern  überall  den  alle  Zeit  fertigen  Schulschematismus 
anzubringen.  Aber  höher  als  beides  ist  es  anzuschlagen,  dasz  durch 
Plato  Ciceros  Auge  nach  den  Ideen,  nach  den  reinen  und  vollkomme- 
nen Formen  emporgerichtet  wurde,  die  als  die  unvergänglichen  Ur- 
bilder über  die  vergängliche  und  unzulängliche  Erscheinungswelt  so 
hoch  erhaben  sind.  Doch  noch  ein  viertes  hat  der  grosze  griechische 
Meister,  divinus  Plato,  seinen  römischen  Verehrer  gelehrt:  die  künst- 
lerische dramatische  Anlage  des  Dialogs,  die  gesamte  äuszere  Scenerie, 
die  Schilderung  des  Orts  und  der  Zeit  der  Handlung,  die  Gruppierung 
der  Personen  und  die  Rollenverteilung ,  —  in  allem  diesem  ist  Plato 
Ciceros  Muster  gewesen. 

Anderer  Art  ist  die  Gabe,  die  Cicero  dem  zweitgrösten  griechi- 
schen Philosophen,  dem  Aristoteles,  zu  verdanken  hat.  Während 
Plato  in  Cicero  das  Bewustsein  von  der  unbedingten  Notwendigkeit 
des  wahren  wissenschaftlichen  und  idealen  Strebens  für  den  Redner 
lebendig  erhielt,  emaneipierte  ihn  das  Studium  der  aristotelischen 
Werke  von  dem  System  der  Schulrhetorik  und  hob  ihn  von  dem  nie- 
dern,  elementaren  Standpunkt  der  bloszen  Technik  auf  den  höhern 
einer  inhaltsvollen  Kunstthätigkeit  empor.  Aristoteles  hatte  zuerst 
die  specielle  Aufgabe  der  Rhetorik  in  ihrem  specifischen  Unterschied 
von  allen  andern  Thätigkeiten  des  menschlichen  Geistes  klar  und 
scharf  bestimmt  und  ihre  notwendige  Gliederung  dargelegt.  Die 
nachfolgenden  Rhetoriker  hatten  aus  ihm  geschöpft,  die  spätem  wie- 
der aus  diesen:  da  wandte  sich  Cicero  wieder  zu  der  frischen,  leben- 
digen Quelle  selbst  zurück.  Durch  Aristoleles  wurden  die  Augen 
seines  Geistes  immer  wieder  auf  das  eigentliche  Cenlrum  der  oratori- 
schen  Thätigkeit,  auf  die  besonderen  oratorischen  Mittel  der  Ueber- 
aeugung,  auf  die  Beweisführung,  die  Erweckung  des  Vertrauens  und 
die  Einwirkung  auf  den  Willen  —  auf  das  probare,  conciliare  und 
movere  —  gerichtet.  Auszer  dieser  Disciplin  der  Topik  war  es  aber 
auch  die  für  den  Redner  gleichfalls  sehr  wichtige  aristotelische  Theorie 
vom  oratorischen  Rhythmus,  deren  Studium  und  Vergleichung  mit  den 
einzelnen  Modificationen  der  aristotelischen  Lehre  bei  andern  Theore- 
tikern für  Cicero  sehr  viel  anregendes  hatte.  Doch  Aristoteles  hat 
nicht  blos  diesen  mehr  materiellen,  sondern  auch  (wie  Plato)  einen 
formellen  oder  wenn  Sie  so  wollen  einen  ästhetischen  Einflusz  auf 
die  Kunstform  der  gröszeren  rhetorischen  Schriften  Ciceros  gehabt, 
sowol  insofern  ,  als  Cicero  nach  dem  Vorgang  des  Aristoteles  seine 
Dialoge  durch  besondere  Proömien  einleitete,  als  auch  damit,  dasz  er 
da,  wo  es  die  Natur  des  zu  behandelnden  Thema  anrieth,  die  Rolle 
der  Hauptperson  selbst  übernahm. 
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Was  endlich  den  Einflusz  des  dritten  unter  den  oben  genannten 
Vorbildern  Ciceros,  des  Redners  Isokrates,  anbelangt,  so  ist  dieser 
fast  ausschliesslich  formeller,  so  zu  sagen  stilistischer  Natur  gewesen. 
Isokrates  war  es  bekanntlich,  der  mit  bestimmtem  technischem  Be- 
wustsein  die  stilistischen  Gesetze  der  oratorischen  Periode,  den  Paral- 
lelismus ihrer  Glieder,  ihren  Rhythmus  und  ihre  Abrundung  erfaszte 
und  darstellte;  und  eben  darin  hat  Cicero  von  ihm  gelernt. 

Wie  aber  hat  nun  Cicero  —  das  war  die  andere  Frage —  diesen 
Ertrag  aus  dem  Studium  der  griechischen  Meister  in  seinem  groszen 
oratorischen  Gesamtwerk  zu  einem  ganzen  verarbeitet?  Wir  haben 
oben  schon  im  allgemeinen  die  Antwort  gegeben.  Wo  es  sich  um  rein 
technische  Dinge,  z.  B.  um  die  verschiedenen  rhetorischen  Beweis- 
kategorien oder  um  die  Arten  des  oratorischen  Rhythmus  u.  dgl.  han- 
delt, da  musz  natürlich  der  Inhalt  der  griechischen  Doctrin  als  solcher 
in  das  römische  Gefäsz  mit  hinübergenommen  werden;  doch  auch  da 
geschieht  es  immer  mit  freiem,  unabhängigem,  auf  eigener  Ueberzeu- 
gung  und  Erfahrung  beruhendem  Urteil.  In  allen  übrigen  Stücken 
aber  haben  wir  nicht  etwa  eine  blosze  Bekleidung  des  griechischen 
Stoffs  mit  römischem  Gewand,  sondern  ein  durchaus  selbständiges 
Werk  vor  uns,  das  ebenso  vom  Geist  der  griechischen  Vorbilder  wie 
von  dem  frischen  Odem  der  eigenen  Erlebnisse  des  Redners  oder  der 
Resultate  der  vaterländischen  Entwicklungsgeschichte  der  Beredtsam- 
keit  durchdrungen  ist. 

Wenn  das  Wesen  eines  wahren  Kunstwerks  darin  besteht,  dasz 
in  ihm  eine  bestimmte  Idee  gleichsam  in  leiblicher  Verkörperung  her- 
vortritt, so  dasz  alles  einzelne  an  sich  und  in  seiner  Verbindung  zu 
einem  ganzen  der  Verwirklichung  dieser  einen  alles  durchdringenden 
Idee  dienstbar  ist:  so  werden  wir  die  libri  oratorii  Ciceros  unbedingt 
für  ein  solches  wahres  Kunstwerk  erklären  müszen. 

Obgleich  nemlich  die  Abfassungszeit  des  Brutus  und  des  orator 
zehn  volle  Jahre  später  fällt,  als  die  der  drei  Bücher  de  oratore:  in 
der  Conccption  ihres  Urhebers  sind  sie  jedenfalls  von  vorn  herein 
geeinigt,  im  Geiste  Ciceros  stehen  sie  gleich  ihrem  Ziel  und  ihrem 
allgemeinen  Gange  nach  als  ein  gröszercs  ganze  da.  Im  orator  soll 
das  höchste  Ziel  der  Redekunst,  das  Ideal  des  Redners  dargestellt 
werden,  im  Brutus  der  historische  Entwicklungsgang  und  in  den  Bü- 
chern de  oratore  der  theoretisch -praktische  Weg  zu  diesem  Ziele. 
Daher  wird  in  der  ersten  Schrift  de  oratore  immer  darauf  hingewie- 
sen ,  dasz  es  sich  um  den  vollkommenen  Redner  handle  :  quia  de  ora- 
tore quaerimus,  fingendus  est  nobis  oratione  nostra  detractis  Omnibus 
vitiis  orator  atque  omni  laude  cmnu latus,  sagt  Crassus  (I  26,  118)  und 
wiederholt  diese  Forderung  mehrmals,  ganz  in  Uebereiustimmung  mit 
der  das  ganze  abschlieszenden  Schrift,  dem  orator,  die  sich  ja  aus- 
drücklich die  Aufgabe  stellt,  excellentis  eloquentiae  speciem  et  for- 
ma m  adumbrare  (14,  43),  und  selbst  im  mittleren  Werke,  dem  Brutus, 
tritt  diese  Beziehung  unverkennbar  hervor,  insofern  sich  im  geschicht- 
lichen Entwicklungsgang  der  Redekunst  auch  hier  thatsächlich  offen- 
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bart,  quam  in  Omnibus  rebus  difßcilis  optimi  perfectio  atque  absolutio 
(36,  137).  Und  sollte  nicht  auch  darin  ein  bedeutsamer  Wink  liegen, 
die  Einheit  der  drei  orattrischen  Werke  nicht  zu  übersehen,  dasz  Cicero 
im  Brutus  mit  demselben  Namen  anhebt  und  endigt,  der  am  Ausgang 
des  drillen  Buchs  de  oratore  so  viel  verheiszend  hervortritt;  —  es 
ist  dasselbe  Gestirn,  dort  im  Glänze  seines  Aufgangs,  hier  nachdem 
es  seinen  Lauf  vollendet  hat,  dem  Untergange  zugeneigt.  Und  wenn 
ich  recht  gesehen  habe,  so  findej  ein  ganz  ähnliches  Verhältnis  zwU 
sehen  den  Schluszgedanken  des  Brutus  und  dem  Proömium  des  orator 
statt;  denn  wie  dort  Cicero  seinen  jungen  Freund  in  den  letzten  Wor- 
ten anfeuert,  darnach  zu  trachten,  der  erste  zu  sein:  so  ermahnt  er 
ihn  hier  wieder  unter  unverkennbarer  Beziehung  auf  das  Ende  des 
Brutus,  sich  durch  eine  so  hochgestellte  Forderung  nicht  mutlos  ma- 
chen zu  lassen  und  auf  der  betretenen  Laufbahn  getrost  weiter  zu 
schreiten  —  prima  enim  sequentera  honestum  est  in  secundis  tertiisque 
consistere,  und  tröstet  ihn,  wenn  er  das  allerhöchste  Ziel  nicht  er- 
reichen sollte  mit  der  Wahrheit:  in  praestantibus  rebus  magna  sunt 
ea  quae  sunt  optimis  proxima.  —  Auch  das  scheint  noch  für  die  ur- 
sprüngliche Einheit  des  Planes  zu  sprechen:  einmal,  dasz  die  ästhe- 
tische Kritik  im  Brutus  offenbar  auf  den  Principien  ruht,  die  in  den 
Büchern  de  oratore  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  aufgestellt 
sind,  sodann  aber,  dasz  manche  Partien  in  den  Büchern  de  oratore,  wie 
z.  B.  die  für  die  elocutio  so  wichtige  Lehre  vom  oratorischen  Rhyth- 
mus verhältnismäszig  sehr  kurz  und  summarisch  behandelt  werden, 
eben  weil  der  Schriftsteller  die  Absicht  hatte,  gerade  über  diesen 
Theil  der  Rhetorik  sich  später  ausführlicher  zu  verbreiten;  wie  dann 
dies  in  der  zweiten  —  somit  zur  Ergänzung  und  Vervollständigung 
des  entsprechenden  Stücks  im  3n  Buch  de  oratore  dienenden  —  Hälfte 
des  orator  bekanntlich  auch  geschehen  ist. 

Abgesehen  von  dieser  Einheit  in  der  gesamten  Conception  der 
drei  oratorischen  Werke  im  ganzen  —  durch  die  übrigens  einzelne 
Differenzen  zwischen  der  ersten  Schrift  der  Trias  und  den  beiden  an- 
dern in  der  Ausführung  nicht  ausgeschlossen  werden  —  offenbart  sich 
der  künstlerische  Charakter  weiter  in  der  Anlage  und  dem  Ausbau  der 
drei  Werke  im  einzelnen.  Jedes  derselben  ist  wieder  ein 
Kunstwerk  für  sich. 

Die  künstlerische  Composition  jedes  einzelnen  ist  durch  dessen 
besonderes  Endziel  bedingt;  dieser  letzte,  höchste  Zweck  durchdringt 
und  gestaltet  das  ganze  und  gibt  ihm  die  entsprechende  Ausprägung, 
gerade  wie  in  dem,  was  die  Pflanze  nach  der  für  sie  gegebeuen  Ord- 
nung werden  soll,  zugleich  das  verborgene  Gesetz  liegt,  das  ihre  ge- 
samte organische  Entfaltung  von  der  Wurzel  bis  zur  Blüte  bestimmt. 

In  der  Schrift  de  oratore  galt  es  eine  Theorie  der  gesamten 
Beredtsamkeit  aufzustellen  oder  zu  zeigen,  dasz  die  Bildung  zum  Red- 
ner, abgesehen  von  dem  unerlaszlichen  eigentlich  technischen  Wissen 
hauptsächlich  auf  einem  wissenschaftlichen  Studium  überhaupt  und  auf 
einer  reichen  Erfahrung  beruhe.  Mit  wie  sicherem  künstlerischem  Be- 
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wustsein  hat  nun  Cicero,  um  dies  Ziel  zu  erreichen,  sein  Werk  ange- 
legt und  bis  ins  kleinste  Detail  wirklich  meisterhaft  ausgeführt!  Wie 
glücklich  hat  er  die  oben  genannten  drei  griethischen  Vorbilder  nicht 
etwa  in  bloszer  Nachahmung,  sondern  in  freier,  schöpferischer  Nach- 
bildung benutzt!  Wenige  würden  an  seiner  Stelle  der  Versuchung 
widerstanden  haben,  sich  selbst  zum  Muster  aufzustellen  oder  doch 
aus  der  eigenen  politischen  Vergangenheit  als  einer  unerschöpflichen 
Fundgrube  die  Musterbeispiele  für  .den  künftigen  Redner  zu  entneh- 
men. Cicero  ist  mit  richtigem  Takt  dieser  Klippe  ausgewichen  und 
hat  das  Gespräch  in  eine  Zeit  zurückverlegt,  in  der  er  selbst  noch 
Schüler  war.  Nicht  sich  läszt  er  reden,  sondern  die  beiden  grösten 
Redner,  die  vor  ihm  gelebt  haben:  an  ihre  Studien,  ihre  Erfahrungen 
knüpft  er  mit  geschickter  Hand  an  und  entwickelt  an  diesen  die  ganze 
Fülle  oratorischer  Principien  und  Gesetze.  Gab  es  einen  zweckmfiszi- 
geren  und  gefälligeren  Weg,  der  Theorie  zugleich  den  Charakter  ge- 
schichtlicher Objectivität  aufzudrücken  und  so  der  Lehre  leichteren 
Eingang  in  die  etwas  widerstrebenden  Herzen  der  Zeitgenossen  zu 
verschaffen?  Auszerdem  aber  hob  er  dadurch,  dasz  er  die  beiden 
Consularen  L.  Licinius  Crassus  und  M.  Antonius  zu  Hauptlrägern  des 
Gesprächs  machte,  die  Disciplin  wie  von  selbst  auf  den  höheren  Stand- 
punkt, den  er  der  wahren  Rhetorik  angewiesen  haben  wollte.  Ja  selbst 
für  den  gesamten  rhetorischen  Stoff  bestimmte  sich  nun  mit  den  bei- 
den Hauptpersonen  die  sehr  einfache  dreitheilige  Gliederung,  indem 
die  Behandlung  der  vielfach  bestrittenen  Vorfragen,  gleichsam  die 
Prolegomena,  ganz  natürlich  beiden  Rednern  zusammen,  die  Erör- 
terung des  einen  Hauptlheils  (der  inventio,  collocatio,  memoria)  dem 
einen,  die  des  andern  HatiptabschniUs  (der  elocutio  und  actio)  dagegen 
dem  andern  Virtuosen  zufiel.  Und  indem  Cicero  weiter  durch  seinen 
künstlerischen  Bildungstrieb  geleitet  wurde,  den  beiden  Meistern  in 
Cotta  und  Sulpicius  ein  entsprechendes  Jüngerpaar  zur  Seite  zu  geben, 
diente  er  einerseits  dem  Gesamtzweck  der  Unterweisung  der  noch 
lernenden  durch  erfahrene  Männer  aufs  vortrefflichste,  andererseits 
rechtfertigte  es  sich  damit  am  einfachsten,  dasz  die  Elemente  der 
Schulrhetorik  entweder  gar  nicht  oder  nur  ganz  kurz  und  beiläufig 
erwähnt  wurden;  denn  darüber  waren  die  schon  erwachsenen  jungen 
Männer  ja  längst  hinaus.  Die  Hauptgruppe  ist  mit  den  vier  Personen 
vollendet ;  aber  zur  Belebung  des  ganzen,  zur  Stütze  der  Hauptpersonen 
gehören  noch  andere  Nebenpersonen ,  die  jedoch  auch  wieder  in  dem 
künstlerischen  Gesamtbild  ihre  selbständige,  eigenthümliche  Stellung 
einnehmen.  So  treten  denn  noch  der  heitere  Alte  und  strenge  Jurist 
in  der  Person  des  Augur  Q.  Mucius  Scävola  und  nach  dessen  Abgang 
das  Brüderpaar  Caesar  und  Catulus  hinzu,  der  eine  wie  die  andern 
gerade  da,  wo  sie  durch  ihre  Anwesenheit,  mit  ihrem  gewichtigen 
Zeugnis  und  dem  besonderen  Beilrag  den  sie  zu  liefern  haben,  dem 
ganzen  am  förderlichsten  sind.  Auf  diese  Weise  rundet  sich  alles  in 
künstlerischer  Vollendung  ab:  die  Personen  bleiben  ihrem  Charakter 
und  ihrer  Eigenthümlichlreit  oft  selbst  bis  auf  die  Sprache  treu  — 
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eine  von  der  höheren  Kritik  bisher  noch  nicht  gehörig  beachtete  That- 
sache  — ,  das  einzelne  ist  äuszerst  sinnig  in  Beziehung  zu  dem  ganzen 
gebracht;  die  epochemachende  Zeit  des  beginnenden  Bundesgenossen- 
kriegs als  historischer  Hintergrund  wie  die  Ferien  während  der  Sep- 
tembertage der  Iudi  Romani,  die  politische  Diatribe  am  ersten,  die 
schattige  Platane  am  zweiten  Tag,  der  geraumige  Porticus  am  Morgen 
des  dritten,  wie  der  frische  Park-  und  Blumenduft  am  Nachmittag  — 
alles  greift  so  trefflich  in  einander,  dasz  man  bei  dem  wol  gelungenen 
Gesamtbild  immer  wieder  mit  neuem  Genüsse  verweilt. 

W  enn  in  dieser  reichen  dramatischen  Anlage,  in  der  anmutigen 
Schilderung  der  gewählten  Situation,  in  der  plastischen  Gruppierung 
der  Personen,  unter  denen  Crassus  in  seiner  geistigen  Ueberlegenheir, 
in  dem  hohen  Ernst  wie  in  der  ungezwungenen  Heiterkeit  seiner  Er- 
scheinung so  lebhaft  an  Sokrates  erinnert;  wenn  in  diesem  allem  und 
noch  in  so  manchen  Einzelheiten,  auf  die  naher  einzugehen  ich  mir 
hier  versagen  musz,  in  der  Schrift  de  oralore  die  platonische  Kunst 
auf  römischem  Boden  in  neuer  Gestalt  wieder  aufzuleben  scheint,  so 
tritt  uns  in  den  beiden  andern  Werken  mehr  die  aristotelische 
Form  der  Darstellung  entgegen.  In  einer  Beziehung  freilich  hat  sich 
Cicero  bereits  in  den  Büchern  de  oratore  an  Aristoteles  angeschlossen, 
in  der  Anlage  der  Proömien.  In  diesen  nach  Form  und  Inhalt  ausge- 
zeichneten Einleitungen  ergreift  Cicero  selbst  das  Wort,  und  so  frei 
gewählt  und  unabhängig  vom  ganzen  das  Thema  jedes  der  drei  Proö- 
mien auf  den  ersten  Blick  erscheint,  jedes  —  die  Hinweisung  auf  die 
Seltenheit  guter  Redner  wie  die  Beseitigung  des  herschenden  Vor- 
urteils über  Crassus  und  Antonius  und  die  Erinnerung  an  des  groszen 
Redners  Schwanengesang  —  steht  doch  mit  dem  besondern  Gegenstand 
des  Hauptabschnitts,  der  dadurch  eingeleitet  werden  soll,  in  dem  innig- 
sten Zusammenhang. 

Diese  Proömien  sind  aber  hier  in  den  Büchern  de  oratore  auch 
die  einzige  Stätte,  die  Cicero  sich  selbst  reserviert  hat,  danach  tritt 
er  natürlich  mit  seiner  Person  ganz  zurück.  Anders  ist  dies  nun  in 
den  beiden  folgenden  oratorischen  Dialogen:  im  Brutus  ist  penes 
ipsum  Ciceronem  prineipatus,  im  orator  redet  der  grosze  Redner  ganz 
allein:  —  ein  neues  Zeugnis  für  den  künstlerischen  Takt  unseres 
Schriftstellers,  der  weit  entfernt,  irgend  eine  fertige  ästhetische  Form 
überall  zur  Anwendung  zu  bringen,  die  bildende  Kraft  des  griechi- 
schen Geistes  an  sich  selbst  auch  dadurch  bourkundet  hat,  dasz  er 
die  jedesmalige  Kunstgestalt  durch  den  individuellen  Inhalt  bedingt 
sein  läszt. 

Im  Brutus,  wo  es  sich  um  die  Vorgeschichte  der  römischen 
Beredsamkeit  handelt,  von  ihren  ersten  Anfangen  bis  zu  dem  Höhe- 
punkt, auf  dem  sie  in  Cicero  angelangt  ist,  wäre  eine  solche  dramati- 
sche Anlage,  wie  wir  sie  in  der  Schrift  de  oratore  zu  allseiliger  Be- 
leuchtung des  Themas  und  behufs  lebendig  fortschreitender  Darstel- 
lung so  wol  angebracht  sahen,  gewis  nicht  an  ihrem  Platze.  Die 
historische  Uebersicht  der  römischen  Beredsamkeit  einem  andern  in 
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den  Mond  zu  legen,  dazu  lag  hier  um  so  weniger  irgend  ein  Grund 
vor,  als  es  zugleich  darauf  ankam,  nicht  nur  eine  ästhetisch -kritische 
Beurteilung  der  aufzuführenden  Redner  zu  geben,  sondern  auch  die 
oratorische  Prosa,  wie  sie  durch  Cicero  ihre  höchste  Blüte  erreicht 
hatte,  unvollkommneren  Gestaltungen  oder  manigfacken  Verirrungen 
gegenüber  indirect  zu  rechtfertigen.  Beides  konnte  aber  vernünftiger 
Weise  niemand  besser  übernehmen  als  der  Schöpfer  und  Vertreter 
dieses  höchsten  Standpunkts  selbst.  —  Gleichwol  durfte  Cicero  hier 
im  Brutus  noch  nicht  ganz  allein  agieren,  sondern  es  muste  sich  viel- 
mehr das  hinzuziehen  von  wenigstens  ein  paar  Nebenpersonen  aus  be- 
sonderen Gründen  sehr  empfehlen.  Cicero  verfolgt  nämlich  nicht  nur 
einen  historischen,  sondern  auch  einen  pädagogischen  Zweck,  wie  er 
selbst  sagt:  omnis  hic  sermo  noster  non  solum  enumerationem  orato- 
riam,  verum  etiam  praeeepta  quaedam  desiderat.  Durch  die  äuszerst 
lebendige  Schilderung  der  einzelnen  Kedner  in  den  verschiedenen 
Perioden  der  römischen  Beredsamkeit  wollte  Cicero  nicht  blos  ein 
ästhetisch -kritisches  oder  Ii  tu  rat  urgeschichtliches  Interesse  befriedi- 
gen, sondern  gleichsam  zur  Ergänzung  des  longum  iter  per  praeeepta 
in  der  vorausgehenden  Schrift,  nunmehr  auf  dem  iter  breve  per  ex- 
empla  durch  die  historischen  Charakteristiken  zu  immer  concreterer 
Erkenntnis  der  wahren  Beredsamkeit  und  der  wirklich  mustergültigen 
Redner  führen.  So  sah  sich  Cicero  aus  demselben  Kunsttrieb,  der  ihn 
in  den  Büchern  de  oratore  den  zwei  Meistern  auch  zwei  Jünger  hatte 
gegenüberstellen  lassen,  auch  hier  wieder  veranlaszt,  die  dialogische 
Form  zu  wählen  und  zu  sich,  der  Persou  des  vortragenden,  den  6inen 
M.  Brutus  in  ein  ziemlich  ähnliches  Verhältnis  zu  setzen,  wie  dort  den 
Sulpicius  und  Cotta  zu  Crassus  und  Antonius.  Eine  passendere  Per- 
sönlichkeit aber,  als  gerade  die  des  M.  Brutus  konnte  Cicero  dazu 
gewis  nicht  finden.  Auf  ihm  allein  ruht  die  Hoffnung  einer  besseren 
Zukunft.  Cicero  schaute  dem  Sohn  der  Servilia  und  Neffen  Catos  ins 
Herz  und  sah  dort  die  verborgenen  Funken  der  republikanischen  Ge- 
sinnung unter  der  Asche  glühen  :  wie  'wenn  dieser  Mann  dereinft  der 
Retter  der  Republik  würde',  und  damit  zugleich  der  Befreier  der  Be- 
redsamkeit, die  nach  der  Niederlage  der  Senatspartei  unter  den  trau- 
rigen Verhältnissen  der  Gegenwart  verstummt  ist  und  sich  aus  dem 
öffentlichen  Leben  hat  zurückziehen  müssen?  Brutus  ist  nicht  nur  mit 
allen  den  natürlichen  Geistesgaben  ausgerüstet,  die  ihn  zu  einem 
groszen  Staatsredner  befähigen,  sondern  er  hat  sich  auch  nach  Ciceros 
Vorgang  in  Athen  dem  Studium  der  griechischen  Litteratur  gewidmet 
und  in  Cicero  den  unübertroffenen  Meister  erkannt:  wer  könnte  gröszere 
Hoffnungen  erwecken,  nach  der  Nacht,  die  jetzt  hereingebrochen,  der- 
einst als  neues  Licht  aufzugehen  und  die  Reihe  der  clari  oratores  als 
Stern  erster  Grösze  wieder  da  zu  beginnen,  wo  sie  mit  Cicero  abge- 
brochen war.  Das  ist  ja  auch  der  Grund,  aus  dem  Cicero  nicht  aliein 
seiner  Schrift  de  claris  oratoribus  den  bedeutungsvollen  Haupttitel 
Brutus  gibt,  sondern  auch  sein  letztes  abschliessendes  oratorisches 
Werk,  den  orator,  demselben  M.  Brutus  dediciert  und  ihm  darin  das 
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Ideal  vorhält,  das  dem  viel  versprechenden  Nachfolger  Ciceros  in  un- 
veränderlicher Klarheit  vor  Augen  stehen  soll.  —  Doch  es  ist  bekannt- 
lich noch  eine  dritte  Person,  eine  Mittelsperson,  die  Cicero  mit  gleich 
künstlerischem  Geschick  zur  Vollendung  der  Gruppe  an  Piatos  Statue 
in  seinem  Brutus  eingeführt  hat.  Was  die  Person  des  Mucius  Scävola 
Augur  im  ersten  Buch  de  oratore  und  Catulus  und  Cäsar  im  zweiten 
und  dritten  Buch  dieser  Schrift  bewirken,  das  leistet  hier  Atticus. 
Durch  seine  Gegenwart  wird  der  Dialog  nicht  nur  zu  lebendigem  Fort- 
schritt erregt,  sondern  auch  seinem  Inhalt  nach  bedeutend  gehoben. 
Hat  doch  Atticus  durch  seinen  über  annalis  bewiesen,  dasz  er  in  chro- 
nologischen Dingen  ein  competenter  Kritiker  sei:  wer  wäre  da  geeig- 
neter gewesen,  der  culturgeschichllichen,  Atticus  Werk  zum  Theil 
ergänzenden  und  vervollständigenden  Ciceronianischen  Darstellung, 
die  sich  ja  auch  an  dem  chronologischen  Faden  fortbewegte,  durch 
seine  gewichtige  Autorität  die  wesentlichsten  Dienste  zu  leisten?  Und 
für  wen  schickte  es  sich  ferner  besser,  das  immer  wieder  hervorbre- 
chende politische  Misvergnügen  Ciceros  und  dessen  zum  Theil  bittere 
Aeuszerungen  zu  beschwichtigen,  als  für  den  Mann,  der  mit  seinem 
klaren  Auge  die  innere  und  äuszere  Auflösung  der  socialen  und  politi- 
schen Zustände  Roms  erkannte  und  sich  voll  entschiedenen  Widerwil- 
lens vor  dem  Kampf  der  sich  gegenseitig  zerfleischenden  Parteien  von 
dem  öffentlichen  Leben  weg  auf  sein  eigenes  Privatleben  zurückzog. 

Während  wir  also  hier  im  Brutus  noch  einer  gewissen  dramati- 
schen Anlage,  wenn  auch  in  beschränkterem  Umfange  begegnen,  redet 
im  orator,  der  Darstellung  des  oratorischen  Ideals,  Cicero  ganz  al- 
lein; hier  musz  der  Strom  der  Rede  in  einem  Gusse  ununterbrochen 
dahin  flieszen.  Abermals  hat  Cicero  mit  künstlerischem  Tact  sich  bei 
der  Wahl  der  Form  aufs  engste  an  die  besondere  Aufgabe  und  die 
dadurch  bedingte  Natur  des  Stoffes  angeschlossen.  Indessen  nicht 
allein  darin  hat  Cicero  sein  künstlerisches  Bildungsvermögen  gezeigt, 
sondern  noch  viel  glänzender  tritt  es  in  dem  ganzen  Bau  der  Darstel- 
lung, in  der  harmonischen  Vertheilung  des  Stoffs  und  dem  allmählichen 
aufsteigen  vom  niedern  zum  höhern  hervor.  Noch  einmal  tritt  uns  das 
Gesamtbild  des  Redners,  wie  er  sein  soll,  nach  allen  seinen  manig- 
fachen  Functionen  auf  den  verschiedenen  Gebieten  seiner  oratorischen 
Thäligkeit  vor*  Augen;  ■ —  und  doch  ists  nirgends  eine  blose  Wieder- 
holung früherer  Zeichnungen  desselben  Gegenstandes:  alles  ist  viel- 
mehr in  ein  neues  Licht  gestellt,  nicht  selten  sind  ganz  neue  Gesichts- 
punkte gegeben,  neue  treffende  Charakteristiken,  die  dem  Zwecke  des 
Ganzen  dienen,  eingestreut,  und  dazu  vor  allem  diejenige  Thäligkeit, 
in  der  sich  das  eigentümliche  Wesen  des  Redners  am  höchsten  olTen- 
*   bart,  mit  neuen  vollen  Farben  geschildert. 

Wer  das  kann,  m.  H.  —  denn  ich  musz  hier  abbrechen,  um  Ihre 
Geduld  nicht  länger  auf  die  Probe  zu  stellen,  —  wer  den  zu  behan- 
delnden Stoff  so  vollständig  beherschen,  zu  so  vollkommner  kunst- 
mäsziger  Ausführung  bringen,  mit  einem  Wort,  wer  auch  nur  inner- 
halb dieses  kleinen  Kreises  der  rhetorischen  Theorie  solche  in  ihrer 
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Art  vollendete  Kunstwerke  schaffen,  die  Synthesis  des  griechischen 
Geistes  mit  dem  römischen  auf  dem  einen  Gebiete  wenigstens,  das  wir 
eben  näher  betrachteten,  so  glücklich  vollziehen  gekonnt  hat,  der  ge- 
hört in  der  Geschichte  der  allklassischen  Litteratur  unstreitig  zu  den 
hervorragendsten  Geistern,  und  bat  sich  in  diesen  Regionen  geistiger 
Thätigkeit  einen  Ruhm  erworben,  den  die  trotz  ihres  Glanzes  und  des 
Reichthums  der  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mittel  mitunter  nahezu  karri- 
kierende  Manier  moderner  Geschichtschreibung  ihm  nicht  schmälern 
noch  rauben  wird.  Ich  gebe  gern  zu,  dasz  die  politische  Wirksamkeit 
Ciceros,  wenigstens  für  die  Zeit  nach  seinem  Consulat,  mit  den  do- 
ctrinären  Theorien,  die  ihn  die  Wirklichkeit  so  oft 
verkennen  lieszen,  mit  den  vielen  verderblichen  Illusionen,  die 
ihm  die  Augen  blendeten,  mit  den  ohnmächtigen  unmännlichen  Klagen, 
denen  er  sich  bis  zur  Verzweiflung  hingibt,  keine  besonders  erfreu- 
liche Erscheinung  genannt  werden  mag.  Aber  auf  dem  politischen 
Gebiet  liegt  auch  Ciceros  eigenste  Bedeutung  nicht,  sie  liegt  auf  dem 
Gebiete  der  griechisch-römischen  Litteratur;  und  da  werden  wir  immer 
von  ihm  zu  lernen  haben,  so  lange  überhaupt  die  klassische  Litteratur 
des  Alterthums  den  Beruf  an  uns  erfüllen  wird,  den  sie  nach  einer 
höheren  Ordnung  an  uns  erfüllen  soll. 

■ 



- 

Ueber  die  Worte,  mit  denen  Homer  das  Meer  bezeichnet. 


1. 

Die  Vocabeln,  mit  denen  Homer  das  deutsche  Mas  Meer,  die  See' 
bezeichnet,  sind:  dciotfföa,  no  viog,  ccXg  und  niXayog.  Unter 
ihnen  ist  der  griechischen  Prosa  das  Wort  ftaXctOGa,  altisch  &a\arxa, 
zur  Bezeichnung  des  Meeres  im  allgemeinen  entschieden  das  geläufig- 
ste. Darum  rufen  die  Griechen  bei  Xenoph.  anab.  IV  7,  24  &aXatrccy 
dctlaxTU)  nicht  jedoch  novzog,  obgleich  jeder  von  ihnep  wüste,  dasz 
das  vor  ihnen  erglänzende,  rettende  Meer  der  Tlovzog  tv^uvog  sei;  viel 
weniger  noch  konnten  sie  an  das  poetische  Wort  aXg  denken  oder  an 
das  seltenere  itlXayog.  Aber  für  die  homerische  Poesie  stellt  sich  das 
Verhältnis  jener  Worte  anders  zu  einander. 

2. 

Casus  von  Q-aXadGa  kommen  —  ich  glaube  nicht  unrichtig  gezählt 
zu  haben  —  in  der  Odyssee  75mal,  in  der  Ilias  41  mal  vor;  Casus  von 
novtog  in  der  Odyssee  99mal,  in  der  Ilias  37mal;  Casus  von  aXg  in 
der  Odyssee  59mal,  in  der  Ilias  64mal.  ÜiXayog  endlich  findet  sich  in 
der  Odyssee  6mal,  in  der  Ilias  nur  lmal  (XIV  16).  Wenn  nun  auch, 
in  obigen  Zahlenangaben  einige  Reductionen  vorzunehmen  sind,  weil 
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manche  Verse,  und  gerade  auf  diesem  Gebiete  nicht  am  seltensten, 
durth  Einscbub  wiederholt  worden  sind,  so  bleiben  dennoch  überaus 
hohe  Zahlen  für  die  drei  ersten  Worte  stehen.  Ferner  stellt  sich  durch 
jene  Statistik  heraus,  dasz  aXg  in  beiden  Epen  fast  gleich  oft  vorkommt, 
ddXccöOa  in  der  Odyssee  fast  doppelt  so  oft  als  in  der  Ilias,  novxog 
in  der  Odyssee  fast  dreimal  so  oft  als  in  der  llias. 

Diejenigen  Casus,  in  welchen  jene  vier  Worte  bei  Homer  ge- 
braucht werden,  sind  folgende:  von  ftaXacacc: 

Nom.  &dXct66a  (Od.  7mai,  II.  6mal). 

Gen.  &ccXuö<srjg. 

Dal.  daXacoy. 

Acc.  dalaOßav. 

Von  novxog: 

Nom.  novxog  (Od.  nur  3mal,  11.  auch  nur  3mal). 

Gen.  %6vxov  (dazu  kommt  der  thessalische  Genitiv  twvxolo  [Od. 

V  446.  IX  486] ,  ferner  novxo&ev  [II.  XIV  395], 
ferner  noviocpiv  [Od.  XXIV  83:  mg  xev  xr\Xeq)av7]g 
ix  7tovx6(fLv  ttvSociGiv  uriy  eine  ähnliche  Forma- 
tion wie  bei  !£  ovoavo&ev,  i£  aXo&sv  zur  ge- 
schärften Bezeichnung  eines  räumlichen  Verhält- 
nisses. Ist  etwa  auch  diese  dem  ersten  Theil  des 
XXIVn  Buchs  angehörende  Ausdrucksweise  ein 
sprachlicher  Beweis  von  dessen  U  n  echt  hei  t?). 

Dal.  ffovTC). 

Acc.  novxov  (Od.  IX  495  und  X  48  mit  Suffix  novxovös  *  see- 
wärts'). 

Von  aXg: 

Nom.  fehlt. 

Gen.  ctXog,  weit  überwiegend  über  die  übrigen  Casus  desselben 

Worts.  1 
Dat.  uXL     7mal  kommt  diese  schön  vocalisierte  Form  in  der 

Odyssee  vor,  lmal  in  der  Ilias  (XIII  797). 
Acc.  5  Xu,  suffixiert  ccXaöe,  oft  in  der  llias,  in  der  Odyssee 

II  389,  mit  elg  verbunden  X  351. 

Von  neXccyog: 

Nom.  itiXctyog  nur  lmal  (11.  XIV  16). 
Gen.  fehlt. 
Dat.  nsXctyst. 
Acc.  nilccyog. 

Dat.  PI.  neXctyeOGi  Od.  V  35  (maris  aequora). 
Dasz  der  Nominativ  von  d-dXccaöa  seltener  ist  als  die  übrigen  Casus, 
dasz  der  Nominativ  von  novxog  sehr  selten  ist,  dasz  der  von  aXg  ganz 
fehlt,  liegt  theils  in  der  geringeren  Verwendbarkeit  dieser  Formen  für 
den  Hexameter,  theils  ist  das  Abhängigkeitsverhältnis  vielfach  poeti- 
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scher  als  der  unabhängige  Casus.  Ihrem  Klange  nach  sind  unter  den 
Casus  jener  vier  Worte  auszer  samtlichen  Formen  von  dctXaöGa  *dio 
Formen:  novzov,  novzoio,  ccXi  die  vollsten  und  die  schönsten. 

3. 

Welches  ist  die  Grundbedeutung  von  Oakffffc?  Eine 
etwaige  Ableitung  vom  Stamme  &aX  (&dXXco)  würde  die  zweite  Silbe 
unerklärt  lassen.  Dasz  ftdXctGGa  mit  aXg  zusammenhängt,  wie  einige 
Lexicographen  behaupten,  ist  zwar  nicht  unmöglich,  doch  eine  viel  zu 
weitläufige  Verwandtschaft.  Döderlein  leitet  (Homer.  Gloss.  486)  in 
einer  kurzen  vergleichenden  Bemerkung  frccXaGGct  von  GzaXccfetv  ab; 
dadurch  werde  das  Meer  als  flüssiges  Element  bezeichnet,  im  Gegen- 
satze des  festen  Landes.  Nun  bedeutet  aber  GzaXd&iv  tröpfeln,  rin-  '. 
nen,  allenfalls  auch  flieszen,  doch  nur  gebraucht  von  der  Bewegung 
kleinerer  flieszender  Gewässer.  Somit  würde  ein  von  diesem  Verbum 
nach  seinen  zwei  ersten  Bedeutungen  abgeleitetes  Wort,  wenn  es  das 
Meer  bezeichnen  sollte,  weit  hinler  dem  zu  bezeichnenden  zurückblei- 
ben, statt  demselben  möglichst  adaequat  zu  sein.  Andererseits  GzaXd- 
fftv  einfach  als  'flieszen'  und  darnach  ftaXaGGa  als  'das  Flieszende'  zu 
erklären  erscheint  mir  bei  weitem  zu  gewagt.  Vielmehr,  meine  ich, 
gehört  daXaßöct  zu  den  onomatopoietischeslen  Worten  der  griechischen 
Sprache.  Gerade  wie  GzaXd&iv  der  rinnenden  Bewegung  kleinerer 
flieszender  Wasser,  wie  ^crAafftv  dem  rasseln  des  fallenden  Hagels, 
wie  nucpXoL&iv  dem  Ton  des  stürmischen  Meeres  abgelauscht  ist,  wenn 
es  gleichsam  kochend  oder  brodelnd  Blasen  wirft  (Od.  XIII  798  xv'fiara 
ncc(pXd£ovzct),  so  ist  dctXaGGa  dem  Ton  des  Meeres  abgelauscht,  wenn 
die  Wellen  plätschernd  an  das  Üfer  schlagen.  Es  hiesze  also  cdas 
plätschernde'.  Jener  Ton  aber  wird  für  jeden  unverkennbar  sein, 
der  je  am  Meeresstrande  dem  regelmäszig  wiederkehrenden  Wellen- 
schlage gelauscht.  Das  deutsche  'plätschern'  wäre  also  dem  griechi- 
schen ddXctGGa  insofern  verwandt,  als  jenes  den  von  einem  deutschen 
Ohre  gehörten  Ton  der  das  Ufer  treffenden  Wellen,  dieses  denselben 
von  einem  griechischen  Ohre  gehörten  Ton  ausdrückt;  streicht  man 
von  dem  Worte  ftdXaGGa  die  Endung,  so  bleibt  ftaXaGG,  streicht  man 
von  'plätschernde'  die  Endung,  so  bleibt  plätsch.  Wurde  endlich  das 
0  dem  th  der  Engländer  ähnlich  als  ths  gesprochen,  also  tksalassa,  so 
tritt  dem  Ohre  noch  verständlicher  der  Naturlaut  hervor,  welcher  so 
voll  und  meeresweich  in  den  prachtvollen  Endungen  der  Hexameter  an 
unser  Ohr  schlägt:  in evgia  vma  &aXaGG7]g,  inl  ^y^ivt  ftctXdoGifa 
TtoXiriQ  inl  &ivi  ^ctXccaariq^  naget  Qiva  noXvqpXolGßoio  &ctXctGGi}g ,  xai 
azqvyizoio  ftaXccGOtig  usw. 

In  dem  Klange  des  Worts  novzog  ist  nichts  des  onomatopoieti- 
schen  wahrzunehmen.  Ferner  scheint  der  Versuch,  jenes  durch  einen 
ihm  entgegengesetzten  Begriff  enger  begrenzen  zu  wollen,  von  zwei- 
felhaftem Besultat.  Zwar  ist  Od.  V  56  novzog  dem  Worte  rpiugog  ent- 
gegengesetzt, allein  II.  VIII  479  und  Od.  XII  «15  sind  es  novzog  und 
yaf«,  und  wiederum  sind  es  Od.  III  90  niXayog  und  i\nugog  und  Od. 
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XXfll  236  akg  und  rptuqog  [Aus  demselben  Grande  ist  bei  der  Erörte- 
rung der  Bedeutung  von  ftccXaGGcc  nicht  geltend  gemacht  worden,  dasz 
Od.  XIV  302  ovdl  xig  äXXt]  (pcctvexo  yctiatov  aXX*  ovqccvoq  yde  ftaXceGGa 
ein  Gegensatz  statuiert  wird,  dessen  sich  der  Seemann  jeder  Nation 
bewust  wird;  wie  oft  lesen  wir:  ich  sah  nichts  als  Himmel  und  Was- 
ser. Dennoch  ist  nicht  zu  behaupten,  dasz  die  Sprache  der  homeri- 
schen Zeit  dem  ovoavog  nicht  ebenso  gut  novxog,  aXg  und  niXayog  ent- 
gegengesetzt habe].  Für  die  Erklärung  von  novxog  aber  führt  die  Be- 
merkung Fäsi's  zu  II.  II  144 — 145  weiter:  %ivy\%k\  ö*  ayogrj  yi]  xv(iaxa 
(xcr/.Qa  &aXa66 tjg .  novxov  I-kuqIoio  dasz  novxov  IxctoCoio  die  stei- 
gernde Opposition  zu  &ccXa06r}g  sei;  denn  das  ikarische  Meer  sei  we- 
gen häufiger  Stürme  berüchtigt  gewesen..  Vergleichen  wir  mit  diesem 
gesteigerten  Begriff  die  übertragene  Bedeutung  von  novxog  —  unge- 
heure Menge  oder  Fülle,  welche  Bedeutung  bei  anderen  Schriftstellern 
durchaus  nicht  selten  ist,  z.  B.  Phoenix  Coloph.  bei  Athen.  XU  530 d: 
JNflvog,  ocxtg  sl%s  %qvöIov  novrov,  Verg.  Aen.  X  377:  ecce  maris  ma- 
gna claudit  nos  obiice  pontus,  wo  Wagner  erklärend  bemerkt:  Pontus, 
i.  e.  profunditas  illa,  qua  facile  mergimur  cet. ;  so  wird  der  enge  Zu- 
sammenhang zwischen  novxog,  ßiv&og,  ßce&og,  ßv&og,  nvvSce^.  nv&- 
ftrjv,  fundus,  profundus,  vielleicht  auch  mit  pons,  aus  doppelten  Grün- 
den, welche  der  Sache  und  der  Sprache  entlehnt  sind,  bis  zur  Gewis- 
heit  wahrscheinlich.  Darnach  würde  also  b  novxog  zunächst  die  Tiefe 
bedeuten,  also  eine  durch  das  Auge  wahrgenommene  Eigenschaft, 
dann  die  Fülle,  eine  Erklärung,  die  auch  bei  Homer  II.  XXI  58.  59 
ihre  volle  Bestätigung  findet:  ovdi  (itv  £C%sv  novxog  aXbg  noXirjg,  o 
noXiag  ctixovxag  iovnsi.  Endlich  dürfte  noch  die  Eigentümlichkeit 
ein  indirecter  Beweis  sein,  dasz  novxog  in  seiner  Ausdehnung  betrach- 
tet wol  mit  evgvg,  unsiomv,  anstoixog,  doch  nie  mit  ßcc&vg  wie  z.  B. 
aAff  (11.  XIII  44)  verbunden  ist;  Homer  konnte  nicht  schreiben  ßa&vg 
novxog  die  tiefe  Tiefe. 

Wenn  Lexicographen  behaupten,  dasz  niXayog  besonders  die 
hohe  See,  die  Mitte  des  Meeres  bedeute  und  sich  zu  öaXccaaa  verhalte 
wie  der  Theil  zum  Ganzen,  so  ist  dies  wenigstens  aus  Homer  nicht 
ersichtlich.  Dasz  niXayog  in  übertragener  Bedeutung  als  'Fülle'  ge- 
braucht ist,  ähnlich  wie  novxog,  erhellt  aus  Verg.  Aen.  I  246:  pelago 
premit  arva  sonanti,  vom  überflutenden  Strome  gesagt,  aus  axrjg  ni- 
Xayog, aus  xaxcov  niXayog  usw.  Hieng  etwa  niXayog  in  seiner  später 
verwischten  Grundbedeutung  mit  neXd&iv  nähern ,  nahe  bringen,  her- 
anbringen zusammen  und  bedeutet  es  also  das  nahe  bringende,  das 
Völker  verbindende  Element?  Oder  ist  diese  Ableitung  für  die  An- 
schauung des  ältesten  griechischen  Lebens  zu  künstlich?  Vielmehr 
scheint  es,  dasz  die  Etymologie  dieses  Wortes  schwerlich  jemals  in 
das  reine  gebracht  werden  wird. 

Desto  klarer  liegt  die  von  äXg  da.  Döderlein  macht  (485—486) 
durch  die  Stelle  saliente,  mica  bei  Horaz  (carm.  III  3,  20)  und  die 
Verbindung  von  saliente  sale  bei  Tibull  (III  4,  10)  auf  den  Zusammen- 
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hang  von  alleC&at,  il^vai  und  alg  aufmerksam.  Lelzteres  bedeutet 
als  Masculin  Salz  (Od.  XVII  455  Salzkorn),  lat.  sal,  goth.  soft,  nie- 
derdeutsch soll.  Im  Plural  bedeutet  es  Salzkörner,  z.  B.  Od.  XI  123; 
ovöe  aUöOi  pejMygtVov  rföao  söovaiv.  Als  Feminin  bedeutet  alg 
die  See,  dl^ivQov  vög>q,  salum  (davon  niederd.  Salhund),  Sohle, 
Salzwasser  oder  Salzflut,  im  Gegensatze  gegen  die  süszen  Gewäs- 
ser, also  die  Flüsse  und  Landseen.  Es  ist  mithin  der  Sinn  des  Ge- 
schmacks, welcher  dem  Meere  den  Namen  als  gegeben  hat. 

4 

Die  Sprache  kann  concretes  auf  doppelte  Weise  bezeichnen.  Ent- 
weder faszt  ein  und  derselbe  Sinn  unter  sich  verschiedene  Eigenschaf- 
ten an  dem  Dinge  einzeln  auf,  und  die  Sprache  benennt  diesen  Auf- 
fassungen nachfolgend  das  Ding  mit  verschiedenen  Worten,  oder  es 
wird  das  ungeteilte  Ganze  mit  mehreren  Sinnesorganen  erfaszt,  und 
den  so  entstandenen  Wahrnehmungen  entspricht  in  der  Sprache  eine 
Vocabel.  So  ist  die  griechische  Sprache  bei  den  drei  Worten 
la06a,  novxog,  alg  —  lassen  wir  das  dunkle  Jtilayog  —  den  Wahr- 
nehmungen des  Ohrs,  des  Auges  und  der  Zunge  gefolgt;  es  hätten  also 
von  fünf  möglichen  sinnlichen  Wahrnehmungen  drei  in  der  Sprache 
ihren  Ausdruck  gefunden.  Noch  einmal:  ftäla<s<$a  ist  und  wird  nur 
mit  dem  Ohre  verstanden,  cdas  plätschernde',  novzog  die 
Tiefe  ist  das  Meer  mit  dem  Auge  vertical  angeschaut  (insofern  Ge- 
gensatz gegen  aequor  d.  h.  das  horizontal  gesehene  Meer),  älg  die 
Salzflut,  durch  Zunge  und  Gaumen  wahrgenommen.  Das  poetische- 
ste aller  drei  Worte  ist  ftdlaoca,  zugleich  onomatopoietisch,  dann 
folgt  novzog ,  endlich  alg  als  das  mit  dem  niedrigsten  der  drei  Sinne 
wahrgenommene.  Und  wunderbar,  in  der  Geschichte  der  Sprache  ge- 
staltet sich  später  das  Verhältnis  der  drei  Worte  zu  einander  gerade 
umgekehrt:  ddXacaa  wird  zum  gewöhnlichsten  Worte  der  Prosa,  auch 
novzog  (pontus)  zum  guiprosaischen  Worte,  dagegen  alg  der  Prosa 
nicht  minder  entfremdet  wie  das  deutsche  'Salzflut*  und  zum  poeti- 
schesten Worte  z.  B.  bei  Pindar  und  den  Tragikern. 

Die  lateinische  Sprache  bezeichnet  das  Meer  durch  die  beiden 
griechischen  Worte  pontus  und  pelagus  und  durch  die  drei  lateinischen 
mare,  aequor  und  salum.  Aequor,  unverkennbar  mit  aequus  nahe  ver- 
wandt, die  ebene  und  platte  Oberfläche  einer  Sache  (selbst  maris  und 
ponti  ist  nicht  selten),  ist  bereits  erklärt.  Mare,  nach  mehreren  Lexicis 
vielleicht  vom  celtischen  mor  abzuleiten,  nach  Döderlein  (486)  in  Zu- 
sammenhang mit  (ivqov  gebracht,  ist  das  eigentliche  Wort  für  Meer. 
Salum  mag  in  weit  beschränkterer  Anwendung  dem  griechischen  akg 
entsprochen  haben.  —  Die  deutsche  Sprache  bedient  sich  der  Namen 
'das  Meer,  die  See\  Das  erstere  ist  das  schlechter  vocalisierte 
mare,  beide  Worte  aber  tragen  unverkennbar  den  Charakter  des  blas- 
sen und  fahlen,  des  leblosen  und  düstern,  wie  die  nebelbedeckto  Ost- 
oder Nordsee  bei  Windstille.  Entschieden  also  stehen  beide  Spracheu, 
namentlich  die  deutsche,  in  jenen  Bezeichnungen  des  Meeres  hinter  der 
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Falle  and  Schönheit  der  griechischen  Worte  so  wie  der  Harmonie, 
welche  sie  mit  einander  bilden,  zurück. 

6. 

,  Auszer  den  behandelten  vier  Worten,  welche  eMeer'  bedeuten, 
wendet  Homer  auch  einige  Umschreibungen  zur  Bezeichnung  jenes 
Elements  an.  Sie  kommen  iu  der  Odyssee  der  Ilias  gegenüber  über- 
wiegend oft  vor.  Die  erste  ist  vy^q  z.  B.  Od.  I  97  rj(i£v  im  vyq^v 
^d'  in  anuQOva  yaiccv  (ferner  Od.  IV  709  novXvv  vyQ^v;  V  45; 
II.  X  27;  XXIV  341).  Jene  Umschreibung  wird,  wie  Fasi  zu  der  zu- 
erst citierten  Stelle  bemerkt,  nach  Analogie  von  xQccq>€Qrj,  ^rjQct,  iptu- 
qog,  xiqcoq  n.  a.  m.  geradezu  substantivisch  gebraucht  und  bedeutet 
das  nasse  d.  h.  mit  Meer  bedeckte  Land  im  Gegensatz  von  yata.  Der 
Umschreibung  vygri  stehen  zunächst  die  vyQct  xiXsv&a  (Od.  III  71; 
IV  842;  IX  252;  XV  474;  H.  I  312)  die  nassen  Pfade,  eine  Anschauung, 
die  an  das  Seemannsräthsel  erinnert:  welcher  Pfad  ist  ohne  Staub? 
An  die  xiXev&a  schlieszen  sich  drittens  die  i%&voevxct  xiXsv&a 
die  fischerfüllten  Pfade  an,  jedoch  nur  Od.  III  177  zu  finden.  Die  vierte 
Umschreibung  ist  jUftvq,  seitens  der  Alten  abgeleitet  von  Xiav  (asvuv, 
weil  es  ursprünglich  ausgetretenes  und  stehengebliebenes  Wasser  be- 
deutet; doch  wird  gegenwärtig  die  Ableitung  von  Xslßa  wol  nirgends 
.  mehr  bestritten  (Fäsi  Od.  III  1;  dazu  V  337;  II.  XIII  21,  32;  XXIV  79. 
Damit  übereinstimmend  nennt  Friedrich:  die  Realien  in  der  Hiade  und 
Od.  S.  11,  indem  er  die  Auffassung  von  Voss  fder  Sonnenteich  *  zu- 
rückweist, Xl{Lvr\  das  Wasser,  welches  das  Ufer  bespült;  es  sei  also 
ein  dichterisches  Bild  für  sanft  bespültes  Ufer).  Bildlich  kann  sehr 
wol  UfMßfi  der  Theil  für  daXctCßa  das  Ganze  gebraucht  sein.  Sonst  ist 
es  überall  in  der  Sprache  das  stehende  Wasser,  also  Weiher,  Teich, 
Landsee  nsw.  Am  meisten  entspricht  es  insofern  unserem  'See',  als 
es  für  beides,  für  süszes  und  salziges  Wasser  gebraucht  wird,  so  wie 
See  in  seinen  beiden  Geschlechtern.  Die  fünfte  Umschreibung  a  Xpv- 
qov  vöodq  steht  aXg  sehr  nahe,  ist  jedoch  materieller,  sowie  die 
sechste  Xalx^ct  der  Schlund,  die  Tiefe  (Od.  V  409;  VII  35;  VII  276; 
II.  XIX  267  itoXiijg  aXog  ig  piya  Xaixfia)  deYn  Worte  itovxog  nach  sei- 
ner voraufgegangenen  Erklärung.  Endlich  siebentens  und  achtens  wird 
das  Meer  durch  die  schönen  Propria  Kvavcmig  oder  ayaaxovog  *A pep i- 
z  pl  t  }j  (Od.  XII  60,  97),  die  schwarzäugige  oder  starkaufbrausende 
Amphitrite,  das  tobende  Meer,  welche  Od.  IV  404  auch  xaXij  'AXo- 
Gvdvr)  die  Meerbewohnerin  heiszt,  und  durch  Evgvvofiri  (II.  XVIll 
398.  405)  die  Weitwaltende  metonymisch  umschrieben. 

Stargard.  Kopp. 
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XLII. 

Lateinisches  Uehungsbuch  von  Dr  H.  Moistisstzig,  Professor.  Er- 
ster Theil.  für  Sexta  und  Quinta.  Berlin,  Verlag  von  Kndolph 
Gaertner.  1860.  19  Bg.  8.  Ladenpreis  18  Sgr. 

Der  durch  seine  so  eben  in  vierter  Auflage  erschienene  'praktische 
Schulgrammatik'  rühmlichst  bekannte  Verfasser  hat  in  dem  vorliegenden 
lateinischen  Uebuugsbuche  zunächst  für  die  untersten  Klassen  des  Gym- 
nasiums versucht,  durch  eine  neue  Methode  des  Übersetzens  die  Schüler 
unmittelbar  rin  die  klassische  Form  einzurühren und  so  schon  durch 
die  frühste  Grundlage  des  Unterrichts  fein  wenn  auch  nur  bescheidenes 
Scherflein  zur  Uebung  lateinischer  Sprachfertigkeit  beizutragen'.  —  Zu 
diesem  Zwecke  sind  unter  steter  Hinweisung  auf  die  Grammatik  des 
Verfassers  sowie  die  von  Meiring-Siberti,  Ferdinand  Schultz  und  Zumpt 
die  Kegeln  und  Ausnahmen  der  Declinationen  und  Conjugationen  samt 
dem  daran  hängenden  Zubehör  als  Comparation  der  adiectiva ,  numeralia 
und  pronomina,  auszerdem  die  Praepositionen  und  die  Construction  des 
accusativus  cum  infinitivo  und  des  ablativus  absolutus  in  abwechselnd 
folgenden  lateinischen  und  deutschen  Uebungsstücken  erhärtet.  Den 
Beschlusz  bilden  eine  Anzahl  Fabeln  und  Erzählungen  sowie  ein  recht 
genaues  und  ausführliches  lateinisch -deutsches  und  deutsch-lateinisches 
Wörterverzeichnis.  —  Die  gewählten  Sätze  erscheinen  meist  recht  pas- 
send. Was  die  Vollständigkeit  der  Beispiele  betrifft,  so  läszt  sie  bei 
den  Declinationen  und  Conjugationen  nichts  zu  wünschen  übrig,  wohin- 
gegen wol  die  Stücke  zur  Einübung  des  accus,  cum  infin.  und  abl.  abs. 
reichlicher  hätten  ausfallen  sollen,  als  geschehen  ist  (je  2  kurze  Ab- 
schnitte), da  gerade  die  Erlernung  dieser  von  unserm  jetzigen  Gebrauch 
so  verschiedenen  Eigenthümlichkeiten  des  Lateins  dem  Anfänger  viele 
Schwierigkeiten  macht.  Passend  würden  auch  bei  einer  neuen  Bearbei- 
tung besonders  noch  die  Berücksichtigung  der  Conjunctionen  so  wie  die 
Construction  des  Gerundiums  und  Gerundivums  erscheinen,  wie  solche 
in  dem  ebenfalls  für  die  Quinta  berechneten  Uebungsbuch  von  Schön- 
born vorliegt. 

Was  nun  die  Methode  selbst  anlangt,  so  hat  der  Verf.  hier  zuerst 
den  gewis  recht  beachtungswerthen  Versuch  gemacht,  einen  in 
Uebungsbüchern  für  neuere  Sprachen  gebräuchlichen  Weg  auf  das  Latei- 
nische zu  übertragen,  indem  vor  je  zwei  Stücken  die  dazu  gehörigen 
lateinisch-deutschen  Vocabeln  mit  Weglassung  der  schon  früher 
dagewesenen,  sowie  im  Text  selbst  in  Klammern  Uebersetzung  des  für 
den  Schüler  noch  nicht  zu  entziffernden  sowie  andere  Anleitungen  ge- 
geben sind.  Allerdings  musz  bei  dieser  Methode ,  wenn  sie  richtig  und 
mutatis  mutandis  angewandt  wird,  dem  Schüler,  zumal  dem  fähigen, 
schon  früh  ein  nicht  zu  verachtendes  Gefühl  für  lateinischen  Satzbau, 
so  wie  eine  gründliche  Vocabelkenntnis  werden.  —  In  Hinsicht  auf  die 
Angaben  im  Texte  hätte  wol  manches  gespart  werden  können,  so  z.  B. 
die  häufige  Notierung  des  Perfectums  bei  deutschen  Imperfecten ,  da 
doch  dieser  Unterschied  schon  in  den  Vorbemerkungen  zu  den  verbis 
angegeben  war,  weshalb  es  bequemer  und  kürzer  war  nur  ausdrücklich 
die  wenigen  Fälle  anzugeben  wo  das  Imperfectum  stehen  sollte;  ferner 
die  Angabe  des  ablativ.  instrum.,  dessen  Gebrauch  ja  der  Schüler  auch 
schon  ganz  früh  mitgetheilt  erhält.  Ebenso  erhellt  nicht,  weshalb  bei 
der  Declination  unter  den  Vocabeln  auch  Zeitwörter  stehen,  da  sie  der 
Schüler  erst  später  erlernt,  und  deren  Form  doch  noch  dem  Text  in 
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Klammern  zugefügt  werden  mustc.  Zum  auswendiglernen  dürften  sich 
solche  dem  Schüler  unverständliche  Voeabcln  doch  nicht  eignen.  In 
Bezug  auf  die  Quantitätsangaben  ist  in  den  Uebuugsstücken  der  pas- 
sende modus  bewahrt  worden  vom  9u  Capitel  ab  die  prosodischen  Zei- 
chen sparsam  und  meist  nur  da,  wo  sie  der  Schüler  sich  nicht  aus  eig- 
ner Kenntnis  abnehmen  kann,  hinzuzufügen.  Dahingegen  tritt  in  dem 
Wörterverzeichnis  eine  gewisse  Ungleichmäszigkeit  hervor,  beson^™ 
bei  den  Eigennamen.  So  z.  B.  sieht  man  nicht,  weshalb  Spartanus, 
Domitianns  und  ähnliches  über  dem  a  das  Läugezeichen  haben,  und 
andrerseits  nicht  Romanus,  Germanus,  weshalb  die  Quantität  der  vor- 
letzten in  Homerus  angegeben  ist  und  nicht  auch  in  Romulns,  in  Leon- 
tinus  und  nicht  in  sihyllinus  usw.  —  Ungern  sehen  wir  auch  ein  Wort 
wie  dis8idium  in  Text  und  Wörterverzeichnis,  da  dasselbe  nach  Mad- 
vigs  Auseinandersetzung  zu  ^ic.  de  Fin.  8.  812  f.  jetzt  wol  allgemein 
als  nicht  lateinisch  anerkannt  und  dei*halb  aus  den  stimmfähigen  Aus- 
gaben der  Autoren  (z.  B.  Tib.  I  5,  l.  Prob.  III,  28)  entfernt  ist.  — 
Es  steht  zu  hoffen,  dasz  die  oben  gerügten  Mängel,  die  sich  freilich 
bei  einer  ersten  Bearbeitung  nur  zn  leicht  einstellen ,  bei  einer  neuen 
Auflage  vermieden  sein  werden;  und  wollen  wir  deshalb  davon  absehend 
das  betreffende  Uebuugsbuch  zur  Berücksichtigung  resp.  Benutzung  an- 
gelegentlichst empfehlen. 

Aeuszere  Ausstattung  solide  und  praktisch.  Sinnstörende  Druck- 
fehler sind  dem  Kecensenten  nicht  aufgefallen.  — n — r. 


XLIII. 

Dr  Raphael  Kühner,  Elementargrammatik  der  griechischen 
Sprache.  Nennzehnte  Auflage.  Hannover  1860. 

Es  hiesze  EtRen  nach  Athen  tragen ,  wollte  man  noch  ein  Wort  zur 
Empfehlung  eines  Schulbuches  sagen,  das  in  seiner  lOten  Auflage  er- 
scheint. Um  so  weniger  darf  es  aber  auch  verschwiegen  werden,  wenn 
eine  Buchhandlung  nach  so  bedeutenden  Einnahmen,  wie  sie  sie  jeden- 
falls mit  dieser  Grammatik  schon  gemacht  haben  musz,  es  sich  nicht 
einmal  einen  guten  Corrector  will  kosten  lassen ,  um  das  Buch  von  den 
Druckfehlern  zu  reinigen,  die  dasselbe  entstellen.  Wir  notieren  nur  aus 
den  drei  ersten  Cursen:  S.  ö  Z.  10  v.  u.  lies  x  statt  n.  S.  7  Z.  3  v.  u. 
Eevo<ptoct  st.  Rsvoipmoi.    S.  19  Z.  5  v.  o.  ä  st.  «.    8.  19  Z.  15  v.  u. 

«t.  %(6qcc.  S.  21  Z.  21  v.  u.  Verleumdung  st.  Verläumdung  oder 
S.  21  Z.  3  v.  u.  Verläumdung  st.  Verleumdung.  S.  22,  17  v.  o.  'Antxtcd's 
st.  Ane%sa&i.  S.  22,  24  v.  o.  fehlt  die  Declination  des  männlichen  Ar- 
tikels. S.  25,  25  v.  o.  %aXenog  st.  zaketög.  S.  26,  10  v.  o.  a^tog  iariv 
st.  dj-iog  iffttv.  S.  27,  25  v.  o.  ddfXcpiSovg  st.  ädslyföovg.  S.  30,  9 
t.  u.  igiS  st.  iptd.  S.  32,  1  v.  u.  Xbovxgi  st.  Xeovxoi.  S.  35,  6  v.  n. 
fidatlyog  st.  pctCTlyog.  8.  40,  13  v.  u.  Jlarpoxiog  st.  J7atpoxAos.  S. 
45,  13  v.  u.  av&tai  st.  av&eatv.  S.  55,  14  v.  u.  gwqpqogvvt)  st.  ooqppo- 
avvrj.  S.  55,  8  v.  u.  (laXanr]  st.  ilocXocht}.  S.  56,  5  v.  o.  GacpQoavvrj  st. 
aoacpQoavvrj.  8.  60,  15  v.  o.  rj  st.  ?J.  S.  66,  7  v.  u.  &va*ig%iXioi  st. 
ivva%bg%CXLOi.  S.  67,  23  v.  u.  aQua  st.  «pua.  8.  71,  19  v.  u.  Letzteres 
st.  und.  S.  80,  8  v.  o.  ißovXsv&rjtnv  st.  SßovXt v&qtnP*  n  S.  84,  13  v.  u. 
'Aya^ifivovog  st.  'AyctiiBpvövog.  S.  86,  6  v.  u.  avtr)  st.  avxn.  S.  105,  5 
v.  o.  tXQwvxo  st.  8$%Givxo.  S.  107,  14  v.  o.  speie  st.  spiele.  8.  108,  14 
v.  u.  §  90,  3  st.  §  06,  2.  S.  111,  8  v.  o.  X  st.  v.  8.  113,  4  v.  u.  fehlt 
ccQTuxfa  S.  H7,  13  v.  o.  ovS'  st.  ovö.  S.  120,  5  v.  o.  jQaytovtog  st. 
dQanovTog.  8.  121,  5  v.  u.  P  st.  P.  S.  126,  5  v.  o.  egffpdV  st.  fyfrpov. 
S.  127,  10  v.  u.  dnoXavaofiat  st.  ditoXavavfiai.  S.  127,  2  v.  u.  §  126,  6 
st.  §  126,  5.    S.  140,  23  v.  o.  xa&evdTjaui,  st.  hu&sv&t}gcci.    S.  143,  3 
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y.  u.  §  133  st.  §  134.  S.  148,  14  v.  u.  Utav  st.  ttsxäv.  S.  149, 12  t.  u. 
itsxdpsvoq  st.  Toxdptvoq.  8.  150,  10  v.  o.  tataivB  st.  tfftatre.  8.  150, 18 
v.  o.  iatripev  st.  ißt^fisv.  8.  153,  6  v.  o.  nQido&a}*  st.  ngfacfrav.  S. 
153,  16  v.  o.  6&  —  do-  fielt  st.  de  -  dope».  S.  1 54,  23  v.  u.  Aiftvy  st.  Atp,vij. 
8.  158,  10  v.  o.  cpoivC%sov  st.  <pot«/«t£Ov.  8.  158,  24  t.  o.  xov  st.  tot. 
8.  159,  21  v.  u.  streiche  nur  im  Sing.  8.  159,  9  v.  u.  w<ptev*vrco 
st.  aa(pt£Vvvvro.  8.  162,  12  v.  u.  §  12Ö,  8  st.  §  126,  7.  S.  163,  2  v.  o. 
fWi  st.  Jijpt.  8.  165,  11  v.  o.^rra  st.  ^rra.  8.  165,  19  v.  o.  'AXij&sta 
st.  ^tota.  8.  165,  12  v.  u.  §  126,  8  st.  §  126,  7.  8.  168,  8  y.  o.  A.  P. 
st.  A.  Pf.  8.  168,  18  v.  u.  itrffvvpt  st.  n^yvfit.  8. 171,  13  t.  o.  §  125,22 
st.  §  125,  23.  8.  171,  20  v.  o.  nhopat  st.  nixoum.  8.  171,  12  v.  u. 
§  125,  23  st.  §  125,  25.  8.  173,  14  v.  o.  §  117  st.  §  119.  S.  307,  24 
v.  o.  §  88  Anm.  2  st.  §  88  Anm.  I.  8.  309, 16  v.  u.  6  ravtljs  st.  6  vavxfc, 
xov.    8.  323,  8  v.  u.  yoßsic&at  st.  (poßetofyot. 

Frfld.  Dr  L.  B. 

M  ^  


XLIV. 

Wort-  und  Sackverzeichnis  zu  Jacob  Grimms  deutscher  Grammatik 
und  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  Von  Franz  Xaver 
Wö6er.  lr  Th.  Wortverzeichnis,  le  Hälfte  A  —  K.  Wien  1860. 


Der  herr  verfaszer  dieses  auszerordentlichen  baches  berichtet  in 
dem  kurzen  Vorworte,  dasz  er  zu  Grimms  sämtlichen  werken  ein  regi- 
ster  angefertigt  habe,  und  legt  in  der  vorliegenden  hälfte  des  In  theiles 
eines  theiles  des  groszen  ganzen  eine  probe  seiner  umfassenden  studien 
ab.  Um  dem  leser  die  Vorstellung  von  dem  umfange  dieses  spezial- 
registers  zu  erleichtern,  werde  bemerkt,  dasz  die  hälfte  des  Wortver- 
zeichnisses, d.  h.  der  4c  theil  des  wort-  und  Sachverzeichnisses  zu  der 
grammatik  und  der  geschiente  der  deutschen  spräche  ,•  auf  290  groszen 
dreispaltigen  seiten  zwischen  40  —  50000  eingedruckte  Wörter  und 
namen  nebst  ihren  bolegstellen  begreift.  Das  blosze  Wortverzeichnis 
wird  daher  sehr  leicht  sich  der  zahl  von  100000  nummern  nähern,  lexiko- 
graphen  wiszen,  dasz  der  weg  von  L  zu  Z  weiter  zu  sein  pflegt  als  der 
von  A  zu  K. 

Wie  ist  nun  herr  W.  verfahren?  Er  hat  alle  besonderen  sprachen 
und  mundarten ,  welche  in  den  beiden  werken  Grimms  verhandelt  wer- 
den, berücksichtigt,  bei  den  einzelnen  Wörtern  aber  niemals  die  spräche, 
zu  der  sie  gehören ,  angegeben ,  so  dasz  eigentlich  nur  das  griechische 
vermöge  der  abweichenden  schrift  für  jedermann  sogleich  herauszukön- 
nen ist.  Es  finden  sich  z.  b.  auszer  ku/i  an  den  gegebenen  stellen  der 
alphabetischen  Ordnung  folgende  formen  desselben  wortes  verzeichnet: 
ahd.  chuo  und  chüa,  rahd.  kuo ,  ags.  cm,  engl,  coro  ^  altn.  ku  und  A-//r, 
lett.  gohws,  sanskr.  gau  und  gaus*)>  lat.  cevas**).  Also  zwölf  nummern 
statt  einer,  nemlich  der  nhd.  form,  welche,  weil  ihre  belegsteilen  alle 
übrigen  formen  enthalten,  ohne  frage  jedem  bedürfnisse  vollkommen 
ausgereicht  hätte. 

Welchem  urteile  fällt  aber  nunmehr  die  thatsache  anheim,  dasz  das 
Verzeichnis  homonyme  Wörter,  deren  es  bei  der  behandluug  so  vieler 
sprachen  natürlich  eine  grosze  menge  gibt,  fast  regelmäszig  zusammen- 
wirft? Unter  derselben  nummer  befinden  sich  und  stehen  vollständig 
vermischt» da  z.  b.  ags.  hei  (calx)  und  plattd.  hei  (heil,  ganz);  das  nhd. 
subst.  kind  und  das  gleichnamige  englische,  welches  genus  bedeutet; 

*)  Gauh  (gr.  III  327)  fehlt.  **)  d.  i.  acc.  plur. !  der  nom.  eevae 
steht  gesch.  d.  d.  spr.  I  32.  Und  warum  nicht  lieber  den  sing,  ceva, 
den  die  Wörterbücher  bieten? 
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nhd.  klivyc  (lamina)  und  mhd.  klinge  (rivus);  garbe  nhd.  garawa  (mille- 
folium)  nnd  garhe  ahd.  garba  (manipulns);  geisel  als  flagellum  und  als 
obses;  sogar  franz.  eher  (carus)  und  ahd.  chdr  (ker,  iter),  mlid.  gell 
(sohlt io)  und  das  oberd.  auffordernde  gelt  (nonne),  wo  doch  die  bezeieh- 
nung  des  vokals  einen  äuszeren  unterscheidungsgrund,  der  sonst  selbst 
bei  gleichen  Wörtern  verschiedener  mundarten  den  herrn  verf.  auch  wol 
zum  gegentheil  bestimmt,  an  die  hand  bot.  Eine  einzige  nnmmer  ma- 
chen aus  das  ags.  altn.  adv.  hvt  neunord.  hvi  (qnare) ,  das  nnl.  subst. 
hui  (lac  agitatum  ,  nach  gr.  I3  322)  und  die  nhd.  interj.  hui!  Sehr  er- 
götzlich ist  die  Vermischung  unter  habere ,  wo  aus  der  gramm.  8  citate 
angeführt  stehen,  von  denen  das  erste  (I2  36)  die  quantitative  Überein- 
stimmung des  a  in  den  infinitiven  habere  (lat. )  und  haban  (ahd.)  betrifft, 
die  beiden  anderen  sich  auf  das  mhd.  subst.  habere  (avena)  beziehen. 
Freilich  habere  kann  habere  und  kann  habere  sein!  Ks  versteht  sich 
dasz  herr  \V.  dafür  gesorgt  hat,  auszer  hafer,  habet;  habere  alle  übrigen 
formen  der  auderen  mundarten  an  ihrer  alphabetischen  stelle  vorzufüh- 
ren, aus  der  ahd.  sogar  drei:  habaro ,  haparu ,  havaro. 

Eine  wie  lästige  Inkonsequenz  offenbart  sich  bei  diesem  verfahren 
zu  gleicher  zeit!  Es  musz  ja  scheinen,  dasz  dem  herrn  verf.  mitunter 
sein  sonderbares  prineip  völlig  ans  dem  gedächtnisse  geschwunden  ist 
und  dasz  er  instinktiv  auch  einen  richtigeren  weg  einzuschlagen  vermag. 
Während  z.  b.  kern  und  ehern ,  kambar  und  eambar  in  je  2  nuinmern 
nacheinander  auftreten,  stehen  ehletle  und  klet(e}  kuo  und  ehuo  vereinigt, 
ja  hvt,  hvi  nnd  beide  hui,  wie  eben  angegeben  worden  ist,  und  wiederum 
getrennt  khtm  und  klum.  das  letztere  ganz  ausnahmsweise  mit  einklam- 
mernng  der  lat.  bedeutung  (ascendit). 

Ob  es  dem  praktischen  gebrauche  zusagen  kann,  dasz  das  mit  der 
minnskel  versehene  krieche  nicht  das  bekannte  verb ,  sondern  die  mhd. 
form  des  völkernamens  Grieche  sein  soll  ,  ist  gewis  mehr  als  zweifelhaft. 

Bei  dem  ertödtenden  überflusze  und  der  heillosen  Verschwendung 
von  namen  und  Wörtern,  welche  das  buch  liefert,  sollte  man  erhebliche 
mängel  und  auslaszungen  nicht  erwarten;  allein  sie  finden  sich  in  Wahr- 
heit in  «überraschender  menge.  Ganz  fehlen  z.  b.  gicht  (gr.  II  205), 
Homberg  (gr.  II  677.  III  422),  küszhand  (gr.  II  981),  engl,  hence  (gr. 

III  170.  213),  lat.  homicitliwn  (gr.  II  908),  engl,  honeycomh  (gr.  III  464), 
franz.  roulrc  (gr.  III  415),  lat.  elam  (gr  III  238  a.  1),  engl.  Coventry  *» 
(gr.  III  429).  Mehr  oder  minder  wichtige  citate  mangeln  zu  güsse 
(gr.  I2  419),  harz  (gr.  I2  27  a.  2),  helfershelfcr  (gr.  IV  720),  Uartmuot 
(gr.  II  667),  Helgi  (gr.  I3  478),  Hugo  (gr.  I2  774  a.),  Kampfer  (gr.  III 
562),  Kapitel  (gr.  I2  155),  klaue  (gr.  III  409),  tranz.  helas  (gr.  III  207), 
engl,  elag  (gr.  III  380),  franz.  eher  (gr.  III  268).    Bei  gach  steht  -gr. 

IV  244,  wo  der  mhd.  phrase  mir  ist  gach  erwähnnng  geschieht.  Eben 
diese  wird  aber  auch  IV  732  und  insonderheit  920  umständlicher  bo- 
liandelt,  dergleichen  032  mir  uirt  gäch;  von  diesen  3  stellen  schweigt 
das  buch.  —  Das  goth.  gableithjan  (miscreri)  hat  blosz  gr.  II  837.  841 
neben  sich;  weit  wichtiger  ist  der  übergangene  beleg  IV  687,  wo  von 
der  konstruktion  die  rede  ist. 

Wir  gelangen  zu  der  frage,  wie  herr  W.  die  begriffe  'wort-  nnd 
Sachverzeichnis»  faszt.  Der  unterschied  ist  bekannt,  aber  das  vorlie- 
gende werk  scheint  einen  auderen  zu  beobachten.  Wer  auch  nur  oben- 
hin ein  in  der  spräche  bedeutsames  und  beziehungsreiches  wort  z.  b. 
können  in  dem  Wortverzeichnisse  des  herrn  verf.  ansieht,  wird  sogleich 
unterrichtet  sein,  dasz,  was  die  syntax  über  den  gebrauch  lehrt,  fehlt, 
mithin  wahrscheinlich  dem  Sachverzeichnis  aufgespart  bleiben  soll.  Bei 
können  zeigen  sich  aus  der  gramm.  überhaupt  nicht  mehr  als  3  citate, 
davon  die  beiden  ersten  sich  auf  die  nhd.  und  nnl.  konjugation  des 
wortes  beziehen,  das  dritte  theils  den  gebrauch  des  inf.  akt.  anstatt 
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des  part.  pass.  (wir  hätten  es  thun  können)  leise  berührt,  theils  von 
der  partikel  ge-  handelt,  insofern  sie  in  gewissen  mundarten  dem  von 
können  abhängigen  inf.  vorgesetzt  werde.  Auf  gr.  IV  78.  92.  122.  168 
ist  keine  rücksicht  genommen  worden;  aber  nnter  (goth.)  kunnen  findet 
sich  doch  JV  92.  Dagegen  werde  kommen  verglichen,  wo  die  syntax 
fünfmal  beacbtung  erfahren  hat,  ohne  dasz  alle  fälle  verzeichnet  wären. 
Vermist  wird  z.  b.  der  gebrauch  des  part.  präs.  in  anscheinend  pas- 
siver bedeutung  (IV  67) ,  auch  bei  mhd.  komen ,  wo  ihn  herr  W.  nach 
seiner  gewohnheit  zunächst  hätte  andeuten  müszen;  ferner  IV  125  und 
besonders  126,  zu  IV  8  gehörig.  Für  sich  allein  ist  gut  ist  gestellt 
worden,  mit  dem  einzigen  beleg  IV  102;  auf  die  vorzugsweise  mhd. 
Verbindung  mit  dem  part.  prät.  ((daz  ist  also  guot  vermiten;  beszer  ist 
geschwiegen  als  geredet'),  welche  8.  129  abgehandelt  wird,  findet  sich 
weder  unter  gut  oder  guot  noch  unter  beszer*)  eine  Verweisung.  Ueber 
mhd.  gelpf  spricht  Grimm  gr.  IV  257,  über  die  struktur  von  gemäsz  IV 
749,  mhd.  getneii  IV  732,  über  die  von  genesen  671,  mhd.  gehirmen  677; 
lauter  vom  herrn  verf.  übergangene  stellen.  Doch  es  ermüdet  die  wei- 
tere vorftihrung  der  groszen  mängel  und  inkonsequenzen ;  ich  gestehe 
überhaupt  nur  die  3  buchstaben  g ,  h  ,  k  zum  theil  verfolgt  zu  haben, 
mache  aber  mit  dem  vollsten  rechte  auf  die  übrigen  den  schlusz. 

Befremden  müszen  endlich  auch  noch  gewisse  groszentheils  ( will- 
kürliche abänderungen  von  der  gewöhnlichen  buchstaben  folge ,  welche, 
ohne  auf  irgend  eine  wissenschaftlichkeit  anspruch  machen  zu  dürfen, 
nur  dazu  dienen  die  benutzung  eines  ohnehin  schwerfälligen  und  lücken- 
haften registers  zu  erschweren.  Und  wie  kann  überhaupt  bei  der  Ver- 
mischung so  vieler  sprachen  und  mundarten  die  beobachtnng  eines  in 
der  theorie  etwa  nicht  unbegründeten  allgemeinen  linguistischen  Systems 
der  praktischen  Sicherheit  und  bequemlichkeit  das  gleichgewicjit  halten  ? 
Zudem  spricht  davon  herr  YV.  im  Vorworte  nicht  eine  silbe.  In  seinem 
Wortregister  finden  sich  die  buchstaben  c,  /c,  eh,  %  im  anlaute  gemischt, 
was  in  keiner  weise  gebilligt  werden  kann**);  selbst  i  und  j  zu  trennen 
scheint  gerathen.  Inlautend  gelten  ihm  u  und  v  als  dasselbe  alphabe- 
tische zeichen,  was  sich  als  nicht  minder  ungeeignet  erweist.  Wenn 
er  ae,  ce  und  ä  scheidet  und  das  erste  in  der  regel  nach  adt  die  beiden 
andern  mit  dem  reinen  a  untermischt  auftreten  läszt,  so  mag  dagegen 
nichts  erinnert  werden,  als  dasz  die  konsequenz  fehlt.  Graecus  %,  b. 
steht  zwischen  graculus  und  grad,  während  haedus  auf  haduwic  folgt; 
lächerlich  macht  sich  das  nhd.  kaese ,  mit  einem  einzigen  und  dazu 
falschen  beleg  (097  st.  698)  ausgestattet,  hinter  Caesarodunum ,  zumal 
dasselbe  wort  als  kwse  weiter  unten  mit  4  citaten  auf  hasch  folgt  ***). 
.  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  K.  G.  Andresen. 


XLV. 

Basel.  Die  vierte  Säcularfeier  der  im  Jahre  1460  gegrün- 
deten Universität  Basel  ist  hier  in  den  Tagen  vom  5—7.  September 
festlich  begangen  worden.  Schon  im  Lectionskataloge  des  Sommer- 
eeinestcrs  hatte  die  Universität  ralle  jetzigen  und  ehemaligen  Angehörigen 
und  Schüler  sowie  alle  Freunde  der  Wissenschaft  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes'  zur  Theilnahme  eingeladen,  und  auszerdem  hatten  die  aus- 


*)  Dies  wort  fehlt  gänzlich,  während  best,  beste  und  das  unortho- 
graphische beszt  jedes  eine  eigene  nummer  behaupten;  das  letztere 
steht  neben  beszer  III  603.  **)  Es  folgen  einander  z.  b.  franz.  eher 
mit  ahd.  eher,  germ.  ker,  %ijq  und  xijo.  ***)  Aber  auch  nicht  so 
musz  geschrieben  werden,  sondern  käse. 
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wärtigen  Hochschalen  eine  besondere  Einladung-  erhalten  in  einem  Pro- 
gramme von  Professor  Franz  Dorotheus  Gerlach:  de  rerwn  Romanarum 
primordiis  (45  S.  4),  So  waren  denn  sämtliche  deutsche  Universitäten 
durch  Abgeordnete  vertreten:  Bonn  durch  den  ehrwürdigen  We Icker, 
Leipzig  durch  Wachsniuth,  Marburg  durch  Kubino,  Wien  durch 
Pfeiffer,  von  Jena  war  Professor  Moritz  Schmidt  anwesend:  viele 
grosze  Celebritäten  Deutschlands  durfte  Basel  als  früher  hier  thiitige 
Lehrer  begrüszen,  so  einzig  in  der  Jurisprudenz  die  Herren  13 es e ler, 
lhering,  Plank,  Stintzing,  Windscheid,  Zimmermann,  die 
alle  seiner  Zeit  vom  Basler  f  Schwungbi  et '  aus  gestiegen  sind.  Unter 
den  Schweizer  Philologen  bemerkte  man  die  Professoren  Frei,  Köchly 
und  Kibbeck,  die  Rectorcn  Fäsi  und  Rauchenstein  und  mehrere 
andere  hochverdiente  Männer.  Es  waren  im  ganzen  über  100  Abgeord- 
nete aus  aller  Herren  Ländern,  aus  Holland  und  Belgien,  aus  England, 
aus  Schweden  und  Ruszland  ,  ein  einziger  aus  dem  nahen  Frankreich. 
Ihnen  hatten  sich  gegen  200  frühere  Schüler  der  Universität  beigesellt, 
namentlich  viele  Geistliche  aus  der  Schweiz. 

Nachdem  das  Fest  am  Abend  des  5.  September  durch  eine  freie 
gesellige  Zusammenkunft  eröffnet  worden  war,  wurden  am  Morgen  des 
6.  die  verschiedenen  Deputationen  in  der  Aula  empfangen ,  wobei  Herr 
Professor  Vogt  aus  Greifswald  der  beredte  Sprecher  für  ganz  Deutsch- 
land war.  Die  überreichten  Gratulationsprogramme  sind  folgende: 
Breslau:  Oberti  Giphanii  epistolae  XV  ex  cod.  Rehdigerano  nunc 

primum  editae  a  Th.  Schirmero. 
Marburg:  epistolae,  quas  Theod.  Beza  ad  Wilhelm  um  IV  Hassiae 

laudgravium  misit,  primum  editae. 
Rostock:  vorgefaszte  botanische  Meinungen,  von  Professor  Joh. 

R  öp  er. 

Tübingen:  Nachlese  zur  Schillerlitteratur,   von  Adalbert  von 
Keller. 

Würzburg:  über  das  Ende  der  Wirbelsäule  der  Hanoiden,  von  Alb. 
K  ö  1 1  i  k  e  r. 

Gent:  observations  sur  les  voies  Romaines  de  la  Belgique,  von  M. 
Roulez. 

Aarau:  disputatio  de  locis  aliquot  Euripidis  Iphigeniae  Tauricae, 

von  Rud.  Rauchenstein. 
Bern:  commentatio  de  oratione  Aristophanis  in  Symposio  Piatonis 

cum  versione  Fr.  Aug.  Woltii  inedita ,  von  G.  F.  Rettig. 
Genf:  le  livre  du  Recteur,  catalogue  des  etudiants  de  l'acade'mie  de 

Geneve  de  1559  k  1859. 
Luzern:  de  loco  Ciccronis  in  epistolis  ad  Atticum,  von  Prof.  Auby. 
Zürich:  de  evangelii  Ioannei  paraphrasi  a  Nonuo  facta  (von  Pro- 
fessor Köchly).  —  Rector  Fäsi  dedicierte  noch  besonders  die 
4e  Auflage  der  Odyssee ,  Professor  \\  o  1  f  aus  Zürich  den  dritten 
Cyclus  seiner  Biographien. 
Noch  mehr  war  aber  die  einheimische  Presse  thätig  gewesen,  das 
Fest  durch  Veröffentlichung  wissenschaftlicher  Arbeiten  zu  feiern.  Hier- 
hin gehört  vor  allem  das  im  Auftrag  der  Regenz  (Senat)  von  Professor 
Wilh.  Vi  scher  verfaszte  Werk:  Geschichte  der  Universität  Basel  von 
der  Gründung  1460  bis  zur  Reformation  1529  (328  S.  in  gr.  8),  ein 
Buch,  welches,  nach  den  Quellen  gearbeitet  und  mit  urkundlichen  Bei- 
lagen ausgestattet,  namentlich  über  den  Kampf  des  Noniinalismus  und 
des  Realismus  und  über  die  Bedeutung  des  Johannes  Heynlein  von 
Stein  (a  Lapide),  des  eifrigen  Beförderers  der  Buchdruckerkunst,  neues 
Licht  verbreitet.   Die  blosze  Erinnerung  an  Namen  wie  Joh.  Geyler 
von  Kaysersberg,  Heinr.  Loriti  Glareanus,  Sebastian  Brant, 
Bonifacius  Amerbach,   Theophrastus  Paracelsus,  Wolf- 
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dürfte  einen  übrigens  leicht  bestimmen ,  abgesehen  von  den  späteren  Ma- 
thematikern Bernoulli  und  Euler,  diese  erste  Periode  unserer  Hoch- 
schule für  die  bedeutungsvollste  zu  halten,  um  so  mehr,  als  sie  mit 
dem  Glänze  der  Basler  Buchdruckerkunst  zusammenfällt.  Die  einzelnen 
Facul  täten  lieferten  folgende  Programme: 

Die  theologische  Schule  Basels  und  ihre  Lehrer  von  14ÖÖ  bis  1849, 
von  Professor  K.  R.  Hagenbach  (75  8.  4). 

Ueber  das  Alter  der  Schriften  römischer  Juristen  von  Hadrian  bis 
Alexander,  von  Professor  H.  H.  Fitting  (55  S.  4). 

Die  medicinische  Facultät  in  Basel  und  ihr  Aufschwung  unter  F.  Hat  er 
und  C.  Baubin  nebst  dem  Lebensbilde  von  Felix  Plater,  von 
Professor  Fr.  Mi  esc  her  (53  S.  4). 

"Enea  meqosvxa,  ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Mythologie  von  Pro- 
fessor Wilh.  Wackernagel  (50  S.  4). 

Die  Mathematiker  Bernoulli,  von  Professor  Peter  Merian  (01  S  4). 
Es  ist  nicht  dieses  Ortes,  die  durchschnittlich  auf  lokales  Interesse 
hinauslaufenden  Druckschriften  der  hiesigen  gelehrten  Gesellschaften, 
der  historischen,  der  antiquarischen ,  der  naturforschenden,  sowie  ein- 
zelner Gelehrter  zu  specialisieren;  es  zeigte  sich  da  ein  Wetteifer,  von 
dem  sich  nur  die  Schulen  gänzlich  fern  hielten.  Die  Buchhändler  über- 
gaben in  Prachtbänden  ihren  neuesten  Verlag ,  einige  Verehrer  des  Theo- 
logen Dr  Wette  dessen  gelungene  Marmorbüste,  ein  Burger  von  Basel 
den  werthvollen  Trinkbecher  des  Erasmus,  ein  kunstsinniges  Mitglied 
der  hohen  Regierung  eine  ausgezeichnete  Copie  der  holbeinischen  Ma- 
donna in  Dresden,  die  ehemaligen  Studierenden  von  Baselland  ein  Sti- 
pendium, die  übrigen  ehemaligen  Basler  Studenten  aus  der  Schweiz  ein 
silbernes  Service,  eine  Anzahl  Freunde  der  Wissenschaft  aus  der  Bür- 
gerschaft ein  Capital  von  etwa  60000  Franken  zur  Errichtung  einer 
Sternwarte ,  für  welche  der  Platz  unentgeltlich  abgetreten  wird ;  endlich 
hatte,  um  unbedeutendes  zu  übergehen,  die  Regierung  das  Universitäts- 
gebäude auf  diesen  Anlasz  hin  neu  umbauen  und  erweitern  lassen. 

Der  eigentliche  Festzug  am  Nachmittag  des  Ö.  Sep.  bot  wol  ein  von 
deutscher  Sitte  abweichendes  Aeuszere  dar.  Da  nemlich  die  Universität 
unseres  kleinen  Gemeinwesens  von  30,000  Seelen  keinen  fürstlichen  Nu- 
tritor  hat,  sondern  einen  tausendköpfigen  Landesvater,  so  musz  sie  sich 
aus  dem  Gemeinsinn  der  Bürgerschaft  ernähren,  wobei  die  Regierung 
nur  das  Organ  dieses  Ernährungsprocesses  ist  ,  und  sie  hat  sich  auch 
die  Sympathien  fortwährend  erhalten,  vorzugsweise  durch  die  regelmäszi- 
gen  öffentlichen  Vorlesungen  für  ein  gemischtes  Publicum.  Der  Festzug 
und  das  Festessen  vereinigten  deshalb  nicht  blos  die  fremden  Gäste,  dio 
Professoren  und  Studenten,  sondern  die  gesamte  nach  Zünften  geordnete 
Bürgerschaft,  nahezu  2000  Mann.  Ein  Fackelzug  von  dritt  hall  »hundert 
Sudenten  (worunter  auch  Zuzüger  aus  andern  Schweizerstädten)  beschlosz 
den  Abend. 

Der  letzte  Festtag  begann  mit  der  Rede  des  Rector  magnificus  Prof. 
Peter  Merian,  welcher,  wie  es  auch  bei  dem  Jubiläum  von  1760  und 
1660  gehalten  worden  war,  die  Geschichte  der  Universität  im  letzten 
Jahrhundert  der  Versammlung  in  scharfen  Umrissen  vorführte.  Es  ist 
kein  groszartiges  Bild,  sondern  die  Verhältnisse  sind  sehr  bescheiden, 
aber  immerhin  eigenthümlich  durch  den  engen  Zusammenhang  zwischen 
Universität  und  Bürgerschaft,  welche  letztere  aus  freiwilligen  Beiträgen 
Museen  erbaut,  die  Sammlungen  mehrt,  Professoren  anstellt,  und  nach, 
dem  angestammten  Begriffe  von  Oekonomie  zum  Halt  dieser  Bestrebun- 
gen im  Hintergrund  noch  beträchtliche  Capitalien  aufhäuft.  Seitdem 
die  Universität  ihre  alten  Privilegien  aufgegeben  und  sich  mit  den  Bür- 
gern auf  gleichen  Fusz  gestellt  hat,  ist  sie  besser  bestanden  und  von 
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diesen  viel  eifriger  unterstützt  worden  als  rVöner:  es  ist  in  Basel,  wie 
ein  Festredner  sich  ausdrückte ,  'jene  barbarische  Scheidewand  zwischen 
Studenten  und  Philistern  längst  gefallen.' 

Unter  den  honoris  causa  promovierten  befand  sich  ein  einziger  Bas- 
ler, der  Vorsteher  unserer  Kirche ,  Antistes  Samuel  Preis  werk;  in  der 
Theologie  auazerdem  ein  Zürcher  Pfarrer  und  Kirchenrath  Finslerj 
ein  Berner  Professor  Immer,  und  ein  hier  docierender  Deutscher  Profi 
Auberlen.  Der  juristischen  Facultfit  wird  man  nicht  vorwerfen,  das« 
sie  um  Gunst  gebuhlt:  sie  beförderte  einen  Nenenburger  Royalisten, 
Altstaatsrath  Calame,  und  eine  Stutze  der  Ultramontanen  im  Kanton 
Luzern,  Nationalrath  Anton  von  Segesser,  Männer  deren  wissen- 
schaftliche Verdienste  um  unser  engeres  Vaterland  übrigens  unbestritten 
sind.  Die  medicinische  hatte  drei  Botaniker  auserlesen,  A.  deCandolle 
von  Genf,  Prof.  Heer  in  Zürich,  Prof.  Joh.  Lindlay  in  London;  die 
philosophische  endlich  zeichnete  ans  den  bekannten  Geschichtsforscher 
Prof.  Kopp  von  Luzern.  A.  D.  Cherbuliez  aus  Genf,  Prof.  am  eid- 
gen.  Polytechnicum ,  L.  Lindenschmidt,  Vorsteher  des  germanischen 
Museums  in  Mainz,  Geheimerath  W.  Eisenlohr,  Prof.  in  Karlsruhe, 
Prof.  Desor  in  Neuenburg  und  den  herz,  sächs.  Staatsminister  W.  E. 
von  Braun. 

Nach  dem  Mittagsmahle  wurde  auf  der  Eisenbahn  ein  Ausflug  nach 
den  Trümmern  von  Augusta  Rauracorum  unternommen  und  Abends  mit 
Commers  die  ganze  Festlichkeit  beschlossen.  (Eingesandt.) 


A 

*  *  1 
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Preuszen.  (Fortsetzung  von  S.  343—348  und  S.  494—501.) 

Provinz  Brandenburg  1859. 

1.  Berlin.]  d)  Friedrichs-Werdersches  Gymnasium.  Der 
bisherige  Oberlehrer  Dr  Stechow  folgte  einem  Rufe  alt  Director  des 
sich  bildenden  Gymnasiums  zu  Colberg;  ihn  begleitete  zur  Ueber- 
nahme  einer  ordentlichen  Lehrerstelle  am  Gymnasium  zu  Colberg  der 
Schulamtscandidat  Dr  Schultze.  Auszerdem  schieden  folgende  Hü Ifs- 
lehrer  aus:  Dr  Hirschfelder  und  Dr  Schmidt,  welche  an  das 
neue  Progymnasium  hierselbst  berufen  wurden,  Domke,  um  eine 
Adjunctur  am  Paedagogium  zu  Puttbus  zu  übernehmen,  Dr  Pröhle 
zur  Verwaltung  einer  Lehrerstelle  zu  Mülheim  a.  d.  Kühr.  Zur 
Ergänzung  der  durch  den  Abgang  des  Dr  Stechow  entstandenen 
Lücke  wurde  dem  ordentlichen  Lehrer  des  Kölnischen  Realgymnasiums 
Licentiat  der  Theologie  Dr  de  Lagarde  eine  Stelle  übertragen.  Als 
Hülfslehrer  traten  ein  der  Schulamtscandidat  Dr  Hahn,  als  Mitglied 
des  Seminars  Dr  Jordan,  zur  Ableistung  des  Probejahrs  Dr  Pappen- 
heim. Dr  Jordan  war  wegen  Krankheit  genöthigt  seine  Stellung  bald 
wieder  aufzugeben,  so  dasz  seine  Lehrstunden  th eilweise  dem  gleich- 
zeitig als  Cand.  prob,  eingetretenen  Dr  Schulze  übertragen  wurden. 
Das  Lehrercollegium  bildeten  demnach:  Director  Professor  Bonneil,  die 
Professoren  Salomon,  Dr  Jungk  I,  Dr  Zimmermann,  Dr  Keil, 
die  Oberlehrer  Bee ak o  w,  Dr  Richter,  Dr  Jungk  II,  Dr  Schwartz, 
Dr  Wolff,  Dr  Bertram,  Collaborator  Dr  de  Lagarde,  Oberlehrer 
Dr  Töpfer,  Collaborator  DrLangkavel,  Zeichen-  und  Schreiblehrer 
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Schmidt.  Als  Mitglieder  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen:  Richter 
und  Dr  Jordan;  als  Hülfslehrer:  die  Schulamtscandidaten  Dr  Hahn, 
Heinze,  Dr  Pappenheim;  für  den  Gesang:  Musikdirector  Küster, 
Musikdirector  Schneider,  Gesanglehrer  B  eil  er  mann;  für  die  juristi- 
sche Propaedeutik:  geheimer  Justizrath  Dr  Rudorff.  Schülerzahl  457 
(I»  28,  Ib  27,  II«  46,  IIb  53,  III«1  38,  III«1  44,  III»1  32,  IIIb*  28, 
IV«  40,  IV b  37,  V  46,  VI  38).  Abiturienten  30.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Zimmermann:  Ein- 
leitung zu  einer  Geschichte  Italiens  von  1815—1850  (36  S.  4).  —  e)  Fried- 
rich s- Gymnas ium  und  Realschule.  Aus  dem  Lehrercollegium 
sind  im  Laufe  des  Jahres  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Ribbeck  und 
Dr  Sachs  I  ausgeschieden,  jener  um  eine  ordentliche  Lehrerstelle  am 
Kölnischen  Gymnasium,  dieser  eine  Oberlehrerstille  an  der  Saldria  in 
Brandenburg  a.  d.  Havel  zu  übernehmen.  Don  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Gantzner  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Der  Hülfslehrer  Dr 
Berduschek  folgte  einer  Berufung  an  das  hiesige  Progymnasium ; 
das  Mitglied  des  paedagogischen  Seminars,  Dr  Sachs  II,  ist  an  das 
Kölnische  Realgymnasium  übergegangen.  Für  die  ausgeschiedenen  Leh- 
rer sind  aushelfend  eingetreten :  Oberlehrer  M  ül  lc  r  und  Dr  Sperling, 
von  welchen  jener  bereits  in  Elberfeld,  dieser  in  Cleve  und  Duisberg 
thätig  gewesen  waren.  Der  Schulamtscandidat  Lazarusson  trat  das 
Probejahr  an.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Krech,  die  Gym- 
nasial-Oberlehrer  Professor  Dr  Runge,  Dr  Fleischer,  Dr  Amen, 
Dr  Büchsenschütz,  Dr  Born,  Dr  Sohultz  und  Dr  Wehren- 
pfennig, die  Realoberlehrer  Koppen,  Dr  Schartmann,  Professor 
Dr  Herrig,  Dr  Weiszenborn  und  Schellbach,  die  ordentlichen 
Lehrer  Egler,  Dr  Dumas,  Dielitz,  Mann,  die  Elementarlehrer 
Krebs,  Peters,  Schmidt,  Reckzey,  Schulze,  die  Hülfslehrer  Dr 
Sperling,  Müller,  Dr  Härtung,  Freyschmidt,  Dr  Liebe,  Dr 
Neumann,  Lazarusson,  Domschke,  Schönau,  Troschel  und 
Hauer.  Schülerzahl  960  (I  g.  19,  II«  g.  27,  IIb  g.  24,  III«  g.  46, 
IIIb  g.  45,  IV»g.  33,  I  r.  14,  II«  r.  17,  IIb  r.  21,  III  r.  44,  IV»  r.  41, 
IV b  50,  V«  61,  Vb  60,  VI«  65,  Vlb  63,  Elementarklasse  I  65,  II  66, 
III  63,  IV  65,  V  62),  mithin  Schüler  der  obern  Gymnasialklassen  1<)4, 
der  obern  Realklassen  137,  der  untern  Gymnasialklassen  308,  der  Vor- 
schule 321.  Abiturienten  des  Gymnasiums  7,  der  Realschule  3.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Koppen: 
Tibet  und  der  Lamaismus  bis  zur  Zeit  der  Monyolenher  schaß  (27  S.  4).  — 
f)  College  royal  francais.  Die  durch  den  Abgang  des  Mathe- 
matikers Dr  Clebsch  erledigte  neunte  ordentliche  Lehrerstelle  wurde 
dem  bisherigen  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  Arendt 
übertragen.  DrSchnatter  erhielt  den  Titel  Oberlehrer.  DrNiehues, 
Mitglied  des  paedagogischen  Seminars,  hat  die  Anstalt  verlassen,  um 
eine  Reise  nach  Italien  zu  machen.  Die  zweite  Hülfsl ehrerstelle  erhielt 
der  Licentiat  der  Theologie  Tollin.  Die  Schulamtscandidaten  Dr 
Ossenbeck  und  Dr  van  Muyden  haben  ihr  Probejahr  angetreten. 
Lehrercollegium:  Director  Professor  Dr  Lhardy,  die  ordentlichen 
Lehrer  Professor  Dr  Plötz,  Professor  Dr  Chambeau,  Professor  Dr 
Schmidt,  Oberlehrer  Dr  Marggraff,  Oberlehrer  Dr  Schnatter, 
Dr  Geszner,  Dr  Beccard,  Dr  Küttner,  Arendt,  die  auszer- 
ordentlichen  Lehrer  Consistorialrath  Fournier,  Licentiat  Toll  in,  Dr 
Franz  (Englisch),  Lange  (Mathematik),  Busse  (Rechnen),  Leue, 
Musikdirector  Commer,  Gennerich  (Zeichnen),  Heilmann  (Schön- 
schreiben), die  Candidaten  Dr  Ossenbeck,  Dr  van  Muyden.  Schü- 
lerzahl 313  (I  26,  II  40,  III«  31,  IIP  44,  IV  60,  V  60 ,  VI  52). 
Abiturienten  11.  Den  Schuluachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Oberlehrer  Dr  Küttner:  über  den  Gebrauch  von  sponte  und  ultro- 
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Tit.  I  (38  S.  4).  Der  Verfasser  entwickelt  zunächst  den  Gebrauch  von 
sponte  und  ultro,  wie  er  sich  in  der  klassischen  Zeit  ausgebildet  finde, 
und  zwar  so,  dasz  er  die  Art  und  Weise  der  Anwendung  bei  den  Pro- 
saikern getrennt  von  der  der  Dichter  behandelt.  Mit  dem  gewonnenen 
Resultat  soll  in  dem  zweiten  Theile  die  Bedeutung  beider  Wörter  in  der 
älteren  Zeit  und  die,  welche  sie  in  der  späteren  gehabt  haben,  ver- 
glichen und  sollen  die  Abweichungen  angegeben  werden.  —  g)  Cölni- 
sches  K  eal-Gymnasium.  Nach  der  Berufung  des  Dr  de  Lagarde 
an  das  Friedrich -Werdersche  Gymnasium  trat  Dr  Ribbeck,  bisher 
Lehrer  an  dem  Friedrichs-Gymnasium,  in  die  zwölfte  ordentliche  Lehrer- 
stelle ein.  Den  Oberlehrer  Dr  Hagen,  der  den  Unterricht  in  der  Che- 
mie geleitet  hatte,  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  in  dessen  Lehr- 
stunden trat  Dr  Bischoff  ein,  früher  Director  der  Gewerbeschule  zu 
Iserlohn.  An  dem  Schlüsse  des  Schuljahres  schied  Professor  Dr  George 
aus  dem  Lehrercollegium  aus ,  indem  er  dem  Rufe  in  die  ordentliche 
Professur  der  Philosophie  auf  der  Universität  Greifswald  folgte.  Die 
Schulamtscandidaten  Weisz  und  Dr  Wiegers  leisteten  Aushülfe.  Der 
Hülfsichrer  Dr  Pardon  folgte  einem  Rufe  als  ordentlicher  Lehrer  an 
die  Luisenstädtische  Realschule.  Auszerdem  waren  an  der  Anstalt  thätig 
die  Mitglieder  des  Seminars  Dr  Pappenheim  und  Dr  Sachs.  Lehrer- 
collegium: Director  Professor  Dr  August,  die  Professoren  Selck- 
mann,  DrBenary,  DrPolsberw,  Dr  Kuhn,  die  ordentlichen  Lehrer 
K ersten,  Licentiat  Dr  Kuhlmey,  Dr  Hermes,  BeMram,  Dr  Joch- 
mann,  Dr  Ribbeck,  die  Hülfslehrer  Prediger  Weitling  (Religions- 
lehrer), Gcnnericli  I Zeichnen),  Strahlendorf  (Schreiben),  Dr  W a  1  d - 
ästel  (Gesang),  Dr  Pappen  heim,  Dr  Sachs.  Designiert  sind  für 
ordentliche  Lehreratellen  Dr  Bisch  off,  der  schon  an  der  Anstalt 
arbeitet,  undWinkler.  Den  Turnunterricht  leitet  der  Elementarlehrcr 
Schulze.  Schülerzahl  355  (I*  10,  Ib  20,  IIa  24,  II b  30,  III-  45, 
IIIb  55,  IV-  33,  IV b  34,  V  65,  VI  39).  Abiturienten  18.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Dr  Jochmann:  Beiträge 
zur  Theorie  der  Gase  (35  S.  4). 

2.  Brandenburg.]  a)  Vereinigtes  alt-  und  neu  städtisches 
Gymnasium.  Der  Subrector  Ramdohr  ist  in  den  Ruhestand  ge- 
treten An  seine  Stelle  ist  der  bisherige  le  Collaborator  Dr  Tischer 
zum  Subrector,  Döhler  zum  In  und  Dehrn  el  zum  2n  Collaborator 
gewählt;  zur  provisorischen  Verwaltung  der  3n  Collaboratur  ist  der 
Schulamtscandidat  Lange  von  der  Ritter- Akademie  zu  Liegnitz  be- 
rufen worden.  Der  Schulamtscandidat  Leuc  hielt  sein  Probejahr  ab. 
Lehrercollegium •  Director  Professor  Braut,  Dr  Bergmann,  Rhode, 
Dr  Tischer,  Professor  Schönemann,  Collaborator  Döhler,  Colla- 
borator Dehmel,  Collaborator  Lange,  Musikdirector  Täglichsbeck, 
Lehrer  Plaue,  Schulamtscandidat  L  e  u  e.  Schülerzahl  215  (I  11,  II  20, 
III  40,  IV  38  ,  V  49,  VI  57).  Abiturienten  7.  Wegen  unzureichender 
Fonds  ist  diesmal  die  wissenschaftliche  Abhandlung  ausgefallen.  — 
b)  Ritter- Akademie.  Dr  Schnelle  folgte  einem  Rufe  an  das  Gym- 
nasium zu  Hamm,  Dr  Hoche  übernahm  eine  ordentliche  Lehrerstelle 
am  Gymnasium  zu  Wetzlar,  Dr  von  Velsen  an  dem  Gymnasium  zu 
Saarbrück.  An  deren  Stelle  als  Adjuncte  traten  Dr  Vitz,  der  sein 
Probejahr  an  dem  Gymnasium  zu  Wittenberg  abgehalten,  und  der  Can- 
didat  der  Theologie  W ernicke;  DrHädicke  war  als  commissarischer 
Hülfslehrer  thätig.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Dr  KÖpke, 
Professor  Dr  Bormann,  Oberlehrer  Scoppewer,  Oberlehrer  Dr 
Schul tze,  der  ordentliche  Lehrer  Dr  Koch,  die  Adjuncten  Dr  Vitz, 
Wem  icke,  Hülfslehrer  Dr  Hädicke,  Elementarlehrer  Wrachsmuth, 
Maler  Hertzher g,  Tanz-  und  Fechtlehrer  Spiegel.  Schülerzahl  54 
(I  5,  II  10,  III  15,  IV  14,  V  7,  VI  3).   Abiturienten  3.   Das  Programm 
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enthält  eine  Abhandlang  des  Oberlehrers  Scoppewer:  über  das  Grundeis 
(20  S.  4). 

3.  Cottbus.]  Dem  Schulamtscandidaten  Dr  Steinkrausz  wurde 
die  7e  Lehrerstelle  übertragen ;  der  7 Hilfslehrer  Dr  Grosz  schied  von 
der  Anstalt;  die  Lehrer  der  Bürgerschule  Münch,  Schulze,  Bombe 
traten  aus  ihrem  bisherigen  Verhältnis  zum  Gymnasium.  Neu  einge- 
treten itftf  der  Lehrer  Böhme.  Lehrercollegium :  Director  Professor  Dr 
Tzschirner,  Professor  Braune,  Dr  Bolze,  Dr  Rotter,  Dr  Koch, 
Dr  Hölzer,  Steinkrausz,  Böhme,  der  Hülfslehrer  D a h  1  e.  Schüler- 
zahl 287  (I  31,  II  43,  III  57,  IV  54,  V  51,  VI  51).  Abiturienten  11. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director 
Dr  Tzschirner:  lo.  Choinani  linguae  Riphalhicae  ad  arHi  rilus  dire- 
ctae  et  a  dialectis  secretae  aliqualis  Conalus.  Part.  I  ex  libro  Ms.  edita 
(18  S.  4). 

4.  Frankfurt  a./O.]  In  dem  Lehrerpersonal  ist  in  den  letzten 
2  Jahren  keine  Veränderung  vorgegangen.  Von  den  Lehrern  der  An- 
stalt gehören  5  nun  schon  über  30,  drei  andere  über  20  Jahre  derselben 
an;  der  Director  ist  bereits  seit  40  Jahren  Director  des  Friedrichs- 
Gymnasiums.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Poppo,  Professor  Heyd- 
ler,  Oberlehrer  Dr  Reinhardt,  Oberlehrer  Fittbogen,  Oberlehrer 
Schwarze,  Mathematiker  Dr  Janisch,  Müller,  Dr  Fittbogen, 
DrWalther,  Collaborator  B  ehra,  Zeichenlehrer  L  i  c  h  t  w  a  r  d  t,  Cantor 
Melcher.  Schüferzahl  241  (I  27,  II  33,  HI  39,  IV  63,  V  52,  VI  27). 
Abiturienten  11.  Die  wissenschaftliche  Abhandlung  soll  nachgeliefert 
werden. 

5.  Guben.]  Der  Oberlehrer  Lehnerdt  folgte  einem  Rufe  an  das 
Friedrichs -Collegium  zu  Königsberg  in  Pr.;  an  seine  Stelle  trat  Sieg- 
fried, der  sein  Probejahr  am  Paedagogium  des  Klosters  U.  L.  Fr.  zu 
Magdeburg  abgehalten  hatte.  Lehrercollegium:  Director  Wiehert,  Dr 
Sausze,  Richter,  Niemann,  Oberlehrer  M ichaelis,  Siegfried^ 
He  v  dem  an  n,  Cantor  Holt  seh,  Organist  R  0  c  h,  Zeichen-  und  Schreib- 
lehrer Bayer.  Schülerzahl  163  (I  15,  II  20,  III  37,  IV  41,  V  32,  VI 
18).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine 
Abhandlung  des  Director  Professor  Dr  Wiehert:  über  historisch- con- 
tinuative  Uebergänge  im  Lateinischen,    lr  Theil  (56  S.  4). 

6.  Königsberg  in  d.  N.]  Die  achte  Lehrerstelle  wurde  dem  bis- 
herigen Conrector  an  der  Bürgerschule  zu  Schwedt  Dr  Jahn  übertragen. 
Die  Functionen  des  abgegangenen  Dr  Nasemann  wurden  provisorisch 
einem  Hülfslehrer,  dem  Schulamtscandidaten  Mentzel,  übertragen. 
Lehrercollegium:  Director  Dr  Nauck,  Prorector  Dr  Märke  1,  Professor 
Dr  Haupt,  Oberlehrer  Heyer,  Dr  Böger,  Oberlehrer  Schulz,  Ober- 
lehrer Niethe,  Dr  Jahn,  Wolff,  Mentzel.  Schülerzahl  244  (I  18, 
II  31,  III 1  24,  III*  37,  IV  47,  V  48,  VI  39).  Abiturienten  10.  Den 
ßchulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Hey  er: 
die  Recknungen  mit  abgekürzten  Decimalbrüchen.  Fortsetzung  (20  S.  4). 

7.  Luckau.]  Der  Gymnasiallehrer  Hanow  folgte  einem  Rufe  an 
das  Gymnasium  zu  Lissa.  Lehrercollegium:  Director  B e  1  o w,  Professor 
Dr  Vetter,  Oberlehrer  Bauermeister,  Mathematiker  Fahland,  Djr 
Lipsius,  Cantor  Oberreich,  Wenzel,  Vogt,  Collaborator  Dr 
W agier,  die  Hülfslehrer  Rausch  und  Berger,  Schulamtscandidat 
Dr  Rhode.  Schülerzahl  332  (I  13,  II  17,  III  33,  IV  29,  V«  39,  V  *> 
35,  VI*  33,  VI b  50,  VII  83).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Vetter:  Ereig- 
nisse im  Markgrafthume  Niederlausitz  während  des  dreiszigjährigen  Krieges 
(32  S.  4). 

8.  Nbu-Rüppin.]  Im  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung  vor- 
gegangen.  Dasselbe  bilden:  Director  Starke,  Professor  Könitz  er, 
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Oberlehrer  Krause,  Oberlehrer  Dr  Kämpf,  Oberlehrer  Leiihbff,  die 
lieferet  Lehmann,  Hoffmann,  Dr  Bode,  Hülfslehrer  Walter, 
Zeichenlehrer  Ziegler,  Musikdirector  Möhring,  Elementarl.  Haack. 
Schülerzahl  299  (I  20,  II  24,  III  57,  IV  62,  V  73,  VI  63,  Vorberei- 
tungsklasse  20).  Abiturienten  0.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  von  Dr  Bode:  Bemerkungen  über  die  älteste  ^schichte 
Horns  (23  S.  4).  w 

9.  Potsdam.]  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahres  trat  Oberlehrer  Dr 
Sorof,  bisher  Lehrer  am  Magdalenen-Gymnasinm  in  Breslau,  sein  Lehr- 
amt  an.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Ri  gl  er,  Professor  Meyer, 
Oberlehrer  Schütz,  Oberlehrer  Dr  Sorof,  Oberlehrer  Rührmund, 
Oberlehrer  Müller,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Friedrich,  Dr  Reu- 
seber* Jänicke,  Karow,  Schreiblehrer  Schulz,  Zeichenlehrer  Abb. 
Schülerzahl  273  (I  27,  II  35,  III*  35,  III b  48,  IV  49,  V  52,  VI  27). 
Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Lehrer  Dr  Ke  uscher:  annotationes  ad  locus  aliquot  lonis  Euripideae 
(16  S.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind:  V.  198—204;  466  ff.;  371«  ff.; 
395  ff.;  505  ff.;  509  ff.;  833  —  845.  930  ff.;  1065  —  1070;  1299—1300; 
1548  ff. 

10.  Pbenzlaü.]  Zu  gleicher  Zeit  traten  drei  Lehrer  aus  dem  Leh- 
rercollegium aus.  Der  Schulamtscandidat  Cuno,  der  ein  Jahr  lang  die 
le  Collaboratur  versehen  hatte,  folgte  einem  Rufe  an  die  Saldernsche 
Schule  in  Brandenburg;  der  technische  Lehrer  Vorw  erk  übernahm  eine 
Lehrer8telle  an  der  Töchterschule  in  Bielefeld,  der  Collaborator  N e i n - 
hau 8  wurde  Lehrer  der  Realschule  in  Perleberg.  Zum  Ersatz  trat  zu- 
nächst Collaborator  Martin,  bis  dahin  Lehrer  an  der  lateinischen 
Haupt  schale  in  Halle,  als  lr  Collaborator  in  das  Collegium  ein.  An 
die  Stelle  des  Lehrer  Vorwerk  trat  der  Lehrer  Stange,  der  bisher 
in  Berlin  an  einer  Privatanstalt  angestellt  war,  als  Lehrer  für  den 
Zeichen-,  Schreib-  und  Turnunterricht.  Die  Stelle  des  Collaborator 
Kein  hau  8  ist  noch  nicht  definitiv  besetzt.  Der  Schulamtscandidat 
Gentz  leistete  Aushülfe.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Mei- 
nicke,  Prorector  Professor  Buttmann,  Conrector  Strahl,  Subrector 
Schäffer,  die  Oollaboratoren  Martin,  Dr  Körner,  Oberlehrer  Dr 
Dibelius,  Lessing,  Dr  Pökel,  Dr  Küster,  die  Lehrer  Schäffer, 
Jordan,  Fischer,  Gentz,  Stange,  Gesanglehrer  Fr  anz,  die  Lehrer 
der  Vorschule  Plischkowsky  und  Kresz.  Schülerzahl  356  (I  g.  20, 
II  g.  25,  III  g.  59,  IV  g.  56,  I  r.  2,  II  r.  3,  III  r.  11,  IV  r.  21,  V*  41, 
Vb  39,  VI«  42,  VIb  37).  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Schäffer:  über  den  Gebrauch 
der  Derivaten  auf  -tor  und  -trix.  Part.  1  (18  S.  4).  Der  Verfasser  be- 
handelt den  gegebenen  Stoff  in  der  Weise,  dasz  er  nach  einigen  sta- 
tistischen und  allgemeinen  Vorbemerkungen  über  den  Gebrauch  dieser 
Wörter  zuerst  eine  Sammlung  derjenigen  gibt,  welche  sich  unter  be- 
stimmten Kategorien  des  Amtes,  des  publicistischen  oder  juristischen 
Terminus,  des  Dienstes  usw.  fassen  lassen,  dann  den  stilistischen  Ge- 
brauch derselben  durch  zahlreiche  Beispiele  nachweist. 

11.  Sigmaringen. ]  Der  Schulamtscandidat  Straubing  hielt  sein 
Probejahr  ab;  der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr  Conrad  wurde  an 
das  Gymnasium  zu  Coblenz  versetzt.  Lehrercollegium:  Rector  Dr 
Stelzer,  Professor  Dr  Dietz,  die  Gymnasiallehrer  Sauerland,  Dr 
Wahlenberg,  Dr  Schunck,  Reallehrer  Nüszle,  G.-L.  Bantle,' 
Maier,  Musiklehrer  Burtscher,  Schreiblehrer  Bürkle.  Schülerzahl 
139  (I  10,  II  14,  III  22,  IV  21,  V  38,  VI  34).  Abiturienten  keine.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  G.-L.  Sauerland: 
über  den  Obelisken  und  seine  Aufnahme  in  die  Schulbücher  (11  S.  4). 

12.  Sorau.]   Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben.  Das- 
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selbe  bilden :  Director  Dr  Liebaldt,  Professor  Lennius,  DrPaschke, 
Oberlehrer  Dr  Klinkmüller,  die  G.-L.  Dr  Moser,  Magdeburg, 
Dr  Lütitgert,  Dr  Zerlang,  Hülfslehrer  Heinrich,  Zeichenlehrer 
Berchner.  Schülerzahl  161  (I  17,  II  18,  III  36,  IV  30,  V  30,  VI  21). 
Abiturienten  13.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Theologumena  Var- 
ronianaji  S.  Augustino  in  iudicium  vocata.  Pars.  II.  Scr.  Lüttgert 
(30  S.  ff. 

13.  Züllichau.]  Der  Schulamtscandidat  Dr  Becker  folgte  einem 
Rufe  als  Adjtmct  an  die  Landesschnle  Pforta;  der  ordentl.  Lehrer  Löwe 
schied  von  der  Anstalt,  um  die  Direction  einer  Erziehungs-  und  Unter- 
richtsanstalt in  Freienwalde  zu  tibernehmen.  Die  Vervollständigung  ihrer 
Lehrkräfte  gewann  die  Anstalt  durch  den  Eintritt  des  Predigtamtscand. 
Milczewsky,  der  Schulamtscandidaten  Dr  Meyer  und  Dr  Hanow. 
Lehrercollegium:  Director  Dr  Hanow,  die  Oberlehrer  Dr  Erl  er  und 
Schulze,  die  ordentlichen  Lehrer  Funck,  Krukenberg,  Dr  Lind- 
ner, die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  Marquard  nnd  Lobach,  die 
Schulamtscandidaten  Dr  Meyer  und  Dr  Hanow,  Hülfslehrer  Schil- 
ling, Gesanglehrer  Musikdirector  G  ä  b  1  e  r,  Zeichenlehrer  Riese.  Schü- 
lerzahl  283,  darunter  132  Zöglinge  (I  49,  II*  25,  IIb  35,  III«  56,  IIIb 
45,  IV  42,  V  21,  VI  10).  Abiturienten  21.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus  eine  Abhandlung  des  ordentlichen  Lehrers  Funck:  über  den 
Gehalt  von  Ciceros  Charakter  und  Schriften  (12  S.  4). 

Provinz  Schlesien  1859. 
1.  Breslau.]  a)  Elisabeth- Gymnasium.  Candidat  Proll 
gieng. zu  Ostern  an  das  Magdalenänm  über ;  Wieszner  trat  zu  Michaelis 
in  die  2e  Collaboratur  ein;  Dr  Werckmeister  begann  die  Ableistung 
seines  Probejahrs,  ebenso  zu  Neujahr  der  Schulamtscandidat  Dr  Lan- 
bert.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Fickert,  Weichert,  Kamp- 
mann,  Stenzel,  Guttmann,  Rath,  Kambly,  Hänel,  Körber, 
Neide,  Speck,  Fechner,  Wieszner,  Seltzsam,  Blümel,  Mit- 
telhaus, Pohsner,  Bräuer,  Werckmeister,  Laubert«  Schüler- 
zahl 608  (I  32,  II  23,  III  40,  IV a  39,  IV b  48,  V"  58,  Vb  60,  VI*  54, 
VIb  75,  VII*  65,  VII b  74,  VII c  40).  Abiturienten  Ii.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus:  Theorie  der  Harmonikaien  vom  Prof.  Kambly, 
ein  Supplement  zur  Planimetrie  des  "Verfassers  (32  S.  4).  —  b)  Gym- 
nasium zu  St  Maria  Magdalena.  Der  7e  Lehrer  Dr  Sor  of  folgte 
einem  Rufe  als  Oberlehrer  an  das  Gymnasium  in  Potsdam.  G.  L.  Friede 
und  Collaborator  Simon  ascendierten  in  die  7e  und  8e  ordentliche 
Lehrerstelle,  die  zweite  Collaboratur  erhielt  der  bisherige  3e  Collabora- 
tor Dr  Klemens,  die  3e  Collaboratur  wurde  vorläufig  Dr  Proll  über- 
tragen. Lehrercollegium:  Director  Dr  Schönborn,  die  Professoren 
Dr  Lilie,  Dr  Sadebek,  die  Oberlehrer  Dr  Beinert,  Palm,  Dr 
Schück,  Dr  Cauer,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Beinling,  Königk, 
Friede,  Simon,  die  Collaboratoren  John  und  Dr  Klemens,  Dr 
Proll,  Gesanglehrer  Kahl,  Zeichenlehrer  E  i  t  n  e  r  ,  Schreiblehrer 
Watzoldt.  Schülerzahl  687  (I*  27,  Ib  22,  II*  33,  IIb  41,  III a  61, 
IIIb  69,  IV  84,  V  88,  VI  85,  Elementarklasse  177).  Abiturienten  17. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Geschichte  des  Turnens  in  Breslau 
von  KÖnigk  (26  S.  4).  —  c)  Katholisches  Gymnasium.  Im 
Lehrercollegium  beschränkten  sich  die  Veränderungen  auf  den  Austritt 
"des  bisherigen  Hülfslehrers  Ja schke,  für  welchen  der  zeither  am  Gym- 
nasium zu  Lissa  beschäftigt  gewesene  Dr  Plebanski  eintrat.  Als 
Mitglieder  des  paedagogischen  Seminars  wurden  mit  Stunden  beschäftigt 
als  Hülfslehrer  Dr  Grimm  und  die  Candidaten  Kachel  und  Dr  Jung. 
Lehrercollegium :  Director  Dr  Wissowa,  die  Oberlehrer  J&nske, 
Winkler,  Dr  Pohl,  Dittrich,   die  Gymnasiallehrer  Hauptmann 
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Idzikowski,  Dr  Baucke,  Dr  Kuschel,  DrSchedler,  Religions- 
lehrer Scholz,  Dr  Baumgart,  Dr  Görlitz,  Religionslehrer  Dr 
Knobloch,  Schneck,  Collaborator  Mohr,  Professor  Dr  Schmöl- 
ders,  Sprachlehrer  Scholz,  Hülfslehrer  Dr  Plebanski,  Candidat  Dr 
Grimm,  Gesanglehrer  Bröer,  Zeichenlehrer  Schneider,  die  Schreib- 
lehrer Rieger  und  Schmidt.  Schülerzahl  723  (I*  39,  Ib  53.  II*  65, 
II"  56>  in«  45t  IUb  47j  iv»  62,  IV »»  55,  V»  58,  V*  54,  VI*  53,  VIb 
42,  VII  51,  VIII  43).  Abiturienten  31.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  de  primo  carmine  Horalii  scr.  Rob.  Win  kl  er  (16  S.  4).  — 
d)  Friedrichs- Gymnasium.  Der  interimistisch  angestellte  Lehrer 
Ladrasch  erhielt  eine  Anstellang  an  der  höheren  Bürgerschule  zu 
Frankfurt  a./O.,  die  Stunden  desselben  übernahm  Schulamtscandidat  Dr 
Bach.  Der  Lehrer  der  hebräischen  Sprache  Dr  Magnus  ist  zum 
auszerordentlichen  Professor  in  der  philosophischen  Facultät  zu  Breslau 
ernannt  worden.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Wimmer,  Professor 
Dr  Lange,  Professor  Andersse  n,  Dr  Geisler,  Dr  Grünhagen, 
Hirsch,  Rehbaum,  Ladrasch,  Religionslehrer  Schiedewitz,  Dr 
Magnus,  Zeichenlehrer  Rosa,  die  Sprachlehrer  Freymond  und 
White  law.  Schülerzahl  265  (I  25,  II  29,  III  40,  IV  51,  V  31,  VI  32, 
VII*  und  VII b  57).  Abiturienten  11.  Den  Schulnachrichten  voraus 
geht:  lectiones  Aristotelicae.    Vom  Director  Dr  Wimm  er  (16  S.  4). 

2.  Brieg.]  Der  Licentiat  Thienel  gieng  an  das  Gymnasium  zu 
Ratibor  ab  und  an  seine  Stelle  trat  Kaplan  Schmidt  als  katholischer 
Religionslehrer  ein.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Guttmann, 
die  Professoren  Kaiser,  Schönwälder,  Hinze,  die  Oberlehrer  Dr 
Tittler  und  Dr  Döring,  Mende,  Küntzel,  Prifich,  Holzhei- 
me r.  Schülerzahl  285  (I  33,  II  35,  III  46,  IV  67,  V  55 ,  VI  49). 
Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  zur  Charakteristik 
des  Perikles  und  Eleon,  vom  G.-L.  Prifich  (16  S.  4). 

3.  Glatz.]  Der  Oberlehrer  Langer  wurde  auf  sein  Nachsuchen 
in  den  Ruhestand  versetzt.  Die  vacant  gewordene  3e  Oberlehrerstelle 
wurde  dem  Dr  Wittiber  verliehen;  in  Folge  dieser  Beförderung  rück- 
ten die  folgenden  Lehrer  um  eine  Stelle  auf  und  die  erledigte  Colla- 
boratur  erhielt  der  bisherige  Hülfslehrer  Dr  Schreck.  Zum  In  Vor- 
steher der  Convictorien-Fundationsanstalt  wurde  der  Religionslehrer  und 
Proregens  Strecke  ernannt ,  als  2r  Vorsteher  Kaplan  J  e  n  t  s  c  h  aus 
Freiburg  berufen.  Aushülfe  leistete  der  Schulamtscandidat  Maiwald, 
da  Collaborator  Dr  Schreck  schwer  erkrankt  und  der  Gymnasiallehrer 
Premier-Lieutenant  Rösner  zum  Dienste  einberufen  war.  Lehrercolle- 
gium :  Director  Dr  Schaber,  Professor  Dr  Heinisch,  Professor  Dr 
Schramm,  Oberlehrer  Dr  Wittiber,  G.-L.  Rösner,  Religionslehrer 
Strecke,  B  eschor  ner,  Glatzel,  Dr  S  ehr  eck,  Zeichen-  und  Schreib- 
lehrer Förster,  evangel.  Religionslehrer  Superintendent  Bärthold. 
Schülerzahl  291  (I  20,  II  51,  HI  35,  IV  50,  V  63,  VI  72).  In  der  mit 
dem  Gymnasium  verbundenen  Erziehungsanstalt,  dem  Convictorium, 
sind  60  Zöglinge,  nemlich  34  Fundatisten  und  26  Pensionaire.  Abitu- 
rienten 9.  .  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  nonnuUis  Tacili  loci» 
disputatio.  Scr.  Professor  Dr  Heinisch  (14  S.  4).  Die  behandelten 
Stellen  sind:  Ann.  I  32:  fquod  nil  disiecti  neque  paueorum  instinetu» 
(sc.  agerent);  I  59:  sacerdotium  domtnorum;  III  14:  sed  iudices  per 
diversa  implacabiles  erant:  Caesar  ob  bellum  provinciae  illatum,  sena- 
tus  nunquam   satis  credito,   sine  fraude  Germanicum   interisse  sub- 

«  acripsissent  expostulantes,  quod  haud  minus  Tiberius  quam  Piso  ab- 
nuere;  III  37:  huc  potius  intenderet,  diem  taedii  vitationibus ,  noctem 
conviviis  traheret;  IV  65:  quum  auxiUum  ad  bella  latum  adventavisset; 
XI  6:  quodsi  in  nullius  mercedem  negotia  ineantur;  XI  23:  nisi  coetus 
alienigenarum,  velut  captivi,  invitus  inferatur;  XI  28:  dum  histrio  eubi- 

Pi.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Bd  LXXXII  (1860)  BftXU  37 
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principis  misceret  adulterio;  XIII  41:  nam  cnncta  extra  teclis 
accensis  sole  illustria  fuere,  quod  moenibus  cingebatnr,  repcnte  ita  atra 
nube  cet. ;  XIV  7:  quos  statim  acciverat  nec  ante  ignaros;  XV  35: 
quin  et  innotuisse  habere,  quos  ab  epistolis  —  appellet;  XV  74:  quum 
tum  iam  ad  omen  ac  Yotum  citi  exitus  verteretur. 

4.  GiiKiwirz.]  Das  Lehrercollegium  hat  im  Laufe  des  verflossenen 
Schuljahres  einige  Veränderungen  erlitten:  der  Gymnasiallehrer  Hub  er 
und  der  Religionslehrer  Schinke  traten  auf  ihr  Nachsuchen  in  den 
Ruhestand;  in  Folge  des  Ausscheidens  derselben  fand  eine  Ascension 
der  nachfolgenden  Lehrer  statt;  die  G. -L.  Polke  und  Steinmetz 
rückten  in  die  7e  und  8e,  der  ueuberufene  Religionslehrer  Sockel  in 
die  9e,  der  Religionslehrer  Dr  Smolka  in  die  lüe,  die  bisherigen  Colla- 
boratoren  Schneider  und  Hawlitschka  in  die  lle  und  Tie  ordent- 
liche Lehrerstelle  und  der  Scliulamtscandidat  Dr  Völkel  in  die  2e 
Collaboratur  ein.  Lehrercollegium:  Director  Nieberding,  Professor 
Heimbrod,  die  Oberlehrer  Liedtki,  Rott,  Dr  Spiller,  die  Gymna- 
siallehrer W  ol  ff,  Polke,  Steinmetz,  Sock el,.Dr  S  molka,  Schnei- 
der, Hawlitschka,  die  Collaboratoren  Puls  und  Dr  Völkel,  Schul- 
amtscandidat  Hansel,  Superintendent  Jacob,  Zeichenlehrer  Pesch el. 
Schülerzahl  150  (I-  16,  Ib  15,  II-  15,  II  b  23,  III a  40,  III b  52,  IV1  47, 
IV2  44,  V  1  52,  V*  52,  VI  01).  Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Professor  Heimbrod:  de  ora- 
culo  Delphico  (15  S.  4).  I)  De  templis  Delpliicis.  II)  De  diisr  qui  ora- 
culo  Delphico  praeerant.  III)  De  sacerdote  Pythia.  IV)  De  ceteris 
Apollinis  saeonlotibus. 

5.  Grosz-Glogau.]  a)  Evangelisches  Gymnasium.  In  die 
erledigte  le  ordentliche  Lehrerstelle  ascendierte  der  2e  ordentliche  G.-L. 
Beissert,  dem  zugleich  dasPraedicat  eines  Oberlehrers  verliehen  wurde; 
die  4e  ordentliche  Lehrerstelle  erhielt  der  Scbulamtscandidat  Binde, 
welcher  sein  Probejahr  an  dem  hiesigen  Gymnasium  abgehalten  hatte; 
mit  der  interimistischen  Verwaltung  der  beiden  Collaboraturen  wurden 
Dr  Hoppe,  bisher  Privatdocent  der  Mathematik  an  der  Universität  in 
Berlin,  und  der  Schularatscandidat  Schmidt  betraut.  Mit  dem  Beginne 
des  Wintersemesters  trat  der  in  die  2e  ordentliche  Lehrerstelle  berufene 
Dr  Grautoff  sein  Amt  an,  welcher  bisher  die  le  Collaboratur  am 
Friedrich -Wilhelms -Gymnasium  zu  Greifeuberg  »in  Poramern  bekleidet 
hatte.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Kl  ix,  die  Oberlehrer  Dr  P  et  er- 
mann, Dr  Rühle,  Stridde,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  B e i s - 
»ert,  Dr  Grautoff,  Scholtz,  Binde,  Dr  Hoppe,  Schmidt,  Turn- 
lehrer Haas e.  Schülerzahl275.  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus:  commentatio  crüica  el  exegetica  de  Cleonis  oratione  quae  est 
in  tertio  libro  Thucydidis.  Ser.  Binde  (22  S.  4).  —  b)  Katholisches 
Gymnasium.  Die  zeitherige  etatsmäsztge  Collaboratur  wurde  in  eine 
ordentliche  Lehrstelle  —  die  neunte  —  umgewandelt,  welche  dem  bis- 
herigen Collaborator  Dr  Franke  übertragen  wurde.  Candidat  Harthol, 
der  zuletzt  als  Hülfslehrer  thätig  war,  erhielt  eine  Hülfslehrerstelle  am 
Gymnasium  in  Conitz ;  in  seine  Stelle  trat  Candidat  Köszler,  nach- 
dem er  eben  sein  Probejahr  am  Gymnasium  in  Leobschütz  abgehalten 
hatte.  Candidat  Dr  Wen t  z el  hielt  sein  Probejahr  ab.  Lehrercollegium: 
Director  Dr  Wentzel,  die  Oberlehrer  Uhdolph,  Dr  Müller,  Eich- 
ner, v.  Raczek,  Päd  rock,  die  ordentlichen  Lehrer  Kn  ö  tel,  Religions- 
lehrer Hirsehf eider,  Dr  Franke,  Candidat  Köszler,  Candidat  Dr 
Wentzel,  Divisionsprediger  Rühle,  Gesanglehrer  Battig,  Zeichen- 
und  Turnlehrer  Haase,  poln.  Sprachlehrer  v.  Woroniecki.  Schüler- 
zahl 282  (I  45,  II*  37,  II  b  33,  III  41,  IV  35,  V  42,  VI  49).  Abiturien- 
ten 15.    Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  G.-L. 
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Dr  Franke:  de  curialibus  Romanis,  gut  fuerint  regum  tempore,  commenta- 
tionis  pari.  II  (17  S.  4). 

6.  Görlitz.]  Nachdem  der  Schulamtscandidat  Dr  Frahnert  sein 
Probejahr  beendet  hatte,  setzte  er  seinen  Unterricht  als  Hülfslehrer  am 
Gymnasium  fort;  als  neuer  cand.  prob,  trat  Schulamtscandidat  Deck  er  t 
ein.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Schütt,  Professor  Dr  Struve,  die 
Oberlehrer  Hertel,  Kögel,  Dr  Wiedemann,  Jehrisch.  die  G.-L. 
Dr  Höfig,  Adrian,  Dr  Liebig,  Wilde,  die  Hülfslehrer  Dr  Joachim, 
Dr  Frahnert,  Pfarrer  Stiller  (kathol.  Religionslehrer),  Musikdirector 
Klingenberg,  Zeichenlehrer  Kaders  ch,  Schreiblehrer  Pinkwart, 
Turnlehrer  Böttcher.  Schülerzahl  243  (I  24,  II«  21,  II  b  13,  111*20 
IIIb  40,  IV  43,  V  42,  VI  31).  Abiturienten  10.  Zu  dem  vereinigten 
Gymnasial  -  Actus:  dem  von  .  Gersdorf  -  Gehler  -  Hilleschen  und  Dank- 
Actus,  hatte  Dr  Liebig  eingeladen  durch  eine  besondere  Schrift:  de 
prologis  Terenlianis  et  Plautinis  (50  S.  4). 

7.  Hirschberg.]  Der  bisherige  Hülfslehrer  Faber  folgte  einem 
Rufe  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Gymnasium  in  Lauban;  an  seine 
Stelle  trat  als  provisorischer  Hülfslehrer  Dr  Belitz.  Lehrercollegium : 
Director  Dr  Dietrich,  Prorector  Thiel,  Oberlehrer  Dr  Möszler, 
Conrector  Krügermann,  Oberlehrer  Dr  Einer,  Oberl.  Dr  Haacke, 
Dr  Werner,  die  auszerordentliehen  Lehrer  Professor  Schubarth,  Dr 
Belitz,  Pastor  Werkenthin,  Pfarrer  T s c hup p ick,  Cantor  Thoma, 
Maler  Troll.  Schülerzahl  183  (I  11,  II  11,  III  39,  IV  39,  V  43,  VI  40). 
Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
von  Dr  Exner:  elementare  Auflösung  der  numerischen  Gleichungen  des 
fünften  Grades  mit  einer  unbekannten  (Eine  Fortsetzung  der  Abhandlung 
zum  Osterprogramm  1853.  20  S.  4). 

8.  Laüban.]  Der  bisherige  Oberlehrer  an  der  Ritter-Akademie  zu 
Liegnitz  Dr  Zehme  trat  als  erster  Oberlehrer,  der  bisherige  Hülfs- 
lehrer am  Gymnasium  zu  Hirschberg  Faber  als  3r  ordentlicher  Lehrer 
ein.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Schwarz,  Prorector  Dr  Pur  mann, 
Conrector  Haym,  Oberlehrer  Dr  Zehme,  Oberlehrer  Faber,  die  Col- 
laboratoren  Dr  Peck,  Dr  Meves,  Faber,  Cantor  und  Musikdirector 
Böttger,  Kaplan  Kreuz.  Schülerzahl  103  (I  13,  II  18,  III  19,  IV 
20,  V  18,  VI  15).  Abiturienten  9.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Zehme:  de  Catulli  carmine  seaa- 
gesimo  tertio  (15  S.  4). 

9.  Leobschütz.]  Der  Oberlehrer  Dr  Fiedler  erhielt  den  Titel 
Professor.  Lehrercollegium :  Director  Dr  K  ruhl ,  die  Oberlehrer  Pro- 
fessor Dr  Fiedler,  Schilder,  Dr  Winkl  er,  Religionslehrer  Kirsch, 
die  G.-L.  Tiffe,  Dr  Welz,  Stephan,  Kleiber,  Collaborator  Mey- 
wald,  die  Schulamtscandidaten  Schönhut  und  Ludwig,  Zeichen- 
lehrer Kariger.  Schülerzahl  378  (I  29,  II  55,  III  66,  IV  57,  V  83, 
VI  88).  Abiturienten  19.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt 
eine  Urkunde:  descriptio  actus  solemnis  in  posilione  lapidis  fundamen- 
taüs  Leobschicii  pro  scholis  kumaniorum  apud  R.  R.  Patres  Franciscanos 
(10  S.  4). 

10.  Ltbgnitz.]  a)  Ritter  -  Akademie.  Der  erste  Oberlehrer 
Hering  trat  in  den  Ruhestand;  der  Oberlehrer  Dr  Zehme  gieng  an 
das  Gymnasium  zu  Lauban  über.  Die  Stelle  des  letzteren  wurde  einst- 
weilen durch  den  Schulamtscandidaten  Bitteber  versehen,  welcher  zu 
Michaelis  an  eine  Berliner  Realschule  übergieng.  Es  rückten  aber  zu 
Ostern  Dr  Schirrmacher  in  die  le,  Dr  Schönermark  in  die  3e 
(zu  Michaelis  in  die  2e)  Oberlehrerstelle  und  der  bisherige  le  Civil- 
inspector  Dr  v.  Kittlitz  in  die  Lehrerstelle  auf,  mit  welcher  das  Ordi- 
nariat der  Quarta  verbunden  ist;  der  2e  Civilinspector  Weisz  ward  in 
die  le  Civilinspection  befördert  und  es  trat  Dr  M  e  i  s  t  e  r  aus  dem 
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Groszherzogthum  Sachsen -Weimar  als  2r  Civilinapector  ein.  Die  erle- 
digte 3e  Oberlehrerstelle  ward  zu  Michaelis  dem  I)r  Pröller,  bisher 
Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Wesel,  übertragen.  An  die  Stelle  den 
militairischen  Inspectors  Hauptmann  v.  Hugo  trat  Lieutenant  Haase. 
Eine  Zeit  lang  unterrichtete  auch  Candidat  Lange  an  der  Anstalt, 
verliesz  dieselbe  aber  am  Schlüsse  des  Schuljahres,  um  das  ihm  über- 
tragene Lehramt  an  dem  Gymnasium  in  Brandenburg  anzutreten* 
Lehrercollegium :  Director  Professor  Dr  Sauppe,  die  Professoren  Vr 
Scheibel,  Gent,  Dr  Platen,  die  Oberlehrer  Dr  Schirrmacher, 
Dr  Schönermark,  Dr  Pröller,  Dr  v.  Kittlitz,  Weisz,  Dr  Mei- 
ster, kathol.  Religionslehrer  Ritter,  militair.  Inspector  Lieutenant 
Haase,  die  techn.  Lehrer  Rittmeister  a.  D.  Hänel,  Pr.  -  Lieutenant 
Scherpe  (Fecht-  und  Turnlehrer),  Gesanglehrer  Red  er,  Zeichenlehrer 
Blätterbauer.  Schülerzahl  127  (I  21,  II  33,  III*  42,  III*  22,  IV  9). 
#  Abiturienten  12.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  functiones  loya- 
ritkmicae  et  circulares  integralibus  definitae.  Scr.  R.  Weisz  (35  S.  4).  — 
b)  Königliches  Gymnasium.  Dem  G.-L.  Mäntler  wurde  der 
Oberlehrertitel  ertheilt.  Dem  Schularatscandidaten  P  ei  per,  welcher 
sein  Probejahr  abhielt,  wurde  zugleich  die  commissarische  Verwaltung 
einer  Hülfslehrerstelle  anvertraut.  Lehrercollegium:  Director  Professor 
Dr  Müller,  die  Oberlehrer  Dr  Brix,  Balsam,  Matthäi,  Mäntler, 
die  Gymnasiallehrer  Göbel,  Hanke,Harnecker,  Hülfslehrer  P  e  i  p  e  r, 
Kaplan  König  (katholischer  Religionslehrer),  Zeichenlehrer  Fahl,  Ge- 
sanglehrer Fr  an  z  ,  Turnlehrer  Pr.- Lieutenant  Scherpe.  Schülerzahl 
243  (I  29,  II  29,  III  45,  IV  53,  V  50,  VI  37).  Abiturienten  13. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers 
Matthäi:  einige  Hauptmomente  aus  der  Lehre  von  der  harmonischen 
Theilung  (8  S.  4). 

11.  Neissk.]  Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben.  Das- 
selbe bilden:  Director  Dr  Zastra,  die  Oberlehrer  Köhnhorn,  Dr 
Hoffmann,  Kastner ,  Otto,  die  Gymnasiallehrer  Schmidt,  See- 
mann, Religionslehrer  Gottschlich,  Dr  Tauber,  Mutke,  die  Colla- 
boratoren  Kleineidam,  Wutke,  Candidat  Dr  Regent,  Zeichenlehrer 
Anders,  Gesanglehrer  Jung.  Schülerzahl  384  (I  23,  II*  50,  Hb  34, 
III  64,  IV  63,  V  1  31,  V2  39,  VI 1  40,  VI 2  40).  Abiturienten  26.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus:  über  Zusammenstellung  der  Vocabeln  in 
einem  Memorierbuche  für  untere  Gymnasialklassen,  nebst  einer  Probe  eines 
griechischen  Schulvocabulars ,  vom  Collaborator  Klein  ei  dam  (24  S.  4). 

12.  Oels.]  Im  Lehrerpersonal  hat  nur  die  Veränderung  stattge- 
funden, dasz  der  Schulamtscandidat  Hanisch,  nachdem  er  das  vor- 
schriftsmäszige  Probejahr  absolviert  hatte ,  zum  2n  Hülfslehrer  bestellt 
worden  ist.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Silber,  Prorector  Dr  Bre- 
dow, Conrector  Dr  Böhmer,  Oberlehrer  Dr  Kämmerer,  Rehm,  Dr 
Anton,  Rabe,  Barth,  Collaborator  Gasda,  die  Hülfslehrer  Keller 
und  Hanisch,  Pfarrer  Nippel  (kathol.  Religionslehrer).  Schülerzahl 
286  (I  30,  II  42,  III«  40,  IIP  37,  IV  49,  V  48,  VI  40).  Abiturien- 
ten 11.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  1)  De  particula  sin.  Vom 
Oberlehrer  Dr  Kämmerer  (17  S.  4).  2)  Kanon  der  Schulautoren,  vom 
Director  (7  S.  4). 

13.  Oppeln.]  Im  Lehrerpersonal  traten  folgende  Veränderungen 
ein.  Mit  dem  Ende  des  Wintersemesters  schied  aus  seiner  Thätigkeit 
als  evangelischer  Religionslehrer  der  als  Pastor  nach  Malapann  berufene 
Hülfsprediger  Syring;  an  seine  Stelle  trat  Prediger  Aebert.  Der 
Lehrer  der  polnischen  Sprache,  Kaplan  Swientek,  leistete  einem  Rufe 
seiner  geistlichen  Behörde  als  Curatus  nach  Creutzburg  Folge ;  an  seine 
Stelle  trat  Kaplan  Speil.  Der  Schulamtscandidat  Röhr  wurde  zum 
Collaborator,  der  Religionslehrer  Husz  zum  3n  Oberlehrer  ernannt, 
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worauf  in  die  durch  diese  Beförderung  erledigte  Lehrerstelle  Gymnasial- 
lehrer Habler  aufrückte.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Stinner, 
die  Oberlehrer  Dr  Ochmann,  Dr  Kayszier,  Husz,  die  G. -L.  Dr 
Wagner,  Oberlehrer  Pe  senke,  Hab  ler,  Dr  Resler,  Dr  Wahn  er, 
Collaborator  Röhr,  Prediger  Aebert,  Kaplan  Speil,  Zeichen-  und 
Schreiblehrer  Buffa,  Gesanglehrer  Kot  he,  Turnlehrer  Riol  scher. 
Schülerzahl  396  (I  28,  II  62,  III  57,  IV  68 ,  V  1  41 ,  V *  39,  VI  101). 
Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  zur  Geschichte  Ja- 
cob /.,  Königs  von  Groszbritannien  und  Irland  (Ilr  Theil) ,  vom  G.-L.  Dr 
Wahner  (Nach  einem  Manuscripte  eines  deutschen  Zeitgenossen. 
14  S.  4). 

14.  Ratibor.]  Dr  Levinson  versah  als  cand.  prob,  die  Stelle 
des  2n  Hülfslehrers;  der  Religionslehrer  Storch  gieng  in  einen  ausge- 
dehnteren Wirkungskreis  in  Breslau  über;  dessen  Stelle  wurde  interimi- 
stisch dem  bisherigen  katholischen  Religionslehrer  am  Gymnasium  zu 
Brie?,  Licentiat  Thienel,  übertragen.  Mit  dem  Schlüsse  des  Sommer- 
halbjahrs schied  aus  seinem  bisherigen  Amte  der  Director  Professor  Dr 
Pas  so  w,  um  das  Directorat  des  Gymnasiums  zu  Thorn  zu  übernehmen; 
an  seine  Stelle  wurde  der  bisherige  Professor  an  dem  Gymnasium  zu 
Anclam  Dr  Wagner  berufen.  Der  bisherige  le  Hülfslehrer  Menzel 
wurde  zum  6n  ordentlichen  Lehrer  ernannt.  Lehrercollegium:  Director 
Professor  Dr  Wagner,  Prorector  Keller,  Conrector  König,  Ober- 
lehrer Kelch,  die  ordentlichen  Lehrer  Fülle,  Reichardt,  Kinzel, 
Wolff,  Dr  Storch,  Menzel,  Hülfslehrer  Dr  Levinson,  Superinten- 
dent Redlich  (evangel,  Religionslehrer),  Licentiat  Thienel  (kathol. 
Religionslehrer),  vertreten  durch  Weltpriester  H niz  d il  1,  Kaplan  Schä- 
fer, Lieutenant  S chiiff  er  (Zeichnen),  Gesang-  und  Turnlehrer  Lippelt. 
ßchülerzahl  364  (I  33,  II  30,  III*  37,  III b  56,  IV»  46,  IV»»  45,  V  68, 
VI  40).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  zweiter 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Rheinischen  Städtebundes  in  der  zweiten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts,  von  dem  G.-L.  Menzel  (16  S.  4). 

15.  Sagan.]  Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben.  Das- 
selbe bilden:  Director  Dr  Flögel,  die  Oberlehrer  Professer  Dr  Kays  er, 
"Franke,  Leipelt  ,  die  ordentlichen  Lehrer  Varenne,  Dr  Hilde- 
brand, Schnalke,  Dr  Michael,  kathol.  Religionslehrer  Matzke, 
Hülfslehrer  Dr  Benedix,  evangel.  Religionslehrer  Rector  Altmann, 
Gesang-,  Zeichen-,  Schreib-  und  Rechenlehrer  Hirschberg.  Schüler- 
zahl 171  (I«  6,  Ib  9,  II«  11,  IIb  12,  III  30,  IV  38,  V  30,  VI  35). 
Abiturienten  4.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraus :  de  iocis  geometricis 
eorumque  usu  et  applicaiione.    Scr.  A.  Leipelt  (10  S.  4). 

16.  Schweidnitz.]  Der  Schularatscandidat  Dr  Dahleke,  welcher 
sein  Probejahr  antrat,  leistete  Aushülfe.  Der  katholische  Religions- 
lehrer Kaplan  Fe  icke  schied  aus  seinem  Verhältnisse  zu  dem  Gymna- 
sium; an  seine  Stelle  trat  Oberkaplan  Kiesel.  Lehrercollegium:  Di- 
rector Dr  Held,  Prorector  Dr  Schmidt,  Conrector  Rösing  er,  Ober- 
lehrer Dr  Golisch,  Dr  Hildebrand,  Freyer,  Dr  Dahleke,  Dr 
Schäfer,  Bischoff,  Archidiaconus  Rolffs,  Oberkaplan  Kiesel, 
Candidat  Wild,  Turnlehrer  Amsel.  Schülerzahl  323  (I  32,  il  44, 
III  55,  IV  72,  V  57,  VI  63).  Abiturienten  10.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Golisch:  de  praepo- 
sitionum  usu  Thucydideo.   P.  1.  De  ig  praepositione  (13  S.  4). 

Provinz  Sachsen  1859. 
1.  Eisleben.]    Nachdem  Conrector  Prof.  Richter  und  Oberlehrer 
Engelbrecht  in  den  Ruhestand  getreten  waren,  ruckten  Prof.  Dr 
Mönch  in  die  Stelle  des  Conrectors,  Prof.  Dr  Gerhardt  in  die  Stelle 
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des  Subconrectors  ein,  Oberl.  Dr  Gent  he  in  die  4.,  Oberl.  Dr  S  chmal- 
feld  in  die  5.,  Oberl.  Dr  Rothe  in  die  6.,  G.-L.  Dr  Grafen  hau  in 
die  7.  Lehrerstelle;  die  Stelle  des  8.  Lehrers  versah  Schulamtscand.  Dr 
Köpert.    Als  Gesang-  und  Elementarlehrer  trat  Schneider  ein,  bis 
dahin  Lehrer  an  der  1.  Bürgerschule,  als  Religionsl.  Diaeonus  Sc  hl  unk. 
Lehrercollegium :  Director  Prof.  Schwalbe,  Conr.  Prof.  Dr  Mönch, 
Prof.  Dr  Gerhardt,  die  Oberlehrer  Dr  Genthe,  Dr  Schmalfeld, 
Dr  Rothe,  G.-L.  Dr  Gräfenhan,  Schulamtscand.  Dr  Köpert,  Ge- 
sangl.  Schneider,  Zeichenl.  Ruprecht,  Religionsl.  Diac.  Schlunk. 
Schülerzahl  216  (1 14,  II  30,  III  47,  IV  45,  V  41,  VI  39).   Abiturienten  5. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  zwei  macaronische  Gedickte.  Vom 
Oberlehrer  Dr  Genthe  (12  S.  4).    Die  beiden  Gedichte  sind  poetische 
Scherze  von  Männern,  welche  in  der  gelehrten  Welt  bedeutendes  An- 
sehen genossen,  von  Janas  Cacilias  Frey  und  Peter  Burmann. 
Der  Inhalt  des  kleinen  macaronischen  Gedichts  von  Frey  (recitus  veri- 
tabilis  super  terribili  esmeuta  paisanorum  de  Ruellio)  ist  folgender:  die 
Bewohner  von  Ruelles,  einem  Städtchen  in  der  Nähe  von  Paris,  welche 
sich  vorzüglich  mit  Weinbau  beschäftigen ,  hatten  das  Recht  ihren  Wein 
zu  Hause  von  der  Kelter  weg  zu  verkaufen.    In  Folge  einer  Besehwerde 
der  Pariser  Weinhändler  erliesz  das  Parlament  einen  Beschlusz,  nach 
welchem  die  Rueller  dieses  Vorrecht  verlieren  und  von  nun  an,  wie  die 
übrigen  Weinbauern,  ihren  Wein  auf  den  Markt  bringen  sollten.  E» 
entsteht  deshalb  eine  grosze  Gährung  und  die  Rueller  beschlieszen,  sich 
dem  Befehl  nicht  zu  fügen.    Das  Parlament  läszt  Executionstruppen 
gegen  sie  ausrücken;  aber  die  Einwohner  setzen  sich  zur  Wehre  und 
jagen  die  Soldaten  in  die  Flucht.    Nur  die  hereinbrechende  Nacht  schützt 
die  Häscher  vor  völligem  Verderben.  —  Das  andere  Gedicht  von  P.  Bur- 
mann führt  die  Ueberschrift :  meditatio  seria  super  tabacatione  pipali, 
reiecta  nasali  et  anathematizata  Knablativa.  Fumus  gloria  mundi.  Die 
beiden  Gedichte  sind  mit  einigen  Worterklärungen  abgedruckt. 

2.  Erfurt.]  Der  bisherige  Lehrer  an  der  Realschule,  Rudolph i, 
wurde  als  8.  ordentl.  Lehrer  angestellt.  Diaeonus  Grünnig  leistete 
Aushülfe  als  Religionslehrer.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Dr 
Schöler,  die  Professoren  Dr  Schmidt,  Dr  Herrmann,  Dr  Kritz, 
Dr  Richter,  Dr  Weissenborn,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Kayser, 
DrKroschel;  Dufft,  Lehrer  der  Arithm.  u.  Kalligraphie,  Consisto- 
rialrath  Scheibe  (ev.  Rel.),  Rector  Nagel  (kath.  Rel.),  Gesanglehrer 
Musikdirector  Gebhardi,  Zeichenl.  Prof.  Dietrich.  Schülerzahl  183 
(I  25,  II  25,  III  32,  IV  39,  V  33,  VI  29).  Abiturienten  7.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus :  de  temporibus  rerum%  quae  in  Plaionis  Prolagora 
kabentur,  constituendis  commentatio.    Scr.  Dr  Kroschel  (24  S.  4). 

.3.  Halberstadt.]  In  dem  Lehrercollegium  sind  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Schuljahres  wesentliche  Veränderungen  vorgegangen.  Der 
Oberlehrer  Dr  Hense  folgte  einem  Hufe  als  Director  des  Gymnasiums  zu 
Salzwedel.  In  seine  Stelle  rückte  Oberlehrer  Rinne,  die  Lehrer  Wol- 
ter storff  und  Will  mann  in  die  nächstfolgenden,  während  der  bis- 
herige Hülfslehrer  Wutzdorff  vom  Gymnasium  zu  Quedlinburg  zur 
Uebernahme  der  letzten  ordentlichen  Lehrerstelle  berufen  wurde.  Der 
Schulamtscandidat  Dr  Rüdiger  aus  Dresden,  bisher  an  der  Krause- 
gehen Lehr-  und  Erziehungsanstalt  thätig,  wurde  berufen  zur  einstwei- 
ligen Vertretung  des  schwer  erkrankten  Oberlehrers  Ohlendorf.  Der 
Oberlehrer  Rehdantz  erhielt  den  Titel  als  Professor.  Den  Zeichen- 
lehrer Elis  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Lehrercollegium:  Dir. 
Dr  Schmid,  die  Professoren  Dr  Schatz,  Bormann,  Dr  Hincke, 
Dr  Rehdantz,  die  Oberlehrer  Ohlendorf,  Dr  Rinne;  die  ordent- 
lichen Lehrer  Dr  Wolterstorf f,  Dr  Willmann,  Wutzdorff,  in- 
terim.  Hülfsl.  Dr  Fritze,  Gesangl.  Held.   Schülerzahl  262  (Sei.  8, 1  23, 
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II  37,  III  56,  IV  57,  V  38,  VI  43).  Abiturienten  11.  Den  Schulnach- 
richten  geht  voraus:  arWunelische  Formenlehre  vom  Professor  Dr  Hincke 
(18  8.  4). 

4.   Halle.]    a)  Lateinische  Hauptschule.    An  die  Stelle  der 
beiden  am  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahres  abgegangenen  Collahora- 
toren  Martin  uud  Götze  traten  bei  der  Eröffnung  des  neuen  Schul- 
jahres die  Schulamtscandidaten  Lindenborn  und  Dr  Leiden roth. 
Zu  Ostern  verliesz  die  Schule  der  Cand.  probandus  Dr  Schweiger 
zur  Herstellung  seiner  Gesundheit  und  im  Juni  der  Hülfslehrer  Schir- 
litz,  welcher  zur  Landwehr  einberufen  war.  Dero  Oberlehrer  S  ch  eu  er  - 
lein  wurde  das  Praedicat  Professor  verliehen.   Am  Schlüsse  des  Schul- 
jahres hat  Dr  Born  hak  die  Anstalt  verlassen,  um  einem  Rufe  als 
ordentlicher  Lehrer  an  die  höhere  Bürgerschule  zu  Hagen  zu  folgen. 
LehrereoUegium :  Director  Dr  Eckstein,  die  Oberlehrer  Dr  Lieb- 
mann,  Professor  Weber,  Professor  Scheuerlein,  Dr  Arnold,  Dr 
Fischer,  Dr  Oehler,  Weiske,  Dr  Imhof,  Prediger  Plath,  die 
Collaboratoren  F rahner t,  Opel,  Dr  Weber,  Dr  Bornhak,  Finsch, 
Dr  Scbwarzlose,  Neubert,  Lindenborn,  Leidenroth,  die  Hülfs- 
lehrer Ha  rang,  Gollum,  Brodmann,   Weber.    Schüler  zahl  599 
(I«  38,  I  b«  27,  Ib«  27,  II«  53,  II*  36,  III*  42,  IIIb  52,  IV«1  30, 
IV8  32,  IVb  54,  V«  59,  V*  48,  VI«  51,  VI  b  50).    Abiturienten  21. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:   de  silvarum  Statianarum  condicion* 
crilicZ.    Scr.  Alb.  Imhof  (44  S.  4).    —   b)   Paedagogium.  Das 
LehrereoUegium  ist  in  diesem  Schuljahre  im  allgemeinen  unverändert 
geblieben;  nur  an  die  Stelle  des  Hülfslehrers  Dr  Loth  trat  in  Folge 
der  Erkrankung  desselben  im  Laufe  des  Wintersemesters  der  Schul- 
»    amtscandidat  Fischer;  auszerdera  übernahm  von  Ostern  an  der  Schul- 
amtscandidat  Vorreiter  einige  Lehrstunden.    Dem  Oberlehrer  Dr 
Voigt  wurde  das  Praedicat  Professor  beigelegt.    Lehrerpersonal:  Di- 
rector Dr  Kram  er,  die  Professoren  Dr  Daniel,  Dr  Voigt,  Oberlehrer 
Dr  Dryander,  die  ordentl.  Lehrer  Nagel,  Dr  Thilo,  Janke,  Dr 
Müller,   Gotting,    Rendant  Höszler,    die   Hülfslehrer  Hundt, 
Weicker,  Fischer,  Vorreiter,  Zeichenlehrer  Voigt,  Gesanglehrer 
Greger.    Schülerzahl  117  (I  22,  II«  11,  IIb  17,  III«  12,  IIIb  18,  IV 
11,  V  13,  VI  13).   Abiturienten  10.   Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Beiträge  zur  Geschichte  August  Hermann  Frankes,  vom  Director  Dr  Kra- 
mer (56  S.  4). 

•  5.  Heiligenstadt.]  An  die  Stelle  des  zum  Oberpfarrer  in  Wolmir- 
etedt  ernannten  evangelischen  Religionslehrers  Dr  Kirchner  ist  der 
Gymnasiallehrer  Rath  mann  von  Magdeburg  berufen  worden.  Die  Ver- 
tretung der  durch  den  Tod  des  Oberlehrers  Fütter  er  erledigten  Lehrer- 
etelle übernahm  der  geistliche  Schulamtscandidat  Grothof.  Der  Schul- 
amtscandidat  Kruse  trat  sein  Probejahr  an.  LehrereoUegium:  Director 
Kramarczik,  die  Oberlehrer  Burchard,  Dr  Gaszmann,  Wald- 
mann, die  ordentlichen  Lehrer  Behlau,  Schneiderwirth,  Peters, 
Rathmann,  die  Schulamtscandidaten  K rus e,  Grothof,  Schreiblehrer 
Arend,  Gesanglehrer  Ludwig,  Zeichenlehrer  Hunold.  Schülerzahl 
202  (I  25,  II  35,  III  33,  IV  38,  V  39,  VI  32).  Abiturienten  7.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  G.-L.  Peters:  zur 
Kritik  und  Erklärung  des  Prologs  und  der  Parodos  im  Acschyleischen  Aga- 
memnon (21  S.  4). 

6.  Magdeburg.]  a)  Paedagogium  zum  Kloster  Unserer 
Lieben  Frauen.  Auch  im  verflossenen  Schuljahre  sind  im  Lehrer- 
kreise wieder  mancherlei  Veränderungen  vorgekommen.  Der  Oberlehrer 
Dr  Krause  folgte  einem  Rufe  als  Rector  des  neuen  Progyranasiums 
zu  Berlin;  der  Oberlehrer  Dr  Deuschle  wurde  als  Professor  an  das 
Friedrich- Wilhelms -Gymnasium  zu  Berlin  berufen;  der  ordentl.  Lehrer 
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Rath  mann  übernahm  die  Stelle  des  evangelischen  Diaconats  und  des 
evangelischen  Religionslchrers  am   Gymnasium  zu  Heiligenstadt;  der 
Predigtamtscandidat  Siegfried  gieng  an  das  Gymnasium  zu  Guben,  . 
Candidat  Kannegieszer  an  das  zu  Gütersloh  über.    An  die  Stelle 
des  Dr  Krause  wurde  der  Lehrer  des  Gymnasiums  zu  Stettin  Dr 
IIb  er  g  berufen  und  die  beiden  Schulamtscandidaten  Gloel  und  Win- 
ter wurden  als  wissenschaftliche  Hülfslehrer  angestellt;  an  die  Stelle 
des  Dr  Douschle  ward  der  Adjunct  in  Schulpforta  Dr  Passow  be- 
rufen, zum  Ersatz  des  Lehrers  Rathmann  der  kurhes^sische  Schulamts- 
candidat  Gerland  und  auszerdem  zum  3n  wissenschaftlichen  Hülfs- 
lehrer der  Schulamtscandidat  Dr  Legerl  otz  ernannt.  Lehrercollegium: 
Propst  und  Director  Professor  Dr  th.  Müller,  Professor  Dr  Scheele, 
Professor  Hennige,  Professor  Dr  Hasse,   Professor  Michaelis, 
Oberlehrer  Dr  Feldhügel,  Oberlehrer  Dr  Götze,  Dr  Ilberg,  Dr 
Leitzmann,  Dr  Danneil,  Dr  Arndt,  Dr  Passow,  Banse,  Dr 
Ortmann,  Gloel,  die  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Winter,  Dr  Ger- 
land, Dr  Legerlotz  (statt  des  letzteren  mit  Beginn  des  neuen  Schul- 
jahrs Predigtamtscandidat  Lohmann),  Hülfslehrer  Friedema  nn  (auch 
Turnlehrer),  Gesanglehrer  Musikdirector  Ehrlich,  Zeichenlehrer  Histo- 
rienmaler von  Hopffgarten.    Schülerzahl  434  (I  34,  II*  15,  IIb  30, 
III*  34,  IIIb  52,  IV*  53,  IVb  58,  V*  52,  Vb  44,  VI«  35,  VI  b  27). 
Abiturienten  14.    Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Ursprung ,  Gegen- 
satz und  Kampf  des  guten  und  bösen  im  Menschen.    Entwickelt  aus  der 
physischen  Lehre  des  Euripides  und  nachgewiesen  an  einigen  Charakteren 
seiner  Dramen  von  Professor  Dr  Hasse  (36  S.  4).  —  b)  Domgym- 
nasium.   Den  Gymnasiallehrer  Hase  verlor  die  Anstalt  durch  den 
Tod.  'Candidat  Pfanne  leistete  Aushülfe;  der  wissenschaftliche  Hülfs- 
lehrer Vogel  wurde  als  ord.  Lehrer,  der  Schulamtscandidat  Wolfrom 
als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  angestellt.    Lehrercollegium:  Director 
Professor  Wiggert,  die  Professoren  Dr  Sucro,   Pax,  Wolfart, 
Ditfurt,  die  Oberlehrer  Sauppe,  K  ras  per,  die  ordentlichen  Lehrer 
Gorgas,  Schönstedt,  Hildebrandt,  Vogel,  Hülfslehrer  W o  1  f r o m, 
Weise,  Schreiblehrer  Brandt,  Gesanglehrer  Kämpfe,  Zeichenlehrer 
Alder.  Schülerzahl  443  (I  47,  II  35,  III«  24,  IIlb  36,  IV*  45,  IVb  48, 
V*  51,  Vb  50,  VI  55,  Vorklasse  52).    Abiturienten  19.    Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  G.-L.  Hildebrandt: 
der  Turnunterricht  an  den  höheren  Schulen  (28  S.  4). 

7.  Merseburg.]  Mit  dem  Schlüsse  des  Sommersemesters  schied 
ans  dem  Lehrercollegium  der  2e  Collaborator  RanJce,  welcher  einem 
Rufe  an  die  Realschule  in  Erfurt  folgte ;  an  seine  Stelle  trat  der  Schul- 
amtscandidat Bethe.  Ostern  verliesz  die  Anstalt  der  Lehrer  der  Vor- 
bereitungsklasse Finsch,  um  als  Collaborator  in  die  lateinische  Schule 
in  Halle  einzutreten ;  dessen  Unterricht  übernahm  seit  Michaelis  Can- 
didat Campe.  Der  Conrector  Osterwald  wurde  zum  Professor  er- 
nannt. Lehrercollegium:  Rector  Dr  Scheele,  Conrector  Professor 
Osterwald,  Thielemann,  Dr  Gloel,  Dr  Witte,  die  Collaboratoren 
Dr  Schmekel,  Bethe,  Domd  iaconus  Opitz,  Musiklehrer  Engel, 
Zeichenlehrer  Naumann,  Candidat  Campe.  Schülerzahl  106  (I  17, 
II  22,  III  36,  IV  31,  V  35,  Vorbereitungsklasse  25).  Abiturienten  7. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  goniometrische  Aufgaben  von  Dr 
Witte  (24  S.  4). 

8.  Mühlhausen.]  Als  Lehrer  der  neuerrichteten  Vorbereitungsklasse 
trat  Dr  Roseck  ein.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Haun,  Prorector 
Professor  Dr  Ameis,  Dr  Hasper,  Dr  Schlesicke,  Recke,  Dr 
Dilling,  Collaborator  Meinshausen,  Dr  Roseck,  Diaconus  Bar* 
lösius,  Gesanglehrer  Musikdirector  Schreiber,  Zeichenlehrer  Drei- 
heller,  die  Schreiblehrer  Walter  und  Marcard.    Schülerzahl  123 
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(I  6,  II  14,  III  20,  IV  24,  V  35,  Vorbereitungsklasse  24).  Abiturien- 
ten 2.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Vortrag  des  Directors  im 
öffentlichen  Rede. Actus  am  31.  Januar  1859  über:  *die  eigentümliche 
Mission  des  Preuszen-  Namens9  (26  S.  4). 

9.  Naumbubo.]  Nach  dem  Tode  des  Dr  Schulze  rückten  die 
Lehrer  Silber  und  Dr  Opitz  in  die  nächst  höheren  Stellen  auf  und 
die  beiden  Schulamtscandidaten  Dr  Holstein  und  Hasper  wurden 
definitiv  als  Lehrer  angestellt;  als  Hülfslehrer  trat  ein  der  Schulamts* 
candidat  Weise.    Marienprediger  Richter  gab  zu  Michaelis  die  fran- 

-  zösischen  Lectionen  in  den  beiden  Realklassen  ab  und  es  übernahm 
dieselben  wieder  der  von  Droyszig  nach  Naumburg  zurückgekehrte  Leh- 
rer der  französischen  und  englischen  Sprache  Laubs  eher.  Candidat 
Taubert  leistete  Aushülfe.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Forts ch, 
Domprediger  M  it  z  s  ch  k  e  ,  Professor  Hülsen,  Conrector  Dr  Holtze, 
die  G.-L.  Silber,  Dr  Opitz,  Dr  Holstein,  Hasper,  Candidat 
Weise,  Musikdirector  Claudius,  Sprachlehrer  Laubscher,  Zeichen- 
lehrer Weide nb ach,  Schreiblehrer  Künstler.  Schülerzahl  286  (I  33, 
II  38,  III  57,  IV  61,  V  63,  VI  34).  Abiturienten  14.  Das  Programm 
enthält  auszer  den  Schulnachrichten:  1)  über  die  Curve:  cos  my  =  k  cos 
mx  vom  Professor  Hülsen  (11  S.  4).  2)  Verzeichnis  derjenigen  Schüler, 
welche  seit  1783  von  dem  Domgymnasium  nach  vollendetem  Schulcursus  ab-  . 
gegangen  sind,  von  Dr  Holstein. 

10.  Nokduausen.]  Eine  Veränderung  im  Lehrerpersonale  hat  nicht 
stattgefunden.  Das  Lehrercollegium  bilden:  Director  Dr  Schirlitz, 
Conrector  Dr  Rothmaler,  Oberlehrer  Dr  Haacke,  Dr  Kosaek, 
G.-L.  Nitzsche,  G.-L.  Dihle,  G.-L.  Reidemois  ter ,  G.-L.  Teil, 
Musikdirector  Sörgel,  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Deicke,  Elementar- 
lehrer Dippe.  Schülerzahl  272  (I  16,  II  15,  III  14,  IV  30,  V  60,  VI 
07 ,  Vorbereitungsklasse  70).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  des  G.-L.  Dihle:  de  lege  Pubülia  a.  u.  282 
^18  S.  4). 

11.  Quedlinburg.]  Der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Foreke  über- 
nahm eine  Lehrerstelle  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Kulm ;  sein  Nach- 
folger war  der  Schulamtscandidat  Wut zdorf f,  der  jedoch  nach. kurzer 
Wirksamkeit  an  das  Gymnasium  zu  Halberstadt  abgieng ;  für  diesen 
trat  zugleich  als  Cand.  prob.  Dr  Nicolai  ein.  Lehrercollegium:  Di- 
rector Professor  Richter,  Professor  Schumann,  Dr  Schmidt,  Kal- 
lenbach, Oberlehrer  Dr  Matthiä,  Oberlehrer  Goszrau,  Pastor 
Eichenberg,  G.-L.  Schulze,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Dr  Nicolai, 
Schreib-  und  Zeichenlehrer  Riecke,  Musikdirector  Wackermann. 
Schülerzahl  248  (I  22,  II  32,  III  47,  IV  42,  V  67,  VI  38).  Abiturien- 
ten 5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Dr 
Nicolai:  de  logicis  Chrysippi  libris  tarn  colligendis  quam  ad  doctrinae 
rationes  aecommodate  disponendis  commentatio  (40  S.  4). 

12.  Roszleben.]  Das  Lehrercollegium  der  von  der  Familie  von 
Witzleben  gestifteten  Klosterschule  ist  unverändert  geblieben.  Das- 
selbe bilden:  Rector  Professor  Dr  Anton,  die  Professoren  Dr  Herold, 
Dr  Sickel,  Dr  Steudener  I,  Dr  Steudener  II,  Dr  Giseke,  Dr 
Müller,  Oberprediger  Wetzel,  Cantor  Härtel.  Schülerzahl  104 
(I  24,  II  36,  III  29,  IV  15).  Abiturienten  9.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Dr  Giseke:  videri  Homer  um  com- 
memorare  res  bello  Troiano  inferiores  (14  S.  4). 

13.  Salzwedel.]  Der  6e  ordentliche  Lehrer  Stade  folgte  zu 
Michaelis  einem  Rufe  an  das  Gymnasium  zu*  Zeitz ;  in  seine  Stelle 
rückte  Dr  Steinhart  auf;  die  7e  Lehrerstelle  erhielt  der  bis  dahin 
am  Gymnasium  zu  Stendal  angestellte  Dr  Wichmann.  Der  bis- 
herige Director  Professor  Dr  Jordan  folgte  einem  Rufe  als  Director 
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des  Gymnasiums  zu  Soest.  Von  Michaelis  bis  Neujahr  1859  verwaltete 
der  Conrector  Professor  Gliemann  die  Reetoratsgeschäfte;  DrHense, 
bisher  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Halberstadt,  wurde  zum  Director 
ernannt.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Hense,  Professor  Gliemann, 
Oberlehrer  Dr  Hahn,  Oberlehrer  Dr  B  <  zier,  die  ordentlichen  Lehrer 
Förstemann,  Dr  Henkel,  Dr  Steinhart,  Dr  Wichmann,  Hülfs- 
lehrer  Peters,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Alder.  Schülerzahl  195 
(I  16,  II  23,  III  31,  IV  33,  V37,  VI  55).  Abiturienten  12.  Den 
Schuln  ach  richten  geht  voraus:  Erinnerung  an' Wilhelm  Gottlieb  Wolters- 
dorf.   Von  Professor  Gliemann  (14  S.  4). 

14.  Schleusingen.]  Der  Mathematicus  Geszner  rückte  in  die  4e 
ordentliche  Lehrerstelle  auf;  der  bisherige  Hülfslehrer  Bader  wurde 
als  5r  ordentlicher  Lehrer  angestellt.  Lehrercollegium :  Director  Pro- 
fessor Dr  Härtung,  Conrector  Dr  Altenburg,  Oberlehrer  Voigt- 
land, Dr  Merkel,  Geszner,  Bader,  Arehidiaconus  Langethal, 
Gesanglehrer  Cantor  Hesz,  Zeichenlehrer  Wahle.  Schülerzahl  117 
(I  14,  II  22,  III  24rlV  27,  V  30).  Abiturienten  9.  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Geszner:  über  Combinationen 
und  Reihen  in  den  Vielecken  (29  S.  4). 

15.  Schülppote.^  Mit  dem  Ablauf  des  Sommersemesters  trat  der 
3e  Adjunct  Dr  Passow  aus  dem  Lehrercollegium,  um  eine  Lehrerstelle 
an  dem  Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  zu  Magdeburg  zu  übernehmen; 
in  seine  Stelle  rückte  der  Adjunct  Dr  Euler  ein,  die  4e  Adiunctur 
übernahm  Dr  Ii  eck  er  und  als  5r  Adjunct  wurde  Dr  R.  Franke,  bis- 
her Lehrer  am  Gymnasium  in  Zwickau,  angestellt.  Lehrercollegium: 
Rector  Dr  Peter,  Professor  und  geistl.  Inspector  Niese,  Professor  Dr 
Koberstein,  Professor  Dr  Steinhart,  Professor  Dr  Jacobi,  Pro- 
fessor Keil,  Professor  Buddensieg,  Professor  Buchbinder,  Pro- 
fessor Dr  Corssen,  die  Adjuncten  Dr  Heine,  Dr  Euler,  Dr  Be cker, 
Dr  F  r  a  n  k  e,  Musikdirector  S  e  i  f  f  e  r  t,  Zeichenlehrer  H  o  s  z  f  e  1  d,  Schreib- 
lehrer Karges.  Schülerzahl  199  (I  50,  II»  26,  II b  43,  III*  38,  III* 
42).  Abiturienten  22.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhand- 
lung von  Dr  Heine:  S/oicorum  de  fato  doctrina  (52  S.  4). 

16.  Stendal.]  Nach  dem  Tode  des  Director  Schöne,  dessen 
Wirksamkeit  als  Director  nur  5  Monate  gedauert  hatte ,  wurde  Dr 
Kr  ahner,  bisher  Conrector  am  Gymnasium  zu  Friedland  in 'Mecklen- 
burg, zum  Director  ernannt.  Der  Gymnasiallehrer  Bachmann  folgte 
einem  Rufe  als  Oberlehrer  nach  Gütersloh,  der  G.-L.  Dr  Wichmann 
übernahm  die  Stelle  des  Mathematicus  in  Salzwedel.  In  die  durch 
Bac  hm  an  ns  Austritt  vaeant  gewordene  7e  Lehrerstelle  wurde  der  bis- 
herige Collaborator  an  der  lateinischen  Hauptschule  zu  Halle,  Götze, 
berufen,  in  die  durch  Dr  Wichmanns  Abgang  erledigte  9e  Lehrer- 
steile  wurde  der  bisherige  Hülfslehrer  Härter  befördert  und  an  dessen 
Stelle  sowie  zur  Abhülfe  des  steigenden  Bedürfnisses  an  Lehrkräften 
wurden  zwei  neue  Hülfslehrer  berufen,  nemlich  die  Schulamtscandidaten 
Dr  Groszer  und  Dr  P  all  mann.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Kr  ah- 
ner, Professor  Eichler,  Professor  Dr  Schräder,  die  Oberlehrer  Pre- 
diger Beelitz,  Dr  Eitze,  Schötensack,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Berthold,  Dr  Götze,  Backe,  Härter,  die  Hülfslehrer  Dr  Groszer 
und  Dr  Pallmann.  Schülerzahl  295  (I  26,  II  31,  III*  27,  III*  40, 
IV  66,  V  60,  VI  45).  Abiturienten  15.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  Antrittsrede  des  Directors  (13  S.  4). 

17.  Torqaü.]  In  dem  Lehrercollegium  erfolgte  mehrfacher  Wech- 
sel. Nachdem  Dr  Schulze  der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen  wor- 
den und  darauf  der  Schulamtscandidat  Ebeling  nach  Beendigung  seines 
Probejahrs  an  das  Lyceum  in  Wernigerode  übergegangen  war,  schied  der 
7e. Lehrer  Giesel  von  der  Anstalt,  um  das  Rectorat  an  der  Stadtschale 
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zu  Delitzsch  zu  übernehmen.  Zum  Ersatz  dieses  dreifachen  Abganges 
traten  ein:  der  Schularatscandidat  Müller,  Candidat  Schmelzer  und 
der  bis  dahin  an  der  Stadtschule  zu  Rathenow  als  Subrector  angestellt 
gewesene  Lehrer  Dörry.  Die  7e  Lehrerstelle  ward  hierauf  dem  G -L. 
Michael  verliehen  und,  während  Dr  Di  hm  in  der  8n  verblieb,  die  9e 
und  lOe  den  Gymnasiallehrern  Dörry  und  Weber  ertheilt.  Lehrer- 
collegium:  Direetor  Dr  Gras  er,  Professor  Dr  Arndt,  Professor  Roth- 
mann,  die  Oberlehrer  Dr  Hand  r  ick,  Dr  Francke,  die  G.-L.  Klein. 
Schmidt,  Hertel,  Michael,  Dr  D  i  h  m,  Dörry,  Weber,  die  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer  Müller  und  Schmelzer,  Cantor  Breyer , 
Hülfslehrer  Lehmann,  Archidiaconus  Bürger.  Schülerzahl  263  (1  g. 
14,  I  r.  4,  II  g.  28,  II  r.  7,  III«  g.  27,  III  b  g.  30,  III  r.  24,  IV  49, 

V  49,  VI  31).  Abiturienten  10.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  G.-L.  Michael:  in  wie  weit  hat  Livius  den  Poly- 
bius  als  Jlauptquelle  benutzt  '}  (10  S.  4).  Der  Verfasser  kann  sich  mit 
den  Ansichten  von  Lachmann,  Lucas  und  Schwegler  nicht  befreunden, 
sondern  ist  zu  der  Ueberzeugung  gelangt ,  dasz  Livius  nur  für  die 
Griechenland  und  den  Orient  betreffenden  und  daselbst  spielenden  Er- 
eignisse den  Polybius  als  Hauptquelle  benutzt  •  habe ,  nicht  aber  schon 
für  den  hannibalischen  Krieg,  jenen  aber  auch  im  allgemeinen  so  treu 
benutzt  habe ,  dasz  er  uns  bis  zum  45n  Buche  für  den  uns  leider  nur 
in  sehr  fragmentarischer  Gestalt  überlieferten  Polybius  einen  fast  voll- 
kommenen Ersatz  gewähre. 

18.  Wittenberg.]  Dem  ordentlichen  Gymnasiallehrer  Stier  wurde 
der  Oberlchrertitel  ertheilt.  Der  Probecandidat  Dr  Schröer  gieng  zu 
Ostern  nach  dem  paedagogischen  Seminar  zu  Stettin  ab.  Gleichzeitig 
erhielt  Professor  Dr  Breitenbach  zur  Kräftigung  seiner  Gesundheit 
für  ein  halbes  Jahr  Urlaub;  zur  Aushülfe  für  denselben  trat  der  Schul- 
amtscandidat  Dr  Vitz  ein,  welcher  zu  Michaelis  als  ordentlicher  Lehrer 
an  die  Ritter- Akademie  in  Brandenburg  abgieng.  Lehrercollegium : 
Direetor  Professor  Dr  Schmidt,  Professor  Wensch,  Professor  Dr 
Breitenbach,  Oberlehrer  Dr  Bernhardt,  Oberlehrer  Dr  Becker, 
die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  S  tier,  Dr  Wentrup,  die  Adjuncten 
Dr  Förster  und  Knapp,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Schrecken- 
berger,  Gesanglehrer  Stein.  Schülerzahl  805  (I  37,  II«  22,  IIb  43, 
III  00,  IV  60,  V  42,  VI  35).  Abiturienten  IL  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus:  drei  Aufgaben  aus  der  höheren  Geometrie.  Von  Dr  Förster 
(10  S.  4). 

19.  Zeitz.]  Am  Schlüsse  des  Sommersemesters  verliesz  die  Anstalt 
der  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  Dr  Langgut  h,  um  einem  Rufe 
an  das  Gymnasium  zu  Greifswald  zu  folgen ;  an  dessen  Stelle  trat 
Stade,  bisher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Salzwedel.  Der  Schulamts- 
candidat  Hof  mann  trat  sein  Probejahr  an,  vollendete  dasselbe  aber 
in  Stettin.  Lehrercollegium:  Direetor  Professor  Dr  Theisz,  Professor 
Dr  Hoche,  die  Oberlehrer  Fe  hm  er,  Müller,  Dr  Rinne,  die  G.-L. 
Dr  Bech,  Stade,  Cantor  Nelle  (Schreiben,  Zeichnen  und  Rechnen), 
Licentiat  Ströbel.  Schülerzahl  155  (I  10,  II  16,  III  26,  IV  30,  V  58, 

VI  20).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Ab-, 
bandlung  von  Dr  Bech:  spicüegium  verborum  in  Passionali  vetustn  poemate 
Germanico  ab  ediloribus  cum  praetermissorum  tum  male  explicatorum  institu- 
tum  (32  S.  4). 

Provinz  Westphalen  1859. 

1,  Arnsberg.]  In  dem  Lehrercollegium  hat  keine  Aenderang  statt- 
gefunden. Dasselbe  bilden:  Dir  Dr.  Hoegg,  die  Oberlehrer  Pieler, 
Kautz,  Laymann,  Severin,  die*  Gymnasiallehrer  Noeggerath, 
Dr  Schürmann,  Dr  Temme,  techn.  Lehrer  Härtung,  prov.  Hülfs- 
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lehrer  Dr  Brieden,  Pfarrer  Bertelsmann  (ev.  Relig.).  Sehülerzahl 
213  (I  37,  II  40,  III  43,  IV  33,  V  27,  VI  33).  Abiturienten  23.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Schürmann: 
de  genere  dicendi  atque  aetate  hymni  vi  Apollinem  Homerid  (12  S.  4).  Iam 
argumenti  diversitas  nos  cogit,  ut  in  binos  hymnos,  quorum  unus  lau- 
de» Apollinis  Delii,  alter  Apollinis  Delpbici  celebrat,  totura  Carmen  di- 
vidamus.  Hymnus  in  Apollinem  Delium  versus  178  priores,  alter  in 
Apollinem  Pythium  reliquam  carminis  partem  complectitur.  Di  versus 
est  utriusque  carminis  color  totaque  dictio,  suum  denique  uterque 
hymnus  habet  exordium  suumque  epilogum.  Primum  ostendam,  in 
hymno  in  Apollinem  Delium  multa  esse  vocabula,  quibus  Homerus  nus- 
quam  utitur,  multa,  quae  apud  Homerum  aliam  liabent  significationera. 
Explicatis  deinde  formis  declinationum ,  coniugationum  atque  syntaxis, 
quantum  differat  ab  Homero  hoc  Carmen  et  ad  quam  aetatem  referen- 
dura  Hit,  apparebit.  Antiquum  quidem  hymnum  esse  satis  ostendit  color 
orationis  simplex  et  ab  omni  ornatu  alienus  totaque  dictio  plerumque 
ad  Homericam  accedens.  Ex  toto  hoc  genere  dicendi  id  sequi  mihi 
videtur,  aetate  septem  sapientum  sub  Olympiad.  40  hymnuni  ab  Homerida 
Chio  aliquo,  quem  in  insula  Chio  vixisse  versus  172  ostendit,  scriptum 
esse.'  Tum  pari  modo  de  hymno  in  Apollinem  Pythium  quaestio  insti- 
tnitur.  'Atque  verisimile  mihi  esse  videtur,  Cinaethum  ipsum,  qui  vixit 
circiter  Olymp.  70  auctorem  hymni  in  Apollinem  Pythium  esse/ 

2.  Bielefeld.]  Der  Schulamtscandidat  Gausz  hielt  sein  Probejahr 
ab;  Dr  Hagemann  hat  nach  kurzem  Verweilen  die  Anstalt  wieder 
verlassen,  um  in  Friedland  in  Mecklenburg  eine  Stelle  anzutreten. v  Das 
Lehrercollegium  bilden:  Director  Prof.  Dr  Schmidt,  die  Oberlehrer 
Prof.  Hinzpeter,  Bertelsmann,  Jüngst,  die  ordentlichen  Gymna- 
siallehrer Oberl.  Dr  Schütz,  Oberl.  Collmann,  Wortmann,  Kot- 
tenkampf, Elementarlehrer  Cantor  Schröter,  kath.  Religionslehrer 
Pfarrer  Plant  holt,  Schulamtscand.  Gausz.  Schülerzahl  190  (I  11, 
II  g.  II,  II  r.  6,  III  g.  25,  III  r.  22,  IV  29,  V  47,  VI  40).  Abiturien- 
ten 5.  Den  Inhalt  des  Programms  bildet  auszer  den  Schulnachrichten 
die  Feier  des  300jährigen  Bestehens  der  Anstalt  und  die  Festrede  des 
Directors. 

3.  Coesfeld.]  Der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Henze  wurde 
nach  kurzer  Wirksamkeit  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Progymnasium 
zu  Dorsten  versetzt;  der  Schulamtscand.  Dr  Goebbel  hielt  das  Probe- 
jahr ab.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Dr  Schlüter,  die  Oberlehrer 
Prof.  Kump,  Hüppe,  Dr  Teipel,  Buerbaum,  die  Gymnasiallehrer 
Bachoven  von  Echt,  Esch,  Dr  Tücking,  Dr  Huperz,  Hofpre- 
diger Doepping  (ev.  Reh),  Gesangl.  Fölmer,  Zeichen!.  Marschall, 
Probecand.  Dr  Goebbel.  Schülerzahl  156  (I*  17,  Ib  17,  II  39,  III  33, 
IV  15,  V  20,  VI  15).  Abiturienten  18.  Den  Schuluachrichten  voraus 
geht  die  Abhandlung  des  G.-L.  Dr  Hup  er  z:  Adelbertus  arcfnepiscopus 
Moguntinus,  quae  in  certamine  Mo  de  investiendis  episcopis  exorto  gesserü 
(16  S.  4). 

4.  Dortmund.]  Mit  Ende  des  Sommersemesters  schied  aus  dem. 
Collegium  der  Superintendent  Consbruch,  der  über  25  Jahre  lang  dem 
Gymnasium  tbeils  als  Lehrer  in  der  Religion  und  im  Englischen,  theils 
als  Mitglied  des  Curatoriums  angehört  hatte;  ferner  verliesz  die  Anstalt 
der  kath.  Religionslehrer  Kaplan  Schlinkert;  dessen  Lectionen  über- 
nahm der  Kaplan  von  Schiigen;  der  kath.  Religionsunterricht  in  den 
unteren  Klassen  wurde  dem  Kaplan  Mangold  übertragen.  Durch  die 
Einrichtung  der  Realklassen  wurde  die  Anstellung  zweier  Oberlehrer  für 
Naturwissenschaften  und  Mathematik,  eines  Oberlehrers  für  die  neueren 
Sprachen  und  eines  Zeichenlehrers  nöthig.  Die  für  die  ersteren  Stellen 
berufenen  Lehrer  sind  die  Oberlehrer  Voigt  von  der  höheren  Bürger- 
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schule  in  Ascheraleben  nnd  der  bisherige  ordentliche  Lehrer  an  dem 
Realgymnasium  in  Greifswalde  Dr  Jung  haus;  zum  Lehrer  der  neueren 
Sprachen  wurde  der  Oberlehrer  Schramm  berufen,  bisher  Lehrer  an 
dem  Gymnasium  zu  Greiffenberg ;  zum  Zeichenlehrer  wurde  der  bisherige 
Lehrer  an  der  höhern  Bürgerschule  zu  Aschersleben  Kokohl  berufen. 
Lehrercollegium :  Director  Professor  Dr  Hildebrand,  die  Oberlehrer 
Dr  Böhme,  Voigt,  Dr  Gröning,  Dr  Junghaus,  Yarnhagen, 
Schramm,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Ratorp,  Wex,  Kokohl,  Afo- 
sebach,  wiss.  Hülfsl.  Dr  Schmitz,  commissar.  Lehrer  Jenner,  die  * 
evang.  Religionslehrer  Pfarrer  Prüm  er  und  Kerlen,  die  kathol.  Reli- 
gionslehrer Pfarrer  Wiemann,  Kaplan  v.  Schiigen  und  Mangold. 
Schülerzahl  207  (I  15,  II  18,  III  22,  IV  18,  V  36,  VI  46,  1  r.  1,  II  r.  6, 

III  r.  11,  IV  r.  34).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten  geht  vor- 
aus eine  Abhandlung  vom  Director  Dr  Hildebrand:  über  einige  Zeil- 
wörter, welche  bei  Cicero,  Cäsar  und  Livius  mit  dem  blasen  Ablativ  und  den 
Präpositionen  a,  de,  ex  verbunden  werden.    2.  Abtheilung  (22  S.  4). 

5.  Gütersloh].  Aus  dem  Collegium  schieden  aus:  der  G.-L.  Hoff- 
mann, um  eine  Stelle  an  der  höhern  Töchterschule  zu  Erfurt  anzutre- 
ten, Andrea,  um  die  Rectorstelle  in  Camen ,  und  der  theologische 
J  Hilfslehrer  Fischer,  um  eine  Diakonusstelle  in  Quedlinburg  zu  über- 
nehmen. An  ihre  Stellen  traten  der  bisherige  Hülfslehrer  Muncke,  der 
O.-L.  Bachmann  aus  Stendal  und  der  Cand.  der  Theologie  Kanne - 
g  i  e  s  z  e  r  aus  Breslau ,  letzterer  als  theol.  Hülfslehrer.  Lehrerpersonal : 
Director  Dr  Rümpel,  die  Oberlehrer  Schöttler,  Scholz  I,  Diet- 
lein,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Petermann,  Bachmann,  Scholz  II, 
Muncke,  Goecker,  Kannegieszer,  Schulamtscandidat  Greve. 
Schülerzahl  184  (I  42,  II*  23,  II»  34,  III  38,  IV  20,  V  18,  VI  9). 
Abiturienten  23.  Eine  wissenschaftliche  Abhandlung  ist  diesmal  weg- 
geblieben. 

6.  Hamm.]  Dr  Leidenroth  wurde  von  der  höheren  Bürgerschule 
in  Lübben  als  vierter  ordentlicher  Lehrer  berufen;  der  Oberlehrer  Dr 
Trosz  trat  nach  40j ähriger  Amtstätigkeit  auf  seinen  Antrag  in  den 
Ruhestand;  an  dessen  Stelle  wurde  der  Oberlehrer  Dr  Haedenkamp 
zum  dritten  Oberlehrer  ernannt,  und  in  die  Stelle  des  ersten  ordent- 
lichen Lehrers  Dr  Schnelle  von  der  Ritter -Akademie  in  Brandenburg 
berufen;  der  bisherige  Hülfslehrer  Dr  Heraus  wurde  zum  dritten  or- 
dentlichen Gymnasiallehrer  ernannt.  Lehrercollegium:  Dir.  Dr  Wen  dt, 
die  Oberlehrer  Prof.  Rempel,  Prof.  Dr  Stern,  Dr  Haedenkamp, 
die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Schnelle,  Oberlehrer  Hopf,  Dr  Heräus, 
Dr  Leidenroth,  Elementarlehrer  Brenken,  Pfarrer  PI  atz  hoff  (ev. 
Rel.),  Kaplan  Trippe  (kath.  Kol.).    Schülerzahl  150  (I  8,  II  15,  III  23, 

IV  28,  V  38,  VI  38).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht  vor- 
aus eine  Abhandlung  von  Dr  Heräus:  zur  Kritik  und  Erklärung  des 
Tacitus.  Mit  einer  Steindrucktafel,  durch  welche  die  Hauptmomente  dea 
von  Paulinus  und  Celsus  Hist.  II  25  ausgeführten  Manövers  dem  Leser 
verdeutlicht  werden  sollen  (30  S.  4).  Der  Vf.,  welcher  vor  12  Jahren 
in  seinen  studia  critica  einen  Beitrag  zur  genaueren  Kenntnis  und  diplo- 
matisch-kritischen Würdigung  der  mediceischen  Tacitus  -  Handschriften 
veröffentlicht  hat,  sucht  die  paläographisch  -  kritischen  Beobachtungen, 
welche  er  über  die  Natur  und  Beschaffenheit  der  in  jene  alten  Hand- 
schriften eingedrungenen  Verderbnis  angestellt  hat ,  für  eine  methodische 
Conjecturalkritik  auszubeuten  und  in  praktische  Anwendung  zu  bringen. 
Indem  er  dabei  von  jenen  pathologischen  Untersuchungen  der  hand- 
schriftlichen Urkunden  als  von  einer  sicheren,  realen  Grundlage  für  eine 
rationelle  Therapie  des  Textes  ausgieng,  hat  er  den  Versuch  gemacht, 
bei  einer  Anzahl  schwieriger  Stellen  der.  Textesverderbnis  mit  Hülfe  der 
kritischen  Semiotik  abzuhelfen.    Es  finden  sich  darunter  sowol  vielge- 
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prüfte  Stellen,  bei  denen  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  das  bisher 
eingeschlagene  Heilverfahren  keinen  glücklichen  Erfolg  gehabt  hat,  als 
auch  solche,  über  welche  der  prüfende  Blick  von  Meistern  als  über  heile 
arglos  hingeglitten  ist.  Um  einen  schlagenden  Beweis  von  seiner  con- 
sorvativen  Kritik  zn  geben,  hat  er  am  Schlüsse  die  dargebotene  Ge- 
legenheit benutzt,  an  einer  noch  neuerdings  heftig  angefochtenen  Stelle 
der  Historien  (II  25)  die  Echtheit  nnd  Unverdorbenheit  des  von  der  me- 
diceischen  Handschrift  überlieferten  Textes  nachzuweisen  und  ausführ- 
•  lieh  zu  begründen.  Ann.  XIV  7  wird  also  gebessert:  Seneca  hactenus 
prompsit,  ut  respiceret  Barfum  ac  sciscitaretur ,  an  militi  imperanda  cae- 
des  esset.  Wie  sich  dieser  Verbesserungsvorschlag  in  paläographischer 
Beziehung  hauptsächlich  auf  Umstellung  der  Buchstaben  in  einem  Worte 
stützt,  so  wird  in  mehreren  Stellen  die  Aufmerksamkeit  der  Kritiker 
auf  einen  bisher,  wie  es  dem  Verfasser  scheint,  noch  nicht  beobachteten 
verwandten  Fehler  der  medieeischeo  Handschrift  gelenkt.  Der  Verfasser 
bezeichnet  denselben  am  kürzesten  als  eine  Metathesis  oder  ein  um- 
springen der  Endungen  zweier  benachbarter  Substantive.  So  wird  Anq. 
I  69  laudis  et  grates  in  laudes  et  gratis  verbessert ;  Ann.  IV  33  poenam 
vel  infamias  in  poenas  vel  infamiam;  Ann.  XIII  5  visum  und  aditus  in 
visus  und  auditum.  Ann.  XIV  10  soll  gelesen  werden:  luisse  eam  poe- 
nas conscientia,  tamquam  (statt  qua)  scelus  paravisset.  Bei  dieser  Ver- 
besserung wird  zugleich  ein  dem  Tacitus  eigenthümlicher  Gebrauch  von 
tamquam  erörtert.  Aehnlich  wie  die  Griechen  tog  mit  dem  Participium 
brauche  Tacitus  tamquam  mit  dem  Conjunctiv,  seltener  mit  dem  Abi. 
abs.  oder  mit  einem  Attribut,  wenn  er  die  subjective  Auffassung,  die 
Einbildung,  die  Unterstellung  oder  das  Vorgeben  jemandes  bezeichnen 
wolle,  ohne  jedoch  das  Vermeintliche  oder  blos  Vorgebliche  der  Behaup- 
tung zu  betonen.  Nur  gehe  Tacitus  insofern  noch  einen  Schritt  weiter 
in  der  Anwendung,  als  er  sich  nicht  streng  an  die  den  Griechen  be- 
schränkende Bedingung  hinsichtlich  des  Subjects  binde ,  so  dasz  der 
Nebensatz  mit  tamquam  mitunter  die  persönliche  Ansicht  eines  andern, 
nicht  des  Hauptsubjectes,  enthalte.  An  einer  Reihe  von  Stellen  wird 
diese  Bedeutung  von  tamquam  für  den  Sprachgebrauch  des  Tacitus  be- 
gründet. —  Auch  durch  den  einfachen  Wegfall  von  Endsilben  sei  in  den 
medieeischen  Handschriften  nicht  selten  der  Text  verdorben  worden. 
So  soll  Ann.  XI  16  statt  mater  gelesen  werden  maiemum.  Ann.  XV  14 
wird  zwischen  dignum  und  Arsacidarum  eingeschoben  familia;  Hist.  II  57 
wird  nach  Britannico  das  Wort  exercitu  eingesetzt ;  Ann.  VI  33  zwischen 
Parthorum  und  que  Medorum  (statt  des  von  Bezzenberger  vorgeschlage- 
nen Ariorum).  Ann.  XV  13  wird  die  handschriftliche  Lesart  dahin  ab- 
geändert, dasz  hinter  Caudinae  Numantinaeque  die  Worte  'cladium; 
neque*  eingeschoben  werden.  Ann.  XII  31  wird  castris  zerlegt  in  eis 
und  tris,  tris  mit  antonam  verbunden  und  gelesen:  cunetaque  eis  Trisan- 
tonern  et  Sabrinam  fluvios  cohibere  parat.  Ann.  XIV  16  wird  vorge- 
schlagen so  zu  lesen:  contractis  quibus  aliqua  pangendi  facultas,  nec- 
dum  insignis  ars  vatis.  Ann.  XV  43:  eeterum  verbis  quae  damit  s  insulae- 
gue  perierant,  non,  ut  post  Gallica  incendia,  nulla  distinetione  nec  pas- 
sim  erectae.    Ann.  XVI  17  consiHa  statt  scientia. 

7.  Herford.]  Mit  dem  Beginn  des  Sommersemesters  trat  der  Schul- 
amtscandidat  Nieländer  ein,  um  das  an  dem  Gymnasium  zu  Posen 
begonnene  Probejahr  zu  vollenden  und  zugleich  die  Functionen  eines 
dritten  ordentlichen  Lehrers  zu  übernehmen,  welche  ihm  nach  Ablauf 
der  gesetzlichen  Probezeit  definitiv  übertragen  wurden.  Dr  Hölscher, 
Dr  Knoche  und  Dr  Märker  ascendierten  in  die  resp.  1.2.  u.  3.  Ober- 
lehrerstelle; die  erste  ordentliche  Lehrerstelle  erhielt  Petri,  bisher  ord. 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Essen.  Lehrercollegium :  Dir.  Dr  Schmidt, 
die  Oberlehrer  Dr  Hölscher,  Dr  Knoche,  Dr  Märker,  die  ordent- 
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liehen  Lehrer  Petri,  Dr  Faber,  Nieliinder,  Elementarlehrer  Haas e, 
.Pastor  Kleine  (evang.  Religionslehrer),  Dechant  Heising  (kathol. 
Religionslehrer).  Schülerzahl  116  (I  5,  II  18,  III  22,  IV  25,  V  30,  VI 
28).  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  Bemerkungen 
zu  einigen  Stellen  des  Sophokles,  von  dem  Director  Dr  Schmidt  (0  S.  4). 
Die  behandelten  Stellen  sind:  Ant.  43.  Durch  %tto  werde  der  Eifer, 
das  Interesse,  die  Theilnahme  der  handelnden  Person  sinnlich  markiert 
und  zur  Anschauung  gebracht,  es  solle  ein  drastisches  Sprachmittel 
sein.  Daher  glaubt  der  Verf.  an  dieser  Stelle  den  Begriff  der  frommen 
Pflicht  in  dem  sinnlich  vermittelnden  %bq£  zu  erkennen.  Die  Tren- 
nung des  |vv  tij9e  (mit  mir)  von  %tQl  (durch  Handanlegen),  welche 
Schneidewin  für' unnatürlich  erklärt,  wird  für  unerläszlich  gehalten. 
Ant.  718  soll  gelesen  werden:  aXV  stus  xai  ov,  xcei  fiBxdataoiv  di'dov. 
Elect.  951:  Fcoc?  fiev  xbv  naai'yvrixov  ßiovv  &dllovxd  x'  etajjxovov. 

8.  Minden.]  Der  Schulamtscandidat  Frey  tag  trat  sein  Probejahr 
an;  der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr  Gerber  schied  aus,  um  eine 
Stelle  an  der  Realschule  zu  Barmen  zu  übernehmen.  Lehrercollegium : 
Director  Wilms,  die  Oberlehrer  Zillmer,  Dr  Dornheim,  Dr  Güth- 
ling,  Pfautsch,"  H.  Schütz,  die  ordentlichen  Lehrer  L.  Schütz, 
Haupt,  Quapp,  Meierheim,  der  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Sarde- 
mann,  die  Elementarlehrer  Kniebe  und  Johansmann ,  Schulamts- 
candidat Frey  tag,  Pastor  Dieckmann  (kathol.  Religionslehrer). 
Schülerzahl  314  (I  g.  14,  II  g.  20,  III  g.  40,  IV  g.  21,  I  r.  4,  II  r.  14, 
III  r.  20,  IV  r.  33,  V  63,  VI  48,  VII  31).  Gymnasial-Abiturienten  4; 
Real-Abiturient  1.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Moritz,  Herzog 
und  Kurfürst  von  Sachsen.  Schlusz.  Vom  Oberlehrer  Dr  Güthling 
(22  S.  4).  Nachdem  der  Verf.  das  zwar  kurze,  aber  inhaltreiche  Leben 
de9  Kurfürsten  geschildert  hat,  spricht  er  über  sein  Thun  und  Lassen 
ein  Urteil  aus.  fDer  Kurfürst  war  von  der  Natur  mit  einem  bewun- 
derungswürdigen Scharfblicke  ausgerüstet;  dabei  war  er  Meister  in 
der  Verstellungskunst, -lauter  Eigenschaften,  die  ihn  ganz  vorzüg- 
lich fiir  eine  kriegerische  und  politische  Laufbahn  in  seiner  so  schwie- 
rigen Zeit  befähigten.  So  hat  er  sich  als  Feldherr  ausgezeichnet,  wo 
es  galt  durch  kluge  Benutzung  der  Umstände,  durch  Gewandtheit  und 
durch  Umsicht  einen  Vortheil  über  den  Gegner  zu  gewinnen.  Dasz  er 
als  Politiker  im  schlauen  diplomatischen  Verkehre  seine  Zeitgenossen 
weit  überragte,  ist  bei  seinen  Eigenschaften  nicht  zu  verwundern ;  dasz 
er  aber  den  grösten  Diplomaten  unter  seinen  Zeitgenossen,  den  Kaiser 
Karl  V,  vollständig  durch  Klugheit  weit  mehr  als  durch  die  Waffen 
überwunden  hat,  das  bezeichnet  ihn  als  den  Meister  der  Staats- 
kunst. Mit  einem  klaren  Blick  in  die  Lage  und  das  Wesen  der  Dinge 
verband  der  Kurfürst .  einen  unbändigen  Ehrgeiz,  welcher  durch 
keine  Rücksicht,  keine  Verpflichtung,  nicht  einmal  durch 
seine  wie  es  scheint  aufrichtige  Liebe  zur  Religion  einge- 
schläfert oder  gemäszigt  werden  könnte.  Der  Kurfürst  ver- 
folgte ohne  Seitenblicke  das  Ziel  der  eigenen  Erhöhung  und  Kräftigung: 
er  ist  ganz  Politi k  er  inmitten  der  groszen  religiösen  Be- 
wegung seiner  Zeit.  Sein  Ziel  aber  hat  er  verfolgt  ohne 
alle  Anwandlung  von  Treue  und  Glauben,  ohne  alleRück- 
sicht  auf  vertragsmäszige  Verpflichtung,  unbekümmert 
darum,  dasz  sein  Abfall  von  der  Sache  der  Reformation 
diese  an  den  Rand  des  Verderbens  bringen  muste.  Es  ist 
wahrscheinlich ,  dasz  der  Abfall  von  dem  Kaiser  schon  damals  eine  be- 
schlossene Sache  war,  als  der  Kurfürst  sich  dem  Kaiser  anschlosz ;  denn 
er  war  zu  schlau,  um  nicht  zu  wissen,  in  welche  Stellung  er  durch  die 
Bekämpfung  der  Reformation  gerathen  werde.  Hier  ist  offenbar 
alles  Plan  und  Ueberlegung.    Nicht  der  Erfolg  hat  jedes* 


Digitized  by  Google 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  tm  Rudolph  Dietseh. 


31. 

Neues  vom  Turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in  den 

Schulen. 


*Dcr  Staat  braucht  starke  Männer;  dem  Staate  ist 
nicht  mit  Männern  gedient,  welche,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  den  Finger  im  Reisbrei  abbrechen.  Gesuude  und 
blühende  Kräfte  verlangen  die  Geschäfte*  der  Production 
und  Bearbeitung,  Landbau  und  Gewerbe.  Der  jetzige 
Zustand  des  Lebens  drängt  ferner  auf  immer  groszere 
Theilung  der  Arbeit;  um  so  mehr  sollten  jene  Uebungen 
gepflegt  »werden,  welche  zur  Herstellung  des  ganzen 
Menschen  aus  dem  getheilten  so  wesentlich  beitragen.' 
«  Fr.  Yischer,  Akad.  Antrittrede. 

Neben  einer  Weiterentwickelung  des  pädagogischen  Turnwesens 
hinsichtlich  des  Bestrebens,  das  Turnen  in  immer  engere  Verbindung 
mit  Schule  und  Erziehung  zu  setzen,  sind  neuerdings  auch  die  Wehr- 
tendenzen desselben  ganz  besonders  hervorgehoben  worden. 

Die  Forderung,  dasz  das  Turnen  nicht  blos  gesunde  und  kräftige, 
sondern  auch  zum  Wehrdienste  geschickte  Leute  bilden  solle ,  ist  von 
verschiedenen  Seiten  her  geltend  gemacht  und  namentlich  da  betont 
worden,  wo  es  bei  allgemeiner  Wehrpflicht  der  Bevölkerung  so  nahe 
liegt,  wie  z.  B.  in  Preuszen.  Ein  Erlasz  des  preuszischen  Unterrichts- 
ministers vom  19.  November  1859  bezeichnet  diese  Richtung  mit  den 
Worten:  'Ich  wünsche  dasz  die  bei  allen  Seminarien  eingeführten 
gymnastischen  Uebungen  sich  immer  mehr  mit  demjenigen  in  Ueber- 
einstimmung  setzen,  was  unsere  Heeresverfassung  als  gymnastische 
Vorbereitung  bedarf  und  fordert.  Je  höher  die  Vergünstigung  anzu- 
schlagen ist,  dasz  den  in  Seminarien  ausgebildeten  Schulamtscandida- 
ten  die  Ableistung  der  Militärpflicht  in  einem  sechswöchentlichen  Dienst 
gestattet  ist,  um  so  mehr  haben  die  Seminarien  die  Pflicht,  die  Wehr- 
fähigkeit ihrer  Zöglinge  vorzubereiten.' 

Viele  der  von  uns  angezogenen  neu  erschienenen  Schriften  be- 
handeln den  Gegenstand  auch  speciell  mit  Beziehung  auf  Wehrzwecke. 

Die  äuszere  Veranlassung  zur  Hinweisung  auf  das  Turnen  in  seiner 
Bedeutung  als  taktische  Vorschule  für  den  Kriegsdienst  war  nament- 
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Ob  aber  unsere  deutsche  Tarnjugend  anmittelbar  auch  für  den 
Waffendienst  zugestutzt  und  etwa  nach  Art  der  Schweizer- Cadetten 
mit  Waffen  versehen  werden  soll ,  das  ist  eine  andere  Frage. 

Wir  haben  uns  immer  auf  Seite  derer  gestellt,  welche  die  steifen 
militärischen  Exercitien  als  etwas  dem  Geiste  der  Jugend  fremdes  an- 
sehen. Es  bleibt  nach  unserem  Dafürhalten  immer  etwas  unnatürliches, 
wenn  schon  die  Jugendzeit  der  allgemeinen  Wehrpflichtigkeit  geopfert 
werden  soll.  Die  Waffenführung  ist  Sache  der  Männer;  bei  der  Jugend 
kommt  es  noch  nicht  darauf  an,  dasz  sie  sich  in  unjugendlicher  Weise 
an  den  Mannerbeschäftigungen  betheilige.  Unsere  Jugend  musz  zu- 
nächst zu  einem  Geschlechte  erzogen  werden,  das,  gesund  an  Körper 
und  Geist,  vor  allen  Dingen  nach  harmonischer  Ausbildung  seiner 
Kräfte  ringe,  damit  es  dereinst  fähig  und  bereit  sei,  im  Dienste  des 
Vaterlandes  seine  Pflicht  zu  thun. 

Jenes  Soldatenspielen  und  Aufziehen  der  Knaben  in  schmucker 
Uniform  und  mit  Waffen  nimmt  sich  recht  niedlich  und  ergötzlich  aus, 
mag  auch  den  Schein  des  nützlichen  und  zweckmäszigen  für  sich 
haben  —  und  dennoch  leidet  eine  solche  frühzeitige  Erziehung  zur 
Wehrfähigkeit  und  Waffenfüftrung  an  zu  groszer  Einseitigkeit. 

Damit  der  Mann  gesunder,  fester  und  praktischer  werde,  müszen 
wir  zunächst  dahin  wirken,  dasz  die  Jugend  jugendlich  bleibe.  Wie 
lange  bewahrt  denn  ohnedies  die  Jugend  den  jugendlichen  Sinn,  d.  h. 
wie  lange  hat  sie  Freude  an  den  Spielen  und  Ergötzungen,  die  nicht 
sowol  unsere  Väter,  als  vielmehr  das  griechische  und  römische  Alter- 
thum für  die  Wiege  des.  jugendlichen  Lebens  und  für  eine  unerläsz- 
liche  Bedingung  der  Erziehung  hielten? 

Erst  mit  dem  18n  Lebensjahre  trat  der  junge  Grieche  nach  Er- 
füllung der  vorgeschriebenen  gymnastischen  Leistungen  in  die  Reihe 
der  Epheben,  und^erst  dann  wurde  er  nun  auch  in  kriegerischen  Fer- 
tigkeiten unterwiesen,  zu  welchem  Zwecke  er  in  feierlicher  Volks- 
versammlung Schild  und  Lanze  erhielt,  damit  er  zunächst  leichte 
Wachtdienste  in  den  Städten  und  deren  Umgebung  verrichten  könne. 
Nach  zwei  Jahren  erhielt  der  Ephebe  Stimmrecht,  und  nun  begann  für 
ihn  ein  zweijähriger  Felddienst,  so  dasz  er  mit  dem  22n  Jahr  in  den 
Dienst  als  wehrfähiger  Bürger  eintrat. 

Das  waren  jedenfalls  naturgemäszere  Einrichtungen,  die  sich  mehr 
empfehlen,  als  die  Einführung  der  Schiesz-  and  Waffenübungen  in  die 
Knabenschulen. 

Wenn  jene  Bedenken  gegen  die  Waffenübungeu  in  den  Schulen 
meist  von  Seiten  der  Pädagogen  erhoben  worden  sind ,  so  steht  den- 
selben auch  das  Votum  eines  gewiegten  Militärs  zur  Seite,  des  Majors 
W-  v.  Schmeling,  welcher  in  der  Schrift:  'die  Landwehr  gegründet 
auf  die  Turnkunst.  Berlin,  Reimer  1819'  S.  72  darüber  sagt:  *  Wenn 
man  die  allerdings  löbliche  Absicht  hat,  die  Turnplätze  mehr  als  bis- 
her der  Fall  gewesen  ist,  zu  Vorschulen  für  den  Krieg  zu  machen,  so 
ist  die  Art  mit  rein  militärischem  Zuschnitt  durchaus  tadelnswerth. 
Sie  hemmt  jede  freie  eigenthümliche  Entwickelung  des  Leibes  und 
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seiner  Organe,  wozu  doch  -die  Turnplätze  allein  da  sind.  Sollen  denn 
die  Knaben  Drahtpuppen  werden,  die  so  wie  man  sie  anstöszt  stets 
dieselbe  einförmige  Bewegung  machen?  —  Allerdings  musz  in  allen 
kriegerischen  Bewegungen  Takt  und  Uebereinstimmung  sein ,  dafür 
sind  aber  die  Exercierplätze,  auf  die  ein  jeder  zu  seiner  Zeit  schon 
hinkommen  wird.  Wenn  aber  die  Jugend  allgemein  davon  angezogen 
wird  und  sie  schon  überall  zum  Verguügen  nachahmt?  —  Nachahmen 
thut  sie  mancherlei,  was  ihre  Aufmerksamkeit  und  Neugierde  reizt, 
ohne  dasz  es  ihr  gerade  zum  Heil  gereicht.  —  Fast  alle  Knaben  spie- 
len wol  einmal  auf  kurze  Zeit  Soldaten,  aber  lange  halten  sie  es  gewis 
nicht  aus,  wenn  sonst  Geist  und  Leben  in  ihnen  ist,  denn  nichts  wider- 
steht dem  muntern  Knaben  mehr  als  eben  dieses  taktförmige  und  ein- 
förmige in  den  Bewegungen,  und  zwingt  man  ihn  dazu,  so  wird  man 
gewis  manche  Anlage  in  ihm  ertödten.  Auch  ist  es  eine  ganz  thörichte 
Hoffnung,  wenn  man  meint,  die  Turnplätze  durch  Einführung  solcher 
kriegerischer  Hebungen  zu  bessern  Vorschulen  für  den  Krieg  zu  ma- 
chen. Die  Jugend  kann  für  diesen  nicht  besser  vorbereitet  werden, 
als  wenn  sie  ihren  Körper  und  dessen  Glieder  nach  allen  ihm  eigen- 
tümlichen Bichtungeu  hin  übt  und  ausbildet.  Die  Verbindung  der 
Kriegskunst  ist  mehr  geistiger  Art,  sie  ist  aber  dennoch  deutlich  ge- 
nug, und  wir  wollen  sie  im  folgenden  schon  nachweisen.  Wir  können 
das  richtige  Verhältnis  hier  nicht  deutlicher  als  durch  Vergleich  mit 
den  Schulen  und  Lehranstalten  angeben:  der  Staat  braucht  Hechts- 
gelehrte, Geistliche  und  A erste ,  aber  nicht  diejenigen  werden  seine 
geschicktesten  Beamte,  denen  schon  in  der  Schule  von  nichts  anderem 
vorgeschwatzt  worden  ist,  als  von  dem  was  sie  künftig  unmittelbar  in 
ihrem  Posten  brauchen  werden,  sondern  die  zuerst  ihren  Geist  nach 
allen  ihm  eigenthümlichen  Richtungen  ausbildeten  und  dann  erst  die- 
jenige Bichtung  verfolgten,  zu  der  sich  die  gröste  Fähigkeit  zeigte. 
So  wie  hier  in  viele  Lehranstalten  das  Verderben  eingekehrt  ist,  weil 
man  die  künftige  Bestimmung  im  Staate  zu  ängstlich  ins  Auge  faszte 
und  recht  eigentlich  dafür  abrichten  wollte,  so  würde  die  Turnplätze 
früh  das  Verderben  ereilen,  wenn  man  sie  in  Exercierplätze  umschaCfte. 
Der  Staat  braucht  Krieger,  aber  die  tüchtigsten  und  fähigsten  werden 
ihm  nur  erwachsen,  wenn  er  wie  geistig  so  leiblich  die  volle  Ent- 
wickelung  aller  eigenthümlichen  Anlagen  gestattet.9 

Wenn  wir  uns  nun  nach  dem  allen  gegen  eine  Umwandlung  un- 
serer Turnschulen  in  Exercierschulen  erklären ,  so  erkennen  wir  doch 
vollständig  die  Berechtigung  jener  Forderung  an,  wonach  die  Turn- 
anstalten mehr  als  seither  als  taktische  Vorschulen  für  den  Wehrdienst 
von  Bedeutung  werden  müszen.  Zunächst  lassen  wir  diese  Forderung 
stehen  im  Interesse  der  Jugend  selber  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Ziel 
der  Wehrhaftigkeit.  Die  Schul-Turnanstalten  dienen  den  Zwecken  all- 
gemeiner Menschenbitdung  und  sollen  keineswegs  in  Fachschulen  für 
militärische  Zwecke  aufgehen. 

Ein  Entwurf  Scharnhorsts  v.  J.  1808  machte  schon  den  Vorschlag, 
dasz  jede  Schule  ihren  Exerciermeister  haben  und  in  den  Erholungs- 
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stunden  sich  im  Gebrauche  der  Waffen  Oben  solle.  Minister  v.  Stein 
fügte  dem  die  Randbemerkung  bei:  'Man  wird  in  allen  Stadtschulen 
Anstatt  treiTen  können,  um  Kenntnis  des  Gebrauchs  der  WalFen  und 
der  Bewegung  groszer  Menschenmassen  zu  bewirken.  Wegen  Ein- 
führung gymnastischer  Hebungen  in  den  Schulen  ist  vieles  in  Schnepfen- 
thal geschehen  und  könnten  sie  allgemein  gemacht  werden.' 

Für  die  vom  Minister  v.  Stein  befürwortete  Anleitung  der  Jugend 
zur  geordneten  Bewegung  in  Massen,  wie  überhaupt  für  die  gymna- 
stische Bildung  des  Volks  im  Hinblick  auf  die  Ertüchtigung  zum  Kriegs- 
dienste ist  nun  das  bekannte  Turnen  nach  der  Methode  von  A.  Spiesz 
geeignet  wie  kein  anderes.  Wir  erinnern  uns  dabei  eines  Berichtes  in 
der  A.  Z.  über  eine  Turnprüfung  zu  Darmstadt  a.  d.  J.  1853,  welcher 
gerade  diese  Seite  des  Spiesz'schen  Turnens  hervorbebt  mit  den  Wor- 
ten: *  Gestern  Morgen  führte  der  bekannte  Turnmeister  A.  Spiesz  in 
Gegenwart  eines  ausgesuchten  Publicums  hoher  und  höchster  Her- 
schaften mit  etwa  60  Knaben  und  ebensoviel  Mädchen  Ordnungs- 
übungen und  Beigen  seiner  Erfindung  aus.  Der  schön  ausgestattete 
Turnsaal  hinter  der  Gewerbschule  war  durch  wegheben  einer  Zwischen- 
wand bedeutend  vergröszert  worden.  Alle  Zuschauer,  insonderheit 
die  Militärs,  wurden  durch  die  präcise  Ausführung  der  sehr  künstlichen 
Reigen,  welche  auf  ein  unbedeutendes  Commando  geschah,  in  Staunen 
gesetzt.  Sie  ahnten  dasz  Spiesz  nicht  allein  ein  wesentliches  Ver- 
dienst um  die  Weiterbildung  der  Jahn'schen  Turnkunst,  sondern  haupt- 
sächlich um  die  Entwickelung  der  Taktik  habe.  Handelt  es  sich  von 
allgemeiner  Wehrpflichtigkeit,  so  kann  ein  groszer  Theil  der  eigent- 
lichen Dienstzeit  durch  Vorbereitung  mittelst  dieser  Uebungen  in  den 
jüngeren  Jahren  abgekürzt  werden.  Wir  wundern  uns  billig,  dasz  die 
preuszische  Regierung,  welcher  am  meisten  daran  liegen  musz,  ihre 
Wehrordnnng  durch  derartige  taktische  Vorschulen  zu  vervollständi- 
gen, sich,  statt  nach  der  schwedischen  Turnerei  zu  greifen,  nicht  lieber 
an  Spiesz  wandte.  Unsere  Zeiten  sind  doch  so,  dasz  uns  das  fpara 
bellum'  aus  jedem  Windstosz  ruft.' 

Dieses  Urteil  musz  auch  von  allen  denen  bestätigt  werden,  welche 
das  Spiesz'sche  Turnen  gesehen  oder  selbst  erprobt  haben.  Jenes  wahr- 
haft ersprieszliche  und  allgemein  bildende  Turnen,  zu  welchem  Spiesz 
die  Bahn  gebrochen ,  wird  ebenso  die  Schulmänner  wie  die  Militärs 
befriedigen.  Wenn  bei  den  Spiesz'schen  Ordnungsübungen  zwar  auch 
das  strenge  und  commandomäszige  nicht  wegfällt,  so  haben  dieselben 
doch  im  Vergleich  mit  den  Exercierübungen  eine  ganz  andere  unter- 
richtliche Gestaltung  und  werden  nicht  wie  diese  einseitig  und  lang- 
weilig, weil  sie  in  steter  Verbindung  mit  den  so  nützlichen  geist- 
weckenden und  erheiternden  Frei-  und  Gemeinübungen  auftreten.  Ge-  . 
rede  das  bildsame  des  Spiesz'schen  Turnunterrichtsstoffes,  die  Mög- 
lichkeit, denselben  in  den  manigfaltigsten  Gestaltungen  und  Abstu- 
fungen benutzen  zu  können,  verleihen  ihm  das  wahrhaft  erzieherische, 
das  man  in  den  Exercierübungen  nimmermehr  nachzuweisen  im  Stande 
sein  wird.  Hat  man  an  den  einzelnen  Schulen  noch  besondere  Veran- 
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lassung,  die  Handhabung  des  Gewehrs  und  die  Erlernung  der  eigent- 
lichen taktischen  Uebungen  zu  befördern,  so  wird  das  bei  solchen 
nach  Spiesz  turnerisch  vorgebildeten  Schülern  nicht  schwer  fallen. 
Dann  könnte  man  vielleicht  für  die  Schüler  der  oberen  Klassen  höherer 
Schulen  neben  dem  Turnen  noch  Exercierstunden  einrichten  lassen, 
aber  nicht  als  Spielerei ,  sondern  in  strenger  militärischer  Form  mit 
ordentlichen  Gewehren  und  nach  dem  Exercierreglement  des  Landes, 
dem  die  Turnschüler  angehören.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Aufnahme 
der  Fechtübungen  für  die  "reiferen  Turnschüler. 

Für  Staaten  mit  allgemeiner  Wehrpflicht,  wie  Preuszen,  ist  das 
Spiesz'sche  Turnen  wie  eigens  dafür  erfunden.  Durch  ein  zufälliges 
Zusammentreffen  ungünstiger  Verhältnisse  hat  es  jedoch  gerade  in 
Preuszen  nicht  zur  Geltung  kommen  können. 

Von  den  Schriften,  welche  das  Turnen  mit  der  Beziehung  auf  Wehr- 
tüchtigkeit der  Jugend  behandeln,  sind  zunächst  folgende  zu  nennen: 

1)  Zur  Turn-  und  Wehrkunst.    Ein  Hand-  and  Lehrbuch  bei  Vorträgen 

über  akademische  Militargymnastik.  Nebst  einer  Geschichte  der 
Fechtkunst  und  der  jenaischen  Wehrschaft  vom  J.  1814.  Dritte» 
Heft  der  jenaischen  Blatter  für  Geschichte  und  Reform  des  deut- 
schen Universitätswesens  sowie  für  deutsche  National-  und  Staats- 
Pädagogik.  Herausgegeben  von  Dr  Karl  Hermann  Scheidler, 
ordentl.  Honorar- Professor  in  Jena.    Jena,  Mauke.  1859.  (15  Ngr.) 

2)  Die  Turnkunst  und  die  Wehrverfassung  im  Vaterlande.    Eine  Denk- 

schrift des  berliner  Turnraths.    Berlin,  A.  Berg.  18Ö0. 

3)  Das  Turnen  als  ßestandtheil  unserer  nationalen  Erziehung.  Deutsche 

Vierteljahrsschrift  Nr  90.    1800.    Stuttgart,  Cotta. 

4)  Das  Exercieren  und  die  Vorposten  der  Turner  und  Schüler,  von  F. 

v.  Schachtmeyer.    Berlin ,  1860. 

Die  Schrift  des  Professor  Scheidler  berührt  zwar  zunächst  die 
Leibesübungen  der  Studenten,  doch  hat  sie  für  deutsche  Jugenderziehung 
allgemeinere  Bedeutung  dadurch,  dasz  sie  auf  einige  auffällige  Erschei- 
nungen im  Leben  des  modernen  Studenten  hinweist,  die  sich  vom  Schul- 
leben desselben  herleiten  lassen.  Von  verschiedenen  Seiten  her  wird 
es  bestätigt  und  die  Scheid ler sehe  Schrift  gibt  die  schlagendsten 
Zeugnisse  durch  die  Schriften  der  Universitätsprofessoren  selbst,  dasz 
die  heutige  akademische  Jugend  ihre  Ausbildung  zu  körperlicher  Kraft 
und  Gewandtheit  sehr  nachlässig  betreibt.  Die  jetzige  Jugend  will 
sich  nicht  mehr  Geltung  verschaffen  mit  dem,  was  ihr  eigentlicher 
Vorzug  ist,  mit  der  physischen  Kraft,  sondern  einzig  und  allein  nur 
mit  dem  Geiste.  Im  Alterthume  war  das  anders,  und  wenn  wir  dahin 
zurückschauen,  so  müszen  wir  den  Vorzug  empfinden,  den  z.  B.  die 
griechische  Jugend  an  ihrer  körperlichen  Gesundheit  hatte.  Durch  zu 
frühes  lernenmüszen ,  durch  staatliche  Einrichtungen,  durch  die  Faul- 
heit des  Friedens  usw.  ist  unserer  Jugend  der  Sinn  für  körperliche 
Gewandtheit,  Rüstigkeit  und  Gesundheit  immer  mehr  abhanden  gekom- 
men. Das  alte  kraftvolle  Studententhum  ist  immer  mehr  verschwunden 
und  dafür  ein  schlechtes,  nervenzerrüttendes  Soireewesen  getreten. 
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Wenn  die  Studenten  einmal  bei  festlichen  Gelegenheiten  im  Wichs 
erscheinen,  den  blanken  Schläger  in  der  Hand,  so  sehe  man  nur  ein. 
mal  genauer  hin,  ob  man  nicht  sicher  vielen  anmerkt,  dasz  sie  das 
Ding  kaum  zu  tragen,  geschweige  denn  ordentlich  zu  führen  verstehen. 
Die  Universitätsprofessoren  beklagen  es  allgemein,  dasz  das  Fechten 
auf  deutschen  Universitäten  heruntergekommen  ist,  auch  die  übrigen 
Leibeskünste,  wie  Schwimmen,  Eislaufen,  Turnen  und  Tanzen  werden 
von  den  Musensöhnen  nur  spärlich  geübt.  Professor  Erdmann  z.  B. 
beklagt  es  in  seinen  1  Vorlesungen  über  akademisches  Leben  und  Stu- 
dium', dasz  jetzt  die  tanzlustigen  Mädchen  sich  die  Studenten  vom 
Lhombretische  holen  müsten  und  dasz  die  nach  heutiger" Mode  in 
Shawls  eingewickelten  Musensöhne  ihre  Kunst  und  Geschicklichkeit 
beim  Eislauf  gar  nicht  producieren  könnten,  während  dagegen  das 
weibliche  Geschlecht  immer  häufiger  anfange  Schlittschuh  zu  laufen 
und  wahrscheinlich  die  Touren  aufkämen,  wo  die  Damen  die  einge- 
wickelten Musensöhne  auffordern  würden,  sich  von  ihnen  im  Gleit- 
stuhle auf  dem  Eise  fahren  zu  lassen.  'Vielleicht  wird',  fügt  Professor 
Erdmann  noch  hinzu,  cdasz  jetzt  die  Frauen  nicht  nur  Schlittschuh 
laufen  und  rauchen,  sondern  dasz  einige  derselben  auch  anfangen  sich 
zu  duellieren,  ambitiöse  junge  Männer  dahin  bringen,  sich  zusammen- 
zunehmen, damit  die  Weiber  es  ihnen  nicht  zuvorthun.' 

So  und  ähnlich  lauten  auch  die  Urleile  von  Fr.  Vi  scher,  Kin- 
kel, v.  Spittler,  Simonde  de  Sismondi  u.  a.  über  den  Verfall 
der  Leibesübungen  unter  der  akademischen  Jugend. 

Mag  man  auch  zugeben,  dasz  unter  der  groszen  Zahl  der  bebrill- 
ten, blassen,  engbrüstigen  und  unsicheren  Schrittes  einherschreitenden 
Musensöhne  auch  einmal  wieder  eine  kräftige  Jugendgestalt  auftritt, 
mögen  wir  auch  hie  und  da  Kreisen  von  Studierenden  begegnen ,  die 
neben  ihren  Studien  in  achtungswerlher  Weise  auch  zeigen,  dasz  aus 
der  Jugend  noch  nicht  alle  Poesie  rüstiger  und  ritterlicher  Männlich- 
keit geschwunden  ist  -—  so  ist  es  doch  Thatsache  und  von  Universi- 
tatsprofessoren  wie  von  den  Studierenden  selbst  eingestanden,  dasz 
das  Studentenleben  im  ganzen  in  Verfall  gcrathen  ist,  womit  auch 
jene  Gesunkenheit  der  ritterlichen  Künste  auf  Universitäten  im  Zu- 
sammenhange steht.  Es  ist  das  um  so  bedauerlicher,  als  es  gerade 
dem  Stande  der  Studierenden  von  jeher  obgelegen  hat,  in  sich  den 
Menschen  zur  höchsten  Vollkommenheit  heraufzubilden.  Diese  Auf- 
gabe liegt  dem  Studierenden  heutzutage  um  so  näher,  als  mit  dem 
unaufhaltsamen  Fortschreiten  der  Civilisation  nicht  blos  die  Aufgaben 
der  Völker  groszartiger  und  verwickelter  werden,  sondern  auch  von 
dem  einzelnen  ein  erhöhter  Kraftaufwand  gefordert  wird,  so  dasz  ein 
schreiendes  Misverhältnis  zwischen  der  Leistungsfähigkeit  des  ein- 
zelnen und  den  vermehrten  Obliegenheiten  eintreten  musz,  wenn  nicht 
eine  gründliche  Abhülfe  hergestellt  wird. 

Auf  diese  Abhülfe  wies  schon  Fichte  hin,  der  es  den  d  e  u  t  s  c  h  e  n 
Jünglingen  als  Verpflichtung  auferlegte,  sich  deutsch  zu  bilden. 
Grundsätze  der  Bildung  eines  solchen  selbständigen  und  deutschen 
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Mannes  sind  darnach:  1)  dasz  beide,  Körper  und  Geist,  auf  die  gleiche 
Weise  gebildet  werden;  2)  dasz  diese  beiden  für  sich  genommen  auch 
allseitig  ausgebildet  werden,  der  Körper  allerdings  auch  zur  Führung 
der  Waffen  unseres  Jahrhunderts,  aber  auch  zum  Laufen,  Bingen, 
Schwimmen  und  allem,  worin  dessen  Kraft  sich  äuszert.' 

Diese  Lehre  Fichtes  trug  ihrer  Zeit  gar  schöne  Früchte.  Die 
Freiwilligen  aus  den  Jahren  1813  und  1814  werden  den  nachfolgenden 
Geschlechtern  immer  als  leuchtende  Beispiele  vorzuhalten  sein.  Es 
rekrutierten  sich  dieselben  vorzugsweise  aus  der  akademischen  Jugend, 
und  da  sich  die  körperliche  Ausbildung  derselben  als  unzulänglich 
erwies,  so  sehen  wir  auch  namentlich  nach  den  Freiheitskriegen  die 
Leibesübungen  fast  auf  allen  deutschen  Universitäten  in  Blüte.  Die 
Burschenschaft  namentlich  hatte  die  Pflege  der  Turn-  und  Fechtübungen 
zu  einem  Hauptlheile  ihres  Grundgesetzes  gemacht.  Darum  begegnet 
man  zu  jener  Zeit  überall  einer  wehrhaften  Studentenschaft,  die  mit 
dem  Wahlspruche  'wehrlos,  ehrlos!'  bereit  und  geschickt  war,  den 
Vorkommnissen  des  Feld-  und  Kriegslebens  im  Dienste  des  Vaterlan- 
des begegnen  zu  können.  Seit  jener  Zeit  soll  es  um  ein  bedeutendes 
anders  geworden  sein,  und  zwar  nicht  eben  besser;  der  alte  Jahu  hat 
Recht,  wenn  er  sagte:  'Unsere  Körperkraft  ist  ein  vergrabener  Schatz; 
wir  lassen  sie  schimmeln,  bis  Fremde  sie  in  Gebrauch  setzen.' 

Mit  diesem  Gedanken  einer  nationalen  Wehrhaftigkeit  der  deut- 
schen Jugend  beschäftigt  sich  die  S  c  h  e  i  d  1  e  r  sehe  Schrift,  die  sogleich 
mit  dem  Motto: 

Wahrlich,  wäre  die  Kraft  der  deutschen  Jugend  beisammen, 
An  der  Grenze,  verbündet,  nicht  nachzugeben  den  Fremden, 
O,  sie  sollten  uns  nicht  den  herlichen  Boden  betreten 

ihre  Tendenz  bezeichnet.  'Im  Augenblicke  der  Gegenwart',  sagt  der 
Verf.  im  Vorworte,  'erscheint  überdies  die  Betreibung  des  Turnens, 
insbesondere  aber  die  Militärgymnastik,  als  eine  der  dringendsten  An- 
forderungen unserer  Zeit  an  alle,  somit  auch  an  die  studierende  Jugend. 
Kein  Mensch  in  ganz  Europa  traut  dem  'Landfrieden';  die  Phrase 
Tempi re  c'est  la  paix!'  ist  gründlichst  abgenutzt  usw.'  '  Möge  die 
gegenwärtige  Jugend',  fährt  der  Verf.  fort,  'demnach  gut  zu  machen 
suchen,  was  früher  versäumt  worden,  und  demgemäsz  in  Vereinen  zu 
gemeinsamer  Betreibung  der  Turnkunst  und  besonders  der  Militärgym- 
nastik  zusammentreten  (wobei  das  Studium  der  Kriegswissenschaften 
nicht  zu  vergessen  ist),  womit  zugleich  den  so  oft  und  so  vergeblich 
angestrebten  zeitgemäszen  Beformen  des  Verbindungswesens  die  Bahn 
gebrochen  sein  würde.' 

Die  Schrift  hat  noch  dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  dasz  sie 
mit  grossem  Fleisze  alle  die  Werke  und  Abhandlungen  zusammenstellt, 
welche  das  beregte  Thema  berühren.  Nächst  den  bekannten  älteren 
Schriften  von  Klumpp,  Gutsmuths,  Mönnich,  P.  Frank,  v.  Al- 
berg, v.  Frankenberg  usw.  finden  sich  darin  ausführliche  Citate 
aus  den  neueren  Schriften  von  v.  Spittler,  Hegel,  Scheiber t, 
Simonde  de  Sismondi  u.  a.   Die  Reden  Fr.  Vischers:  'über 
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die  dermalige  Betreibung  der  sogenannten  ritterlichen  Künste  auf  den 
Universitäten*  und  'das  akademische  Leben  und  die  Gymnastik'  sind 
besonders  hervorgehoben.  Nicht  unwichtig  sind  die  Abschnitte,  in 
denen  über  Mas  schweizerische  Volksheer  und  sogenannte  Cadetten- 
wesen'  und  'über  die  durch  Turnkunst  erlangten  kriegerischen  Vor- 
züge der  Franzosen 9  näheres  mitgetheilt  wird.  Auch  der  letzte  Ab- 
schnitt: czur  Erinnerung  an  frühere,  namentlich  akademische  Wehr- 
Gymnastik  %  worin  auf  die  Geschichte  der  jenaer  Wehrschaft  und 
Fechtkunst  näher  eingegangen  wird,  enthält  viel  interessantes.  Jeden- 
falls war  es  jetzt  ganz  an  der  Zeit,  durch  solch  eine  geschichtliche 
Zusammenstellung  der  Daten  und  litterarischen  Erzeugnisse  auf  diesem 
Gebiete  Anregung  zu  geben  zu  Maszregeln,  welche  Frische  und  Rüstig- 
keit unter  der  Jugend  zu  verbreiten  geeignet  sind. 

Mit  gleicher  Tendenz  wie  die  Schei  dl  ersehe  Schrift  tritt  die 
Denkschrift  des  Berliner  Turnrathes  auf,  deren  Kedaction  allem  An- 
scheine nach  Professor  Maszmann,  der  Nestor  der  deutschen  Turner, 
besorgt  hat.  Nächst  dem,  dasz  mit  dem  Arzt  Dr  Angerstein  und 
dem  Kealschullehrer  Dr  Voigt  Professor  Maszmann  als  mit  der 
Abstattung  gedachter  Denkschrift  beauftragt  genannt  wird,  begegnen 
wir  auch  überall  jenen  Anschauungen,  welche  die  erste  Periode  des 
deutschen  Turnwesens  unter  Jahn  zur  Zeit  der  Befreiungskriege  kenn- 
zeichnen und  in  Maszmann  bekanntlich  einen  ihrer  Hauptträger 
gefunden  haben. 

Die  Denkschrift  ist  darauf  berechnet,  bei  den  preuszischen  Mini- 
sterien des  Unterrichts  und  des  Kriegs  wie  bei  den  Häusern  der  Landes- 
vertretung Propaganda  für  das  Turnen  zu  machen  und  Anregung  zu 
geben,  dasz  mehr  als  seither  für  Einrichtung  von  Schulturnplätzen  und 
Turnsälen,  sowie  für  theoretische  und  praktische  Ausbildung  von 
Turnlehrern  Sorge  getragen  werde.  Zur  Förderung  einer  allgemei- 
neren turnerischen  Ausbildung  der  Jugend  soll  beim  Eintritt  in  den 
Heeresdienst  die  schon  erfolgte  körperliche  Ausbildung  der  ausge- 
hobenen berücksichtigt  und  die  militärische  Dienstzeit  derselben  des- 
halb verkürzt  werden,  wenn  sie  gehörige  Zeugnisse  über  ihre  Leistun- 
gen im  Turnen  und  im  Turnunterricht  beibringen  können. 

Die  Absichten  der  Denkschrift  sind  gewis  ebenso  lobenswerth 
als  zeitgemäsz,  und  es  bleibt  nur  zu  wünschen,  dasz  ihnen  nicht  blos 
in  Preuszen,  sondern  überall  in  deutschen  Landen  entsprochen  werde. 

Ungemein  viel  kommt  nun  bei  diesen  Bestrebungen  auf  die  Art 
und  Weise  an :  wie  die  Sache  im  groszen  und  ganzen  und  im  beson- 
deren ihre  Gestaltung  erhält,  damit  das  Turnen  auch  diejenige  Leistungs- 
fähigkeit zeige,  welche  man  hinsichtlich  der  turnerischen  Ausbildung 
des  einzelnen  und  der  Jugend  überhaupt  mit  Hinblick  auf  die  Wehr- 
tüchtigkeit der  gesamten  Bevölkerung  von  ihm  erwarten  musz.  Für 
die  Schulen  also  ist  die  Methode  des  Turnunterrichtes  eine  Hauptsache, 
und  in  diesem  Punkte  können  wir  uns  mit  den  Ansichten  der  Berliner 
Denkschrift  mehrfach  nicht  einverstanden  erklären. 

Ref.  hat  in  diesen  Blättern  schon  zum  öfteren  darauf  hingewiesen, 
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wie  das  Spiesz'sche  Turnen  mit  seinen  äuszeren  und  inneren  Einrich- 
tungen mehr  wie  kein  anderes  geeignet  ist,  in  seiner  rechten  Aus- 
fahrung den  Anforderungen  der  Neuzeit  gerecht  zu  werden.  Wir  ver- 
weisen dieserhalb  auf  unsere  früheren  Referate  und  auf  die  Urteile 
gewiegter  Schulmänner,  welche  die  Sache  genauer  kennen  lernten. 
Darnach  arbeitet  das  moderne  Schulturnen  nicht  blos  auf  Entwickelung 
einer  rohen  Leibeskraft  hin,  sondern  richtet  sein  Augenmerk  mit  der 
Erkräftigung  der  jugendlichen  Leiber  zugleich  auf  eine  freie,  anstan- 
dige Haltung  des  Körpers  bei  den  manigfaltigsten  Bewegungen,  sowie 
auf  eine  leichte,  rasche  und  präcise  Ausführung  der  gebotenen  Turn- 
übungen bei  strenger  Unterordnung  des  einzelnen  unter  das  gemein- 
same Thun  ganzer  Abtheilungen.  Der  Spiesz'sche  Turnunterricht  bildet 
das  geeignetste  Gegengewicht  gegen  körperliche  Schwerfälligkeit  und 
Langsamkeit.  Die  geistweckenden  und  erheiternden  Frei-,  Gemein- 
und  Ordnungsübungen  der  Spiesz'schen  Turnscbule  haben  viel  ähn- 
liches mit  den  Exercierübungen;  doch  verleiht  ihnen  die  manigfal- 
tige  Gestaltung  und  Abstufung  noch  mehr  einen  bildsamen  Charakter, 
so  dasz  ihr  Betrieb  für  die  Jugend  nicht  einseitig  und  langweilig  wird. 
Solchen  nach  der  neueren  Turnschule  vorgebildeten  ßchülern  wird 
dann  die  eigentliche  Waffenführung  viel  leichter,  die  militärische 
Dienstzeit  kann  mehr  den  entwickelteren  Kriegsübungen  gewidmet 
werden  und  die  vorhergegangene  Turnbilduog  wird  ohne  Zweifel  die 
Kriegsfertigkeit  der  Heere  steigern. 

Wenn  nun  die  vorstehende  Denkschrift  auf  diese  Fortentwickelung 
des  Schulturnens  nur  gelegentlich  hinweist  und  jene  Kichtung  sehr  un- 
zulänglich charakterisiert,  so  bezeichnen  wir  das  als  eine  grosze 
Schwäche  derselben.  Es  kann  der  Sache  unmöglich  damit  gedient 
sein,  dasz  man  heutzutage  wieder  Turneinrichtungen  ins  Leben  zu 
rufen  sucht,  die  sich  als  völlig  unpraktisch  erwiesen  haben,  auf  welche 
aber  dennoch  die  Denkschrift  z.  B.  auf  S.  20  etwa  mit  den  Worten 
hinweist:  'Wenn  jedes  Städtchen  oder  Dorf  auszerhalb  dos  störenden 
Verkehrs ,  womöglich  im  stillen  Waldesschatten,  seinen  Lustturnplatz, 
den  Spiel-  und  Tummelplatz  der  Knaben  und  Jünglinge  hätte,  dann 
würde  überall  eine  Stätte  und  Stelle  gewonnen  sein,  wo  unter  weiser 
Aufsicht  die  vereinigte  Jugend  sich  wohl  fühlte  und  in  Stille  wohl 
gediehe,  in  Waldeinsamkeit  und  Waldgemeinsamkeit.  Dort  lernte  sie 
neben  Kräftigung  ihrer  ganzen  Leibtichkeil  auch  Genügsamkeit  und 
dem  Gemeinwesen  förderliche  Liebe.9 

Wenn  das  die  Grundzüge  sein  sollen  für  eine  Organisation  des 
Schulturn wesens  in  Preuszen,  so  müszen  wir  dieselben  geradezu  als 
unhaltbar  und  unzeitgemäsz  bezeichnen.  Wir  haben  bereits  in  unseren 
früheren  Referaten  viele  Zeugnisse  und  stichhaltige  Gründe  für  die 
Behauptung  beigebracht,  dasz  diese  hier  nur  andeutungsweise  bezeich- 
nete Richtung  des  Turnens,  welche  die  ältere  Turnschule  eingeschlagen 
hatte,  überall  im  groszen  und  ganzen  durchaus  nicht  zum  Ziele  geführt 
hat.  Namentlich  Professor  Maszmann  hätte  durch  Schaden  klug 
werden  und  längst  einsehen  sollen,  dasz  seine  mit  besonderer  Vorliebe 
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befürwortete  Organisation  des  Turnwesens  sich  als  völlig  unbrauchbar 
erwiesen  und  so  wenig  Erfolge  erzielt  habe,  dasz  er  ja  bekanntlich 
seiner  Zeit  von  der  Leitung  des  preuszischen  Turnwesens  zurück- 
treten muste. 

Das  Turnen  wird  nun  und  nimmermehr  etwas  erhebliches  leisten, 
wenn  es  nicht  in  den  engsten  äuszeren  und  inneren  Zusammenhang  mit 
dem  ganzen  Schulleben  gebracht  wird.  Jenes  hinausziehen  auf  den 
grundsätzlich  weit,  von  der  Schule  angelegten  Turnplatz,  jenes  umher- 
tummeln und  spielen  von  allen  Alters  -  und  Bildungsstufen  usw.,  wel- 
ches auch  die  vorstehende  Denkschrift  wieder  mit  Nachdruck  betont, 
hat  weder  den  turnerischen  noch  den  erzieherischen  Anforderungen 
entsprochen.  Unsere  Jugend  musz  turnen;  allein  sie  kann  sich  nicht, 
wie  Professor  Maszmann  verlangt,  ganze  Nachmittage  lang  auf  den 
Turnplatz  legen  und  etwa  in  der  cWaldgemeinsamkeit'  die  Kräftigung 
ihrer  ganzen  Leiblichkeit  abwarten. 

Wenn  wir  der  Berliuer  Denkschrift  gern  das  Verdienst  der  nach- 
drücklichen Hinweisung  auf  energische  und  allgemeinere  Aufnahme  des 
Turnens  zugestehen ,  so  musz  doch  gesagt  werden ,  dasz  die  von  ihr 
empfohlene  Art  und  Weise  der  Durchführung  auf  einen  veralteten 
Standpunkt  schlieszen  läszt,  den  hoffentlich  die  Lenker  uud  Leiter  des 
Schulturnwesens  nicht  einnehmen  werden. 

Die  unter  Nr  3  aufgeführte  Abhandlung  ist  eigentlich  ein  Nach- 
trag zu  der  Schrift:  fdas  Turnen.  Ein  deutsch-nationales  Entwickelungs- 
moment.  Stuttgart  1842 *  und  hat  den  württembergischen  Oberstudien- 
rath Dr  v.  Klumpp  zum  Verfasser.  Dieser  würdige  Veteran  der 
württembergischen  Schulmanner  hat  das  'mens  sana  in  corpore  sano' 
nicht  blos  in  den  Mund  genommen,  wie  leider  heutzutage  noch  viele 
Schulleute  thun,  sondern  er  hat  sich  auch  mit  Werken  des  Turnens 
der  Schuljugend  angenommen.  Schon  im  J.  1814  turnte  er  als  junger 
Lehrer  einer  lateinischen  Schule  mit  seineu  Schülern,  Freunde  und 
Collegen  schlössen  sich  diesem  Turnerkreise  an  und  wenig  Jahre  nach- 
her wurden  an  den  Hauptschulen  Württembergs  überall  Turnanstalten 
eröffnet,  die  bis  jetzt  im  Gange  geblieben  sind.  Auf  die  weitere  Ent- 
wickelung  des  Turnens  in  Württemberg  hat  Hr  v.  Klumpp  auch  in 
der  Folge  weiteren  Einflusz  ausgeübt  und  die  in  vorliegender  Schrift 
gemachten  Vorschläge  stehen  im  nahen  Zusammenhang  mit  einer  beab- 
sichtigten Reform  des  gesamten  wtirttembergischen  Schulturnw  esens. 

Schon  seit  dem  J.  1845  ist  das  Turnen  auf  einen  Antrag  der  Stände 
durch  königliche  Entschlieszung  als  Bestandtheil  des  öffentlichen  Un- 
terrichts an  den  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs  erklärt  wor- 
den ,  so  dasz  seitdem  statt  einer  Minderzahl  die  Mehrzahl  der  Schüler 
sich  daran  betheiligte  und  die  Schulvorstände  sich  nun  ex  officio  da- 
für interessieren  musten.  Die  glücklichen  Erfolge  der  bald  nachher, 
zunächst  in  den  Schulanstalten  von  Darmstadt  und  Frankfurt  einge- 
führten Spiesz'schen  Methode,  bestimmten  die  königl.  Oberstudien- 
behörde,  zwei  anerkannte  Pädagogen  und  Freunde  des  Schulturnens 
(die  Professoren  Adam  und  Sc  hm  id)  zu  unmittelbarer  Kenntnisnahme 
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jener  Resultate  und  näherer  Prüfung  der  neuen  Methode  nach  Darm- 
stadt zu  entsenden. 

Auf  den  überaus  günstigen  Bericht  jener  Schulmänner  wurde  die 
Spiesz'sche  Methode  im  J.  1855  vom  königl.  Studienrath  in  allen  sei- 
nem Kessort  angehörigen  Unterrichtsansialten  empfohlen,  und  sie  wurde 
auch  gelehrt,  wo  und  insoweit  die  Lehrer  sich  die  Mühe  genommen, 
sich  mit  derselben  bekannt  zu  machen. 

Bei  allen  diesen  Maszregeln  fehlte  es  jedoch  in  Württemberg  zu- 
meist an  gehörig  eingeübten  und  ganz  tüchtigen  Turnlehrern,  so  dasz, 
wenn  das  Turnen  auch  an  einzelnen  gröszeren  oder  kleineren  Anstalten 
durch  den  Eifer  der  Lehrer  mit  gutem  Erfolge  getrieben  ward,  doch 
noch  manches  zu  vermiszen  war,  wodurch  die  Wirksamkeit  der  Schul- 
turnanstalten  erst  auf  einen  sicheren  Boden  gestellt  ward. 

Deshalb  beriethen  sich  schon  im  vorigen  Sommer  mehrere  Turu- 
freutide  in  Stuttgart  darüber,  wie  die  körperlichen  Uebungen  der  Ju- 
gend zu  erhöhter  erzieherischer  Bedeutung  und  zn  allgemeinerer 
Anerkennung  gebracht  werden  könnten.  Man  war  der  Ueberzeugung, 
dasz  die  segensvollen  Früchte  des  Turnens  erst  dann  zu  Tage  kommen 
könnten,  wenn  einerseits  die  ganze  mannliche  Jugend  bei  den  Leibes- 
übungen betheiligt  werde  und  wenn  anderseits  dem  Turnunterricht  ein 
streng  methodischer,  die  Bildung  aller  Bewegungsorganismen  in  sich 
begreifender  Stufengang  zu  Grunde  gelegt,  dabei  zugleich  auf  Erlan- 
gung von  Gewandtheit  und  Schönheit  in  allen  Bewegungen,  von  Mut 
und  Ausdauer  hingewirkt,  und  die  Uebungen  in  den  Waffen  als  Schlnsz- 
stein  mit  in  den  Gesamtkreis  dieses  Unterrichts  aufgenommen  werde, 
so  dasz  der  turnerisch  vollständig  durchgebildete  Jüngling  (von  18 — 
20  Jahren)  gesund  und  kraftig,  in  allen  Bewegungen  gewandt  und 
sicher,  und  im  Gebrauche  der  wichtigsten  Waffengattungen  geübt  da- 
stehe. Gymnasialprofessor  Holzer,  Oberreallehrer  Dr  Blum  und 
andere  Turnfreunde  richteten  an  die  königl.  Regierung  die  Bitte  um 
Concession  zur  Errichtung  einer  Privat -Turnanstalt  zu  Stuttgart,  die 
in  diesem  Sinne  dem  Turnwesen  in  Württemberg  einen  neuen  Impuls 
und  ein  höheres  Ziel  geben  sollte.  Dieser  Plan  fand  beim  Cullus- 
ministerium  und  Studienrath  beifällige  Aufnahme  und  gab  Veranlas- 
sung, dasz  die  königl.  Oberstudienbehörde  selbst  den  Entschlusz  faszte, 
den  öffentlichen  Turnunterricht  zu  reorganisieren.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  eine  eigene  Commission  gebildet,  zu  welcher  die  Rectoren  der 
höheren  Lehranstalten  zu  Stuttgart,  die  Vertreter  der  Stadtbehörde 
und  mehrere  im  Turnwesen  erfahrene  Lehrer  hinzugezogen  wurden ; 
auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen  war  eigens  dazu  aus  Dresden  be- 
rufen worden,  um  an  den  Berathungen  über  den  festzustellenden  Re- 
organisationsplan Theil  zu  nehmen,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats 
Mai  unter  dem  Vorsitze  des  Oberstudienrathdirectors  v.  Schmidlin 
und  des  erwähnten  Oberstndienraths  v.  Klumpp  stattfanden. 

Das  Programm  zu  diesen  Berathungen  hatte  Oberstudienrath  von 
Klumpp  entworfen  und  die  angezogene  Abhandlung  enthalt  die  meisten 
Grundsfilze,  welche  den  Berathungen  zu  Grunde  lagen.  Dr  v.  Klumpp 
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hielt  namentlich  im  Sinne  seiner  neuesten  Schrift  bei  allen  Special- 
berathungen den  Gedanken  fest,  wie  dem  Jugendturnen  die  ent- 
sprechende nutiornil  -  erziehende  Gestaltung  gegeben  werden 
müsse. 

Die  Grundsatze,  welche  sich  aus  diesen  Berathungen  ergaben,  lassen 
sich  etwa  in  folgendem  zusammenfassen:  die  Leibesübungen  sollen  in 
den  württembergischen  Schulen  allgemein  eingeführt  werden,  also 
auch  in  den  Volksschulen.  Mit  der  Zeit  soll  auch  die  weibliche  Jugend 
entsprechenden  Turnunterricht  erhalten.  Für  solche  Jünglinge,  welche 
die  Schule  mit  dem  14n  oder  15n  Jahre  verlassen,  sollen  turnerische 
Fortbildungsschulen  eingerichtet  werden.  Sobald  ein  Jüngling  in  der 
eigentlichen  Turnschule  ein  bestimmtes  Masz  der  turnerischen  Aus- 
bildung erreicht  hat,  nimmt  er  an  den  Waffen  üb  uugen  (Stosz-,  Hieb- 
und Bajonnetfechten)  Theil.  Die  Verpflichtung  zu  den  Turnübungen 
ist  allgemein.  Dispensation  kann  nur  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeug- 
nisses oder  anderer  vor  dem  Schulvorstande  geltend  zu  machender 
triftiger  Gründe  ertheilt  werden.  In  gröszeren  Anstalten  ist  für  die 
schwächeren  und  übelgebauten  Schüler  ein  besonderer  Turnunterricht 
eingerichtet  worden.  DasrSpiesz'sche  System  soll  in  Verbindung  mit 
dem  Gerätheturnen  als  rationelles  Erziehungsmittel  benutzt  werden; 
namentlich  sind  die  Ordnungs-  und  Freiübungen  als  wichtig  für  die 
spätere  militärische  Ausbildung  zu  benutzen.  Die  Turnübungen  sollen 
das  ganze  Jahr  hindurch  fortgesetzt  werden  und  es  sind  wöchentlich 
mindestens  3  Stunden  darauf  zu  verwenden.  Eine  dieser  3  Stunden 
soll  den  Schülern  zu  Uebungen  nach  freier  Wahl,  etwa  unter  selbst- 
gewählten Vorturnern,  zu  Turnspielen  usw.,  übrigens  unter  Mitwirkung 
der  Lehrer  und  ebenfalls  mit  obligatorischer  Betheiligung  von  Seiten 
der  Schüler,  überlassen  werden.  Es  sind  daher  als  unerläszliche  Be- 
dingung heizbare  Turnsäle  mit  festem,  gedieltem  Boden  so  nahe  als 
möglich  bei  der  Schule  einzurichten.  (Die  Turnsäle  müszen  60  Fusz 
lang,  50  Fusz  breit  und  16 — 18  Fusz  hoch  sein).  Jede  Klasse  (bis  zu 
50  und  60  Schülern)  turnt  in  den  beiden  strengeren  Turnstunden  für 
sich  und  ist  daher  in  Beziehung  auf  die  Zeit  nur  von  ihrem  eigenen 
Stundenplan  abhängig.  In  der  3n  freieren  Turnstunde  werden  je  nach 
den  vorhandenen  Räumlichkeiten  mehrere  Schulklassen  oder  sämtliche 
Zöglinge  eines  Schulkörpers  vereinigt.  Der  Unlerrichlsplan  soll  auf 
die  Altersklassen  von  8  — 18  Jahren  mit  4 — 5  Stufen  berechnet  sein. 
Die  Turnstunden  sind  theils  unmittelbar  vor  oder  nach,  theils  auch 
zwischen  den  übrigen  Unterrichtsstunden  einzureihen.  Die  Heran- 
bildung tüchtiger  Lehrer  ist  Grundbedingung  für  das  Gedeihen  dieses 
Unterrichts;  es  sollen  dazu  in  der  Regel  nur  pädagogisch  gebildete 
Männer  verwendet  werden.  Es  ist  wünschenswerth ,  dasz  der  Turn- 
lehrer auch  noch  in  anderer  Weise  beim  Unterricht  der  betreffenden 
Anstalt  betheiligt  sei;  jedoch  sind  in  einzelnen  Fällen  auch  Lehrer 
nöthig,  die  ausschliesslich  mit  dem  Turnunterricht  beschäftigt  sind. 
Zur  Heranbildung  der  erforderlichen  Lehrkräfte  wird  in  Stuttgart 
eine  Turnlehrerbildungsanstalt  errichtet;  auszerdem  wird  sowol  in  den 
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Schul lehrerseminarien  als  für  die  Lehramtscandidaten  auf  der  Uni- 
versität gründlicher  Unterricht  im  Turnen,  in  der  Methode  des  Schul- 
turnens und  in  den  einschlagenden  Zweigen  der  Anatomie  usw.  er- 
theilt. 

Man  wird  aus  diesen  Mittheilungen  entnehmen  können,  dasz  es 
sich  hier  namentlich  um  einen  Turnunterricht  und  um  ein  Turnleben 
der  Schuljugend  im  Sinne  von  Spiesz  handelt.  Dr  v.  Klumpp  war 
lange  Zeit  ein  entschiedener  Anhänger  der  Jahn'schen  Schule,  bis  er 
sich  von  der  Zweckmäszigkeit  und  Nothwendigkeit  der  Spiesz'schen 
Forderungen  für  das  Schulturnen  überzeugte,  was  er  auch  in  seiner 
neuesten  Schrift  ausführlich  darlegt  und  mit  interessanten  Hinweisungen 
auf  seine  Erfahrungen  motiviert. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  nahm  Veranlassung,  in  Stuttgart  mit 
einer  Oberklasse  des  Obergymnasiums  und  einer  Mittelklasse  der  Real- 
schule Unterrichtsversuche  anzustellen,  um  den  Grad  der  Anstelligkeit 
der  württembergischen  Jugend  kennen  zu  lernen  und  dabei  zugleich 
die  Eigenthümlichkeit  der  Spiesz'schen  Methode  in  Behandlung  der 
Frei  -  und  Ordnungsübungen  anschaulich  zu  machen.  Es  hatten  diese 
in  Württemberg  noch  wenig  bekannten  Uebungen  sich  nicht  blos  des 
Beifalls  der  Schulbehörden  und  Schulmänner  zu  erfreuen,  sondern  sie 
wurden  auch  von  militärischer  Seite  her  gewürdigt.  Das  württem- 
bergische Kriegsministerium  hatte  zu  den  praktischen  Unterrichtsver- 
suchen einen  Deputierten  in  der  Person  des  Majors  v.  Mauch  gesendet, 
welcher  sich  sehr  günstig  über  diesen  ihm  völlig  neuen  Turnbetrieb 
aussprach  und  sein  Gutachten  dahin  abgab,  dasz  dieser  Turnunterricht 
nicht  nur  als  taktische  Vorschule  für  die  wehrfähige  Jugend  völlig 
befriedige,  sondern  auch  für  die  Soldaten  eine  treffliche  turnerische 
Ausbildung  gebe. 

Die  Vorschläge  des  Hm  v.  Klumpp  über  'nationale'  Gestaltung 
des  Turnwesens  wie  über  Organisation  des  Turnens  in  seinem  Verhält- 
nis zum  Staat  und  zur  Schule  sind  vortrefTlich  entwickelt,  zeugen  Von 
Begeisterung  für  Jugenderziehung  und  verdienen  vollste  Beachtung  der 
Schulmänner  und  der  Schulbehörden. 

Der  Verfasser  von  Nr  4  kennt  die  Entwickelung  des  neueren 
Turnens  nicht,  um  die  Bedeutung  desselben  als  militärische  Propae- 
deutik  würdigen  zu  können.  Das  cendlose  Einerlei'  der  Turnübungen, 
von  welchem  der  Verfasser  spricht,  ist  am  allerwenigsten  bei  der- 
jenigen Turnunterrichtsmethode  vorzufinden,  welcher  wir  das  Wort 
reden;  vielmehr  hat  dieser  Vorwurf  Bedeutung  den  einförmigen  Exer- 
cierübungen  gegenüber,  welche  Herr  v.  Schachtmeier  für  die 
Jugend  empfiehlt.  Wir  müsten  gegen  diese  Ansichten  des  Verfassers 
vieles  wiederholen,  was  wir  schon  oben  und  in  einem  längeren  Artikel 
'Turnen  oder  Exercieren'  in  den  Jahrbüchern  für  Turnk.  Bd  II 
S.  31  dargelegt  haben.  Doch  wollen  wir  auf  die  Andeutungen  auf- 
merksam machen,  welche  das  Schachtmeie  rsche  Schriftchen  über 
Organisierung  von  Kriegsspielen  gibt;  z.  B.  über  'die  Vorposten' 
(S.  17)  und  'die  Schanze'  (S.  21). 
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5)  Leitfaden  für  den  Turnunterricht  in  Knaben-  nnd  Mädchenschulen. 

Herausgegeben  von  K.  Schulze,  Gymnasialturnlehrer  und  E. 
Angerstein,  Dr  med.  Erster  Theil:  die  I.  und  II.  Turnstufe. 
Turnunterricht  in  Knaben-  und  Mädchenschulen.  Berlin,  1858. 
(20  Sgr.) 

6)  Die  Geschichte  des  Turnens  in  Breslau.    Osterprogramm  des  Magda- 

lenen-Gymnasiums  in  Breslau.  Vom  Gymnasiallehrer  Dr  Königk. 
Breslau,  1859. 

7)  Neue  Jahrbücher  für  die  Turnkunst.    Freie  Hefte  für  Erziehung  und 

Gesundheitspflege.  In  Gemeinschaft  mit  Friedrich,  Schreber,  Wasz- 
mannsdorff  usw.  herausgegeben  von  M.  Kloss.  IV.  Band.  Dresden, 
Schönfeld,  1858. 

8)  Dieselben,  V.  Band.    Ebend.  1859. 

9)  Die  Gymnastik  am  Turnplatz  und  im  Zimmer.    Ein  Vorbauungs-  und 

Heilmittel  gegen  viele  Krankheiten  unserer  Zeit.  Leiehtfaseliche 
Anleitung  zur  naturgemäszen  Entwickelung  und  Kräftigung  des 
Körpers  in  allen  Altersstufen.  Mit  vielen  Spielen  für  Knaben  und 
Mädchen.    Von  F.  Riedl.    Wien,  Wemdikt,  1860.  (15  Ngr.) 

10)  Hantel  -  Büchlein  für  Zimmerturner.  Ein  Beitrag  zur  praktischen 
Gesundheitspflege  von  Dr  M.  Kloss.  Mit  20  Abbildungen.  2e  Auf- 
lage.   Leipzig,  Weber  1860.  (10  Ngr.) 

11)  Doctor  Neumanns  Haus-Gymnastik.  Eine  Anweisung. durch  diä- 
tetische, täglich  anzustellende,  in  jeder  Stube  leicht  ausführbare 
Gliederbewegungen  und  Athmungsübungen  sich  bis  ins  Alter  an 
Leib  und  Seele  gesund  zu  erhalten  und  von  vielen  Krankheiten  zu 
heilen.    Mit  102  Holzschnitten.    Leipzig,  1859. 

12)  Anthropos.  Der  Wunderbau  des  menschlichen  Organismus,  sein 
Leben  und  seine  Gesundheitsgesetze.  Ein  allgemein  faszliches  Ge- 
samtbild der  menschlichen  Natur  für  Lehrer,  Schüler,  sowie  für 
jedermann,  der  nach  gründlicher  Bildung  und  körperlich  geistiger 
Gesundheit  strebt.  Von  Dr  med.  D.  G.  M.  Schreber,  Director 
der  orthopädischen  Heilanstalt  in  Leipzig.  Nebst  Atlas  in  Farben- 
druck.  Leipzig,  F.  Fleischer.  1859. 

13)  Von  demselben  Verfasser:  die  planmäszige  Schärfung  der  Sinnes- 
organe als  eine  Grundlage  und  leicht  zu  erfüllende  Aufgabe  der 
Erziehung,  besonders  der  Schulbildung.    Leipzig,  Fleischer  1859. 

Die  Schrift  unter  Nr  5  soll  ein  Mittelding  sein  zwischen  den 
gröszeren  Lehrbüchern  des  Turnens  und  zwischen  den  kurzen  Merk- 
büchlein und  Turntafeln,  indem  sie  für  den  Turnlehrer  in  einfacher 
und  übersichtlicher  Weise  den  Unterrichtsstoff  und  die  dazu  nöthige 
Belehrung  bietet.  cDie  Turnübungen',  sagen  die  Verfasser,  'haben  wir 
mit  Berücksichtigung  aller  berechtigten  Ansichten  in  der  Turnkunst  in 
4  Stufen  gesondert,  welche  für  Schüler  jedes  Alters  und  Geschlechts, 
aus  höheren  und  niederen  Lehranstalten,  genügenden  Stoff  zum  Unter- 
richt darbieten.  Der  vorstehende  le  Band  erstreckt  sich  über  die  bei- 
den ersten  Turnstufen  und  es  wird  ein  vollgültiges  Urteil  über  das 
Werk  erst  nach  erscheinen  auch  des  2n  Bandes  statthaft  sein.'  Nach 
dem  vorliegenden  zu  schlieszen  haben  wir  es  hier  mit  einer  sorgfäl- 
tigen und  unisichtigen  Auswahl  und  didaktischen  Behandlung  der  Schul- 
turnübungen zu  thun. 

Die  Abhandlung  des  Dr  Königk  (Nr  6)  bildet  einen  interessanten 
Beitrag  zur  Turngeschichte  unserer  Zeit.  Breslau  ist  eine  bedeutende 
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Stadt  and  es  verlohnt  sich  der  Mühe  darzulegen :  wie  sich  der  Gedanke 
des  Turnens  an  solch  einem  Orte  Bahn  gebrochen  und  Gestaltung  ver- 
schafft hat.  Zur  Jahn'schen  Zeit  halte  nächst  Berlin  Breslau  den  grösten 
Turnplatz  und  auch  spater  hat  sich  hier  immer  der  Sinn  für  die  Sache 
lebendig  erhalten.  Wie  aus  dem  K  ö  n  i  g  k '  sehen  Programm  ersichtlich, 
ist  als  der  Begründer  des  ersten  Turnens  zu  Breslau  der  jetzige  Superin- 
tendent* Dr  Harnisch,  ehemals  Seminardirector  in  Weiszenfels,  an- 
zusehen. Derselbe  ist  auch  durch  eine  Schrift  edas  Turnen  in  seinen 
allseitigen  Verhältnissen.  Breslau  1819'  bekannt  geworden,  worin  die- 
ser erfahrene  Pädagog  mit  klarem  Blick  die  Stellung  und  Organisation 
des  Turnens  bei  den  Schulen  schon  damals  fast  eben  so  entwirft,  wie 
sie  neuerdings  von  der  Spiesz'schen  Schule  behauptet  wird.  Die 
Königk' sehe  Abhandlung  bringt  sehr  interessante  Mittheilungen  über 
jene  Turnperiode  vom  Jahre  1815  an.   Nächst  der  Turngeschichte  der 
alteren  Zeit,  die  auch  die  bekannten  Turnstreitigkeiten  umfaszt,  ist 
der  Abschnitt  edie  neue  Zeit'  besonders  ausführlich  behandelt;  er  er- 
streckt sich  über  die  Periode  von  1837  bis  1859  und  bietet  vieles,  was 
auch  für  andere  Städte  allgemeine  Wichtigkeit  hat,  indem  Dr  König  k 
die  Frage  beantwortet:  wie  wird  das  Turnen  mit  den  vorhandenen 
Mitteln  betrieben?  Das  Bild,  welches  uns  Dr  Königk  von  der  Orga- 
nisation des  Turnwesens  in  Breslau,  namentlich  seit  seiner  vom  Staate 
angeordneten  Wiedereröffnung  im  Jahre  1845  entwirft,  ist  sehr  deut- 
lich und  frisch  entworfen.    Darnach  haben  sich  die  Verhältnisse  in 
Breslau  so  gestaltet,  dasz  vorwiegend  das  Vorturnersystem  nach  Jahn- 
Eiselen  beibehalten  und  durchgeführt  wurde.    Dr  Königk  spricht 
sich  dahin  aus,  dasz  man,  wenn  von  einem  System  die  Hede  sein  solle, 
in  Breslau  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  weder  mit  der  schwe- 
dischen Gymnastik,  noch  mit  dem  Turnen  nach  Spiesz  etwas  anfangen 
könne.  Dr  Königk  kann  hier  Recht  haben;  allein  die  äuszeren  be- 
schränkenden Verhältnisse  können  nicht  den  Ausschlag  geben  bei 
Beurteilung  der  Frage:  nach  welchen  Grundsätzen  gegenwärtig  das 
Schulturnen  zu  gestalten  sei.    Wenn  man  in  Breslau  der  neueren 
Richtung  des  Schulturnens  keine  Concessionen  machen  kann,  so  liegt 
das  am  Mangel  hinreichender  Lehrkräfte,  am  Mangel  geeigneter  Turn- 
häuser und  an  anderen  Calamitäten  mehr.    Das  Lancasterturnen  nach 
Jahn  ist  aber  immer  ein  Nothbehelf,  wie  das  auch  das  Königk' sehe 
Programm  hinreichend  bestätigt.  Wenn  das  Turnen  durchgreifend  etwas 
leisten  soll,  wird  man  sich  immer  aus  dieser  Durchgangsperiode  heraus- 
arbeiten and  zu  einer  Methode  greifen  müszen,  welche  die  planmäszige 
Turnbildung  der  Gesamtheit  unserer  Schüler  fördert.    Freilich  wird 
das  einiges  Geld  kosten;  allein  man  wird  auch  zugeben  müszen,  dasz 
seither  die  dem  Turnen  zugewendeten  Hülfsmittel  sehr  dürftig  waren. 

Mit  einer  Ansicht  des  Dr  Königk  können  wir  uns  nicht  einver- 
standen erklären.  S.  19  spricht  er  sich  dahin  aus,  dasz  man  in  Breslau 
froh  wäre,  wenn  man  die  schwächlichen  und  zum  Turnen  unlustigen 
Schüler  los  wäre,  da  sie  nur  ein  Hemmnis  für  das  ganze  sein  würden. 
Diese  Ansicht  rechtfertigt  sich  gleichfalls  nur  durch  die  unzulänglichen 
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,  Einrichtungen;  denn  wenn  das  Turnen  seine  Aufgabe  mit  Entschieden- 
heit aufnehmen  kann,  dann  werden  auch  die  turnunlustigen  Schuler 
herangezogen  und  für  die  schwächlichen  werden  besondere  Abtei- 
lungen gebildet. 

S.  22  sagt  Dr  Königk:  'Ich  wünschte  noch  mehr  Vereinfachung 
im  Turnen,  namentlich  dasz  die  verschiedenen  Uebungsarten  auf  die 
verschiedenen  Altersstufen  vertheilt  würden,  damit  jedes  Alter  mit  der 
ihm  angemessensten  Art  von  Hebungen  sich  vertraut  machen  könne.' 
Gleich  darauf  gesteht  Dr  Königk  aber,  dasz  das  bei  der  seither  be- 
liebten Turnweise  nicht  möglich  sei.  Die  Spiesz'sche  Einrichtung 
dagegen  läszt  eine  solche  planmäszige  Vertheilung  des  Turnunterrichts  - 
Stoffes  zu.  So  deuten  die  Königk  sehen  Wünsche  immer  aufbessere 
Zustände  hin,  deren  Herbeiführung  nur  von  einem  verlassen  des  gegen- 
wartigen Standpunktes  zu  erwarten  steht.  Hoffen  wir,  dasz  man  auch 
in  Breslau  solche  Opfer  nicht  scheue,  wie  sie  andere  Städte,  z.  B. 
Frankfurt  a.  M. ,  der  Turnsache  gebracht  haben.  Nur  dann  erst  wird 
man  des  sicheren  Erfolges  beim  Schalturnen  gewis  sein. 

Ueber  die  Tendenz  der  r Neuen  Jahrbücher  für  Turnen' 
usw.  (Nr  7  und  8)  haben  wir  schon  früher  berichtet.  Die  zuletzt  er- 
schienenen Bände  geben  reichen  Stoff  aus  dem  Gebiete  des  Turnens 
in  seinem  Verhältnisse  zu  erzieherischen  und  Heilzwecken.  Der  IVe 
Band  bietet  von  gröszeren  Abhandlungen  z.  B.  folgende:  Vom  Grenz- 
gebiet der  erzieherischen  und  Heilgymnastik,  von  Professor  Dr  Rich- 
ter —  Olympia,  der  älteste  National  Turnplatz,  von  Kloss  — Ueber 
das  Tnrnwesen  in  Frankreich  und  die  französischen  Turnschriften,  von 
Waszmannsdorff  —  Zur  Erinnerung  an  A.  Spiesz ,  von  Wasz- 
mannsdorff  —  Die  Turnanstalt  als  Schule  der  Männlichkeit,  von 
Dr  Schreber  —  Die  Stabübungen  in  ihrer  Verwerthung  für  das 
erste  Knabenalter,  von  Kloss  —  Ueber  einige  turnerische  Fragen, 
von  Dr  Pro  hie  —  Zur  Erinnerung  an  Gutsmuths  und  seine  Schriften, 
von  Kloss. 

Im  Vn  Bande  legt  Gymnasiallehrer  Dr  B  eck  er  seine  'Erfahrungen 
and  Beobachtungen  aus  dem  Turnunterricht'  nieder,  und  nächst  meh- 
reren der  Theorie  wie  der  Praxis  dienenden  Aufsätzen  tritt  hier  zum 
ersten  Male  eine  Rubrik  auf:  biographisches  von  Lehrern  und 
Schriftstellern  im  Gebiete  des  Turnwesens  und  der  Heilgymnastik', 
unter  welcher  lehrreiche  und  anziehende  biographische  Skizzen  der- 
jenigen Lehrer  und  Aerzte  gegeben  werden,  welche  schriftstellerisch 
oder  praktisch  auf  den  gedachten  Gebieten  thätig  gewesen  sind  oder 
noch  sind.  Es  kommt  hierbei  nicht  darauf  an,  auf  die  Personalien  des 
einzelnen  den  Accent  zu  legen,  als  vielmehr  darauf,  die  äuszeren  und 
inneren  Verhältnisse,  unter  denen  die  gedachten  für  die  erwähnten 
Gebiete  thätig  waren,  in  lehrreicher  Weise  zu  entwickeln. 

In  diesem  Sinne  bietet  der  vorliegende  Band  die  Biographien  von 
Angerstein,  Arndt,  Branting,  Klias,  Diesterweg,  Dürre,  Eiselen,  Flem- 
ming,  Gutsmuths,  Harnisch  und  Kawerau,  und  wir  sehen  auf  diese 
Weise  ein  lehrreiches  Stück  Tarngeschichte  an  uns  vorübergehen, 
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indem  die  Art  und  der  Umfang  der  Wirksamkeit  des  einzelnen  unter 
gewissen  Verhältnissen  zugleich  die  Gestaltung  des  Turnwesens  an  ein- 
zelnen Orten  oder  selbst  in  ganzen  Ländern  genugsam  kennzeichnet. 

Auszer  den  eingehenden  Besprechungen  aller  in  das  bezeichnete 
Gebiet  einschlagenden  Schriften  ist  auch  namentlich  der  Abschnitt 
'Nachrichten  und  vermischtes'  sehr  reichhaltig  ausgestattet. 

Die  Schrift  von  Riedl  (Nr  9)  ist  eine  reine  Compilation  aus  den 
Werken  'Katechismus  der  Turnkunst  von  M.  Kloss'  und  *die  Leibes- 
übungen hauptsächlich  nach  Klias,  von  Dr  H.  Vögeli.'  Diesen  Schrif- 
ten gegenüber  wird  das  Ried  Ische  Buch  hin  und  wieder  zum  Plagiat, 
da  es  denselben  nicht  nur  die  Zeichnungen,  sondern  auch  den  Text, 
oft  20 — 24  Seiten  hintereinander,  entnommen  hat.  Eigenes  und  neues 
haben  wir  darin  nicht  finden  können. 

Das  Mlantelbüchlein'  (Nr  10)  ist  ein  Beitrag  zur  Diätetik 
namentlich  auch  der  Gelehrten  und  Schulmänner,  welche  oft  genug 
aus  Zeitgeiz  die  nothwendigsten  Regeln  einer  naturgemäszen  Lebens- 
führung vernachlässigen.  Angestrengtes  Denken  und  geistige  Arbeit 
manigfacher  Art  ziehen  gar  zu  leicht  von  der  stärkenden  und  be- 
lebenden Leibesübung  ab,  und  aus  diesem  Umstände  wird  jenes  Heer 
der  Gelehrten-  und  Beamtenkrankheiten  herzuleiten  sein,  das  in  Schlaf- 
losigkeit, Unterleibsstockungen  und  Nervenreizbarkeit  oft  genug  seine 
Symptome  zeigt.  Angemessene  Leibesübung  ist  dann  in  den  meisten 
Fällen  ein  universales  Heilmittel.  Denn  Gelehrte,  welche  die  Pflege 
ihres  Muskelsystems  vernachlässigten,  beiluden  sich  stets  in  einem 
groszen  Nachtheil,  da  sie  bei  der  vorwaltenden  Erregung  ihres  Nerven- 
systems kaum  ein  Mittel  zur  Verfügung  haben,  dieselbe  durch  die 
energische  Gegenwirkung  anderer  Kräfte  herabzustimmen  und  sich 
dadurch  die  zum  Schlafe  erforderliche  Ruhe  und  Abspannung  wie  den 
gesunden  Appetit  zu  verschallen,  welcher  als  das  beste  Zeichen  eines 
ungestörten  Verdauungsprocesses  gelten  kann. 

Wenn  es  sich  nun  factisch  fast  durchweg  so  herausstellt,  dasr. 
der  in  seiner  Leibespflege  verkümmerte  und  meist  muskelschwache 
Gelehrte  einen  Widerwillen  gegen  jede  nur  einigermaszen  bedeutende 
Leibesbewegung  empfindet  und  in  Folge  dessen  in  einen  Zustand  der 
Trägheit,  Abstumpfung  und  düsteren  Stimmung  versinkt,  welche  seinen 
Mut,  seine  Kräfte  völlig  niederschlagen  und  nur  zu  leicht  in  allerlei 
hypochondrische  Grillen  ausarten ,  so  fragt  es  sich :  wie  er  sich  die 
angemessene  Leibesübung  verschaffe,  um  sich  dadurch  mit  neuer  Kraft 
auszurüsten,  Appetit,  Schlaf,  kurz  alle  Functionen  im  geregelten  Gange 
zu  erhalten. 

Für  die  meisten  hat  das  seine  Schwierigkeiten,  weil  ihnen  der 
Betrieh  der  eigentlichen  Turnübungen  zu  schwierig,  zo  umständlich 
oder  zu  zeitraubend  ist.  Es  ist  allerdings  bei  uns  noch  nicht  vorge- 
kommen, dasz  die  Philosophen  und  Denker  ersten  Ranges  zugleich 
auch  Virtuosen  in  den  Uebungen  des  Turnplatzes  gewesen  wären,  wie 
Sokrates,  Plato,  Plutarch  und  andere  Weise  des  Alterlhums,  dasz  jene 
gleich  letzteren  sioh  eine  völlig  ausgewirkte  Leibesorganisation  er- 
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rungen  hätten,  die  schon  auf  den  ersten  Anblick  überströmende  Kraft 
und  Lebensfülle  zur  Schau  trägt.  Wenn  wir  freilich  heutzutage  daran 
gewöhnt  sind,  uns  den  Gelehrten  unter  ganz  entgegengesetzten  Körper- 
formen vorzustellen,  So  ist  damit  durchaus  nicht  die  Notwendigkeit 
dieses  Verhältnisses  erwiesen,  uud  es  ist  erfreulich  dasz  sich  gegen- 
wärtig in  der  jüngeren  Gelebrlenwelt  schon  recht  viele  finden,  welche 
mit  tüchtiger  Leibesübung  sich  bei  voller  Gesundheit  und  frischer 
Heiterkeit  erhalten  und  so  eine  naturgemäsze  Einrichtung  der  Lebens- 
weise  eines  Gelehrten  herstellen. 

Bevor  eine  durchgreifendere  Benutzung  der  gymnastischen  Bil- 
dungsmittel von  Seiten  der  Gelehrten  und  Büreaubeamten  eintreten 
kann,  mag  man  sich  mit  einem  Surrogat  behelfen,  das  häufig  an  Stelle 
der  natürlichen  Leibesübung  oder  der  künstlichen  Gymnastik  gesetzt 
worden  ist.  Es  ist  das  die  in  vorstehendem  fHantelbüchlein'  bearbeitete 
Zimmergymnastik  mit  den  bekannten  guszeisernen  Hautein.  Es  lassen 
sich  mit  Hülfe  dieser  Instrumente  ohne  viel  Umstände  sehr  nützliche 
und  durchgreifende  Leibesübungen  vornehmen,  die  von  gröszerem 
Werlhe  sind  als  Spazierengehen,  Kegel-  und  Billardspielen  und  andere 
Zweckbewegungen,  mit  denen  man  dem  Bedürfnisse  nur  unzureichend 
genügt.  Der  Verf.  hat  in  dem  cHantelbüchlein '  die  Eigentümlichkeit 
der  gedachten  Uebungen  dargestellt  und  ihre  Benutzung  durch  Abbil- 
dungen veranschaulicht,  auch  überall  das  rechte  Masz  bezeichnet,  nach 
welchem  sie  zum  Vortheile  der  gesamten  Lebensökonomie  zu  verwenden 
sind.  Das  Buch  bietet  für  diesen  Zweck  nicht  blos  eine  dürre  Beschrei- 
bung der  Hantelübungen,  sondern  es  gibt  eine  vollständige  Gymnastik, 
so  weit  sie  sich  an  die  Hanteln  knüpft,  um  den  Laien  auf  das  notwen- 
digste hinzuweisen,  was  er  über  eine  gymnastische  Diätetik  wissen  musz. 

Die  1  Hausgymnastik 9  des  Dr  Neu  mann  (Nr  11)  hat  denselben 
Zweck  wie  das  Hantelbüchlein,  nur  ist  die  Ausführung  den  Ideen  des 
Verfassers  gemäsz,  worüber  wir  schon  in  unseren  früheren  Referaten 
das  weitere  berichteten.  DrNeumann  vertritt  die  schwedische  Gym- 
nastik. Nach  einer  Beschreibung  der  einzelnen  Haltungen  und  Bewe- 
gungen folgen  allgemeine  Kegeln  über  Ausführung  der  gymnastischen 
Uebungen  und  endlich  eine  Sammlung  von  Vorschriften  zum  diäteti- 
schen Gebrauch  und  für  einzelne  Leiden.  Die  Grundsätze  der  Behand- 
lung sind  im  ganzen  die  der  rationellen  deutschen  Gymnastik.  Wie 
aber  überhaupt  das  wichtigste  Unterscheidungsmerkmal  der  Neumann- 
schen  Heilorganik  vom  deutschen  Gesundheitsturnen  in  physiologischen 
Excentricitäten  und  mancherlei  Künsteleien  besteht,  so  siud  auch  hier 
die  Uebungen  viel  manigfaltiger ,  zusammengesetzter  und  darum  für 
den  Laien  schwerer  zu  begreifen  und  auszuführen;  sie  erfordern  über- 
dies besondere  Apparate  nnd  Gehülfen.  Dadurch,  dasz  Dr  Neu  mann 
die  Ausführung  aller  Uebungen  durchaus  langsam  verlangt  und  Zwi- 
schenpausen zwischen  denselben  fordert,  dabei  auch  auf  odisch-magne- 
tisehe  Einflüsse  im  Sinne  der  Reichenbach'schenOdlehre  Bedacht  nimmt, 
zeigt  sein  Werk  noch  besondere  Eigentümlichkeiten.  Dasselbe  ist 
sonst  gut  ausgestattet. 

39* 


Digitized  by  Google 


570  Neues  vom  Tarnen  and  von  der  Gesundheitspflege  in  den  Schalen 


Dr  Schreber  ist  ein  Hauptvertreter  der  deutschen  Heilgym- 
nastik und  hat  sich  um  eine  naturgemasze  Erziehung  und  Diätetik 
durch  verschiedene  Schriften  rühmlichst  bekannt  gemacht.  Aach  in 
dem  vorliegenden  grösseren  Werke  'Anthropos'  (Nr  12)  bietet  er  ein 
reiches  Material,  dem  er  in  Folge  seiner  Erfahrungen  und  Beobach- 
tungen jederzeit  praktische  Gesichtspunkte  abzugewinnen  weisz. 

Der  Verf.  geht  von  der  Ansicht  aus,  dasz  eine  Kenntnis  uod  eioe 
denkende  Betrachtung  des  menschlichen  Organismus,  seines  Lebens 
und  seiner  Gesundheitsverhältnisse  eine  wesentliche  Grundlage  alles 
Wissens  bilden  müsse,  welche  am  unmittelbarsten  unter  allen  Natur- 
betrachtungen zur  innigsten  Gottesverehrung,  zur  Veredelung  des 
menschlichen  Bewustseins  überhaupt  und  zur  Achtung  und  Heilig- 
haltung  der  menschlichen  Natur  führen  müsze.  Diese  Kenntnis  habe 
zugleich  den  wichtigsten  praktischen  Werth,  indem  dadurch  zunächst 
das  Erziehungswesen  ein  allgemein  natur-  und  vernunftgemäszeres 
werden  und  sich  im  Einklänge  mit  den  Anforderungen  des  Lebens  er- 
halten müsze. 

Insbesondere,  meint  Dr  Schreber,  würde  es  dem  Schulwesen 
einen  unberechenbaren  Vortheil  bringen,  wenn  der  Lehrerstand  das 
Studium  der  Anthropologie  als  unerläszliche  Vorbildung  für  seinen 
Beruf  zu  dem  seinigen  machte.  Es  würden  sich  Tausende  ihre  Gesund- 
heit bewahren,  da  Gesundheits-  und  Lebensregeln  erst  dann  allgemein 
und  eindringlich  befolgt  würden,  wenn  ihr  ursachlicher  Zusammen- 
,  hang  mit  den  Einrichtungen  und  Gesetzen  der  menschlichen  Natur  all- 
gemein erkannt  wäre.  Es  müsze  die  volle  Aufklärung  über  die  Gesetze, 
auf  denen  die  Kunst  einer  naturgemäszen  Lebensführung  beruhe,  Allge- 
meingut der  Menschen  werden.  Dies  zu  lehren  sei  eine  Hauptverpflich- 
tung für  die  Schule.  Das  sei  auch  ein  radicaler  Weg  zur  Verminderung 
menschlichen  Elendes. 

Die  nähere  Kenntnis  des  menschlichen  Organismus  sei  aber  auch 
noch  in  manchen  anderen  weniger  vermuteten  Beziehungen  ein  prak- 
tisches Bildungsmittel,  denn  die  Natur  in  ihrer  Werkstatte  sei  die  beste 
Lehrmeisterin  für  den  Menschen.  Als  Gründe  der  Vernachlässigung 
einer  Kenntnis  der  Menschennatur  zieht  der  Verf.  an:  die  Schwierig- 
keit dieses  Studiums  und  die  unter  den  bisherigen  Umständen  noth- 
wendig  darauf  zu  verwendende  Zeit,  seine  Kostspieligkeit  und  endlich 
ein  gewisses  allgemein  verbreitetes  abstoszendes  Gefühl,  eine  Art  von 
Ekel  vor  den  inneren  Einrichtungen  des  menschlichen  Organismus  — 
ein  durchaus  unwürdiges  und  krankhaftes  Gefühl,  auf  dessen  Ueber- 
windung  entschieden  hingewirkt  werden  müsze  und  welches  auch 
durch  die  anziehenden  und  erhebenden  Seiten  dieses  Studiums  bald 
verdrangt  werde.  Demgemfisz  betrachtet  es  DrSch  reber  als  Aufgabe 
seines  Anthropos,  jenen  bisher  in  dem  engen  Kreise  der  Wissenschaft 
verborgen  gebliebenen  Schatz  für  menschliche  Bildung,  so  weit  er  zu 
geistiger  Erhebung  und  allgemeinen  Lehenszwecken  dient,  allgemeiner 
zugänglich  zu  machen. 

Dieser  Aufgabe  gemäsz  behandelt  der  Verf.  in  der  Einleitung  den 
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Menschen  im  allgemeinen  nach  seinen  verschiedenen  Stämmen  und 
Temperamenten,  indem  er  die  klimatischen,  geographischen  und  Boden- 
verhältnisse, die  Nahrungs-,  Bekleidungs-,  Wohnungs-  und  Wohlstands- 
Verhältnisse,  endlich  die  Lebensgebrauche ,  den  sittlichen  Zustand,  die 
staatlichen,  geselligen  und  religiösen  Verhältnisse  als  die  wesentlich- 
sten hervorhebt. 

Der  le  Theil  der  Schrift  handelt  nun  vom  Baue  und  Leben  des 
menschlichen  Organismus  in  einer  eben  so  klaren  als  faszlichen 
Sprache,  wobei  das  Geschick  des  Verfassers  ganz  besonders  hervor- 
tritt, seinen  Gegenstand  anziehend  und  allgemein  verständlich  vorzu- 
fuhren. Es  gehören  dazu  grosze,  sauber  in  Farbendruck  ausgeführte 
Tafeln,  von  denen  die  erste  das  Knochensystem  mit  seinen  Bändern, 
die  zweite  das  Muskelsystem,  die  dritte  die  inneren  Organe  des  Stoff- 
wechsels, die  vierte  das  Nervensystem  und  die  Sinnesorgane  erläutert. 
Eine  fünfte  Tafel,  die  nebst  einem  Supplement  nur  für  Erwachsene  be- 
stimmt ist,  enthält  das  System  der  Zeugungsorgane  und  erläutert  das 
individuelle  Entwickelungsieben.  Der  He  Theil  der  Schrift  behandelt 
die  Gesundheitsgesetze  des  menschlichen  Organismus.  Die  ganze 
Gesundheitslehre  faszt  der  Verf.  in  folgenden  vier  allgemeinen  Gesetzen 
zusammen,  die  in  dem  allgemeinen  und  obersten  Grundgesetze,  dem 
Gleichgewichte  der  Kräfte,  ihren  gemeinsamen  Sammel-  und  Zielpunkt 
finden:  1)  gedeihliche  Nahrung  an  Speise,  Trank  und  Luft;  2)  bestim- 
mungsgemäsze  Thätigkeit  der  dem  äuszeren  Leben  dienenden  Organe: 
Gehirn,  Sinne,  Muskeln;  3)  angemessene  Abhärtung  gegen  Naturein- 
tlüsse  (möglichste  Steigerung  der  Widerstandskraft  nach  auszen); 
4)  Lebensverständnis  für  die  höhere  menschliche  Bestimmung. 

Wir  können  den  reichen  Inhalt  der  Schrift  nur  andeuten,  deren 
Studium  jedem  Lehrer  und  Erzieher  zur  Belehrung  und  Erhebung  die- 
nen wird.  Das  Werk  ist  sehr  glänzend  ausgestattet  und  wird  hoffent- 
lich eine  Zierde  der  Lehrerbibliotheken  werden,  nicht  aber  blos  zum 
hinstellen,  sondern  zur  sorgfältigen  Be-  und  Nachachtung. 

Die  *planmäszige  Schärfung  der  Sinnesorgane'  von 
demselben  Verfasser  ist  ein  Ausläufer  des  vorgedachten  gröszereu 
Werkes.  Es  ist  der  in  dem  Schriftchen  berührte  Gegenstand  gleich- 
zeitig mit  einer  sorgfälligeren  Berücksichtigung  der  physischen  Er- 
ziehung einer  besonderen  Beachtung  gewürdigt  und  in  diesem  Sinne 
z.  B.  von  Rousseau  und  Gutsmuths  behandelt  worden;  auch  K 
y.  Raum  er  bringt  ihn  in  seiner  f  Geschichte  der  Pädagogik'  zu  einer 
eingehenden  Discussion.  Dort  ist  namentlich  auf  den  Unterschied 
zwischen  leiblicher  und  geistiger  Sinnenstärke  aufmerksam 
gemacht. 

f  Schärfung  der  Sinne  ist  Schärfung  des  Geistes,  ist  die  Grund- 
bedingung der  selbsteigenen  Geistesentwickelung ,  der  unbegrenzten 
selbsteigenen  Fortbildungskraft',  sagt  Dr  S  c  h  r  e  b  e  r,  und  nimmt  daran 
Veranlassung,  auf  die  Wichtigkeit  jener  Wachheit  der  Sinne  nicht 
blos  für  intellectuelle,  sondern  auch  für  moralische  Ausbildung  hinzu- 
weisen. Der  Hauptsatz  der  Abhandlung  ist  folgender: 
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'Die  sinnliche  Erkenntnis  ist  der  fundamentalste  Wurzelstein  aller 
geistigen  Erkenntnis  und  Lebensthätigkeit.  Höher  entwickelte  Sinnes- 
organe bedingen  also  in  erster  Instanz  ein  höheres,  edleres  Leben.9 
Von  hier  aus  stellt  Dr  Sehr  eher  an  die  Erziehung  und  an  die  Schule 
die  Forderung,  eine  planmäszige  Ausbildung  des  Jünglings  nach  dieser 
Richtung  hin  zu  verfolgen.  Wie  das  praktisch  durchzuführen  sei,  zeigt 
Verf.  von  S.  10  ab  an  verschiedenen  Beispielen  und  dringt  namentlich 
darauf,  dasz  die  von  der  Schule  einzuführenden  Spaziergänge  für  jenen 
Zweck  ausgebeutet  würden. 

Durch  die  seit  Pestalozzi  in  Gang  gekommenen  Anscbauurigs- 
übungen  ist  in  den  Schulen  schon  mehr  für  Sinnenschärfung  im  Sinne 
des  Schreb ersehen  Schriftchens  geschehen.  Der  botanische  Unter- 
richt z.  B.  hält  nicht  blos  auf  eine  genaue  Beobachtung  der  wirklichen 
Pflanze  im  Schulzimmer,  sondern  gibt  den  Schülern  auch  Veranlassung 
zur  Aufsuchung,  Beobachtung  und  Vergleichung  der  Pflanzen  im  Wald, 
im  Feld  und  auf  Wiesen.  Die  bekannten  Zeichenmethoden  seit  Peter 
Schmid  folgen  demselben  Grundsatze,  indem  sie  dem  Zeichenschüler 
Holzkörper  und  Modelle  vorführeu,  an  denen  das  Auffassungsvermögen, 
das  Augenmasz  usw.  geübt  wird. 

Die  Turnschule  hat  vielfältige  Gelegenheit  zu  jener  Sinnenaus- 
bildung;  namentlich  bei  Turnfahrten,  wo  dem  Schüler  ein  viel  weiterer 
Gesichtskreis  eröffnet  wird,  ist  dem  Lehrer  viel  Gelegenheit  geboten, 
den  Sinn  für  die  Schönheiten  der  Natur  im  groszen  und  ganzen ,  wie 
in  ihren  vielfachen  kleineren  Gestaltungen  zu  wecken  und  so  neben 
der  leiblichen  Sinnenschärfung  auch  die  oben  angedeutete  geistige 
Sinnenbildung  zu  fördern.  Aus  dem  Schreb  ersehen  Schriftchen 
können  viele  Lehrer  ersehen,  wie  viel  eigentlich  noch  zu  thun  ist, 
um  unsere  selbst  erwachsenen  Schüler  erst  zum  Sehen  zu  bringen. 

Schriften  wie  die  Schreb  ersehen  stehen  mit  den  Bestrebungen 
des  Turnens  im  genauen  Zusammenhange.  Durch  den  Anbau  und  die 
Verbreitung  einer  rationellen  Diätetik  musz  sich  das  Turnen  als  un- 
mittelbare praktische  Folge  einer  gesundheitsgemäszen  Erziehung 
ergeben. 

Indem  wir  hiermit  die  Mittbeilungen  über  das  neueste  aus  dem 
Gebiete  des  Turnwesens  schlieszen,  mag  auch  hier  bemerkt  sein,  dasz 
seit  unserem  letzten  Berichte  diese  Erziehungsangelegenheit  um  meh- 
rere bedeutende  Schritte  vorwärts  gebracht  worden  ist. 

Die  Gegenwart  dringt  mehr  als  sonst  auf  eine  energische  und 
umfängliche  Aufnahme  des  Turnens  bei  den  Schulen,  und  wenn  der 
Impuls  dazu  vielleicht  durch  äuszere  Umstände  gegeben  wurde,  durch 
die  auch  noch  andere  als  erzieherische  Seiten  der  Sache  hervorzu- 
heben waren,  so  sind  die  Schulen  doch  wieder  recht  eindringlich 
darauf  hingewiesen  worden,  dem  Gegenstande  ihre  sorgfältige  und 
nachdrückliche  Beachtung  zu  schenken.  Es  ist  seither  auf  diesem 
Gebiete  viel  versäumt  worden  und  es  wird  hohe  Zeit,  dasz  es  einmal 
Ernst  wird  mit  einer  turnerischen  Erziehung  der  deutschen  Jugend.  Es 
wird  vieles  nachzuholen  sein;  aber  wenn  man  der  Sache  auch  selbst 
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grosze  Opfer  bringen  müste,  so  werden  sie  nur  im  Einklänge  stehen 
mit  den  Segnungen,  welche  aus  or den  Hieben  Turneinrichtungen  für 
ganze  Generationen  herzuleiten  sind. 

Möchten  doch  unsere  Schulbehörden,  unsere  Schuldirectoren, 
Schulmänner  und  Lehrer  alle  an  ihrem  Theile  durch  Anregung  und 
mittelbare  oder  unmittelbare  Unterstützung  der  Sache  dazu  beitragen, 
dasz  die  Idee  des  Turnens,  die  deutsche  Jugend  zur  sittlichen  Gesin- 
nung und  zur  Thatkraft  heranzubilden,  überall,  von  der  Gelehrten- 
schule bis  zur  Volksschule  herab,  zur  Verwirklichung  gelange. 

Dresden,  im  Juli  1860.  Dr  Moritz  Kloss. 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen. 


XLVI. 

Nachrichten  aus  dem  österreichischen  Kaiserstaate.  (Mitte  Nov.) 


Während  des  letzten  Jahrzehnts  haben  wir  den  Vorgängen  auf 
dem  didaktischen  Gebiete  im  österreichischen  Kaiserstaate  die  gleiche 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  wie  denen  in  den  übrigen  deutschen  Bundes- 
staaten, ja  es  kann  sein,  dasz  wir  dieselben  hier  und  da  mit  bevor- 
zugender Ausführlichkeit  behandelt  haben.  Wir  glauben  durch  dieses 
Verfahren  nur  eine  I  'dicht  unserer  paedagogischen  Jahrbücher  erfüllt  zu 
haben;  denn  vergleichungsweise  sind  in  dem  letzten  Jahrzehnt  an  den 
österreichischen  Gymnasien  eingreifendere  Veränderungen  vorgegangen, 
als  an  den  in  ihrer  gesamten  Organisation  schon  lange  consolidierteu 
Gymnasien  des  übrigen  Deutschlands.  Vor  dem  Jahre  1849  waren  die 
Österreichischen  Unterrichtsanstalten  für  uns  eine  terra  incognita;  auch 
sehnte  sich  niemand  danach,  von  einem  Schlendrian  Kenntnis  zu  neh- 
men, der  in  seiner  eigenen  Heimat  schon  längst  der  Gegenstand  allge- 
meiner Geringschätzung  geworden  war.  Seitdem  aber  im  Jahre  184D 
das  Unterrichtswesen  Oesterreichs  durch  ein  selbständiges  Ministerium 
geleitet  und  dieses  Ministerium  dem  Grafen  Thun  anvertraut  wurde, 
und  seitdem  die  Organisation  der  gesamten  Mittelschulen  des  ganzen 
österreichischen  Staates  unter  eine  einheitliche  Leitung  gestellt  war, 
begann  ein  anderer  Geist  in  demselben  sich  zu  bekunden.  Die  Gyra- 
nasialeinrichtung  Oesterreichs ,  wie  sie  der  1849  erschienene  und  1854 
in  seinen  Hauptpunkten  sanetionierte  'Entwurf  der  Organisation'  herge- 
stellt hat,  sind  nicht  eine  einfache  Nachbildung  der  Einrichtungen  an 
den  sächsischen  oder  preuszischen  oder  baierischen  Gymnasien,  sondern 
zeigen  im  Vergleiche  zu  denselben  erhebliche  Unterschiede;  gegen  manche 
dieser  Punkte  haben  wir  seiner  Zeit  in  diesen  Jahrbüchern  unsere  Ge- 
gengründe ausgesprochen.  Aber  die  Gymnasialeinrichtungen  Oester- 
reichs stehen  durchaus  auf  dem  Standpunkte  der  gegenwärtigen  For- 
derungen an  eine  gründliche  allgemeine  Bildung,  sie  nehmen  auf  die 
sichergestellten  Ergebnisse  der  Didaktik  und  Paedagogik  volle  Rück- 
sicht; deshalb  sind  dieselben  von  uns  mit  aufrichtiger  Freude  begrüszt, 
als  eine  gemeinsame  Grundlage  unserer  geistigen  Arbeit,  als«  der  An- 
fang eines  geistigen  Verkehrs  mit  Oesterreich.  Wenn  Graf  Thun  in 
jenen  Begrüszungsworten  an  die  in  Wien  tagende  deutsche  Philologen  - 
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Versammlung,  die  mit  stürmischem  Beifalle  aufgenommen  wurden  (in 

diesen  Jahrbüchern  Bd  LXXVIII  S.  5V>3  ff.),  'die  Gemeinsamkeit  wissen- 
schaftlicher Bestrebungen  in  Deutschland  und  Oesterreich '  als  die  Idee 
bezeichnete,  deren  fortschreitende  Entwickelung  er  mit  freudiger  Theil- 
nahme  beobachte,  so  gab  er  nur  dem  Gedanken,  welcher  die  Versamm- 
lung beseelte  und  erhob,  einen  bestimmten  Ausdruck.  Dasz  in  den 
zehn  Jahren  seit  dem  Beginne  der  Gymnasialreform  wesentliches  ge- 
schehen ist,  um  die  Einrichtungen  von  dem  Papiere  der  Verordnung 
in  die  Wirklichkeit  des  Lebens  zu  bringen,  dafür  liegen  uns  in  den 
Programmen  österreichischer  Gymnasien  und  in  der  fast  ausschliesslich 
auf  einheimische  Kräfte  basierten  'Zeitschrift  für  die  österreichischen 
Gymnasien'  schlagende  Beweise  vor.  Wenn  man  in  diesen  beiden  lit- 
terarischen Erscheinungen  die  Gegenwart  mit  dem  Zustande  vor  zehn 
Jahren  vergleicht,  so  erkennt  man  einen  Unterschied,  welcher  dem  wis- 
senschaftlichen Streben  der  Lehrer  und  der  Einsicht  der  Leitung  alle 
Ehre  macht. 

In  dem  Gange  dieser  Entwicklung  ist  jetzt  unzweifelhaft  ein  Wende- 
punkt eingetreten ,  da  durch  das  kaiserliche  Diplom  vom  20.  October 
1860  das  Schulwesen  Ungarns  und  Siebenbürgens  der  selbständigen  Ver- 
waltung dieser  Länder  übergeben  und  auch  für  den  übrigen  Länder- 
complex  die  selbständige  Vertretung  des  Unterrichts wesens  in  dem  ober- 
sten Rathe  der  Krone  aufgehoben  ist.  Wir  werden  bemüht  sein,  die 
Bedeutung  dieser  beiden  wichtigen  Schritte  zu  bezeichnen;  als  Grund- 
lage dienen  uns  dabei ,  wo  wir  uns  nicht  ausdrücklich  auf  gedruckte 
Quellen  berufen ,  eingehende  briefliche  Mittheilungen  von  verschiedenen 
Seiten;  wir  haben  uns  diesen  Mittheilungen,  deren  Glaubwürdigkeit 
auszer  Zweifel  steht,  möglichst  wörtlich  angeschlossen. 

Die  Enthebung  des  Grafen  Thun  von  seiner  Stellung  als  Unter- 
richtsminister wird  in  allen  wissenschaftlichen  und  Schulkreisen  Oester- 
reichs als  ein  folgenschweres  Ereignis  betrachtet.  Von  verschiedenen 
Seiten  ist  ihm  bei  seinem  Scheiden  aus  dem  Amte  der  Ausdruck  des 
Dankes  und  der  Ergebenheit  dargebracht.  Wir  theilen  die  von  der 
ersten  wissenschaftlichen  Corporation  Oesterreichs ,  der  Wiener  Uni- 
versität, dem  Grafen  Thun  sogleich  am  Tage  des  Abschiedes  von  sei- 
nen Beamten  überreichte  Adresse  mit ,  weil  sie  in  präciser  Form  die 
Verdienste  des  Ministers  bezeichnet. 

f Eure  Excellenz! 

• 

Die  Nachricht,  dasz  die  höchste  Leitung  des  österreichischen  Unter- 
richtswesens fortan  nicht  mehr  in  den  Händen  Eurer  Excellenz  liegen 
wird,  fordert  jeden  denkenden  Freund  des  Vaterlandes  auf,  den  gegen- 
wärtigen Zustand  des  Unterrichts  mit  dem  zu  vergleichen,  den  Eure 
Excellenz  von  der  Vergangenheit  übernahmen. 

Die  Hochschulen  Oesterreichs  haben  aufgehört  blosze  Fachschulen 
für  einzelne  Berufszweige  zu  sein,  sie  haben  die  Pflege  der  Wissen- 
schaften selbst  zur  Aufgabe  erhalten  und  aus  der  ihnen  gewährten  Lebr- 
und Lernfreiheit  die  Kraft  geschöpft,  diese  Aufgabe  zu  erfüllen.  Die 
Gymnasien  Oesterreichs  sind  nicht  mehr  durch  eine  weite  Kluft  von 
den  berechtigten  Forderungen  der  Zeit  getrennt,  sondern  sind  Pflanz- 
stätten einer  gediegenen  allgemeinen  Bildung.  In  der  Gründung  zahl- 
reicher Realschulen  ist  der  gewerblichen  Thätigkeit  jene  Förderung  der 
Intelligenz  geworden,  deren  sie  bedurfte. 

Diese  Neugestaltungen  haben  sich  auszerhalb  Oesterreichs  achtungs- 
volle Billigung  errungen,  innerhalb  des  Vaterlandes  dankbare  Anerken- 
nung gefanden  und  so  feste  Wurzeln  geschlagen ,  dasz  ihre  Triebkraft 
unverloren  bleiben  wird. 

Die  geistigen  Interessen,  als  gleichberechtigt  anerkannt  mit  den 
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höchsten  Factor en  des  Staatsorganismus ,  fanden  ihre  Vertretung  'in 
einem  Manne,  der  den  selbständigen  Werth  der  Wissenschaft  und  die 
Bedeutung  des  geistigen  Lebens  in  vollem  Masze  würdigt  und  mit  der 
Sicherheit  einsichtsvoller  Ueberzeugung  die  ruhige  Besonnenheit  der 
Ausführung  verbindet. 

In  der  Geschichte  Oesterreichs  während  des  letzten  Jahrzehnts  bil- 
den die  Fortschritte  des  Unterrichts  einen  leuchtenden  Punkt  und  die 
Verdienste  Eurer  Excellenz  auf  diesem  Oebiete  werden  die  gerechte 
Würdigung  der  Nachwelt  linden.  Den  unterzeichneten  aber ,  die  sich 
glücklich  schätzten,  in  ihrer  Lehrthatigkeit  an  der  Wiener  Hochschule 
unter  der  Fürsorge  Eurer  Excellenz  zu  stehen,  ist  es  eine  heilige  Pflicht 
den  ehrerbietigsten  Dank  für  den  Segen  auszusprechen,  welchen  ihre 
Wirksamkeit  der  heranwachsenden  Generation  Oesterreichs  gebracht 
hat.  Möge  zum  Heile  des  Vaterlandes  der  ausgestreute  Same  reichliche 
Früchte  tragen  1 

Wien,  21.  October  1860.'  (Ostdeutsche  Post.  26.  Octbr.) 

Unzweifelhaft  ist  es  die  Achtung  vor  dem  f  selbständigen  Werthe 
der  Wissenschaft  und  der  Bedeutung  des  geistigen  Lebens',  durch  welche 
Graf  Thun  trotz  der  manigfachsten  Hindernisse  die  wirklichen  Erfolge 
erreicht  hat.  Die  Adresse  der  Universität  vermeidet  vorsichtig  jede  Be- 
ziehung auf  Thuns  Wirksamkeit  als  Cultusmiuister.  Nicht  blos  im 
protestantischen  Deutschland,  sondern  ebenso  sehr  in  dem  katholischen, 
eine  kleine  thätige  Partei  ausgenommen,  am  lebhaftesten  aber  in  Oester* 
reich  selbst  wird  der  Einflusz  beklagt,  den  Thuns  Ueberzeugung  auf 
den  Inhalt  des  Concordats  ausgeübt  und  den  derselbe,  treu  seiner  Ueber- 
zeugung, noch  dem  Reichsrathe  gegenüber  als  ein  Verdienst  vertreten 
hat.  Man  darf  es  gewis  als  das  sicherste  Zeichen  der  allgemeinen  Ach- 
tung vor  Thuns  Wirksamkeit  im  Unterrichtswesen  betrachten,  dasz 
alle  diejenigen  politischen  Zeitungen  Wiens ,  die  man  als  einen  wirk* 
liehen  Ausdruck  der  öffentlichen  Meinung  anzusehen  hat,  unter  aus- 
drücklicher Verwahrung  gegen  Thun  als  Cultusrainister ,  die  Ver- 
dienste des  Unterrichtsministers  auf  das  lebhafteste  anerkennen  und  in 
dem  Festhalten  der  von  ihm  zur  Geltung  gebrachten  Grundsätze  des 
ßtudienwesens  eine  Lebensfrage  Oesterreichs  erblicken. 

Das  Verdienst  der  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  erreichten  Er- 
folge, gebührt  nicht  allein  der  Person  des  Grafen  Thun,  sondern  ebenso 
sehr  dem  Umstände,  dasz  während  des  letzten  Jahrzehnts  in  Oesterreick 
ebenso  wie  in  fast  allen  Staaten  ein  Ministerium  des  Unterrichts 
bestand ;  auf  die  selbständige  r  Vertretung  der  geistigen  Interessen  5  in 
der  obersten  Leitung  des  Staates  legt  die  Adresse  der  Wiener  Universität 
mit  Recht  ein  besonderes  Gewicht.  Uns  hier  auszerhalb  Oesterreichs  ist 
es  zwar  ganz  begreiflich,  dasz  nach  den  Vorgängen  bei  dem  für  Ungarn 
erlassenen  Protestantenpatent,  in  dessen  Bekämpfung  die  politischen 
Forderungen  Ungarns  zuerst  ihren  Ausdruck  suchten,  neben  dem  gegen- 
wärtigen ungarischen  Hofkanzler  nicht  wohl  Graf  Thun  im  Minister- 
rathe  sitzen  kann;  aber  dasz  die  Abtrennung  Ungarns  zu  selbständiger 
Verwaltung  seiner  Angelegenheiten  die  Aufhebung  eines  Unterrichts- 
-  ministeriums  für  den  übrigen  Ländercomplex  zur  Folge  haben  soll,  ist 
eine  Logik,  in  die  wir  uns  nicht  linden  können.  Uebrigens  vernehmen 
wir  in  Briefen  und  Zeitungen  aus  Oesterreich  den  vollen  Widerhall 
unserer  eigenen  Ueberzeugung.  Man  weisz  in  Oesterreich  noch  zu  gut, 
wie  die  ehemalige  übelberufene  f  Studienhofcömmission '  für  den  Unter- 
richt nichts  erreichte,  und  ist  doch  erst  kürzlich  durch  eine  auf  acten- 
mäszige  Kenntnis  gegründete  Schrift  (edie  Gymnasien  Oesterreichs  und 
die  Jesuiten')  zu  der  Gewisheit  gelangt,  dasz  es  den  Gliedern  jener 
Commission  nicht  an  Einsicht  und  gutem  Willen,  sondern  nur  an  dem 
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erforderlichen  Einflüsse  fehlte,  ihrer  Einsicht  Geltung  zu  verschaffen. 
Der  jetzt  projectierte  f  Studienrath  %  der  Erbe  jener  Studienhofcommis- 
sion,  hat  eine  noch  preeärere  Stellung.  Die  gesamte  Verwaltung,  also 
z.  B.  alle  Ernennungen,  Besetzungen  u.  ä.  m.,  durch  welche  die  Absicht 
von  Einrichtungen  erst  zu  ihrer  Verwirklichung  gelangt,  ist  einer  blossen 
politischen  Verwaltungsbehörde  übergeben;  über  Grundsätze  kann  der 
Studienrath  befragt  werden  und  seine  Gutachten,  seinen  r  Beirat  lr  ab- 
geben. Kopf  und  Hand,  die  zusammenwirken  sollen,  sind  gewaltsam 
von  einander  getrennt.  Bei  solcher  Stellung  des  Unterrichtswesens  in 
dem  gesamten  Organismus  des  Staates  ist  es  leicht  möglich,  ja  es  ist 
fast  nothwendig,  dasz  das  gegenwärtig  gesetzlich  bestehende  Unterrichts- 
system, ohne  angeblich  an  seinen  Grundsätzen  etwas  zu  ändern,  binnen 
kurzer  Zeit  vollständig  ruiniert  werde. 

Aber  vielleicht  hat  man  diesen  verdeckten  Weg  nicht  einmal  im 
Sinne,  sondern  gedenkt  vielmehr  gegen  den  Mittelpunkt  der  jetzigen 
Einrichtungen  selbst,  die  Organisation  der  Gymnasien,  einen  entscheiden- 
den Schlag  auszuführen?  Besorgnisse  dieser  Art  sind  jetzt  in  Oester- 
reich allgemein  verbreitet,  und  wenn  über  die  Existenz  oder  Nichtexistenz 
solcher  Pläne  niemand  in  Oesterreich  sich  getraut  eine  bestimmte  Ver- 
sicherung zu  geben,  so  ist  doch  der  Ursprung  der  Besorgnisse  Männern, 
welche  die  Entwicklung  des  österreichischen  Gyinnasialwesens  aufmerk- 
sam beobachtet  haben,  kein  Räthsel.  Vor  ungefähr  drei  Jahren  wurden 
Vorschläge  zur  Modifikation  des  jetzigen  Lehrplans  der  Gymnasien  publi- 
ciert,  bei  denen  zunächst  nur  Minderung  der  Anzahl  der  Lehrgegen- 
stände im  Untergymnasium,  Beschränkung  der  Naturwissenschaften  im 
Untergymnasium  oder  gänzliche  Entfernung  aus  demselben  und  Er- 
reichung besserer  Fortschritte  im  Lätein  beabsichtigt  zu  sein  schienen. 
Wir  würden  von  unserem  Standpunkte  aus  die  Vorschläge  ohne  Arg- 
wohn betrachtet  und  manche  Punkte  derselben  unbedenklich  gebilligt 
haben.  Aber  die  Thatsaehe ,  dasz  die  österreichische  Gymnasialzeit- 
schrift, redigiert  von  einem  Philologen,  der  eine  ernstlich  gemeinte 
Förderung  des  philologischen  Unterrichts  an  Gymnasien  gewis  nicht 
hindern  würde ,  diese  Vorschläge  consequent  und  mit  den  schlagendsten 
Gründen  bekämpfte,  liesz  schon  damals  vermuten,  dasz  es  sich  in  Wahr- 
heit um  etwas  anderes  handeln  mochte,  als  um  eine  stärkere  Betonung 
der  Philologie  an  Gymnasien  —  sollte  ja  auch,  was  charakteristisch  ist, 
das  Latein  hauptsächlich  auf  Kosten  des  Griechischen  begünstigt  wer- 
den. Einige  Zeit  nachher  verbreitete  sich  über  den  Ursprung  jener 
Vorschläge  ein  unerwartetes  Licht;  die  schon  erwähnte  Schrift  fdie 
Gymnasien  Oesterreichs  und  die  Jesuiten*  wies  zwischen  jenen  Vor- 
schlägen und  den  gleichzeitigen  Forderungen  des  Jesuitengenerals 
an  den  Unterrichtsminister  eine  solche  Uebereinstimmung  nach,  dasz  es 
unmöglich  war  dieselbe  für  einen  bloszen  Zufall  anzusehen;  man  konnte 
ja  um  vieles  leichter  den  Jesuiten  Gymnasien  übergeben,  Anstalten  der 
Jesuiten  denen  des  Staates  in  allen  Hechten  gleichstellen,  wenn  man 
den  Gymnasien  einen  Lehrplan  gab ,  ungefähr  im  Einklänge  mit  dem 
der  Jesuiten.  Seitdem  nun  die  Österreichische  Gymnasialzeitschrift  sich 
des  sanetionierten  Lehrplans  mit  sieghaften  Gründen  und  unter  unver- 
hohlener Zustimmung  der  öffentlichen  Meinung  angenommen  hatte,  ruhte 
scheinbar  der  Gedanke  eines  Eingriffes  in  den  jetzigen  Lehrplan  und 
einer  Zuriickführting  desselben  in  die  vor  dem  Jahre  1849  bestandenen 
Einrichtungen:  das  heiszt,  jeder  Anlasz  zu  weiterer , öffentlicher  Dis- 
cussion  dieser  Frage  wurde  sorgfältig  vermieden.  Aber  es  ist  kein 
Geheimnis ,  dasz  während  dieser  Zeit  einer  trügerischen  Rühe  von  fast 
allen  Episcopaten  die  Forderung  gestellt  ist,  den  gegenwärtigen  Lehr- 
plan der  Gymnasien  wesentlich  umzuändern,  namentlich  die  Naturwis- 
senschaften zu  beschränken  und  aus  dem  Untergymnasium  zu  entfernen, 
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dem  Griechischen  einen  engeren  Kreis  zu  ziehen  (wir  begreifen  nicht 
was  dann  überhaupt  bleiben  soll,  wenn  man  ihn  noch  enger  zieht),  auf 
das  Latein  allen  Nachdruck  zu  legen,  und  dasz  diese  Forderungen  immer 
dringender  aufgetreten  sind;  die  hohen  geistlichen  Würdenträger  haben 
von  dem ,  was  sie  begehren  und  was  sie  glauben  erreichen  zu  müssen, 
selbst  kein  Hehl  gemacht.  Das  Concordat  gibt  ihnen  zu  solchen  For- 
derungen das  Heft  in  die  Hände;  denn  nach  dem  Concordat  kann  über 
den  aus  geistlichen  Gütern  hervorgegangenen  Studienfonds,  aus  welchem 
die  meisten  Gymnasien  erhalten  werden,  die  Regierung  zu  Gunsten  des 
Unterrichts  nicht  selbständig  verfügen,  sondern  nur  im  Einverständnisse 
mit  dem  Episcopat.  Dem  Eingreifen  des  Episcopates  in  den  Lehrplan 
der  Gymnasien  ist  somit  zu  einer  Zeit,  wo  die  Regierung  nicht  im  Staude 
ist  für  den  Unterricht  erhebliche  neue  Aasgaben  zu  übernehmen,  Thor 
und  Thür  geöffnet.  Es  ist  begreiflich  dasz  an  das  Aufhören  der  selbstän- 
digen Vertretung  des  Unterrichtswesens  im  Ministerrathe  die  geistliche 
Aristokratie  die  Hoffnung  auf  schnellere  Ausführung  ihrer  consequent 
verfolgten  Pläne  knüpfte  und  eben  dies  in  allen  gebildeten  Kreisen 
Oesterreichs  die  lebhaftesten  Besorgnisse  hervorrief.  Welch  wahrhaft 
fieberhafter  Argwohn  in  dieser  Beziehung  herscht,  hat  sich  in  der  poli- 
tischen Presse  Wiens  vom  4.  November  an  erwiesen.  Der  'Wanderer» 
hatte  in  seinem  Blatte  vom  4.  November  eine  Notiz  über  Aeuszerungen 
gebracht,  welche  der  Leiter  des  interimistisch  noch  bestehenden  Unter- 
richtsministeriums, Baron  Helfe  rt,  gegen  einen  Gymnasialdirector  über 
die  Notwendigkeit  mancher  Aenderungen  des  jetzigen  Lehrplans  der 
Gymnasien  sollte  gethan  haben.  Ein  offiziöses  Dementi  (Donauzeitnng 
6.  November),  eine  ausdrückliche  Erklärung  des  betheiligten  Gymnasial- 
directors,  des  aus  der  Weener  Philologenversammlung  in  bestem  An- 
denken stehenden  Professor  Hochegger  (Wanderer  7.  November), 
bringt  jene  Aeuszerungen  auf  ein  unzweifelhaft  sehr  geringfügiges  Masz 
zurück.  Dennoch  erhebt  sich  in  der  gesamten  Wiener  politischen  Presse, 
wie  sehr  sie  sonst  in  allen  Fragen  auseinandergeht,  ein  Schrei  des  Ent- 
setzens über  ein  solches  Attentat  auf  Einrichtungen,  die  ein  Glück  und 
ein  Ruhm  Oesterrreichs  seien.  Hierin  stimmen,  mit  Ausnahme  der  ultra- 
montanen Blätter  und  Blättchen,  alle  politischen  Zeitungen  Wiens  überein, 
nnd  was  das  bezeichnendste  ist:  in  einer  Zeit,  wo  der  grosze  Unter- 
schleifsprocess  jeden  Tag  viele  Spalten  der  Zeitungen  füllt,  wo  jeden 
Tag  die  Zeitungen  Kunde  geben  müszen,  um  wie  viel  näher  ein  Angriff 
auf  Venetien  an  Oesterreich  heranrückt,  in  solcher  Zeit  vergeht  kein 
Tag,  ohne  dasz  irgend  eine  der  gröszeren  Zeitungen  diesen  Gegenstand 
auf  das  nachdrücklichste  behandelte.  In  dieser  Erscheinung  liegt  für 
alle,  die  an  dem  Gedeihen  des  Gymnasialunterrichts  in  Oesterreich 
Antheil  nehmen,  noch  ein  Grund  der  Zuversicht.  Die  Einrichtungen, 
die  vor  ungefähr  zehn  Jahren  in  Oesterreich  weniger  Theilnahme  weck- 
ten als  bei  uns,  haben  jetzt  dort  in  'der  öffentlichen  Meinung  feste 
Wurzeln  geschlagen;  es  wird  so  leicht  nicht  sein,  mit  einem  Feder- 
striche alles  in  einem  Decennium  geschehene  zu  vernichten. 

Nemlich  innerhalb  des  Ländercomplexes  der  sogenannten  deutsch- 
slavischen  Kronländer.  In  Ungarn  wird  das  Schicksal  der  gegen- 
wärtigen Gymnasialeinrichtungen  schnell  entschieden  sein. 

Aus  den  statistischen  Heften  der  österreichischen  Gymnasialzeit» 
schrift,  die  wir  stets  gewissenhaft  reproduciert  haben,  wissen  wir,  waa 
von  der  Regierung  während  des  letzten  Jahrzehnts  für  den  Gymnasial- 
unterricht in  Ungarn  geschehen  war.  Die  Regierung  hatte  in  einigen 
Städten:  Preszburg,  Ofen,  Leutschau,  Kaschau,  Neusohl  und  zuletzt 
auch  in  Pesth  katholische  Staatsgymnasien  gegründet  und  mit  dem 
Beginne  des  jetzigen  Schuljahrs  ein  protestantisches  Staatsgymnasium 
in  Leutschau  errichtet;  diese  Gymnasien  sind  mit  Lehrern  besetzt,  die 
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ihre  wissenschaftliche  Qualifikation  durch  das  Bestehen  der  gesetzlichen 
Lehramtsprüfung  erwiesen  haben ;  vorhersehende  Unterrichtssprache  an 
diesen  Staatsgyinnasien  und  in  den  obersten  Klassen  alleinige  Unter- 
richtssprache ist  die  deutsche.  An  allen  übrigen  katholischen  und  pro- 
testantischen Gymnasien  Ungarns  (bei  letzteren  mit  alleiniger  Ausnahme 
von  Oberschützen)  findet  sich  kein  einziger  Lehrer,  der  die  Lehramts- 
prüfung nach  den  jetzigen  gesetzlichen  Forderungen  zu  hestehen  auch 
nur  unternommen  hätte;  wie  unter  solchen  Umständen  der  philologische 
Unterricht  beschaffen  sein  mochte,  davon  haben  wir  uns  aus  den  authen- 
tischen Proben  des  Latein,  welche  die  Zeitschrift  für  die  österreichischen 
Gymnasien  zu  unserem  Ergötzen  mitgetheilt  hat,  ein  ungefähres  Bild 
machen  können.  Jene  sechs  oder  sieben  Staatsgymnasien  waren  frei* 
lieh  für  die  Grösze  Ungarns  ein  geringer  Anfang  zur  Organisierung  des 
Gymnasialunterrichts,  aber  immerhin  doch  ein  Anfang,  der  den  Reichs- 
rath Grafen  Mailath  hätte  abhalten  sollen,  seine  Vorwürfe  gegen  das 
Unterrichtsministerium  in  die  Frage  zu  kleiden,  was  denn  überhaupt  für 
den  Unterricht  in  Ungarn  während  des  letzten  Jahrzehnts  geschehen 
sei.  Was  jetzt  geschehen  wird ,  unterliegt  schwerlich  einem  Zweifel. 
Die  Entfernung  aller  deutschen  Beamten  aus  Ungarn  wird  in  einer 
groszen  magyarischen  politischen  Zeitung,  und  zwar  einer  solchen 
deren  gemäszigte  Sprache  man  rühmt,  als  eine  Reinigung  der  Amts- 
gebäude von  dem  Ungeziefer  bezeichnet;  in  diese  Kategorie  werden 
auch  wol  alle  nicht  -  magyarischen  Lehrer  der  Gymnasien  fallen.  Für 
die  nächsten  Jahre  gibt  es  in  Ungarn  auf  allen  Gebieten  des  Unterrichts, 
von  der  Volksschule  bis  zur  Universität,  nur  ein  einziges  Ziel:  aus- 
schlieszliche  Herschaft  der  magyarischen  Sprache;  alle  Interessen  der 
Bildung,  der  Wissenschaft  müszen  hiergegen  vollständig  zurücktreten. 
Wir  werden  den« Schritten,  die  auf  diesem  Wege  geschehen,  fortwährend 
mit  Aufmerksamkeit  folgen.  Ein  Land,  in  welchem  auf  nicht  ganz 
5  Millionen  Einwohner  magyarischer  Sprache  fast  1  Million  Einwohner 
deutscher  Sprache  kommen,  verdient  es  gewis  dasz  wir  die  Dinge,  die 
Bich  jetzt  vorbereiten,  sorgfältig  beobachten. 

Wenn  wir  für  die  Gestaltung  der  gesamten  Gymnasien  Ungarns  in 
der  nächsten  Zukunft  nur  das  eine  so  eben  bezeichnete  Moment  mit 
Sicherheit  voraussehen  können,  so  bieten  uns  die  protestantischen 
Gymnasien  Ungarns  schon  bestimmtere  Anhaltspunkte  über  die 
Einrichtungen,  die  dort  zunächst  zu  erwarten  sind.  In  der  am  11.  Oc- 
tober  in  Pesth  gehaltenen  zweiten  Sitzung  des  Generalconvents  der  pro- 
testantischen Kirche  Augsburger  Confession  wurde  das  Protocoll  der 
vom  6 — 9.  October  stattgehabten  Professoren-Conferenz  verlesen.  fDiese 
aus  lauter  Fachmännern  bestehende  Conferenz',  so  berichtet  der  fPesther 
Lloyd'  vom  12.  October,  fhat  sich  in  ihren  unter  dem  Vorsitze  des 
Freiherrn  G.  vonPronay  gepflogenen  Berathungen  gegen  die  Zweck- 
mäszigkeit  des  jetzt  in  den  Gymnasien  bestehenden  Lehrplans  ausge- 
sprochen und  für  die  protestantischen  Gymnasien  Augsburger  Confession 
einen  neuen  Lehrplan  entworfen,  indem  sie  den  Zay-Ugröczer  noch  im 
Jahre  1844  aufgestellten  und  im  Jahre  1847  schon  einmal  revidierten 
Lehrplan  als  Grundlage  benutzten,  dabei  aber  den  in  den  seither  ver- 
flossenen Jahren  gemachten  .Erfahrungen  Rechnung  trugen.  Ihr  Entwurf 
hebt  den  Vortrag  der  griechischen  Sprache  in  den  Klassen  des 
Untergymnasiums  ganz  auf,  führt  dagegen  in  den  zwei  höchsten 
Klassen  des  Obergymnasiums  das  Naturrecht,  die  Ethik,  die 
Kirchengeschichte  und  das  protestantische  Kirchenrecht 
als  obligate  Lehrgegenstände  ein.  In  der  ersten  Klasse  soll  auch  die 
lateinische  Sprache  noch  nicht  gelehrt  werden,  sondern  die  Schüler 
sollen  mit  dem  grammatischen  Bau  ihrer  Muttersprache  vollkommen 
bekannt  und  vertraut  gemacht  werden,  weil  dadurch  das  Erlernen  der 
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Grammatik  der  klassischen  Sprachen  den  Schülern  bedeutend  erleichtert 
werden  dürfte.  Dieser  Lehrplan  wird  nun  zur  Berathung  den  einzelnen 
Districten  hinausgegeben  werden.  Bei  den  darüber  im  Generalconvent 
entstandenen  Debatten  trat  unter  anderem  auch  über  die  Zweckmäszig- 
keit  oder  Entbehrlichkeit  der  Maturitätsprüfung  unter  den 
Deputierten  eine  grosze  Meinungsverschiedenheit  zu  Tage.  Da  mehrere 
Professoren  sich  beklagt  hatten  ,  dasz  es  noch  keine  zu  Schulvorträgen 
vollkommen  geeignete  ungarische  Grammatik  gebe,  leiteten  mehrere  um 
die  protestantischen  Kirchen-  und  Sclmlangelegenheiten  schon  mehrfach 
verdiente  Männer  eine  Subscription  ein ,  welche  400  fl.  eintrug.  Diese 
Summe  wird  nun  als  Ehrenpreis  dem  Verfasser  der  besten  ungarischen 
Schulgrammatik  seiner  Zeit  verabfolgt  werden  und  zu  diesem  Zwecke 
ein  Concurs  ausgeschrieben.'  —  Diese  Vorschläge  dürfen  wir  vor  den 
Lesern  unserer  Jahrbücher  nicht  mit  e'inem  Worte  kritisieren ;  aber  nicht 
verbergen  können  wir  unsern  tiefen  Schmerz  darüber,  dasz  von  Mit- 
gliedern der  protestantischen  Kirche,  deren  Lebensprincip  wissen- 
schaftliche Gründlichkeit  ist,  die  Oberflächlichkeit  in  den  Gymnasien, 
den  Bildungsstätten  der  Jugend,  sanctioniert  wird.  Wie  oberflächlich 
musz  der  Anflug  einer  Kenntnis  des  Griechischen  sein,  die  in  den  vier 
letzten  Jahren  des  Gymnasiums  durch  eine  kümmerliche  Zahl  von  ein 
paar  Lectionen  wöchentlich  erreicht  wird,  zumal  da  die  beiden  letzten 
Jahre  schon  im  wesentlichen  juristischen  und  juristisch- theologischen 
Studien  zufallen.  Und  Naturrecht,  Ethik  (überdies  eine  treffliche  An- 
ordnung der  Gegenstände),  protestantisches  Kirchenrecht  mit  Schülern 
von  durchschnittlich  16  — 19  Jahren!  Je  geringer  und  oberflächlicher 
unter  solchen  Umständen  das  wirkliche  Wissen  sein  musz,  desto  höher 
wird  nach  einem  unvermeidlichen  Naturgesetze  der  Wissensdünkel  sein. 
Wir  können  uns  hiernach  eine  entfernte  Vorstellung  davon  machen, 
welche  Gestalt  die  politische  Presse,  welche  die  politischen  und  kirch- 
lichen Verhandlungen  der  Convente  gewinnen  müszen. 

Nachschrift.  Die  vorstehende  Uebersicht  über  die  gegenwärti- 
gen Verhältnisse  des  Unterrichtswesens  in  Oesterreich  war  so  eben  der 
Druckerei  übergeben,  als  eine  briefliche  Mittheilung  über  einen  der  zuletzt 
berührten  Punkte  uns  bestimmtere  und  sicherere  Auskunft  verschaffte; 
wir  beeilen  uns,  dieselbe  sogleich  noch  hinzuzufügen. 

Auf  der  in  Gran  nächstens  abzuhaltenden  Conferenz  wird  unter 
anderen  Gegenständen  ein  Antrag  der  ungarischen  Bischöfe  über  die 
Gymnasien  zur  Berathung  kommen."  Die  Vorbesprechungen  haben  bereits 
stattgefunden  und  man  ist  über  folgende  Punkte  so  ziemlich  einig,  nem- 
lich:  das  ganze  bisherige  Unterrichtssystem  zu  verwerfen,  die  jetzigen 
achtklassigen  Gymnasien  aufzuheben  und  an  deren  Stelle  die  ehemaligen 
sechsklassigen  herzustellen,  neben  denen  dann  die  Lyceen  (die  jetzige  7e 
und  8e  Klasse  der  Gymnasien)  wieder  eine  selbständige  Stellung  haben 
sollen;  das  Griechische  und  die  Naturwissenschaften  sollen  auf  die  Lyceen 
beschränkt  werden;  die  Lehramtsprüfung  soll  von  den  Lehrern  nicht 
weiter  gefordert  werden. 

Wir  würden  es  nicht  wagen  eine  solche  Nachricht  zu  geben ,  wenn 
wir  nicht  wüsten  dasz  die  Quelle,  aus  der  wir  schöpfen,  unbedingt  zu- 
verlässig ist.  Es  war  also  ein  Irthum,  wenn  wir  voraussetzten,  das  Ma- 
gyarische würde  jetzt  das  ausschlieszliche  Ziel  im  Unterrichte  bilden, 
dem  alle  anderen  Interessen  zunächst  weichen  müszen ;  man  glaubt  viel- 
mehr weiter  gehen  und  zugleich  mit  e'inem  Schlage  alle  diejenigen 
Verbesserungen  des  Unterrichts,  die  von  der  Nationalität  vollkommen 
unabhängig  sind,  ausdrücklich  aufheben  zn  sollen.  Der  Gegen- 
satz  zwischen  Ungarn   und  den  westlichen  Theilen  des  österreichi- 
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sehen  Kaiserthums  in  der  Unterrichtsfrage  ist  höchst  charakteristisch; 
sehen  wir,  wie  sich  derselbe  in  der  weiteren  Entwicklung  gestalten 
wird. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Preuszen  (Schlusz  von  S.  343—348.   S.  494—501  u.  S.  529—550.) 

Provinz  Westphalen.  1859. 

10.  Paderborn.]  Dem  bisherigen  Hülf sichrer  Hülsenbeck  wurde 
eine  ordentliche  Lehrerstelle  verliehen;  die  Schulamtscandidaten  Gott- 
schalk und  Dr  Hester  traten  ihr  Probejahr  an.  Lehrercollegium: 
Director  Professor  Dr  Ahlemeyer,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Lesz- 
mnnn,  Professor  Dr  Gundolf,  Scbwubbe,  Dr  Fe'aux,  Bäumker, 
die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Dieckhoff,  Schüth,  DrOtto, 
Dr  Giefers,  Grimme,  Dr  Volpert,  Hörling,  Kirchhoff,  Hülsen- 
beck, die  Hülfslehrer  Hövel  mann,  Dr  Tenckhoff,  Candidat  We- 
stermann, Schreiblehrer  K u r  z e,  Gesanglehrer  S  panke,  Zeichenlehrer 
Laudage.  Schülerzahl  484  (I«  55,  I*  51,  II«1  28,  II»2  28,  II  b  1  39, 
II»>*  38,  III»  47,  IIIbl  32,  lllb*  32,  IV  45,  V  44,  VI  45).  Abiturien- 
ten 52.  Den  Schulnachrichten  geht  voran:  litterae  Nicolai  ffeinsü,  guas 
sna  manu  »cripsit  misitque  ad  Ferdinandum  Furstenbergium ,  episcopum  ei 
prineipem  Paderbornensem.    Von  Professor  Dr  Leszmann  (24  S.  4). 

11.  Recklinghausen.]  In  dem  verflossenen  Schuljahre  ist  keine 
weitere  Aenderung  eingetreten,  als  dasz  der  erste  ordentliche  und  geist- 
liche Lehrer  Dr  Grosfeld  an  das  Gymnasium  zu  Münster  berufen 
wurde.  Anderweitige,  theils  eingeleitete,  theils  schon  entschiedene  Ver- 
änderungen im  Lehrercollegium  werden  erst  später  veröffentlicht  werden 
können.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Bone,  die  Oberlehrer 
Professor  Caspers,  Hohoff,  Püning,  die  ordentlichen  Lehrer  Ue- 
dinck,  Dr  Stelkens,  Baeck,  Gesanglehrer  Feldmann,  Zeichenlehrer 
Busch.  Schülerzahl  146  (I  46,  II  34,  III  23 ,  IV  16 ,  V  8,  VI  19). 
Abiturienten  30.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  Widukindo 
historico.  Vom  Oberlehrer  Püning  (22  S.  4).  Der  Verfasser  gibt  nur 
einige  Excerpte  aus  dessen  Geschich'tswerk.  I)  De  origine  gentis  Saxo- 
nicae.  I  2 — 7.  II)  Bellum  inter  Francos  et  Thuringos  geri  coeptum  a 
Saxonibus  conficitur.  I  9 — 13.  HI)  De  pugna  ab  Ottone  cum  Ungariis 
apud  Licum  fluvium  commissa.  III  44  —  49.  IV)  De  Danis.  III  65. 
V)  S.  Mathildae  laudes.  III  75.    De  morte  Ottonis.  III  75 — 76. 

12.  Soest.]  In  die  dritte  ordentliche  Lehrerstelle  trat  der  Schul- 
amtscandidat  Duden.  Der  bisherige  Director  Dr  Patze  wurde  in  den 
Ruhestand  versetzt;  an  seine  Stelle  wurde  Dr  Jordan  gewählt.  Lehrer- 
collegium: Director  Dr  Jordan,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Koppe, 
Lorenz,  Vorwerck,  die  ordentlichen  Lehrer  Sehe nck,  Steinmann, 
Dr  Kr  iegeskotte,  Gronemeyer,  Hülfslehrer  DrFritsche,  Pfarrer 
Daniel  (evangel.  Religionslelirer),  Kaplan  Li  Hotte  (kathol.  Religions- 
lehrer). Schülerzahl  194  (I  34,  II  30,  III  38,  IV  31  ,  V  23,  VI  38). 
Abiturienten  13.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Standorte  in  und 
bei  Soest  wachsender  Pflanzen,  von  dem  Professor  Dr  Koppe  (30  S.  4). 

13.  Bübgsteinpüht.]  An  die  Stelle  des  am  Schlüsse  des  vorigen 
Schuljahres  gestorbenen  Directors  Dr  Brom  ig  trat  Rohdewald: 
der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Neu  mann  folgte  einem  Rufe  an  die 


Digitized  by  Google 


Berichte  Aber  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  stallst.  Notizen.  58t 

* 

Realschule  zu  Barmen;  die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  Orth  und  Dr 
Kleine  wurden  als  ordentliche  Lehrer  angestellt.  Lehrercollegium : 
Director  Rohdewald,  die  Oberlehrer  Ii  euer  mann,  Kysäus,  dje 
Gymnasiallehrer  Dr  Wilms,  Klostermann,  Orth,  Dr  Kleine,  Ele- 
mentarlehrer Lefholz,  Religionslehrer  Pastor  Schimmel.  Schüler- 
zahl 86  (II*  10,  II b  8,  II  r.  1,  III*  6,  III b  3,  III  r.  15,  IV  16,  V  12, 
VI  15).  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  einige  Sätze  aus  der  niederen 
Analyst*  vom  Oberlehrer  Kysäus  (22  S.  4).  Dr  Ostermann. 

Rheinprovinz  1859. 

1.  Aachen.]  Mit  dem  Schlusz  des  vorigen  Jahrs  schied  der  bis- 
herige erste  Oberlehrer  Dr  Menge  nach  33jähriger  Wirksamkeit  aus 
seinem  Amte.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Schön,  die  Oberlehrer 
Dr  Klapper,  Professor  Dr  O ebeke,  Dr  Savelsberg,  Religionslehrer 
Spielmanr,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Dr  J.  Müller,  Chr. 
Müller,  Bonn,  Körfer,  Dr  Renvers,  Syree,  commiss.  Lehrer  Dr 
Milz,  Pfarrer  und  Hülfslehrer  Nänny  (ev.  Rel.),  Stiftsvicar  Fuchs 
(kath.  Rel.),  Schreiblehrer  Schmitz,  Gesanglehrer  Baur,  Zeichenlehrer 
N  eidin ger,  Turnlehrer  Rensing.  Schülerzahl  398  (I  82,  II  96,  III  58, 
IV  55,  V  51,  VI  56).  Abiturienten  44.  Den  Schulnachrichten  geht  vor- 
aus: Beiträge  zur  Petrefactenkunde  von  Dr  Müller  (18  S.  4). 

2.  Bedburg.]  In  dem  Lehrercollegium  der  rheinischen  Ritter-Aka- 
demie hat  in  dem  verflossenen  Schuljahre  eine  Veränderung  nicht  statt- 
gefunden. Dasselbe  bilden:  Director  Roeren,  Religionslehrer  Bruck- 
mann, die  Oberlehrer  Becker  und  Blase,  die  ordentlichen  Lehrer 
Noel,  Heicks,  Dr  Caspar,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  Hübler, 
commiss.  Hülfslehrer  Dr  Wiel.  Schülerzahl  42  (1  5,  II  16,  III  8,  IV  6, 
Vorbereitungsklasse  7).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director  Roeren:  Minuciana  i.  o. 
annotationes  criticae  ad  M.  Minueü  Felicis  dialogum,  qui  inscribitur  Ociavius, 
praendssa  commentatione  de  ipsiu*  scriptoris  aetate  (26  S.  4).  I.  De  aetate 
M.  Minucii  Felicis.  II.  De  libris  Miuucianis  et  manuscriptis  et  editis. 
III.  Annotationes  criticae  ad  complures  locos  Octavii  Minuciani. 

3.  Bonn.)  Im  Lehrerpersonal  haben  folgende  Veränderungen  statt- 
gefunden: der  Gymnasiallehrer  Dr  Stauder  wurde  als  Oberlehrer  an 
das  kath.  Gymnasium  zu  Köln  versetzt;  an  seine  Stelle  trat  Dr  Bins- 
feld, bisher  commiss.  Lehrer;  Dr  Küppen  erhielt  zur  Aushülfe  eine 
commissarische  Beschäftigung.  Die  Schulamtscandidaten  Dr  Deiters 
Conrads,  Dr  Wiel  und  Leber  hielten  ihr  Probejahr  ab.  Lehrerper- 
sönal:  Director  Prof.  Dr  Schopen,  die  Oberlehrer  Remacly,  Freu- 
denberg, Zirkel,  Dr  Klein,  kath.  Religionslehrer  Dr  Du  beimann, 
die  ordentl.  Lehrer  Oberl.  Werner,  Kneisel,  Oberl.  Dr  Humpert, 
Sonnenburg,  Dronke,  Dr  Binsfeld,  die  evangel.  Religionslehrer 
Pfarrer  Wolters  und  Professor  Diestel,  kath.  Religionslehrer  Caplan 
Sassel,  die  comm.  Lehrer  Bruders,  Dr  Strerath,  Grevelding, 
Dr  Küppers,  Dr  Deiters,  Gesanglehrer  Lützeler,  Zeichenlehrer 
Philippart.  Schülerzahl  359  (Ia  28,  Ib  30,  II*  37,  llb  34,  III*  29, 
HIb  27,  IV*  35,  IV b  34,  V  59,  VI  46).  Abiturienten  25.  Den  Schul- 
nachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Religionslehrer  Dr 
Dabeimann:  das  Heidenthum  in  Nordafrika,  nach  den  Briefen  des  h.  Au- 
gustinus (26  S.  4). 

4.  Brilon.]  Das  Progymnasium  wurde  1857  zu  einem  vollstän- 
digen Gymnasium  erweitert.  Die  bis  dahin  beim  Progymnasium  ange- 
stellten Lehrer  wurden  vorläufig  alle  bei  dem  Gymnasium  beschäftigt; 
der  Geistliche  Reumkens  übernahm  jedoch  bald  darauf  eine  Kaplanei 
an  der  hiesigen  Pfarrkirche.  Da  die  erweiterte  Anstalt  neben  den  vor- 
handenen Kräften  noch  neue  nothwendig  hatte,  so  wurden  auszer  dem 
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snr  Lei  tu  np:  der  Anstalt  berufenen  Br  Schmidt  der  Geistliche  Har- 
nisch mach  er  als  Fachlehrer  für  die  Mathematik  und  die  Naturwis- 
senschaften, und.  Dr  Rudolf)  Iii,  bisher  Rector  des  Progymnasinms  zu 
Rietberg,  für  diu  philologischen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  be- 
rufen, und  dem  letzteren  wurde  bald  darauf  die  Stelle  des  ersten  Ober- 
lehrers definitiv  übertragen.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Schmidt, 
Oberlehrer  Dr  Rudolphi,  die  .  Gymnasiallehrer  Weber,  Becker, 
Peitz,  Hasse,  Leinemann,  Kaiser,  Harnischmacher.  Schüler- 
zahl 197  fl«  19,  lb  18,  II*  27,  II b  27,  III»  41,  IIIb  17,  IV  15,  V  17, 
VI  16).  Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  ,  eine  An- 
sprache des  Directors  an  die  Bürger  Brilons. 

5.  Cleve.]  Der  Director  Dr  Helmke  legte  nach  einer  langjähri- 
gen Wirksamkeit  sein  Amt  nieder.  Die  provisorische  Führung  der  Di- 
rectorialgeschäfte  wurde  dem  seit  Beginn  des  Schuljahres  als  erster 
Oberlehrer  eingetretenen  Dr  Herbst  übertragen.  Am  Schiusz  des  Win- 
terjahrs verlies  die  Anstalt  der  G.-L.  Dr  Schmidt,  und  die  erste  Leh- 
rerstelle am  Progymnasium  zu  Trarbach  zu  übernehmen.  Mit  dem  Be- 
ginn des  Sommerhalbjahrs  wurden  die  beiden  Hülfslehrer  Dr  Lüdke 
und  Jacob,  die  zugleich  ihr  Probejahr  vollendeten,  in  ihr  neues  Amt 
eingeführt.  Lehrercollegium:  Professor  Dr  Herbst,  die  Oberlehrer  Dr 
Feiten,  Dr  Schwalb,  Dr  Wulfert,  Gymnasiallehrer  Dr  Hundert, 
die  Hülfslehrer  Jacob  und  Dr  Lüdke,  Kaplan  Dr  Drieszen,  Ele- 
mentarlehrer Tüllmann,  Zeichenlehrer  V öl ck er,  Mnsikdir.  Fiedler, 
Elementarlehrer  Oxe*.    Schülerzahl  108  (I*  11,  II  18,  III  20,  IV  16,  V  18, 

VI  25).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung des  Oberl.  Dr  Wulfert:  über  Glauben  und  Wüten  (12  S.  4). 
Dieselbe  enthält  nur  den  ersten  Theil  der  Einleitung:  Skizze  der  philo- 
sophischen Versuche,  das  Göttliche  zu  erkennen.  Der  zweite  Theil  der 
Einleitung  und  die  Abhandlung  selbst  sollen  nächstens  erscheinen. 

6.  Coblenz.]  Die  Veränderungen  im  Lehrercolleginm  sind  folgende: 
Dr  Ehlinger  wurde  nach  Emmerich  berufen  und  erhielt  dort  eine  de- 
finitive Anstellung.  Der  Oberlehrer  Dr  Wesen  er  folgte  dem  an  ihn 
ergangenen  Rufe  als  Director  des  kurfürstlich  hessischen  Gymnasiums 
in  Fulda;  derselbe  wurde  unter  ehrenvoller  Anerkennung  der  bewiesenen 
Pflichttreue  aus  seiner  bisherigen  Stellung  entlassen.  Der  4.  Oberlehrer 
Dr  Boymann  rückte  in  die  3e,  der  4  Gymnasiallehrer  G a p p e  in  die 
4e  Oberlehrerstelle  auf.  Der  5e  Lehrer  Stumpf  erhielt  die  4e,  der  6e 
Lehrer  Dr  Maur  die  5e  ordentliche  Lehrerstelle.  Der  commissarisch 
beschäftigte  Lehrer  Dr  Steinhausen  wurde  zur  commiss.  Wahrneh- 
mung der  Religionslehrerstelle  nach  Emmerich  versetzt.  Dr  Conrad, 
der  ein  Jahr  lang  am  Gymnasium  zu  Hedingen  thätig  gewesen  war,  und 
Menrer,  der  sein  Probejahr  hierselbst  beendigt  hatte,  wnrden  dem 
Gymnasium  zu  commissarischer  Beschäftigung  zugewiesen.  Lehrercolle- 
gium: Director  Dominiens,  Religionslehrer  Schubach,  die  Oberleh- 
rer Flock,  Bigge,  Boymann,  Happe;  die  ordentl.  Lehrer  Klo- 
sterraann,  Dr  Montigny,  Dr  Banmgarten,  Stumpf,  Dr  Maur, 
Hülfslehrer  Stolz,  evang.  Religionslehrer  Troost,  die  comm,  Lehrer 
Dr  Hilgers,  Dr  Lauffs,  Dillenburg,  Dr  Conrad,  Menrer, 
Neis  (kath.  Rel),  Rimbach  (evang.  Rel.),  Zeichenlehrer  Gotthard, 
Gesang  lehr  er  Mand,  Schulamtscandidat  Kühl.  Schülerzahl  444  (I*  17, 
Ib  25,  II«  31,  II»  43,  III«  39,  III*  31,  IV1  46,  IV»  45,  V1  41,  V«  45, 

VII  41,  VI*  40).  Abiturienten  17.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  von  dem  Director  Dem  inicus:  zur  Geschichte  des  Trie- 
rischen Erzbischo/fs  Balduin  von  Lützelburg  (32  S.  4).  Im  Herbstprogramm 
des  Jahres  1853  hat  der  Verfasser  als  Einleitung  zu  der  Geschichte  des 
Erzbisehofs  Balduin  und  seiner  Zeit  die  Zustände  des  Erzsttftes  Trier 
unter  seinen  beiden  Vorgängern  Boemund  von  Warnesberg  und 
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Biet  her  von  Nassau  dargestellt.  Im  unmittelbaren  Änschlusz  daran 
und  mit  Hinweisung  auf  die  dort  dargelegten  allgemeinen  und  speciellen 
Verhältnisse  theilt  derselbe  jetzt  einen  kleinen  Absc.mitt  von  einer  Ar- 
beit über  Balduin  mit.  Es  soll  diese  Gelegenheitäschrift  die  Angabe 
und  Charakterisierung  der  Hauptquellen,  die  Geschichte  der  Familien- 
und  Jugendverhältnisse  des  Erzbischofs  bis  zu  den  Regierungsanfängen 
desselben  hin,  endlich  eine  allgemeine  Betrachtung  über  seine  ThÜtig- 
keit  und  die  dabei  hervortretenden  Eigenschaften  umfassen  und  somit 
einen  zweiten  Theil  der  Einleitung  zu  der  Geschichte  dieses  groszen 
geistlichen  Fürsten  bilden. 

7.  Duisburg.]  In  dem  Bestände  des  Lehrercollegiums  sind  in  dem 
verflossenen  Schuljahre  folgende  Veränderungen  eingetreten.  Gleich  mit 
dem  Anfange  des  Schuljahrs  trat  der  von  der  höheren  Bürgerschule  zn 
Landsberg  a,  .  d.  Warthe  als  2r  ordentl.  Lehrer  der  Realschule  hierher 
berufene  Lehrer  Klanke  in  seine  hiesige  Stellung  ein.  Dr  Wilms, 
bisher  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Burgsteinfurt,  trat  als  erster 
ordentlicher  Lehrer  ein.  Der  erste  Oberlehrer  Professor  Herbst  trat 
in  den  Ruhestand;  in  Folge  dessen  wurde  der  Oberlehrer  Können  in 
die  le,  Professor  Hülsmann  in  die  2e,  der  Oberlehrer  Dr  Liesegang 
in  die  3e  und  der  G.-L.  Dr  Lange  in  die  4e  Oberlehrerstelle  befördert. 
Candidat  Keuchen  versah  commissarisch  eine  Hülfslehrerstelle  bis 
zum  Eintritt  des  Dr  Wilms  und  übernahm  nachher  einen  Theil  der  für 
die  4e  ordentliche  Lehrerstelle  an  der  Realschule  bestimmten  Lectionen. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  Eichhoff,  die  Oberlehrer  Köhnen,  Pro- 
fessor Hülsmann,  Dr  Liesegang,  Dr  Lange,  die  ordentl.  Lehrer 
Dr  Wilms,  Dr  Foltz,  Schmidt,  Oberlehrer  Fulda,  die  Reallehrer 
Klanke  und  Pol  scher,  Hülfslehrer  Keuchen,  ordentlicher  Lehrer 
K,  Werth,  Zeichenlehrer  Knoff,  Kaplan  Gaillard,  Lehrer  der  Vor- 
schule R.  Werth.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  174  (I  32,  II  25,  III  29, 
IV  31,  V  32,  VI  22),  der  Realschule  63  (I  12,  II  31,  III  20),  der  Vor- 
schule 35.  Abiturienten  17.  Eine  wissenschaftliche  Abhandlung  ist  in 
dem  Programm  nicht  enthalten. 

8.  Düren.]  In  dem  Lehrercollegium  hat  keine  weitere  Veränderung 
stattgefunden,  als  dasz  der  Schulamtscandidat  Dr  Wolf  f  zu  einer  com- 
mi8sari8chen  Beschäftigung  an  das  Gymnasium  zu  Trier  berufen  wurde. 
Lehrercollegium:  Director  Dr  Meiring,  die  Oberlehrer  Religionslehrer 
Elvenich,  Ritzefeld,  Dr  Spengler,  die  ordentl.  Lehrer  Esser, 
Clässen,  Hagen,  Dr  Schmitz,  Dr  Se'ne'chaute,  evang.  Pfarrer 
Reinhardt,  Zeichenlehrer  Nagel,  Gesanglehrer  Jonen.  Schülerzahl 
194  (I  25,  II  57,  III  34,  *V  26,  V  31,  VI  21).  Abiturienten  14.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberl.  Elvenich: 
de  generibus  et  aelatibus  poesis  Graeeorum  (11  S.  4). 

9.  Düsseldorf.]  Der  Oberlehrer  Münch  folgte  dem  Rufe  als  Di- 
rector der  Realschule  und  der  Provinzial-Gewerbeschule  in  Münster;  an 
seine  Stelle  trat  der  Oberlehrer  Dr  Schneider,  bisher  Lehrer  an  dem 
Gymnasium  zu  Emmerich.  Prof.  Dr  Crome  zog  sich  in  den  Ruhestand 
zurück.  Den  Gymnasiallehrer  Holl  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod. 
Schulamtscandidat  Koll  hielt  sein  Probejahr  ab.  Lehrerpersonal:  Dir. 
Dr  Kiesel,  Oberl.  Grashof,  Religionsl.  Krähe,  die  Oberl.  Marco- 
witz, Dr  Schneider,  die  ord.  Lehrer  Kirsch,  Dr  Uppenkamp, 
DrKrausz,  Kaiser,  ev.  Religionsl.  Droste,  Hülfsl.  Stein,  Cand. 
Koll,  die  Zeichenlehrer  Wintergerst  und  Holthausen.  Schüler- 
zahl  277  (I  22,  II*  26,  IIb  25,  HI  29,  IV  61,  V  55,  VI  59).  Abiturien- 
ten 7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  G.-L. 
Marcowitz:  de  summo  deo  quid  exislimaverint  clarissimi  Graeeorum  poetae 
(19  S.  4). 

IV.  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Paed.  Bd  LXXXII  (1860)  Hft  12.  40 
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10.  Elberfeld.]  Dr  G.  Vogt,  bisher  beauftragter  Lehrer  an  dem 
Gymnasium  zu  Kassel ,  trat  als  fünfter  ordentlicher  Lehrer  in  das  Leh- 
rercollegium  ein;  Dr  Wieck c,  Lehrer  an  der  hiesigen  königl.  Gewerbe- 
schule, wurde  Hülfslehrer  der  Mathematik.  Lehrercollegium  :  Director 
Dr  Bouterwek,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Clausen,  Dr  Fischer,  Dr 
Völker,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Baumeister,  Dr  Petri,  Dr 
Petry,  Dr  Crecelius,  Dr  Vogt,  Gesang-  und  Schreiblehrer  Kegel, 
Kaplan  Rumpen  (kathol.  Rel),  wiss.  Hülfsl.  Dr  Wiecke,  Zeichenl. 
Bramesfeld.  Schülerzahl  253  (I  10,  II  38,  III 1  41,  III8  38,  IV  36, 
V  31,  VI  29,  Vorschule  21).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Völker:  de  imperatoris  M. 
Ulpii  Nervae  Traiani  vita.  Part.  I  (20  S.  4).  Cap.  I.  De  imperatoris 
Traiani  familia.  Cap.  II.  De  Traiani  patria.  Cap.  III.  De  quibusdam, 
quae  ad  nomen  Traiani  pertinent.  Cap.  IV.  Quo  tempore  Traianua 
vixerit.  Cap.  V.  De  Traiani  patre.  Cap.  VI.  De  Traiani  institutione 
et  studiis  literartim.  Cap.  VII.  De  primis  Traiani  stipendiis  quaeque 
gesserit  antequam  in  Germaniam  iret.  Cap.  VIII.  De  rebus  a  Traiano 
in  Germania  gestis.  Cap.  IX.  Quae  fuerit  conditio  Germaniae  provin- 
ciae  Traiano  administrante.    Cap.  X.  De  Traiani  adoptione. 

11.  Emmerich.]  Der  3e  Oberlehrer  Dr  Schneider  wurde  an  das 
Gymnasium  zu  Düsseldorf  versetzt  und  in  Folge  dessen  dem  Schnlamts- 
candidaten  Dr  Ehlinger,  der  bis  dahin  am  Gymnasium  zu  Coblenz 
gewesen,  eine  commissarische  Beschäftigung  übertragen;  bald  darauf 
wurde  derselbe  als  4r  ordentlicher  Lehrer  definitiv  angestellt;  der  bis- 
herige 2e  ordentliche  Lehrer  K n i tter s ch ei d  wurde  zum  3n  Oberlehrer 
ernannt.  Der  Religions-  und  le  ordentliche  Lehrer  Dr  van  der  Bach 
schied  aus  seiner  Stellung,  um  Pfarrer  zu  werden;  den  Religionsunter- 
richt übernahm  der  Schulamtscandidat  Dr  Steinhausen,  der  zuletzt 
am  Gymnasium  zu  Coblenz  beschäftigt  gewesen  war.  Lehrercollegium: 
Director  Nattmann,  die  Oberlehrer  Dederich,  Hottenrott,  Knit- 
terscheid, die  ordentlichen  Lehrer  DrHavestadt,  Dr  Cramer, 
Dr  Ehlinger,  die  Candidaten  T hürlings,  Dr  Steinhausen,  evang. 
Pfarrer  Uhlenbrock,  Zeichenlehrer  Swenkhorst.  Schülerzahl  134 
(I  21,  II  25,  III  23,  IV  23,  V  23,  VI  29).  Abiturient  1.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Dr  Cramer:  de  musica 
colloquium  mit  Anmerkungen  (22  S.  4). 

12.  Essen.]  Der  7e  ordentliche  Lehrer  Petri  folgte  einem  Rufe 
an  das  Gymnasium  zu  Herford;  an  seine  Stelle  trat  der  bisherige  Ad- 
jnnet  am  Joaehimsthalschen  Gymnasium  zu  Berlin  Dr  Fr  ick.  An  die 
Stelle  des  bisherigen  Religionslehrers  Rector  Wawer,  dem  zur  Wieder- 
herstellung seiner  Gesundheit  eine  leichtere  Stelle  in  Helenabrnnn  ver- 
liehen war,  trat  der  Kaplan  Kratz;  der  erstere  starb  jedoch  bald 
darauf.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Top  hoff,  die  Oberlehrer  Budde- 
berg,  Litzinger,  Mühlhöfer,  die  ordentlichen  Lehrer  Seemann, 
Achternbosch,  Seck,  Dr  Fric  k,  Dr  G  an  sz,  Religionslehrer  Kratz, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Steiner,  Gesanglehrer  Helfer.  Schüler- 
zahl 243  (I  45,  II«  18,  IIb  25,  III  42,  IV  26,  V  50,  VI  37).  Abitu- 
rienten 17.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  primis  sex  hibliolhecae 
Ahxandrinae  citstodibns,  scr.  Seemann  (18  S.  4).  §  l.  De  bibliothe- 
cae  origine.  §  2.  De  Zenodoto  Ephesio.  §  3.  De  Callimacho.  §  4. 
De  Eratosthene.  §  5.  De  Apollonio  Rhodio.  §  6.  De  Aristophane  et 
Aristarcho 

13.  Köln.]  a)  Katholisches  Gymnasium.  Die  Trennung  der 
Oberprima  in  zwei  Parallelcötns  machte  eine  Vermehrung  der  Lehrkräfte 
erforderlich  und  wurde  deshalb  der  Schulamtscandidat  Holler,  der  bis- 
her an  dem  Gymnasium  zu  Trier  beschäftigt  war,  als  wissenschaftlicher 
Hülfslehrer  berufen  und  desgleichen  dem  Caudidaten  Dr  Langen  eine 
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wissenschaftliche  Hülfslehrerstelle  übertragen.  Der  Oberlehrer  T)r  Reis- 
Hckcr  wurde  zum  Director  des  Gymnasiums  zu  Trier  befördert.  In 
die  durch  dessen  Ausscheiden  erledigte  fünfte  Oberleiirerstelle  wurde 
der  ordentliche  Lehrer  des  Gymnasiums  zu  Bonn  Dr  Stauder  herufen. 
Lehrercollegium :  Director  Ditges,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Ley, 
Pütz,  Dr  Saal,  Kratz,  Dr  Stauder,  Religionslehrcr  Dr  Bosen, 
die  ordentlichen  Lehrer  Professor  Kreuser,  Rheinstädter,  Back, 
Nie  ge  mann,  Oherlehrer  Schatte  ubrand,  Dr  Charge',  die  wissen- 
schaftlichen Ilülfslehrer  Gorius,  Dr  Rangen,  Enders,  noller, 
Grundhewer,  Dr  Vorm  Walde,  Dr  Busch,  Dr  Kühl,  Zons,  Dr 
Schwerdt,  Dr  Langen,  Schreiblehrer  Baum,  Zeichenlehrer  Dree- 
sen,  Divisionsprediger  H unger  (evangel.  Religionslehrer).  Schülerzahl 
60ü  (I»  52,  l»  50,  II-  61,  IIb  70,  III  71,  IV  80,  V  87,  VI  III). 
Abiturienten  51.  Den  Schulnachrichteu  geht  voraus  eine  Abhandlung 
des  Gymnasiallehrers  Niegemann:  analytische  Ent/vickelung  der  Sätze 
über  die  Transversalen  und  merkwürdigen  Punkte  des  Dreiecks  aus  allge- 
meinen Principien  (40  S.  4 ).  —  b)  I )as  Friedric h- Wilhelm s-Gym- 
nasium  verlor  seinen  Director  Dr  Knebel  durch  den  Tod.  Der  Ilülfs- 
lehrer Serf  übernahm  die  Functionen  des  aus  seiner  bisherigen  Dienst- 
stellung entlassenen  Dr  Scheck;  Dr  Kocks  erhielt  die  4e  ordentliche 
Lehrerstelle;  der  Probecandidat  Dr  Sarres  folgte  einem  Rufe  an  das 
Friedrichs-Gymnasiura  zu  Berlin.  Lehrercollegium :  die  Oberlehrer  Pro- 
fessor Hosz,  Dr  Pfarrius,  Regierungsrath  Grashof  (evangel.  Re- 
ligionslehrer), Dr  Schlünkes  (kathol.  Religionsichrer),  Oettinger, 
Haentjes,  Dr  Probst,  Feld,  Dr  Eckertz,  die  ordentlichen  Lehrer 
Dr  Weinkauff,  Dr  Kocks,  die  Hülfslehrer  Berghaus  und  Serf, 
Musikdirector  Weber,  Zeichenlehrer  Bourel.  Schülerzahl  304  (I*  34, 
I»>  28,  II»  35,  IIb  34,  III  5f),  IV  64,  V  54,  VI  00).  Abiturienten  23. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  Tacito.  dialogi,  qui  de  oratoribus 
inscribitur,  auetore.  Scr.  Dr  Weinkauff.  Part,  posterior  (30  S.  4). 
Dieselbe  enthalt:  iudex  latinitatis  ordine  litterarum  dispositus. 

14.  KiiEUZNAcir.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung 
eingetreten.  Dasselbe  bilden:  Director  Professor  Dr  Axt,  die  Ober- 
lehrer Professor  Grabow,  Professor  Dr  Steiner,  Waszmuth,  die 
ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  DrJ)  eil  m  an  n,  Mo  h  ring,  Oxe', Kaplan 
Weiszbrodt  (kathol.  Religionsichrer),  wissenschaftlicher  Ilülfslehrer 
Wein  mann,  Zeichenlehrer  Cauer.  Schülerzahl  170.  Abiturienten  0. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  G.-L  Oxe': 
de  M.  Ter.  Varronis  etymis  quibusdam  commentatio  (20  S.  4). 

15.  Münstereifel.]  Der  Religionslehrer  Dr  Roth  folgte  einem 
Kufe  als  Professor  der  Theologie  nach  Bonn;  an  seine  Stelle  trat  Kaplan 
van  Endert,  der  bisher  als  Lehrer  der  lateinischen  Schule  in  Zons 
beschäftigt  war.  Lehrercollegium:  Director  Katzfey ,  die' Oberlehrer 
Dr  Hagelükon,  Dr  Hoch,  Dr  Mohr,  Dr  Thisquen,  die  Gymnasial- 
lehrer Cramer,  Dr  F rieten,  Dr  Stahl,  van  Endert.  Schülerzahl 
173  (I  32,  II*  25,  IIb  28,  III  34,  IV  20,  V  18,  VI  10).  Abiturienten 
11.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer 
Dr  Hoch:  lexicalische  Bemerkungen  über  den  homerischen  Sprachgebrauch 
(40  S.  4).  Der  Verf.  legt  vor  ,  welche  Ausdrücke  bei  Homer  für  die 
Synonyma  von  Kampf  und  kämpfen  und  in  welchen  Verbindungen 
dieselben  vorkommen.  Bevor  mit  den  gebräuchlichsten  Synonymen  die- 
ser Gattung  begonnen  wird,  ist  ein  Wort  über  ayoiv  und  %ctQuri  voraus- 
geschickt. Die  Untersuchung  ist  nicht  zu  Ende  geführt.  Fortsetzung 
und  Schlusz  soll  folgen. 

16.  Neusz.]  Der  Schulamtscandidat  Windheuser,  der  zuletzt 
mit  der  comm isparischen  Verwaltung  einer  Lchrerstelle  an  der  Real- 
schule zu  Düsseldorf  beschäftigt  war,  trat  als  wissenschaftlicher  Hülfs- 
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lehrer  ein;  dem  bisher  commissarisch  angestellten  Lehrer  Kohl  er  wurde 
die  erledigte  dritte  ordentliche  Lehrerstelle  definitiv  übertragen.  Lehrer- 
collegium :  Director  Dr  M  e  n  n,  Religionslehrer  Eschweilei,  die  Ober- 
lehrer Dr  Bogen,  Hemm  er  ling,  Dr  Roudolf,  Dr  Ahn,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Oberlehrer  Quossek,  Waldeyer,  Köhler,  die  Hülfs- 
lehrer  Sommer  und  Windheuser,  Musikdirector  Hart  mann,  techn. 
Hülfsichrer  Küpers,   Pfarrer  Leendertz  (evangel.  Religionslehrer). 
Schülerzahl  267  (I«  21,  Ib  16,  II»  25,  IIb  42,  III  39,  IV  23,  V  40, 
VI  48).    Abiturienten  19.    Den  Schulnachrichten  geht  Toraus :  de  wte- 
rUu  guaestionum  perpetuamm  sive  de  ahrogalo  vel  ademto  civibus  Romanit 
iure  ac  ntunere  iudicandi  in  publicis  iudwiis.    Scr.  Director  Dr  Menn 
(28  S.  4).  Der  Verfasser  gibt  aus  einer  gröszeren  Arbeit  mitten  heraus 
einige  Bruchstücke  und  verbreitet  sich  in  vorliegender  Abhandlung, 
welche  einen  sehr  schwierigen  Gegenstand  behandelt,  über  folgende 
Punkte:  quaestiones  p  erpetuas  Romae  stetisse  ac  floruisse 
usque  ad  principatum  SeptimiiSeveri  docetur:  a)  iure  atque 
honore  habito  iudicibus  decurialibus ;  b)  coramemorationibus  decuriarum 
iudicum   repertis  in  lapidibus;   c)  quod  rerum  scriptores  posteriorum 
tempornm  silentio  praetereunt  et  decurias  iudicum  et  iudicia  publica 
Romae  ex  legibus  acta,  id  nullius  esse  momenti,  probatur  exeraplo  rerum 
similium.    Interitus  quaestionum  perpetuamm  refertur  in 
praefecturam  urbanam  Fabii  Cilonis  post  a.  204  p.  Chr. 
De  iudicandi  iure  non  ademto  civibus  a  Septimio  Severo 
coniectura. 

17.  Saarbrücken.]  Im  Laufe  des  Schuljahrs  wurden  sämtliche 
Lücken  im  Lehrercollegium  vollständig  ausgefüllt.  Der  bisherige  wis- 
senschaftliche Hülfslehrer  Goldenberg  wurde  zum  Mathematicus  und 
ordentlichen  Lehrer  befördert;  die  zweite  ordentliche  Lehrerstelle  wurde 
durch  Berufung  des  bisherigen  Adjuncten  an  der  Ritterakademie  zu 
Brandenburg  Dr  vonV  eisen  besetzt;  die  vierte  erhielt  der  Schulamts- 
candidat  Dr  Häcker.  Lehrercollegium:  Director  Peter,  die  Oberlehrer 
Professor  Dr  Schröter,  Schmitz,  Goldenberg,  die  ordentlichen 
Lehrer  DrLey,  Dr  von  Velsen,  Küpper,  Dr  Häcker,  Pfarrer 
Ilse,  Kaplan  Wawer,  Simon  (Englisch  und  Französisch),  techn. 
Hülfslelh*er  Schnebel,  Hollweg  (Lehrer  der  Vorbereitungsklasse). 
Schülerzahl  193  (I  9,  II  11,  III*  20,  III b  4,  IV«  18,  IVb  8,  V  45, 
VI  46,  Vorbereitungsklasse  32).  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Ley:  de  alliUeratione ,  quae  voca- 
tur,  in  sacris  Hebraeorum  lilteris  usurpata.  Pars  prior  (16  S.  4).  Cap.  I. 
Quae  verba  vulgari  sermone  usitata  ad  allitterationis  normam  confor- 
mata  sint.  Cap.  II.  Annominationes,  quae  ex  eodem  allitterandi  studio 
profectae  sint.    Cap.  III.  De  variis  allitterationis  generibug. 

18.  Trier.]  Am  1.  Mai  beschlosz  der  Gymnasialdirector  Professor 
Dr  Loers  aus  Gesundheitsrücksichten  seine  amtliche  Wirksamkeit,  an 
seine  Stelle  trat  Dr  Reisacker,  bisher  Oberlehrer  an  dem  katholischen 
Gymnasium  zu  Köln.  An  die  Stelle  der  abberufenen  Candidaten  Houben 
und  Holler,  von  denen  der  erstere  an  das  Gymnasium  zu  Kempen, 
der  letztere  an  das  zu  Köln  versetzt  wurde,  traten  die  Candidaten  Dr 
Brandt  und  Dr  Huyn.  Dr  Brandt  starb  im  Februar;  Dr  Hayn 
wurde  als  Landwehrofficier  einberufen  und  seine  Stelle  vom  Candidaten 
Reinckens  versehen.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Reisacker,  die 
Oberlehrer  Professor  Dr  Hamacher,  Dr  Könighoff,  Religiouslehrer 
Korzilius,  Houben,  Flesch,  die  ordentlichen  Lehrer  Simon,  Dr 
Hilgers,  Schmidt,  Blum,  Giesen,  Dr  Conrads,  Dr  Fritsch, 
Pfarrer  Blech  (evangel.  Religionslehrer),  Kaplan  Flesch  (kathol. 
Religionslehrer),  die  commissarischen  Lehrer  Piro ,  Scherfgen,  Dr 
Wolff,  Reinckens,  Probecandidat  Rosen  borg,  Schreibl.  Palt2er, 
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Zeichenlehrer  Kraus,  Gesanglehrer  Hamm.  Schülerzahl  517  (I*  37, 
I»»  34,  II«  54,  IIb  05,  III  81,  IV  96,  V  79,  VI  81).  Abiturienten  25. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  historische  Abhandlung  von  dem 
Religionslehrer  K  o  r  z  i  1  i  u  s  :  der  Usurpator  Maximus  ,  seine  Empörung 
und  seine  Frtedensunlerhandlungen  mit  den  Kaisern  Valentinian  II  und 
Theodosius  d.  G.  (382—388  n.  Chr.)  (24  S.  4).' 

19.  Wkskl.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  ein  Personenwechsel  nicht 
vorgekommen,  steht  jedoch  beim  Beginn  des  neuen  Schuljahres  bevor. 
Dem  Oberlehrer  Dr  Wisseler  und  dem  ersten  evang.  Religionslehrer 
Pfarrer  Lohmann  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  ihrem  Verhält- 
nis zum  Gymnasium  gewährt  worden.  Der  bisherige  Gymnasiallehrer 
zu  Essen  Dr  Fr  ick  wird  mit  dem  Anfang  des  neuen  Schuljahres  als 
jüngster  Oberlehrer  eintreten.  Lehrercollegium:  Dir.  Domherr  Blume, 
die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Fiedler,  Dr  Heidemann,  Dr  Müller,  Dr 
Frick,  die  ord.  Lehrer  Dr  Ehrlich ,  Tetsch,  Dr  Richter,  Meyer, 
Dr  Lipke;  Pfarrer  Sardemaun  (ev.  Rel.),  Kaplan  Holt  (kath.  Rel.), 
Gesanglehrer  Lange,  Zeiehenl.  Düms.  Schülerzahl  205  (I  12,  II  24, 
III  56,  IV  33,  V  45,  VI  35).  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus:  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  des  höhern  Schulwesens  in 
Wesel:  1)  Zusätze  zum  In  Theile  (1342—1543).  S.  Programm  v.  1853. 
2)  2r  Theil:  1545—1012.    Vom  Oberlehrer  Dr  Heidemann  (50  S.  4). 

20.  Wetzlar.]  Dr  Hansen  folgte  einem  Rufe  als  Oberlehrer  an 
die  Realschule  zu  Mülheim  an  der  Ruhr;  an  dessen  Stelle  trat  als  drit- 
ter ordentlicher  Lehrer  Dr  Ho  che,  früher  Adjunct  an  der  Ritterakade> 
mie  in  Brandenburg.  Auch  die  Stelle  des  Oberl.  Graft',  der  Ostern 
1858  ausgeschieden  war,  wurde  durch  Ascension  des  Prof.  Dr  Schir- 
litz,  Oberl.  Elser  mann  und  Oberl.  Dr  Fritsch  in  die  nächst  höhe- 
ren Stellen  und  durch  die  Anstellung  des  Dr  Jäger  besetzt.  Lehrer- 
collegium: Director  Dr  Zinzow,  Prof.  Dr  Kleine,  Prof.  Dr  Schir- 
litz,  Oberl.  Elsermann,  Oberl.  Dr  Frits ch,  Dr  Jäger,  Dr  Hoche, 
G.-L.  Rüttger,  Kaplan  Querbach  (kath.  Rel.),  Cantor  F  r  a  n  k  e. 
Schülerzahl  125  (I  13,  II  20,  III  30,  IV  19,  V  26,  VI  17).  Abiturien- 
ten 2.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Oberl. 
Dr  Fritsch:  nam,  enim,  etenun,  ap«,  yap  (17  S.*4).  Eine  sprachver- 
gleichende Betrachtung  scheine  zu  dem  einheitlichen  Resultat  zu  führen, 
dasz  diese  coordinierenden  Causal  -  Conjunctionen  sämtlich  demonstrati- 
ver Natur  sind,  ja  dasz  sie  sogar  einem  und  demselben  Pronominal- 
stamme angeboren. 

Fulda.  Dr  Ostermann. 


Personalnotizen. 

Ernennungen,  Beförderungen ,  Versetznngen : 

Ali  ro  ns,  Dr,  Prof.  an  der  Univ.  Gratz,  zum  ord.  Prof.  der  Staats  - 
Wissenschaften  an  der  Universität  Leipzig  mit  dem  Titel  Hofrath  er- 
nannt. —  Altendorf,  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Culm, 
in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  zu  Deutsch  -  Crone  versetzt.  — 
Bach,  Dr,  als  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Lauban  angestellt.  —  Bach- 
mann, Oberlehrer,  als  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Insterburg  ange- 
stellt. —  Barthel,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Conitz, 
zum  ordentl.  Lehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Botzon,  Dr, 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Marienburg,  als  Oberlehrer  angestellt.  — 
Brandt,  Lehrer,  als  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Insterburg  ange- 
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stellt.  —  Breiter,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Marienburg,  zum 
Director  dieser  Anstalt  ernannt.  —  Caspar,  Dr,  Lehrer  an  der  Ritter- 
akademie zu  Bedburg,  als  ordentl.  Lehrer  an  das  Gymn.  bei  der  Apo- 
stelkirche zu  Köln  versetzt.  —  Crain,  Adjunct  am  Paedagogium  zu 
Puttbus,  als  ordentlicher  Lehrer  am  königlichen  Progymna'sium  in  Berlin 
angestellt.  —  Dunajewski,  Dr  Julian,  ord.  Prof.  an  der  Rechta- 
akademie  zu  Preszburg,  zum  ord.  Prof.  der  österr.  Verwaltungsgesetz- 
kunde, des  Bergrechts  und  der  politischen  Oeconomie  an  der  Universität 
Lemberg  ernannt.  —  Eck  1  dt  ,  Dr,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Marienburg  angestellt.  —  Endert,  Dr  van,  Religionslehrer  am  Gym- 
nasium in  Münstereifel,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  kathol.  Gymna- 
Bium  bei  der  Apostelkirche  zu  Köln  versetzt.  —  Erdtmann,  Dr,  Geistl. 
und  provisorischer  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Warendorf,  zum  ordentl. 
Lehrer  das.  befördert.  —  Euler,  Dr,  Adjunct  bei  der  Landesschule  in 
Pforta,  zum  Civillehrer  an  der  Central-Turn- Anstalt  in  Berlin  ernannt. 

—  Finckh,  Dr  Chr.  A. ,  Prof.  am  Gymnasium  zu  Heilbronn,  zum 
Rector  des  das.  Gymnasiums  und  der  Realanstalt  daselbst  ernannt.  — 
Fischer,  Alex.,  Oberlehrer,  als  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Inster- 
burg  angestellt.  —  Fischer,  F.  \V. ,  ordentlicher  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Colberg,  zum  Oberlehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Frey, 
Dr,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Deutsch-Crone,  in  gleicher  Eigen- 
schaft an  das  Gymnasium  zu  Culm  versetzt.  —  Friedrich,  Dr,  als 
ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Insterburg  angestellt.  —  Fronde,  wissen- 
schaftlicher Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Colberg,  zum  ordentlichen 
Lehrer  befördert.  —  Gand,  8chAC,  als  wissenschaftl.  Hülfslehrer  am 
Gymnasium  zu  Conitz  angestellt.  —  Gentz,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Landsberg  an  d.  W.  angestellt.  —  Gerland,  Dr, 
wissenBchaftl.  Hülfslehrer  am  Paedagogium  im  Kloster  ü.  L.  Fr.  zu 
Magdeburg,  zum  ordentl.  Lehrer  an  ders.  Anstalt  befördert.  —  Giesen, 
ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Trier,  als  Oberlehrer  an  das  Gymnasium  zu 
Bonn  versetzt.  —  Gor  gas,  ordentl.  Lehrer  am  Domgymnasium  zu 
Magdeburg,  zum  Oberlehrer  an  ders.  Anstalt  befördert.  —  Hagg-e, 
Conrector  in  Meldorf,  zum  Conrector  an  der  Gelehrtenschule  in  Kiel 
ernannt.  —  Hampice,  Dr,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  am  Gymn.  zu 
Lyck,  zum  ordentl.  Lehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Hanns, 
Dr,  Prof.,  längere  Zeit  auszer  Dienst,  zum  Universitätsbibliothekar  in 
Prag  ernannt.  —  Heicks,  ordentl.  Lehrer  an  der  Ritterakademie  zu 
Bedburg,  als  Oberlehrer  an  das  Gymnasium  in  Hedingen  versetzt.  — 
Heinze,  Dr,  SchAC,  als  Adjunct  an  der  Landesschule  zu  Pforta  an- 
gestellt.—  Holch,  Coüaborator  in  Leonberg,  erhielt  die  erledigte  Leh- 
rerstelle an  der  In  Kl.  des  Gymn.  zu  Stuttgart  unter  Verleihung  des 
Titels  eines  Präceptors  übertragen.  —  Horkel,  Dr,  Director  und  Prof. 
am  Friedrichs  -Collegiura  zu  Königsberg  in  Pr.,  in  gleicher  Eigenschaft 
an  das  Domgymnasium  zu  Magdeburg  versetzt.  —  Houben,  SchAC., 
als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Düsseldorf  angestellt.  —  Hude- 
mann, Dr,  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Landsberg  an  d.  W., 
zum  Oberlehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Hü  ff  er,  Dr,  Privat- 
docent  in  Bonn,  zum  ordentl.  Professor  in  der  juristischen  Facultät  der 
das.  Universität  ernannt.  —  Jacoby,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Gymnasium  in  Landsberg  an  der  Warthe  angestellt. —  Janke,  College, 
als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Pyritz  angestellt.  —  Ju'ng, 
Dr,  SchAC,  als  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Neisze  angestellt.  — 
Kermavner,  Val  ,  Gymnasialsupplent  zu  Laibach,  zum  wirkl.  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Czernowitz  ernannt.  —  Kern,  Conrector  in  Stettin, 
als  Oberlehrer  und  Adjunct  an  der  Landesschnle  zu  Pforta  angestellt. 

—  Kislatis,  Lehrer,  als  Elementarlehrer  am  Gymn.  zu  Insterburg  an- 
gestellt. —  Knappe,  Adjunct  am  Gymnasium  zu  Wittenberg,  zum 
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ordentl.  Lehrer  an  derselben  Anstalt  befördert. —  Knauer,  Dr  Blas., 
Lehramtscandidat,  zum  wirk].  Lehrer  am  Obergymnasium  zu  Suczawa 
ernannt  (s.  Marek).  —  Kr  ah,  Dr,  Director,  als  Director  am  Gymna- 
sium zu  Insterburg  angestellt.  —  Krausz,  Dr,  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Düsseldorf,  als  ordentl.  Lehrer  an  das  Gymnasium  bei  der  Apostelkirche 
zu  Köln  versetzt.  —  K  r  uschiz ,  J  oh.,  Weltpriester,  zum  wirklichen 
Religiouslehrer  am  k.  k.  Gymnasium  in  Cilli  ernannt.  —  Kübler,  Dr, 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Krotoschin,  als  Professor  an  das  kouig- 
liche Progymnasium  in  Berlin  versetzt  —  Kühl,  Dr,  SchAC,  als  ordent- 
licher Lehrer  am  Gymnasium  zu  Düsseldorf  angestellt.  —  La  st  ig, 
Lehrer,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Marienburg  angest. 
—  Ludwig,  Dr  AI  fr.,  Privatdocent  an  der  Wiener  Universität,  zum 
ao.  Prof.  der  klassischeu  Philologie  und  der  vergleichenden  Sprachen- 
kunde an  der  Prager  Hochschule  ernannt.  —  Macun,  Joh.,  Gymna- 
siallehrer zu  Agram,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  k.  k.  Gymnasium 
in  Laibach  versetzt.  — -  Marek,  Dr  Jos.,  Gymnasiallehrer  zu  Brünn, 
zum  provisorischen  Director  an  dem  neu  errichteten  griechisch  nicht- 
unierten  Obergymnasiura  zu  Suczawa  ernannt.  —  Meigen,  Dr,  als 
ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  in  Marienburg  angestellt.  —  Mess- 
ner, Dr  Frz,  Gymnasiallehrer  zu  Fiume,  in  gleicher  Eigenschaft  an 
das  k.  k.  Gymnasium  zu  Laibach  versetzt.  —  Müller,  Dr  Paul 
Richard,  SchAC,  als  ordentlicher  Lehrer  an  der  Klosterschule  zu 
Rosziehen  angestellt.  —  Novotny,  Franz,  Supplent  am  Gymn.  zu 
Olmütz,  zum  wirkliehen  Gymnasiallehrer  am  k.  k.  Gymn.  zu  Iglau  er- 
nannt. —  Peter,  Dr,  SchAC,  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  am 
Friedrich- Wilhelms-Gymnasium  zu  Posen  angestellt.  —  Premm,  Jos., 
Director  am  Gymnasium  zu  Agr*m,  zum  Director  am  k.  k.  Gymn.  zu 
Cilli  ernannt.  —  Preusz,  Lehrer,  als  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu 
Insterburg  angestellt.  —  Przyborewski,  von,  interimistischer  Gym- 
nasiallehrer am  Marien -Gymnasium  in  Posen,  als  ordentl.  Lehrer  das. 
angestellt.  —  Rassow,  Dr,  Prof.  am  Joachimsthalschen  Gymnasium 
zu  Berlin,  zum  Director  des  Gymn.  zu  Weimar  ernannt.  —  Reich  au, 
Oberlehrer,  als  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Manenburg  angestellt.  — 
Rochel,  SchAC,  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  am  Gymn.  in  Culm 
angestellt.  —  Rödiger,  Dr, 'ordentl.  Professor  zu  Halle,  in  gleicher 
Eigenschaft  in  die  philosophische  Facultät  der  Universität  zu  Berlin 
versetzt.  —  Rohrmoser,  Jos.,  Lehramtscandidat,  zum  wirkl.  Lehrer 
am  Obergymnasiura  zu  Suczawa  (s.  Marek)  ernannt.  —  Rosendahl, 
Dr,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Bielefeld  angestellt.  — 
Ruczicska,  Dr  Job.,  ao.  Prof.  der  semitischen  Sprachen  und  des 
Kirchenrechts  an  der  theolog.  Facultät  der  Universität  Pesth,  zum  ord. 
Prof.  an  ders.  Facultät  ernannt.  —  Rühle,  Dr,  Oberlehrer  am  evangel. 
Gymnasium  zu  Glogau,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Joachimsthalsche 
Gymnasiu'ii  zu  Berlin  versetzt.  —  Rümpel,  Dr,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Gymnasium  zu  Insterburg  angest.  —  Sarres,  Dr,  SchAC,  als  ordentl. 
Lehrer  am  Friedrichs  Gymnasium  zu  Berlin  angest.  —  Schapper,  Dr, 
als  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Insterburg  angestellt.  —  Schiibach,  Dr, 
Collaborator ,  zum  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Landsberg  an  d. 
W.  befördert.  —  Schmitz,  Dr,  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Düren, 
zum  Oberlehrer  an  ders.  Anstalt  befördert.  —  Siegfried,  Lehrer  am 
Gymnasium  zu  Guben,  als  ordentl.  Lehrer  am  Domgymnasium  zu  Magde- 
burg angestellt.  —  Simon,  Dr,  Adjunct  am  evangelischen  Gymnasium 
zu  Glogau,  zum  Oberlehrer  das.  befördert.  —  Spangenberg,  Frdr., 
ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hersfeld ,  in  gleicher  Eigenschaft  an 
das  Gymnasium  zu  Hanau  versetzt.  —  Stein  kraus,  ordentl.  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Cottbus,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Friedrich- 
Wilhelms- Gymnasium  zu  Posen  versetzt.  —  Steppuhn,  SchAC,  als 
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Zur  albanesischen  Sprachfrage.    S.  293. 

Albrecht:  französische  Grammatik.  2e  Aufl.  bearb.  von  Noiri.  S.  487. 
Angerstein  s.  Schulze. 

Baltzer:  die  Elemente  der  Mathematik.    S.  HLL 

Basel.    400j.  Jubelfeier  der  Universität.    S.  526.    Baseler  Programme 

1850— 1800.    S.  491. 
Basilius  des  Groszen  Rede  über  den  rechten  Gebrauch  der  heidnischen 

Schriftsteller.    M;  Anm.  v.  Lothholz.    S.  330. 
Bäumlein,  Rieckher  und  Holzer;  Themata  zur  griechischen  Composition. 

S.  4k 

Bauer:  Aufgaben  zu  griechischen  Stilübungen.    S.  140. 
Benseier:  griechisch-deutsches  Schulwörterbuch.    S.  97. 
Bezzenberger:  Regeln  für  die  deutsche  Rechtschreibung.    S.  80. 
Blume:  praktische  lat.  Schulgrammatik,  Vorübungen  u.  lat.  Elementar- 
buch.   S.  IL 

Böhme:  Aufgaben  zum  Ueb ersetzen  ins  Griechische.    S.  47. 

Campe:  Geschichte  und  Unterricht  in  der  Geschichte.    S.  211. 

Cicero.    Ueber  den  Kunstwerth  von  Ciceros  rhetorischen  Schriften. 

S.  503/ 

Comet:  Paolo  V  e  la  republica  Venetia.    S.  485. 

Encyclopädie  des  gesamten  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens.  Unter 
Mitwirkung  von  Palmer  und  Wildermuth  herausgegeben  von  Schmid. 
S.  1  u.  243, 

Zur  Etymologie  deutscher  Fremdwörter.   S.  278. 
Euripides^.  Kvicala. 

Fechten  und  Flechten.  Wie  lautet  die  2e  Person  Sing.  Indic.  Präs.? 
S.  22Ö. 

Förstemann;  altdeutsches  Namenbuch.    S.  14(3. 
Franke:  Chrestomathie  aus  römischen  Dichtern.    S.  189. 
Franz:  grammatica  liaguae  graecae  recentioris.    S.  150. 
Friedlein;  griechisches  Lesebuch.    S.  142. 
Fromm:  lateinische  Schulgrammatik.    S.  75. 

Georges:  lateinisch-deutsches  Handwörterbuch.    S.  313. 

Der  Gladiatorenkampf.    S.  357. 

Göbel:  Bibliothek  französischer  Klassiker.    S.  393. 

».  GÖler:  Casars  gallischer  Krieg.    S.  383  u.  455. 

Göthiana.    Lat.  Uebersetzungen  aus  den  römischen  Elegien.    S.  290. 

G  ottschick :  griechisches  Lesebuch.    S.  18Ö. 

Gradus  ad  Parnassum.   Zur  Litteratur.    S.  231L 
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Riedl:  die  Gymnastik  am  Turnplatz  und  im  Zimmer.    S.  568. 
Ross,  Ludwig.    Biographie.    S.  27. 
Büge.    S.  292. 

Sauppe:  Themata  zu  lateinischen  Aufsätzen.    S.  133. 

t;.  Schachtmeyer:  das  Exercieren  und  die  Vorposten  der  Turner.    £L  564. 

Scheidler:  zur  Turn-  und  Wehrkunst.    £L  55(5. 

Schinnayl:  lateinische  Grammatik.    S.  22. 

Schmidt:  Beiträge  znr  Geschichte  der  Grammatik  im  Griechischen  und 

Lateinischen.    S.  05. 
Schreber :  Anthropos,  und :  die  planmüszige  Schärfung  der  Sinnesorgane 

Schulfragen.    S.  ISL 

Schultz:  kleine  lateinische  Sprachlehre,    fi.  77. 

Schulze  und  Anyerstein:  Leitfaden  für  den  Turnunterricht.    S.  565. 
Seyffert:  scholae  latinae  II  und  progymnasmata.    SJ  1 33. 
Spicsz:  lateinische  und  griechische  Uebungsbücher.    &  190. 
Stacke:  die  französische  Revolution  und  das  Kaiserthum  Napoleons  2 
S.  243. 

Substantivsätze,  verkürzte,  mit  ov%  ort  und  ftij  ort.    S.  2fLL 
£vXXoyrj  uv^iuicov  xqq  vsoEXXjivixrjg  yXcoaorjg.    S.  147. 

Thailen.    S.  278. 

Themata  und  Dispositionen  aus  der  deutschen  Leetüre.    £L  228. 

Tischer  8.  Madvig. 

Tritt.    Woher  das  ü?    S,  222. 

Turnen.    Neues  vom  Turnen  und  der  Gesundheitspflege  in  Schulen. 
S.  551—573. 

Das  Tarnen  als  Bestandtheil  unserer  nationalen  Erziehung.  S. 
Die  Turnkunst  und  die  Wehrverfassung  des  Vaterlands.    S.  559. 

Uebersicht  einer  Geschichte  des  russischen  Unterrichtswesens.    Ir  Thf. 
S.  48  u. 

Vergil.    Aen.  II  3JL   III  525.    S.  28£ 

Versammlung  mittelrheiuischer  Gymnasiallehrer.    8.  102  u.  S.  434. 
Versammlung  von  Gymnasiallehrern  in  Oschersleben.    S.  437. 
Vilmar:  der  Charakter  Philipps  in  Schillers  Don  Carlos.    S.  83i 
Vogel:  lateinische  Syntax.    S.  79, 

Voigt:  Mittheilungen  über  das  Unterrichtswesen  Englands  und  Schott- 
lands.   &  2ALL 


Wägener:  Hellas.    S.  40. 

Wiett;  über  den  Misbrauch  der  Sprache.    S.  146.  ' 
Wöber:  Wort-  und  Sachverzeichnis  zu  J.  Grimms  deutscher  Grammatik 
und  Geschichte  der  deutschen  Sprache.    S.  524. 

Zampelios  :  Bv£avzival  fteZerat.    £L  148.  % 


1«  • 


d  by  Google 


1 

594  Verzeichnis  der  Progammabhandlungen. 


II.  Verzeichnis  der  in  den  Berichten  besprochenen 

Programmabhandlungen. 

Aschenback:  über  die  Erinyen  bei  Homer.    S.  249. 

Beck:  über  das  Wesen  der  horazischen  Satire.    8.  252, 
Beitelrock:  Geschichte  des  Herzogthums  Neuburg.    S.  198. 
Blümmeri  Tegner  als  Pädagog.    8.  252. 

Böckh:  über  Preuszens  Stellang  in  dem  wissenschaftlichen  Leben  Deutsch- 
lands.   8.  153. 
Breitenreicher:  Ninive.    S.  200. 

Britzelmeier :  Scherflein  zum  Thesaurus  latinus.    8.  201 . 
Brock:  zur  Beurteilung  Kleons.    S.  200. 

Diemer:  de  Prodico  Ceo.    8.  254. 

Dieterich:  die  Aussendung  der  Apostel.    8.  353. 

Dominicus:   zur  Geschichte  des  Trierischen  Erzbischofs  Balduin  von 
Lützelburg.    8.  582. 

Eisenmann:  über  den  Begriff  der  aotpCa  bis  auf  Sokrates.    8.  '203. 
Endler:  quaestionum  Caesarianarum  specimen.    8.  203. 

Fischer:  de  aliquot  locis  Dionys.  Hai.  A.  R.    S.  255. 
Fritsch:  nam,  enim,  etenim,  aqct,  ydq.    8.  587. 
Fuchs:  über  die  Mythenbehandlung  des  Euripides.    8.  305. 
Funkhänel:  Schulreden.   8.  453. 

Genthe:  zwei  macaronische  Gedichte.    8.  539. 
G ladisch:  Herakleitos  und  Zoroaster,    8.  494. 
Gortitza:  Homer  II.  IX  in  neuer  Uebersetzung.   8.  346. 
Güthling:  Moritz,  Herzog  und  Kurfürst  zu  Sachsen.  II.    8.  549. 

Hardenberg,  Dr  A.,  ein  Lebensbild.    8.  248. 

Heimbrod:  de  oraculo  Delphico.    8.  536. 

Beinisch:  de  nonnullis  Taciti  locis.    S.  535. 

Heraus:  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Tacitus.    8.  547. 

Hiecke:  über  Lachmanns  10s  Lied  der  Ilms.    8.  498. 

Hirsch:  Aristoxenus  und  seine  Grundzüge  der  Metrik.    8.  347. 

Hoch:  lexikalische  Bemerkungen  über  Homer.    8.  585. 

Hoffmann:  die  Tmesis  bei  Homer.  II.   8.  250. 

Holzherr:  der  Philosoph  L.  Annäus  Seneca.  II.    8.  197. 

Kaiser:  über  die  Einrichtung  der  theologischen  Lehranstalten  in  der 

Schweiz.    8.  158. 
Kappcs:  zur  Erklärung  von  Vergils  Aeneide.    8.  195. 
Killian:  Beiträge  zur  Geschichte  der  ersten  Hohenstaufen.    8.  253. 
Die  klassischen  Studien  während  der  ersten  Periode  des  Humanismus. 

8.  304. 

Knaus:  über  die  Noth wendigkeit  des  vollständigen  Gymnasialstudiums. 
S.  305. 

Kupfer:  annotationes  ad  Aeschyli  Persas.    8.  490. 
La  Roche:  die  Erzählung  des  Phönix  vom  Meleagros.    8.  201 . 
Lechner:  de  Sophocle  poeta  'OfirjQiwotdxm.    8.  200. 
Leizmann:  über  die  culturgeschichtliche  Stellung  und  Aufgabe  des  Real- 
gymnasiums.   8.  156. 
Ley:  de  allitteratione  Hebraeorum.    S.  586. 
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Mann:  das  rechtwinklige  Parallelepipcd.    8.  lßfi. 
Menn:  de  interitu  quaestionum  perpetnarum.    S.  585. 
Michael:  wie  weit  hat  Livius  den  Polybios  benützt?    8.  524. 
Müller:  de  Philostrati  in  Apoll.  Tyan.  mein.  fide.    S.  205. 
 ;  über  den  dorischen  Ursprung  des  Apollodienstes.    8.  248. 

Otto:  Beiträge  zur  Lehre  vom  Relativ  um  bei  Homer.    S.  298. 

Pähl:  de  prooemiis  Sallustianis.    S.  103. 

Permanne:  e'tudes  —  sur  1!  origine  —  des  langues  romanes.    S.  108. 
Piderit:  zur  Kritik  und  Exegese  von  Cicero  Brutus.    S.  351. 
Planck:  über  den  Grundgedanken  von  Aeschylos  Agamemnon.    S.  193. 
Püning:  de  Widukindo  Historie o.    8.  580.  • 

Rahts:  die  englischen  Participia  auf  ing.    S.  347. 
Hau:  Christoph  Lehmann.    S.  '204. 

Iieuscher:  annotationes  ad  locos  aliquot  Eurip.  Ion.    8.  533. 
Hiederer:  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Edelsteine.    S.  200. 
liittweger:  aus  der  Praxis  des  lateinischen  Unterrichts.    S.  254. 
Hören:  Minuciana.    S.  581. 

Schäffer:  über  die  Derivaten  auf  -tor  und  -trix.    S.  533. 
Schund:  die  Thomistische  und  Scotistische  Gewisheitslehre.    S.  199. 
Schmidt:  Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  Sophokles.    S.  548. 
Schneemann:  quaestioncs  Xenopnonteae.    S.  203. 

Schneiderhahn:  die  Politik  Caesars  in  seinem  ersten  Consulat.    S.  159. 
Schürmann:  de  genere  dicendi  et  aetate  Horn.  hymn.  in  Apoll.  S.  545. 

 — — :  die  hellenische  Bildung  nach  Clemens  Aloxandrinus.    S.  550. 

Schnitze:  de  re  scenica  in  Aeschyli  Eumenidibus.    S.  497. 
Schuster:  über  die  kritische  Benützung  homerischer  Adjective.    8.  247. 
Seemann:  de  primis  sex  bibliothecae  Alexandrinae  custodibus.    8.  284. 
Sommerbrodt:  Luciani  somnium.    S.  406. 

Völker:  de  imperatoris  Traiani  vita.    S.  584. 

Wesener:  de  periodorum  Livianarum  proprietatibns  und  de  qnibusdam 

Livianae  orationis  proprietatibns.    8.  349. 
Winke  und  Erinnerungen  zum  Studium  der  Geschichte.    S.  200. 
Winnefeld:  die  griechischen  Präpositionen.    8.  195. 
Wulfert:  über  Glauben  und  Wissen.    8.  £82* 


III.  Verzeichnis  der  Mitarbeiter, 

welche  seit  1855  zu  der  zweiten  Abtheilung  Beiträge  geliefert  haben. 

L  Aken,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Güstrow. 

2.  Allihn,  Dr,  Professor  in  Halle. 

3.  Ameis,  Dr,  Professor  und  Prorector  in  Mühlhausen. 
4L  Andrescn,  Dr,  Oberlehrer  in  Mülheim  a.  d.  R. 

JL  Arnold,  Dr,  Professor  in  Halle. 

ß.  Ascherson,  Dr,  in  Berlin. 

2t  Bachofen  von  Echt,  Oberlehrer  in  Cösfeld. 

8.  Bäumlein,  Dr,  Ephorus  in  Maulbronn. 

Ö.  Barbjeiuc,  Professor  in  Hadamar. 
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10.  Becker,  Dr,  Professor  in  Frankfurt  a.  M. 

11.  — ,  Dr,  Hofrath  in  Darmstadt. 

12.  Benseier ,  Dr  Ed.,  in  Leipzig. 
LL  Birkler,  Prof.  in  Rottweil. 
LL  Bleske,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Schwerin. 
ÜL  Böthke,  Dr,  Oberlehrer  in  Thorn. 
16.  Bötiger,  Prof.  in  Dessau. 
IL  Bornhak,  Dr,  in  Halle. 
18,  Breitenbach,  Dr,  Prof.  in  Wittenberg. 
IQ.  Brunnemann,  Prof.  in  Frauenfeld. 

20.  Buchholz,  Dr,  Collaborator  in  Clausthal. 

21.  Buchner ,  Dr,  Director  in  Crefeld. 

22.  Buddeberg ,  Dr,  Oberlehrer  in  Essen. 
£L  Büchner,  Dr,  Prof.  in  Hildburghausen. 
21,  Campe,  Dr,  Director  und  Prof.  in  GreifFenberg. 
25.  Corssen,  Dr,  Prof.  in  Schulpforta. 
20.  Crecelius,  Dr,  Oberl.  in  Elberfeld. 
22-  Cron,  Dr,  Prof.  in  Augsburg. 

28.  Deuschle,  Dr,  Prof.  in  Berlin. 

29.  Dinier,  Dr,  Oberl.  in  Grimma. 

30.  Döderlein,  Dr,  Hofrath,  Prof.  und  Studienrector  in  Erlange 

31.  Düntzer,  Dr,  Prof.  und  Oberbibliothekar  in  Köln. 
22»  Eberz,  Dr,  Prof.  in  Frankfurt  a.  M. 

33.  Elwert,  Dr,  Ephorus  in  Schönthal. 

34.  Ettlinger ,  Benzion,  in  Altona. 
&5#  Fahle,  Dr,  Oberl.  in  Neustadt  in  Westpr. 
30.  fitcher,  Dr,  Prof.  in  Nürnberg  (f). 

37.  Flügel,  Dr  Fei.,  in  Leipzig. 

38.  Frohherger,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Zittau. 

39.  Funkhänel ,  Dr,  Consistorialrath  und  Director  in  Eisenach. 

40.  Gerlach,  Dr,  Oberlehrer  in  Parchim. 

41.  Gidionsen,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Oldenburg. 

42.  £oöc/,  Dr,  Oberlehrer,  früher  in.  Düren,  jetzt  in  Triest. 

43.  Goszrau,  Dr,  Oberlehrer  in  Quedlinburg. 

44.  Gruber,  Dr  von,  Prof.  in  Stralsund. 

45.  Güntiier,  Dr  /?.,  Gymnasiallehrer  in  Lissa. 
40.  Guthe,  Dr,  Oberlehrer  in  Hannover,  j 
47.  Haacke,  Dr,  Oberlehrer  in  Nordhausen. 
4&  Habenicht,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Zittau. 
40.  Häckermann,  Dr,  Oberlehrer  in  Greifswald. 

50.  Harlmann,  Dr,  Prof.  in  Sondershausen. 

51.  Huusdörffer ,  Dr,  Conrector  in  Eutin. 

52.  Haulz,  Geh.  Hofr.  u.  Dir.  in  Heidelberg. 

53.  Heffler,  Dr,  Prorector  in  Brandenburg. 

54.  Heim,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Leipzig. 

55.  Heister,  Karl  von,  Generalmaior  in  Naumburg  a.  d.  S. 
ML  Hense ,  Dr,  Director  in  Salzwedel. 

57.  Herrmann,  Dr,  Prof.  in  Celle. 

58.  Hertzberg,  Dr,  Director  in  Bremen. 

59.  Högg,  Prof.  in  Ellwangen. 
00.  Hoffmann,  Dr,  Prof.  in  Ansbach. 
ÖL  Dr,  in  Winterthur. 
02.  Jansen,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Kiel. 

63.  Janson,  Dr,  Oberlehrer  in  Thorn. 

64.  Kappes,  Lyceallehrer  in  Freiburg  im  Br. 
ßSL  Kayser,  Dr,  Prof.  in  Sagan. 
8fL  Keü,  Dr  AT.,  Prof.  in  Schulpforta. 
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67.  Kind,  Dr,  Justizrath  in  Leipzig. 

6S.  Kloss,  Dr,  Director  der  Turnlehrerbildungsanstalt  in  Dresden. 

69.  Klotz,  Dr,  Prof.  in  Leipzig. 

70.  Kopp,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Stargardt. 

71.  Krause,  Dr,  Oberlehrer  in  Nenstettin. 

72.  Lahmeyer,  Dr,  Conrector  in  Lüneburg. 

73.  Lange,  Dr,  Oberlehrer  in  Duisburg. 

74.  Langensitpen ,  Oberl.  in  Siegen. 

75.  IJungberg,  Dr,  Lector  in  Gothenburg. 

76.  Löbker,  Oberlehrer  in  Münster. 

77.  Lothholz",  Dr,  Prof.  in  Wvimar. 

78.  '  Lübker,  Dr,  Director  in  Parchim. 
29.  Mähly,  Dr,  Privatdocent  in  Basel. 

80.  Märker,  Dr,  Prof.  in  Meiningen. 

81.  Metzger,  Prof.  in  Schönthal. 

82.  MicheUsen,  Dr  Conr.,  in  I f i Mosheim. 

83.  Mommsen,  Dr  Tycho,  jetzt  Director  in  Oldenburg. 
&L  Müller,  Dr  L.,  Oberlehrer  in  Berlin. 

85.  — ,  Lic.  Dr,  Prof.  in  Grimma. 

86.  — ,  Gymnasiall.  in  Hannover. 

87.  Nauck,  Dr,  Director  in  Königsberg  L  N. 

88.  Nickel,  Dr,  Gymnasiall.  in  Güstrow. 

80.  Niemeyer,  Dr,  früher  Oberlehrer  in  Crefeld 

90.  Noel,  Dr,  Oberlehrer  in  Bedburg. 

91.  Obbarius,  Dr,  Prof.  in  Rudolstadt 

92.  Ostermann,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Fulda. 

93.  0«o .  Dr,  Collaborator  in  Weilburg. 
Ö4j  Overbeck,  Dr,  Prof.  in  Leipzig. 

95.  Paldamm,  Dr,  Director  in  Frankfurt  a.  M. 

96.  Peter,  Dr,  Consistorialrath  u.  Rector  in  Schulpforta. 
9>.  Piderit,  Dr,  Director  in  Hanau. 

98.  PrÖhle,  Dr,  Oberlehrer  in  Berlin. 

99.  Putsche,  Dr,  Prof.  in  Weimar. 

100.  Queck,  Dr,  Prof.  in  Sondershausen. 

101.  Rein,  Dr,  Prof.  in  Eisenach. 

102.  von  Reuchlin- M  eidegg ,  Dr,  Prof.  in  Heidelberg. 

103.  Ribbeck,  Dr  W.,  Oberl.  in  Berlin. 

104.  Ritter,  Dr  Frz.  Prof.  in  Bonn. 

IM,  Röszler,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Budissin. 

106.  tfotf,  Dr  v.,  Prälat  in  Tübingen. 

107.  Rüdiger,  Dr,  in  Dresden. 

108.  Rührmundt,  Dr,  Oberlehrer  in  Potsdam. 
100.  Schäfer,  Dr  Arn.,  Prof.  in  Greifswald. 

110.  Schiller,  Dr,  Prof.  in  Ansbach. 

111.  Schlömilch,  Dr,  Prof.  in  Dresden. 

112.  Schmid,  Dr,  Director  in  Halberstadt. 

113.  Schmidt,  Dr,  Director  in  Wittenberg. 

114.  —  Dr,  Prorector  in  Schweidnitz. 

115.  Schottin,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Bautzen. 
HfL  Schwanitz ,  Dr,  Prof.  in  Eisenach. 

117.  Sintenis,  Prof.  in  Wermesch  in  Siebenbürgen. 
UiL  Sommerbrodt,  Dr,  Director  in  Posen. 

119.  Spangenberg,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Hanau. 

120.  Stadelmann,  Dr,  in  Mettenheim. 

121.  Stauder,  Dr,  in  Dresden. 

122.  Teipel,  Dr,  Prof.  in  Cösfeld. 

123.  Teuffei ,  Dr,  Prof.  in  Tübingen. 
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124.  Tischer ,  Dr,  Oberl.  in  Brandenburg. 

125.  Vilmar,  Dr ,  Gymnasiallehrer  in  Hanau  (f ). 
12fL  Vollbrecht,  Dr,  Rector  in  Otterndorf. 

122.  Wattenbach,  Dr,  Archivar  in  Breslau. 
12JL  W edener  ^  Insp.  in  Frankfurt  a.  M. 

129.  Weil,  Dr,  Prof.  in  Besancon. 

130.  Weiszenborn ,  Dr ,  Prof.  in  Erfurt. 

131.  Wölfflin,  Dr  Ed.y  Privatdoc.  in  Basel. 

132.  Wolter,  Dr  0. ,  Gymnasiallehrer  in  Hildesheim. 

133.  Woltersdorf,  Dr  W.,  damals  in  Halle. 

134.  Zacher,  Dr,  Prof.  in  Königsberg. 

135.  Ziller,  Dr,  Privatdocent  in  Leipzig. 
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Aachen  581. 
Agram  448. 
Amberg  107. 
Anclam  406. 
Ansbach  107 
Arad  446. 
Arnsberg  545. 
Aschaffenburg  108. 
Augsburg  198. 
Aurich  2JML 
Baja  J_LL 
Bamberg  108. 
Basel  401.  493.  526. 
Bassano  450. 
Bayreuth  19JL 
Bedburg  58_L 
Be'Ienyes  4M. 
Belluno  45L 
Beneschau  402. 
Berlin  15L  49JL 
Bern  156^ 
Bielefeld  5_4JL 
Bischofsheim  a.d.T.194. 
Bistritz  iüL 
Blasenburg  440. 
Bochnia  439. 
Böhmisch  -  Leippa  402. 

Bonn  5j*L 
Bozen  300. 
Brandenburg  536. 
Braunau  402. 
Braunsberg  343. 
Breslau  534. 
Brieg  535. 
Brilon  5üL 
Brix  4M, 
Brixen  :',00. 
Brouiberg  343. 


Bruchsal  194. 
Brünn  403. 
Bruneck  390. 
Brzezan  404. 
Buczak  44fL 
Budissin  299. 
Budweis  401. 
Büdingen  252. 
Burgsteinfurt  580. 
Capo  d'lstria  ML 
Cassel  348. 
Castagnavizza  401 . 
Celle  206. 
Ceneda  451. 
Chioggia  451. 
Cilli  39JL 
Clausthal  241. 
Cleve  5J22* 
Coblenz  582. 
Cösfeld  54k 
Cöslin  49JL 
Colberg  407. 
Conitz  344. 
Constanz  194. 
Corbach  254. 
Cottbus  532, 
Csik-Somlyo  449^ 
Csurg6  442, 
Culm  4DL 
Czernowitz  440. 
Danzig  344. 
Darmstadt  252. 
Debrcczin  446. 
Deutschbrod  402. 
Deutsch-Crone  344. 
Dillingen  109. 
Donaueschingen  195. 
Dortmund  510. 


Dresden  300. 
Drohowycz  440. 
Düren  58JL 
Düsseldorf  583. 
Duisburg  583. 
Eger  4ÜL 
Ehingen  158. 
Eichstätt  IHÜ. 
Einsiedeln  304. 
Eisenach  453« 
Eisleben  52Ü. 
Elberfeld  5ÜL 
Elisabethstadt  449. 
Ellwangen  1 59. 
Emden  248.  • 
Emmerich  584. 
Eperies  444. 
Erfurt  540, 
Erlangen  2D_Q, 
Erlau  443. 
Essen  584. 
Feldkirch  399_ 
Feltre  451. 
Fiume  448. 

Frankfurt  a.  d.  O.  532. 
Frauenfeld  156. 
Freiberg  in  Mähren  403. 
—  in  Sachsen  300. 
Freiburg  im  Br.  195. 
Freising  200. 
Friedland  302. 
Fünfkirchen  441. 
Fulda  34k 
St.  «allen  305, 
Gieszen  252. 
Glatz  535. 
Glciwitz  536. 
Görlitz  537. 
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Görz  401. 
Güttingen  248, 
Gran  443. 
Gratz  399. 
Greiffenberg  497. 
Greifswald  497. 
Griechenland  IM* 
Grimma  30Ö. 
Grosz-becskerek  447. 
Grosz-glogau  536. 
Grosz-kanisza  442. 
Groszwardein  446. 
Guben  532, 
Güns  442. 
Güstrow  302, 
Gütersloh  546. 
Gumbinnen  345. 
adamar  295. 


Halberstadt  540. 
Hall  mL 
Halle  540. 
Hamm  547. 
Hanau  351. 
Heidelberg  195« 
Heilbronn  159. 
Heiligenstadt  510. 
Herford  548. 
Hermannstadt  449. 
Hersfeld  353. 
Hildburghausen  254. 
Hildesheim  249. 
Hir8chberg  537. 
Hohenstein  345. 
Holdmezö  -  Viisarhely 

443. 
Horn  398. 
JTaszbere'ny  443* 
Iglau  4Ö& 
Iglo  445. 
Jicin  401. 
Innsbruck  399. 
Jungbunzlau  402. 
ICalocsa  443. 
Kaposvar  442. 
Karlowitz  448. 
Karlsruhe  196. 
Karlstadt  448. 
Kaschau  444. 
Kecske'met  443. 
Kesmark  445. 
Keszthely  442. 
Kis-Kun-Halas  143, 
Kis-Uj-Szalläs  41IL 
Klagenfurt  4Q0. 
Klattau  4j£, 
Klausenburg  449. 
Köln  584. 


Königsberg  L  d.N.  532. 

—  in  Pr.  345. 
Kommotau  402. 
Komorn  441. 
Krakau  4JML 
Krems  398. 
Kremsicr  403. 
Kremsmünster  398. 
Kreuznach  585. 
Kronstadt  449, 
Krotoschin  494. 
Kun-Szt-Mikl6s  443. 
Raibach  400 
Landshut  200. 
Lauban  537. 
Leipzig  301. 
Leitmeritz  401. 
Leitomischl  401. 
Lemberg  439. 
Leobschütz  537. 
Leu  tschau  444. 
Levencz  441 . 
Liegnitz  537. 

Linz  398. 
Lissa  495. 
Luckau  532. 
Lüneburg  250. 
Lugos  447. 
Lyck  315, 

Mahrisch  Trübau  403. 
Magdeburg  541. 
Mainz  253, 
Mannheim  196. 
Marburg  in  Kurhessen 
354, 

—  in  Steiermark  399. 
Marfen-Theresiopel  447. 
Marienwerder  346. 
Marmaros-Szigeth  444. 
Maros -Väsarhely  440. 
Mediasch  449. 
Meiningen  255. 
Meiszen  301. 

Melk  398, 
Meran  309. 
Merseburg  542. 
Metten  200. 
Minden  549. 
Miskolcz  443. 
Mitterburg  4I1L 
Mühlbach  449. 
Mühlhausen  542. 
München  201. 
Münnerstadt  203. 
Münster  550. 
Münstereifel  585. 
Sfagy-Banya  446. 


iV.  Jahrb.  f.  Phil,  u.  Paed.  BtfLXXXlI  (186«)  Hftn. 


Nagy-Enycd  449. 

 Karoly  44k 

 Koros  443. 

Naumburg  543. 
Neisze  508. 
Neubrandenburg  203. 
Neuburg  2ü!k 
Neuhaus  4ÜL. 
Neu-Ruppin  532. 
Neu-Sandec  439. 
Neusatz  447. 
Neusohl  441. 
Neustadtl  400, 
Neustettin  498. 
Neustrelitz  502. 
Neusz  585. 
Neutra  44L 
Neu-Werbacz  447. 
Nikolsburg  403. 
Nordhausen  543. 
Nürnberg  203. 
Oberschützen  442. 
Oedenburg  441. 
Oeb  538. 

Oesterreich  391,  !3iL 

573. 
Ofen  443. 
Offenburg  19£L 
Olmütz  4Q3_, 
Oppeln  538, 
Osnabrück  25L 
Ostrowo  495. 
Paderborn  580. 
Padova  4ML 
Papa  442. 
Parchim  302, 
Passau  201, 
St  Paul  400, 
Pest  443, 
Pilsen  4QL 
Pisek  401. 
Plauen  301. 
Posen  495. 
Potsdam  533. 
Poiega  448. 
Prag  401. 
Prenzlau  533. 
Pressburg  441. 
Przemysl  440. 
Puttbus  499. 
Quedlinburg  543. 
llaab  44L 
Ragusa  401. 
Rastatt  197. 
Rastenburg  347. 
Ratibor  538. 
Ratzeburg  3Q4. 
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Reckli nghausen  560. 
Regensburg  204. 
Reichenau  402. 
Rima-Szombath  445. 
Rinteln  354, 
Rosenau  444. 
Rostock  303, 
Roszleben  510, 
Rottweil  159. 
Roveredo  309. 
Ruszland  48, 
Rzeszow  430. 
Saarbrücken  580. 
Saaz  402, 
Sagan  539. 
Salzburg  399* 
Salzwedel  543. 
Samber  440. 
Sator-Alja-Ujhely  414, 
Schäszburg  449. 
Schemnitz  441. 
Schleus ingen  5-14. 
Schulpforta  544, 
Schweidnitz  1 55.  539, 
Schweinfurt  201, 
Schweiz  156. 
Schwerin  303. 
Seitenstetten  398. 
Sigmaringen  533. 
Sign  401. 
Skalitz  ML 
Soest  58D- 
Solothurn  158. 
Sorau  533. 


Speier  204*  * 
Stade  251. 
Stanislawow  440. 
Stargardt  498. 
Steinamanger  441. 
Stendal  544. 
Stettin  409. 
Stralsund  490. 
Strasznitss  403. 
Straubing  205,  v 
Stuhlweiszenburg  443. 
Stuttgart  lßCL 
Szarvas  446. 
Szathmär  446. 
Szegedin  443. 
Sze'kely-Keresztur  450. 
Sze'kely-Udvarhely  449. 
Tarnopol  440. 
Tarnow  439. 
Temeswdr  447. 
Teschen  4Ü& 
Thorn  342. 
Tilsit  348«  . 
Tirnau  441. 
Torda  450. 
Torgau  51_L 
Totis  443*  , 
Trenchin  441, 
Treptow  j499 
Trient  3öH 
Trier  58fL 
Triest  401* 
Troppau  403. 
Trzmeszno  400. 


Tübingen  193. 
Udine  450. 

Ulm  m 

Ungarisch  -  Altenburg 

442.  • 
Ungvar  444. 
Venezia  450. 
Verden  251. 
Verona  450. 
v  Vincenza  450. 
Vinkovco  448, 
Waitzen  443. 
Warasdin  447. 
Weilburg  2öS, 
Wertheim  197, 
Wesel  532. 
Weszprim  442. 
Wetzlar  582* 
Wien  398, 

Wiener  Neustadt  39S, 
Wiesbaden  298. 
Wismar  304. 
Wittenberg  545. 
Worms  253, 
Würzburg  204. 
Äara  ML 
Zeitz  515, 
Zengg  44£L 
.Zilah  440, 
Zittau  301. 
Znaim  403, 
Züllichau  534. 
Zweibrücken  203. 
Zwickau  3ÖL 
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Adam  160. 
Ahrens  454«  582. 
Altendorf  582. 
Arapferer  .02. 
Anton  354. 
Arndt,  E.  M.  f  U4- 
Auth  lß(L 
Barth  587,  451, 
Bachmann  587. 
Bahnsen  62. 
Bartelmus  501. 
Bartel  582. 
Bartholdy  354. 
Baumann  404. 
Baumeister  160. 
Bechatein  f  30& 


Beck  161. 
Beckmann  f  35(3. 
Beer  f  350. 
Behm  324. 
Beckmann  501. 
Belli  f  404. 
Bergenroth  114. 
Berghoff  501. 
Bergmann  354. 
Bernstein  f  257. 
Bethe  02. 
Beyschlag  501. 
Bierkowski  f  502. 
Bigge  ML 
Bilinski  255. 
Blatz  2ÜL 


Blücker  250, 
Bühlau  Ü2. 
Bohnenberger  113. 
Bordoni  f  356. 
Borghese  f  350. 
Botzon  582. 
Brandt  582« 
Braun  02*  100. 
Breiter  588. 
Brester  160. 
Brieger  354. 
Briegleb  354. 
Brugger  f  04, 
Büchler  IM. 
Bumba  404, 
Burghardt  501, 
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Burow  101. 
Capeilmann  f  356. 
Caspar  588. 
Chevalier  02, 
Cindro  113. 
Cipser  255. 
Crain  588. 
Cybulski  113, 
Diestel  62. 
Doignon  255,  354. 
Dorn  202. 
Dunajewski  588. 
Dutkiewicz  256. 
Ebeling  354. 
Eberty  254. 
Eble  2021 
Eckerdt  588. 
Eckert  207, 
Ehlers  501. 
Ehrenberg  500. 
Eichler  f  2Ü8, 
Eichmeyer  «300. 
Eisele  02. 
Eiselein  100. 
Endert,  van,  1JJL  588. 
Engelmann  1 00. 
Erdtanann  588. 
Ernst  5Ü1, 
Escher  f  252, 
Euler  5m 
Fasbender  114. 
Feldmeyer  254. 
Fettinger  350, 
Finckh  588. 
Fischer  62,  202,  300. 

354.  588,  590. 
Foregg  354. 
Fortlage  300. 
Frey  588. 
Friedrich  588. 
Fritsch  f  101. 
Fritze  £2.  550, 
Fritzsche  103. 
Fröhde  588, 
Funk  202. 
Fusz  f  208. 
«and  588. 
Gentz  588, 
Gerland  588, 
Gessner  454. 
Geyer  354. 
Giesen  588. 
Glover  f  404, 
Gmelin  f  306, 
Gockel  10L  355. 
Göbel  207. 
Gogola  113, 


Gorgas  588. 
Gosche  454.' 
Gramling  160. 
Greisdorfer  256. 
Grimm  114  (W.  f).  454. 
Grosser  207. 
Gruber,  v.  356. 
Günder  202. 
Habermehl  207. 
Häcker  306. 
Häckermann  355. 
Hänel  104. 
Hager  501. 
Hagge  588, 
Halder  207. 
Hallensieben  114. 
Hammerle  113. 
Hampke  568. 
Hanow  300. 
Haussen  501. 
Hanus  588. 
Hartmann  114. 
Hartz  60, 
Hausmann  f  1ÜL 
Haym  355. 
Heermann  355, 
Heicks  588. 
Heiland  113. 
Heine  3Ö6. 
Heinrich  63. 
Heinze  588, 
Held  350, 
Helferich  355, 
Helmholz  25k 
Herbst  355. 
Hertzberg  355. 
Hess  355. 
Heyzmann  256. 
Hillen  355. 
Hochstetter  355. 
Höffner  355. 
Höger  20L 
Hölscher  202* 
Höting  355, 
Hoffmann  256,355,454, 
Holch  588, 
Hollns  01L 
Horkel  588, 
Horn  5QL 
Hoschke  114, 
Hottinger  f  356, 
Houben  588. 
Huber  2Q2. 
Hudemann  588- 
Hüffer  588,  • 
Hundert  306. 
Hyrtel  250, 


Jacob  202. 
Jacoby  300,  588. 
Jäneke  f  ÜLL 
Jahn  63. 
Janke  588. 
Jarklowski  454. 
Ideler  f  454.  | 
Jenner  355. 
John  & 
Jüngst  454. 
Jung  588, 
Kap  ff  355- 
Kappes  _2Ü2± 
Karajan,  v.,  256. 
Kastner  454. 
Keller,  v.,'  f  602. 
Kermavner  588- 
Kern  588, 
Kirchhoff  207, 
Kislatis  588, 
Riss  63, 

Kittlitz,  v.,  454. 
Klauczek  63. 
Kleinheidt  306, 
Klotzsch  f  500, 
Knappe  588, 
Knauer  589. 
Koch  03, 
Könen  64. 
Köstlin  50L 
Kohlraosch  113, 
Kollar  f  404. 
Kbncinsky  256, 
Kofinek  63, 
Kossinna  207. 
Kostka  114, 
Kosvitzky  f  04, 
Kott  62- 

Krabinger  f  356. 
Krah  589. 
Kritk)  113, 
Kraus  63. 
Krause  f  208, 
Krausz  208  (f).  589, 
Kraut  LUL 
Kremp  160- 
Krichcnbauer  03, 
Kruschitz  589. 
Kühler  580. 
Kühn  102. 
Kühl  58iL 
Kvicala  100. 
liachmann  f  502. 
Landfermann  207. 
Lange  202.  50L  500, 
Lassen  (in  Kopenhagen) 

t  114, 
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Lastig  580. 
Latendorf  501. 
Lazar  256. 
Leake  f  Iii. 
Lichtenfels,  v.,  356. 
Liebig,  t.,  1ÜÜL. 
Liepert  355. 
Limpricht  207. 
Lindenblatt  64. 
Lipsius  454. 
Liszner  404. 
Lobeck  f  502. 
Löber  160, 
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Lorenz  207. 
Lucas  501. 
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Macun  589. 
Madiera  •104, 
Marek  589. 
Marki  256. 
Maro  113. 
Martin  500. 
Massalongo  f  404. 
Mayer  160. 
Mazaner  256. 
Meggiolaro  03* 
Meigen  589. 
Meiszner  j*  306. 
Merkel  160, 
Messmer  256. 
Messner  355.  589. 
Meyer  355. 
Milz  ß& 
Minsinger  101. 
Mohl,  v.,  25k 
Moiszisstzig  207. 
Molitor  f  356, 
Moll  306. 

Müller  63,207, 306,5m 
Müttrich  454, 
Mure  f  350. 
Mustoxidi  f  öQk 
Muther  63» 
Masse  502. 
Nassl  63. 
Neumann  256. 
Neuwirth  f  590. 
Niebuhr,  Y.,  f  454, 
Niziol  250. 
Nizze  256. 
Novotny  589. 
Oeser  f  114. 
Olshausen  202, 
Oppel  355. 


Orlich,  y.,  f  40. 
Ott  113, 
Otto  2ÜL 
Palatzky  256. 
Pandura  03. 
Pasch  256. 
Passow  f  MÖ- 
Pescbeck^f  114« 
Peter  589. 
Petersen  404- 
Pfudel  63. 
Tiro  355. 
.Piotrowski  355. 
Platner  f  306, 
Plitt  20L 
Pühlmann  355, 
Pogorelz  356, 
Poinsot  f  257. 
Premra  589. 
Preusz  589, 
Probst  502, 
Proll  355. 

Przyborewski ,  589. 
Purmann  502. 
Rabe  502. 
Rahden,       f  590. 
Kapp  113. 
Raschke  502. 
Basmus  306. 
Kassmann  f  64. 
Rassow  589. 
Rathke  f  502. 
Rechtenberg,  v.,  256. 
Reichau  589. 
Reichenbach  207. 
Reichert  590. 
Konyers  63. 
Richter  16L  355.  454. 
Richters  113. 
Rivola  202, 
Roberts  f  502, 
Rochel  m 
Rödiger  589. 
Rohmer  63. 
Rohrer  f  356. 
Rohrmoser  582. 
Rosendahl  589. 
Roszmann  396. 
Roth  63,  (K.  L.  f)  454. 
Ruczicska  589. 
Rudhart,       f  590, 
Rndorff  208, 
Rühle  355,  589.. 
Rüter  2fiL 
Rümpel  589. 
Samland  63, 
Sarres  589. 


Schacht  355. 
Scbiider  502, 
Schäfer  355. 
Schapper  256,  589. 
Schaub  208. 
Scheerer  454. 
Schiibach  589: 
Schiromelpfeng  355, 
Schipper  114» 
Schlegel  208. 
Schlichtegroll,  ▼.,  +  64. 
Schloszberger  f  502. 
Schmelzer  -  306. 
Schmid  355, 
Schmidt  lfiL  207.  256. 
454. 

Schmidtborn  f  10L 
Schmieder  202, 
Schmitz  589. 
Schmuck  f  64. 
Schneider  64.  454. 
Schnitzer  502, 
Schubert  35Ü.  f  404, 
Schürmann  114. 
Schuler  f  64. 
Schuller  114. 
Schulz-Fleeth  16L 
Schulze  f  404. 
Schuster  502. 
Schwarz  355. 
Schwarz  mann  256. 
Seemann  114. 
Seidel  63, 
Seidenadel  256. 
Scitz  (f)  252,  355. 
Seidner  l&L 
Semenoff  f  404. 
Siebeiis  306, 
Siebert  151. 
Siegfried  589, 
Simon  589. 
Singer  355. 
Sockel  355. 
Solecki  63. 

soiiy  m 

Spangenberg  16L  582. 
Speidcl  502. 
Spiesz  355. 
Springer  355, 
Starck  355, 
Starke  590. 
Stegmann  202. 
Steiner  U4,  356. 
Steinhauser  257. 
Steinhauszen ,  v.,  63. 
Steinkraus  589. 
Steppuhn  589, 
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Sternal  404, 
Stevskal  03, 
Stokiosinski  256, 
Stolzenburg  290, 
Straub  356. 
Strodtbeck  2ZL 
Studzinski  256. 
Szenczy  f  356. 
Szieber  256. 
Taddei  +  40_L 
Tafel  f  590, 
Takacs  f  257. 
Textor,  v.,  f  4M, 
Theiner  f  306. 
Thiersch,Frdr.v.,tl61. 
Thoma8zewski  ÜIL 
Thürlings  502, 
Thurm  63* 
Tietz  64. 
Toaldi  (KL 
Tomek  590, 
Tücking  114.  / 
Tyn  63, 
Tahlen  256, 


Vasek  590. 
Vedova  63, 
Verbas  114. 
yierordt  356. 
Vilmar  f  251* 
Vogel  f  252* 
Volkraann  5iHL 
Vonbank  502. 
Wacholz  5Q0, 
Wandel  590. 
Wagler  590. 
Wahl  350, 
Wahlenberg  59Ü, 
Waller  114,  (f )  502, 
Wallichs  502. 
Wallnöfer  63± 
Walter  f  250, 
Walther  110, 
Warmke  350. 
Watzel  63, 
Weber  502. 
Weinhold  256. 
Weiszgerber  356. 
Wernecke  5Q& 


Wem  icke  306. 
Wessenberg,  v.t  Ö54. 
Wickenmeyer  114. 
Wiegstatt  250, 
Wilbrandt  306. 
Wiggers  f  356, 
Wiggert  590  (bis). 
Willomitzer  63. 
Wilson  f  350. 
Winnefeld  16L 
Winter  590. 
Winzenz  590. 
Witzschel  f  114, 
Wolf  63. 
Wolfrom  207. 
Wretschko  63. 
Wulfert  202. 
Äakelj  63, 
Zander  590, 
Zarich  63, 
Zappert  f  257. 
Zegadlowitz  404. 
Zeithammer  63. 
Zeyer  lfiL 


Berichtigungen. 


In  der  Besprechung  von  fCaesars  gallischer  Krieg  usw.  von  v.  Gö- 
ler'  im  August-  und  Octoberheft  dieser  Jahrbb.,  2e  Abth.  S.  383—333. 
455 — 485  bittet  man  auszer  einigen  unerheblichen  Kleinigkeiten  folgen- 
des zu  verbessern:  S.  383  Z.  15  fehlt  fvor  1'  nach  10^  lies  29  st.  26, 
Z.  1Ü  v.  u.  lies  Trevererlande  st.  Trevirerl.  S.  386  Z.  11  fehlt  arduus 
nach  minime.  S.  388  Z.  10  L  fein  solcher'  [Unterschied]  st.  eine  solche. 
S.  389.  Z.  Iß  3  st.  4.  S.  391  Z.  8  Viromanduer  st.  Verom.  Z.  21  Dasz 
st.  Das.  Z.  12  v.  u.  causis  st.  caussvs.  S.  393  Z.  11  f  anzunehmen'  st. 
abzusehen.  —  S.  462  Z.  18  fehlt  vor  sei  und  nach  worden  f  — ist 
den  zu  tilgen ,  ebenso  Z.  14  v.  u.  die  Parenthese  nach  L  S.  470  Z.  Q 
L  hinzu  st.  hierzu.  S.  474  Z.  22  venire  st.  renire.  Z.  6  v.  u.  fehlt  ut 
nach  oder.  S.  475  Z.  23  tilge  f gehalten'  vor  und,  ebenso  S.  476  Z.  1 
v.  u.  fnach  2,  S.  471  Z.  2  L  hätten  st.  haben.  S.  479  Z.  14  v.  u. 
L  suspicio  st.  suspitio.  Z.  I  v.  iL  munitionem  st.  munülonem.  S.  483  Z.  5 
u.  confecerunt  st.  confecerent.  S.  484  Z.  15  fehlt  2  nach  131.  Z.  & 
v.  u.  L  )  st.  '.  Z.  2  v.  u.  sind  die  Worte  fin  der  Erzählung'  auf  die 
folgende  Zeile  zwischen  fdas'  und  f  oft '  zu  setzen.  —  Auch  ist  S.  475 
Z.  2  nach  f Kr.'  einzuschieben:  abgesehen  von  der  Suessionenstadt  N., 
und  S.  484  Z.  13  nach  fluctus  fehlt  :.   S.  128j  2  steht  IV  st.  V.    B.  D. 


d  by 


Digitized  by  Google 


I 


Digitized  by  Google 


\ 


Digitized  by  Google 


YC  45328 


(  • 


uigiiizGO 


by  Google 


